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Wmn  iaa4  im  Jahre  63  vor  Christus  die  Wahl  der  Consolii  für 

«2  statt?  •) 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsacbe,  dass  die  alten  Schriftsteller  einp 
nicht  sehr  grosse  Sorgfalt  auf  rhroiinlorrie  verwenden  und  nur  hie  und 
da  so  nebenbei  ans  das  Datum  eines  Kreignisses  n.ittheilen,  wodurch 
sie  uns  nicht  selten  in  die  grösste  Verlegenheit  uml  gar  häufig  um  das 
vollkommen  richtige  Yerständniss  des  Zusammenhanges  zwischen  Grund 
«ad  Folge,  ümehe  and  Wirkung  bringen.  Die  Nachrichten  fliessen  in 
dleier  Besiehnng  etwas  gar  tn  spflrlicb  nnd  «s  wird  In  der  Thai  an- 
unm  Scharftinne  nanehmal  an  viel  sngemathet  Kein  Wnnder,  wenn 
er  flieh  ängstlich  an  ein  einzdnes  Datnm»  sttest  ja  einmal  ein  loliiies 
auf,  anklammert  und  von  diesem  aas  in  CombinaCionen  ergeht  nnd  da- 
bei nicht  immer  das  Richtige  trifft. 

So  wäre  es  für  die  Beurthcilong  des  Ganges  der  Ereignisse  im 
höch-ten  Grade  vrünschenswertb .  wenn  uns  Salln'st  oder  Cicero  mitge- 
theilt  hutte,  an  welchem  Tage  des  Jahres  63  die  Consnlwahl  ffw  r.2 
stattfand,  bei  welrlier  Catilina  die  zweite  Repulsa  erlitt;  erstercr  hat 
aber  für  diesen  Vuiiall  uar  keiu  Datum,  und  von  Cicero  erfalireu  wir 
in  der  Rede  für  Mureiia  nur,  dass  die  W  ahl  an  dem  voiher  anberaum- 
ten und  bekannt  gegebenen  Tage  nicht  stattfand,  sondern  dass  er  in 
Folge  gewisser  aafrahreriscl|^r  Reden  von  Beite  Gatilina^s,  die  in  die 
OeffentUchkeit  drangen,  einen  SenatsbescMoss  erwirkte,  wonach  am  fol- 
genden Tage  die  Consalwahl  nicht  absebalten,  sondern  statt  dessen  im 
Senate  gerade  aber  diese  Aenssemngen  Catüina's  debattirt  werden 
sollte  nnd  in  der  ersten  Bede  gegen  Catilina,  dass  er  am  21.  Oktober, 
also  gerade  an  dem  Tage,  an  \v-elchem,  wie  wir  anderweitig  wissen  (ans 
Cic  I  Cat.  2^  4;  pro  Sulla  18,  52;  Asc.  in  Pis.  p.  6  Or.),  den  Cousuln 
durch  das  sogenannte  SCtum  tUtimum  unbeschränkte  Gewalt  übertragen 
ward,  im  Serate  die  auf  den'27  Oktober  angesetzte  Schilderhebnncr  des 
Manlius  III  Ktruiim  und  die  für  den  28.  Oktober  beabsicbf i^tc  Er- 
mordong  der  Ultimaten  vorausgesagt  habe.   Aus  dem  Zusammenhalte 

*)  nachfolgende  Darstellnng  soll  eine  Ergänzung  des  diessj&hrigen 
Programmes  der  hiesigen  Studienanstalt  bilden,  nachdem  sie  in  dem- 
selben wegen  Mangel  an  Raum  nicht  Fiats  finden  konnte« 

BL  L  4.  baj«r.  OyinaMlAlw.  VII.  Jfthrf.  X 


Digitized  by  Google 


dieser  beiden  Stellen  hat  um  den,  wie  gezeigt  wer^M  toll,  Cilseiitn 
Scblnps  gezogen,  dan  die  Wabl  areprADglich  «nf  den  81.  Oktober  an^ 
bennmt  und  dum  «of  den  28.  Oktober  Tertekoben  worden  eei. 

Es  wird  daher  iweckdiettliek  sein,  die  beiden  Stellen  hier  SUti 
finden  in  lauen;  mit  A  soll  in  beiden  Stellen  die  nreprflnglieh  auf  den 
21.  Oktober  angesetzte  aber  Tersohobene»  mit  B  die  am  28.  Oktober 
staltgefnndene  Wahl  beieieknet  werden. 

In  Cat.  I,  8,  7:  ▲  Mminieime  me  «tfe  dim  XII*  KaUndas  No*  - 
vembres  (21.  Oktob.)  äkwe  in  stnaHi  fort  in  armU  etri»  di«t  «im  dies 
/MNma  €9set  ante  dim  VI  Kai,  Nimmbres  (27.  Oktob.},  C.  MaUium, 
mtdadM  saUüiUm  atque  adminiitnm  tuae?  Num me  feftUiif  Catüina, 

tum  modo  res  tantOi  tarn  airox  tamqut  incredibüiSf  verum,  id  quod  multo 
magie  est  admirandum,  dies?  B.  Dixi  tfio  idem  in  senatu  caedetn  te 
optimatium  contulisse  in  ante  diem  V  Kalendas  Novembres  Okt.), 
ffim  qtmm  multi  prinripr^  cirt'fflfh<f  non  tarn  sui  couscrvandi  quam  tu- 
orum  coti^ih'orum  rcprci."  ndonnit  causa  profugernnt.  Isum  injitiari 
poteif  te  illo  ipbO  dtt  tnem  praesidiiSf  mea  diUyeutia  circumcluöum 
commovere  te  contra  rem  puhlicam  mn  potuisse^  (luum  tu  disceasi*  cM- 
terorum  mstra  tarnen ,  qui  remaneissemus f  caede  te  contentum  e$99 
dicehas9 

Pro  Murena  25,  50:  A.  Meministiö  etiim,  quum  ülius  nefarii  gla- 
diatoris  voces.percrehuissent,  quas  hahuisst  in  contione  domestica  dice- 
batur,  qtmm  miserorum  fidelem  defensorem  negasset  inveniri  po6se,  niH 
eumf  qui  ipse  mim  teeet,  integrufum  et  fortWMtorum  prominie  aaueio^ 
Ol  miMfot  eredere  fio»  ofiorlere  .*  fua  re  fui  eoneumpita  reifere  ^  erepia 
reeuperare  pdtent^  ^Motarenf,  guid  ipse  deber^,  quid  poetidwet^  feid 
änderet:  mimme  timidum  et  wttde  eäUmitamm  eeee  opmrtere  «mm, 
giN  eeaet  futume  dux  et  sigmfer  eäkmiitoeorum.  61.  Tum  ifituff  kie 
rebM  auditief  meministis  fieri  eenatus  consultum  referente  me,  ne  po§* 
tero  die  eomitia  halerentttr,  ut  de  hjs  rebus  in  eenatu  agere  paeeemus. 
Ifaqtte  postridic  frequenti  senatu  CatUinam  excitari  atquf  enm  de  his 
rebus  jussi  si  quid  vcUct,  quae  ad  me  adlaUie  essent,  dicere.  Atqu,e 
nie,  «<  Semper  fuit  ajicilixstinus,  non  se  purgnvit,  sed  indicavit  aique 
induit.  Tum  enim  dixit  äuo  corpora  esse  rei  jmhlicae,  unum  debile, 
infirmo  capite:  alterum  firmum,  sine  capitc:  huic,  quum  tta  de  st  meri- 
tum  esset,  caput  se  vivo  non  defuturum.  Congemuit  senatus  freguens  neqm 
tamm  mtUe  ewere  pro  rei  indignitate  deorevit:  nam  patiim  idto  fortee 
in  deeemendo  non  erantt  Üm^bant,  partim  quia  timebam:  tum 

tmpit  e  eenatu,  triumj^ane  pmuHo,  quem  omnino  mmm  ilUnc  exire 
non  oportuerat:  praeeertim  qumn  idem  Ute  in  eodem  ordiue  paueie  dio' 
bue  ante  Catoni  fortissimo  vtro,  judieium  minitanti  ue  denundanti  re- 
epondieeet,  ei  quod  eeeet  tu  euae  fortunae  t'ncetKiiiiiii  ezeitatum,  id  ee 
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nön  aqmi,  seä  ruina  rcstincturinn  H.  26,  52.  Um  tum  rebus  commö' 
tui  et  quod  homtnes  Jam  tum  aoitjumtoa  cum  gladiis  in  eampum  de- 
duci  a  Catilim  sdeham  *)  äiseendi  in  eampum  cum  finnissimo  praesi- 
üo  fbrUtaimonm  vinrum  et  am  üla  lata  iHäigni^^ue  lorica,  non  guM 
AM  Uffem  eUitim  scUham  CatiUnam  «m»  laiut  auf  tefttrmf  Md 
eopHl  «I  eoühm  toUre  peiere  imum  «<  ommtM  hotU  animadvmrte* 
rent,  €f,  fuwm  in  metu  et  perienh  eomvim  vitUrent^  iä  gttod  9t$  fac- 
tum, ad  opem  praesidiumque  concurrerent 

Dem  uDbefangcncn  Leser  kann  nicht  entgehen,  wie  grnndTerschie- 
den  das  ist,  was  Cicero  bei  Gelegenheit  der  in  der  llede  pro  Murena 
erwähuten  Senatssitzuug  bespricht,  von  dem,  was  ec  mittfaoilt  in  der 
Sitzung  am  21.  Oktober,  deren  er  in  der  ersten  Catilinaria  gedenkt. 
Dort  referirt  er  Qber  ihm  zugirtragcne  Aeusserungen  Catiliua'ä,  die  alkr- 
diagv  Im  Monde  des  kflnftigen  Gonsuls  einem  OpUmaten  höchst  be- 
denklich eneheines  masateiit  aber  an  stell  dorcliaiis  aicbts  Strafbarei 
entfiielften;  hier  stellt  er  bewafiiieton  'offienen  Anfetand  und  ein  Blntbad 
in  nahe  Aussicht,  und  es  kann  uns  nicht  so  sehr  Wunder  nehmen, 
dass  auf  diese  letzteren  Nachrichten  —  ihre  GlaubwOrdigkeit  und  Wahr- 
heit vorausgesetzt  —  flas  SCtvm  ultimum,  welches  er  (in  Cat.  I.  1,  3) 
vehemens  et  gram  nennt,  erfolgte,  wie  wir  bestimmt  wissen,  während 
Cicero  mit  dem  Beschlüsse,  der  auf  die  Anzeige  der  Eedeu  Catilina's  in 
der  contio  domesika  erfolgte,  nicht  aufrieden  war  (ne^ue  tarnen  8<Uis 
severe  (senatus)  decremi). 

Kennen  wir  aber  andi  nnr  annehmen,  dass  Cicero  dem  Senate  an- 
■innen  konntei  sehen  jetst  der  beregten  Aeuasernngen  CatUina'a  halber 
die  Gesetie  in  sospendiren  nnd  aber  Rom  den  Belag erongeaastand  in 
Terhingen?  Cicere  sagt  freilich,  Gatilina  h&tte  nicht  lebend  entkommen 
aollen,  er  meint  aber  nicht  sowohl  wegen  der  Reden,  die  dieser  in 
seinem  Hause  gehalten  haben  sollte,  als  wegen  des  unwürdigen  unan- 
ständigen Betragens,  als  er  zur  Rechtfertigung  aufgefordert  war  (pro 
indifftiitale  rei  ]  **) ,  also  wegen  der  in  den  Augen  der  Nobilität  uner- 
hfprten  und  jedenfalls  beispiellos  freirnttthigeii  Eiklüruug  desselben  dem 
ver&ammclten  Senate  gegenüber,  die  Optimateiipartei  sei  ein  siecher 
Körper  mit  schwachem  iiaupie  und  namentlich  noch  {praesertim  guunt 
etc.)  wegen  der  gegen  Cato  aosgesprocbenen  Drohung,  er  werde^  wenn 
man  ihm  sein  Hans  ansflnde»  es  nicht  löschen,  sondern  einreissen  (nnd 
dabei  natftrlich  manchen  unter  den  Trflmmem  begraben).  Ist  es  aber 
von  fornherein  schon  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  Ckero  auf  Ucber- 
.  tragnng  der  diktatorischen  Gewalt  an  die  Consula  wegen  einiger  kecken 
Aeneseraogen  eines  Einaelnen  rechnen  konnte,  so  scheint  mir  seine 

Halm:  ei  qvtoä  tvm  glaäiie  in  etmpvm  äeäuei  Catilinam  «eieham. 
••)  rei  wahrscheinlich  Genit.     reus  nicht  v,  res  ;  vgl.  Flor.  IT,  12 
(l?,  1),  7 :  Ckmeul  KahUo  wnata  in  praesentem  renm  (Catilinam)  peroravU* 
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Absicht  dabin  gegangen  711  sein  ,  den  Senat  in  dieser  Sitzung  dar.u  zn 
vermögen,  dass  er  Catiliua  vun  der  \A^tc  dor  Candidaten  streiche,  was 
allerdings  Cicero  für  sich  selbst  hatte  thuu  können,  aber  sich  doch 
nicht  recht  getraute.  H&tte  man  aber,  wie  Drumann,  Mommsen,  Hahn, 
Dietock  n.  A.  wollen»  Iis  Tateiliiid  in  OtUhx  «lUftrti  d.]i.  «ii»  di«  in 
der  Bede  fflr  Hareaa  enrfllinte  Senmlnitf  ang  mit  der  em  81.  Oktober 
lehalteneo  identieeli,  wie  konnte  dann  dUlinft  kinanigeben  iHumpktm» 
gtmdiof  Wokl  aber  konnte  er  da%  wenn  Oieeroe  Antrag  anf  Streieh- 
iing  Yon  der  CandldatenUate  nicht  datchgegangen  war.  Und  wie  konnte 
akb  Cicero  beklagen,  der  Senat  habe  keinen  hinlänglich  energischen 
Beschluss  gefasst,  wenn  man  zur  äussersten  Massregel  gegriffen  b&tte, 
die  die  Verfassung  an  die  Hand  f^^h?  Beschlossen  scheint  allerdinfrs 
damals  etwas  worden  zu  sein;  was  aher,  lässt  sich  nicht  mit  Ucstimmt- 
heit  ausmachen,  sicherlich  jedoch  nicht  die  TTebertragung  dt  r  diktator- 
ischen Gewalt  an  die  Consuln;  wahrsclu  inlich  wurde  jeti^t  erst  die 
Schürfung  des  Gesetzes  gegen  ambtiuM  beschlossen,  womit  überein- 
stimmen w  urde,  was  Dio  Caäsius  37,  29  erzählt,  dass  Catilina  diess  als 
bloss  gegen  sich  gerichtet  ansah  und  daraber  noch  erbitterter  wurde. 

Koch  nnwahrseheintieher  iit  es,  daia  unter  den  anf  dem  d8.  Oktbr, 
angeaetaten,  Ton  Cicero  aber  ▼oibergesagten  und  angeblich  Yethlnder^ 
len  BIntbad  der  Wahlkampf  m  TerBtehen  seL  Man  wird  kaam  ine 
gehen,  wenn  man  Cicero*!  Frophetengabe  anf  die  bd  Dio  Oeasins  (37, 
31)  und  Plutaroh  (Cic.  15)  erwähnten  und  becQglich  ihrer  Autorschaft 
im  höchsten  Grade  verdächtigen  anonjmen  Briefe  zurückfahrt,  die  eben 
nach  der  Erzählung  dieser  beiden  Schriftsteller  die  nächste  Veran- 
lassung zu  dem  SCtvm  ultimum  gaben.  Sie  bezeichneten  nämlich,  wie 
aus  den  Worten  PlutarchN  M.  1):  r»7c  cJpt<rutV>;s-  npoc  rrjV  fni,'^e<xiy 
tjfxiQtt(  iyyv^  ovcr^i  hervorzugehen  scheint,  bestimmt  den  lag,  aa  dem 
der  Mord  stattfinden  sollte,  und  enthielten  die  Auftorderimg  die  Stadt 
zu  verUä*eu  (r/^i  rtoketas  v.it^e'A^th-).  Da  nun  der  Beschluss  videa9U 
eonsules  etc.,  wie  schon  mehrfacli  erwähnt,  am  21.  Oktober  ge£uet 
wnrde,  so  ist  auch  ausser  Zweifel,  was  Cicero  nicht  aosdraeklioh  sagt, 
.  dasc  er  dieeen  Mord  gletchfüh  am  Sl.  Oktober  nebst  der  bewafiheten 
Bihebttttg  dee  Manlios  foraaesagte. 

IMe  Annahme  der  oben  aageiUhrten  Gelehrten,  dass  am  21«  Oktbr. 
tber  die  Aentsemngen  CatiUna's  im  Senate  debattirt  wurde,  dass  Cicero 
an  demselben  Tage  die  Erhebung  des  Manlius  und  das  auf  den 
W.  Oktober  anberaumte  Niedermetzeln  der  Vornehmen  vorhersagte  und 
dflss  mm  darunter  einen  Mordplan  bei  der  Consnlwahl  zu  Tersteken 
Labe,  wurde  wieder  voran??etzen,  dass  bereits  am  20.  Oktober  unter 
AufhebuDf,'  des  auf  den  21.  Oktober  zur  Abhaltung  der  Wahl  angesetzt 
gewesenen  Termins  ein  neuer  Termin  für  dieselbe  nnboraumt  worden 
sei|  dass  Catalina  diesen  neuen  sogleich  wieder  erfahren  und  Uber 
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Nacht  den  Mordplan  entwerfen  habe  uud  das^,  letzterer  v.iederiim  so- 
gleich dem  Cicero  veriathi  n  vord^n  sei.  Das  wäre  Übrigena  immer 
aocfa.  möglich ;  allein  unmuglicii  kounte  er  den  vielen  prifictpes  civitalis 
biktnnt  geworden  und  bereits  die  von  Cicero  behauptete  Wirkung  aul 
•ie  «ngeflkt  haben  ^  lU  flohen  teken  —  and  Ofttilinnkiwale  nkbl  lehon 
wieder  erUirt  haben,  sei  andi  nit  der  Ermerdnng  der  ZniO^g»- 
bliebenen  infeieden. 

Hätte  Cicero  unter  dem  28.  Oktober  den  Wahltag  verBtanden»  denn 
wQrde  er  nicHt  einige  S&tze  später  gesagt  haben  (Cat.  L  6,  11):  flNmi 
proximis  comitiis  consular  Uns  jne  roff^dem  in  cantpo  et  com- 
p^itores  tuos  interftcere  mluisti,  denn  auf  einmal  ^viiidc  das  Blutbad 
der  Optimattri  auf  Jeu  Mord  von  3  oder  4  Personen  zusammenschwin- 
denj  aucli  in  der  ßede  fflr  Marena,  die  doch  nicht  so  gar  lange  nach 
der  ersten  Catüinaria  gehalten  worde,  weiss  er  nichts  von  einem  Blut- 
bades sondern  bloss  iloh  inFarehtnndOelshr  (^mimi  in  mm  et  pertaito 
cofMufrai  oMsreiil),  ja,  er  sog  sein  Pnnserhemd  nldht  efnmal  desshalb 
an,  nm  sieh  an  ndifitsen»  sondern  bloss  um  AD^hea  sn  erregen  (mni 
^ptae  me  tegeret  .  .  .  verum  ut  omnes  honi  aninuu^esflsreiii),  woraus 
sich  denn  unwillkflrlich  die  gegründete  Yermutbnng  toldfingt,  dats  Ca» 
tilina  gar  keinen  G(>waltstrf>ich  beabsichtigte,  denn  er  war  seiner  Sache 
sicher.  Man  sah  ihn  alacrem  atque  laetum  .  .  .  sie  ut  ei  jam  ex- 
plordtui  et  domi  conditus  conmJafvs  videretur.  Murenam  conteinnebat : 
Sul]j>(  iii)n  accHsatorem  auum  tmmerabat^  non  competUorem :  ei  vim  de- 
nunttabat  (für  den  Fall,  dass  Salpicius  ihn  nach  seiner  Erwahlung  des 
ambfftif  nnklegen  wQrde). 

In  der  Bodo  für  Solln  (18,  51)  drückt  sieh  Cioero  «dMSlIinmt  mit 
«Mfos  ans;  Sallast  (Cat*  9$)  spricht  von  «M^Me,  gm  (Catiliaa)  oom* 
wif  (nach  andern  Haadsefariften  jedenfalls  nnriditifer  tonsultlmt)  m 
eamfio  fecerat;  nach  Plutarch  (Cic  14)  wollte  CatÜiaa  ebenfalls  nor 
Cicero  ambringen,  nach  Dio  Cassius  (37,  29)  KtxiQtov«  nai  SXXovs  rtrtti 
xnv  TTOMTMy-  wprade  diese  beiden  Schriftsteller  aber  unterBcheiden  den 
angeblich  aui  Wahltage  beabsichtigten  Mord  Cicero'a  genau  von  einem 
grösseren  Blutbade. 

Lassen  sich  nun  schon  einerseits  aus  dem  Inhalt  der  beiden  ange» 
zogenen  Stellen  keine  Anhaltspunkte  finden  dafür,  dass  die  in  der  Bede 
fftr  Horena  erwihnte  flenatssitsong  idettOseh  sela  kann  mit  der  in  der 
erstsn  Gatilinsria  besproeheaen  vom  81.  Oktober,  nnd  die  an  diesem 
Tags  vorhergessgte  anf  den  88.  Oktober  beabsiehikigio  Ermordang  der 
OpUmaten  idontiseh  ist  mit  der  am  Wahltage  beabsichtigten  Ermordung 
Ciceros,  so  sagen  andererseits  alle  unsere  historischen  Zeugnisse  (Sali. 
Cat.  26,  5;  20.  Plut.  Cic.  14,  15.  Dio  Cassius  37,  30,  31  1,  gegen  welche 
die  durchaus  willkürliche  und  sich  selbst  widersprechende  Combinirung 
sweier  Stellen  nichts  beweisen  kann,  ausdrOcküch,  dass  das  SCtum  ui- 
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Hmum  ent  nach  der  Wahl  zu  Stande  kam.  Als  Grand  dieses  Be- 
aehlusaeB  geben  Plataich  und  Bio  Cassias  ein  beabsichtigtes  Blatbad 

der  Vornebmen  von  Seite  Catilina's  und  das  von  Etrnrien  gemeldete 
bewaflfnete  Auftrefnn  des  Mfinlius  an,  letzterer  nnr  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  auf  die  anonyme  Anz('if/e  des  Blutbades,  beschlossen  wurde 

ra^öj^/J*'  T(  tii'ttt  x«%  ^^ttiaif  iioy  lumur  «ti'r^c  yn  folha.     Und  äls  die 

Nachricht  von  dem  Aufstände  in  Etrurien  nucb  Üuin  kam,  ;i  poj ei/^ij^t- 
aayto  roii  vnuToii  r>jV  tf  vXaxtjy  r^g  re  rioAetuf  x«»  rwA*  oXofy  avr^s  n^uy» 
(turtum*  Das  vorher  angesagte  Blatbad  trat  nidit  «in  und  man  besieh- 
tigte  Cicero  der  Sykophantie ;  die  Ereignisse  in  Etrnrien  aber  reebt- 
fertigten  ibn  und  zogen  Catilina  eine  Anklage  de  vi  sn.  Genan  ge- 
nommen sagt  Sallnst  dasselbe^  nur  ist  diesem  der  leiebt  eiklftrliebe 
Irrtbnm  begegnet,  dass  er  den  Mordplan  des  28.  Oktober  mit  der  am 
7.  November  beabsichtigten  Ermordung  Cicero^s  in  seinem  eigenen  Hause 
verwechselt  hat,  leicht  erklärlich  desshalb,  weil  beide  Mordpläne  vorher 
verrathen  und  vereitelt  wurden  und  bei  dem  grösseren  Blutbade  die 
Ermordung  Cicero's  nicht  ausgeschlossen  war.  Diese  Verwechslung  von 
Seite  iSailust's  ist  eben  so  verzeihlich,  wie  die  Verwechslung  des  angeb- 
lichen Attentates  nuf  dem  Marsfclde  gegen  Cicero  und  Catilina^s  Mitbe- 
werber mit  dem  Blutbade  des  28.  Oktober  von  Seite  der  Neueren. 

Zu  allem  Ueberflasse  sprechen  übrigens  selbst  Stellen  aus  Cicero 
daftr,  dass  das  ffCtum  «WiiitiNi  erst  naeb  der  Wabl  erfolgte* 

Denn  war  das  Vaterland  In  Qefabr  erklftrt  nnd  den  Consnln  tinbe- 
scbrinkte  Gewalt  abertragen»  wie  konnte  dann  Cicero  sagen:  Cum  pro- 
ximia  €omiHi$  e^nnHarihua  me  eonmlem  lin  eampo  «i  compdUoru 
tuo8  inUrfieere  wltukti,  eomprein  eomOits  tuos  nefariaa  anUemm  prae^ 
mdio  et  copijf,  nuiUo  tumttUu  pubtiee  eweitato?  (Cat  I.  5^  11),  nnd 
Cum  in  campo  c<mularibu$  emitiu  .  .  .  caedm  facere  voluerunt  (Au- 
tronins  et  Catilina),  .  .  .  vos  tum,  judices,  nihil  laborabatis 
neque  suspicab  amint ,  ego  tectus  ßrmo  pmc^^irlh  amkomm  Cati- 
linac  tum  tt  Äuironii  copias  et  couatuin  compreasi  ?  (p  SuU.  18,  51). 

Es  dürfte  demnach  bis  jetzt  so  viel  fest  stehen,  dass  die  Wahl 
nicht  am  28.  Oktober  stattfand;  wann  aber  sonst? 

Die  unbedingt  scharfsinnigste  llypothcac  hat  in  dieser  Beziehung 
Mommsen  (Hermes  I  433)  aufgestellt,  auf  Grund  der  vielfach  behandel- 
ten Stelle  in  der  Bede  iftr.Snlla  (18,  h%y.  Quid  tandem  d»  itta  noeie 
dieU  (G.  Cornelius),  cum  inier  fäkorioe  ad  M,  Laeeam,  fiode  ea  jjwae 
eoMseento  poeUnm  diem  Nonarum  Notfembrium  me  eoimde,  CaU- 
Unae  demtMoHone  emmitf  Den  paeterus  diee  NwarumNavemMum 
als  gleichbedeutend  mit  poetridie  Nonae  Vovemhree  tn  nebmen  =:a.  d. 
YIII  Id.  Novb.  erklärt  Mommsen  mit  Vollitem  Rechte  fQr  unstatthaft 
und  die  einzige  hieher  passende  Stelle  bei  Tacitus  Hisi  I  26  für  rer* 
dorben^  poeteru»  besiehe  sieb  gar  nicbt  anf  Nonanm  JfwmbriMm, 
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bouderu  unter  posUrm  ttti  der  Mi  kon  forh«r  enftbltea 
Coaiatwcomitien  iS»]g«iide  Taf  stt  Tentelieii,  dl«  Datining  alio  nur  in 
d«B  Worten  Nenanm  Nimmbriim  endutlleo,  gleich  «Is  wenn  Gieero 
geeehriebeii  hfttte  pottenm  ditmt  qui  Me$  fiUi  Nummm  Nwvmhriumt 
80  dess  also  die  Wahl  am  4.  November,  die  VersammluDg  bd  Laeet 
in  der  Nacht  vom  5.  auf  deu  6.  November  stattgefunden  habe. 

Dipcor  Annahme  steht  aber  ebenso  gut  wie  der,  dass  die  Wahl  am 
'  2^^.  Oktober  abgcbnltcn  worden  sei,  die  bestimmt  bezeugte  Thatiache 
eiitgrgtD,  (hss  itio  Wahl  vor  dem  ^Ctum  uUimum^  also  vor  dem  21. 
Oktutier  stattgefunden  hat.  Aber  nicht  bloös  dieses,  sondern  es  iai^i 
aus  der  Rede  für  Sulla  (18,  51  mit 63)  selbst,  dass  «wischen  dem  Wehl* 
tage  und  der  Yeraammlung  der  Teridiworeneii  bei  Lica  ein  lingerer 
Zeltrtiim  liegt 

In  dem  Piooeaee  gegen  Salin  hatte  der  Sohn  Jenes  G.  Ckimeliai, 
der  in  Gemelnacheft  mit  L.  Yarguntejus  einen  Tergeblichen  !\!ordver* 
such  enf  Okero  gemacht  hatte  (Sali.  Cat.  2d)  and  im  darauffolgenden 
Jahre  wegen  Theilnahmc  an  der  Verschwörung  selbst  angeklagt,  aber 
freiposprochen  worden  >*ar,  sich  brrrit  erklärt,  als  Zeuge  gegen  Sulla 
aufzu treten.  Cicero  sucht  nun  diejenigen  Punkte  zw  widerlegen,  von 
denen  er  vermuthete,  dass  sie  Cornelius  bezeugen  wollte  oder  welche 
der  Kläger,  was  noch  wahrscheinlicher  ist  und  worauf  \U  ata  deutet, 
bereite  in  seiner  Hede  Yorgebncht  hatte,  nftmlich  Snlln  habe  in  Oe- 
meinicbaft  mit  Antroniua'  und  CaÜlina  beabsiohtigt  in  cneijM  eomtMte 
emmUtrihta  €aed$m  faeere  nnd  widerlegt  diese  Besehnldignng  folgen- 
demaesen:  JnlroiitMi  mm  in  campo  vidimut  —  $9ä  giiM  Maei  itiditse 
nMf  ego  Pidi\  eea  cniin  tum,  judiee»,  nihil  laborabatia  neque  ampica- 
bamiHh  000  Udm  pruetkUo  firmo  amicorum  Catüinae  tum  et  Äutronii 
90piM  et  conatum  repressiv  Num  quis  est  igitur,  qui  tum  dicat  in 
campum  adapirasee  Sullam?  *)  Ätqui  si  tum  st  cum  Catilina  socie' 
tote  sceleris  cai^nxercU,  cur  ab  &o  dis  et  (lebet?  cur  cum  Autronio  non 
erat?  cur  in  pari  causa  non  paria  aigna  criminis  reperiuMur?  Eine 
Widerlegung,  wie  uiau  sie  sich  nicht  schwicher  denken  bann.  Cieero 
wül  aus  dem  Umstände,  dnss  er  Snlla  angeblieh  nicht  gesehen  bat^  da 
er  ihn  dech  halle  sehen  mflssen,  veil  er  allein  Ton  einem  beah^htig* 
ten  Morde  inisste^  ir«hrend  die  andern  heiae  Ahnnog  gehabt  hatten, 
folglieh  aoeh  nichts  gesehen  haben  kftnnten,  beweisen,  dasi  SoUa  an 
dem  Mordplane  nicht  betheiUgt  wir  nnd  sagt  doch  streng  genommen 

•)  Ein  absichtlich  gewählter  zweideutiger  Ausdruck,  Kr  kann  be- 
deuten und  soll  das  jedenfalls  eigentlich,  dass  SuUu  keiue  Absichten 
auf  das  Marsfeld,  d.  h.  auf  den  dort  beabsichtigten  Mord  gehabt  habe, 
kann  aber  auch  so  verstanden  werden,  dass  Sulla  gar  nicht  auf  das 
Marsfeld  habe  gehen  wollen  und  gegangen  seii  so  sollten  ihn  die  Zu- 
hörer nehmen. 
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AkM  eiamAl  dass  er  Sulla  nicht  gesehen  hat,  sondern  data  er  iha  nldik 
Ia  GemeinschafI  mit  Autronins  und  CatiUna  gesehen  hat. 

Mit  einer  sopliistischen  l'rage  weicht  er  diesem  heikein  Punkte 
aus  und  malt  dafür  mit  um  so  grösserem  rrdnerischem  Schmucke  die 
Versammlung  im  Hauso  des  Lüca  aus,  -wobei  er  zugleich  dem  Zeugen 
Cornelius  einen  sehr  eiiii>iindlichen  Hieb  versetzt  und  fahrt  dann  fort: 
Hoc  tempore,  cum  arderet  aiierHrne  conJuratiOf  cum  CatiUna  egrederC' 
•htr  itd  eseereHum,  LmMnt  «»  mbe  riHii^pmUirt  Caithts  ineendiist 
Cethegus  eaeeU  j^raeponercftir,  Avironio  vt  oeeupwretEtmriam  praueri' 
h^mtutf  ettM  omniia  wdiiiaimttwrf  imtruermtu/r,  pantrmtitr:  «5i  fttU 
SiMOf  CwtmHf  mm  Born»?  iwmo  hmgt  abfvH;  mm  n»  regiombmf 
{WO  H  CatiUna  iitfer^atf  mutto  etiam  Umgittai  mm  in  agro  €amtrH, 
Piutto,  GaUko,  guas  in  oras  maxime  quoH  morhu3  quidam  HUut  fit' 
roria  (furor?)  pert-aseratf  nihü  vtro  minmi»  Fmü  «ntm,  9t  jam  ante 
dixi  (5,  17),  NmpoU. 

Diese  'Widerlegung  lautet  freilich  auders,  als  die  vorhergehende; 
hier  fühlt  sich  Cicero  sicher,  und  sucht,  was  der  vorigen  abgeht,  zu  er- 
setzen; hier  schlägt  ein  Wort  das  andere  und  es  gleicht  die  Stelle 
einer  Rakete^  die  immer  bOher,  immer  höher  tCelgt,  mit  einem  keilen 
krlftigen  Knnll  pUtst  nnd  in  efaiem  prechtvoU  glftnienden  Sterne  er- 
lieeiit:  FfUi  tnim  NtapaUi  aber  vorher  tiebt  man  ihm  leine  peinliehe 
Yertogenheit  nur  zu  sehr  an,  mit  der  er  sich  krQmmt  and  windet  am 
an  der  gefährlichen  Klippe  vorbei  zu  kommen.  Hätte  ttr  voa  der  Zdl 
der  Comitien  sagen  können,  Sulla  sei  gar  nicht  in  Rom  gewesen,  es 
würde  ihm  an  oincrn  ähnlichen  Wortschwall,  um  «einen  Gegner  gänz- 
lich niederzuwerten,  wie  hier,  nicht  gefehlt  haben;  allein  das  war  eben 
nicht  der  Fall:  Sulla  war,  wie  alle  Anhänger  Catiliiia'ü,  wie  auch 
Maulius,  zur  Zeit  der  Couiilien  ui  Kum  und  wurdf,  als  diese  ftir  Cati- 
linft  ungünstig  ausfielen,  nach  Neapel  gesandt,  wie  Manilas  nach  F&- 
sid&i  wie  Septimina  naeb  Pieenvm»  wie  O.  JnliQS  aaeb  Apnllen  nnd 
andere  anderewobin,  wo  man  von  jedem  glaubte,  daai  er  etwas  ant* 
ricbten  könne  (Sali.  Cat  27, 1),  nnd  zwar  Snlla  deiabalb  naeb  NeqMl, 
weil  er  früher  nach  dem  benachbarten  Pompeji  eine  Colonie  geftbrt 
kitte  und  also  hier  auf  die  Colonisten  wirken  konnte  (p.  Sulla  21,  63). 

Es  ist  demnach  das  Attentat  gelegentlich  der  Consulwahl  einmal 
der  Wichtigkeit  nach  der  Versammlung  im  Hause  des  Läca  entgegen- 
gesetzt (qime  nox  omnium  icmporum  conjumtiouis  acrfrfma  fuit  afqne 
ac€rhia>^ima),  sodann  der  Zeit  nach;  zur  Zeit  der  Comitien  war  Sulla 
in  Rull),  zur  Zeit  jener  Yersammlang  in  Neapel.  Es  kann  daher  mit 
posterua  dies  nicht  der  auf  die  Wahl  folgende  Tag  gemeint  sein,  aber 
eibenaowenig  ist  postenu  ditM  Nananm  JAwemdfMfm  gleieb  pottridie 
JSdm.  JTov.,  denn  dai  wftre  nicht  lateinisch.  Halm  *)  glawbt  daker,  4tM 

*)  Cicero's  ausgewählte  Beden  III  S.  19.  A.  55.  6.  Aufl. 
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die  Worte  ftocte  ea^  quae  conseaUa  est  potterum  dittn  Notiarum  NoveU- 
bn'fiiff  Glossem  auszuscheiden  seien,  denn  dadurch  werde  ,,dcr  rhe- 
torisciie  t  iühs  der  sonst  so  kräftigen  Stelle  in  unschöner  Weise  unter- 
brochen und  gleichsam  in  seinem  Laufe  gehemmt'';  das  ist  richtig;  eg 
mi  aber  leicht  möglich,  dasä  es  ursprünglich  hiess:  quid  tatuiem  de  illa 
nocU  dieitf  ^me  eotuecuta  e&t  poitemm  diem  Nonarum  JVo«em^r»MM, 
mm  inter  ffAettri^a  ad  Jf.  Lamm  CatiUmt  ätmmUMkm  cornnmitf 
wU  tos  eiiiAbiclmiber  «us  ünadManilNil  saeb  iOa  noete  dha  gilolah 
te  Site  oMi  M#r  Mf,  geietet,  vukäm  «r  Aber  sain  Vcmlitn  vilir- 
genommen,  den  Satx  quae  conseemla  ut  Boeh  Mbnall  dagSMlMlIti  vad» 
da  der  BeUUiTsats  nicht  recht  mehr  pa&ste,  das  ea  nocte  auf  eigene 
Rechnnng  einj^ei^Pt^t  hat.  Für  dfis  .  otwns  befromdliche"  cortsfcufa  est 
^etatt  des  einfachen  secuta  esf'  timlen  sich  Beispiele  ccnuf^  in  allen 
Wörterbüchern,  so,  um  nur  eine  Stelle  zu  citiren,  in  der  Rede  für  Mu- 
rena  39,  85:  haec  elapsa  de  manibua  nostna  in  cum  annumy  qui 
consequiturf  redundarint?  Wenn  endlich  noch  „der  nachschleppende 
ZvwlK  me  cimmt$  gma  «tterträglich'*  Mbeiati  so  war  kuis  Torlier  udi 
tomüUi  eomiihribm  der  Znsats  qua*  a  me  MOa  nmt  el»eBSO  on- 
■aihjg^  da  Cksro  hier  ebenso  gut  fortnssslseB  koamte,  dasi  ZnhOser 
vmd  Biehter  unter  den  ConsulareomHien  die  des  Jahres  63  versteate» 
wie  uiter  den  Koaen  des  November  die  des  Jahres  63.  Hedidem  er 
aber  doch  noch  dazu  gesetzt  hat  qneie  a  me  habita  sunt,  so  ist  vohl 
ungezwungen  daraus  zu  schliessen,  das«  die  Wahlen  des  Jahres  62  be- 
reits abgehalten  waren,  als  er  die  Hede  für  Sulla  hielt  und  aus  dem 
Zusätze  me  consule  wird  zn  folgern  seiUi  dass  die  ßede  nach  dem 
5.  Kovember  ö2  geiialien  wurde. 

Damit  hätten  wir  nun  allerdings  die  Stelle  gegen  die  Verdächtig* 
ang,  als  sei  sie  eingssefaoben,  geschützt,  aber  das  ansMtesige  jMsfarw» 
äUm  aocb  inner  aldit  erlrlirt 

Nachdem  üe  sagefttbrtea  Eddftraagsfersacbe  aiebt  baltbar  siod, 
viid  vobl  eine  Coi^ßMn  erlaubt  sein.  Ich  Tamathe  nämlicbi  dess  in 
potimm  eine  Ordnungszahl  steckt,  dsss  Cicero  sagte:  Was  sagt  denn 
Cornelius  von  jener  Nacht,  welche  nach  dem  so  und  so  vielsten  Ta^e 
(fou  den  Torher  erwähnten  Consularcomiticn  an  gerechnet)  auf  den 
Tag  des  5.  November  gelclizt  ist?  Ich  iirliaie  nlso  mit  Mommsen  an, 
Uass  postemm  diem  nicht  zur  Datiriuii:  gehört,  sondern  diese  allein  in 
den  Worten  JSonamm  Novembnum  tnihalien  ist;  bezüglich  der  Zahl, 
As  ia  p0€Urum  aber  enthalten  ist,  will  ich  keine  apodiktische  Behaup- 
oiDg  aufstellen,  da  ich  so  wenig  in  der  Palftograpbie  bewandert  bin 
nnd  in  meinem  hiesigen  isoUrten  Anfenthaltsorte  mir  nicht  die  nOibigen 
IWfipnritttl  m  Gebote  steheo,  mich  darin  gebtelg  au  onterricbteD,  aber  ich 
meinoi  dass  es  nrspranglicb  biess  9110«  conseeM  <•#  BOSTLXÜM 
dim  yomawm  Nbvmbrmm^  das  beisst  poH  Mseagi9Umm  dim  (von 
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der  Conaulwahl  an  porochnet),  qut  dins  fm't  Nonantm  Novemhriu>n ^  sei 
es,  dasg  der  Strich,  der,  soviel  nur  bekannt  i!5t,  Rieh  gcwohulich  über 
den  Orduuugszableu  üudet,  mit  dor  obereü  Liuie  selbst  zusammeniiel,  und 
man  dadurch  E  statt  X,  und  B  statt  X  las,  oder  aus  Unkcnntniss  oder 
tonst  wie.  *)  Eine  runde  Zahl  hat  Cicero,  glaube  ich ,  desshalb  auch 
hier  ftogegebeo,  weil  er  daiselbe  «ach  in  den  Beden  gege«  Flio  (2,  4 
vgl.  dMa  Asconios  p.  6  Or.)  und  fegen  CntiUnn  (I,  2»  4}  Üint,  vlhrwd 
«•  in  der  Wirltliehiceit  einige  Jahn  bexiehangewelBe  Tage  weniger 
waren.  Angenommen  also  es  hiess  itatt  posterum  diem  —  ptui  «ttM- 
gesimum  äiem  (d.  h.  die  Versammlung  im  Hause  des  Läca  Aind  unge- 
fähr sechzig  Tage  nach  der  Consulwahl  in  der  Nacht  ▼om  5.  auf  den 
6  Ncn  ember  statt)  und  es  waren  p*att  dor  runden  Zfihl  CO  bloss  56  bis 
tR)  Tage,  so  hiltte  die  Wahl  stattgefunden  in  den  Tagen  des  7.  bis  11. 
September,  welche  5  Tage  nach  dem  Kalender  in  Petarius' Uraoologium 
(Paulj  B.  E.  II.  68)  s&mmtHch  Comitiaitage  sind.**) 

leli  rnnss  hier  der  BnuptMebe  nach  alt  sugegebei^  TomiüetMn, 
WM  bereits  Dr.  Ihne  «of  der  WOrtbnrger  Fhiiologenveitannnlung 
geltend  gemaobt  bat  (vergletehe  die  Terbnndlnngen  8.  106),  data  Sal- 
Init  den  -Beginn  der  Catilinatiuben  Yenebwf^ng  nm  ein  Jahr  so  firfib 
angesetzt  hat,  dass  an  diesem  Irrthume,  vric  ich  vermuthe,  Catilina*t 
Verbindung  mit  der  demokratischen  Partei  und  deren  Augriffen  auf  die 
Aristokratie  im  Jahro  (^^  Scliuld  war  nnd  dn«s  die  ganze  sog<?ntnnte 
Verschwörung  bloss  dßiin  bcctind,  dass  man  im  Falle  der  Verurtheil- 
un<^  des  Mnrena  Catilina's  Wahl  nm  tonsui  trotz  seiner  zweimaligen 
Eüpuliia  durchzusetzen,  vielleicht  mit  Gewalt  durchzusetzen  beabdch- 
tigte.  Hat  aber  Sallust  die  Verschwörung  tn  frttb  begonnen  und  posi- 
tiv beaengt  ist  dieii  bei  Die  Cattini  87,  29,  der  die  TeinebwOnuig  erst 
mit  der  sweiten  Bepnlsn  CttlBM's  im  Jahre  6S  beginnt»  so  louin  aneb 
Catilina  die  Bede,  die  ihn  Sallntt  (Gat  80)  Aufings  Jtal  M  (L  L  17, 
4)  lullen  Vkuif  nicbt  in  diesem,  sondern  erst  im  Jahre  63  gehalten 
haben,  am  so  mehr,  als  sie  so  ademlich  dieselben  Grundgedanken  ent- 
b:ilt,  welche  nach  Cicero  (pro  Mnrena  2'»,  r>0)  Catilina  in  der  dort  er- 
wähnten cüntio  dometUca  vorgetragen  lial)fn  sollte  (vgl.  Hagen  Catilina 
S.  158),  sondern  sie  ist  eine  ähnliche  Verwechslung  der  Zeit,  wie  Sal- 
lust auch  das  auf  den  28.  Oktober  angesetzte  Blutbad  mit  der  am  7. 
KoTember  beabsichtigten  Ermorduug  Cicero's  verwuchselt  hat 

•)  Vielleicht  stand  auch  ursprünglich  geschrieben  POSTLXVf  wo- 
bei man  Fgleich  rias  und  den  Strich  über  der  Zahl  als  Zeichen  für  das 
ausgelasseue  M  ansah  j  die  Handschriften  könnten  ?ielleicht  am  besten 
nnf  das  Richtige  fBbien. 

**)  Selbstverständlich  ändert  diese  Conicktur,  auf  ^velchc  ich  ge- 
rade durch  Monunsen's  vorgenannte  Abhandlung  geführt  worden  bin, 
Nichts  an  der  dort  aufgestellten  Behauptung  über  das  Datum  der  ersten 
GntiliMiin  (7.  Korember). 
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r>('r  Tag  der  Consulwahl  war  nach  Cicero  schon  damals  bekannt, 
w-il  er  eben  m  Folge  jener  Aeusserungcn  verlegt  werden  sollte;  auch 
Sallu^t  muss  sich  die  ^^ahl  als  nahe  bevorstehend  gedacht  haben,  wie 
aub  den  Worlcii  katc  tj^suj  lU  sparOf  vobiscum  una  consul  a^am 
17)  and  eokortatnUi  ut  piUHemem  mnam  tmrae  hoibwmtf  convtMvm  di* 
mUa  (21,  f>)  aevtlidi  kmorgeht  Setsen  wir  alio  dieie  Bad«  ia  den 
Aoftttg  des  Juni  03,  statt  in  den  das  Jthraa  64»  so  hAlle  dl«  Wahl  im  ^ 
Jalira  6S,  dasia  drai  umdinat  Torhar  bakaanl  gamaafat  sain  mmala,  «r*  * 
•pcttBgUdi  in  dar  sweiten  Hälfte  des  Juni  stattfinden  soUaa. 

Der  frflb  angesetzte  Termin  hat  gar  nichts  Auffälliges,  denn  von 
der  Wahl  des  Jahres  61  schreibt  Cicero  (»d  Att  1,  16,  13),  sie  9<"i  auf 
den  27.  Juli  Terscliobcn  worden  Tn  ciiu  m  Ih  icfe  des  Cdlius  an  Cicero 
(ad  Fam.  8,  4,  3)  lesen  wir,  dass  die  Wahl  des  Jahres  51  am  1.  August 
bereits  Torbei  war,  nach  dem  sie  ^leiebfalls  lerschoben  worden  war. 
Demnacb  also  hätten  beide  Wahlen  froher  stattfinden  sollen. 

War  alio  damnadi  dia  Wahl  daa  Jihraa  68  arsprüngUch  auf  aiaaa 
l^ag  ia  dar  nreitaa  Bttfta  das  Joai  aaberaamt  gewasaa  ond  muda  lia 
«irUieh  abgehalten  ia  dar  erttea  Btifta  das  Septaabar,  so  war  sia  am 
mindestens  zwei  Monate  Tarschoban  worden,  eine  Zeit,  lang  genag,  nm 
gegen  Catilina's  I^lrw&hlaag  an  agitiren.  Beabsichtigte  man  aber  neben» 
bei  i5orh  durch  lünausscbiebung  der  Comitien  Catilina  der  Unter- 
stfitzuDL.:  der  sullanischen  Veteranen  zu  berauben,  die  er  in  Mas^e  nach 
Rom  gebogen  hatte,  aber  natürlich  nicht  einige  Monate  dort  unterhalten 
konnte  (Hagen  S.  IGO),  so  war  auch  dieser  Zweck  vollkomuien  erreicht, 
ohne  dasö  man  deäähalb  an  eiue  Verschiebung  bis  zum  28.  Oktober 
oder  gar  bis  zum  ö.  Norambar  an  dankaa  hranoht 

Dan  Yarftssar  diasar  ZaÜaa  wird  as  aar  arfreaan,  wena  aoah  ala 
besümmtares  siabararaa  Datam,  waaa  aaeb  abwafehaad  von  dam  Uat  ^ 
anlgaalalltan,  gawaanaa  wardaa  kann;  schwarlieh  aber  wird  sich  dar 
m  Ofctaber  haltaa  laasan. 

Xttanarstadt  Baakmand. 


Mri tische  Kleinigkeiten, 

(Zu  AmmiJinus  il&rcellintu.') 

Es  gilt,  ich  veiss  es  wo),  heutzutage  als  ^'erme88enheit,  einen  alten 
Schriftsteller  emendiren  zu  wollen,  wenn  jeder  handschriftliche  Apparat 
fehlt:  im  güuätigstcn Falle  zuckt  man  Ober  den  Termessenen Emaadator 
die  Achsel  aad  bedauert  den  alten  Aator.  Ia  diasar  badanamswartbaa 
Lage  noB  iah  malaa  daa  g&aslialiaD  Maagal  ainas  krltlschaa  Appa- 
imlaa  bafiadat  sich  ainarsaits  dar  arma  Ammiaa,  andararaeits  dar 
ÜBtavadcksata«  Waaa  'dieser  daaaoch  den  Versuch  wagt,  ohne  andere 
EOtaittal»  als  dia  ihm  van  Barm  Dir.  Halm  barattwilUgit  aar  Ya^ 
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hm.  V.  Sign.Oelenius)  TerteUedese  Stellen  des  Textes  an  Terbessern, 
•0  thot  er  e«  in  dem  Bewmttieiii  redlichen  Strebens  nach  Wihrlittt 

und  in  der  Ueberzcugang,  dass  wol  wenige  Scbriftsteller  mit  so  grosser 

Sicherheit  aus  sich  selbst  sich  Terbessern  lassen:  denn  wo!  wenige 
weisen  ein  so  gleichmässiges  QeprAge  des  Aasdruckes  ftuf,  als  Ammiiui. 
Doch  genug  der  Worte  ~  zur  Sache! 

14j  1,  1:    Caesaris  Galli:  qui  ex  sq^ialore  nimio  miaeriamm  

—  ad  principale  culmen  insperato  cultu  prouectua  —  —  asperitixte 
nimia  cuncta  foedahat  — 

Von  besondern  Kr^niings  fei  orlichkeiten  —  wenn  ich  so  sagen 
darf  — ,  u(  Ii  Lc  Cüiutantms  bei  Gallus  Erbebung  sum  Caesar  veran- 
Btaltete,  wird  lüeinea  Wissens  nichts  berichtet:  wollte  er  ihu  ja  doch 
nur  gegen  die  Perse»  schicken ,  um  Bich  seiner  zu  entledigen  (Zos.  11^ 
46.}.  Bedeakt  man,  dass  Gallus  und  sein  Bruder  Julian,  die  einzigen, 
welche  dem  blutigen  Yerliftagiiisse  entronneo  waren ,  das  CoJMtaatin^ 
Haas  getrofea»  fera  Ton  der  Heimat  —  in  fiindo  MaedU  in  CappO' 
doda  jwWto  Amm.  15,  8»  7^,  in  dea  ftrmliolisten  TerbAltnissen 
ihre  Jogend  fertraneiten,  so  wird  man  sageben  mflssen,  dasa  Gallas 
darch  seine  Erhebung  zum  Mitregenten  eine  Klafi  übersprang  die 
er  nickt  gehofft  hatte  je  sa  flberspringen.  £s  ist  demnach  zu  lesen: 

Caesaris  Galli:  qui  ex  squälore  imo  (» m  m o  cod.  Vat.  nach  Reines.) 

misertanim  —  ad  prine,  culmen  insperato  saltu  prouecttu  asp- 

nim.  cuncta  foedabat  — 

Erweist  sich  diese  Aenderung  sachlich  als  nothwendig,  so  em- 
pfiehlt sie  Bich  auch  durch  den  Sprachgebrauch  des  Schriftstellirs,  ich 
möchte  sagen,  formell;  vgl.  20,  2,  5:  Agilone  ad  fius  locum  immo' 
dico  saltu  jjromoto  —  26,  G,  7:  Peironius  —  —  protnotus  repentim 
saltu  2^atricius  —  zu  sq.  imo  vgl.  22,  3,  12.  4,  3. 

14,  4,  3:    (Saraceni)  omjirs  pari  sorte  sunt  heUatores^  seminudi  — 

—  cqnorum  adiumento  pcnuctum  graciliumque  catnelorum  per  diuersa 
rep  lani  C3  — 

Für  r e plante s,  was  offenbar  unrichtig  ist,  schlägt  Gardth aus en 
(coui.  Amm.  p.  3)  vor  se  raptantes,  nicht  eben  glücklich,  wie  ich 
glaube.  Auch  hier  gibt  uns  der  feste  Sprachgebrauch  Ammian's  das 
richtige  an  die  Haad:  per  diu^na  palan$€9  — 

vgL  5:  loM  pakaUmr  ^  1,  9:  per  tabmias  palankur  et  empikt  — 
16^  8^  2:  per  diuersa  palant$ä  harbaroB  —  19, 11,  5:  pähmom 
uarii  (?)  —  22,  8^  48:  paUmUt  per  mUMsims  uoHm  —  26^  lOy  17: 
jMT  nUiptiM  fäkmUbm  pkurimiä  ~  87,  %  7:  j^alaisteeg««  |ier 
uaria  —  31,  2,  10:  dispaiatOtirt  smper  fitgietUium  eimlUt  —  8^  15: 
Melamklmuu  et  Amlhrepophagoe  'palnri  oce^pimm  per  äimerem 
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äbnlich  per  dtuena  mgari  27,  8,  5.  |»«r  mria  discurrer«  16»  3,  '6.  24, 
^9.  per  mria  §tM9wi  dl,  5,  9. 

FOr  fapianiUTt  «ai  Oirdlhaiiiem  swoiHBlid  (?)  vorbringt,  koBoto 
aog«Al]ift  wflfdeii  15»  12y  4:  rapiantur  äUtmnikm  uagU  (ud 
alleBlüls  14,  7,  16.  17,  12»  2). 

14,  IJ,  1 :  iMisiiai»  nodum  Gordium  difj/ieOUrnim  Ooeearm  eoM- 
mlhre  ni9ti  ualido  cogitahat  {Constantius).  — 

Statt  nodum  Qordium  haben  die  Ausgaben  nodum  et  odium 
(Haupt  im  Ind.  h  et,  apst  Berol.  p        die  Hdschr.  nodum  et 

odiem,  wofür  iiaupt  (a.  a,  ().)  als  sichere  Vrrbcsserong  gefunden  zu 
haben  glaubte  iwdum  ei  codiceuij  unter  Ilinweisuag  auf  Ä.  14,  6,  13. 
Et  mmdert  mieh,  daas  Herrn  Prof.  Hanpt  entgangen  ist,  was  wir  im 
IMeB  Bach«  (9,  1.)  Iwen:  €hnhi  quaerüabaitt  Ffigmühm  tamqitam 
chicem  väMwm  —  weimuH 

Ancfc  Ueft  teke  ieh,  enimdirt  sieh  A.  ttlbtl:  «oiigiMMs  (moAmk 
el?  scheint  I.,  oder  vielmehr  coni.  für  das  nicht  vertttndoiift  odUm 
{-um)  der  Hdschr.)  ohicem  diff.  conuellere  nisu  ualido  —  Aehnlich 
ohem  27,  10,  &  2%  6»  12.  31,  10,  3.  {repa§ul¥im  16^  12,  38.  eemptOm» 
16,  5,  19.) 

Als  Curiosum  bemerke  ich  zu  dieser  Stelle,  dass  Hob.  I'nger 
(Ep.  crit  ad  Th.  Bergk,  Nov.  Strel,  1866),  der  sich  benifen  luhlte, 
Haupt't  Arbeit  zu  kritisiren,  ohne  Ammian  gelesen  zu  Laben,  wie  aus 
jedor  Zeile  Miser  ^pitf/H»  herrorgehl  —  datt  Bob*  ünger  gleiohfalb 
oWoMi  TOtiMittiet,  onler  AnfabinBg  tob  Giotov  sn  Seneca,  Dokor  « 
FloniB,  Bnib  sa  GUodian  n.  i.  w.lt 

2, 1:  ^  iniipiüaU  peretH  wikmei4&r(JaaimUarom$)  ^uod 
etmtm  quidam  cnpti  consortee  —  i»  ampIMtaimU  jfyeetoeifto  ferit 
praedatridbtis  obiecti  stttU  praeter  morem  — 

Ich  Tcrmuthc  f.  praeä.  obiecH  mnt  post  tormemta  —  TgL  29^  2, 
28:  —  ^rcussus  est  qlndio  poet  tormenta  —- 

15,  3,  4 :  Et  i'aido  quidem,  ut  reiatum  esl  mpra,  Catenae  mdttum 
est  cognomentum  f  eo  quod  in  complicandis  calumniarum  nej-^hus  erat 
inditsolubiliSf  tetra  uenena  serens  uarieg[ue  diipendene:  ^ 
im  Mühiekiikmibui  calc4  f  ««er«  fuMtm  eoM  ori^fleef  jNdeMMee— 

Statt  der  onfehobeaeiiy  von  Yaleeiiis  lud  Oreoirr  berrühreiideii 
Worte  beben  die  Hdsebr. :  inira  im  nCfMriM»  eete  mmrieMi  äitpmim» 

take  renem.  is  (Vat.  Flor.)  —  ealee  ef  (HOf-)  —  cake  et  Bih 

retH»  (Toloft.).  Dass  die  obige  Acnderung  des  Textes,  wie  er  in  den 
Hdsebr.  nns  vorlioirt,  nicht  im  entforntcsten  dem  Gedankrn  des  Schrift- 
stellers llechDung  trägt,  lioRt  auf  der  Hand  Oder  kann  die  dem 
Gleichnisse  zu  Grunde  liegende  Vorstellunu  eine  nndere  sein,  als:  den 
(an  sich)  unblutigen  Schlingen  der  Veriaumdung  eines  Paulus  konnte 
man  sich  ebensowenig  entwindeo,  als  der  kunstgerechten  Umscblingung 


Digitized  by  Google 


14 


eiues  Üingers  von  Facb  im  blutigen  Kampfe  der  Areuu?    -  War 

dkn  A.*t  Oedaoke,  lo  mntite  er  lelirellwm:  ineompl.  col.  fMarAiw 

trat  MiftoktbiUif  mira  inu4ntorum  $t$t  untUtaH  di§p«i^ 
dtm  {§0  aAdi  YaI  u  Oroa.;  sa  diapenden^  Tgl.  Pltnt  Hü.  Y,  14  — ): 

15,  5^  18:  —  ingresfo  (ürticino)  eoMMormm  4>ff€ftmr  pmptura, 
WUliUo  quam  antea  pJao'diuft  .  .  .  . 

Die  Lücke  (in  d.  15 as  Ausg.  von  ungefähr  9  Buchstaben)  nach  7>?a- 
cidius  ist  höchst  wahrscheinlich  auszufüllen  durch  suseepto  —  Tgl. 

27;  sii-cejitus  -  leniter  —  22,  9,  13:  ostulo  öiti,tej*ium  ■-  28,  3,  9: 
CMW  t/audio  susceptum  —  (ebenso  30,  1,  lö.)  31,  ö,  7:  excepti  cum 
plausu  et  gaudii$  ^  S9,  5,  16:  MfMjiliMfiM  enm  o5cu2o  — 

15,  9,  S:  Anmian  ftlirt  8  Woniigto  Sl&nde  in  Otllien  wat,  Bar- 
dott  JEuhoßt»  H  Jhnridßt  (dagegen  Cim.  b.  g.  7I|  19:  nd  de  hit  duh 
odie  ^eneKbiM  aUerum  eti  drmdttMf  tdtetum  tqiuim  — ):  Die  Barden 
erhalten  die  Heldensagen  lebendig  im  Liede,  die  Druiden  sind  die 
Träger  mannichfacher  Oeheimlehre,  beschäftigen  sich  mit  den  höchsten 
Zielen  der  Menschheit  (Unsterblichl^eit  der  Seele)  —  Mctaphvsiker  — , 
die  Euhages  scheinen,  in  gewissnn  sinne,  die  Physiker  zu  sein:  ich 
sage,  scheinen,  denn  aus  de«  verderbt  überlieferten  Worten  Euiiages 
uero  Hcrutatü€8  Seriem  et  subltmia  iuiturae  pandere  conabantur  — 
gebt  diess  nicht  klar  herror.  Ich  glaube  einiges  Licht  in  die  Sache 
tu  bringen,  wenn  idi  die  Worte  Seriem  ei  {eeruUmi  ei  die  Hdiehr.) 
alt  Ditlografle  dei  ToranliselM&den  eerutwtiee  ttfeiehe  und  hinier 
Iiirae  den  AnsMl  einee  Wortei  aanebme,  alio:  JBuhapee  (Yatee?  Stiab. 
p.l97)*)  ueroecruimieee¥ibilimiaiuatmte  fuiu^^ 

Strab.  a.  a.  0.:    —  xqIu  ffvXn  rtSy  Ttftmfti$mm  fut^tfSmH  dorr^ 

'särtts  le^onotoi  xai  ^ vntoXoyoi ^  dQvtdeti  tfi  tiqoi;  rft  (fvmoXftyitf  xai 
rijV  ijJ^fjfijr  fftXoffoffi'ut'  uffxnvcri  —  —  ft(fS^u(}rot\  rff  Xt}'nv(ti  xai  orr©«  — 
ras  4>vx"(  —  zu  futura  pandere  vgl.  19,  12,  3.  2*?,  7.  31,  1,  4. 

15,  10,  b:  Ob  quae  —  A.  spricht  von  den  Gefabren  eines  Alpen- 
libergangs  im  Winter  —  loeerwii  eaOidi  eminentes  Ugneos  eHhe  per 
emOiora  Vtea  defywUf  mi  eorum  eeriee  uitOarem  dt§eai  imweimn :  fui 
e»  iiMit5iie  operH  UOueriitit  Montonit  deflnenObue  riuie  euer  ei,  apre- 
etihue  prtMtOe  diffieüe  perttadm^imt  — 

eiiertt  pramee  opreeObue  die  Hdsc  hr ,  woftr  Haapt  (8.  7.)  Mcrei, 

gnari*  agreHibue  peruadunt.  ünger  (S.  4):  —  ruintB  «uer«, 

iranfiteff  aqr.  —  —  perttadfinfvr.  Per  Gedanke  Jedoch,  welchen 
Ammian  ausdrücken  wollte,  scheint  mir  zu  sein:  sind  die  hdlaernea 


*)  Die  Bas.  Ausg.  bietet;  Euhages  uero  scrutaiUes  summa  et 
eubl  nat.  p.  con. 
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"VSegvioiser  verscbnftit,  oder  haben  die  Gebirgswasäf r  sie  fortgerisseo, 
so  sind  die  Wege,  selbst  unter  t  ülirung  von  Bcrgbewobn- 
•f    wu  Dil  QMkt  sn  pasiirtB.  Wollte  tb«r  A.  dttts  sagen,  so  musste 

«r  Mhreiben:  gui  ti  nimbu$  opirti  tatueritU  monUmiim  finei^ 

Mhut  fwt«  tmrsi  iiiner a  «$l  agreMmt  pmw,  d^,  permukmHur 

ift^  10»  9:  —  hae  «X  cauM  (oaeb  Hamiibal)  mhI  Älpea  txeo^ 
tetoe  Poeninae  — 

^tt  des  in  diesem  Zusammenhange  sinnlosen  eTcogitatae  (richtig 
excogitauit  22,  16,  9)  ist  lesen  uocifntaf.  — •  Der  häufige  Gebranch 
des  verb.  intens,  ist  eine  Eigenthümlicbkeit  des  nmmianpj«c!ien  Stils ; 
SO  uöcitare  19,  8,  II.  22,  8,  13.  23,  6,  20.  Es  %^urde  zu  weit  fahren, 
wollte  ich  alle  Stellen  beibrmgeu:  ich  beschrani^e  mich  auf  ein  Ver> 
zeichnisa  der  Yerba: 

Actitare  —  Funditaie  —  '      '        i^uaeritare  — 

Ciamitare  —  Haesitare  —  SaanHare  (19,  10,  2?)  ~> 

Onbitere  (19, 6, 11)  —  Jaetitare  —  Scriptitara  — 

Denitore  (19, 7, 8)  -  Imporitere  —  Yaatltava  (M^  5,  9)  — 

Dictiter«  —  Lathare  (17,  IS,  IS)  -    VandHare  — 

I>ifTunditara  —  Lectitare  (28,4^16)  ^  Ventitare — 
Factitare  —  Mnssitare  —  Victitare  — 

Flnitnre  (16^  iä,  57)  -  Xoscitare  (30, 5,  tO)  -     Volitare  — 
Fugitare  —  PaTitare  (29, 2, 4)  —        Vomitare  (14, 11, 24) - 

16,  5,  12:  Incuscut  iura  dementiami  ted  Impentorm  nnitistimi 
ammi  legibus  praeatare  caetcris  decet.  — 

Wären  die  Worte  legibus  caeteris  richtig ,  so  würde  damit  der 
Schriftslr  1  icr  den  Kaiser  glcicLfalls  zum  Gesetz,  oder  vielmehr  Ge- 
setzeaartikel  stempeln,  was  unsinnig  wäre.  Mit  leichter  Atuderung  er- 
halten wir  den  einzig  richtigen  Gedaul^en:  Jncuseni  iura  clementiam: 
sed  Imp,  mUistimi  animi  legibus  praeatare  aeueris  decet  —  „der  Kaiser 
moas  fiber  dem  unerbitUicfaen  GesaiB«  Bteheo,  mnaa  das  sdiflne  Backt 
der  Begnadigong  ftbeu.** 

16^  6,  9:  Dta^Ma  uero  ^pme  itmaU  dixerit  (Ues  diueruit)  et  faeH$ 
(JulißmB)f  fuamu  in  adpartOn  nel  in  ^asa  a^'f  eongrtssibue  prodi' 
omm,  oMin  re  cimli,  tna0nammUate  eanwit  H  UbMiaU,  auo  $iMa- 
fM  loco  aingula  dewkmtträbnniiir»  Cum  axtrctsre  pnMia  diadplinae 
caatrensia  phüoaophua  cogwetur  ut  princepa^  artemgue  modtUatiua  in- 
eedendi per  pyrrhicham  cof\cinentihus  disceret  fisinlis:  uetusillud  prouer' 
hium  :  Clitellae  houi  impnsifae  mut:  plane  non  eat  noatrum  onus,  Fla- 
tonem  crebro  nohunan.s  c.rrla)iiaJ>nt.  -- 

Die  Iiit(  rjiunktion  nacii  vinUi  ist  zu  streichen,  und  statt  disceret 
an  losen  ducrj-p.  ferner  ut  vor  princcj^s  zu  ändern  in  et:  Julian  findet 
das  Exerciren  und  den  Taktscbritt  höchst  unpassend  ftlr  deit  Philo- 
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sophen  and  Farsten.  Ob  die  Worle  JitUmm  ereir»  mommtm  tm 
A.  bwrahreO)  will  Sek  dahtngwtellt  Min  Itneii. 

16|  7,  8  sagt  Annuan  toh  dem  YendmittAMB  Entheri«!»  den«a 
«•Iteae  Yoistlge  er  §  5—7  in  w«nii«ii  WotUn  teUldert,  «r  bibe^  ob- 
gl«i^  er  wiederholt  ünncliiii  gehalten,  im  gaaien  AUeithnm  keinen 
(fpmi»)  ibden  können,  der  sieh  ihm  an  die  Seite  aetaen  ttesse.  JW- 
im<  emm^  fährt  A.  weiter,  lynk?  ueteres,  lieH  oppido  pone»,  fidileß  H 
frugif  sed  oh  quaedam  uitta  maculosi:  inter  praeciptta  enim^  quae  eorum 
qttisqtte  studio  posuderat  uel  ingenio ,  aut  rapax  aut  feritafe  contemp- 
tior  ftiit,  aut  propensior  ad  lacdendum  iiel  d  iJi  gentih  us  nimlum 
hlttndnf<  aiU  Potentine  fasfit  su]'>  riwnr -.  ex  omtu  latere  autem  ita  peri- 
tum  neque  legiasc  )ii€  tuqm  t<u*i«^dt  con/ilcor.  — 

Zwei  FcMer  haben  sich,  nvcuq  ich  uicht  irre,  iu  Uie  augeführtea 
Worte  eingeschlichen:  der  eine  stedit  in  uü  diUffmitibust  der  aweite 
in  perilum»  Lieat  man  die  Worte  «ml  rapox  mpwbior  anfmerksan, 
10  bemerkt  man  leieht  aweierlei:  1)  bei  der  AnfaAhlnag  der  Tertekie* 
denen  SchtUea leiten  der  tpadmM  bedient  aidi  der  Schriftiteller  aar 
Verbindung  der  einaelnen  Sataglieder  nicht  der  etmL  atet,  aondera  dea 
div,  wti  2)  die  eeklimmen  Eigenschaften  der  Yeiacbaittenen  werden 
ganz  im  allgemeinen  angelUirt,  ohne  hervorzuheben,  gegen  wen  lie  sidi 
gezeigt  hätten:  diesB  wäre  aber  der  Fall,  wenn  die  Worte  nd  diligm- 
iibus  (so  Gelen.)  von  A.  herrührten.  Nun  haben  aber  die  Ildschr.  nd 
Ugendimus  (Vat,  Keg.  nach  Haupt  S.  15),  wofür  Yalesius  cUeniibus, 
Haupt  UcenUbus  *),  eine  La.,  die  aus  einem  Irrthuui  des  Abschreibers, 
dessen  Augen  nocii  auf  den  Worten  uel  iiuienio  haitetenj  entstanden  and 
mit  dem  fgd.  nimiuin  verschwommen  scheint. 

Ein  zweiter  Fehler  ateekt  in  p§rihm  \  oder  kann  der  Schriftsteller 
eftoen  Hana,  dessen  reinen  Charakter,  deasen  glftnaeade  Eigenschaften 
er  in  helles  Licht  an  aetsen  versucht  hat,  w  mm  tatert  peritum 
neaaen?  Gewiss  nicht.  Anuaian  schrieb  —  nnd  damit  gewann  er  den 
richtigen  Gegensata  an  lUHa  nnd  ntaattoH:  ex  omni  Mere  autm  ita 
poUtum  —  so  oasfN  parte  expoUtus  29,  1,  32.  inffetUum  expoUttm  30», 
4»  2.  hmrnamtate  et  etuäii»  poUUtB  27,  6^  9. 

Ich  lese  demnach:  —  aut  rapax  aut  feritate  contemptior  fuit  aut 
propcnsior  ad  laedmdnm  aut  niminm  blandus  nut  polevtfne  fnsfu  su- 
2yfrhior:  er  omni  latere  aittem  ifrr  politwn  {omni  lai,  autcm  ita  expoU^ 
Utw  f)  neq,  leg.  ine  neq.  aud.  confitenr.  — 

IC),  8,  3:  qvcwdam  mviine  Danum,  (crrorc  ienus  uxor  rerum 

leuiinn  incusnrnf;  certum  an  iuccrfu-in .  in^nntcm  Bufnms  suhHdehat  — 
Die  ganze  Stelle  ist  unsicher  überliefert;  gleichwol  scheint  mir 


•)  lictns  kunimt  in  dem  von  Haupt  geforderten  Sinne  bei  A.  über* 
banpi  nicht  vor;  34,  1,  13  steht  es  in  anderer  Bedeutung. 
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MfUl  liehtr,  dm  wir  lu  leim  kaben:  -  iiiMfivffi  #9iiImi  an  .woh- 

Amaiao  tbmt,  wie  an  andera  SteUen,  so  aneh  liiar  den  Tacitua 
aaeh:  Tgl.  14>  1,  10.  1&,  6,  84.  8,  8»  17,  1,  3.  19,  B,  iß.  21,  7,  6. 
SS,  1,  6.       6,  21.       12»  3. 

16^  1%  41:  In  der  Sehlaebt  bei  Strasabnrg  atobea  die  Paoaerreiter, 
deren  Anfülbrer  leicht  verwundet  worden  war,  nadi  allen  Biebtungen 

anseiiiander,  und  Julian  hatte  es  nur  der  eisenfesten  Hallong  leiner 
Infanterie  zu  danken,  dass  sich  nicbt  alles  in  wilde  Flncbt  auflöste. 
Der  Fiirst  nahui  die  Gefahr  wahr,  sprengte  hinzu  und  brachte  dnrcb 
seinen  Anbiicif  die  Fliehenden  /.um  stehu.  In  begreiflicher  Erregung 
kanzelt  6r  sie,  gelinde  ab,  dadurch  brachte  er,  sagt  A,  jedem  seine 
Pflicht  wieder  zum  Bewusstseiii ,  ähnlich,  wie  einst  (gegeu  Arohelaua) 

Snlla*<  rdktu»  a  mUitihw  cunctis  rapto  et  conitcto  mxillo  in 

gmrfem  hatHU»:  He,  dixmU,  weit  perieulorwn  electi,  et  scitantibust 
üb»  rOieluB  nm  Imperator^  reapmtäet«  lUhü  fOimiet:  talui  ^  Sö§eHa 
pro  omnihu»  nOie  cum  ditpmdia  tanguimf  mi  deeemem,  ^ 

«SM»  woftr  die  Bae-Aosg.  mm  bietet,  itt  all  Dittographie  to  tilgen, 

aUo  an  lebreibeo:  ieHanOhuti  ubi  rOMut  Imperator 9  reepoi^ 

deie 

16»  12|  63:  p»$  per  Moetm  'ei  ?tfbn'eiM»  mIimi  in  toehnm  emore 
lapti  MeoboNter.  — 

Ob  der  Beden  von  Feinde««  oder  Frenndesblnt  weieb  ond  sdilfipf- 
rig  war,  genug,  die  Leute  fielen,  weil  der  Boden  Tom  Blnte  der  Ter» 
wnndeten  and  Gefallenen  schlflpfrig  war  -  alae:  pure  —  —  In  eanei' 
omm  cruore  laptt  —  necoban^w  — . 

17,  11,  1 :  —  e<  Aw  congruentia  plurima  olgue  uemacula  prindpi 
reeonantes  (palatini)  —  uirtutas  {Jtdümi)  obrwtre  —  eonabantur  — . 

Was  ist  der  Sinn  der  Worte  ueriMCula  resonantes?   leb  ▼ermag 

es  nicht  zu  sagen.  Not\vondi|,'  aber  rouss  der  Gedanke  sein:  man  hat 
dem  Kaiser,  su  zu  sagen,  immer  dioßtlbe  Leier  voryeorgelt,  d.  h.  et  his 
eongruentia  plurima  atquc  uelut  titUinnactUa  {utinnactUa  d.  Hd»cbr.) 
principi  resonantes  — . 

17,  13,  27:  uariisque  discitrsibu^  nnstnhnt  *-y'f>mn  limitum  {furor 
koetilis) :  nunc  canatin  rohorihus,  aliquotiens  ptru/^inun:  pedibus  jluinina  — . 

Nach  dem  festen  Sprachgebrauche  A.  ist  zu  lesen:  —  mmc  caw- 
Otis  arborihus,  aHquoiiens  ped.  p  fluinina.  —  14,  2,  10:  ausos  —  cauatis 
mrborum  truncis  —  permeart  — .  24,  4,  »:  idii  —  alueis  arborum  cou- 
alam»  imeeti  (ueeHf}  —  dikibtmiiir  —  3t,  4,  5:  iranefirttabanUtr  — 
^  nambue  raühue^  ei  cmiaiie  mhorum  olneM  agmiHaOm  in^^oeiH  — 
17,  14,  1:  —  Broiper  ei  Speeiaine  aiqvie  JSuetaädus,  legaH  «4 
BL  C  4  taftr.  OfauMlalw.  m  Jeini.  S 
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Penai  masi  CtesiphoiUa  rtuer^um  regem  adierc  liUeraa  proferenti» 
Imperatori»  ei  munera 

Statt  prof§miU8  h%  xa  \ewperferent$e  ^  vergL  s.  B.  90^  2,  4: 
üfbidum  —  tre  ~  iuteit  in  lVrta#,  retpOMum  ab§olutim  —  pmftrinim  — 

.  18^  7,  10:  ^fttonttw  diure  qmä  atMHat  kumt  oniAur  /feel»  Kin' 
«ifa<ie«w  tn  de^tonim  laim^  vt  per  Jmtgiorm  dratiium  —  eattrm  dko 

ptaesidiaria  Barzala  et  Laudias  peterentur  — . 

Es  nimmt  mich  Wunder,  dass  Heinrich  Yalesius,  der  ansgezeichnete 
Kenner  des  Ammian  und  der  einschlägigen  Literatur,  zu  dieser  Stelle 
nichts  hemerkt.  Ohne  Zweilel  lolutc  A.,  wie  sonst,  auch  hier  dem 
Ptoiemaeuä  (den  Nncliweiäi  denke  ich  an  andern  Orte  zu  geben)  und 
schrieb:  Banalo  et  Claudias  — 

BfcaW  Ptol.  p.  342,  19  Wilbg- 

KÄuititc-g  ib.  7. 

vergl.  Boeck.  z.  N.  D.  I,  393.  Ritter  Krdk.  X,  ö3i:  Barzalo  an  der 
Stelle  des  heutigen  Gerger  —  Clandias  nnmittelbar  unterhalb  der  Ilaa 
Degermini  oder  Schlangenmühlc  (e.  Stromschnelle  des  Euphratj  — 
X»  985:  In  Gerger  selbst  odtt  nabi  dabei,  wo  das  heutige  Dorf  Bersel, 
Sit  die  Lage  tod  Bamle,  Ton  der  Anm.  Mare.  XVIII,  7,  10  spriclii. 

—  Claudia  Barsaliuia  Tab.  Peat  8.  XI.  ^ 

18,  9t  6:  —  ignote^  mm,  üiqiUt,  ampU$Hm»  Comn^  metuitaUj 
IM»  mlunUiU  ad  haee^  quae  noui,  tcelewta  prolapto  — . 

In  dieser  Fassung  ist  die  Stelle  sinnlos.  Idit  leicbter  Aendening 
erscheint  der  richtige  Gedanke:  ignotee  msAt,  inquii,  ampL  Camtif  «e- 

eeaaitatc,  wow  Koluhtate  ad  haeCj  quae  mouif  sceleUa  prolapao  —  vergL 
15,  S,  t):    qiws  ad  haec  tentanda,  quae  imuerunt^  rahies  egü  ei  furor 

—  0,  2:  id  eum  cogitasae,  iniU^  non  cupidUate,  sed  mcwikUt 
compulsum  — . 

Freilich  lesen  wir  29,  5,  8:  cum  non,  sponfe  sua  ad  td  erupiase, 
qnod  mrat,  seOeatum      aber  wol  kaum  richtig. 

&,  1:  —  edietopie  u$  fiitura  luee  ewteü  eommiretU  in  campot 
progreisus  prineept  ambiHoaiiu'  adlito  tnbtMol  adscendii  — . 

Aneb  bier  emendirt  sieb  A.  selbst:  edieioque  u$  /M.  Jiiee  eimcli' 
camunirent,  in  campum  prorjresaus  prino.  amft.  «o^  trib.  adaeendii  — 

vergl.  20,  9,  6:  principi  prognsao  in  cnmj,i<m  —  26»  8»  8:  jw»- 
ffresstis  Valentiniamts  ?;?  campum  —  87,  6^  b:  Gratioim^  proffrettm 
in  campum  tribunal  adscendit  — > 

20,  8,  4;  Et  quamrutam  non  repuffttanter ,  tarnen  nee  arroffonübuß 
uerbis  quidqumi  scn'/mt  (Jtdianus),  ne  uiderefur  mbito  reclinasse  — 

In  dieser  FassiU!«  ist  die  bielle  unverständlich.  Aus  dem  Tone  des 
Ibigendcn  Schreiinus  jedoch  (;eht  hervor,  wio  Ammian  geschrieben 
hftben  mius:  Et  <iuum<iuam  rcpugiunUer,  turnen  rnc  ai  foganUbus  uerbia 
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imäquam  scripHt,  ne  mderetur  eius  arbitno  reealcitra$se  — 
^Jalian'a  Spncbe  w»r  ebenso  fest  als  bescheiden,  um  den  Schein  zu 
rerneideo,  alt  lehne  er  sieh  gegen  «et  Kftiien  Willen  auf".  -  So  15, 
7»  9;  aperh  recalcUratu  Imperatwk  mrhürio  —  neOeUrmt  anatetiea 
H     14.  88»  il,  5,  28^  1,  88.  eakürar«      5^  1. 

81,  1,  14:  JVis  —  'sermo  deeumnB  lacfuro  fatüäiim  ftrat^  ad  txpH- 
tamäa  prütpteta  rmmammr  — . 

Fflr  prospeda  ist  tu  leoeii  propottta  —  ?gl.  H  4^  7;  88L  1&  88. 

83,  fi,  74.   31,  2,  25. 

22,  8,  3 :  et  Maronea  ac  Äenm,  qm  äim  mupieUi  eotpia  mox- 
que  relicta  ad  Ausoniam  ueterem  dmHt  numiimm  prvperauü  Ämeaa  — 

T.ies:  —  tt  Maronen  et  Aenus  { Matrnnne  ac  Äems  die  Hdschr.), 
qua  diris  auspicii.s  condita  moxqtte  reiicta  ad  Ausoniam  ueterem 
ductu  numinum  pi  Optra  tut  Aeneas  ~~  yergl  27,  4,  13:  et  Marnnmm  H 
Aimmf  qua  conditu  et  relU-la  Aeneas  Italiam  —  oecujmutf  — 

22,  Ö,  14;  ~  per  quae  littura  in  sinn.'!  nhlonr/os  curuata  Sangariu» 
ei  P^fRii  et  Bijtts  et  Bhebas  fluuii  fmduntur  in  mnria 

TSat^  PlolemaeDt  lit  ta  lesen;  p.  q.  l.  in  s.  o.  t.  iSanyanus  et 
P9iflU9  (Fallit  Gardth.  8.  11.)  et  Lycut  (Valet .)  et  Rh,  fl.  f.  in  m.  - 

VvUidos  «ofb  ixß,  PtoL  p.  312,  9.  ^'iXXis  Suab.  p.  Ö43. 

Rhebas  -  Bangarit  -  Lycos  -  BillU  PKb.  YI,  4. 

BhetQt  —  Sagaris  (-  iaa)  ^  Lyons  8ol.  p.  191  M. 

8%  3|  2:  —  ffneunübHt  Jommtorum  fferetaümotwnsHe  pfine^pSbm— 

Fttr  prineipibus  (prindpia  ed.  Boa.)  ist  zn  lesen  pnneipäa;  so 
§9:  c«m  pHncipUe  hffitmmm  praeeetUihue  -  ebenso  15,  &,  16.  86^  5,  1. 
8,  16.  28,  6,  17. 

22,  8,  29:  Vitra  Tanain  pandwnlktr  iu  lafitudinem  Sauromatae,  per 
quos  airwes  flmttU  perpetm,  Maraeeut  et  Rhtmbitea  et  Theophanee  et 

Totordanc.-i  - 

Nach  i'tolcroacus  ist  lesen  Marubius  et  Jth.  et  Theophaniue 
et  Vardanes  — 

3t«qov^iov  7101.  (x^   Ptol.  p.  345,  21.    Siotpaviov  ,v.  i.  ebend.  24. 
Ovao&af9  n.  i.      346.  4.  Ovagd^i'yrti'  350,  4b 
83,  8,  36:  Sargetae.  — 

Lies:  Sargatm  ^  Su^ydwtot  (g.  Sarai.  Earop.)  PteL  p*  801,  Vk 
88,  6k  33:  Annehi  et  Sinehi  — 
Lies:  Arichi  et  S.  (Zinehi^)  — 
^'Aqijoi  Ptol.  p.  349,  8.    ZCyxoi  ibid.  - 
22,  8,  38 :  —  amnes  Chronius  et  Bisula  — 
Lies  (mit  Valesius):  amma  Vhronus  et  Visfutas  -• 
—  fietti  r«^  loi   i'vioi  ovktt  liofUfAov  ixßnhis  X^/oVot»  n.  i. 
Ptol.  p.  Id7,  27  »ii.  vgl.  198,  8.  200,  30.  148,  20.  151,  10.  19.  158, 

8» 
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la  156,  sa.   Tiftla  SoL  p.  m  S.  PUfi-  IV,  81.  97.  TiMolii»  lin« 
Tiitla  ib  .  §  m 

82,  15^  10:  Äd  cubitorum  enitn  longituäinem  äecem  (?  ocfnf{f.cim 
Gardth.  S.  21;  vgl.  Herod.  II,  68.  Diod.  I,  36.  Sol.  p.  160^  2.  Plin. 
Vin.  89 )  interdum  MtttHiiu  {üTOeodihui)  noeübua  fiiU$een$  per  mutet 
dMfUS  humi  uefcitur  — 

Ich  yermute  für  uescitur  {ueheperatur  die  iidscbr.  ducrglßn  Her. 
adquiescit  Sol.  p.  160,  9.  agit  Püd.  -)  apricatur  — 

23,  6,  18:  —  8imile  fornmeu  apttd  Hierapolim  Fhryg\ae  antehaCy 
ut  adserunt  aliqui,  vidchatur,  nnde  emergens  itidem  noxius  9piritui 
perseueranti  odore,  quidquid  prope  uemrai^  corrumpebtUf  abaque  spa- 
donibus  8OU0  — 

Für  solis  ist  mit  sicherer  Aeaderang  zn  lesen  Gdllis  —  ▼er^> 
Strab.  p.  630:  ifa«  7iaQi6rtt  C«f>  ^tforof  ntequxQnua  «tnityt^  —  et 
&  *Mr«MM  Fffia«»  na^üi9t$f  «««Hüp  80  hUum  nialieh  Printer 
der  Kybele  iiaeh  dem  Flaue  Oalini,  «le  Htrodüui  1, 11  beriebtet:  ini 

rofiiai  Ugtoufi'ot  —  verpl.  Plin.  V.  147  XI,  2i'A:  nee  von  aliqua  gen- 
tinm  quoquc  in  hoc  discri)n>N(i  et  socrorum  etiam ,  ciJra  pendeiem  OM- 
pttitantihu»  gmitalia  Maina  dt  um  Gallis  —  XXXV.  IGT», 

24,  2,  4:  Nach  der  Verbrennung  von  Pinsabora  weist  Julian  in 
einer  Ansprache  an  dir-  Soldaten  auf  die  erschöpften  Finanzen  des 

Staates  hin  mit  den  Würten:  egetUüsima  est  Romana  respubiica 

per  eo8f  qui  docuenmt  Prindpes  auro  quiete  a  barbari*  redempta 

ndire.  ImpetUumamtriumetit  ufhet  e^fimmitaej  poptOaia»  firmrittckut" 

Welche  Bedeotong  hat  das  Yerbum  impeto,  dat  tieb  auch  31,  12, 
14  »  ebenio  tinnlotf  vie  bier  —  flodet?  Befriedigende  Astwort  anf 

dieee  Frege  dttrfte  lebver  Hullen.  Wae  A.  gesebriebea,  iit  klar:  

redtre.  DtrsfUii»  (tm|Mliiiii  eod.  .Toi.  Colb.  ed.  Bom.  imf$tm  eod.  Bcf .) 
amurum  eef,  wb€9  eghtanUae^  papuhiat  promneiM  — . 

25,  8',  14:  —  qiridimgue  müü«9  per  mitUa  diMfMiui  ceenpßto 
eaiteUi  mkini  pttiuidio  pott  dim  duti^  Urthm  imgi  txereiHd  p<h 
imrunt  — 

Ammian  erwsihut  dieses  Vorfalls  nochmals  (6,  4),  bezeichnet  aber 
das  I  optpll  namentlich  als  munimentum  VMccatnm.  Zo?iunis  III,  20  er- 
wähnt der  bacbe  ebenfalls:  „Der  Angriff,  bei  welchem  Julian  die  Todes- 
irande  empfangen,  sei  von  einem  pers.  Castell  —  «10  <pqovqU>v  Tlf^atxov 
—  aus  geschehn:  60  Mann  {militee  aexaginta  Amm.  25,  6,  4)  hätten 
lieh  deitelbea  bemlebtigt  und  leiea  naeb  einer  dreiUgigen  Blekade 
«ieder  in  denibrigen  geitosien."  Oeicbilie  dieieiBlockhaniea  nur  an 
diner  Stelle  Erwihnnttg»  towftrde  mm  nnbedenkUeb  wkM  biibeballan: 


Digitized  by  Google 


21 


Iber  wird  hier  uacui  aoJ  unten  uacuum  zu  lesen  aein:  dass  das 
lietp.  BlodEhant  U«r  gewMen,  bedarf  wol  keiner  Beweisluhruog. 

2^     18:  Sc|Mf#imt  miUm,  imH  me  fkttm  imperU  ad  tran- 

fmViora  wmp»  proftnUor   gmätm^ue  adeo  «rfM« 

V^Memi^m«  pertmOü  0bMt  re$  j^Mea,  sUHfimätOiu^ 

So  aprlebt  der  iterbeul«  JtiUto  sa  teiner  ia  Thrillen  aofgelOstea 
Uacehuig:  er  will  Worte  des  Troatea  an  die  Ztirflekblelbeiideii  riehten 

—  könnte  er  diesen  Zweck  bester  erreichen  als  durch  die  Versichemiiig, 
er  gehe  gern  von  hinnen,  er  sterbe  freudig,  da  er  das  erhebende 
Bewasstsein  mit  sich  nehme,  jederzeit  das  beste  gewollt  zu  haben?  — 
Ich  giaubr  diesem  üedaokeü  gerecht  2U  werden  durch  die  leichte  ASB* 
deraog:  gaudi-naque  abeo  sctem  fpwä       -  —  .Hteti  fundatus  — 

*  So  findet  8icb  aheo  21,  15,  3.  22,  14,  7.  2:»,  3,  15.  20,  (5,  3. 

2ö,  6,  13:    Sed  cum  haec  refratjaretur  in  cassum  müesque  —  -- 

—  MiMoretor  txirema^  id  im^pertUur  aegerrime,  ut  misti  cum  ÄrcUns 
OtmamU  CMU  ammm  primi  omtdum  pmtetrareni  — 

Wurde  der  Befsbl  mit  karter  Hflbe  gegeben  oder  rollsogen? 
.  Uk  ^«be,  keines  von  beiden.  „Jofiasns  hatte  seine  liebe  Not,  von 
seinen  Leuten  nur  so  viel  za  erlangen,  dass  die  Gallier  sieb  dazu  Ter- 
standen,  laerst  ober  den  Fluss  zu  gehn  —  also;  —  ül  imp$iratur 
aegerHme  —  Tgl.  7,  11 :  difficile  hoc  adepAit,  ut  NiHbie  et  Singßm 
sine  incolis  tranairetU  in  iura  J^rsarvm 

27,  6,  i:^-  Nunc  reliquf  uos  eatii,  rertm  maximi  de ft mores  — 
Was  verstand  Valcntinian  -  ihm  legt  A.  diese  Worte  in  den  Mund 
-  unter  rerum  defensores?  Diese  Frage  ?u  beantworten  wäre 
Ammian  wol  ebensowenig  im  Stande  als  wir.  Was  schrieb  Ammianus  ? 
ro.  r«f  —  antwortet  er  uns  selbst  —  vergl.  17,  13,  26:  Movmnm  rei 
(Ao.  m'  ed.  Bas.)  fidissimi  defenaores  —  15,  8,  5:  Ad^fistimus  apucT 
m$t  optimi  Seip  defentoru  -  20,  6,  3:  propugnaioru  swi  rtiqut  pt^ 
blieae  ftrtei  et  fi^  . 

88, 1,  Ii:  "  omne»  fttoe  juris  prieei  iuatiüa  äimrumque  arhitrim 
ftuieeiioni^ue  exemere  eruenüe  —  etuirnt  tormeHHe  «dfiiffi  ^ 

Oer  Terrorisi  Maxininos  verlangt  die  Anwendung  der  Folter  andi 
g^B  Personen,  gegen  welche  dieselbe,  sei  es  in  Folge  nraller  Becbts- 
saisnag  oder  laut  CabineAsordre  dieses  oder  jenes  Kaisers  uninlAssig 

^"dv:  (Hess  ist,  wenn  mich  nicht  alles  täusebt,  der  Gedanke  Ammianus: 
die  Worte  aber  iuris  pritei  iustHia  können  unmöglich  —  21,  13,  ti 
beweist  hiegegen  nichts  —  anders  gefasst  \verdcn,  denn  als  ein  Vor- 
wurf gegenüber  den  arbitria  dii(  Mit  leichter  At'nd»'rnntr  nher  er- 
halten wir  den,  wie  lob  glaube,  getordertcn  Gedanken:  omneit  qms 
iuris  prisci  mstttuta  diiwi-umque  arbitria  q  t.  er.  -  l^un  erscheinen 
die  arbitria  lediglich  als  Novellen,  als  Ergänzungen  alter  Rechtsiiat^uug. 
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86^  9,  9;  —  Proeopm»  —  relatö  iam  dit  duetm  nd  cas^ra  Imptm- 
Utri  offMur  reN'Miif  aique  defianu  — 

Sonderlwr,  du»  keiner  der  Herausgeber  aber  die  Worte  iwloto 
tarn  die  auch  nur  eine  Silbe  verliert;  und  doch  sind  dieselben  ganz 

unverständlich.  Procopius  hatte  die  Nacht,  boFtürmt  von  mancherlei 
Sorgen,  zugebracht:  der  {rrösste  Theil  der  (jualvoUen  Xacht  ist  vorüber, 
schon  röthrt  sich  dor  Himmel,  da  wird  er  plötzlich  ergriffen  und 
vor  den  ivaistr  gebracht.  —  Ks  ist  zu  lesen  rutilo  iam  die  ^-  vgl.  15, 
5,  31:  solis  ortu  iam  rutilo  -  16,  12,  7:  iamque  ßolis  radiis  ruiil- 
onHInu 

Erinnert  man  sieb,  dass  Ammian  ein  Verebrer  Vergil's  gewesen  — 
vergl.  15,  9»  1.  19,  9,  7.  29,  3,  I.  91,  4,  6  — ,  so  Mnnle  man  frei- 
lieb ancb  versucbt  sein,  naeb  Terg.  Aen.  X,  356 

et  interea  reuohUa  rutbat 

Matura  iam  luce  dies  — 

7U  lesen  reuohttn  iam  die  ähnlich  Amm.  15,  4,  8:  rtuoffuta  iam 
luce  —  28,  2,  13:  ante  rcuohituix  lucem  — 

30,  1,  17:  Danhlus  et  Bartitneres  —  —  incessebant  faUis  crimi- 
nibus  Taram,  tmentiones  Circeas  in  uettendis  debilttandiaque  coryori- 
hua  miris  modia  am  coliers  /ingerUu:  addenteeque  quod  hmumod^ 
MrHhu$  o/l^a  tibi  eedigini  mutahUt  wtewmmque  forma  Pramgresmi 
trieU»  «oKteiAuft»j€9  —  exeitabit  — 

Daniel  und  Barsimer  snehen  den  armen  Para  als  Sebwarzkftnstler 
y.u  verdächtigen,  snehen  es  glaubhaft  zu  macben,  Para  gehe  umher  in 
der  Gestalt  von  —  Töpfen?!  Nicht  doch:  „er  schleiche  teuflischer 
Weise  unter  der  Maske  eines  Rates  kaiserlicher  Majestät  umher  und 
werde  noch  griissliches  anrichten.'*  Wollte  A.  diess  sagen,  so  musste 
er  sclireibeu:  —  quod  h.  artihus  off,  sibi  caligine  mutahu  «wuorum- 
que  forma  tratisr/ressus  trisim  soll.  —  exeitabit  — 

30,  6,  5:  quod  meatw  aUquif  quos  haemorrhoidas  nunc  adpel- 
kmutt  9b$eraH  sunt  gdidis  frigotibui  eoHtfuHoH  — 

Haben  die'Aerzte  vor  dem  dten  Jabrbnndert  dem  yieberbrelteten 
Leiden  einen  andern  Namen  gegeben?  Meines  Wissens  niebt  Fftlr 
nunc  ist  sieber  zu  lesen  i¥>9\  vergl.  14,  11,  18.  uisa  nocturna y  quo« 
pkOHtasias  nos  adpellamus  --  Ammian  liebt  es,  seine  griechische  Ab- 
stammung hervorzuheben  —  22,  9,  7:  uno  mv  ntativy  quod  cadere  (?) 
7WS  dicinius  —  15,29:  lov  :iv(i6c  ut  n08  dicimus  — 25,  3.  nitor  ipneus 
iste,  quem  ^tttiniioyjtt  nos  adpellamus  —  26.  1.  1:  atotiios,  ut  nos  ad- 
pellamus   -  Nunc  «iteht  in  nnderm  Siuoe  richtig  22,  15,  2  .   23,  5,  16. 

30,  8,  8:  (Valentinianus)  post  procinctus  Parihici  clades  magnitu- 
diae  üidigeiu  impetuanm,  ui  miUH  mpplemmta  suppetmtU  et  t'm|im- 
dium,  eruddUaii  eupiditaiem  ope$  «äntoe  eongirendi  mssosbaf  — 

Ancb  in  dieser  Stelle  bemerkt  keiner  der  BrUAitr  ein  Wort!  Der 
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Oedanke  liegt  freilich  auf  der  Hand:  Valpnffninn  l  i'dnrfte  f(ir  den  tJn- 
terbalt  der  Truppen  ^,'rosse  Summen-  die  Soldaten  wollten  niclit  bloss 
Menage,  i^ondern  auch  Lühnuug,  also:  —  vi  militi  alimenta  stippeter- 
etU  H  §Upendium  —  des  Abschreibers  Auge  irrte  auf  impemarum  — 
mppetewmU  ab!  vergl.  22,  7,  7:  —  aurmaque  soUkite,  ne  arma  uel  in- 
dtimmio  mti  tüfendium  tmi  «ämeHta  äitsteni  31,  11,  1:  mOm- 
IMI  tHpmdiü  fniebai  tt  oUrntiHt 

81,  2,  2  tagt  Amniian  in  seiner  Scbilderoftg  der  Hannen  unter  an- 
dern: pröäiffiotae  fbrmae  et  pnntti  —  Biefdr  bietet  cod.  Tat.  (Garddi. 
S.  43)  prodi(jio9€  formt»  et  pandi  —  Ich  Termnte  prodigiote  deforme» 

et  pauendi  {—ae  G.);  darait  stimmt  follständig  der  Znsata:  ut  hipede» 

f.risHmes  bestins,  uel  qiiales  in  commarfjinayuU's  poniihm  effigiati  sti- 
pfffs  dolantur  incotnptf  dazu  Ilist.  Mise.  12,  13:  ri.<  (H.)  »peeie» 
pauendae  nigredinis  et  uelul  —  qtiaednin  —  deformis  offa 

^.  3:  In  Tiominum  aif  fein  figura  licet  öi^'iUfdit  i(a  uisi  sunt  asperi  — 
>    So  Vulesius  statt  der  hdsehr.  La:  In  h.  a.  ftgnra  licet  in  siia  uita 
niii  miU  nsperi  —  Man  wird  zu  lesen  haben:  In  (?)  Jtominum  autem 
fiffura  beluina  satHilta  uinunt  itu  usperi  —  nach  Uist.  Mise 
1.  c:  Ä*c  iiero  ««Ä  Aomt*»nm  fqura  uiuunt  beluina  saeuitia 

31,  2,  8;  Vtque  ad  pti utcilahm  j^uhI  Uitaa  tt  rtptutini ^  ila  subito 
de  indiutria  di»persi  wigeecunt^  et  incompoeita  acte  cum  caede  uasta 
dUemruni  —  i^benso  rasch»  ala  die  Hannen  eracbeinen  und  angrei- 
fen, ebenso  rasch  sind  sie  vieder  verschwunden.  —  Ich  lese  demnach: 
—  Ua  »ubito  —  iHee»»unt  {iugeecimt  die  Hdachr.)  et  ine*  a.  e.  c. 
Mtfo  diee.  —  vgl.  20,  11,  23* 

Sf,  2,  18:  <i(«iMi|iliafi(e  pabuli»  ueHeU  emrpeiitt»  emiaU»  impo$ita» 
mektmt  (Atani).  - 

Diesen  Worten  einen  nur  halbwegs  Ternanftigen  Sinn  abzugewinnen, 
wird  man  umsonst  sich  mühen;  und  doch  wird  die  Stelle  von  den  F,r- 
IflfirtTn  (^ornAv/u  todtgescliwieg^n.  Was  A.  sap^en  wollte,  ist  allerdings, 
'5<if'  wir  schon  Otter  gesehii,  klar:  Ilaben  die  Alanen  einen  Mrich  Lan- 
des Von  ihren  Herden  Ids  auf  den  letzten  Halm  abweiden  lassen,  haben 
sie  ihre  Voiraibe  aufgel-rauiht ,  so  packen  sie  mit  Weib  und  Kind 
auf  and  ziehen  weiter.  Demnach  schrieb  A.  abeumptisque  pabuli»  uel 
alimenti»  eorptntie  earitate»  impo»»ta»  {emeihwttf)  uehunt  —  vgL 
§  10;  22,  6,  42:  eiegue  (Aloffie)  eufitate»  et  ha^itaeula  mUeque  atif»- 
.pelleelilea  pUautri»  impo»itae  »mtt  ~  Carifate»  —  nnserm  „meine  ete. 
Lieben"  ist  ein  Liebliugswort  Ammian's:  vergl.  18,  '2.  8,  14.  20,  8, 
22.  33,  6,  76.  24,  1,  9.  28,  1,  3.  24,  3,  9.  28,  Ci,  4.  30,  b,  13.  31, 
4,  2.    10,  12 

31,  4,  4:  ut  eollatis  in  unum  suis  et  alienigenis  uiribus  inuictutn 
haderet  eieereitim  —  Der  Sprachgebrauch  A.  verlangt  die  Aenderung 
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fOll  eoSMi  ÜB  eclUeÜB  -  rergl.  16,  12,  1.  9L\  8,  6.  29,  5,  25. 
31,  10^  5. 

31,  8,  St  P0«f  fC|MMI  OMa$  Sidum€n$,  obmai€fmpro&- 
Uorum  fremUtm,  9^  «Bip«cla5af«fr,  inde  admimcida  perdaekmu  — 

Für  e»apeeiahatur  die  HdBchr.  tpeetabiMturi  et  wird  su  lesen  teiA 
«J)ara6a^ur;  «pero  ist  unserm  A.  vollständig  uox  meifta;  vgl.  14,  7, 
6.    15,  6,  1.    16,  12,  9.       10.    17,  1,  3.   3,  1.   20,  11,  16.  22,  8,  48. 

4,  21.  1,  26.  20,  :>,  7)0.  30,  f>,  3.  10,  1,  31.  7.  T.  Ebenso  wird 
auch  21,  12,  5:  nihil  praeter  pugnam  iam  ^pectabatur  —  za  le&en  «eiii 
syerahatur. 

31,  10,  5:  mawraque  conceptnntes  (Germani)  —  —  —  sublati  in 
superbiam  nu^lra  co/tfuletttius  irrui*eiuiit  —  Coaccptare  findet  sich  be 
Arnobius,  nicht  aber  bei  unserm  Historiker,  dessen  fester  Sprachge- 
lyrandi  nae  maioraque  coeptantes  tehreiben  lidaat  — 

14,  10,  5:  exiHoia  cot^^tanimii  —  15,  5,  4:  attiwa  eatufknUm  — 
16,  6^  2:  al^'m  eoeptantem  —  23,*     14:  ffUrioM  eo^^kmü  — 
26,  9f  8:  iubiitniara  eoepta$M  —  26,  6^  3:  noua  ^  eotpt&ft  ^ 
28,  6,  26 :   coeptare  perniciow  —  27,  4,  1 :  coqitore  dvL  («Ha  — 
31,  10,  7 :  Mallohaudes  (Uta  pugnandi  CMgiiditate  rofikihUf  eem- 
rntttttfati  ire  in  hoatein  differendi  impatien»  angebatur 
Statt  des  sinnlosen  angehafnr  lese  ich  agehatnr  — 
31.  10,  2t:    Maurus  nomine  {?)  mittiiur  Comes:  irhm  quem  —  rt- 
tuXiw  is  uiiihijciiti  super  roruua  cap'^t  imponenda  Jiäuino  Caesari.  dum 
inter  euis  armiger os  miWaret  ac  regiam  custodiretf  torguem  obtuliste 
coüo  abstrnc  tain  (?)  — 

Animiao  wiederholt  hier,  wie  häufig,  frflher  erzilhites.  *)  20,  4,  18 
lern  wir:  Maurw  nomine  fitidam^  potUa  Cmu  ^htitfmetum  tibi 
t^Tfumt  quo  ut  dramuaritu  uU^ahtr,  capiti  Miani  impmrit  eonfidm^ 
Uf»  Da  DHU  die  HdMbr.  Illr  ae  f€fiam  bieten  odropoM^ta,  lo  liegt 
die  Yemutnng  nahe,  es  lei  dies  Wert  verderbt  am  aeenartu«; 
nach  Mtütorel  Bclieint  ni  aaige&llea,  nnd  enuMifet  entstellt  wom  t^n» 
fidenttr  —  also  sa  lesen:  -  -  dum  itittr  eius  armigeros  müitaMt 
ut  draeonarius ,  eonfidtnitr  torfpitem  obMiste  ooUo  abeiraoium 
^  Vergl.  Gardth.  S.  17. 

31.  U,  2:  -  efga  defei-endaa  poteetates  utl  adimenda»  lUMMfai 
tardus  (Halens). 

Ich  lese  für  fardus  pon  u  ^  —  nach  21,  JG,  1:  erga  tribuenda* 
celsiores  digniiaiea  impendio  parcus  (Constantiue),  — 

*)  YergL  Oardth,  Znsamnienstellnnf  8.  23. 

München.  A.  Kellerbauer. 
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EriBMniBfeB  tm  Uetrels  WirkMunkeit  al»  Lehrer  der  Philosophie  aa 

41er  BMI«BaBft«lt  ra  Wllniberg. 

Am  27.  August  d.  J.  waren  es  hundert  Jahre,  da&ä  der  Philosoph 
0.  W.  F.  Hagel  geboren  warde«  Znveriftsstgen  Nachrichten  lufolge 
beediloeien  daher  Verehrer  dieiee  Mannes  jenen  Tag  in  BerHn  fett- 
fidb  sn  begehen  nnd  dabei  das  Andenken  an  die  Wirksamkeit  deesel* 
ben  beaendeiB  ab  Profesieffa  aa  der  devtigen  Uni? ertitftt  an  feien. 
Durch  die  Nachriebt  hieven  wurde  der  Verfiuier  der  naehatehenden 
Sclnlderung  äszn  veranlasst,  sich  den  Unterricht  zu  vergegenwärtigen, 
den  er  bei  Hegel  während  der  letzten  drei  Jahre  der  Wirksamkeit  des- 
selben als  Bectors  und  Lehrers  der  Philosophie  der  Studienanstalt  zu 
Nürnberg  genoss,  und  in  der  Annahme,  das:-  dno  von  einem  Theil- 
oebmer  an  diesem  Unterrichte  in  l  ebereinstiiiiiiniug  mit  duu  Angaben 
darüber  in  den  vom  Jahre  1^*13  -  IRlfi  ersclinnenen  Jahresberichten, 
der  genanuieu  Anstalt  uiitcrnommeoo  ^cbilderuug  tur  manchen  beson- 
ders dem  Studieulehramte  Angehörigen  tou  Interesse  sein  werde,  seine 
Elinaeraagen  an  jenen  ünlerrie^  in  dieaen  Blattern  Iii  Mgendem  in 
««affentlichen. 

Jfncr  .Untetriefat  beetnnd  darin,  den  in  dem  enien  der  erwihnten 
diei  Jabre  ron  Hegel  in  vbehentUehen  vier  Standen  in  der  ünterfclasee 
des  Qjmaasians  die  Grondbeitlinniungen  des  Beebtes  und  der  Morali- 

tttf  im  zweiten  in  der  aus  einem  zweijährigen  Kurse  bestehenden  Mit* 
telklasse  die  Grundbegriffe  der  Logik  ais  der  Lehre  vom  Sein,  Wesen 

and  Boffriffe,  und  im  dritten  in  ebensoviel  wöchentlichen  Stunden  in 
der  Daralicfaen  Klasse  Psycbplo^ic  aligehanrlelt  wurde,  und  zwar  diese 
in  der  Art,  da«s  Uegel  zuerst  die  ätuleu  des  iicw  usstseins  in  ihren  Grund- 
bestimmii:ii,'Cü  aiifsreigte  und  dann  die  wesentlichen  ThiUigkeiten  des 
Geistes  als  solchen  ableitete*),  wozu  in  den  zwei  zuletzt  erwaliuten 
Jahreo  ein  wöchentlich  einstflodigcr  den  Schülern  der  Mittel-  und  Ober- 
klasse geneiniehalUieli  erOeilter  Unterricht  in  der  Religionslehre  **) 

•)  Dasa  der  Anfanji  des  rnterrichtes  in  der  Philosophie  mit  der 
Lehre  vom  Hechte  und  drr  Moralitar  jipmacht  wurde,  kann  leicht  auf- 
fallen. Ks  dürfte  deshalb  nicht  unnutiiig  sein  zu  bemerken,  da^s  dies 
dss  daauils  in  Bayern  geltende  „Normativ  fQr  den  philosophischen  Un* 
terricht  auf  drn  OvTnnn'^ien"  vor-^chriph,  und  dass  es  Hegel  fur  geeignet 
hielt  S.  Hegels  iiriet  an  Niethammer  vom  23.  Oktober  löl2  in  dessen 
Werken  Bd.  17.  S.  333  ff.  „die  Begriffe  dieser  Lehre",  sagt  er  daselbst 
S.  336,  „sind  einfach  und  liaben  zugleich  eine  Bestimmtheit,  die  sie  für 
das  Alter  dieser  Klasse  ganz  zugänglich  macht;  ihr  Inhalt  ist  durch 
das  natQrlicbo  Gefühl  der  ScbQler  unterstQtzt,  er  hat  eine  Wirklichkeit 
im  Innern  derselben;  denn  er  ist  die  Seite  der  Innern  Wirklichkeit.'* 

**)  Aaseer  dem  in  der  Beligionslebre  ist  oben  ein  den  Schülern  der 
Oberklaase  von  Hegel  rrthcilter  Unterricht  deshalb  nicht  erwähnt, 
weü  die  ^ederl«gang  seiner  Aenttgr  an  der  nOinherger  Stodieaanstalt 


Digitized  byJ(^t)OgIe 


86 


kam,  bei  dem  von  Ilegel  die  Beweise  vom  Dasein  Gottes  abgehandelt 
und  als  Stufen  der  vernünflij^en  Erkenutniss  seines  Begrifl'es  darge- 
stellt, sodonn  eben  dieselbe  Erkenntuiss,  in  so  fern  sie  sieh  tof  An- 
sehauung  und  Erfahrung  bezieht,  in  Betrichtung  gezogen  asd  snleUt 
die  christliche  Glaabenslehre  nach  dem  nieftiüMhen  GkohenshekettBttiiB» 
dsirchgegangeo  wurde. 

Das  Yerfahrcn  aber,  das  Tlogel  bei  jenem  Unterrichte  beobaditetc, 
welcher  der  Kürze  wegen  im  Nachstehenden  als  der  Unterricht  des- 
selben scbletlithin  fiezeichnet  vird^  war  folifendc«;:  !Nach  einipren  ein- 
leitenden AYorten  diktirte  er  über  den  jedesmaligen  Gegenstand  einen 
Paragraidjcn,  lies:^  denselben  von  einem  Schüler  vorleben  und  erläuterte 
ihn,  meisteiia  erotenialisch,  iudem  er  sii'li  üb  a  ochse  lad  bald  au  diesen, 
bald  an  jenen  Schüler  vvuudte.  Hierauf  liess  er  die  Hauptpunkte  der  Er- 
Unterungen  iu  der  Unterklasse  onter  seioer  Anleltiieg,  in  den  andern  Klas- 
sen ohne  dieselbe  niedersehreihen.  Das  Niedergeschriebene  mnsste  dann 
an  Hanse  ins  reine  geschrieben  nnd,  wenn  es  des  Zusammenhanges  er- 
.  mangelte,  Yorher  in  Zusammenbang  gebracht  werden.  Am  An£ange  der 
nächsten  Stunde  liess  er  einen  Schüler  seine  Reinschrift  vorlesen  und 
berichtigte  sie  nöthigenfalls,  woran  sich  meistens  von  seiner  Seite  wei- 
tere Erlänternn?ren  und  Beantwortungen  von  Fragen  anscblosseu,  die 
von  Schttlurn  über  nicht  recht  verptnndeno  Punkte  an  ihn  gestellt 
viurden.  Beim  Unterrichte  in  der  Keligionslohre  aber  wich  er  von 
diesem  Verfuhren  darin  ab,  da^s  er  bei  demselben  keine  I>iktattm  zu 
Gmnde  legte  und  statt  derselben  öfters  die  Bibel  und  das  aicAnische 
Glanbensbefcenntniss  gebrauchte.  *)  ' 

Sein  Unterricht  erstredete  sich  also  auf  die  meisten  phitosophi» 
sehen  Disdplinen,  war  aber  dabei  anf  die  Erl&aterongen  der  Gmnd» 
begriffe  derselben  beschränkt,  z.  B.  der  in  der  Rechtslehre  auf  die 
Erläuterung  der  Grundbegriffe  von  dem,  was  recht,  erlaubt  und  wider- 
rechtlich ist,  waa  Zwang,  Besitz,  Kif^fiithnm,  Vertrag,  YtTlot'/iini  des 
Rechtem,  Verbrechen,  AViedervergeltung,  Raclie.  Strafe.  Naturzustand, 
Staat,  Gesetz,  Stnf>t?;vprfft«'iung,  äusseres  und  inneres  Staatsrecht.  Er 
umfasste  demnach  ungeiuLi  das,  was  von  den  gt  nannten  Disciplinen  in  den 
Schriften  Hegels  enthalten  ist|  in  welchen  dieselben  compendiarisch  abge- 
handelt werdeUi  besonders  wie  dies  in  der  ersten  Aasgabe  seiner  Encyclo- 

eher  erfolgte,  als  der  Verfasser  in  die  Oberkhssf  eintrat.  Letzterer  da- 
her ausser  Stand  ist,  lltgels  Unterricht  in  derselben  als  Theilnehmer 
an  schildern.  Uebrigens  pflegte  Hegel  den  erwähnten  Jahresberichten 
infolge  in  wüchontlich  drei  Stunden  der  Oberklasse  eine  Uebenifiht 
Aber  das  Ganze  der  pliilDsojil  isdicn  Disciplinen  zu  geben. 

*  l  Der  Verfasser  bat  bei  diesen  Angaben  wie  überhaupt  bei  seiner 
Schilderung,  um  ihr  die  erforderliche  ZuyerUssiglreit  geben  au  kl^ntten, 
ausser  den  erwähnten  Jahresberichten  die  von  ihm  niedergeschriebenen 
Diktaten  und  für  dieselben  zusammengestellten  Erlinteningen  henatat. 
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püdie  peschiebt.  Indes5on  wurde  rlorh  von  ihm  offenbür  des  *Bcdürf- 
ßisses  der  zu  ünterriclitcndeu  wegen  bei  dem  t'nternchto  —  Manches 
in  die  eiüjtelöen  Difciplinen  aufgenommr  n,  was  in  der  Abhandlung  der> 
selben  in  diesen  Schritten  fehlt,  und  oLue  Zweifel  wegen  Mangel  an 
Vorkenntnissen  der  Schüler  bei  ihm  Manches  weggelassen,  was  in  jene 
Sehiiften  aufgenomnea  ist.  So  wurde  bei  dem  Unterrichte  in  der 
Btdilitelira  eiae  Blnlcitiiiig  Tonosgeschickt,  in  dtr  dit  OrandbegrilTe 
dessen}  was  Wissen^  Wollen,  einselner,  tllgemeioer  nnd  sbtointer  Wille 
ist,  erliatert  worden  und  tu  der  eaf  die  Reditslehre  folgenden  Mond 
eise  Fflicbtenlelire  hinsogefUtgt,  die  sieh  in  keiner  von  Hegels  Schriften 
dndet,  dagegen  der  in  diesen  auf  den  Abschnitt  TOm  äusseren  Statts» 
rechte  folgende  Abschnitt  von  der  Weltgeschichte  und  die  der  Lehre 
TOffl  Bewasstsein  ▼onnsgeschiekte  Abtheilnng  von  der  menschlichen 
Seele  obergangen. 

Wie  in  Bezug  auf  den  UinkHii^  der  einzelnen  l  'i  ciplinen,  so  ver- 
hielt es  sich  auch  in  Bezug  auf  die  Gliederung,  bie  btimaite  im  grossen 
Gaüzfcü  mit  den  in  Hegels  oben  bezeichneten  Schriften  überein.  So 
wurde  die  liOgik,  wie  sie  in  diesen  SchnUeu  eingetheilt  ist,  niclii  nur 
in  die  oben  angegebenen  Theile,  sondern  auch  ein  jeder  dieser  Tbeile 
hl  die  AbtheitnngeB  dieser  Schriften  s.  B.  die  Lehre  vom  Sein  in  die 
Ton  der  Qualitit»  in  die  von  der  Qnantittt  und  in  die  vom  Mass  nnd 
die  Lehre  ron  dor  Qualität  in  die  vom  Sein  als  solchen,  in  die  vom 
Dasein  and  in  die  TOm  Fflrsichsein  eingetheilt  Am  meisten  wich,  wie 
sebon  aas  obiger  den  Religionsunterrichte  betreffenden  Angabe  zu  ent- 
nehmen ist,  bei  diesem  Unterrichte  die  Oliedernng  Ton  der  in  jenen 
Schriften  ah,  wahrscheinlich  des  Verhältnisses  wegen,  in  dem  die 
zu  ÜDterrichtenden  zur  Religion  standen.  Die  auf  der  Methode  des  » 
specul'jtiven  Denkens  berubt-nde  Gliederung  der  bei  Ileire^  I'nter- 
richtc  abgehandHltea  Disciplinen  und  deren  Theile  und  Unterabthcil- 
uogeu  fand  zwar  auch  bei  demselben  in  Bezug  auf  die  Aufeinander- 
folge der  einzelnen  Grundbegriffe  dieser  Disciplinen  statt,  die  einzt  lucu 
Ornndbegriffe  selbst  aber  wurden  bei  demselben  wenigstens  in  den  dik> 
tirtea  Paragraphen  nicht  als  ms  dem  Inhalte  des  jedesmaligen  Gegen- 
slandei  resnltiiende  Momente  der  speenlati?en  Entwicklung,  sondern 
wie  empirisdi  gegehene  nnd  nach  der  Weise  des  abstracten  Denkens  in 
fester  Bestinunthett  aufteilt.  So  laotet  s.  B.  der  .vom  Sein  als  sol* 
eben  handelnde  Paragraph  also:  „Das  Sein  ist  die  einfache,  inhaltslose 
Unmittelbarkeit,  die  ihren  Gegensatz  an  dem  reinen  Nichts  hat,  deren 
Vereinigung  das  W^erden  ist.  Alles  was  ist,  ist  ein  Werden/'  Auch 
bei  der  Erläuterung  der  einzelnen  Begriffe  pflegte  Hegel  im  Unter- 
richte die  Methode  des  abstrakten  Denkens  zu  befolgen  und  daher  die 
BesJiniiiiUDgen  der  defienstäiidc  in  ihren  Unterschieden  festzuhalten; 
veräuciite  jedoch  auch  hin  und  wieder  in  demselbeu  nach  der  Weise 
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dei  dialektisebea  Benkens  tie  in  d«n  dmelBen  B«itimmii]ig0ii  eiiMi 
GegeiiBtaodea  entiialteBeii  GegeoB&tse  so  enlnickeln  und  oMli  der  Weite 
des  spoeulatifen  Denlseiis  die  ie  den  G^gensiCien  der  einseinen  Be- 
stimmungen eines  Gegenstandei  vorliendene  Einlieit  nachzuweiMB,  it.  B. 
die  in  dem  angeffilirten  Paragraphen  aufgestellten  Begriffe  erläuterte 
Hogel  also-  „Alles,  was  mit  den  Sinnen  wahrgenommen  wird,  über- 
haupt alles  exiatirendc  Concrete  ist  •  in  Sein.  Ein  jedes  der  Art  hat 
mehrere  Bcstiniuinnpen  z.  B.  Gestalt,  Orusse,  Schwere,  einen  gewissen 
ZusammenhaRfT  seiner  Theile  u.  s.  ,f.  und  ist  mittelst  alles  dessen  das, 
was  es  ist.  Denke  ich  ein  solches  und  abstrahire  ich  hei  meinem  Den* 
Iten  desselben  von  allen  diesen  Bestimmungen  d.  i.  lasse  kh  dabei  alle 
diese  Besdnaiangen  Ton  ilini  weg:  so  bleibt  mir  ein  bestimienngaleset» 
einfacbesy  annüttelbar  sieh  enf  sich  Besiebendes,  des  atn  reines  Sein 
oder  des  Sein  als  solches  nenni  Dem  Sdn  ist  das  Niebte  entgegen- 
gesetzt Bei  concreten  Oegenstündea  kann  man  den  zwischen  ibnen 
7..  B.  z^viächeu  dem  Menschen  und  dem  Thiere  staattfindenden  Unterschied 
angeben,  indem  man  ihn  aus  ihren  Bestimmungen  nimmt.  Aber  den  Un- 
terschied des  ceinen  Seins  vom  reinen  Nichtsein  kann  man  nicht  an- 
geben; denn  das  reine  Sein  ist  ein  solches,  bei  dem  von  allen  Bestimm- 
ungen abHtrahirt  ist,  und  das  reine  Nicht^eiu,  das  einfache,  unmittelbar 
nof  sieh  belogene  Negative,  welches  man  Nichts  nennt,  gleichfalls.  Das 
reine  Sein  oder  das  Sein  scfalecbUun  ist  also  in  Ißchts  nnd  dieiee  in 
jenes  nberengehen.  Das  ist  die  dinlekiiscbe  Natur  Tom  Sein  nnd 
Niebts.  Das  Uebergeben  beider  in  einender  flUlt  der  Wabmek* 
mung,  die  immer  nur  einaelne  sinnliebe  Gegenstände  enifoisti  nnd  dem 
abstrakten  Denken,  das  von  awei  entgegengesetzten  immer  nur  Eines 
festhält,  freilich  auf:  das  Sein  und  Nichts  sind  aber  auch  bei  ihrem 
Uebergeben  iu  einaudti  in  Wahrheit  nicht  Sein  und  Nichts,  sondern 
ihre  Vereinigung,  die  man  als  Uebergehen  vom  Nichts  in  Sein  Ent- 
stehen und  als  Uebergeheu  \  Qm  Seiu  in  Nichts  Vergehen  und  als  bei- 
des zusammengeuomueu  Werden  nennt.  Werden  als  Einheit  entgegen- 
gesetster  Momente  ist  ein  specnlativer  Oednnke.  Alles  was  ist|  ist  In 
Wahrheit  nicht  sowohl  ein  Sein  als  ein  Werden,**  *} 

•)  Die  etwa  beim  Lesen  obiger  Zeilen  aufgeworfene  Frage  nach 
dem  Grunde,  aus  dem  Hegel  die  gegebene  Methode  beim  Unterrichte 
beobachtete,  dOrfto  ibre  Beantwortung  in  folgenden  Werten  ans  Hegels 

oben  erwähnton  Briefe  an  Niotlam mer  finden:  „Was  den  Vortrag  der 
Philosophie  auf  Gymnasien  betritit,  so  ist  erstens  die  abstracte 
Form  die  Hauptsache.  Der  Jugend  muss  zuerst  das  Sehen  und  Hören 
vergehen,  sie  muss  vom  concreten  Vorstellen  abgezogen,  in  die  innere 
yarht  der  Seele  zurückgezogen  werden,  auf  diesem  Boden  sehen,  Be- 
stimmungen festhalten  und  unterscheiden  lernen  a.  a.  0.  S.  ^5.  Die 
tweite  Stnfe  der  Form  ist  das  Dialektische.  —  Da  eigentlich  in 
einem  svstematischen  Ganzen  jeder  neue  Begriff  durch  die  Dialektik 
des  Vorhergehenden  entstebt,  so  hat  der  Lehrer,  der  diese  Üator  dee 
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Bei  der  ErUuterung  einzelner  Begriffe,  besonders  wenn  sie  crotc- 
matisch  erfolgten,  bediente  sich  Hegel  in  seinem  Unterrichte  einer  Art 
Induction,  von  der  alä  einBeispit  l  eines  augeführt  werden  mag,  das  in 
einem  Gespräche  enthalten  ist,  welches  zur  Erläuterung  des  in  einem 
der   erwähnten  Paragraphen  angegebenen  Begriffs  der  Qualität  Tom 
Lehrer  mit  einem  Sehttlsr  iDgeknflpft  and  angeffthr  in  tulgenden  Worten 
gtfftlurt  wurde:  »h,  üntir  der  Qualität  einer  Sache  i.  B.  eines  HaoBea  hat 
mut  BMh  dem  Piragraphen     verstehen?  Sch.  Dass  es  ans  Steinen, 
Billmi  «od  Mörtel  gebaut  und  mit  Thflren  und  Fenstern  versehen  ist 
Ii.   Wenn  ein  solches  Geb&ude  zum  Änfbewahren  von  Früchten  oder 
wozu  bestimmt  ist?  Sch.    Zur  Wohnung  von  Menschen.    L.  Auch 
dann  noch,  wenn  es  «u  einer  Ruine  geworden  ist?  Sch.  Nein.  L.  Wa- 
rum nicht?    Sch.   Weil  es  dann  nicht  mehr  das  ist,  was  ein  Haus  aus- 
macht.   L.    Unter  der  Qualität  einer  Sache  hat  mau  demnach  welche 
Bestimmtheit  zu  verstehen?   Sch.  Die,  ohne  welche  sie  nicht  mehr  das 
ist,  was  sie  ist  L.  Also  afÜrmatiT  susgedrückt?  Sch.  Die»  wodurch 
sie  daa  ist,  was  sie  ist.^  Aach  führte  Hegel  hei  seinem  Unterrichte  snr 
YerdentlidiiiBg  der  Begriffe  h&nflg  Beispiele  an  ans  den  seinen  Schalern 
hakaanten  Sphären,  hesonders  ans  der  des  gemeinen  Lebens,  der  latein- 
Ischen  nnd  griechischeD  Grammatik,  der  alten  Geschichte,  der  Arith- 
metik und  Geometrie,  und  machte  oft  w  o  zur  Bestätigung  der  Wahr^ 
heit  seiner  Fassung:  der  von  ihm  aufgestellten  Begriffe  auf  die  Ueher- 
einstimmung  derselben  mit  ihrer  lic  'oichrinrijj  in  der  deutschen  Sprache 
aufmerksam,  z.  B.  indem  er  die  Stuten  des  VorsteHens  mit  folgenden 
Worten  angab:   „Die  Stufen  des  Vorstellens  sind,  dass  die  Inteilnäenz 
1}  ätch  eriuuert,  indem  sie  äich  überhaupt  von  dem  Inhalte  des  Ge- 
fahlft  Icetrennt  and  denselben  in  ihr  Inneres  versetzt;  2)  diesen  In- 
halt skh  einbildet,  ihn  ohne  sein  Objeet  frei  aus  sich  hervorruft 
and  verknflpft  and  so  sich  ein  Bild  von  ihm  macht  und  3)  ihm  seine 
anmittelbare  Bedeolong  nimmt  oad  ihm  eine  andere  mittelst  einer  Ter- 
hnüpfung  mit  einem  Gedanken  im  Ged&chtniss  gibt." 

Hsgels  Aasdrncksweise  war  hei  seinem  Unterrichte  einfach  und  unge« 
swtingenand  nicht  frei  ron  schw  äbischen  Provinzialismen,  auch  seine  Aus- 
spräche  erinnerte  an  seine  schwäbische  Abstarnimm'.',  sein  sonstiger  mQnd- 
-Ikher  Yortrsg  war  melur  ruhig  als  lebhatt  und  in  seinem  gaaaen  Yerhaltcn 

Fhileeepblsebea  kennt,  die  Frsihelt,  allenthalhett  den  Yersuch  mit  der 

Dialektik  zu  raachen  so  oft  er  mag,  und  wo  sie  keinen  Eingang  findet, 
zum  nächsten  Ben;riff  Ohe rziijjehen.  a.  a.  0.  347.  Das  Dritte  ist  das 
eigentliche  Specul&tive  d.h.  die  Erkenntniss  des  Entgegenuesi tzten 
in  seiner  Einheit,  odor  genauer,  dass  die  Entgegengesetsten  in  ihrer 
Wahrheit  Eines  sind.  —  -  Dies  [das  Speculative]  kann  nur  spar- 
sam im  ü^mnaaial- Vortrag  vorkommen^  es  wird  überhaupt  von  Wenigen 
geüssst,  und  man  lunn  zum  Theil  nicht  recht  wissen  ob  es  von  ihnen 
[daa  Bakaiini}  gsfiuit  vitd.«*  a.  a.  0.  347.  f. 
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bei  dem  Unterrichte  herrschte  Ernst  und  gutmüthige  Freundlichkeit 

FortviUirond  hielt  or  die  Mehrzahl  der  SchOler  in  Spanmm?  und  nicht 
seltpn  v^iii  Ii'  sie  durch  (Icn'^pü'en,  hp«oiiders  durch  den  in  der  Religi- 
anslehre,  in  eine  gehobene  btiniinuiig  versetzt.  Das  Betragen  säinmt> 
lieber  Schüler  v^ar  still  und  ruhi>,'  und  wuiircod  seiner  ganzen  Dauer 
gab  ihm  nur  einmal  ein  Schüler  Aalasä,  wegen  Mangel  an  Krnst  Tadel 

ammpKcIi«!!. 

Ueberhaapt  lieftea  die  Sebfller  gegen  ihn  tief»  Yerelumiif  ond 
maeseii  seinen  Worten  eolehen  Glanbea  bei,  deti  einige  Ton  Ibm  Often 

ausgesprochene  Behauptungen  s.  B.  die:  „eine  Berofoog  eaf  die  Mög- 
lichkeit einer  Sache  habe  nicht  mehr  Werth  als  die  Berufung  anf  die 
Möglichkeit  des  Gegentheils  desselben*',  oder  die:  „wie  der  Mt  i^-ch 
die  Welt  ansehe,  so  sehe  sie  ilm  an",  bei  ilmes  gewis&ermMseA  apridi- 
wörtlichc  Geltung  hatten. 

Erlangen.  Zimmermann. 


Oandtner  u.  Junglians.  Sammlung  von  Lehrsätzen  und  Aul- 
gaben aus  der  Planimetrie.  II.  Theil.  IL  Auflage.  Berlin  1870.  Weid- 

mann'scbe  Buclihandlung. 

Die  Verfasser  haben  der  Sammlung  ein  Verzeichnis»  der  als  be- 
kannt vorausgesetzten  Lehrsätze  und  Aufgaben  ans  der  Elementargeo- 
metrie vorausgeschickt,  welche  sich  in  einem'jeden  nach  noch  so  kurz 
gefasstcn  Lehrbucltc  der  Planimetrie  finden,  wenn  dasselbe  überhaupt 
den  2iamen  „Lehrbuch'^  ?erdienen  solii  daher  paast  dieae  Aufgaben- 
eammlting  zn  einem  jeden  Lehrbnche  der  elementaren  Planimetrie. 
An  Reichhaltigkeit  übertrifft  sie  alle  una  bekannten  Schriften  der  Art. 
Es  linden  sich  in  den  zum  febungsstoff  gewfihlten  Lehrsätzen  imd  Atif- 

fabeo  eine  grosse  Anzahl  von  solchen,  die  man  nur  in  einzelnen  Ab- 
andlungen  zerstreut  findet;  aam entlieh  hat  die  neuere  Geometrie,  der 
die  Verfasser  einen  ganzen  Abschnitt  gewidmet  haben,  mit  Recht  eine 
»  besondere  Beruck:?ichiigung  getundeu.     Auch   bietet    diese  Aufgaben- 

Sammlung  nicht  bloss  reichhaltigen  Uebungs&toll  zur  Lrlangung  voh 
Fertigkeit  in  der  rein  geometrischen  Beweitf&hmng  von  Leb rsut/en  und 
der  grcni'  tri  rhen  Analyse  von  Aufgaben,  sondern  sie  entlifilt  auch  eine 
sehr  Crosse  Anzahl  von  Aulgaben,  welche  durch  Rechnung  und  alge* 
bratsebe  Analyse  an  lOsen  sind.  Jedem  Lehrsatse  und  jeder  Anfgabe 
lind  die  Sätze  beigetflgt,  auf  welche  sich  die  Beweisführung  oder  Lös- 
ung stützt,  und  wenn  eine  etwas  schwierige  Konstruktion  erforderlich 
ist.  so  ist  diese  ebenfalls  kurz  angegeben.  Es  passt  diese  Suinniiung 
daher  gans  vorattglicb  für  solche,  welche  sieb  in  Ijftenng  von  Aufgaben 
aller  Art,  oder  in  Deweisführung  von  Lehrsätzen  Selbi^tandigkeit  er- 
werben wülleuj  und  -v  ir  sind  überzeugt,  dasi  ein  jeder,  der  diese  Auf- 
gabensammlung gewissenhalt  durchgearbeitet  hat,  ssich  eine  Bol^  üeb- 
nng  in  Behandluug  geometrischer  Probleme  erworben  hat,  dass  ihm 
luum  irgend  ein  Problem,  das  mittels  der  euklidiscben  Geometrie,  sei 
es  darch  geometrische  sei  es  algebraische  Analyse,  gelöst  werden  kanUi 
in  schwierig  sein  wird.   Pass  mit  Dnroharbettung  dieier  vortr«0liGhen 
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Sehrift  aucii  eine  t>edealeBde  Erweiterung  geoiuetriscber  Kenntnisse 
verbaadett  ist»  oatwliegt  nvth  d«m  bereits  Gesagten  keinem  Zweifel 

mehr.  In  der  vorliegenden  zweiten  Autiage  haben  sich  die  Verfasser 
hcmüht,  die  Hilfsmittel  7.nr  Brarheitung  namontlich  d<>r  schwierigeren 
Aufgaben  zu  vci mehren,  wotUirch  das  Buch  an  brauch bnriceit  nur  ge* 
wwntn  hat.  Möchte  die  Sammlung  die  unter  allen  Schriften  der  Art 
weitaus  die  beste  ist,  den  MatMo  stiften,  den  QOtweifelhtft  die  Ver* 
fuser  angestrebt  haben  t 


Oer  lach.  Lehrbuch  der  Mathematik,  4.  Theil.  Ebene  Trigono- 
metrie, Stereometrie  und  «phSri«chc  Trifrnnoraetric.  Zweite  Tcrniehrte 
und  verbesserte  Auflage.    iH'ssau  lö70.    Verlag  vou  A.  De^Ijarat<?. 

i^chon  die  erste  Aurintrf  dieser  Schrift  hat  aN  Schulbuch  üincsen 
iüiriuig  gehabt  utid  ist  auch  unter  die  Zahl  der  au  dfU  buyciischen 
Gymnasien  gebilligten  Lehrbücher  aufeuummen  worden.  Die  eweite 
Auflage  hnt  in  vielen  Punkten  durch  Vccoinfacbungen  und  präciscro 
Darstellung«  sowie  durch  Beifügung  von  einer  grossen  Anzahl  von 
Uebungssätzen  und  Aufgaben,  welche  die  Kräfte  des  Lernenden  nicht 
•Usosehr  in  Anspruch  nehmen,  offenbar  gewonnen.  Es  ist  daher  nicht 
2n  zweifeln,  dass  die  neue  Auflage  dieses  WerJces  noch  mehr  Freunde 
und  Gönner  ündeu  werde. 


Beis.  liehrbuch  der  Physik.  Leipzig  1870.  Verlag  von  U&ndel 
und  Quandt. 

Der  Verfasser  hat  dem  bis  jetzt  erschieoej^eu  ersten  Theil  seines 
Lehrbuches  einen  Prospektas  vorausgeschickt)  in  welchem  er  die  Orund- 

Sätze  entwickelt,  nach  denen  er  das  Lehrbuch  bearbeitet  hat.  Dieser 
Prospektus  war  auch  dciir  8.  uml  ft.  Helle  dieser  I-Ülatter  bei^eiegt. 
Wir  kuuuen  duii  tageu,  du£s  der  Verfasser  sich  den  grossen  Autgabe, 
die  er  sich  gestellt,  mit  EilVr  unterzogen  und  sich  bemOht  bat,  die 
Lehren  der  Physik  in  d-jr  Weise,  wie  er  es  im  Prospekte  versi)rochen 
hat,  in  populärer  Sprache  vorzutragen,  ohue  dadurch  der  Gründlichkeit 
in  der  Beweisführung  Eintrag  au  thnn.  Da  dieses  Buch  ganz  auf 
neueren  Anschauungen  basirt,  so  glauben  wir,  dass  durch  dasselbe  eine 
grosse  LiUke  in  der  Literatur  aus-^cfüllt  wird,  und  Nvaujclun  nur,  dass 
die  mühevolle  Arbeit  mit  dem  besten  Erfolge  gekruut  werden  möge. 

Ellies. 


Heinrich  Dittmar's  Weltgeschiehte  im  Umrisse,  lu.  Auflage. 
Heidelberg  1870. 

Die  K.  Winter'sche  Universiläts-Bucbhandlung  in  Heidelberg  hat 
den  Unterseiehneten  aufgefordert  das  genannte  Lehrbuch  in  den  Blat- 
tern für  bftvrrisches  G} mnasiaUvcKm  ompleblend  zu  besprechen  nnd 
ich  thue  das  mit  Vergnügen  bei  einem  Buche,  Über  vekhes  bei  den 
Schulmännern  bereits  ein  günstiges  Urthcil  feststeht.  Seit  langer  Zeit 
ist  dasselbe  auch  am  Zweibri  cker  Gymnasium  eingefflhrt  und  ich  habe 
stets  gefunden,  dass  der  Seliüler  &ich  kielit  darin  einlebt  und  mit 
Kutten  daraus  lernt.  Durch  den  langen  Gebrauch  ist  ein  so  gutes 
Bach  auch  dem  Lehrer  Yerth  geworden  und  ich  freue  mich,  das«  d 
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ihm  nicht  gegangen  ist,  \s  ie  so  manchem  Lehrbaeh,  das  n«ch  dem  Tode 
seines  VerlasGers  verwaist  und  verlassen  in  Vergessenheit  geräth  Dr. 
K.  Abicht  iu  Pforta,  dem  die  Durchsiebt  und  Fortsetzung  des  Werkes 
übergeben  urar,  bat  seine  Aufgabe  mit  anerkenneoswerthem  Takte  ge- 
löst. Da  m  aich  um  ein  Lehrbudi  htndelte,  das  an  vielen  Anstalten 
gebraucht  ^ird,  so  bat  er  mit  scbonender  Hand  die  Feile  angelegt  und 
es  7un;icbBt  von  den  geschichtlichen  Irrtbfiniern  reinifrpn  und  über; 
ilussigcB  zu  entfernen  gesucht.  Dabei  liai  die  vun  andern  gegebenen 
Winke  sorgfältig  benAtst,  nsmentlich  bind  alle  von  Herrn  Reäor  Dr. 
Schiller  in  diesen  Blattern  mitgetheilten  InthTimer  berichtigt. 

Ueber  das,  was  Hr.  Abicbt  von  dem  Diumar'schen  Text  gestrichen 
and  In  demselben  eingefügt  hat,  kenn  man  oatarlich  veraobiedener 
Heinung  sein.  Ich  z.  B.  halte  die  ErwAbnung  der  Diaconen  und  Dia* 
conissinnen  bei  Dittmar  (II  §  3)  für  vollkommen  berechtigt  als  Keime, 
aus  denen  sich  kirchliche  Ordnungen  entwickelten.  Bei  derjl  U  §  7) 
aufgenommenen  Angabe  dessen,  wis  Tadtns  Ober  onsere  Voreftem 
sagt,  ^vl'lrd(■  irh  ^^(■ni^cr  Rücksicht  auf  die  Priviittugcnden  derselben, 
als  auf  diejenigen  Eigenthümiichkeiten  genommen  haben,  wodurch  sie 
als  geschichtliche  Nation  sich  keunzeichueu,  z.  B.  ihre  blamuiesfeind- 
Schaft  bei  dem  Bewusstseln  der  Zusammengehörigkeit,  die  Stelloag  der 
Frau  bei  ihnen  und  dergl.  Auch  sieht  man  nicht  recht  «in,  warum  II 
§  3%  die  üelechte  bei  Jagel,  Uberselk,  Ueversee  und  Yeile  gestrichon 
worden.  Allein  leb  sehe  wobl,  dass  sieb  ebensoviel  Ar  als  gegen  dM 
Verfahren  des  Herrn  Abicht  sagen  lässt,  /umal  seine  Aenderungen 
9 p<^rsam  angebracht,  seine  Zusätze  immer  wesentlichen  InbaUs  and  alles 
im  Geiste  des  Dittmarschen  Buches  gehalten  ist. 

In  der  Hoffnung,  dass  nnser  Lebrbnch  auch  die  elfte  Auflage  er- 
lebe, spreche  ich  dem  Bearbeiter  dehself  nn  einige  Wünsche  aua.  Ditt- 
mar  hat  iu  dem  Bestreben  vieles  so  kurz  wie  möglich  zusammen  zu 
fassen  hin-  und  wieder  Fcnodcn  gebildet,  die  für  Schüler  zu  lang- 
athmig  und  unbequem  sind,  z.  B.  „daher  snchte  am  Ende  wenigstens 
die  Natur  ihre  Rechte  geltend  zu  machen  und  in  dem  priesterlichen 
Kriegerstaat  —  m  welchem  der  Sabäismus  mehr  zurückgedrängt  und 
mit  andern  religiösen  Vorstellungen  vermlsebt  erscheint  —  sieb  dareh 
den  weltlichen  Despotismus  zu  einer  andern  Lebensordnung  Bahn  zu 
brechen  —  wiewohl  alpdanü  auch  dieser  -  da  er  auf  Willkühr  and 
Schlechtigkeit  ruhte  —  ungeachtet  seiner  grossem  Lebensregung  —  in 
nbeb  weit  tieferes  sitüicbes  Verderben  blndnfflfarte."  Derartige  Sats* 
bildungen  dQrftrn  vrrcinfacht  werden  Mtirnso  möchte  ich  manche 
schwebende  Ausdrücke  und  Fremdwörter  vermieden  sehen,  z.  B.  II 
§  135  heisst  Böhmen  ein  Culturstaat.  Die  Tschechen  mögen  diese  Be- 
nennung ganz  in  der  Ordnung  finden;  nach  deutscher  Ansidit  >var  Üöh* 
men  weder  damals  noch  ist  es  jetzt  ein  Staat,  sondern  nur  ein  Theil 
eines  Staates.  II  §  394  heisst  es:  Einzelne  Bundesstaaten  waren  zu- 
gleich noch  dnrcb  Confllete  der  Regierung  mit  Ihren  Stiaden  Iu  ihrer 
Action  und  Entwicklung  gehindert  Das  Fremdwort  Conflict  l&sst  sich 
g^nz  bricht  durch  ein  deutsches  Wort  «-rset^en;  das  Fremdwort  Action 
aber  luhri  aui  den  Gedanken,  aJs  hatten  Bayern  und  Kurhessen,  tob 
denen  zunächst  die  Bede  ist,  Unternehmungen  nach  aussen  vorgehabt. 
In  diesem  Sinne  ist  Action  auch  II  §  gnbraucht.  —  Ferner  ver« 
misse  ich  Gleichmässigkeit  in  Schreibung  der  Eigennamen  auslandischer 
Personen.  Neben  Christoph  Columbus  steht  Bartolommeo  Columbus, 
neben  B6n^  von  Lotbringen  stdit  Claudius  von  Lothringen,  Haben 
Alennder  VI  steht  sein  Sohn  Cssara. 
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Wflnschenswerth  ist  aucb,  das»  nicht  nur  das  Jahr,  sondern,  wo 
M  sein  kann,  auch  der  Tag  einer  liegebeuhcit  augegcben  werde.  Das 
üt  für  Schaler  zwar  nicht  fibttrill  lo  interessant  und  leicht  zn  merkmi 
wie  bei  König  Franz  I.,  der  am  ersten  Tag  des  Jahres  1515  die  Regier- 
.mii  anira^  aber  uberall  uQUlich  und  oft  notbweodig.  11  §  210  steht: 
ier  iweite  Krieg  wurde  durch  die  Sehlaeht  bei  8t.  Denis  und  den 
Frieden  von  Longjumeau  1568  beendet.  Wer  es  nicht  anders  weiss, 
kommt  wohl  auf  den  Gedanken,  dass  Schlacht  und  Frieden  in  dasselbe 
Jahr  Hallen,  was  doch  der  Fall  nicht  ist.  II  §  157  lernt  mau  zwar 
■MJitrftf lieh  die  drei  Söe^e  keBsen,  die  swiidieii  PhiUpp  IV.  oiid  Tl. 
legierten,  aber  ihre  Zeitunterschiede  gar  nicht. 

Die  beschichte  selbst  hat  Herr  Abicht  in  den  §§  397-411  iucl. 
bis  aar  Regentschaft  Serrano's  fortgesetzt,  klar,  anschaulich  und  soweit 
das  ein  Gleichzeitiger  kaan,  mit  löblicher  Objectivität.  In  DarstellBOg 
des  deutschen  Krieges  von  1866  würde  natürlich  ein  Süddeutscher  man- 
ches aaders  ausgedrückt  haben;  aber  man  sieht  deutlich,  dass  der 
l^klwelleBde  8iiiii  des  Herrn  Abicht,  der  mit  einem  frommen  Wunsche 
üBr  Spanien  das  Werk  beschliesst,  seine  deutschen  Brüder  nicht  ver- 
letzen wollte,  die  freilich  den  Dittmarschen  Schluss  des  Buches:  Recht 
muss  doch  Recht  bleiben,  vorziehen  werden.  Die  14  hinzugefügten  §§ 
haben  den  Umfang  det  Boehes  nicht  vermehrt,  er  Ist  «idmew  nm  8 
Seiten  verkleinert  worden.  Druck  und  Papier  ist  dem  vorigen  gans 
ähnlich.  Druckfehler  habe  ich  bis  jetzt  nur  zwei  entdeckt:  I  S.  1&3 
Steht  KalinicQs;  II  S.  39  Z.  15  v.  u.  steht  48  statt  49. 
v;;^i  Meine  Bemerkn^pen,  ich  wiederhole  es,  sind  nicht  wider,  sondern 
Ar  das  Lehrbach  gemacht.  Es  gibt  kein  vollkommenes,  aber  das  vor- 
liegende verdient  immer  vollkommener  zu  werden,  und  zu  dem  Ende 
empfehle  Ich  ee  wie  dem  Gebmoche  lO  der  Kritik  aller,  die  sieh  mit 
dem  Unterricht  in  der  Geschichte  betchftftigen. 

^^Zweibraeken,  Juli  ism  Friedr.  Bntters. 

Die  Weltgeschichte  im  Ueberblick  für  Gymnasien,  Real-  und  höhere 
Börgerschuleu  und  zum  Selbstunterricht  von  Dr.  Johannes  Bu- 
m  ü  1 1  er.  Frei  bearbeiteter  Auszug  aus  des  Verfassers  grösserem  Werke. 
Zweite,  umgearbeitete  Autlage.  Zweite  Abtheilung.  Geschichte  des 
Mittelalters.  Freibui^  im  Breisgau.  Herder'sche  Verlagsbuchhaudlung. 
1870.  S.  S.  VI.  u.  93.  Prei^36  kr. 

DesielbeB  Werket  dritte  Abtheilung.  Getchiehte  der  neEozen  Zeit. 

ÜNlbnrgWO.  8.  a  VI  n.  »MX  Prda  54  kr. 

Referent  verweist  für  diese  beiden  Abtheilungeu  auf  daSt  was  er 
Bd.  VI  S.  145  f.  über  die  erste  gesagt  hat.  Auch  in  diesen  zwei  Ab- 
theiloDgen  begegnen  wir  den  gleichen  Vorzügen  einer  klaren  Dictioui 
einer  sweekmtoigen  Qruppirung  dee  Hateritles  nnd  einer  eebOnenAns* 
tltttang  seitens  der  Verlagshacdlung ;  aber  auch  denselben  Mängeln, 
dass  sich  nämlich  das  Buch  den  Kreis  seiner  Schiller  zu  weit  gezogen 
hat  und  zwar  in  einem  Umfang,  dem  kein  Lehrbuch  der  Geschichte 
nach  allen  Seiten  hin  zu  genQgen  vermag,  nnd  dass  die  Ausdrucksweise 
als  solche  nicht  immer  schulgerecht  genannt  werden  kann  ¥Ane  Cha- 
rakteristik wie:  „Stanislaus  Poniatowskj  war  ein  bildschöner  Mann,  aber 
ohne  Charakter,  Muth  und  Opferfähigkeit**  (IIX.  S.  115)  wflrde  bk  dMm 
SehnUniehe  besser  Termieden.  Ebenso  wenn  es  8. 196  f.  besOgUeh  des 

SISIItr    4  tafir.  Ojauurfalw.  VD.  Jalirg.  3 
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Krieges  von  1866  beisst :  „Das  7.  nnd  8.  Armeekorps  waren  zusammen 
doppelt  so  stnrk  als  dicPreussen  unter  ^ogel  von  Falkenstein,  wirkten 
aber  nie  zusammen  und  \surden  trotz  der  Tapferkeit  der  Soldaten  der 
Reihe  nach  vom  3  bis  26.  Juli  abgeklopft;  —  seltm  sind  -vvol  brave 
Soldaten  so  erbärmlich  angeführt  worden."  Indes»  sind  derlei  Dinge, 
sninal  de  nicht  zu  binfig  torkemmeo,  notergeordoetef  Art  Aotiier- 
keDoen  ist  hingegen  besonders  in  der  dritten,  überhaupt  mit  sichtlicher 
Vorliebe  gearbeiteten  nnd  bis  in  unsere  Tage  heran  fcrefilhrten  Abtbeil- 
ung,  der  deut8ch-|>atrioti8che  Sinn  des  Verfassers  namentlich  gegenüber 
Franlcreiebt  Sdiweden,  Batslaad  und  der  Türkei.  OharaIrterBelcnnanffen 
sähe  Referent  in  Hüchern  dieser  Art  lieber  dem  I^rbrrr  überlassen, 
hat  jedoch  gegen  die  ausgesprochene  günstige  Stimmung  des  Verfassers 
für  Maria  Theresia,  Eugen  von  Savoyen  und  die  Tyroler  nichts  einzu- 
wenden. Verseben  wie  S.  70  das  Todesjahr  Karls  II.  von  Spanien  1690 
statt  1700,  oder  S.  75  Karl  IX.  statt  Karl  XI.  sind  leicht  zu  bnrichtitjen 
nnd  kommen  nicht  häuhg  vor.  Jeder  dieser  beiden  Ahtheilunffeu  sind 
drei  sweckmftssi^'  angelegte  UeberBichtBtabellen  beigegeben.  Enribnt 
sei  noch,  dass  die  drei  Abtbeilungen  zusammen  (Preis  2  fl.  12  kr)  als 
Prämienbach  an  Lateinachttier  katholischer  Confetsion  gut  venrendbar 

lind.  m, 
»    ■  ■ 

Leitfades  beim  Unterrichte  in  dnr  Geographie.  Von  Gattar.  Adolf 

von  Kloeden,  Dr.  phil.,  Professor  und  Oberlehrer  an  der  städtischen 
Friedriehl* Werderschen  Gewerbeschule  zu  BerUn.  Vierte  büiokticle 
Auflage.   Berlin,  Weidmännische  Buchhandlang.  1870. 

Dickes  Bd.  VI.  S.  118  f.  dieser  Blfttter  in  der  3.  Auflage  ange- 
zeigte  Buch  bat  in  der  inzwischen  erschienenen  4.  Auflage  die  in 
verschiedenen  Abschnitten  von  einander  abweichenden  Zanlen  ver- 
bessernd in  üebereustimmung  eu  bringen  gesucht  und  dami^  gaai 
fi!)g:e?chcn,  ob  beim  geographischen  Unterriebt  Einwohnerzahlen  aus* 
weuilig  gelernt  werden,  an  Brauchbarkeit  sicher  gewonnen  *)  Da- 
gegen darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  es  der  Verfasser  mit 
meiner  Bemerkung,  es  fehle  ilrui  IJni  he  im  einzelnen  jene  Sorgfalt  der 
Darstellung  und  jene  Bi daclii nahuie  auf  Dinge  unter5:Pordneter  Art, 
durch  deren  Mangel  die  Brauchbarkeit  eines  SciiuibucheB  suik  ljeein> 
trächtigt  wird,  nicht  immer  streng  genug  genommen  hat.  BezOglidi 
der  Auswahl  des  im  ^wpit»  n  .\hschnitte  vnr:j:etragenen  Materiales  ist 

Segenober  den  drei  folgenden  Abschuitteif,  eine  durchgreifende  Umar- 
eitung  geboten.  Mit  einem  sporadischen  Einsetzen  oder  Streichen 
von  ein  paar  Namen  oder  Zahlen  ist  in  diesem  beilüon  Ponlcte  wenig 
gedient.  Die  von  mir  S.  205  und  sonst  bemerkbar  gemachten  histor- 
ischen Unrichtigkeiten  sind  s&ounüich  in  die  neue  Auflage  übergegangen, 
selbst  das  starke:  „Philippi  Sebiaeht  n.  48  p.  Cbr.*<  Bin  andwer  iBr 
eine  Schn!p:pogra|)hie  mis^licher  Punkt,  der  in  der  neuen  Auflage  höchst 
selten  Berücksichtigung  fand,  ist  die  grosse  Inron^rnjtiFnz  in  der  Schreib- 
ung geographischer  Eigennamen.  Die  von  ihueu  ubgeieiteteii  Adjectiva 
spotten  hinsichtlich  der  grossen  oder  kleinen  Anfangsbochsiaben  jedem 
Vorsehen  naeh  einem  Prioiip.   Von  den  Substantivmi,  «okhe  ktb  mir 

*)  Villi  Ii  11  Einw  ohnor/üliluD  europäischer  Slüdte  sind  uocri  verscliieden  .^in;p Ncn  : 
Zaragoi*  i»it       u,  otj  lijrinin;,'liam  3(«i,^^^1  n.  Äft>,S5n  ;    Newk«»tie  H»9  u.  Ha»«  96 

u.  »);  Lüttich  112  u.  I<t2;  .Spoldr  H  u.  U,8  ^  Lund  9  u.  li>,5  -,  K&rUkrooft  16  o.  17J|t 
CbriAtknU  66^  n.  4i|  Sorgeu  30  o.  26^  OroaUieiAi  19  a.  16}  StO     2&|  Stn|»v* 

a.  05}  MSS&w  10  o.  (B. 
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bezOglich  der  verschiedenen  OrtliOi^raphic  aus  dor  3.  Auflage  für  Eu- 
ropa allein  bemerkt  hattf%  sind  in  die  neue  Aullage  fibergegangen : 
Czeruowit2  und  Tschemowitz;    lemesvar  und  Temeschwarj  Nischnij 
Nowgorod  ond  Nischegorod;  Grate  und  Grits ;  Stejer und  Stiller;  Speyer 
und  Speicr:  Edirnf-  und  Kdirneh ;  Salonich,  Salonichi,  Thessalonich, 
Thessulouichi  und  Saloniiii;  bilistire  und  Siiistircli;  Caiidia  und  Canea; 
Serajfwo  und  Serai-Bosna,  Heruiupolis  und  liermopoiis;  Negropoute 
oad  Negriponte;  Abo  und  Obo;  Torney  und  Tomeo;  Saratoff  und  Sara- 
tow;  Chersson  und  Cherson;  ISou-Tsdierkassy  und  Nowo-Tsch. ;  Kharkoff 
and  Charkow,  (jotheborg  und  Gottbürg;  iiaycrn  und  iiaiern;  Dothen 
und  Kothen;  Gutbelaud  und  Uotenland;  das  und  derElsass;  Catalonien 
und  Catalunja;  Biscaya  und  Viscaya  und  viskayisch;  Basken  und  Vas- 
ken; Xowaja  Semlja  und  Xovaja  Semiii;  Vai^at-cL-  und  Vaygatsch -  In- 
l^n^  Arö  und  Aroe;  W  aogeroge  und  Waugei-Oogi  Silt  uudSyll;  Ky- 
nänn  und  Cycladen;  (Jorfu  und  Korfu;  die  Sierra  ton  Monchique  und 
Strrt  Monchique;  (Jap  de  Xaü  und  de  la  Nao;  Cap  de  Penas,  Perlago- 
Msa  und  i'ooa;  Cumbrc  de  Mulhnsson  und  do  Mulahacen;   Pindos  und 
Pindu:»^   ^(^U  Arrees  und  Montauucn  A.;  die  Tatra  und  der  Tatra; 
S«ali».ll^iiad Alp;  Flemming  nndFliming;  Sueeb&tteii und SnObettan; 
der  und  die  Sulitelua;  Kjölcn  und  Kiölen;  Duero  und  Douro;  Tejo 
nnd  Ti  ju;  Isere,  Iserc  und  Isere;  die  und  der  Rhone;  Salzache  und 
äaLzacbj  btoipe  uud  Stolp;  Oisu  und  Oel&a;  Uiwenow  und  Divenow; 
QiufQ jiisd  Onega;  Shannon  und  Scbannon;  Vierwaldstädtersee  oad 
ISipraidstättersee ;  Zuydersee  und  Zuidersee.    WisscnscLaftlich- ist  es 
allerdings  meist  gleithgiliig,  ob  man  die  eine  oder  die  andere  Schreib- 
art wühlt,  allein  pädagogisch  ist  uin  solcher  Wechsel  in  einer  ii^lemen- 
taxgeograpliie  rom  UebeU  *  Nicbt  ^nmal  die  wiederboU  Terscbieden  an- 
fegl^ne  Aussprache  ist  von  diesem  Standpunkte  aus  x.u  rechtfertigen. 
Auch  mag  es  so  <^eine  Bedenkt-n  halxjii,  in  einer  Schul'^eopiaphie  rund- 
weg das  JJituphiQt,  das  tote  d'Or,  der  Traun  oder  hyder,  Wurmsec, 
Jascbi  n.  dergl.  zu  schreiben.    Die  Scbule  muas  bier  vorsichtig  so 
Werke  gehen:   und  v.  Klocdcn  selireibt  selbst  in  seinem  Ilandbuche 
nicht  so     -  L)ie8er  Tr^^i  iiaui^'ki  iL  der  Ortho^rajdiie  entsjirechend,  lasst 
die  Diction  defa  Buchen  manci  es  zu  \uiuächen  uhrig.    Ks  int  nicht  gut, 
dtüeiil  Bebnlbttch  so  oit  mit  „un?.ahiig"  und  „ungehnner"  bantirt,  und 
Bezeiehnuiigcn  wie  „  L'helK'ii,  ein  schlechter  Ort",  ,,i)elireczin,  eine  echte 
Ma^arenstaüt,  odt-r  vicimeiir  ein  Hauten  von  Dörfern  mit  kothigen 
Strassen'',  „Bourges,  eine  dor  ältesten  uud  schlechtesten  Städte"  n.  8.  w. 
m^l^a  Bieber  besser  vermieden.     Aucb  an  feblerhatt  stilisirlen  Sätzen 
fehlt  es  nicbt.       Sachlich  sind  U  ainunL'Stafeln  wie  die  oIh  r  die  Ilass- 
licbkeit  der  griechischen  Frauen  kaum  schuluiossig;  dass  Ofen  am  lin- 
ken I>onaauler  liegt,  der  Schneeberg  (statt  Scbneekopf)  im  TbQringer- 
vald,  dasä  die  Sc£ieekoppe  der  höchste  Berg  Deutschlands  sei,  ist  un- 
5rahr.     Ueherhaupt  erfuhr  Bayern  eine  etwas  stiefmütterliche  Behand- 
lujig.    Em  Buch,  das  fiir  di«  unbedeutendsten  Miissuhen  Kaum  hat, 
sollte  doch  wol  im  2.  Abschnitte  die  Isar  nicht  ganz  übergeben.  Und 
«erlangt  ein  Lehrer,  die  Schüler  sollten  eine  bestimmte  Ordnung  der 
Flösse  eines  Krdtlieiles  herstellen,  so  darf  man  nicht  eine  alphabctiscbe 
fordern,  wie  es   in  uuserm  Bacbe  Seite  00  geschieht.      Alle  diese 
Bemerkunaen  möge  man  dem  Umstände  ta  gute  halten,  dass  wir  es 
Jtter  mit  eineni  seiner  OesammtAnlage  nach  vorxüßlichi  n  I  chmiittel  zu 
tiinn  haben,  dessen  Zulassung  an  nniern  Studienanst;ilt<'n,  muftitifi  niu- 
t»fdUf  in  ernste  Erwägung  zu  xichen  sein  diirfie*  Markhauser, 
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Aussflge  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnn.^ien.    5.  C^. 

I.    Analekten  zur  Goi5cliiclifc  des  XV.  Jalu hunderte.  Von  U.  Zeisi- 
berg.  (Aus  einem  HpchuuDgsbuche  am  Hofe  des  König«  WUdysUw  U  , 
JagicUo  Ton  Polen  1418-  1420). 

III.  Studien  über  den  historiscli-gpojraphisclion  Unterricht  am  Gym- 
nfiKium.  Von  Kd.  Scholz  in  Hermaonstadt  (^Zunächst  ualer  Bezug* 
nähme  auf  die  österr.  Einrichtungen,  «her  auch  von  tilg«  latorenBi) 

Zeitschrift  für  das  GymnasialwescD.    7.  8. 

l.  Zur  Geschiebte  des  Humanismus  (Alexander  Hegiua  und  Bndolf 
von  Langen).  Von  Dillenburger.  —  Zur  Einrichtung  des  Abiliirlen* 
tenexamens  im  Hebrftischen.  Von  H  Müller  in  Ratzeburg.  —  Die 
Noth  des  Zeichenunterrichtes  bei  den  höheren  Schulen  und  die  seiner 
Lehrer.    Von  C.  H.  Lilienfeld. 

Das  zweite  Jahresheft  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasial- 
lehrer (Aarau,  Sauer  länder.  1870)  enthalt:  I.  Das  Protokoll  der  lOten 
Jahresversammlung'  Auf  derselben  wurde  unter  anderem  beschloseoB, 
dass  das  jeweilig  leitende  Comite  bei  Aufstellung  der  Verhandlupcr«?- 
gegenstünde  auch  auf  die  naturwissenschaftlichen  Fächer  Bedacht  zu 
nehmen  habe,  und  daas  Olten  der  ständige  YerMiBBiIungsort  sein 
solle.  Dann  folgten  Vorträge  vou  ZQndel  über  denElnbruch  fremder 
Tülker  in  Aegypten  zur  Zeit  des  Pharao  des  Exodus;  von  Dr  Biibler 
über  den  deutschen  Unterricht  als  Mittelpunkt  des  Unterrichtes  am 
Gymnutnm;  Ton  Bach  mann  Ober  die  geologischen  Entwieklangi- 
pbasen  der  Gegend  von  Bern.  Im  Aoschluss  an  die  Yortr&ge  Discus- 
sion  derselben,  wobei  namentlich  wieder  Dr.  Uhlii^  gesunde  Ansichten 
über  den  deutschen  Unterricht  entwickelte.  Der  II.  Iheil  des  Jahres- 
bettet  entbftlt  in  gedr&ngter  Kürze  Kaehrlchten  aber  Eotilehung  und 
Gescbicfate  von  awOlf  Gymnasien  der  Schweix, 

Stat  iätisches. 
Ernannt:  Asdetent  Strenber  in  Speier  (Cone.  18<S6)  sam  Sab- 

rector  und  Studienl.  in  St.  Ingbert;  Studionl.  Seitz  in  Ansbach  zum 
Gymnasialprofessor  daselbst;  Studl.  Hartwig  in  Nürnberg  zum  Ovtti- 
nasialprof.  daselbst^  StudL  Westermayer  in  2^ürnberg  zum  Verv^e&er 
der  durch  den  Racktritt  des  Prof.  Wild  erledigten  Professur;  Stadl. 
Huber  in  Dilliugen  zum  Gymnasialprofessor  daselbst;  Klassverweser 
Bin  guter  in  Augsburg  (Conc.  180.'5)  /um  Studienl.  in  Dillingen;  Klass- 
vervM-'i>er  Wübcr  (Cuuc.  Ibüi  iu  Biiuiberg  zum  ."Studl.  daselbst;  Assist. 
Obermayer  (Conc.  1864)  in  Regensburg  zum  Studl.  daselbst;  Assistent 
Dr.  Eussner  in  Würzburg  {Cunc.  1865)  zum  Studl.  in  Eichstätt 

Versetzt:  Studl  Fritz  vou  Furth  nach  Ansbach;  Studl.  Krau ss 
von  Kusel  nach  ZweibrQcken;  Studl.  Npumayer  vou  Bamberg  nach 
Amberg;  Studl.  Hauenstein  von  Thuniiiu  nach  KirchheimholandMi; 
Studl.  Röder  von  Germersheim  nach  Nürnt>erg;  Studl.  Dr.  Stanger 
vom  Ludw.-Gymn.  au  das  Max-Gymn  zu  München;  Studl.  Zettel  von 
Eidistfttt  nach  Manchen  (Ludw.-Gvmn.). 

Quiescirt:  Prof.  Dr.  Hoflmann  in  Ansbach;  Prof.  M.  Witt- 
mann  in  DilHngen;  Studl.  Loe  in  Am!ifrc';  Studl-  Oeffner  in  Zwei- 
brucken;  Studl.  Oberndorfer  in  Eegeusburg;  Studienl.  Schub  am 
Uax-Oymn.  zq  München. 

Gestorben:  Die  queflcirten  Stadl.  Oberndorfer  nnd  Welai« 
g&rber  in  Kegensbnrg. 

Otdraekt  M  J.  Oottaswinut  A  Xitel  m  ll«B«h««,  ThealiMMtmM  18. 

■ 
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Bericht 

■ 

ober  die 

Vil.  General-Versammlung 

ies  T«r0tas  yob  Lelnrern  m  bajorlBeliw  SMieniBstaltfn 

abgehalten 
SV  MttiMliaa  am  80.  md  81«  April  1870. 

i 

Zu  dieaar  Yaraammliiiig  hatten  sich  Mitglieder  von  den  Studien* 
Anstaltoo  Amorbacfa,  A^ichaficnburg,  Augsburg  (St.  Stephan),  Burghauteo, 
DiUingen  ,  Dinkolsböhl ,  Eichstätt,  Erlangen,  CTninstadt ,  Ingolstadt 
Kempten,  Landshut,  München  (Ludwig-,  Max-,  Wilhelm-  und  Real- 
Gyranasium),  Münnerstadt,  Neubur?:  a.  D  ,  r  i«vau,  Regensburg,  Speier, 
Straabing  und  Wunsiedel  eiogefunden.  Herr  Mini.^terialrath  Gichrl  und 
Herr  l  iiiver>itatäprofe«$or  Dr.  Christ  beehrten  die  Yeraamiulung  mit 
ihrer  Gegenwart. 

Der  Vereinsvorsfaud,  Prof.  Kurz,  bfgrüssto  in  kurzen  Worten  die 
Versammlung  und  ging,  nachdem  l'rof.  l>aisenberger  aus  Dillingon  und 
Stndienlebrer  Oehlensehlager  aus  Eichstätt  die  Funktion  als  ScLrift- 
fthrer  Qbernonxmen  hatten,  znm  ersten  Pankte  des  Programina  Ober; 

I. 

a  Beriehterstattung  des  Yorstandea. 

„W^enn  ich  im  yorigeu  Jubre  bei  der  Erotluuug  der  6.  General- 
Vanamnilang  auf  den  gesundeo  ond  gedeihlichen  Fortschritt  hinweisen 
kannte,  der  licli  In  nittefeni  Vereine  fort  nnd  fort,  von  Jahr  an  Jahr 
betbltigt  hat,  10  bin  ich  in  der  eri^alichen  Lage,  das  gleiche  aoa  den 
l^ekhen  Gründen  anek  für  dieses  Jahr  wieder  heitfttigen  an  können. 
Tnits  mekrfttther,  schmeraUeher  Verlnste,  die  der  Verein  durch  den 
Tod  von  Ifitgtieders  erlitten,  ist  doch  die  Zahl  derselben  noch 
immer  im  Steigen  begriffen,  so  dass  derselbe  bereits  die  säromtlichen 
grosseren  und  die  meisten  kleineren  Stiulicnnn^fa'feu  umfasbt,  ein  Er- 
folg, den  wir  frcilicii  nicht  /um  gerin-'stoii  !  l.i  ilo  auch  dor  umsichtigen 
und  opferwiUigt'u  Thätigkfit  der  Redaktion  un>fjn'r  Ülatter  verdanken* 

Aber  ganz  andere  (lediUikon  bewegen  mich  bei  der  Betrachtung, 
wie  sich  die  Hoffnungen  rrfülU  habi  n,  die  ich  hier  bei  dertelbcn  Ge- 
legenheit ausgesprochen,  die  lloHiiuugco,  welche  unsere  materielle  Stell- 
nng ,  sovie  die  tecbmsche  Leitung  unsers  Gymnasialwesans  betreffen. 
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Da  der  Geist  auf  unserer  Kr»ie  nur  in  der  Maicrii'  itijt  und  wirkt,  30 
gestatten  Sit'  mir,  dnps  ich  hei  unsfin  materiellen  Vcili.ilttn^spn  boErinne. 
Hier  sind  wir  seit  uielir  als  acht  Jahreu  mit  Iloßimngen  gesptist  und 
genährt  worden;  Hoffnungen  aber,  meine  Herreo,  sind  eine  gar  magere 
Kost  ood  fflr  die  Dauer  geradezu  ungcniessbar.  E«  werden  snn  Ewar 
im  Leben  dem  Menschen  gar  rnandbe  Hoffnungen  tn  nicbtet  obne  dtn 
sieb  derselbe  Ober  anderes  beklagen  darf,  als  aber  die  üngtinst  der 
Verbftltnisse;  das  Schlimme  aber,  ja  das  ünnatflrilcbe  mSclite  ich  et 
nennen,  in  unserem  Falle  ist,  das9  wir  das  Wenige,  «•§  wir  bislang 
erreichten,  nicht  durch  die  natnrlicbeo  Vertreter  unserer  eigensten  In- 
teressen, sondern  durch  die  des  ganzen  Landes  errcfohen  mnssten,  und 
das?  wir  anch  jrtzt  wieder  auf  (lir--on  Wcp^  nncrrwicscu  sind,  dt^r  meines 
Erachtrns  jiuf  die  Liinee  nicht  hcsrhroitl  ar  ist,  w«  nn  wir  uictit  in  den 
Einläufen  unserer  Kammoin  zum  stchcndeu  Artikel  werden  wollen. 

Aber,  tun  mit  Demostli'^nei?  zu  reden:  ei  rarru  tpcrhix.  nt  yiv 
ttvTij  -in).(i  t'vt'  üuetyni  l/_n,  wcun  es  auch  mit  dieser  Frage  — 
und  es  ist  dicsä  allerdings  unsereJLcbensfrage  —  nicht  gut  bestellt  ist,  so 
atebt  es  nm  so  besser  vielleicht  mit  nnsern  innem  Angelegenheiten* 
Leider  mnss  ich  hier  wieder  mit  Demosthenes  fragen :  ar«)  ti  Btntltf 
uf  l^ou  Auch  hier  flbertancht  man  nur  die  Manersinnen,  statt  einen 
gesunden  Neubau  aufsufQhren,  auch  hier  begegnen  wir  einem  fort- 
währenden Scbwuiken,  abhängig  von  den  Persönlichkeiten,  die  in  unserer 
bewegten  Zeit  nnr  zu  rasch  wechseln;  auch  Iii* t  wird  ein Prinsip beute 
nnr  anfyenommen,  um  es  im  nächsten  Augenblicke  wieder  zu  verwerfen. 

Und  wRc  ist  der  Grund  von  diesen  nichts  wruigr-r  als  erfreulicl  rn. 
von  diesen  niclits  woniger  als  ermutbi;;ciidcu  Erscln inun^ren?  Meine 
Herren!  Missverst»  Ik  n  Sit-  mich  niciitl  Ferne  sei  e»  von  mir,  hier 
irgend  einen  personlicbcu  Vnrwurt  zu  erheben.  Im  Gegentheile,  das  io 
unsern  obersten  Kreisen  herr&ch ende  Wohlwollen,  auf  das  ich  im  vorigeu 
Jahre  an  dieser  Stelle  rechnete,  wie  ich  im  gegenwärtigen  AugenbUeke 
darauf  bane«  es  hat  sich  jederxeit  in  Tollem  Masse  hethätigt  und  wird 
Ton  mir  jederzeit  in  ToUem  Masse  anerkannt  werden.  Aber  man  soll 
nicht  einem  Einseinen  anmuthen ,  was  Einzelnen  zu  leisten  schlechter- 
din^is  unmöglich  ist;  man  soll  nicht  einem  einzelnen,  wenn  auch  mit 
aller  Einsiebt,  allem  Wohlwollen  ansgestattetcn  Manne  aufbürden  nnd 
ihn  daftir  verantwortlich  machen,  was  selbst  fflr  eine  Mehrheit  von 
sacbknnfliV^i  Männrrn  imn?f»r  f"!np  ^cliwicrige ,  vollkommen  fast  nie  zu 
l?^«;ende  AiitgitlM«  ist,  und  is  ^teilt  daler  ancli.  Kovirl  mir  bekannt  ist, 
kein  anderer  Staat  au  «in'  11  (•  inzflncn  eine  solche  uosatürlicbc,  weil 
üebermpnschlichcs  vcrlaugeudc  Anlordciung. 

Ich  spreche  daher  nur  aus,  was  schon  vielfach  und  bei  wieder- 
holten  Gelegenheiten  ist  ausgesprochen  worden,  wenn  ich  sage:  £ine 
Ständige,  aas  FaehmftAnern  insammengesetztt  Vertretung  antar  fom* 
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tmndtw  Ldtimg  Ist  et  »  vm  vir  bmcbeo,  o&d  dies  m  «ntr^jbeii, 
muH  die  erste  und  nächste  Aufgabe  tinserei  Vereines  seu,  wenn  der* 
selbe  seinen  Zweck,  die  Förderung  der  Interessen  unseres  Standes  ond 
Berufes  wahrhaft  befolgen  will.  M  IT.!  ich  balic  die  feste  Ucberzeug- 
ong,  dass  ich  hier  in  Ihrer  Aller  Sinne  spreche,  denn  ich  glaube  nicht, 
waa  hier  und  dort  verlautet,  dass  einige  Mitglieder  unseres  Standes  in 
der  grosseren  Bc(|uemlichkoit  bei  An  ib  iny  unseres  Berufes  unter  den 
obwaltenden  Verhuitmsi>en  einen  Grauii  iiii  die  Beibehaltung  derselben 
etfceniieo'«  Ich  glaube  es  nicb^  und  kann  es  nicht  glauben  —  wftre  es 
aber  denioeh  so,  so  sfthe  ich  darin  nur  einen  weiteren  schlagenden 
Qmnd  Ar  die  Nothwendigtrait  unserer  Ferdernng. 

Nachdem  ich  frei  und  offen,  wie  ich  e»  {\\r  meine  Pflicht  erachtet, 
meine  und,  wie  ich  fiberzeugt  bin,  auch  Ihre  Ansicht  ausgesprochen 
Ton  dem,  was  uns  Noth  thut,  obliegt  mir  noch  die  schmerzliche  Pflicht, 
der  im  Laufe  des  Jahres  seit  unserer  letstenYersammlung  Terstorbenen 
Ifilgileder  unseres  Vereines  tu  gedenken,  die  thelto  an  der  Schwelte 
iw  etelsenalters,  thdU  aeeh  in  ToUer  Hanneskitft»  tiieils  auch  In  der 
Blftfhe  der  Jahre  uns  durch  den  Tod  entrissen  wurden.  Wenige  Tain 
nach  der  letzten  GeneraWersammlung  starb  in  Erlangen  Relctor  und 
Professor  Dr  Ludwig  von  Jan,  einer  der  ausfr^^ridinetsten  Männer 
un9prp^  Fnrhes,  der  sich  warm  nurh  «trf^  nn^ero'^  ^'(  rrincs  ancenojnmen. 
Seine  unvergänglichen  Leistungen  aui  dem  debiete  der  Schule  und  der 
Wissenschaft  brauche  ich  Ihnen  um  so  veniger  hier  Torznfflhrcn,  als 
dieselben  durch  eine  pietAtsvolle ,  gelehrte  Feder  in  unseru  Blättern 
bereits  eine  wQrdige  Schilderung  gefunden.  Er  verschied  am  10.  April 
1009,  swar  nicht  dekorirt  durch  einen  bayerischen  Orden,  aber  ge* 
sehmttekt  durch  seine*  wdt  Aber  Bayerns,  Ja  Deutschlands  Grenaea 
hinausreichenden  Verdienste.«* 

Nachdem  hierauf  der  Vorstand  ebenso  noch  der  Qbrigen  ?erstor- 
bm»  Hitglieder  des  Vereines  gedacht  nämlich : 

des  Prof.  Dr.  Siegfried  Pf  äff  von  Erlangen, 

des  Stndfenlehrers  P.  Cfarysostomus  Ll^ssl  von  8t  Stephan  in 
Ang^tg, 

des  IMheren  Profiewora  der  Beligionslehre  in  Zweibracken  und 
nachmaligen  Domkapitulars  In  Bamberg  Dr.  Johann  Ochs, 

des  Prof  Dr.  Job.  Paul  End  1er  in  Nürnberg, 

des  Prof.  Dr.  Heinrich  Wölf  fei  in  Narnberg  und 

des  Asslstentea  Otto  Mehr  in  Ifflncheo, 

lad  er  den  Ka«isier  des  Vereins.  Prof.  Fesenmair,  ein,  seinen  Be- 
richt der  Versammlung  vorEulegen. 
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b.  Berl  eilt  erst»  ttn  II  g  dei  yereintcftstlert. 

«)  Jahnwinnalime  mit  dem  UebenchiUB  desVotjahres  fl.  55  kr. 

b)  Attagaben  '   1327  fl.  12  kr« 

Hestbetrig  .   .  WET&loi 
Die  bis  zum  Jahmtebln«  fftlligen  Einnahmen 

JiPtrngpn   970  fl.  43  kr. 

Die  zu  maclienden  Au8gab«D  •   •  «  »  A 

Bestbetrag  .    .  474  ti.  43  kr. 
Dazu  komuien  als  Stammkapital  iu  bayerischen 

Pfandbriefen   850  fl.  -  kr. 

ncrr  Prof.  Fcsenmair  stellte  noch  den  Antrag,  dass  der  VerscbleiiS 
unserer  Blätter  an  NichtabunaeatcD  au  Herrn  Buchhändler  Schdpping 
in  Manchen  übertragen  werden  solle,  was  einstimmig  genehmigt  wurde. 

n. 

Es  folgte  ein  in terpBsanter  Vortrag  des  Studienlebrers  am  Wilhelms- 
gymna5:inm  Dr.  Arnold:  „Ueber  die  Charakterzeichnung  in  der  griMli- 
ischen  Tragödie". 

m. 

Die  vom  vorjährigen  Programme  znrflckgestelltc  Frage: 
„Kann  e?  dem  Gyroiiasiuni  gleicbpiltifr  sein,  ob  die  allgemeioen 
Stndien  auf  der  Universilät  fortgesetzt  werden  oder  nicht?  oder  liegt 
CS  ia  ihrem  Interesse  zu  wnn&chen,  dass  ein  besonderes  Jahr  für  diese 
für  alle  Studierenden  wieder  hergestellt  werde?"  konnte  heuer  wieder 
aidit  erörtert  werden,  weil  der  Fragesteller,  Herr  Belctor  und  Pküf. 
Dr.  Fried  lein  in  Hof  leider  dnreb  KnnUieit  am  Eracbeineii  in  der 
Yenammlong  gebindert  war. 
Ei  folgte 

IV. 

Besprechung  der  Stenographieunterricbtsfrage ,  angeregt  loü  dem 
geprüften  Lehramtskandidaten  Steinheil  in  Mttacheo. 
Dieselbe  lautet  im  Auszüge: 

Bei  der  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steitrernden  Theil nähme  der  Scliü)»  r 
am  Stenographien nterrichte  ist  es  autlailig,  dass  noch  ein  grotiser  Iheü 
der  Lebcer  die  Stenographie  fflr  ungeeignet  zu  einem  Lehrgegenitand 
am  Gymnasium  bllt  Diese  Ansiebt  scheint  nicht  bloss  in  der  An« 
Bcbannng  begrflndet,  als  sei  die  Stenographie  ohne  formalen  Bildonga* 
wertb  (wogegen  sich  der  Vortragende  schon  firOher  in  den  Gymnasial- 
blättern des  Nähern  aosgesprochen  hat),  sondern  noch  mehr  in  dem 
Zweifel  ob  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  die  Vortbeüe  dieser  Kon^ 
und  Gelegenheiten  zur  Anwendung  derselben  auch  im  Verhältni'^e  :'u 
der  auf  ihre  Erlernung  verwendeten  Zeit  stehen,  ferner  in  der  Wahr- 
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aehmung,  dass  gar  Manche  früher  oder  später  die  Stenographie  als 
notzlo?  wieder  über  Bord  werfen,  endlich  zum  Tlieil  auch  in  der  Bc« 
fürchtunp:,  i]as  viele  Lredan kenlose  Nachschreiben  könne  erschlafieud  auf  das 
Denkvermugeo  und  die  Willenskraft  einwirken.  Dagegen  muss  betont 
werden,  daai  der  Stenographieonterricht  am  Qymnasiam  nicht  darauf 
wmtnn  kam,  Stenographen  von  Fadi  ktmunUMen,  «oaden  vitl* 
Mir  den  flehttlttr  eint  Bebilfl  «b  die  Baad  ra  gebtiiy  dfo  bd  i^Mdrar 
BMdmlMtt  «Ii  dte  CnfmtMlMfft  nlt  wlgtr  2eitveri«it  nad  sei- 
stnneiideBi  Mechanismot  verbanden  iit  als  diese,  deren  Htaptmek  also 
liekt  daa  wörtliche  Nachschreiben,  sondern  die  Zeitersparniss  ist. 
Diece  Vortbeile  gewfthrt  aber  die  Stenographie  nur  bei  oineiri  n:ewi«?sen 
Grad  von  Sicherheu  in  ihrer  II:^ndhal)unp;  sie  ist  Jedfin  unnütz,  der 
mit  ihr  nicht  weit  m&hv  erreicht  als  mit  der  Currentschrift.  Daher 
gilt  ¥on  ihr  gans  besonders  der  Grundsatz:  Entweder  ganz  oder  gar 
nicht  I  Diese  Sicherheit  wird  aber  nnr  dnrch  fortgesetste  Uebnng  an- 
gteigiMl  nad  bevaliTt  Nun  lit  M  der  flüraltMiren  Eigenteheft  det 
Sienegm^emtenielita  der  Schflier  naeh  lieendigtem  Lebr-  eder  aneh 
aof .  üeteagakua  in  den  aMtoten  FiUen  tUk  leltal  «berlanen  und  Privai^ 
fleisa  nicht  bei  Jedem  ToraoisQietzen.  Dessbalb  wAre  es  wttnaekeni- 
vetth,  daai  «ine  möglichst  ausgedehnte  Anwendung  der  Stenographie 
Ton  der  gesammten  Lehrerschaft  auf  irgend  eine  Wei«e  nnterstfttzt  nnd 
so  eine  gewisse  Garantie  gegen  das  Verlernen  gehoteu  wurde.  Die 
beste  Abhilfe  läge  wohl  in  der  Umwandlung  des  fakultativen  Unter- 
richtes in  den  obiiga torischen,  weil  dann  die  Vortbeile  der  Stenographie 
im  Interesse  des  Gesammtuaterrichtes  verwerthet  werden  künnteo,  in- 
den  Hebet  aauatUdie  Sebtler  einer  Klane  die  SlenograpUe  in  glei« 
der  2ail  edemen  nnd  dteaelbe  ven  nm  an  bei  allen  (denlaeben)  Dilc* 
taten  anwenden  mdstten»  «oiam  aldi  eine  niebt  nnbedentende  Zeiter- 
•pamiss  ergäbe.  (Diese  ist  beraita  in  einseinen  Klassen  der  Fall,  wo 
sieb's  trifft,  dass  sämmtliche  Schaler  der  Stenographie  kundig  sind.) 
Man  wende  nirbt  ein,  dass  «ich  nicht  Jeder  ?nm  Stenographen  eigne: 
wenn  man  von  der  Virtuosität  eines  Karumerstenograiihen  ahsieht,  so 
bietet  nicht  leicht  ein  anderer  obligater  Lcbrgegenstand  der  Krlerniing 
&0  geringe  Schwierigkeiten  dar  als  die  Stenographie.  Auch  der  Ein- 
wand, aU  giciiere  die  treie  Wahl  des  ScbQlers  einen  bessern  Erfolg, 
ab  dar  «tbUgateiteke  Zwang,  iat  nnatidikaltlf ;  denn  die  Erfolge  an 
AaetalteB,  we  der  Stenegrapiiiennterriehi  eblignt  iit  (wie  an  der  Mdn* 
ebener  Handeiaaebnle),  beweiaen  daa  OegentkcH,  nnd  da  rieb  ehnebin 
die  groeie  Mehrzahl  der  Sebller  cum  Stenographiennterrichte  dfingt| 
wird  ein  eigentlicher  Zwang  nvr  aotdi  for  Wenige  bestehen.  Aber  am 
dieser  "Wenigen  willen  sollte  man  nicht  der  Schule  die  Vortbeile  eineg 
Lehrgegenstaudes  noch  länger  entgehen  lassen,  der  sich  Boinetn  Zweck 
gemäss  gana  besonders  cnm  Gemeingut  Aller  eignet  und  bei  allgemeiner 
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Anwendung  cnt  ieiiien  ToHeo  Nutten  zeigen  kaim  Aiieii  von  einer 
Vermehi  mg  der  StuodeD^ahl  kaim  in  Folge  der  erw&hnten  schon  nAh#» 
Ml  allgemeiMB  11i«iladifiM  MAlM  tm  Stmograpbiamrtankil« 
iignIUcli  Mm  mehr  die  Rede  aein.  Wti  endlieh  dit  BeAidemt  im 
IMrikolWü  durch  wMich«i  NeeheohnttML  hftlrii^  ee  iü  die  Mihe 
hiaen  vobl  nnr  bei  de»  Hm»  an«  talgeüB  Halwea  TOfhande^  md 
findet  auch  auf  dem  GvmDasium  : vM  t  viel  Nahrung;  sie  wird  in  de» 
Blasse  schwinden,  als  die  Kinsicltt  in  daa  Wesen  uud  den  wahren  Zweck 
der  StenoprapLie  bei  den  Lohrern  wachst,  welche  hi>(^nrch  in  den 
StiDi  1  <^5etzt  sind,  in  dieser  pädagogisch  wichtigen  Frage  thre  SehWli^r 
aut  tiic  leolite  Hahn  zu  weisen  und  ibnei  Winke  2u  geben  fQi  tiuc 
Zeit,  in  welcher  die  Änwenunug  der  Stenogid^hie  ihrer  beschrikukendeok 
Ceatfüle  nicht  mehr  unterworfen  i&t  (2ttsiobat  auf  der  ÜDivecetttt>i 

Data  dem  SleaograpbteoDterriebte  aacb  antaerhalb  Bajenia  nm 
Seite  der  Lebrerkolleciea  beieita  frOaeere  Aafnerkaamheit  asiBweBdel 
wird,  da»  beweiat  n.  a.  aia  in  dea  JahrbQdkero  far  Philologie  m4 
Fidagogik  (1869  Nr.  YI.)  eatbaltaaer  Hericht  über  einr  ii:  Ki  jrmsberg 
ausscblieeslich  zur  Bespreebung  tob  6ttoegrapbieiiiiteRiohfeifcage&  be» 
rafene  L  bri-rkünferenz. 

Hier  i  '   ;  cinze'  ■   <i  M^^  m'tf  'heilt,  namentlich  •        -  t. 

anf  Benutzung  der  Stenopi  .ij  Ine  bei  rraparationen,  ihren  Eintiuss  iml 
die  Leistungen  der  Scluticr  und  ihre  Anwendung  in  der  Schule  als  Bei' 
Ulfe  aur  Forderung  des  Unterrichts,  über  welch  letztern  Ponkt  aich 
inabeBondete  ein  Ootaehcea  dea  dortigaa  Ordiatritta  der  Prima  a«  €Htt» 
aten  der  Stenegiapbie  attseprieht 

SeUieaalich  wird  die  Vemmmlaog  evmh%,  aneb  ihrenelta  gt» 
machte  Beobeefatongen  und  Erfihniageii  iber.^  aDgnegleB  Puilie 
mitautheilen. 

Studienlehrer  Wide  mann  von  Regenshnrp  p!anht,  Stenographie 
solle  als  obligater  Lehr^'et'enstand  und  zwar  in  dei  ersten  und  zweiten 
Classe  der  Lateinschule  <«tatt  der  KoUittraphie  eiugelührt  werden.  Denn 
die  Theilnahme  am  Kalligraphieunterrichte  sei  für  jene  Schüler,  die 
ohnehin  schon  schön  schreiben  konnten,  eine  ZeitTcrschweodung,  wah» 
lend  Stenographie,  wenigsten  der  elfte  imd  awiüe  Tbett  dea  Sjaiemea, 
eine  beaendere  Sehwierigkelt  aelbat  tob  Schflieni  dieaer  Iflatiai  edenrt 
werden  kOiiBe. 

Prof.  Daisenberger  vosDilHngeB  epriebt  aich  alcbl  bloei  pptt 
einen  ebllgatorischen  Unterricbi  in  der  ersten  und  zweiten  LateinklaaM^ 

sondern  gegen  jedo  Obligation  zu  diesem  Unterrichtsfache  Qberhanpt 

aus.  Eü  sf!  7.V-UT  niclit  zn  len^'nen .  da?i8  aocb  Lsteinschüler  Steno- 
grsphir  i  ili  l  ucn  kunnton,  aber  der  Gegenstand  l)ieto  ihnen  docL  noch 
Scbwicr!u'l<t  iten,  die  der  {Jymnasiast  oder  der  belabigto  bchtliar  der 
tieften  i>ateiiicla&äe  nicht  mehr  2u  überwinden  hahe. 
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Die  gegcnwurtif?»- Kinrichtnnp,  nach  welcher  der  1' nterricht  in  factiU 
tÄtiver  Weise  fTtl  r;U  i,veifl(\  erziele  aolclie  Krfolge,  davs  ihm  kein  Be- 
dürfniss  zu  eiuer  Afnderung  vorzuliegeu  scheine,  l'cnn  imch  Ausweis 
'der  Katalog  liethdiligten  sich  an  diesem  Uoterrichtsget^enstand  an  vielen 
Anstalteu  ohnehin  »chon  sümmtlicbe  Schüler  jener  ClasKeu,  welchen  die 
Ifeilsahaw  teaa  giatttlel  sei.  Wo  '^m  nltbt  d«r  sei,  Hege  du 
ffisdmisi  in  dar  Regel  nitll  Ii  dtn  -Sihfticm.  Seine  WttBaebe  to 
Umu  Bolohaiig  uftros  dto,  dm  jade  AmMi  ibren  elgweii  Lehrer 
km  8teB«gfiphie  kafae,  diN  donelbe  in  «orkoiiraieiid«ii  BrledlgaoB*- 
Wkn  M8  dar  Ztlil  der  ordentlltli«B  Lehrer  der  AnaMI  genomaien  und 
Ae  HoneriruDg  des  Üat(>rr;clites  dem  T^nterriehte  der  HbrigM  f«eiil* 
IfttiTen  Gegenstiiode  glncbgestelU  werdon  möge. 

Auch  Prof.  He  18^  Ton DilliageB  ipriebi  ^eh  gegen  einen  obligaten 
Stefiogniphiennterricht  au!;. 

St  »'in  heil  hat  die  Mrfahrunp:  gemacht,  das^t  doch  so  mancher  die 
tielegenbeit,  Stenographie  erlernen,  Dicht  benützt  und  später  es  sehr 
berent  babe.  Eä  sei  deshalb  doch  wQnschenswerth ,  dass  alle  Schaler 
wr  Erierüong  angehalten  wQrden. 

Bnisenberger  neiat,  dai  banuinietticbo  GymnaiiQtt  hibo  niefat 
die  Anfgabe,  mr  Erleniiing  »Her  jener  Oegenfllndo  nv  verpfliebten, 
diNB  Konnttites  irgneebentwiMb  «nd  ndtalidi  sei;  es  gonOge^  Gelegen* 
beil  nnd  Anregnag  tu  geben;  die  freiwillige  BetbeiHgnng  an  aineni 
Mnihatifen  Untenicbtsgegenstand  enthalte  zudem  ein  nicbt  an  tiater- 
scbltiendei  pidagogiscbes  Moment;  die  fortwährende  Vermehrting  der 
ebligalen  Gegenstände  mttsse  den  Schaler  anletai  erdrOeken. 

Dem  stimmt  Prof.  1'  p  s  e  n  m  a  i  r  bei. 

Fiir  obli^atorii^chtn  stenograpliieanterricbt  ergabeu  sich  bei  der 
▲bttiumnng  nur  2  ätimmen. 

T. 

Die  Professoren  Daieenberger  und  iieiiti  von  Dillingea  hatten 
zur  Besprechung  die  Fragen  aufgeworfen: 

1)  Hält  ea  die  GeneraWersamniliiBg  ftr  gweakmlaslg,  dnVersaiab* 
aisa  der  ftr  SehftlerbibliOthalEen  geeigneten  BBober  «nfkostellen? 

t)  In  weleber  Weise  soll  die  Herstollnng  diesH  VeiselcbttiBseB  an- 
gabnbnt  wardanV 

naiaeaberger  weist  damaf  bin,  daaa  nach  der  SebnkNrdnuDg  die 

Priratlektare  von  den  Lehrern  zn  leiten  und  sorgfältig  zn  controlliren 
sei;  die  Privatlelttare  soll  einerseits  den  Sehulanterricbt  ergänzen,  an. 
derseits  die  Versuchung  zum  Lesen  unpassender  odpr  pchkdlicber  Bücher 
abschneiden,  .,Wcnn  es  einer  Anstalt  gelingt,  sagt  Nagelsbadi.  dass 
die  Schuler  nicht  in  den  TiPih^iMi«'theken  heimisch  wriiien,  so  hat  sie 
etwas  gein-ttt."  liarum  sei  eine  v» uhleinperichtete  Schnlerbibliothek» 
eine  sorgsame  Auswahl  derBAcber  vor  Allem  notbwendig.   Nach  einem 
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•lUa  ainndttto,  'solle  di«  flehide  ihr«i  SehOkro  ftor  dia  Beit«  in  die 
Haod  geben  —  pUtHma  dehthtr  jntero  nwituHa  — ;  die  Seliale  iperde 
es  iwar  nie  gern  verbaten  ktaneo,  daae  die  Sehaler  niebt  eneb  Bfloher 
in  die  Hend  bekommen,  die  sie  nkbt  lesen  sollen,  aber  das  koüie  sü 

erreichen,  da»  sie  niebt  selbst  dieses  tbue. 

Bei  der  grossen  literarischen  Produktivit&t  aber  sei  es  für  den 
einzelnen  rein  unmöglidb,  von  jedem  Bnch,  das  er  seinen  Schülern  in 
die  Hand  gibt,  znvor  penane  Einsiebt  zu  nehmen,  rp«?p  indes  Rncb,  za- 
vor  durchzulesen ;  auf  Beceusionen  aber  dürfe  man  sich  nicht  ?erlassea, 
weil  diese  in  der  Regel  nicht  das  Bedürfniss  der  Schule  im  Auge 
hätten  und  üoiuit  komme  man  gar  oft  in  Verlegenheit,  wenn  B. 
Bücher  für  die  Schulerbibliotbek  oder  PreisebQcher  bestimnit  werden 
sollen.  Allerdings  hat  ein  eiuselner  Mann,  der  im  Dezember  1668  ver- 
storbene Scbnlrath  Heiland  an  den  0 jmnaslen,  denen  er  vorstand,  ober* 
all  selbständig  einen  Kanon  der  ven  den  Sobalem  lo  lesenden  Bteber 
bergestelU  nnd  Scbolralb  Sebrader  maebt  in  seiner  ErsiebiingilebM 
eine  sfemlicbe  Ansabl  lesbarer  Btteber  nambaft,  aber  In  Sebnild*8  En- 
ryclopftdie  begnügt  er  sieb  mit  der  Mittheiluog  des  Bücherrerzeich- 
nisses  zweier  Studienanstnlton  und  der  Verfasser  des  Artikels  fugend« 
lektOro"  in  der  nämlichen  Kncyclop&die  hat  sich  enthalten,  ein  be- 
stimmtes Verzeichniss  aufzustellen,  weil  das  nicht  Sache  eines  einzelnen 
Mannes  sei.  Darum  luibe  die  westphri  Hschr  Direktere  luonferenz 
eine  Arbeitstbeilung  vorgeiiomnicn  und  Veitretei'  von  16  huroanistiscben 
und  4  iicalgymnasien  haben  eine  aus  4  Mitgliedern  bestehende  Com- 
mission  gewählt,  welcher  die  einzelnen  AubiulLon  jene  Bücher  bezeich- 
neten, die  sie  fttr  die  Jugend  zur  Lektüre  geeignet  bieHen*  Es  dorfle 
aber  kein  B«cb  beseicbnet  werden,  dna  nickt  vom  Direktor  oder  einem 
Lebrer  der  bei  der  Auswabl  betbeiligten  Bildongsanstalten  yollstindig 
gelesen  vorden  war.  Als  Resultat  dieser  Commisston  sei  im  vorigen 
Jabfo  an  Paderborn  bei  ScJiOningh  das  „Veraeidiniss  der  von  den 
bOheren  Bildungsanstelten  Westpbalens  ftr  Schülerbibliotheken  empfob« 
leneu  Werke  erschienen,"  in  welehem  zugleich  bei  jedem  Buche  be* 
merkt  sei,  von  wie  viel*  ii  und  von  welchen  Anstalten  nnd  ftlr  welche 
ria?se  dasselbe  empfohlen  worden,  AllerdiTigs  werde  Ober  manche 
Bücher  selbst  »  in  tntgegeugesetztes  Urtbeil  gefällt  werden,  ;>ber  eine 
allenfallsige  Cuiuiuission  solle  auch  nicht  darüber  eiu-scbeiden  ,  welche 
Ansicht  gelten  solle,  souuern  babe  nur  das  emploblene  Buch  und  die 
empfehlende  Anstalt  oder  den  eiupfehlendeu  Lehrer  namhaft  zu  machen, 
die  wirklicbe  Auswabl  fftr  die  Scbaler  bleibe  ohnebin  dem  einzelnen 
Lebrer  aberlassen^*' 

Dass  es  wanscbenswertfa  sei,  ein  solches  Vernsiebniss  i«  beaitatn, 
iroffde  allseitig  anetkaani;  Ober  die  Art  und  Weise,  wie*  es  heqMtelll 
«erden  solle,  waren  die  Heimwgen  TerseUedeo. 
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Prof.  HeiflS  glaubt,  es  Hesse»  sich  such  bei  uns  ein  snlchc?  Ver- 
seiebninv;  n^f  ähnliclicm  Wege  herstellen,  auf  welchem  da«;  westphälische 
ru  Stande  gekoiiuiieii.  Wenn  die  Mitglieder  der  einzeliifu  ("ollogion 
dem  Rektor  jene  Bücher  namhaft  machen  würden.  weIc)io  sie  vollstän- 
dig gelesen  uad  den  Schüler  zur  Lektüre  empfebleo  konnten,  uud  weun 
fitlMeht  «Im  ConfMion  der  BAktoren  die  Zusammenstellung  der 
begulaehtoteB  Blieber  madiett  würde,  etwa  noter  Zugrundelegung  des 
WiWptrttedieii  VeneielmitBee»  eo  konnte  auf  eolehe  Weise  wenigstens 
«in  Gnnd  gelegt  werden.  ^  Die  Fimselsong  des  Yerseicbnisses  könnte 
dttfeh  Bekanntgabe  in  den  Gjmnaaialblittem  gescheken. 

Nach  eingebender  Debatte»  an  welcher  sich  die  Rektoren  Rom  eis 
Qnd.Lin8may er,  iind  die  Profess.  Kurz,  Fesen mair,  Dr.  Mark- 
hauser,  Dr.  Stanger,  Geh  lenscblagcr  und  die  Antragsteller  be* 
theiligten,  wnrde  als  wflnsc  hcnswerth  erklärt,  ,,<lnss  die  far  Schüler- 
bibliotheken angeschafften  lUiclier  jedesmal  in  den  Katalogen  bekannt 
gegeben  und  auf  andere  geeignete  Bücher  iu  den  Gymnasial -Blättern 
aufmerksam  gemacht  werden  möge". 

VI. 

Dr.  Mark  haus  er  erklart,  dass  sicherem  Vernehmen  nach  die  im 
Herbst  einberufene  J'aclimanner-Couimiü&iuu  die  Wiedereinführung  der 
öffentlichen  Prüfungen  am  humanistischen  Gymnasium  bescblosseu 
habe;  er  bebe  es  fOr  wOasebensweftb  erachfteti  dasa  die  Geneml-Ytr- 
iammlngg  Ober  diese,  wie  ancb  Uber  ander»  Fiagwi  aish  inssere,  eh« 
de  sanktiooleft  werden. 

fMlftuga»  wirett  bis  snm  Jabre  I8M  in  allenKlassen;  tob  18M bis 
IMi  www  sie  Mf  die  «fslsn  drei  Klassen  der  Lateinselnilebesebrinkt^ 
seit  1861  sind  sie  ansii  Ihr  diese  KItMen  auÜiebeben  dnreh  die  Novelle 
tom  S9.  April,  in  welcher  bestimmt  wurde,  „diese  nutslosen  Schaa- 
StelloDgen  b&tten  künftig  tn  untf^rblpiben."  Wenn  nun  die  k.  Staats- 
regierung das  so  Verworfene  nach  kurzer  Zeit  wieder  einführen  wolle, 
so  mf^«se  er  doch  tra!j;rn;  /r/inV"    Die  Staatsregierang  habe  ein 

Interesse,  werde  man  sageii,  sich  vom  Stand  der  Scliul«  zu  überzeugen; 
aber  Niemand  werde  behaupten  wollen,  dass  öffentliche  Prüfungen  die 
ri^tige  Ueberzeugung  verschaffen  können;  ebenso  wenig  werde  der 
Bifeter  dnrck  eine  dlsBlliebe  Prüfung  ein  sleberes  Urtbell  Aber  Setanle 
md  Lehrer  gewinnen,  wenn  er  es  sich  nicht  schon  im  Lanfe  des  Jahres 
gebadet  habe.  Atieh  ÜBT  den  Lehrer  ktane  er  keinen  Nnt^en  darin 
finden.  Vor  etwa  einem  Jahre  habe  der  Verfasser  der  T-Artikel  in  der 
Landesseitnng  den  Vorschlag  gemacht,  es  solle  der  lAhrer  der  nächst 
höheren  Classe  in  den  letzten  Tier  Wochen  den  Unterricht  in  drr  nftch^t 
Biederen  Classe  nbemehmeo«  am  sich  äber  die  Kenntnisse  der  Schüiei 
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m  Isfimtereii.  Dßgegß»  mMßB  fr  iglum  Aunm  aioh  wmfMßkum,  weil 
•r  nicht  sa  lienieifiBn  TemAiea,  warui  46r  L«lirer  der  hAkemi  OlMte 
in  vkrWoeheB  sich  ein  richtigeres  Urthal  hilden  kOnoe,  «le  imCItm^ 

lehrer  im  Laufe  des  ganzen  Jahrei.  Wolle  nmn  aber  die  WiedereiK» 
fUhrung  der  Öffentlichen  Prüfungen  damit  begtttDden,  dass  sie  den  Ck>n' 
takt  der  Scliiile  mit  der  Familie  möglichst  f-  rdpre,  ho  müsRe  er  dnranf 
hinweisen,  üass  seit  Abschaffung  dor  Prfifungt'u  einzelne  Anstaltpn  um 
die  Hälfte  mehr  Schüler  zählen,  tiud  hUtni  eine  an  Schülerzabl  abge- 
nommen habe  trotz  des  Entstehen»  uelcr  anderer  Schulun,  und  die 
Novelle,  welche  die  Prüfungen  aufhebt,  fahr«  ausdracklich  ahi  Grand 
die  iiuaeist  gerioge  Theiliuthme  des  Pobllkniiu  m. 

Die  Öffentlichen  PrOftingen  hfttten  aber  «neb  den  Nacfatheil,  daai 
Sie  itt  einer  Zeit  ahgehtiten  werden  moisten,  wo  die  JRektoren  ehnehin 
mit  Arbeit  flberhftnft  seien  vad  ihnen  daran  anmflgUch  die  nAthicsZeit 
widmeil  könnten;  ferner  gehe  es  dabei,  man  roOge  anfassen,  wie  man 
wolle,  ohne  Dressur  nie  ab.  wodurch  nirht  bloss  viele  Zeit  Teigieadet| 
sondern,  was  viel  fechlimmrr,  die  Wahrheit  gescl)ildigt  werde. 

Kr  stelle  desshalb  an  die  Gt'ueralvcrsammlung  don  Autrag,  dieselbe 
mftgc  in  Form  eines  Beschlusses  oder  einer  Bitte  sich  dahin  Äussern, 
dass  dem  Bescblnss  der  FachmAnner^Commissioo,  die  Wiedereinführung 
der  dffendichenFraluigeB  betr.,  eine  Folge  nicht  gegeben  werden  mOge. 

Herr  MinisMrialrafh  Oiehrl  ergreift  das  Wer^  am  darauf  hhi«i- 
wtkm,  dass  der  fieeehlnss  Uf  WiedereinfAhrung  der  Offratlieben  Prtf- 
nngen  an  den  Studlenanstalten  im  Zasamnenhange  nüt  andern  Be- 
flählOsaen,  Dameotlich  aber  das  Scriptkinenwesen  stehe  und  in  diesem 
Zusammpnhfln^o  dio  Prüfungen  eine  ^ranz  andere  Bedeutung  gewinnen, 
als  sie  früher  hattt  u  Er  strlln  es  der  Versanimliincf  anheim,  ob  ««ie  es 
nicht  für  gerathtiiitr  erachten  ^^ulle,  unter  den  gegebeneu  Verhältnissen 
von  einer  Beschlussfassuug  Lmgang  zu  nehmen  und  erst  die  Veröffent' 
Uchung  der  üeachlUssc  der  Fachm^uer-Cumuiissian  ab/.awarton. 

Dr.  Stanger  spricht  sieh  ftlr  die  ölfenilichen Prüfungen  aus,  weil 
men.dann  nicht  mehr  w^  es  jetzt  vielfaeh  gesehehe,  mit  dem  16.  Jali 
stndleren  anfhören,  sondern  sieh  eautlidi  aaf  die  Prftfung  vorb»> 
reiten  werde;  fismer  sei  dorch  die  OllsnIUohen  PrOftingeii  der  Zoiam- 
menhane  °^i(  dem  Publikum  hergestellt,  die  Gymaasien  dürften  sieh 
nicht  mehr  hermetisch  gegen  die  Oelientlichkeit  abschliessea,  das  Pam» 
dieren  bei  diesen  PrdfaQgen  aber  werde  jeder  Rektor  la  ferhindero 
wissen 

Kftchdem  Ötudienlehrer  Geist  von  K'piiipten  sich  gegen  die  öffent- 
lichen Prüfungen  aasgesprochen  und  Pi<>f.  boergel  von  Erknpea  — 
Commissionsmitglied  —  unter  Beduuem,  dass  er  uiciiL  m  der  Lage  sei, 
niher  nnf  die  vorliegende  Frsge  eingehen  sa  können,  wenifslenadenaf 
hinweisen  an  mtlssen  gUabte,  dass  dieeelbe  nieht  nasser  Snsnnoienhaag 
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lail  andern  Vorschl&gea  verhandelt  werden  möge,  macht  <lrr  Vorsitz- 
ende Prof.  Kurz  den  Vorschlag,  mau  möge  über  den  Geceii'^tanii  keinen 
fdralidien  Beschluss  faBsen,  soodern  aut  den  Austausch  der  Meinungen 
Iber  die  MbntUdi«»  "Mtungm  lidi  betdir&ak«ii. 

Prof.  ZeiBi  jon  LmMuI  kill  jihrUobe  Profongen  Ittr  sweek- 
MiMig,  well  die  SekOler  durch  wiederholte  PrOfaBgen  fftr  die  entichei- 
dendeii  PrOfangen  mehr  Rahe  and  Unbefangenheit  gewännen,  wAhrend 
jetzt  oft  die  Besten  aus  laaler  Befangenheit  bei  einem  mOndlichen 
Eiamen  schlecht  bestünden 

Dr.  Stanf?er  ist  für  öltentlichr  Prüfungen  auch  aus  dem  Grun<lo, 
weil  bei  denselben  der  Lehrer  Gclegcubeit  bekomme,  die  Metbode  sf  iner 
CoUegen  kennen  zu  lernen  nnd  somit  da*;  Gute  und  Brauchban-  des 
einxeloen  Gemeiogat  aller  werden  auch  seien  die  öffentlichen  Prüfungen 
das  heu«  Kriteriam,  am  ^nen  SebCÜer  lehstsen  lo  lernen. 

^£  Helit  maebi  darauf  aufmerksam,  dast  der  tJnterricht  noth- 
wendig  dne.StOmag  erleiden  mflsite,  wenn  die  .Lehrer  den  Prafiingen 
ihrer  Collegftn  anwohnen  tollten. 

Kacbdem  noch  mehrere  Redner  Aber  vorliegende  B'rage  eieh  ant- 
getprocben,  kam  schliesslich  die  Frage,  wie  sie  gestellt  war^  aar  Ab' 
«timmang  and  wurde  mit  allen  g^gen  2  Stimmen  remeint 

VIT. 

Prof.  Kurz  wollte  die  Oithographiofrage  wieder  zur  Sprache  brin- 
gen, weil  früher  die  Frage,  nach  welchen  Prinzipien  eine  einheitliche 
Orthographie  hergestellt  werden  solle,  nicht  erörtert  worden  sei  und 
er  för  eine  neue  Behandlung  einen  neuen  Anhaltspunkt  in  dem  mittler- 
weile  TOD  Pro!  Eoglmaan  Terfusten  Programm  „Uauptregeln  der  deal^ 
leheii  OrthogriHpU^'  gegeben  erachte. 

Nachdem  «r  tieh  hierauf  Ober  einige  ]^adpien,  wie  ober  den  Oe- 
braach  von  th,  die  Endnngen  ie,  ier,  ieren,  die  Schreibung  von  e  und 
k  in  Fremdwörtern  ausgesprochen  nnd  die  Richtigkeit  und  Konsequena 
der  von  Knplmann  hierOber  aufgestellten  Regeln  nacbzuweisen  Ter9acht| 
glaubte  er  an  die  A'orsauinilunq;  dir-  Trage  stellen  zu  dürfen: 

Soll  die  eiuheillicbe  Ortluj^^^raphic  nach  den  im  vorjiihrigen  Pro- 
gramme des  Ludwigs-Gymnubiums  von  Prof.  Englmann  aufgestellten 
Grundsätzen  angestrebt  werden? 

Dr.  Harfchanier  erinnert  an  die  aber  diese  Frage  in  Homberg  ge- 
pflogenen Yerhandlangen  und  glaubt,  min  kOnne  lieh  Ober  keinei  der 
foihaadenen  OrlhograpUebaeblein  ichlOnig  machen. 

IPvef.  Feie n mal r  meint,  ei  sollten  sich  vor  Allem  die  Lehrer 
dar  einzelnen  Anstalten  Ober  eine  bestimmte  Schreibweise  einigen. 

Prof.  Hei  SS  fürchtet,  ein  radikales  Eingreifen  werde  WiderNprur>i 
hervernifea  and  erinnert  daran,  dais  Prof.  Wickemagel  seiner  Zeit 


Digitized  by  Google 


1» 


entfernt  wurde*,  weil  mau  sich  seine  richtigen  GrofidsäUe  nicht  woUjte 
gefallen  lassen. 

Auf  Antrag  dei  Rtkton  Bott  iravde  die  Frag«  «linn  AbrtliWMing 

gelauen* 

VIII. 

Die  Versammlung  beschliesst,  dass  die  nächste  General-Versamm- 
lung wieder  während  der  Osterferien  zu  München  ubgehalten  werden 
solle.  Daun  wurden  gewählt;  Prüf.  Fesenmair  als  crsteTi  Prof. 
K  urz  als  zweiter  Vorstand;  Dr.  Markbaus  er  als  Kassier. 

Nachdem  Prof.  Du  er  na  Im  Namen  der  Bevisionacommission,  welch« 
die  Bechnnngiablage  dea  Kasaiers  geprallt  und  richtig  befnoden,  dena 
Kaasier  fllr  deaien  grotae  Mflhewaltnng  und  Rektor  Rott  dem  Toraits* 
enden  den  Paak  der  Yeraamnlang  votiit,  ichUeaat  der  Yoraiuende  die 
Yeraammlang  mit  einem  dreimaligen  Hoch  auf  Seine  Mi^eatlt  KOnlg 
Lndwig  n. 
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biks  Wort  x^oxodfUojT  lässt  eich  lüghch  «erlegeu  ia  x(>oxo(f-«fAoc, 
«wans  neb  die  gut  sntreffende  ErklArung  Kingclkrabbe  ergibt  oder,  wie 
Beikfqr  (n  300)  dentet:  die  licb  windende,  wickelnde  Eidechse. 

Das  Sttttz  -ttXot  Tor  Allem  «teilt  in  Venrendtaehaft  mit  ctta>,  lAUi 
=:  Wiho,  woher  a.  B.  iiUf  oder  iXXdf  die  Sebnnr,  eig.  die  Windende, 
Wickelnde;  dann  tiXtos  die  Barmferwickelnpg,  oder  das  selir  merk- 
würdige n7«&oy  -  in  Knäueln,  rudel-  oder  rodel-,  rottenweiee. 
MÜ-(tkof  dürfte  demnach  wohl  auch  mit  die  Boll  eidechte,  d.  h.  di# 
fich  rollende,  wälzende  Krabhc  goj?pben  werden;  denn  unser  Wort  rollen 
deckt  den  Begriff  von  iV.(o.  Betrachten  wir  -lie  Herkunft  des  Wortes 
rollen,  frz.  rouler.  Es  mnss  dieses  ziirflckgeiulirt  werden  auf  il  rullOy 
provenr.  n>fle  oder  rolle,  später  le  rök,  il  rotolo;  bair.  rodeln,  ver- 
wandt zu  il  rotolo,  nach  Diez,  (I  359),  _  Holle,  Papier,  Wake,  also 
«oimieni  welches  zu  volvo  ~  tikto  gehört.  Zu  eben  diesem  fUw 
ist  ndeh  iX-fxivg  der  Wurm  in  liehen,  so  dass  sich  Kqoxo^-biXos  zu- 
lelst  mit  Bolt-Warm,  krabbelnder  Wnrm  wieder  geben  Hesse. 

So  viel  Aber  die  Bedentang  des  Saffizes  •t<Jlo(. 

Was  nnn  aber  den  ersten  Theil  des  Wortes  betriilt,  so  haben  wir 
xoororf-,  durch  Metathese  aus  no^woi"  entstanden;  wekhe  Form  aof 
^kr.  l:aTk(Ua  führt.  *)  Dieses  harkatfl  glebt  Bcufey  mit  laeerta,  Bohtp 
lingk-Roth  aber  führen  bloss  die  Bedeutung  Krabbe,  Krebs  auf,  s.  g. 
von  der  harten  Schaale;  denn  larJuüa,  wie  Böhtlingk-Roth  ausdrücklich 
kmerken,  ist  zusammenzuhalten  mit  karhara,  als  Adj.  r/ums,  hart,  ah 
Suh^t.'iiitivuni  der  Knochen.  Ganz  passend  für  xooxo(J>(/oc;  hat  er  doch 
tiiiea  so  starken  Rücken,  eine  so  dicke  Schuppenhaut,  dass  keine  Flin- 
teokugel  durchdringen  kann. 

Wamm  nan  aber  nicht  x^oxorciAof,  sondern  irpoxocf-f lAoc  ?  Das 
karte  i  konnte  sich  in  d  erweichen.  Ein  Beispiel  hiefür  bietet  schon 
das  Sanskrit  Dort  findet  sich  amadiya  =  nosfer,  aus  amai^  Ablat.; 

')  Nur  £in  Beispiel  einer  nahe  an  x^«xe^-  anklingenden  tTmsteU- 
QBg!  xpojTor,  crociw,  hebr.  karkoa^  verwandt  an  skr.  hMnk'Wma 

*xa  lurl-uma,    Deber  iu^Uknma  aus  kurhrna,  ▼ergleiche  Cancer  mit 

UlLii,  tojr*r.  OjrniBMi«lw.   Vli.  J*hrc  4 
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HBüdlifas  tuusy  au!;  twatiya^  twat  =:  voo  dir.  Ebenso  skr.  id  =s  ebeiii 
gerade,  ja,  eigentlich  ein  Neutr.  sing.^  und  Ein  Wort  uiit  it  =  engl, 
ti,  goth.  tVa,  rs.  ')  Auf  ähnliche  Weise  konnte  das  t  in  karkafa  sich  ia 
d  erweichen  und  xQoxo^et).oi  bilden.  So  crklfirt  ferner  V>o\\\\  im  dloss. 
das  skr.  yadi  ~  wenn  als  ent'?tanden  au'^  dem  Kelat.  Stauira  ya  ^  ti^ 
aus  jenem  ji ,  wplches  sich  in  a-ti  z=z  Ua  erhalten.  Uml  Uenfey  setzt, 
sicherlich  hül  jiccbt,  die  Form  li^(>oüu/(  — :  '.-ifpotTtrrf,  d.  h.  quo*  pro- 
diit  tx  ^pumOf  aus  dem  Schaume  von  den  Zeugungsgliederu  deb  Urauus, 
wie  SchOmanD  nocb  bemerkt,  (Theog.  S.  1 12).  S.  nocli  9€d  tüt  8$t  im 
Artikel  9^mtcmm,  8.  Dies  1  270  das  iL  medeaimo  aos  me>. 

Wenn  wir  aber  in  it^w<f-  dasjfcar&a^aDiur  in  der  Bedeutang  Krebs, 
Krabbe  fanden,  so  begegnet  ans  in  der  Sanskrtt-Spraebe  selbst  nicbt 
bloss  Ein  Wort,  das  diese  beiden  Bedeutungen,  Krebs  and  Krokodil, 
enthält.  Das  Sanskrit  hat  das  Snbstantivum  dwidh&gaii,  der  Krebs, 
das  Krokodil,  eigentlich  zwiefach,  auf  zwei  Arten,  Tor-  and  rückwärts 
den  Gang  habend.  Dwxdhdgati  hi  näuilich  zusammengesetzt  aus  citri» 
dhd  —  d"!/«,  d.  b.  dfi-^n,  und  aus  gati  der  (»ang,  vom  Verbmn 
—  geben,  synonym  mit  surpämt  gchn,  sap'O.  äehr  uabe  siou verwandt 
mit  gati  in  dwidhf'igati  der  Kiebs  wäre  unser  Wort  Krabbe,  Krebs, 
Vecrevissc,  bei  welchem  Wort,  wie  Hildebrand  bemerkt.  uicLi  hu  ciuo 
Entlehnung  aus  dem  lat.  carabus  7.u  denken  ist,  da  es  vielmehr  zu  einer 
alten  Wurael  gehOrei  die  noeb  in  krabbeln  ^  serpo,  ign»  vorliege, 
(Qrimm's  W.  B.  Y  1909). 

Pas  andere  Wort,  welches  ebenfislls  soVobl  Krebs  als  Krokodil 
bedeutet,  ist  skr.  hmbkira  oder  kumbhUaf  abgeleitet  von  kumbkas  der 
Topf,  der  Krug,  zusammenzuhalten  mit  xvfiß-^Xoy  das  Becken,  xv/Lt,in 
das  Oefäss.  Ks  ist  wirklich  beichtenswcrth,  das  auch  andere  Sanskrit- 
substantiva  diese  Doppelbedeutung  enthalten,  z.  B.  1  karkata  selbst 
heist  der  Krcb^!,  aber  auch  ein  kleiner  Wasserkrug;  kuika  der  Krebs, 
aber  auch  der  Waaserkrug;  oru  m>  der  Krebs,  fem.  dru  daa  Wasser- 
gefass 

iMii  kumOhiraj  kmuhkila  bangt  noch  Ktisammea  bkr-  kumbfwt  dj9 
Krokodil.  Als  Adjcct.  hei>st  a  mit  eiueni  Krug  versehen;  verwandt, 
sagen  Böthlingk-Roth,  zu  kumbhila  der  Dieb.  Nicht  bloss  aber  ver- 
wandt mit  einem  Worte,  das  Dieb  bedeutet,  ist  hier  die  Beseicbnung 
ffir  Krokodil,  sondern  das  Krokodil  bcisst  auch  geradezu  Dieb,  B&uber, 
almlieb  mde<da,  wobl  an  skr.  mac^ati  sermalmen,  so  dass  mdcdkt  elg- 
entlieb  der  Zermalmer  bedeutet,  und  mit  Krebs  in  der  Bedeutung  von 
K&fer  wiedergegeben  werden  kann.  In  Thflringen  s.  B.  beisst  der  Mai- 
käfer Kritaekrebs,  wie  auch  ntt^oßos  sowohl  Krebs  als  Ktfer  war, 

')  Der  Sinn  df  3  skr.  id  eben,  ju,  verwandt  mit  ü  -r-  hoc,  illud, 
erinnert  an  das  frz.  oui  -  ja,  ebeuf  entstanden  aus  hoc  ilM  rom 
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(Orimm  W.  B.  6,  3130).  Eftfer  ftb«r  Ist  dem  Sinne  Meh  so  vitl  wi« 
WMeaia,  toq  moc',  zermatmen,  zerkauen;  denn  Käfer  gehört  zu  kafeln 
—  nagen,  kancn:  verw.  zu  kiefen,  woher  df^r  Kiefer  oder  Kiefel  MoiOi 
inaartl/a,  (Hildohr.  .'>,  19)  Macula  wäre  so  dag  Kictertliier. 

Als  das  Uiifreheiior  mit  grossen  Kiefern  uud  weitem  Rachen  föhrt 
auü  das  Krokodil  im  Sanskrit  noch  eigene  Namen  al^:  mahdinukha, 
4.  h.  mit  grossem  Rftssd  vemben,  das  Thier  mit  ulchtigem  Maule. 
So  ttbersetse  ieh,  denn  mu-kKa  -r  o$  kann  aelir  got  mit  atihd.  m^lü 
it»  Man-I,  tM  «om-iA  tenrandt  sein.  8.  Cnrtius  p.  903.  Die  nimliefae 
Bedeotung  liegt  in  dtdsy«  das  Krokodil,  eigentlich  mo^iim  o$  haJbm$\ 
tosammengesetft  aas  41a  >-  gross  nnd  diy«  .:.  mvikha^  terwandt  mit 
^«*,  or-i.v 

Kill  anderes  ConTpo«iituin  von  tunklm  ist  daa  8uh-f.ii.t;vum  fromukha 
das  Krokodil,  eigentlich  das  Kuliniaul,  Kiiulsmaul;  ucim  di\s  Krokodil 
bat  eine  dumpfe  Cdtiuuie,  wie  das  ferne  brüllen  einer  Kuh  oder  eiaei 
Ockfen. 

Das  grosse  Mattl  hat  aber  der  mahämukha  und  der  dldsya  nlc&t 
umsonst.  Er  veieclUingt  Menschen  nnd  andere  grosse  Thiere  nnd  die 
Inder  nannten  daher  das  Krokodil  giktgrdha,  d»  h.  versehlingendes 
Ranlitbier.  Dieses  Wort  besteht  ans  skr.  gäa  =  verschlingend,  ver- 
walk in  ffir-ämi  ich  verseblittge,  pari.  perf.  pass.  gü-ifa^  seltener  gi- 
rüa  —  verschlungen.  Die  verwandte  Nebentorm  von  rjil-  ist  aber  skr. 
f^al  dmi  gir-ümi,  woher  das  Subst.  finla  —  lat.  fp'''t,  aitlnl  chilu, 
die  Knhle,  {Griuini  V  395).  l'nd  i»eil  hier  \om  gros^eu  KiutVrthier 
die  ?^i>iacLe  ist,  su  mugu  noch  diis  dem  gila  und  gala  verwandte  aito. 
ktdlki  der  Kinnbacken,  maxUla^  der  Keich,  verwandt  zu  Kehle,  Kr- 
«Ihnnng  finden,  (.3  Grimm  5^  &04).  Aber  anch  ohne  ffüa  beisst  gt&ka 
fAr  sich  schon  das  Krokodil,^  eigentL  der  Greitende,  PaekendOi  der  HeL 
•  Selbst  die  Zunge,  die  beim  Krolcodile  doch  anbeweglich  ist,  und 
trotsdem  dass  Pliaius  sagt:  Unum  hoc  aniuuU  terrutrr  Ifnguae  tuu 
earttf  sollte  dem  Krokodile  einen  Nauicu  veranlassen.  Diese  galt  als 
packend  und  verBchlingend.  lui  Sanskrit  niimlich  behielt  das  Krokodil 
den  Namen  talKffifiwa.  <\  h.  eine  Zunge,  ver<r}tH:i«i»'nde  Zungp,  am 
üauii  f'ü.  d  h  Kfclien  Iiitbend.  Dcsgicicbcn  iieisst  ijaiaythira,  eigtl. 
die  \S  asseriiuugt ,  v.  i  il  es  gerne  die  Heute  in«»  \V:t?ser  binnbreisst,  sie 
Hilter  Gesträuchen  um  Ufer  verbirgt  und  sie  nach  und  uuch  verzehrt. 

Das  Krokodil,  ^eine  im  oder  am  Walser  lebend,  erhielt  auch  den 
jSamen  galagükara,  eigentlich  das  Wasserschwein ;  j^olohaeetit,  ^igeutlich 
der  Wasserelepbant;  gatakantaia,  eigentlich  der  bMe  Feind  im  Wasser. 
Üad  was  nan  die  Herleitang  dieser  drei  Wörter  betrifll,  so  bedeutet 
f«la  das  Wasser,  celt  hih.  ^7  Bopp  erinnert  dabei  an  unser  Wort 
Quelle,  welches  aber,  wohl  richtiger,  von  Grimm  zu  skr.  fpcal  arderci 
eol'ertf  brennen  gestellt  wird,  dem  Sinne  nach  vergleichlicb  mit  ^^tn^, 

4* 
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BroAnen,  rerwandt  xn  fironst  and  brennoiii  (t.  Qrinai  II  438).  Im 

Wort  jalakantaka  bedeutet  der  zweite  Theil,  nämlich  kanktkOf  eigenU. 
Dorn,  dann  figürlich  Dorn  im  Auge,  Feind.  Bopp  stellt  hnm  Stamme 
kant-  das  griech.  xFi'T't'«j  steche,  xiyr^ov  Stachel,  »earot  gestochen. 
AU  gaJakantaln  wird  demnach  das  Krokodil  als  das  bezeichnet,  was 
schon  Plioius  mit  den  Worten  von  ihm  aussagte:  Qttadripcs  malum  €t 
terra  panier  ac  fluminf  inffisfum,  (s.  Crlichs'  Chrestoni.  S.  107  ). 

Das  andere  Wort  für  Krokodil,  galahastin,  bedeutet  zuerst  alb. 
Adj  rostralus,  manuw^  pivboscidem  habens.  Es  kauo,  wie  Curtius  S. 
179  bemerkt,  ans  had-ta^  haitd-ta  entstanden  und  mit  /««f-ftV,  x*"^" 
m'(o,  pre^*  Aen«i«o,  goth.  bi'git'OHt  to  get  =rr  empfangen  verwandt  lein. 
Wir  bitten  sofain  in  skr.  kasia,  welches  saerst  Hand*  eigentlich  der 
Fänger,  Finger,  dann  ancb  Rftssel  bedeutet,  eine  Formation  wie  fultiea 
ans  fenähteOf  infBBtut  ans  inftndiitäy  »t€j6t  aus  xei^r^roV,  (t.  Knbs  Zt. 
Scbr*  8,  151),  ftictos  woblgemessen  aus  fud-tog,  verwandt  /.u  mod-us, 
C.2i9;  casUts  aus  cadh-tus,  verwandt  zu  xu^-tcQoq.  Die  Üoppelbedeut- 
ung  in  hasta  erinnert  an  ^kr.  kara  l.c  llanil,  aber  auoh  fillssel,  woher 
kmin  -  hmtin,  der  Elophant,  (s.  Artikel  ?w> 

Das  Dritti'  mit  fjrthf  /"isammengeset/tt'  und  Krokodil  bedeutende 
Substantiv  heissi  (jitia^.uhuni,  eigentlich  die  VVasserhy&ne ,  diu  Wasser- 
„Sau*'.  Ankara  bedeutet  nämlich  tfu-s,  die  San,  v-?  fem  in.  r-Rtirf  die 
Hyäne    Ursprünglich  heisst  guka  machend,  den  Laut  nu  erzeu- 

gend odci  nachmachend,  wie  mikara  die  Ziege* 

Noch  abrigt  sine  Benennung  fQr  Krokodil,  n&mlich  älrgha»aeSBHtdt 
welches  heissen  kann  lon^atM,  b.  e.  magtiam  proUm  Mette.  Zasanmen- 
setxungen  von  dfrgha  bietet  das  Sanskrit  i.  B.  in  dkgkakarna  der 
Langohr,  ittrghaHga  Umgarn  ffiou^arwm  habens,  dirght^pad  langÄsaig, 
dirghanakha  lange  „NAgel"  habend ,  dirghagmigha  lang„8chenk*1ich 
d$rghapattra  Mix^fwiQOBn  dÜrght^Huma  Ungarn  firondm  Mew, 
0rghabähi»  gls.  fmxQ6ni)xv( 

Oder  empfielt  sich  mehr  die  Utln:r  etzung;  lange  Zeit  Tnnge 
habend?  uin  «?o  mehr,  da  Plinius  vom  Krokodil  sagt:  Longo  tempore 
ririf.  Auch  in  dit  s(  III  Sinnr»  diente  dirrfha  als  PräÜX,  X.  B.  dtrgha- 
ghnn  diu  vivcns.,  dnnhamdrd  ein  langer  iSchlaf  '). 

Ucü  zweiten  Theil  des  Wortes,  tcac'ci^d,  betrachten  Buthliugk-Ruth 
als  aui>  ioatiikdf  gleich  als  ob  aus  tcat^kd^  entstanden j  w(Um  aber, 


Skr.  A;arna  das  Ohr,  womit  jcuöammcnhängt  cem-o,  x^if-iu,  unter- 
sebeideb  verhöre;  Zeitscbr,  VI  175).  — 
*)  gattgha  der  Schenk-el,  Gloss.  8.  133. 
*)  üeber  M^X'^t  ~  dirgha  s.  Gloss.  S.  171. 
*)  üeber  nijxvg  —  skr.  hdhus  8.  Cnrtios  8.  177. 
*}  Skr.  widfd  an  drd-  -r-  dwr»  m^,  lo  tfreo-nii  da^-^va^m. 
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d.  h.  wai-sa,  aus  uatasaf  lieiast  da«  Jabr,  fh-os,  woher  wat-m  der 
Jährling,  der  Ueurige,  vÜ-tiUie.  Zar  Form,  nach  der  cc  aus  ts  bervor- 
giog,  wie  in  waeSHkA,  dien«  als  Analogie  »kr.  maSca  der  Fisch,  ens 
MM^ya  der  FIteb. 

Des  Krokodil  ist  steif  and  sehwerOlIig  und  kMin  licli  niebt  ge* 
schwind  amlrahren.  Vielleicht  daher  sein  fernerer  Nftmen  nolra,  eiftl* 
nicht  gut  gehend,  nicht  wohl  sich  drehend;  m  zerlegen  in  na-\-krcL 
Das  Suffix  -Ira  zunächst  ans  frrä.  dies^  aus  l-rraim  gehend,  schreitend, 
(8.  Bl.  Ürauiiu.  ^5  Nro.  4,  wo  rudhikrf  im  Rlntr  lirpit<ond  ange- 
geben wird).  Das  Präfix  nicht  findet  Hich  au&seidein  uüch  in 
einigen  Sauskritwürtern,  z.  ti.  nakula  Ichneumon,  aus  nii-kula,  kula  das 
Geschlecht;  vielleicht  so  gen*,  weil  die  Schlnpfwespe  ihre  Eier  in  die 
Lnrren  und  Puppen  anderer  Insekten  legt  und  10  bratloi,  na-kutUf 
bleibt.  Dieees  Milx  m*  begegnet  neeb  in  ekr  nagm  der  Berg,  eigent- 
licb  aieb  aicbt  bewegend,  nnbewegUcb,  synonym  mit  aga  der  Berg, 
(nit  a  priv  ),  beide  mit  dem  Snffix  -ga.  Man  stelle  en  diesem  Prif. 
na-  das  griech.  yif  oder  «-  in  VfiiQ^ift  (f.  yr,'ftv(f*'M)',  »'w- 
7.fur,i  rastlos,  f.  ytfOQfur'c,  verwandt  m  golh.  ritnis  die  Ruhe,  skr. 
äram  ruhig,  safriedea  sein  *)i  t  ixrfCQ»  aus  =  vi"  und  xr«-»  " 
xiayttiy 

Zum  Schlüsse  noch  die  Frage:  Wo  ist  das  schreckliche  Thier  zu 
Hause?  Die  Inder  hiesseu  das  Krokodil  kagmiragaiinm»,  d.  h.  Casch- 
mlra  lor  Heimat  habend.  Das  Snbit.  ^<mmu»  bedeutet  Gebuttortf 
Terwaadt  an  ytw'i^^h^,  ^ 

Freising  Zehetmayr. 


Elaige  BeuD-rkungreu  Jtu  dem  l:;ntnurf  einer  Ordinui^:  der  geiebrieu 
Mitlelschuleu  (Stodienanstalteu)  iu  Bayern. 

Obgleich  die  revidirte  Ordnung  der  IM.  Schulen  and  der  Oymna' 

sicn  im  Königreiche  Bayern,  welche  m  Jahre  18C4  erschienen  war, 
im  Laufe  der  seitdem  verflossenen  siclizcLn  Jahre  mannigfaltige  Aen- 
derMi^2;en  erlitten  hat  und  nnnientUfh  im  J.ihro  18G1  fast  umgestaltet 
wordeu  ist,  Tnaclitni  doch  iu  der  letzuu  Zeit  so  wichtige  I'rincipien- 
fragen,  naineutlielj  über  das  Klass-  und  rüclilehrersystem,  Uber  die  Auf- 
uaLnic  des  uaturhistorischen  l'nierrichis  und  einer  philosophischen 
Propädeutik  in  den  Kreis  der  Gyuanasiallehrgegenst&nde  und  Ober  die 
Belagniase  des  Lehrerraths  und  der  Kectoren  sich  gelten,  dass  eine 
darebgreifende  Revision  der  gegenwärtigen  Gymnasialordnung  nicht  zu* 
vermeiden  schien.    Es  wurde  deshalb  Ende  October  des  vor.  Jahres 


Sieh  Kuhn  VI  10. 
•)  So  Schömann  Theog.  S.  äüa.  - 
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dM  CoBininioB  In  MtmcbM  ««rtimmlt  and  uf  Grand  ihrar  Antrig« 
im  k.  Staatsministerlnm  der  vorliegende  £ntwurf  ausgearbciteti  ivobfli 
freilich  über  alle  die  Pnokte,  Aber  die  tieb  ca  ftussern  die  ConmissioB 
keine  Yemnlassnng  hatte,  entweder  die  bisherigen  Beitimmnngen  bei- 
behalten oder  nach  eignem  Gutdünken  Xeues  an  deren  Stelle  {gesetzt 
werden  niusste,  auch  nicht  Jede  Lücke  tasgefollt  werden  konnte.  Ein* 
Sender  erlaubt  sich  nun  zuerst  über  die  in  Folge  dc3  Commissions- 
antrags  ßf  troffonpn  Aonderuiigcn,  dann  über  einigo,  v  ie  es  scheint,  mebr 
lufiillige  Besiiinmungen  des  Kntwiirfs  seine  Meinung  aD^zusprecbfn. 

I.  J)  Ks  sollen  nach  dem  Entwurf  die  Stiidienaii-r;ilten  in  Zukunft 
2>vflr  ftucb  aus  der  latein.  Scliiiic  und  dem  GymnaMum  bestehen,  die 
erbietu  aber  statt  vier  von  nun  an  fUof  Klassen  umftis&eQ;  ho  diHiH  das 
nornalni&ssige  Alter  snm  Eintritt  in  die  nnterste  Klaste  nicht  mehr 
das  sehnte  sondern  das  nennte  Leben^ahr  ist  nnd  ohne  Pispensation 
kelB  Schaler  aafgenonmen  werden  darf»  der  das  awölfte  Jahr  Ober- 
sehritten hat  'Dadurch  hofft  maa,  wenigstens  da  wo  die  geeigneten 
Lehrkrifte  sich  finden,  an  ermOglicben,  dass  in  den  beiden  untersten 
Klassen  der  latein.  Schale  Unterricht  in  der  Natnrgeschichte  ertheilt 
werde. 

Da  die  Anreihung  einer  neuen  Klasse  eine  niclii  unbedeutende  Er- 
höhung des  F,xit;enzeiats  der  btudicnanstnlten  nothig  macht,  diese  aber 
von  rlen  gegenwärtigen  Stimden  nicht  eü  eiwmten  i-t.  auch  viele  An- 
stalten wegen  Ui;terbringuug  eitler  veitern  bchulerablheilung  in  Ver- 
legenheit geratben  wüideu,  so  unterliegt  die  Austubruug  dieses  Com- 
missionsantrages  grossen  Schwierigkeiten.  Aber  auch  von  diesen  äus- 
sern Hindernissen  abgesehen,  kann  Einsender  den  Nutzen  der  beabsich- 
tigten Verftndemngen  nicht  sehr  hoch  anschlagen.  Bisher  empfing  der 
Knabe  die  snm  Eintritt  in  die  erste  Klasse  nOthigen  latein.  Yorkennt- 
nisse  entweder  in  sogen*  lat.  Vorschnlen  oder  im  Privatunterricht  Die 
ersteren  wurden  meistens  von  einera  geprüften  Lehramtskandidat en  ge- 
leitet, standen  unter  AuMcht  derKecturen  oder  Subrectoren  und  unter- 
schieden sich  von  den  Klassen  der  latein  Schule  nur  dadurch,  dass 
das  Lehrgeld  etwas  höher  war  als  das  in  di  r  l;<tein.  Schule  eingeführte 
Schulgeld,  da  der  Lehr- r  der  "V'orgchule  d  iniut  allein  angewiesen  v>ar. 
Hier  wurde  nlso  die  Auw*  ndung  nui  eine  pekuniiire  Erleichterung  der 
Kltcni  bcrbcilubreD.  Andere  »lellt  sich  die  Sache  da  lieruiis,  wo  der 
bisher  geforderte  latein.  Vorunterricht  von  1  li^aikiirern,  Insiructoron, 
Repetitoren  oder  auf  dem  Lande  von  Kaplänen,  Vicuren  crtheüt  wird 
.Einsender  hat  wenig  Gelegenheit  Aber  die  Güte  dieses  Unterrichts  Er- 
fahrnngen  zu  machen.  Aber  doch  scheint  ihm  ein  solcher  vorbereiten- 
der Privatunterricht  den  doppelten  Vortheil  tu  gea-fihren,  dass  einer- 
seits mittelmftssig  befähigte  Knaben  das  ihnen  Aafaogs  so  wenig  mun- 
dende Latein  leichter  erlernen,  wenn  sich  der  Lehrer  mit  ihnen  allein 
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beieblftigt,  als  in  einer  Schule,  iu  der  kleine  Knaben  vielfach  icerstreot 
Qod  von  der  Sache  Abgelenkt  werden,  und  dass  anderseits  dieser  Privat» 
Unterricht  fiJr  viele,  besonders  für  auf  dt  iii  I^aiuli  lobende  Eltern  2ur 
Probe  dient,  oh  ei  sich  der  Mühe  lohne,  ilin-  Sohne  iu  eine  latein. 
Scbulo  eintret»  n  zn  1  i^««en.  Auch  besorge  uiau  nicht,  dnss  Schüler, 
die  einen  repolniassigoii  lati  inist  Ikmi  Cursus  iti  einer  Vorschulu  diirch- 
gemftcht  babi'Q  und  ailerdiugä  lu  die  erate  Kl .  s^'  dir  Ltein.  Schule  iu 
der  Begel  mit  mehr  KettimtDi^ten  eintreten,  §.  29  der  reridirtea 
SehiilordnoDg  verUngti  dtdarcb  eiaen  dMemdes  Vorsprung  vor  denen 
haben,  die  das  Lateinische  erat  mit  dem  lehnten  und  eillten  Jahre  an- 
fiuigen.  Haben  diese  nnr  nicht  in  der  deutschen  Schale  dnreb  einen 
schlechten»  nnr  anf  meclianischcs  Abrichteu  berechneten  Unterricht  die 
Zeit  verloren,  so  holen  sie  bis  zur  Vollendung  der  latein.  Schule  die 
erstf-ru  meistens  ein;, denn  (^era!!»^  in  dieaer  Lebenszeit  zeigt  sich  das 
üebergewicht  grösserer  Altersreite  aui  meisten;  nttr  die  Einreibung 
eines  Schülers  einer  latein.  Schule  mit  vier  Klassen  in  eine  andere, 
die  in  Verbindung  mit  der  daran  angereihten  Vorschule  5—0  Jahres- 
curse  Xiihlt,  veruri»acbt  Lebrero  und  Elteru  uiomentane  Unbetjuemlich- 
keiteou 

*2)  In  dieser  AsfQgung  eines  weitern  Jahrescorses  unten  an  der 
latein.  Schule  glaubte  die  Commlssioa  auch  das  Mittel  geftinden  an 
haben,  um  einen  obligatorischen  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  du- 
tolfthren,  beschrinltte  diesen  aber  auf  die  beidea  untersten  Klassen. 

Einsender  besorgt,  d??-;  %ic\i  die  Freunde  des  naturhistorischen  Unter» 
richts  mit  dieser  dürftigen  Abschlagszahlung  nicht  wt-nlen  befriedigen 
lassen,  kann  sich  aber  auch  an«!  andern  Gründer,  mil  dieser  Kinricbt- 
ang  nicht  befreunden.  Kür  einci  i  nien  icht  in  sy>.t<  n)ati"^fV<  r  Ordnung 
hat  der  Knabe  keinen  Sinn  und  was  n^an  ihm  so  .'^nfnüthiet.  vergisst 
er  bald  wieder:  ihn  interessirt  du»  Eintzelne,  da^  Anekdolenajtige,  was 
aein  OemOth,  seine  Neugierde  in  Anspruch  nimmt.  Was  könnte  aUo 
der  natnrhistorische  Unterricht  dem  Knaben  der  L  und  IL  Klaate  der 
latein.  Schule  bieten?  Einige  unterhaltende  N^otizeu  ober  Hnselne 
Thiere  und  Gewftchse,  vielleicht  auch  einige  deutsche  Pftan/ennamen, 
die  wissenschaftlichen  meistens  aus  dem  Oriecbischen  entlehnten  Hczeicb» 
nuBgen  wären  ihm  noch  unverständlich  f)er  gJinze  rnterri^ht  k'Xmc 
also,  wenn  er  :j  u  t  ctriob'^^n  wüi  d"  nur  der  Uebuiif?  im  Erziihlen  und 
Sprrchcn  zu  gnte,  »]>er  nicht  dem  nnturbistori'cben  Stn.li'ini  Was 
\-u]c.  die  ein  Gyn  Tiü$ium  besucht  haben,  «1«  Manner  schmerzlich  vt  r- 
misscn,  ist,  ditss  dieses  sie  ohne  d  i  e  Kenniijiäae  Hess,  die  zum  Verstind- 
uiss  eines  selbst  nur  populär  geschriebenen  Aufsatzes  paläologischen 
oder  oreogra];  Li  sehen  Inhalts  n6tbig  sind^  dass  ihnen  die  gessmmto 
Mineralogie  ein  verschlossenes  Gebiet  geblieben  ist;  und  gerade  solche 
Xaantnissa  taasen  sich  durch  Privatstudien  aur  sehr  unvollkommen  er* 
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werben  and  dir  Uni .  ( r<^itftt  ist  erfabrungsgcmäss  nicht  mehr  der  Ort, 
in  Wissenschaften  erst  den  (uund  zu  legen,  bei  donen  «o  viel  auf 
die  Bildung  des  Auges  ankommt.  Soll  überhaupt  ^«aluikunde  in  die 
Zabl  der  Gymuasiallehrgegcnstünde  aufgenommen  werden,  so  muss  hier 
vor  allem  geholfen  werden  und  folgt  min  bier  dem  Vinke,  den  die 
Kttur  gelbst  gibt,  lo  wiid  meD  dfeien  Untenicbt  btaptiAehlich  In 
IiebeBealter  einreiben,  in  dem  sieb  die  Knaben  selbst  am  liebsten  mit 
dem  Sammeln  ?on  Mineralien^  Pflansen,  KUbrn  beseblftigen,  in  die  Zeit 
vom  13.— IG.  Jahr.  Die  oberste  Klasse  der  Intein.  Schale  (die  vorber- 
gebeode  nimmt  die  Schaler  durch  den  Anfang  des  Griechischen  ^ehr  in 
Anspruch),  die  erste  und  zweite  Gymnasialklasge  ^ind  Oiojenigen  Klassen, 
welche  sich  zur  Aufnahme  des  naturhistorischen  l  nioinchts  am  meisten 
eignen,  vicllcicljt  ihn  auch  am  ersten  ortragen.  Indessen  vidennt  con- 
sules,  ne  quid  respuhlica  detrhnenii  caynai,  d.  h.dass  der  Etat  der  Gym- 
nasien nicht  uberbürdet  werde,  uud  der  Etat,  mit  dem  wir  m  rechnen 
liabeu,  ist  nicht  Geld  sondern  Zeit  und  die  Arbeitsttraft  unserer 
SebDlac  Et  kann  nicbt  oft  genug  wiederholt  werden«  wie  Terderblieb 
es  ist»  Sebaier  mit  einem  Allerlei  von  Oegenstftnden  an  flberbfirden 
und  sie  jeden  Tag  dnreb  3—6  Oegenstftnde  darebantieiben.  Dadnreb 
kommt  es  nicht  nur  in  dem  bekannten  Sprichwort:  in  rmni  aliquid, 
in  toto  nihil,  sondern  was  noch  schlimmer  ist,  man  hindert  den  Schüler 
bei  einer  Arbeit  warm  zn  werden,  er  muss  bd  .seiner  häuslichen  Be- 
schäftigung alle  halbe  Stunden  zu  einem  neuen  Gegenstand  überziehen 
und  dadurch  gewöhnt  er  sich  an  ein  flüchtiges  Abthuu  seiner  Arbeiten, 
und  dies  fiihrt  am  Ende  zur  Bequemlichkeit^  zur  Scheu  vor  jeder  an- 
strengenden lieächaiuguug,  jenem  Verlangen,  dass  jeder  Unterricht  vor 
allem  amttsiren  solle.  Man  bOrt  bAofig  behaupten,  sur  EinfQhrung  neuer 
Unterrichtsgegenst&nde  sei  nichts  nOthig  als  dass  das  Lateinisebe  nnd 
Oriecbiscbe  sieb  eben  beschr&nken  nnd  mit  weniger  Zeit  begnOgen 
lerne,  als  ob  nicht  die  erste  Pflicht  der  Schale  wAre,  ihre  Scfatller  geistig 
nnd  sittlich  zu  stärken  und  als  ob  dies  auf  eine  andere  Weise  geschehen 
könne,  als  durch  die  Concentration  der  Tbätigkeit?  -  Einsender  er- 
kennt das  Bedin  fni=<i  reines  naturhi!>toi  i^t:hen  Unterrichts  in  den  Studien- 
anstalten  an,  aber  er  ireiit  sich  in  der  glücklichen  Lage  zu  sein,  nicht 
selbst  mit  die  Hand  ans  Werk  legm  zu  müssen.  Nnr  das  Eine  wünscht 
er  dabei  sehr:  Man  voi traue  diesen  Unterricht  nicht  Dilettanten  an, 
auf  die  die  Schiller'äche  Xenie  vom  kurzen  Gedärme  passt. 

3)  Dagegen  ist  dieCommission  auf  den  gleicbfolls  ausgesprochenen 
Wunich  in  den  obem  oder  der  obersten  Klasse  einen  propftdeutiscben 
Unterriebt  in  der  Philosophie  einzufahren  nicht  eingegangen.  Einsen- 
der muss  dies,  wenigstens  nach  einer  Seite,  bedanem.  Wenn  unsere 
Gymnasien  die  eigentliche  materielle  Bildung  ihrer  Schaler  nicht  dem 
Zafali  aberlassen  and  ihm  es  anbeimstellen  wollen,  welche  Vontell* 
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angen  ihnen  eine  meistens  <<  hr  wenig  gewählte  ünterhaltungslectürd 
oder  der  gesellige  Verkehr  zulubre,  so  bedOrfen  sie  in  den  obersten 
ElMsen  eines  Gegenstandes,  der  die  Schüler  mit  Ideen  bereichert  nnd 
dM  v«niftg  Dar  ein  philowpliiseher  Vorb«r«itaiig8iiiiterrielit.  Die  Ma* 
tlieiDfttik  Idttet  in  dieser  Besiehnng  sichtf  nnd  die  Beliandlnng  der 
lateinliclien  und  grieclniehen  Liientnr  hiclit  das  NötbSge,  eelbet  nenn 
der  Lehrer  bei  der  LectQre  Platoi  oder  Gloero«  dnmiif  bedacht  ist, 
dm  Oeiichtskreis  der  Schaler  zu  erweitern  und  sie  zum  Nachdenken 
anzuregen.  Dem  deutschen  Unterricht  ist  ohnehin  die  Zeit  spärlich 
zugemessen  und  dem  in  äer  lleligion  kommt  der  Schüler  lei<ler  iKintig 
mit  einem  gewissen  Miastrauen  entgegen.  So  leiden  so  viele  unsrer 
altern  Schtller  nicht  nur  am  Glauben  Schirtiauch  sondern  verlafien 
auch  (tu;  Austalt  uut  jener  traurigen  Scepsis  des  Ungebildeten,  die 
Jeder  edlem  Ansicht  mit  Argwohn  entgegenkommt.  Dieser  Richtung 
einei  grossen  Tbeib  nnirer  Jugend  kann  nnr  dni«h  einen  üntcrriebt 
geateneit  werden,  der  jener,  in  Grunde  denlteeheuen,  Zveifelaneht 
Mfgtm&r  enigegenkeniat  nnd  die  Seliftler  sn  einer  tiefem  Anfannng 
der  Dinge  nothigt  Wäre  das  philosophische  Stadium  noch  im  Besitz 
jenes  Ansehens,  das  es  Tor  30—40  Jahren  besass,  so  könnte  die  Schnle 
diese  Anfq:abe  f?ptrost  der  Universität  überlnssen,  allein  durch  das  Her- 
Tortretfn  der  son;cu  exacten  Wissenschaften  sind  die  spcculativen  iu 
den  HinifTfri  luul  gedrängt  worden,  und  gerade  jeue  Jünplinge,  die  von 
dem  Gymnasiuu)  mit  der  bescbriebeneD  Gesinnung  scht  iden,  tiililen  sich 
am  wenigsten  eines  piiüosuphischen  Unterrichts  auf  der  Uuiversitilt  be> 
dQrftig,  nnd  so  Ivingen  sie  jene  Ideenarmut,  die  am  Ende  in  «irltliehe 
Qemeiniieit  der  Denkart  ausartet,  in  das  Let)en  und  in  ititen  Bernf  mit. 
Ein  propAdentlscIier  Unterricht  in  der  Philoaopliie^  der  nicht  bloss 
dodieod,  sondern  nnoh  erotematisch  su  l^erke  ginge,  ktante  hier 
BUUMhem  jetzt  fohlbaren  Gebrechen  vorbeugen.  Einsender  kann  sieb 
nicht  enthalten  hier  anzufahren,  was  Schulrath  Ton  Bernhard  schon 
Tor  24  Jahren  in  «einem  fast  berühmt  {gewordenen  Prosramme  Inn- 
guore  scholastico  dunlber  sacrt :  Om)uno  uddi  dchet  ad  linffuarum  Stu- 
dium temperameiUum  aliquod,  quo  H  ithsterffuiur  molestia  e^e  perpetua 
grainmatica  paiücUim  irrepem,  et  mente^  convertatUur  ad  yeneralia  et 
universa.  Nam  quod  vulgo  jactant  phüologi  de  vi  mirabilif  quam  ip$a 
per  «e  kAetmi  itudia  antiquitati»  graeeae  ei  romanae  od  ingenia  ae- 
^MoMlsftr  eemfbrmmda  ae  in  imnet  partes  verMnda,  td  vereor^ 
ut  MOifr»  oetale  tarn  esrs  iKcater,  qwtm  oüm,  At  «dt  pkUoeophiae  ope 
tt  Opera  moecendis  ideis  adeimemni  addUaeentee,  donee  iMHgOMi, 
primumt  quem  in  liiwarum  regno  loctim,  fmtm  M'm,  piod  pretium  ha- 
be<utt  ea  ipsa^  in  quibus  discenäi»  CHrnmaxime  vermntur;  deinde,  ut 
<we  aliquid  in  rehn,s  humams  majm  afque  rxccUcntitis  srnfiant ,  quam 
0ut  vüe  lucrandi  Studium,  aiU  OiUiUatüinü  wmikUem,  aut  vulgarü  gm- 


Digrtized  by  Google 


4C 


(in  tnane  aucupium;  deniquf,  vi  atmet  ijuos  digmri  audeaut  rebus 
honestis  ac  praeclaris:  tum  demum  expletur  tacitu  'm  pectoris  de&ideriumt 
nowfiu  ÜHi  tdttt  hl»  cbimturt  raäi&§  wöm  diffunäitm  tuper  omnem 
UteraruM  eampiMi,  aifjve  ipsam  eüam  anttpiUtait  dite^imm  elari§* 

AHerdiogB  hMi  man  in  Bftjern  schon  oinnal,  im  Jahre  1806  den 

Versuch  ^oniacht,  einen  ])rop 2 Jeutischen  Unterricht  in  der  Philosophie 
in  den  Kreis  der  Oymaaaiailehrgegcnstände  einzufahren,  aber  ihn  nach 
acht  Jahren  wietler  aufgegeben,  und  wie  es  schien  unter  allgemeiner 
Zustinimiinp.  Aber  man  hatte  damals  den  doppelten  Fehler  gemacht, 
mit  dirsern  propädctitischen  Unterricht  bis  in  die  1.  ^ymnasialklusse 
1  pral  zr.  teilen,  und  den  zweiten  noch  grösseren,  den  neueu  Lelirgegen- 
stand  allgpTTiein  einzuführen,  ehe  man  Lehrer  dnzn  hatte.  So  bekamen 
die  cneisteu  Austaltcn  Lehrer,  die  nichts  besseres  zu  ibuu  uussteu,  alä 
J^aragraphea  za  dictaren  ond  sie  aoswendig  lernen  tu  lassen^  wo  aber 
dieser  Gegenstand  in  die  Hftnde  eines  Mannes  gefallen  war,  wie  J.  M. 
Klein  in  Regensbnrg,  da  gah  er  reichlichen  Ersats  for  vlete  andere 
Mftngel  and  Lflcken..  Darum  kann  Einsender  nicht  onterlasseSt  die 
Frage,  ob  ein  philosophischer  YorhereitungsusterTichk  in  den  swei  oher> 
sten  Gymnasialklassen  ir zuführen,  reiflicher  Erwflgnng  zu  empfehlen, 
dabei  aber  auch  zugleich  den  Wunsch  auszusprechen,  die  Lehrstellen 
erst  dann  zu  besetzen,  wenn  sich  für  sie  die  rechten  i^l&nner  gebildet 
haben,  selb^f  wenn  darüber  Jalire  verstreichen  mussten. 

4)  Di'  wichtigste  und  eiuÜusj»reiclisto  A-  ndernn^.  welche  der 
neue  Entwurf  anzubahnen  sucht,  i«!t  die  Vf  rsclmitlzung  des  1  ach-  und 
Klasslehrcrsystems.  Für  das  Krätere  haben  sich  in  neuerer  Zeit  oft 
Stimmen  ausgesprochen,  die  thcils  auf  Norddcutschland  hinwiesen,  theils 
die  Forderung  hervorhoben ,  dass  man  jeden  Lehrer  das  lehren  lassen 
seile,  was  er  am  besten  verstehe.  Es  liefen  äahei  fteilieh  viele  Ter- 
kennuogen  der  wirklichen  Yerhflltoisse  mitunter.  Wäre  die  Sachlage 
diese,  dass  jeder  Lehrer  einen  Gegenstand  hAtte',  in  dem  er  sieh  her- 
vorthiltc,  so  wäre  leicht  zu  helfen;  aber  in  der  Regel  zeigt  eben  der 
mittclroüssige  Lehrer  in  allen  Qegenetändi  n  seine  MittelmAssigke^t,  uod 
ersetzt  man  ihn  in  seiner  Klasse  durch  einen  andern,  so  geräth  man 
in  Vcrle;2;(nheit ,  wie  man  ihn  andorwÄrts  verwenden  solle,  weil  die«? 
manchmal  nichts  anderes  heisst,  ah  dir  Klasse  aussuchen,  die  es  am 
ersten  ertrage,  ein  paar  Stunden  durch  tiuen  mangelhaften  Unterricht 
zu  verlieren.  --  Audi  hat  m:\n  das  Fachlehrersystem  nicht  selten  «o 
vcrtheidigt,  üls  bcstäude  die  Uilduu;;  der  Jugend  nur  Uariu,  dass  sie  in 
einer  Anzahl  ganz  getrennter  Lehrgegenstündc  unterrichtet  werde,  wo- 
bei man  an  den  Lehrer  keine  andere  Anforderung  stelle  als  einen 
guten  Unterricht  in  seinem  Fache  an  geben,  ein  weiteres  Interesse  des- 
seihen  für  seinen  Schaler  nicht  erwarte^  ja  sieht  einmal  annehmen 
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wolta.  Haben  j«  iftlbtt  Pädagogen  oft  ktin«  klare  Vontellanf  von  der 
•ittiielitn  Bildung  dureb  den  ünterrieht,  der  Lebrer  ist  ibneo  nnr 
ein  Sinndengeber  oder  ivenn  sie  seine  erxiebende  Tbatigkeit  ins  Ange 
finsen,  ein  MUtnn  von  Poliaeibeamten  und  Prediger.  -  Andere  Naeb- 
tbeile  wollen  wir  nur  andeuten,  r.  ß.  wenn  die  versduedenen  Lebrer 
einer  Klas<;e,  sei  es  ans  Vorlielie  für  ihr  Facli  oder  aus  Mangel  an 
Kinverst&nduiss  flpn  Heiss  der  Schüler  haiipt^  irhürh  fiir  ihren  Gfgon- 
stand  in  Anspruch  nehmen  nnd  diese  floshaib  mit  Arbeiten  ühcrhiuift 
werden.  Aber  dessen  un^fachtfn  überwirgca  hei  einzelnen  Lehrfachern, 
z.B.  der  Erdbeschreibung,  dem  Rechnen,  vielleicht  auch  der  Geschichte 
die  Voribeile  des  Fachlehrersystems,  die  allenfallsigcn  Nacbtbeile  des- 
selben weit,  weil  es  bei  diesen  GegenstAnden,  wenn  sie  den  Klasslebrem 
Sberlassen  werden,  an  dem  bier  so  nl^thigen  Ineinandergreifen  des 
Unterricbta  feblt  Ancb  bei  den  Hanptfllebem,  dem  Lateiniscben, 
Grit-chlscben,  Deutschen,  welche  in  der  Hand  eines  Lebrers  stt  ver- 
einigen  die  Natur  der  Sache  gebietet,  ist  es  doch  ort  gut,  wenn  einem 
altern  Lebrer  eine  frische  jugendliche  Kraft  zur  Seile  gestellt  werden 
kann.  Es  i^t  daJicr  sehr  zweckmä5sigr,  dass  der  vorliegende  Entwurf 
eine  Vereinigung  des  Klass-  und  Fachli  hrersystems  nach  Bcdürfniss 
nnd  Maasgohe  der  Umstände  gestattet,  und  einii^c  Hindernisse,  die  ihr 
im  Wege  sieben  Itönnten,  beseitigt,  aber  die  ijurchlulirung  dieser  Mass- 
regel  ganz  in  die  Hftnde  der  Rectoren  nnd  des  Lebrerratbes  legt, 
denen  es  nnn  obliegen  wird,  von  dieser  Befugniss  einen  weisen  Oe- 
brnncb  sn  macben.  Namentlicb  mdebte  dabin  an  streben  sein,  dass  bei 
Yertbeilnng  der  Lebrstnnden  nnr  das  Interesse  nnd  der  Nutxen  der 
Scbfiler,  nicbt  aber  die  Wonscbe  der  Lehrer  xnr  Bicbtsehnnr  genommen 
werden. 

4)  r>ie  Stellnno:  des  Rectors  ändert  sich  schon  durch  den  Ein- 
flnss,  den  er  aut  die  Anordnung:  dos  (Jrterrichtsgangs  und  die  Vcrthei- 
Mung  der  Lebrgegtnsirmde  küntiig  bubeu  wird.  Aber  auch  andcie  Be- 
stimmungen des  Entv.urtä,  welche  den  Anst^iUeu  die  Mi^glichkeit  ein- 
räumen, sich  frei  zu  gestalten,  werden  dazu  beitragen,  dass  auch  die 
bay  erischen  Bectoren  das  werden,  was  sie  sein  sollen,  Leiter  ihrer  Ge- 
sammtanstalt.  Nichts  ist  fDr  eine  Bildungsanstalt,  mag  sie  einen  Namen 
tragen,  welchen  sie  will,  naebtheiliger,  als  wenn  der  Vorstand  derselben 
sieb  bloss  anm  PoHzeibearoten  berabwflrdiRt,  und  seine  ThAtigkeit  auf 
die  Handhabung  der  StrnfdiscipHn  b  -chrankt.  Jede  Ueberwacbung, 
wenn  sie  mit  Ernst  geübt  wird,  lullt  lastig  und  bringt  den  Ueberwach- 
enden,  wenn  er  nichts  anders  ist,  in  eine  mif^slicli«'  Stellung  zum 
Ueberwnchten.  Soll  daher  der  Rector  nicbt  zu  dem  tiaurigen  Loose, 
allmfiblich  eine  verhasste  Pereönliebkeit  zu  werden,  verurtheilt  sein,  so 
bedarf  er  einer  Stellung,  welche  geeignet  i  r.  ihm  .mch  die  Vt  rehrung 
seiner  Schfller  zu  erwerben  uuü  diese  wird  ihm,  abgesehen  vom  Eiu- 
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flasse  leines  Unterrieliti,  dftdiirdi  zu  Tlwil,  dait  weaigiteiu  4io  b«tiern 
Zöglinge  dM  voblthoeade  Oefitthl  haben  eiacr  Anstalt  aniogehitareBt  an 
der  allet  saaammengelit  nnd  daas  diet  des  Bectors  Teidienst  sei.  Das 
Gedeilien  eioer  Schale  hingt  anerkanntermissen  von  kennCnissreiGhen, 

ihrem  Beraf  mit  aneigennQtziger  Liebe  ergebenen  Lehrern,  von  ener* 
gisehen  Bectoren,  die  ihre  Aufgabe  vom  rechten  Gesichtspunkt  auffassen, 

\VA<{  von  einer  zweckmässigen  Oberleitung  ab.  Aber  w;<hrend  man 
braven  ehrern  überall  Spielraum  für  ihre  Thütigkoit  riiir  tumt,  ist  bei 
uns  die  Stellung  der  Kectoreu  in  der  Mitte  zwischen  den  Lehrern  und 
der  vorgesetzten  Stelle  oft  eine  gehemmte  und  unbequeme;  sie  müssen 
sich  hübern  Orts  häuhg  uicht  als  die  Vorstiude  der  Schule,  welche  für 
das  Gedeihen  derselben  mit  ihrem  Gewissen  und  ihrer  Ehre  einsteheu 
sollen,  sondern  als  blosse  ToUtngsorgane  ansehen  lassen,  und  wenn 
man  auch  einielnen  unter  ihnen  eine  freiere  Stellnng  stillsehweigend 
einräumt,  die  sie  die  ndtbige  Unabhängigkeit  nicht  vermissen  liest,  so 
ist  dies  doch  nur  eine  persönliche  Beracksichtigung,  die  Jeden  Augen- 
blick unterlassen  werden  kann.  Der  neue  Entwurf  bezeichnet  die 
Bectoren  ausdrücklich  als  die,  in  deren  Hand  die  Leitung  der  Ge- 
sammtanstalt  liegt;  und  weist  ihnen  dadurch  eine  nnseedehntere  Wirk- 
samkeit an  als  der  S  !<•  der  rev.  Schulordnung,  der  sie  nur  zu  Wäch- 
tern der  gegebenen  Vorschcifteu  macht.  Dcun  die  Stellung  eines  Ree- 
tors  ist  eine  solche,  dass  sie  nicht  bloss  in  Nebensachen  sondern  gerade 
in  der  Hauptsache  eine  hlare,  bestimmte  Erkenntoiss  des  lu  ferfolgen- 
den  Zwecks  und  energische  Selbsttbitigkeit  verlangt,  er  soll  in  die 
verschiedenartigen  Elemente  einer  Schule  Einheit  bringen  und  bewirken, 
dass  der  Gesammteindruck  derselben  nicht  vom  Zufilll  abhinge,  und 
er  hat  in  unserm  Staate  diese  Verpflichtung  um  so  mehr,  weil  die 
Leitung  der  Schulen  bei  den  k.  Krei^stellen  nicht  in  die  Hinulo  eines 
Tfrlmikcrs  gelegt  ist,  hinter  dessen  AntoritfU  «ich  ein  verzagter  oder 
uusicher  hin-  und  herschwankender  Kecfor  »llentalis  flüchten  kannte.' 
Man  hat  diesf»  Kitiricbtung  vielfach  f;etaileli  nnd  sie  kann  nachtheiliff 
werden,  wenn  der  Kieisschulrefereut  Ueu  iecLniker  spielen  uiiue 
es  zu  sein.  Aber  wo  er  seine  Tbätigkeit  auf  die  allgemeine  Beauf* 
sichtigung  der  Anstalten  und  auf  jene  auch  im  Bereiche  der  Schule 
hittftg  vorkommenden  Geschäfte,  deren  Entscheidung  der  Staaleorganis* 
mns  mit  Recht  bttbern  Stellen  vorbehilt,  su  beschrioken  weiss,  da 
trägt  gerade  diese  Einrichtung  dazu  bei,  dem  Bector  die  nOthige  ünab* 
hingigkeit  zu  geben  und  ihn  vor  der  unangenehmen  Erfahrung  in 
sichern,  jeden  Augenblick  seine  Deuiülmngeo  durch  das  gouvememen- 
tale  Einj'fuschen  eines  Kreisschulrathes  durchkreuzt  zu  sehen. 

T'iii  aber  den  liecturen  die  fHr  da'  dcdt  ilien  der  Schule  notliwen- 
dige  Stellung  zu  gef  ahren,  mochte  es  zweckmassig  sein,  die  vur  einigen 
Jahren  getrofl'ene  Massregcl,  die  Rectoratsfunctionsremuneration  in 
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Gehalt  stt  verwandeln,  nicht  bloss  auf  wenige  ältere  Bectorcn  zu  be^ 
scbranVen,  sondoru  auf  alle  anf:7udehncn,  die  Bürptschaft  ihrer  Befähij»- 
ong  geleistet  liahcn.  llectorcn,  die  ihr  Beruf  nicht  seilen  iu  Cullisionen 
mit  eiütiubörc'ichen  l'ersuuen  l>riugt,  beUiult'u  d<.s  Bcwusstseiub  einer 
gesicherteren  Stellung,  als  einu  Function  gew&hrt,  und  wcnu  Alter  uücr 
Krankheit  sie  nuthigt,  in  den  Ruhestand  zu  treten^  verdienen  sie  doch 
woU  die  ElBieebnnng  ihr«r  Einnalune  fftr  das  Rtetont  bei  BettimmuDg 
ihres  Bahegebalts  ebenso  wie  jeder  Staatidiener,  der  iQr  ein  scbwte- 
rigeres  Amt  darch  eine  höhere  Beeoldiutf  belohnt  «ird«  — 

Von  nicht  ntnderm  Belange  ist  es  ferner  für  die  Bectoreo,  wenn 
sie  sein  sollen,  was  ihre  Stellung  verlangt,  ihnen  einigen  Elnflnts  anf 
die  Wahl  ihrer  Mitarbeiter,  also  auf  die  bosetzung  der  an  ihren  An- 
stalten erledigten  Lehrstellen  einzuräumen  K«t  wird  in  diesem  Punkte 
in  uüscrm  Valerlando,  wi«;  es  bcheiut,  kein  gleichniÄssiges  Verfahren 
beobachtet,  und  manchmal  mögen  Um^t.mde  Bf-schleunigunj^'  der  Wip- 
derbeseizuug  einer  Lehrstelle  erheischen,  aber  im  Allgeuieiucu  Süllte 
es  Kegel  sein,  bei  jeder  Erledigung  das  Kectorat  lur  Berichterstattung 
anfrofordeni.  Einsender  ist  nicht  vnbefcnnnt,  dtss  die  Stnatsregierang 
oft  nndere  Bttckslehten  nehmen,  dies  sie  s.  B.  die  pertOnUehen  Yer» 
hiltnisse^  du  Alter  n.  e.  «.  ins  Aoge  ihssen  mois,  wihrend  die  Reo- 
toren  meistens  nnr  darauf  sinnen,  Minner  an  gewinnen,  die  Uinen  als 
tflchtige  Lehrer  heittuint  sind,  mOgen  sie  auch  im  Dienstalter  noch  weit 
zQrQckstehcn ;  aber  oft  finden  bei  Anstalten  Verhältnisse  statt,  die  iu 
ihrer  ganzen  Bedeutung  nur  den  Rectoren  bekannt  sind  und  deren 
Nichtbeachtung  bei  iirledigungsfaiien  oft  Nachtbeile  nach  sich  ziehen, 
unter  denen  einzelne  Schulen  Jahrzehnte  seufzen  müssen.  Mau  muss 
sieh  in  die  Seele  eines  Schulvorstandeä  (ieniten,  dem  seine  Anstalt  über 
alles  theuer  ist,  wenn  ihm  die  Aussiebt  for  eine  vielleicht  seit  einem 
Vietteynhrhnadtfl  vemnebl&sägte  Klasse  endUeh  einmal  einen  bessern 
Lebver  sa  erbnlten  dareb  eine  mehr  die  Beftrdemngsiiste  als  das  Be* 
dflrfiiiise  der  Anstnlt  berftcksiebtigende  Wahl  wieder  fttr  lange  Jahre 
genommen  wird. 

II.  Kaebdem  Einsender  in  dem  Bisherigen  die  GrundzOge  der  beab- 
siebtigten  Reformen  dannstellen  versucht  hat,  erlaubt  er  sich  zu 
einigen  Bemerkungen  Ober  einzelne  Bestimniungcn  der  beabsichtigten 
Schulordnnn;T  über5?ngcbrn  Dnhei  kann  er  nicht  umhin  zugestehen, 
dass  ihm  schon  die  Lassung  des  ersten  ein  fast  Bohmereliches  Ge- 
fÖhl  erregte.  W^ilireiul  ilie  revid.  Schulordnung  vurn  Jahre  löö-l  den 
Zweck  der  Gymnasiulbildung  zum  Theil  in  tiefere  Erkenntuis»  und  Be- 
wahrung deü  Christeuthums  setzte  und  auch  §.  10  das  diristliobe  Ele* 
ment  betonte,  Tortnosebl  der  neue  Entwarf  diseen  Ausdmek  mit  der 
Besefdinang  ^religiös  tittlicher«  TOebtigkelt,  ottd  es  gebtani  den 
§§.  1  nad  2  der  Hotife  hervor,  dass  dies  kein  ZnibU  wer*  UMeri 
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Gymnasien  werden  freilich  nicht  mehr  und  nicht  weniger  christliche 
Anstalten  sein,  mag  ihr  Z\seck  so  oder  gefasst  werden;  denn  ihren 
religiösen  Churakter  gibt  und  nimmt  ihneu  nicht  der  l>uchstal>c  der 
\t  iordnung  sondprn  die  BeschaflFenheit  dur  Lehrer,  aher  der  Wuusch 
wird  erlaubt  sein,  dubfi  oiau  den  dreiateu  Forderungen  einer  kleioea 
aber  rflhrigen  Purtei  Dicht  immer  mehr  die  Oefflble  4er  nnendlicheB 
Mehnahl  des  btyeriacheo  Volkei  xam  Opfer  bringen  m6ge*  Der  Aot- 
druck  der  revidirten  Scbolordnaog  „christlieh,  Chrlstenthnm** 
scbtimt  jede  coDfessionelle  und  dofoitiscbe  Engberigkeit  ans,  er  be- 
seichnet  so  sehr  den  rein  universellen  Charakter  der  christlichen  Reli- 
gion, dass  kaum  ein  Israelite.  wenn  rr  nicht  mit  aggressivem  Ueber- 
mitth  verfähit,  sondern  nur  der  Hass  drs  Athri«mn*  otwas  dagegen  ein* 
wenden  wird,  während  der  Ansdruclc  roli^ids  siitliclii  ganz  vag  i%t,  ru- 
gloich  aber  auch  Erinnerungen  weckt,  die  nicht  geeignet  sind,  ihn  zu 
euiplehleu,  denn  bekanntlich  war  er  es,  der  wahrend  des  Abelscheo 
Kegiuents  den  weitausgedchnten  Kinfluss  der  Geistlichkeit  auf  die 
Schulen  deckte.  Unbegreiflich  aber  ist  dem  Einsender,  wie  In  der  Com- 
missionsbemthnng  daranf  hingewiesen  werden  konnte,  dass  die  Anfj^abe 
der  Gymnasien  mit  der  Pflege  christlicher  Oesinnong  nicht  im  nnmittel- 
baren  Zusammenhange  Stehe.  Sellen  diese  denn  Fachschalen  Ihr  du 
Latein,  Griechische  u.  S.  w.  werden  und  aitfhnren  vor  allem  ihren 
Zweck  in  der  Förderung  der  Hunianitiit  zu  sohrn?  Und  kann  die 
Humaiiit-ttsliilfliiti?:  gcyen  die  grossen  Fragen,  wrlche  die  itcligion 
bewegen,  üici»  gieiciijiiliig  verljalten'^  Oder  sollen  uie  Gymnasien  zwar 
Anstalten  zur  1' urdtruug  der  lliimanitiu  iiicib»  n,  diese  aber  ihres  christ- 
lichen Charakters  entkleidet  werden  und  äich  dagegen  in  das  Gewand 
jener  Wischi- Wascht  Religion  (s  v.  v.)  eiahalleo,  wie  die  Tolksblldner  anf 
ihrem  letsten  Congress  in  Wien  tosammengebraat  haben?  Gymnasien 
seilen  freilich  keine  Gonventikel  seitti  noch  weniger  Pflansschnlen  reli* 
gidser  letolerans  und  Gehässigkeit,  aber  man  sollte  doch  erkennen, 
dass  jede  Schale,  welche  ihre  Schüler  nicht  bloss  für  einzelne  Zwecke 
bilden  will,  es  sar  nicht  umgehen  kann,  Gegenstände  in  ihren  Bereich 
/n  zi'hen,  liei  denen  auf  eine  bestimmte  religiöse  Grundrichtung 
hingearljeitet  werden  muss,  und  dass  die  (Jv  lunasieii,  so  lange  sie  suiche 
bleiben  wollen,  es  gar  nicht  vermeiden  kouuen,  entweder  cbribtlicbe 
oder  —  antichribtliciie  AustuUc-a  &ein. 

Kach  3  dflrfen  die  sogen,  isolirten  Lateinschulen  fortbestehen. 
Der  Einsender  hegrasst  diese  Bestimmung  mit  Freuden ,  denn  er  hftit 
diese  Schulen  Ar  wichtige  Fflanzst&tten  einer  gesunden  Yolksbildong, 
aber  er  wflnscht  sehr,  dass  ihnen  auch  die  Mdgtichkeit  au  einem  krAf- 
tigen  Gedeihen  gewährt  werde,  und  diese  hftngt  davon  ab|  dass  man 
ihnen  nicht  den  Lehrplan  vollständiger  G}mttasien  anfnCthigt,  sondern 
IhMA  erlaubt^  sich  nach  dem  looalen  Bedttribiss  an  entwickeln,  iiatein- 
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Fcbnl(*n,  (!ercn  Schüler  der  gro?«en  Mohr?alil  nach  nicht  auf  ein  Gym- 
BaiinTn  ui.ertrrt(  n,  niü&scn  auch  die  Stflk  höherer  Bürgerschulen  ver- 
tri.LiJ,  sonst  t'uUteht  dfs  Verh  njfcii  nach  Ocwtrbschulen,  und  wenn 
ditse  trrichtet  wrid-  n.  iiaun  kunimem  ht  uU  Arien  von  Schiilcu  neben 
einander  itua  2kIaog<;i  bchukru,  uic  mau  ^ich  gegenseitig  abzujugen 
sucht.  Daher  muss  nicht  nur  das  Iranzösiscbc  gelehrt  sondern  auch 
den  B«iilgegen»andea  ein  grosserer  Spwlrftua  eingerAoat  werieii. 
IKese  Gestalt  hatten  vor  50  -40  Jahren  die  bessern  isolirien  Latein- 
Bchalen  {  viele  varen  freilich  greulleh  verfallen )  von  selbst  nngenom- 
Ben;  man  legte  grossen  Werth  auf  Fertigkeit  in  dentsehenCooceptionen, 
Briefen,  Erzählungen  und  Beschreibungen,  suchte  den  SchQlern  mannig» 
faltige  Kenntnisse  auch  ins  der  KrUbeschrcibung,  (jeschicbte,  Natur- 
geschichte und  Naturlehre,  venn  auch  nirgends  in  systematischer  Voll- 
ständigkeit,  beizu!>ringt'n,  trieb  I  ranzösisch  und  betonte  hui  dern  Latein- 
ischt  ij  wehr  die  Ltcmre  und  da?  l'ebpr«?  tzf»n  aus  dor  freuidtn  .Sprache 
als  das  Uebcrsctzon  m  hir .  ^oüun  Ii  iroihch  Knaben,  die  out  eiu 
Gymuasiuiii  übertreten  aolUen,  oft  genuthigi  waren,  sich  noch  Privat- 
UQterritlit  im  Luiciniiüchen  (und  Üricchisclicaj  geben  zu  luä&üu.  Ohne 
weh  der  leutern  Kiorichtuug  das  Wort  au  sprechen,  glaubt  Eibsender 
doch^  Man  solle  den  Lehrern  isolirter  Leteinschalen  eine  weitere  Be- 
rtchsiehtigong  des  lokalen  BedOrfnissee  gdnneo  and  nieht  dnreh  Aof* 
Btchigang  einet  fflr  andere  Anstalten  berechneten  Lehrpinns  ihre  Wirk« 
sankeit  beeintriehtigea.  Kletneren  Städten  vOrde  dadurch  die  Nöthig* 
nng  ersiMirt,  auf  die  Errichtung  von  hohem  bürgcrschulen  zu  denken, 
und  für  die  lateinischen  Schulen  selbst  erwüchse  der  Yortheil,  nicht 
Inständig  aas  Mangel  an  Schülern  an  der  Auszehrung  zu  kranken. 
Selbstverständlich  könnte  die  bekannte  Bestimm mv^'  des  §.  31  Abs.  7 
der  rev.  Schulurdnnng,  die  auch  in  den  neuen  Liuwurt  übergegangen 
i&l,  betreffend  ditt  VYicduliolung  der  Khisscn,  hei  deu  eigeuthünilichen 
VtrhultiiibseQ  der  isolirten  lateiii.  Schulen  auf  .Schuler  derselben,  die 
an  ein  vollständiges  Gymnasium  ubertreten,  nicht  augeweudet  werden. 

Die  §§.  5  nnd  7  hestimmon  die  obligatorischen  und  die  facnlta^ 
tiven  Lehrgpgenstünde  der  einzelnen  Klassen  und  die  darauf  zu  ver- 
wendende Stundenzahl.  Einsender  erlaubt  sich  darüber  folgende  Be* 
merkuDgen  : 

yrnniOsiich.    Für  diese  Sprache  sind  in  allen  Klassen  iwei 

Standen  bestimmt    Einsender  glaub!  die  erfahrensten  Pädagogen  nnf 

seiner  Seite  an  haben,  wenn  er  ausspricht,  doss,  wenn  in  einer  öffent- 
lichen Schule  durch  den  Unterricht  in  einer  fremden  Sprache  etwas 
erreicht  werden  solle,  ihr  Anfan,-«  nicht  wenig*»r  als  drei  stunden  zu- 
.gewiesen  werden  niiisscn  l'.r  müchie  daher  in  die  1.  und  II.  GynUM- 
si&lklaste  for  das  Fraosusische  drei  Stunden  angesetzt  wünschen. 
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Turnen.  Dftfflr  sind  durchweg  swei  Stunden  angesetzt  Diese 
Za^i  reicbl  hin,  wenn  jede  Klasse  unter  Leitung  des  Turnlehrers  ge< 
mderteB  üntorridtt  hat,  nieht  ater,  «ami,  irt«  m  la  te  Kegel  ge- 
lebieH  groMO  Manen,  vfeUeielit  tU«  Schaler  der  OesamataBStAU  in 
AbtfaeiittBgett  unter  Yortamern  geflht  werden.  SrüUimDgagemiai  geht 
hier  viel  Zeit  verloren;  werden  daher  solche  gemeinschaftliche  Tom- 
ohnngen  auf  eine  Stunde  (also  zveimal  in  der  Woche)  bmchrinktf  ae 
wird  nicht  das  NOtliige  erreicht 

Naturbeschreibung.  Darüber  hatEinaender  schon  oben  seine 
Ansicht  ausgedruckt. 

Kalligraphie  Nach  den  Erfahrungen  des  UnterEeichueten  ibt 
eine  Fortsetzung  des  kalligraphischen  Unterrichts  in  den  Klassen  der 
latein.  Schule,  in  welchen  selbst  Lehrer»  die  die  Kachtheile  der  Viel* 
icbreibefei  der  Schfller  erkennen,  sie  doch  nicht  ganz  beseitigen  fctanen, 
höchst  nothwendig,  wenn  die  Schüler  sieh  niebt  noch  in  höherem  Qrade 
Verunstaltiingen  ihrer  Sdirill  angewöhnen  sollen,  als  sie  ee  jetst  thno. 
Federhaltnag  und  fiandschrilt  des  awölQfthzigen  Knaben  sind  noch 
nicht  fest  genug,  als  dass  er  jetzt  schon  sich  selbst  Überlassen  werden 
dürfte  und  mancher  büsst  vielleicht  den  frühzeitigen  Verlust  eines  guten 
kaliigraphiscbf  ti  Unterrichts  sein  ganzes  Leben.  Die  §.  19  vorgeschrie- 
bene Mnssrcgel,  Schüler  höherer  Klassen,  deren  Schrift  noch  dt  r  Nach- 
hilfe 1.  liarf,  dem  Schreiblehrer  zum  Unterricht  in  aus?t  rurdi  ntlicheu 
Stunden  zuzuweisen,  tiudet  in  ihrer  Anwendung  wohl  überall  grosse 
Schwierigkeiten.  Es  Ist  daher  wanschenswertb,  dass  aach  in  der  IlL 
n.  IV.  Klasse  der  latein.  Behnle  (nach  dem  SntwnrfB  der  IT.  vnd  Y.) 
eine  Stande  wöchentlich  diesem  Zwecke  sogewieses  werde. 

Zeichnen.  Dasa  an  den  vier  Oymnaeialktaasen  kein  ZeicheB- 
Unterricht  ertbellt  werden  solle,  ist  eine  Neuerung,  die  mit  den  ni^^e- 
theilten  Motiven  46,  47  so  in  Widersprach  steht,  dass  man  bereeh» 
tigt  ist,  an  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  zu  denken. 

In  den  §§.  8—24  wird  das  Lehrzie!  der  verschiedenen  Kla5?en  be- 
zQglich  der  einzelnen  Untcrnchtsgcgeusinndc  lu  stimmt  und  zugleich 
Anweisung  über  die  dabei  pinzuhalteude  Methode  ertheilt.  Es  ist  wohl 
nicht  die  Absicht,  damit  allen  Anslalten  den  Stempel  einer  vollstän- 
digen Gleichmässigkeit  aufzudrücken,  sondern  nur  utureude  Differenzen 
au  hindern,  mögen  sie  durch  träges  Zurackblelben  oder  flbeieiltesYor- 
w&rtsstrebeneinselner  Lehrer  entstehen.  Allerdings  moss  der  gesammte 
Unterricht  an  den  einaelnen  Anstalten  ans  einem  Gosse  sein  und  nach 
einem  bestimmten  Plan  gegeben  werden,  nnd  es  kann  nicht  jedem  Lehrer 
flberlassen  werden,  was  und  wie  er  es  treiben  wolle:  aber  dieser  Plan 
geht  am  besten  tou  der  Anstalt  selbst  ans,  theiis  durch  den  bestimmen* 
den  Einfln««  dos  Rectors,  theiis  durch  Verständigung  der  Lehrer:  hier 
alle  Anstalten  auf  ein  Prokrostes-Bett  an  werfen,  heisst  nur  den  einen 
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nöthigen,  in  Berichten  und  im  Aeassern  sich  eindn  Schein  za  geben, 
welchem  die  Walirlioif  widerspricht,  den  andern  aber  ihren  Lcbensnerr 
unterbinden  und  sie  in  bostrindipe  Oollision  mit  den  liöheni  Stellen 
bringen.  Mau  kann  z.  B  mit  der  im  §  10  bestimmten  Tertheilang 
des  latrin.  Lehrstoffes  mi  Allgemeinen  einverstanden  sein  ,  und  doch 
-welche  Müdiücationeu  erleidet  sie  bei  der  Auweudung!  Gur  viele 
Begeln,  welche  ^  qvteaiatifelie  Graminfttik  in  die  hdhern  Klassen  der 
ktein.  Sclrale  TenreiBt,  s.  B.  die  Lehre  vom  Aee.  e.  inf.,  den  Finnl- 
and Conseeolinfttseiiy  den  Pertieiplen  n.  s.  w*,  mflesea  edion  in  weit 
fraheftt  Klassen,  wenigstens  nach  ihren  OrundsOgen,  eingefibt  werden, 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  der  Knabe  ohne  ihre  Kenntnlss  nicht  die 
leichteste  latein.  Fabel  Obersetzen  kann,  nnd  es  giebt  keine  sob&d« 
liebere  Pedanteric,  als  eine  Grammatik  t.  B.  die  Enj^'lroann'sche  von 
§  zu  §  durchi;u{,'ehen  und  zu  erklären.  Das  jeden  Sprachunterricht 
beherrschende  Gesetz  heisst :  Der  Lehrling  muss  Sübuld  als  möglich 
im  Stande  sein  mit  dem  Gelernten  etwas  anzulungou,  und  dies  Gesetz 
nuthigt  lortwöhrend  zur  Auswahl  deü  S tolle»  uud  zu  eiuer  gcnu  uadern 
Methode  als  die  logische  EntwiidElnng  der  OrammaHlc  befolgt.  Darum 
wird  jeder  einsichtsToUe  Rector  seine  Lehrer  an  Teranlassen  snchen, 
sich  «her  den  einsosefalagenden  Gang  des  Unterrichts  bis  ins  Einselne 
SV  Terstftndtgen,  aber  er  wird  dabei  die  Bestininiangen  der  Sehnlplftne 
nur  in  den  weitesten  Umrissen  festhalten  können. 

Betrachtet  man  aber  die  vorgezeichneten  Lehrsiele  im  iiiiaselnen,  so 
gesteht  Einsender,  dn^«  er  gegen  keine  Bestimmung  des  ganzen  Ent- 
wurfes» einen  starkem  Trotciit  erlicbeu  möchte  als  gegen  |^  9,  Abs  1. 
Eä  sclieisit  hier  von  der  Ansicht  ausgegangen  ?:«  werden,  d^ss  der  deutsche 
Spiucliunterricht  auf  eine  deiche  Weise  gegebcu  werde,  wie  der  latein- 
ische, d&ss  mau  alüo  uuck  irgeud  eiuer  Grammatik  erst  das  Deklinireu, 
dann  das  Conjugirea  lernen  lasse,  nnd  dann  snr  Syntax  abcrgehen 
solle,  so  dass  also  der  Knabe,  wenn  .er  alles  das  mQhsam  sich  einge- 
prigt  hat,  am  Ende  eben  so  viel  weiss,  als  er  wasste,  ehe  er  mit  dem 
Aoswendiglernen  des  Artikels  anfing.  Wohl  gibt  es  ein  Stadiom  anch 
der  Hnttersprache,  und  dies  ist  ebenso  belehrend  als  interessant;  aber 
daan  gehört  ein  männlicher,  gereifter  Geist;  der  Knabe  hat  dafür  keinen 
Sinn;  er  will,  wo  er  lernen  soll,  Neues,  Unhekanntoä  lernen,  vorwärts 
schreiten  nnd  ein  deutscher  Uuterricbt  dieser  Art  giebt  ihm  nur,  was 
er  längst  weiss,  höchstens  fügt  er  einige  Ucfiuitionen  und  Abstractioneu 
bei,  die  er  nicht  versteht,  sondern  nur  entweder  rein  mcchauisch  aus- 
weudig  lernt,  uder  iu  Folge  luuger  Dressur  endlich  uachplappert.  Man 
anss  in  seiner  Jugend  selbst  einen  solchen  Unterricht  von  einem  sonst 
gntea  Lehrer  erhalten  haben,  am  das  röUig  Unfrachtbare  eines  solchen 
Verfahrens  an  erhennen  nnd  gegen  dhseelbe  den  lebhaftesten  Widerwillen 
an  fahlen«   Wohl  mag  es  n6thig  sein,  theils  da  wo  den  Sftddentschea 
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Dialektfehlcr  irre  führen,  tbeils  wo  der  SpracLgebraucb  unsicher  ist, 
einzelne  Abschnitte  der  Grannnatik  im  Zusammenhutigo  /u  bebaiideln, 
uud  namentlich  ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  die  fiection  der 
Mpositionen  fiuit  wie  b«i  einer  firemden  Sprache  gelehrt  vird  ^  andi 
Tersteht  es  eich  ton  selbst,  dass  Sprachfehler  weder  im  mandlicheii 
noch  schriftlichea  Ausdruck  geduldet ,  noch  weniger  durch  das  üeber* 
setsen  aus  dem  Lateinischen  erst  eingeführt  werden  ddrfen.  Ausserdem 
aber  hat  sieb  der  grammatische  Unterricht  auf  die  Satzlehre  zu  be- 
schränken, aber  auch  diese  darf  dem  Schaler  nicht  *ls  etwas  bereits 
Fertiges  überliefert  werden,  sondern  muss  sich  unter  seinen  Augen 
selbst  bilden.  Bei  dem  deutschen  Unterricht  soll  sich  der  Schüler  nur 
dessen  bewusst  werden,  was  er  an  sich  ?chcm  hat,  und  deshalb  fuhrt 
hier  alles  Mittbeileu  ferti'.;er  Delinitioneu  uiul  Eintheiluugen  zu  nichts 
anderem  als  zu  einem  geistlosen  Ausuendigkrnrn,  das  nicht  einiual  den 
Voitheii  bietet,  da^s  das  Erlerute  fest  im  Gedüchtniss  hallet;  dvun  bis 
zum  Eintritt  in  die  erste  Gjmnasialklasse  haben  die  Schüler  fast  aus- 
nahmslos alles,  was  sie  aus  ihrer  deutschen  Grammatik  gelernt  haben, 
bis  auf  hdchst  ddrflige  Beminiseensen  wieder  vergessen,  während  ein 
Unterricht  der  das  gaase  grammatische  Material  von  dem  Schaler  selbst 
suchen  liast,  nicht  nur  höcnst  bildend  ist,  sondern  auch  der  Utein. 
Sprache  wesentlich  vorarbeitet. 

In  den  Gymnasial klassen  soll  der  deutsche  Sprachunterricht  sich 
an  einen  theoretischen  Leitfaden  oder  an  ein  kurzgefasstcs  Lehrbuch 
der  Rhetorik  anschliessen.  Einsender  erkennt  die  Nothwendigkeit  an, 
einzelne  Abscliniile  aus  der  Rhetorik  besuuders  zu  bfbHn»hlu  und  z.B. 
zur  Aultiudung  uud  Vertbeiluug  des  .Stulfes  auch  eiut  iln  uretische  An- 
weisung zu  geben,  aber  er  möchte  auch  hier  das  Lehrbuch  nur  in  den 
Uaudeü  des  Lehrers,  iur  den  Schuler  aber  durch  dessen  muadiicheu 
Unterricht  ersetst  sehen.  Eingetuhrte  Lehrbücher  babeu  entweder  das 
Schicksal  bald  wieder  bei  Seite  gelegt  eu  werden,  oder  sie  werden 
nach  dem  Schulausdrnck  durchgegangen,  d.  h.  gelesen,  mit  ein  paar 
Bemerkungen  begleitet,  und  dann  in  Vergessenheit  begraben.  So  schrei- 
tet man  von  Abschnitt  su  Abschnitt  und  das  Resultat  ist  0.  Für 
den  deutschen  UnterriAt  sind  wöchentlich  nur  zwei  Stunden  bestimmt, 
es  gilt  daher  hier  vor  allem  keine  Zeit  mit  Dingen  tu  verlieren,  die 
nur  der  Form  wegen  behandelt  werden  und  ein  solcher  bloss  formeller 
Unterricht  ist  in  der  Kegel  der  rhetorische.  Mit  Kecht  scbritb  der 
nicht  zur  Einfuhruug  gelangte  bayer.  Lthiplan  vom  Jahre  l^i'J  vor: 
„Das  Theoretische  ist  mit  »täte  r  Hncksicbt  auf  Zciu^rsparniss  und  so  zu 
behandeln,  dass  (mit  Iliiiweisung  auf  das  Lehrbuch)  nur  die  llaupt- 
»Ächeu  durchgegangen  und  dem  GegciK^t.tiide  in  der  Schule  selbst  jedes 
Semester  hüchteus  12  ^Stunden  gevsidmet  weiden.'*  —  Auch  die  be- 
liebte Lehre  von  den  Beduügureu  wird  durch  eine  ausführliche  Beh&ud- 
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luDg  nicht  Beltcu  sn  verwirrt»  dass  d«r  Schftier  »m  Ende  afeki  «iniiiAl 
weiss,  was  eine  Figur  ist. 

Der  Unterricht  in  der  Poetik  (mit  AuBsckluisü  der  Metrik)  ist  (ioa 
twidea  oUcrn  KlasBea  zuzuweisen.  Den  Schülern  der  zweiten  Uymaa- 
tialklasse  bietet  er  in  der  Regel  noch  zu  grosse  Schwierigkeiten. 

Die  §§.  10  0.  11  beikhan  aioh  Mf  den  ITotefricIit  in  Utein« 
«od  frieeluieliMiSprMiM.  Hier  vor  allem  mftekle  Eiinnder  die 
Freiheit  der  Vertheilang  dee  Lehrttoffee,  die  «r  oben  in  Aupnieh 
nahm,  den  einzelnen  Anstalten  fewtlirt  witien*  £•  ist  ein  wesentlifiber 
Theil  dee  LelirgeMUek«  des  Lehrers,  dass  er  auf  jeder  Stufe  dee  Ua- 
terricbts  ans  dem  grossen  Uebiet  der  S|mehe  des  «nieawihlea  Ter* 
Hebt,  was  für  seine  Klasse  gehört. 

üeber  die  zur  Auswahl  emplühleutn  luuiuiscben  und  griccbisrben 
Sclinftäteller  liesäe  sich  manche  Bcnxiktnii^  machen;  doch  sind  die 
iuer  gegebenen  Vorschriften  wuhi  aicht  !»u-eugo  biuüeud. 

Waram  sollen  die  Stellen,  welche  die  Schftler  dem  Ged&chtniss 
einprägeu,  mir  aai  den  geleeeaea  Anioren  enlleliat  werden?  Aieb  in 
den  Sehriftekeliem,  die  nie  in  den  Bereieii  der  Sehnle  geiegen  werden, 
finden  dcb  Sentenaen  nnd  Stellen,  wettli  ein  bleibendae  Beeitithnai 
dessen  in  eein,  der  auf  eine  klassische  Bildung  Anspruch  macht. 

Indem  Einsender  die  Benrtheilung  der  §§.  13  und  14  Fachmftnnern 
aberlässt,  wendet  er  sich  zu  den  Vorschriften  über  den  geschichtlichen 
Unterricht,  bei  dem  freilich  Wesentliches  davon  abhängen  wird,  ob  die 
bezweckte  Vermehrung  der  Kla^scu  der  latein.  Sehyle  sich  erreichen 
lasse  oder  nicht  Naturgemä^s  scheidet  der  Entwurf  den  hiätül•]^,cben 
Unterricht  iu  eiuen  elementareu  Kurauts,  dcu  er  dei°  lutein.  ächule  zu- 
weist, und  den  eigentlichen  Unterricht  in  der  Weltgesckickte,  welcher 
dem  Oymuajam  nuteht.  Der  elementare  Kursus  soll  den  8inn  ftr  ins 
Bisserisehe  weeknn  nnd  dies  gesehielii  am  besten  dorob  fTnnrnrbebwif 
ein  seiner  bisteiiseber  MerkwQrdigkaiteB  nad  deren  geaane  and  aas> 
führ  liebe  Erslblnng.  Dass  der  Unterrieht  Iftckenhaft  sei,  ist  auf  dieser 
Stufe  donAass  kein  Tadel ;  vielmehr  ist  niebts  unfruchtbarer,  als  wenn 
der  Lehrer  seine  Schüler  nöthigt,  eine  kurzgefasste  Uebersicbt  Ober  die 
•  wichtigsten  Bea;*»b<'nheiton  nut  Nanx^n  und  Zahlen  auswendig  zu  lernen. 
Bleibt  dieser  Elementaruntcrucht  auf  zwei  Klassen  bcschriinkt,  so  niuss 
bei  demselben  die  bisherige  Verthcilung  des  LelubluÜes  wohl  beibe- 
halten werden  j  lasst  er  sich  aber  auf  drei  Klabbeu  ausdehnen,  so  glaubt 
Einsender,  dass  ein  grosser  TheÜ  der  so  gewonnenen  Zeit  fttr  die  röm» 
tsche  Oe8<^icbte  betttttit  werde«  mflsse«  die  erfitbrungsgemäss  jelst  so 
weU  in  der  IIL  Klssso  der  Istein.  Sebalo  als  aneb  in  der  I.  Oymna» 
sfslkbsuo  sebr  dOrftlg  bebaadelt  worden  mosi^  ja  nicbt  sslton  geiado 
ia  ibrea  wiebtigstea  Psrtiea  gaai  weglsUen  mttsste,  wenn  4er  Lobrsr 
der  U.  GjanaslalUasse  eigensinnig  aal  s^9«l  Vmm  bebarron  vflrdo* 
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Bei  der  VertbeiluDg  des  historisclien  Lehrstoffes  in  den  Gyninasial- 
klassen  entsteht  vor  allem  die  Frage,  wie  weit  der  linterricht  der 
Gegeowart  üich  zu  uahciu  habe.  Su  lauge  das  Breyersche  Lehrbudi 
eiugefahrt  war,  pflegte  man  die  neue  Geschichte  bis  zum  Beginn  der 
damals  nar  tiing«  JahnehBte  snrttokliegendatt  RerolttUoa  an  ftthran; 
jatat  «diaiat  atan  aiamlieh  aligamein  mit  dem  Jahra  1815  absusehliesBeB, 
aW  BühoB  ei^bt  iteh  die  Nathwendigkeit  weiter  harabiugreifea.  So 
wichst  dar  Lehrstoff  -der  Oberklassc  immer  mehr  an  und  sie  sieht  tidl 
genöthigt  tur  Abhilfe  einer  Ueherbardung  die  abrigen  Klassen  zu 
Hülfe  zu  rufen.  Hier  aber  begegnet  ihr  ein  gleiclier  Nothschrei  aus 
der  I.  Gymnasialklasse,  wjelcbe  in  einem  Jahre  die  tuv  dymuasicn  so 
wichtige  Gescbiclite  des  klassiscben  Alterthums  vollenden  >oll  und  für 
die  bedeuteniisiL'  l'oi  iude  Uesbelben,  die  letzten  andertball)  Jalii  iiunderte 
T.  tur.j  kerne  Zeit  tiudet.  So  bleibt  hauptsächlich  mir  die  II.  Gym- 
nasialklasse übrig,  die  Aushilfe  leisten  kann,  wenn  sie  sich  nicht  durch 
die  onfinehthare  Geediiehte  dar  rOmifehea  Kaiser,  der  flMroviagisehe& 
Könige,  der  KhaKfea,  der  karoNagiflehen  TheilfllreteB  leatbaltea  ISui 
Biaaeader  nOekte  daehalb  beaatragea,  daae  die  §.  15  TorgaaefatiebeBe 
Tertkeilung  des  historischen  Stoffes  die  Acnderuog  erleide,  dass  der 
Dnterrieht  in  der  XI.  Gymnasialklasse  schon  mit  dem  Jahre  146  v.  Ohr. 
hegiune;  sonst  wünscht  er  strenge  Einhaltung  derselben,  damit  der 
Oeschichtslehrer  in  der  Obeikla  ^e  nicht  genöthigt  sei,  um  ketfeLOcka 
sa  lassen,  allzuweit  zurückzu^reiteu. 

Wegen  der  Wichtigkeit,  welche  für  das  humanistiscbe  Studium 
die  Geschichte  dcä  Akenliums  hat,  wäre  es  vvünschenswerth,  dass  in 
der  Oberklatae  einselne  Theile  derselben,  s.  B.  die  Batwicklung  der 
lOmisaken  TerHusaag  ia  beaoadeia  aasgewikltea  Lehrstoadea  eiageh« 
endar  bahaBdelt  würden,  als  ee  in  der  L  GymaaualUaise  geachebea 

ktBB. 

Die  §§.  16—26  machen  entweder  kaiae  Erineenuig  aMUg  oder  iie 

iiad  im  Vorhergehenden  bereits  ber&hrt  worden. 

Anschliessend  an  das  über  den  Unterricht  Gesagte  glaubt  Einsender 
hier  sogleich  einer  Ikstinunting  des  §  48  Erwähnung  thun  zu  mtis«en. 
Ihr  gemiUs  ist  jeder  Lehrer  der  Anstalt  verpflichtet,  wöchentlich  eine 
Gesammtzahl  von  18—22  ünlerriclitsstnnden  zu  übernehmen.  Einsender 
setzt  voraus,  dass  jedt^r  Lchrerratii  und  jeder  lU'clor  so  billig  seiu 
werde,  voa  dea  Ordinarien  der  beiden  obem  Klassen  aar  die  geringste 
Btnadeoaabl,  also  16  Lebrstanden  tu  verlangen,  aber  aoek  daaa  wird 
derjeaige  Lehrer»  der  nicht  angleiek  Bector  ist,  flberbardet  Die  6e- 
aammtsahl  aller  Staaden,  für  welche  kciae  basondera  Lehrer  bestimmt 
sind,  ist  ia  den  nenn  Klassen  der  Gesammtanstalt  163,  oder  wenn  maa 
davon  für  den  Rector  und  seinen  Assistenten  90  abzieht,  143.  In  diese 
2ahl  kabea  sich  %  Lehrer  su  theilen,  so  daas  aaf  jeden  18  kommen. 
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Soll  nan  anter  die  Zahl  von  18  Lebrstnnden  nicht  herabgegangoi 
wertlpT^ .  %o  hat  dorjcnfo^e  Ordinarins  einer  der  zwei  obersten  Klassen, 
der  nicht  Rortor  ist,  chcnsoviele  Ijolirstuudrn  zn  crtheilen,  als  jeder 
andere  Lehrer,  während  seine  Correcturcn  ein  weit  grösseres  Zeitmass 
in  Ansprach  nehmen,  als  die  in  nntcrn  Klassen.  Denn  nicht  inimer 
gleicht  die  grössere  Schülcrfahl  in  diesen  Klassnu  den  gruäsern  Umfang 
iar  AflHrit«n  in  dts  ob«ni  SUMien  tna;  es  gibt  anok  Aottaltoii,  dert» 
»■tante  Klaateii  wenig  sthlreidier  tind  alt  dl»  obenteou  Unter  diMU 
Vmsttadeo  iil  kkr,  dast  IS  Lelmtonden  als  Mioinumi  fir  d«ii  Ordi- 
striot  in  einer  Ober-  oder  UI.  OyniBaiinlklaMe  sn  viel  sind.  Ein- 
Sender  ^ürde  für  ihn  14,  für  die  Ordinarien  der  I.  und  II.  Gymnasial» 
Xlasse  17,  für  die  der  IV.  und  V.  Klasse  der  latein.  Schule  18,  für  die 
übrigen  liehrstunden  für  ereoipnot  halten.  Von  den  TiChrern  der 
obersten  Klassen  eine  geringere  Stundenzahl  als  von  den  übrigen  sa 
verlangen,  erheischt  vor  Allem  das  Interesse  ihrer  Schüler.  Sollen 
diese  nicht  auf  den  Standpunkt  niederer  Klassen  festgebannt  werden, 
was  freilich  nicht  selten  geschieht,  so  müssen  ihnen  umfassendere  Ar* 
beiton,  freie  lateiniiebe  AofcUie  ngeaintbet  trerde«,  deren  Conector 
freilich  leidit  ▼lermel  to  viel  Zeit  erfofdett,  nie  die  Ton  logenennte« 
Exofoitien;  et  ist  nkbts  beklagennrertber,  als  «ean  der  Lebier  einer 
Obern  Klasse  genöthigt  ist,  ümfiing  und  Besebaffenbeit  der  Anfgeben» 
die  er  den  SchQlorn  vorlegt,  nicht  nach  deren  Krlften  sondern  nadi 
der  Zeit  zu  berechnen,  die  er  auf  ihre  Correctur  verwenden  kann.  An 
einer  Anstalt  unseres  Vaterlandes  war  ehemals  die  Einrirhtnn«?  tretroffcn, 
dasa  jede  Woche  ein  Schüler  ober  ein  heliehiY'es  Theniji  einen  latein- 
ischen Anfsat?;  lieferte,  der  druin  zur  Grunüluge  einer  lateinischen  r>is- 
puttttiou  dleaie  Nach  den  alten  bciiulei  Verzeichnissen  aus  den  Juiirea 
ttääO— 1825  hatten  diese  Aufsätze,  die  der  Lehrer  corrigirte  und  cen* 
rifto,  ^  I^lnge  fon  6— Id  Bogen,  jetst  nfliste  aiob  ein  Lebrer  der 
OberUanso  solebe  ArbeitoB  geradeso  verbitten,  weil  ibm  die  2eit  a« 
ibror  Dnidiaicbt  mangelte;  aber  damals  forderte  man  froilieb  Ibr  die 
Lebier  der  zwei  obersten  Clymnasialklassen  nur  12  —  14  Stunden.  —  Die 
grössere  MQbe,  - welche  die  Vorbereitung  in  diesen  Klussen  erheischt, 
bringt  Einsender  absichtlich  nicht  in  Anschlag}  sie  darf  für  den  Lebrer 
keine  Last  sein,  die  er  in  Anrechnung  bringt. 

Der  §.  26  Ah?.  2  übertragt  d\o  Befugniss  znr  Altersdispense  für 
Knaben,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  die  latein.  Schule  da^  neunte  Jahr 
noch  nicht  erreicht  haben,  dem  Lehrerrathe,  wahrend  sie  bisher  dem 
Bector  zustand.  Den  Lehrerrath  bilden  nach  §.  49  s&mmtlUAe  iBr  die 
wisaenaebaiyiebeB  Fieber  angestellten  Lebrer,  einsebliesslieb  des  Beli- 
giendebieri;  die  Usberigo  Sebeidong  in  einen  Lebrerratb  des  Oymna- 
siams  and  der  latefaL  Sebnle  ftUt  In  Znkonlt  weg.  Einsender  gestebty 
dasB  er  von  .  der  Wirksamkeit  eines  so  gebildeten  Lebverraibes  bi  allen 
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Fällen,  wo  es  auf  Kenntaiss  der  Indifidueü  aakommt,  minder  Gutes 
erwartet  als  von  dem  gesonderten  Lehrerrath  des  0}-mnasiiiniB  und 
der  lateinischen  Schule.  En  wird,  wenn  der  Lekrerrath  die  ganse  ÄJt^ 
sUU  amfasst,  äasserit  Uollg  vorkMuaen,  daii  fOktr  «liiMi  Sfiteler 
Lehrar  alnitsliminea  halwn,  die  ibn  gtr  lieht  kernen,  oder  deneo  er 
im  Yerlaof  der  Jakre  pmz  entfremdet  worden  ist  In  dieiem  Ptfte 
wird  daa  Bemltat  der  AbiÜBiiming  laieht  minder  aacbgemisa  aeln,  ala 
wenn  sich  daran  nnr  die  betheiligen,  ^vckhe  die  betrtfbnden  Schaler 
periftnlieh  kennen.  Bei  allen  Personalfragen  mOchte  sich  daher  die 
Trennung  des  Lehrerraths  der  latein,  Scbnlp  und  des  Gymnaoinms 
empfehlen  und  nflinentlich  die  rebcrtragung  der  Altersdisponsation  aaf 
den  Lehrenaih  durfte  nur  untrr  dieser  Voraussetzung  rathsam  sein. 

§.  27.  Absatz  1  beraumt  den  Anfang  des  regelmässigen  Unterrkbta 
auf  den  1-  Oktober  an.  Die  Vorbereitungen  sollen  in  den  vurbergah- 
enden  Tagen  erledigt  werden.  Etaeender  besorgt,  deai  dieie  Bestimm- 
ung in  kflrsHter  Zeit  ileh  von  lelbet  nbroflien  werde.  Die  dem  ITnicf- 
xiekte  Toranigebenden  Yerbereitangen  sind  1)  die  Inieription  der  Nea- 
eintretenden,  2)  die  PrOfong  derselben  und  der  an  einer  noebmaKgen 
Prüfung  Veriricsenen,  8)  die  Feststellung  des  ResaHets  dieser  PrOfiing^ 
4)  die  Lehrerkonferenz  zur  Vertheilnng  der  LehrgegenstAnde,  Festseta- 
iing  dos  I.ehr-  nnd  Stundenplans  und  anderer  Gef»en«?tände,  5)  Eröfl'nung 
(los  Schuljahrs,  die  gewöhnlich  mit  einer  entsprechenden  Feipr  verbun- 
den ist  Dazu  sind,  wenn  die  Prüfung  sich  auf  alle  Hnuptgegenstande 
beziehen  und  die  sämmtlichen  Mitglieder  des  Lebrerraili»  sich  ein  Vr- 
theil  Aber  den  Erfolg  derselben  bilden  sollen,  5— -6  Tage  erlorderlicfa, 
80  dass  wenn  diese  Yorbereitnngen  vor  dem  1  Oktober  au  treffen  sind, 
die  Forlen  nm  nebt  Tage  Terkttrat  werden  mfissten.  Nnn  würde  es 
allerdings  kein  Naebtbell  sein»  wenn  der  Anluig  des  8o3m\jabres  aaf 
den  M.  September  festgesetit  würden  «ber  es  mOsste  dies  gleiehmlssig 
für  alle  Anstalten  und  durch  eine  höhere  Yerftgnng  geschehen;  hingt 
der  Tag  der  Inscription  von  dem  Belieben  dSf  Bectoren  ab,  so  wird 
es  an  Beschwerden,  besonder«;  der  Lehrer,  welche  bei  den  Aufnahms- 
pvnfnn{!;on  nnr  wenig  beschäftigt  sind,  nicht  fehlen.  Die  Schnler,  welche 
an  den  Aufnahmsprüfungen  nicht  Theil  zu  nehmen  liahen.  wridru,  da- 
mit sie  nicht  gleich  von  Anfanirn  au  Nichtsthun  gewuhut  werden,  am 
besten  erst  zu  der  feierlichen  Erutlnung  des  Schuljahres  einberufen.  — 
Vielleicht  möchte  es  am  zweckro&ssigsten  sein,  den  Schluss  des  Schul- 
jahree  mit  Bflcksiebt  nnf  die  jetzt  eingefbhrten  WsOmacbtsIlirien  nnf 
den  14  Angust  UnaossvrQcken,  dagegen  die  Inacription,  wie  bisber, 
nm  1.  Oetebor  lortnnebmen.  Die  Torberettnogsgeschllte  mOgUekst  an- 
sammenzudr&ngen  werden  sieb  gewissenhafte  Bectoren  nnd  Lehrer 
ohnehin  bemühen,  so  wie  sie  sich  auch  für  verpflichtet  halten  werden, 
den  einmal  eröfl^ieten  Unterricht  mit  foUem  Ernste  an  betreiben  nnd 
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luclit  im  MonM  Oktober  eine  grosse  Anzahl  Lehrstuoden  iur  ullerlet 
SdkdMrbeiten  m  Terw^iideo. 

Am  FMtaaditsdienstag  nOebte  die  Freig«biiiig  dei  KubniUtag« 
fleaSsen,  dagegcB  wtrden  Lebm  and  SebAler  die  f  AosUcbe  Kichtbe- 
iUeksichtigong  det  Pfingsfeates  bedauern. 

Zu  Absatz  6  des  §.  27  wünscht  mtn  den  Beisats:  Keine  LebitCnnde 
darf  ohne  Genebinignng  den  Itectors  ausgesetzt  oder  ?erlegt  werden. 
Es  gicbt  nrttiipntlich  nntor  den  Fach-  und  Kunstlehrcm  nicht  selten 
solcho,  weiche  der  Zudringlichlcoit  der  ächCÜer  nicht  widerstehen 
kouuen. 

liei  2S  mochte  sich  üu  Absatz  2  der  Zusatz  empfehlen:  Die 
BeAeiliguDg  der  Schfiler  an  einem  ausserordcntlichun  (iottesclicnste, 
der  mit  einer  Sebolatande  snstmmenlUlt,  bedarf  der  Znstinraiung  des 
Baeton. 

Nacb  §.  89.  Abvata  9  sollen  die  SebnUnfgabeo  tob  dem  Lehrer 
ioBcrbalb  8  Tage  corrigirt  Eoraebgegeben  irerden.   Weder  bier  noch 

im  §  17  ist  davon  die  Rede,  daas  sie  vor  der  Zurückgabe  dum  Recior 
zur  Ansicht  mitzutheilen  sind.  £8  scheint  dies  kein  Zufall  zu  sein. 
Wahrsclieinlirh  hnt  fliV  rommiüsion,  deren  Referat  dem  Entwürfe  zu 
Grunde  lu'^'t,  damjt  eine  roicbo  Quelle  von  MisslielliRkeiten  zwischen 
den  Kectorea  und  Lehrern  verstopfen  wollen,  und  allerdings  ist  es  für 
gelehrte  Männer  nichts  angenehmes,  immer  der  Gefahr  ausgesetzt  zu 
»ein,  von  dem  Rector  Bemerkungen  ttber  ihre  Correctur  hinnehmen  za 
«ttsean.  Und  doeb  kann  dieie  Mittbeilnng  der  Probeanl^ben  an  die 
Radaren  ebne  wesentItahe  Hacbtbeile  nicbt  beieitigt  werden»  niebt 
UoM,  weil  ee  an  Lebrem  nIebt  febll,  fQr  die  eine  Controle  ihrer  Cen- 
sor  whrkUeb  nötfalg  itt,  sondern  noch  mebr,  weil' ohne  jene  Einiiehtang 
der  Reetor  keine  GeTegenbeit  bat,  sich  Tom  Qange  des  Unterrichts  und 
de«  Znstande  einer  Kla«i8e  zu  unterrichten,  wt.nn  er  nicht  dem  Lehrer 
durch  hsnfige  Besuche  lästipr  fallen  oder  zu  einer  ausserordentlichen 
Controle  durch  Atisfragen  einzelner  Schüler,  zufallig  scheinende  Dnrch- 
hlätt^  rung  ihrer  Arbeiten  u.  ü.  w.  seine  Znflurhi  nehmen  will.  Discret 
zu  vcilahren  und  zwischen  dem  Alter  und  Jeu  Verhältnissen  der  ein- 
zelnen Lehrer  zu  unterscheiden  wird  dem  Rector  sein  eignes  Gefahl 
lebren. 

Wenn  nacb  §.  90.  Absats  1  nnr  Scbflier  Torrttcben  sollen,  die  den 
Anforderungen  der  Toransgebenden  Klassen  vollttftndig  genflgt 
beben,  so  wird  die  Bebfllerzabl  scbneU  cnsanmenscbnielaen.  Es  reicbt 
bin,  wenn  sie  jden  Anforderungen  nnr  im  Allgemeinen  jenflgen,  vorana* 
gesetzt,  dass  dies  wirklich  der  Fall  ist. 

Warum  nach  Absatz  2  dieses  Paragraphs  die  Mitwirkiinj»  des 
Lehrerrathes  bei  Autnabmc  in  di>  T.  Klasse  der  latein  Scluile  ausge- 
schlossen wird,  ist  dem  Einsender  nicht  klar.  Diese  Mitwirkung  kann  sich 
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ja  auch  bei  den  flbrigen  Klassen  nur  auf  Durchsicht  der  schriftlichen 
Prüfungsaufgaben,  Kcnntnissnahuio  von  dorn  Resultate  der  Tom  Klasa- 
lehrer  gehaltenen  müudUchen  Prüfung  und  ßethoiligung  an  der  Ab- 
stimmung aber  das  Gcsammtresultat  erstrecken,  und  alles  di^  i&t  bei 
der  1  Klaase  auch  anwendbar. 

In  Abs.  6  dcbaelbeu  Paragraphen  dürfte  nach  den  hüchsteu  Minist.« 
Entacbliessungen  vom  17.  November  1824,  iZ.  Noveinber  1866  u.  s.  w. 
fttr  Anstalt  la  setsen  sein  von  den  Studien.  Ohne  dies  wird  der 
ganze  Zweck  dieser  sur  Reinigung  der  Ansulten  so  wichtigen  Terfflg* 
sng  Twfehlt  Aber  sehr  wQnschenswertfa  wftre  es,  dass  sie  nicht  das 
sinnige  Mittel  wäre,  Schüler,  die  sich  weder  nach  ihren  Fähiglteiten 
noch  nach  ihrer  ganzen  Denkweise  für  die  Studien  eignen,  die  aber 
hartnäckig  jedo  AnfTurc1crnn<r  tut  Acndcrung  ihres  Berufs  zurürkwf  !^on, 
zum  AnRtritt  zu  notbigeo.  Gogcuwarti'4  können  bekunntlicb  m  liuler 
nur  im  Dimissionswege,  aber  nicht  durch  einen  er/wun[renni  Austritt 
entfernt  werden.  Aber  die  Dimission  ist  eine  Strafe  uml  kann  gegen 
bloss  unfähige  Schüler  nicht  angewendet  werden.  So  hangt  aUo  der 
Aastritt  solcher  Schaler  lediglich  von  ihrem  eignen  oder  ihrer  Eltern 
Willen  ab.  Die  Leistern  aber  sind^  schwach  nnd  geben  dem  Herrn 
Sohne  nach,  der  dorchans  stndieren,  d.  h.  Student  werden  wiU,  und 
wenn  er  die  Kunst  besitxt,  fremde  Hilfe  gehörig  zu  benfltsen,  sadrOckt 
er  sich  mit  einigem  Sitzenbleiben  allmählich  bis  in  die  Oberklasso 
durch  und  die  Absolutorialprüfung  setzt  der  Erlangung  seines  Wan* 
scbes  selten  Hinderni<;sc  entgegen,  da  die  Strenge  der  Prüfnngseommis- 
iioncn  vielfach  durch  das  weit  verbreitete  Vorurtheil  gcl.Utmf  virrl,  als 
criürdere  es  die  Kbre  und  der  gute  Huf  einer  Anstalt  1 1  irn  >Lliuler  zu- 
habeu,  welche  die  Prüfung  uitht  bcätuoden.  Diese  Nuthwendigkeit, 
nnfftbige  Schüler  durch  alle  Klassen  durchschleppen  zu  müssen,  lastet 
wie  ein  Alp  auf  den  Anstalten  und  bringt  den  ungemeinen  Nachtheil, 
dass  sich  derlfassstab,  mit  dem  der  Lehrer  seine  Schfiler  und  am  Ende 
nach  sich  selbst  misst,  immer  mehr  verhörst  ond  man  sich  von  Jahr 
20  Jahr  mehr  von  der  Mittclmässigkeit  befriedigt  fühlt.  Ah  im  Jahre 
1854  die  Strenge,  mit  der  die  bei  der  Absolutorialprüfung  gelieferten 
Arbeiten  von  dem  kgl.  Ministerium  revidirt  wurden,  einen  beilsamen 
Schrecken  verursachte,  sank  die  Frequenz  vieler  Anstalten  rasch  auf 
Zweidritttbeile,  ja  die  IllilUe  des  bisberi^^en  Standes  berüb,  aus  keinem 
andern  Grunde,  als  weil  dem  Bemühen  der  Lfchier,  ihre  IvUsücu  von 
uulahigen  Schülern  zu  entlasten,  jetzt  dio  Furcht  derselben  einen  wirk- 
samen Beistand  Heh;  kaum  aber  fühlte  man  das  Nachlassen  der  bis- 
herigen Streng^  als  auch  die  Frequens  der  Anstalten  sich  wieder  hob. 
Man  sage  nicht^  solche  üebelsttnde  könnten  nicht  stattfinden,  wenn  die 
Beetoven  und  Lehrer  ihre  Schuldigkeit  thiten;  auch  an  den  besten  An* 
stalten  kann  es  Schaler  geben»  aber  deren  UniUiigkelt  oder  Unempllng- 
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lichkeit  für  geistige  Dililiinff  die  Lehrer  einig  sind,  und  dir  doch,  falls 
sie  nicht  der  Schürft'  des  Abs.  7  des  §  31  der  rev  ScLulordnnuj?  zum 
Opfer  fallen,  als  wahre  Klassvenlürber  geduldet  werden,  ja  ^reduldot 
werden  roflnsen,  wenn  nicht  etwa  ein  enerj^ischer  Rector  sich  Hoher  der 
MöglicLkfcit  eine»  Verweises  als  eine  ganzu  Klassu  der  Gefahr  der  Ver- 
flUiniiig  aussetzt,  oud  einem  solchen  Schüler  die  Tbare  weist,  auch 
obne  dm  etwa  ein  oacbtoweisender  Wirtlishaotbesvob  die  Gelegenheit 
lewfthrt»  ihn  sn  dlmitüren.  NienaDd  ist  weniger  geneigt,  die  Sehfller 
der  Willkfliir  eincelner  Lehrer  anscnaetBen,  all  der  Einaender,  der  recht 
^  gnt  weiu,  dass  die  Schuld,  weiawegen  manche  Scbfller  in  einselncn 
*  Klaaaen  nicht«  leisten,  nicht  immer  ihnen  tnr  Last  falle;  aber  wenn 
Jahre  lang  tob  Torschiedenen  Lehrern  Aber  UofXhigktit  oder  Unem- 
pfättglickkeit  desselben  Schülers  geklagt  wird,  so  sollte  es  mOglioh 
leb,  ihn  äach  ohne  eigentliche  Dimission  zu  entfernen. 

Bei  diesem  Paragraphe  veriuisst  man  schliesslich  Bcstimnitin/fn 
über  die  Wirkung.  Vrclrf-f  die  einem  Schüler  von  einer  hestiüiiiiicn 
Anstalt  (Ttheiite  Erlaubniss  stum  Vorrückeu  fnr  eine  andere  Anstalt 
habe,  wt-Lu  er  auf  sie  übersiedle.  Die  Sitte  briugt  iitispectirung  des 
Unheils  der  einen  Anstalt  von  allen  andern  mit  sich,  doch  fehlt  es 
nicht  au  Ausnahmen,  indem  einzelne  Kecturate  aich  die  Berechtigung 
sa  einer  Prüfung  Neueintretender,  selbst  wenn  sie  die  Erkubniss  snr 
PromotiMi  erlangt  haben,  wenigstem  vorbehalten.  Dieses  ungleiche 
Teriahren  der  Beetorate  kann  Yeianlsssnng  tn  Beschwerden  geben,  nnd 
deswegen  ist  hier  eine  allgemeine  Verlbgang  nOtbig.  Eine  besondere 
BOchsicht  ist  dabei  freilich  anf  solche  SchQler  zu  nebmen,  die  ohne 
triftige  Qrftnde  die  Anstalten  wechseln.  Bringen  diese  auch  ungOnstige  • 
Zeugnisse  mit,  so  mochte  iu  mdir  als  einer  Hinsicht  Grund  vorhanden 
sein,  sie  der  Aufnahmsprüfung  an  unterwerfen.  Oar  nicht  selten  ver> 
danken  solche  Schüler  die  ihnen  ertheilte  Erlaubniss  tum  Vorrftchen 
BOT  dorn  strategischen  Satze  von  der  goldnen  nnickc. 

Im  §.  31  Abs.  1  wird  wie  im  §.  34  der  revid.  Scbulordmniy  vom 
Jahre  1854  der  Uebfrti itt  in  dr.s  n\ n^nasinm  auch  von  einem  t  iiisi)rech- 
€!ulen  rcligius-sittlichen  \>rbulten  abhangig  gemacht.  Dir>M  an  die 
Zeiten  des  Abelschen  Regiments  erinnernde,  practisch  uuauwendbare 
Bestimmung  bleibt  besser  weg.  Was  soll  mit  einem  Schüler  geschehen, 
der  alicQ  Ansprüchen  zum  Vorrücken  genügt,  aber  noch  am  Schlüsse 
dei  Schall ahres  dimittirt  werden  muss  ?  Soll  man  ihn  tu  einer  ftr 
ihn  nur  nacfatheiligen  Wiederholung  nOthigen  oder  sein  Betragen  doch 
entsprechend  finden? 

Daa  in  Abs.  6  des  S-  31  den  shmmtlichen  isolirten  latein.  Schulen 
ingestandene  Becht  snr  Ertheilong  eines  Scblossteognisees  Aber  Voll- 
esdong  der  lateinischen  Schule  sollte. auf  die  vollstlndigen  besehrftnkt 
werden. 
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Warum  soll  die  in  §.  32  angoordnoto  rriifuug  offontlicb  sein? 
Hofft  man,  dass  die  Theilnuhme  des  rubliktitiiä  jet/t  grösser  »ein  werde, 
•b  eheflMli,  wo  daaselb«  in  den  GynntsMUtsien  so  oft  nur  von  tiMr 
oder  iwei  ParBonen  reprftaeotiri  wnrde?  Und  werden  jetat  tolehe  Prll- 
fltngen  wengier  Sebanftoutettungen  eein  als  sonst,  wo  elirgeiftge  Lehrer 
genng  Mittel  zu  finden  wnssten,  am  anch  ohne  be^mmte  Andenlang  den 
Schdtem  einen  Wink  zu  geben,  auf  welche  Pensa,  sie  sich  vorbereiten 
sollten,  manche  aber  den  PrQfnngsgegenstand  geradezu  einUbten? 

Sollen  Schulprüfunfrcn  einen  Worth  haben,  ?o  rnnss  dem  examinirenden 
Lehrer  VeranlaFSiing  oder  Möglichkeit  entzogen  werden,  seine  Schüler, 
im  bessern  Liclife  erscheinen  r.n  hssen ,  als  der  Wulirheit  gf^niass  ist. 
Üti&halh  darf  die  Prüfung  nicht  otfeiitlicli  sein  und  es  muss  sich  gleich. 
Anfangs  die  Sitte  bilden,  dass  der  Rector  die  Prüfungsgegenstände  wählt 
nnd  selbst  Fragen  einwirft,  hnrs  dass  die  PrOfnng  als  Prafiing  der 
Sehflier  und  nicht  als  eine  Parade  der  Lehrer  erseheine.   Eine  solehe 
PrOfnng  au  Schlüsse  des  Schuljahrs  ist  aus  mehreren  Orflnden  tu  em« 
pfehlen,  nfebt  zwar  deshalb,  weil,  wie  der  Commissionsbericbt  sich  aas* 
drückt,  vom  16.  Juli  an  nichts  mehr  geschieht,  eine  Behauptung,  gegen 
die  Einsender  im  Namen  aller  pflichtfreuen  eifrigen  Rertoren  und  Lehrer 
Verwahrung  einlegen  inuss,  sondern  weil  eine  solehe  Pnifimg  fast  das 
einzige  Mittel  ist,  die  sänuntlichen  Mit'^lieder  des  Lohrerriitlis  in  Con- 
tact  mit  den  einzelnen  Klassen  zu  erhalten  und  ibncn  jene  Kenntniss 
ihrer  Beschaffeuheit      gewähren,  die  sie  bei  Conferenzeu  vielfach  be- 
dürfen. Selbst  dem  Rector  fehlt  manchmal  ohne  eine  solche  Prflfnng 
Gelegenheit  sich  sn  unterrichten,  wie  die  besondern  LehrgegensMnde 
in  den  einseinen  Klassen  gelehrt  werden,  da  eine  natflrliehe  Sehen  ihn 
«bhalten  wird,  seinen  CoUegen,  besonders  Alteren,  oft  mit  Klassvisita* 
tionen  listig  zu  fallen.   Und  den  SchOlern  kann  es  nur  nützen,  wenn 
gegen  das  Ende  des  Schuljahrs  eine  solche  Veranlassung  sie  zu  Wieder- 
holungen nöthigt.    Endlich  scheint  es  auch  ein  Naihtheil  zn  sein,  dass 
es  gegenwärtig  den  Lehrern  an  jeder  Gelegenheit  fehlt,  von  einander 
zu  lernen.    Einsender  wenigstens  gesteht,  dass  er  nie  den  Priifungeu 
tüchtiger  Collegen  beiwohnte,  ohne  von  ihnen  vieles  zu  lernen.  Aber 
selbbtvcrstaudlicb  Icönnen  alle  diese  Zwecke  nur  erreicht  werden,  wenn 
die  PrQihog  nicht  Öffentlich  ist  and  ihre  Einrichtung  gans  dem  Ermessen 
des  Bectors  aberlassen  wird.   Es  ist  dabei  unmöglich,  aber  auch  nn- 
nMbig  ans  allen  Gegenstinden  an  prüfen;  je  mehr  man  dahin  trachtet 
alles  bloss  Formelle  su  beseitigen,  desto  mehr  wird  anch  eine  Prüfung 
von  nur  2  Stunden  zu  d  !n  beabsichtigten  Zweck  hinreichen, "und  da  die 
Prüfung  der  Obergymnasial-  und  der  JV.  (V.  )  Klasse  der  latein.  Schule 
ohnehin  wegf&Ut,  SO  möchten  2— 2Vx  ^*8^  ganse  Prafting  aus> 

reichen. 

Der  §.  23  bandelt  von  den  Zeugnissen;  er  ordnet  statt  der  bis- 
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liefjfif<»n  Jnhre'?zf»nn^Tiis?e  die  Ausfertipun?r  vnn  Semesitral/eugnisseQ  an 
und  l't  ücichuet  die  Stufenfoltrr  der  Noten  mit  andern  Prädikaten  Den 
Letztem  Eingang  zn  Tcrschatten  wird  schwor  fallpn.  wir  sind  in  Ilin- 
fieht  der  Notensprache  gar  zvl  sehr  daran  gewubnt,  \on  jeder  Bezeich- 
nang  ein  gut  Stück  in  Abzug  zu  bringen.  Semeatralzeugnisse  au  Ostern 
waren  bisher  nicht  vorgescbriebiQ,  doch  Laben  sie  sich  auf  einigeu  An- 
staltcQ  eingebürgert.  Ao  der  Anstalt,  die  KiD&ender  am  nächsten  steht, 
varien  sie  ichoa  vor  95  Jthraa'  eiagellllirt»  xuoftcbt  za  dem  Zw^ek, 
die  Elterii  in  KttntniM  tob  ihres  Söhnen  sn  eiMten,  wobei  bloss 
^■aaiitatiTe  Noten  nidglichet  fonnieden  werden  sollten.  So  hielten  diese 
Zeugnisse  die  Mitte  swischen  Zeugnissen  und  Censnren;  sie  wurden  swnr 
ven  dem  Elesslehier  «nsgeferUgt,  eher  so  dnss  nneh  den  endern  Leb* 
rsm  die  ]l4}glichlreit  atif  sie  eiaznwirken  nidit  abgeschnitten  wir.  Der 
Beeior  unterzeichnete  sie  nur  in  dem  Falle,  wenn  etwa  auf  den  Aas* 
tritt  eines  Schfllers  hinzuwirken  war.  Diesn  Einrichtung  bat  sich  so 
hew&brt,  dass  Einsender  ihre  allgemeine  Einführung  glaubt  empfehlen 
zn  mflssen.  Dagegen  möchte  statt  der  Semcstralzeugnisse  am  Schlüsse 
des  Schuljahrs  die  bisherige  Form  nratlicher  Jahrp<??eni?ni<?«e  beir^nbf- 
balten  s^^in,  da  sie  bpi  verschiedenen  Gelegenheiti  n  gebraucht  werden, 
welche  die  vertrauliche  Sprache  der  Seraestralztugnisse  nicht  dulden. 

An  manchen  Gymnasien  sind  ausser  den  Jubreszeugnissen  anh 
Anstrittszengnisse  gewöhnlich,  die  sich  auf  die  ganze  Zeit,  wabreud 
der  ein  Schtller  eine  Anstalt  besnchte,  beziehen.  Einsender  wünschte, 
dasa  sie  zur  allgemcincu  Sitte  werden  möchten.  Jetzt  lüuft  der  Schü- 
ler, dem  es  an  einer  Anstalt  nicht  mehr  behagt,  inwlfiMa  hoiptte  auf 
ebe  andere  und  wird  dort  mit  seinem  Jahiesseugniss  aufgenommen  und 
seine  bisherigen  Lehrsr  erfahren  erst  aus  seiner  Abwesenheit  bei  der 
Immatriculatlon,  dass  er  ausgetreten  eei.  Ehemals  betrachtete  die  An- 
stalt den  Schaler,  der  sich  elomsl  hatte  aufnehmen  lassen,  als  Ihr  an- 
gehdreud,  bis  er  entweder  ein  Abeolutoriuhi  erlangte  oder  sich  ztnn 
Austritte  meldete,  and  es  ward  als  Zeichen  einer  pietitsloeen  Denkart 
sagsseben,  Ton  der  Anstalt  ohne  weiteres  wegzubleiben ;  seitdem  aber 
siUenlhaftea  an  andern  Anstalten  die  Aufnahme  auf  das  blosse  Jahres- 
zengniss  bin  anch  ohne  Anstrittszengniss  gewährt  wird,  lockert  sich  dag 
Terhältniss,  in  dein  der  einzelne  Schüler  sich  zn  «einer  Anstalt  fühlt. 
Möchte  daher  iV?t:recft/t  werden,  dass  kein  Schüler  von  einer  Anstalt 
auf  eine  andere  übersiedeln  könne,  ohne  ein  ausdrückliches  Anstritts- 
zengniss, das  in  diesem  Falle  die  Stelle  des  Klasszeugnisses  ver- 
treten darf. 

Endlich  ruucLte  Einsender  hier  schon  beuitrkeu,  dass  die  Bestimm- 
UBg  in  §.  41  Abs.  2,  der  gemäss  das  dem  Abiturienten  aaszostellendo 
Zeugniss  nur  die  Pridikate  der  Beffthignng  und  Klchtbeahigang  en^ 
halten  seile,  in  fielfaeher  Beiiehung  answeehmftss^  erscheutt.  Sie 
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raubt  der  AbaoIntorSalpraftiiig  des  grdsstea  Tbeil  ibrer  Badeutaeg  nnd 
verkenM  gftDslicbp  dus  Jeder  brave  GymoMiaet  von  der  Anstalt,  die  er 
aebt  Jahre  lang  beancbte^  mit  einen  andern  Zengniis  Bcbeiden  will,  als 

mit  einem  solchen,  das  so  bftufig  nucb  sebr  mittel  missige  junge  Leute 
erhalten.  Das  Semestralzengniss,  das  er  sich  daneben  ausstellen  lassen 
kann,  hat  als»  Nebenzeugnis«?  i^ar  keinen  Werth.  Mflgen  die  Universi- 
täten aus  niaucherlei  Rflcksichten  alles  mit  einer  I^Ue  messen;  das 
Gymnasium  darf  sich  ein  solches  Nivellirungssystem  nicht  aufnüthigen 
lassen.  Ks  wäre  ein  schlimmer  Tausch,  wenn  man  das  bisherige  Loca- 
tionssystem  mit  dem  Gegentheil  vtirtauäcben  wollte,  dem  alles  gleich 
Yortrefflicb  ist:  Titel  lY  Ober  das  Oymnasialabsolutorittm  wird  dann 
fireilieb  einer  ümarbeitnng  bedftrfen,  aber  Erlintemngen  und  Znsätse 
an  demselben  werden  Qberbanpt  nicbt  sa  umgeben  sein,  wenn  ntcbt 
iwiscben  den  dnselnen  Gymnasien  sieb  solebe  YerseUedonbeittn  der 
Auffassung  bilden  sollen,  dass  Reibst  ein  so  warmer  Frennd  selbsttn* 
diger  Bewegung  der  Anstalten  wie  Einsender  ist,  hier  mehr  Ueberein- 
Gtimmiing  wünschen  mu^s.  Vorläufig  wird  der  gUnzliche  Manjrel  an 
Vorschriftrn  ,  vio  das  Gesaramturtheil  zu  gewinnen  sei,  nur  die  olge 
haben,  die  meisten  Anstalten  das  bisherige  System  beibehalten. 

Und  iu  der  Tbat  kann  bei  einer  Piulang,  deren  Resultat  durch  so  ver- 
scbledeae  Factoreu  bestimmt  vtird,  das  rechnerische  Verfahren  nicht 
gans  entbebrt  werden. 

Titel  V  bandelt  Yon  der  Sebnlsucbt;  das  bler  Gesagte  ist  flkst  gam 
der  rerid.  Sebnlordnung  TOm  Jabre  1854  entnommen«  Ueber  die  Notb* 
wendigkeit,  den  Anstalten  das  Becitt  einsnr&umen,  nnfib^  Scbftler 
aneb  ohne  Dimission  n  entfernen,  bat  sieb  £insender  sebon  an  §.  80 
ansgesprochen. 

Zu  dem  Titel  VI.,  dessen  Bestimmungen  Einsender  mit  Frendsn 
begrüsst,  gestattet  (  r  sich  nur  v  enii(e  Bemerknngen. 

Wenn  §.  47  Abs.  3  die  Zahl  der  Lehrstunden,  welche  der  Rector 
2u  geben  hat,  auf  wenigstens  8  8  unden  festgesetzt  wird,  so  ist  diese 
Zahl  zu  tief  gegrififen.  Mit  Aufnahme  ganz  grosser  Anstalten  wird 
kein  Beotor,  der  noch  im  krgftigeren  Lebensalter  stebt,  mit  10-12 
Lebrstnnden  wdcbentlieb  Qberbftrdet  werden* 

Naeb  eben  demselben  Absata  darf  der  Bector  gleicbseitig  niebt 
auch  an  andern  Unterriebtsanstalten  Lebrstandea  ftbemehmen.  DI« 
Bescbr&nbnag  dieses  Verbots  anf  den  Rector  mnss  in  der  Meinung 
führen,  dass  andern  Lehrern  dieses  erlaubt  sei.  Einsender  wünscht 
deshnl!)  einen  Beisatz,  dass  auch  diese  zur  Uebernahme  dauernder 
Nebenbeschäftigungen  der  Krlanbniss  des  Rectors  oder  der  Regierung 
beddrfen.  Die  Falle  sind  nicht  i>elten , 'das«?  sich  Lehrer  so  sehr  mit 
Lehrstunden  an  fremden  Anstalten  oder  mit  andern  Xebengcschäften  Über- 
laden, dass  die  ihrer  pflichtmässigen  Th&tigkeit  Zeit  abkargen  roassen. 
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Das  beste  freilich  Märe,  wenn  der  Staat  die  Qebalte  der  Lehrer  so 
ordnpft^,  dass  die  Sitte  ihnen  die  Teljernabme  von  Nebengeschäften 
ebenso  verbieten  wurde,  alg  sie  i  B.  cinom  RoLäeriingsftssessor  es  un- 
möglich  u]acht,  als  Concipient  bei  einem  Advokaten  zu  arbeiten. 

Der  letzte  Absatz  des  §.  47  bezieht  sich  auf  die  Aufstellung 
Ton  Assisteoten.  iSie  kouueu  fUr  Anstalten  mit  Lehrern,  denen  Kränk- 
fiehkeit  oder  Torgerfiektei  Alter  eine  Unterstatxaog  sam  BodarfBiss 
macht,  eioo  groete  ^Wolilthtt  sein,  w&hrend  ste  ilftr  andere  fast  ein 
üeberilQSs  sind.  Aber  wenigstens  bei  Anstalten  der  erstern  Art  sollte 
dafür  gesorgt  werden,  dasa  die  Assistenten  nicht  so  htadg  wechseln 
and  nicht,  wie  dem  Einsender  eine  Anstalt  bekannt  ist,  innerhalb  fnnf 
Jahre  sechs  Assistenten  einander  folgen.  Es  könnte  hier  leicht  geholfen 
werden,  wenn  die  Assistenten  nach  Verlauf  einiger  Zeit  den  Studien- 
leiiretu  a!i  isolirten  lateinischen  ^jchulcu  wenigstens  insofern  gleichge- 
stellt HUiden,  dass  sie  wie  diese  ihre  jet/ige  Dienstzeit  eiii-it  bei  lie- 
slimmung  der  Sexennalzulagcn  einrechnen  dürften.  Jetzt  iuui$6  jeder 
Assistent  eilen,  bald  eine  Stelle  an  einer  isolirten  lateinlschea  Schule 
|ft  erhalten,  wenn  er  sich  nicht  einen  daamden  Xachtheil  dnreh  Ausser« 
nchtlaasnng  seiner  gegenwftrtigen  Dienstseit  ausiehen  will.  Wttrde  aber 
ein  tfichtiger  philologischer  Kandidat  daraof  rechnen  kennen,  dfss  er 
durch  Annahine  einer  Asaistentenstelle  an  einer  Stndiensnstalt  nicht 
hinter  einem  andern  Candidaten  zurückstehen  mtlsse,  der  sich  eine 
Präsentation  fUr  eine  latein..  Schulstelle  städtischen  Patronats  zu  ver- 
schaffen wasste,  so  würde  gerade  der  schwierigere  und  anregendere 
Unterricht  in  obern  Gymnasialkiassen  tüchtige  junge  Männer  anlocken, 
länger  als  Assistenten  auszuharren. 

Die  §§.  50~ö.~)  übergeht  Liuaeuder,  die  nicht  unuiüLeibar  aut  den 
Unterricht  sich  beziehen,  und  wendet  sich  sogleich  zu  §.  56  über  die 
Scbnlvisitatiotten.  Diese  sind  von  der  grtesten  Wichtigkeit,  thi-ils  weil 
iia  daa  eincige  Mittel  sind,  den  Werth  und  die  GlanbwQrdigkeit  der 
Bectoistsberiehte  erkennen  an  lassen,  theils  weil  ohne  sie  äch  selbst 
in  gnte  Anstalten  leicht  eine  gewisse  Sorglosigkeit  einschleicht,  die  sieh 
allBählich  seihst  mit  grossen  Uebclstünden  als  zwar  lästigen  aber  un- 
Termeidbaren  Zugaben  befreundet.  Solche  Yisitationeti  brauchen  nicht 
häufig  zu  sein,  ja  sie  '>ind  vielleicht  kaum  alle  zehn  Jalsre  nothwendig, 
aber  alles  kommt  darauf  an,  in  wessen  Hände  sie  gelegt  werden.  Der 
schlechteste  Viiitiitor  ist  derjenige,  der  mit  di  m  Schulplan  in  der  einen 
und  dem  Stundenplan  und  den  ConfercuzprutokoUeu  in  der  andern 
Hand  umsieht,  ob  kein  Buchstabe  .und  kein  Titel  der  gegelihnen  An- 
ordnungen unerfimt  geblieben  sei;  der  beste  der,  dessen  Augenmerk 
TOT  allem  daranf  gerichtet  Ist,  ob  die  SchQler  Aberhanpt  and  ebenso 
die  der  eiuelnen  JOassen  in  wissensohafUicher  Hinsicht  nnd  in  fittck- 
sieht  auf  edle  SittUohkeit  (nicht  bloss  auf  poliaeiliche  Ordnung}  den 
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Ziele  sich  annäberD,  das  man  ihnen  nach  den  Umständea  und  den  Tor- 
handenen  Lehrkräften  stecken  kann.  Deshalb  aber  muss  der  Visi- 
tator pin  Aiij^c  liabcu  und  auf  die  tau^md  Idciaen  LuT^t  tridp  achten, 
aus  denen  ein  solches  rrtheil  geschöpft  \'>  et  il'  n  kann.  l*.is  \Mrd  aber 
selten  einem  aiulern  geliugea,  als  einem  i  ti<-hmann;  ^lch^.lacllUlanQe^' 
können  über  viele  Einzelheiten  eia«r  Schule  ein  treffendes  Urtheil 
lallen  und  gclegenhdtlielie  Besscbe  von  MinitteriAleiMnminireii  odtr 
KreissehalrefereDten  k((BiieD,  wenn  sie  aach  k^iiie  Techniker  elnd,  vor- 
antgeBeut,  dats  sie  Bidi  innerhalb  ihrer  Sphire  halten,  ereptieiilidie 
Folgen  haben;  nar  Ober  den  GesarnntioitaBd  einer  AMlalt  werden 
sie  kein  sicheres  Urtheil  fdllen,  schon  aus  dem  Grunde,  aie  die 
Schüler  nicht  selbst  prüfen  and  deshalb  Gefahr  laufen,  von  einem  ge- 
wandten Lehrer  hinter  das  Licht  geführt  zu  werden.  Freilich  ist 
auch  nicht  ein  jeder  Tcchuiker  sofort  ein  geeigneter  Visitator,  noch 
weniger  reicht  es  bin  den  ersten  besten  Lyceal-  oder  l'niversitatspro- 
fessor  mit  einem  Comroissorium  zu  lekieideu;  aber  wenn  die  St&ats- 
regier ua^  einen  in  jeder  Beziehung  tüchtigen  Mann  in  irgend  einer 
JUebensstellung  kennt,  so  benOtie  sie  detsen  Xrftfte,  nm  allwihlicK 
(nicht  mit  einem  Male)  die  Gymnasien  einer  grandlichen  Tisitalioa  an 
nnterilellea. 

Freilich  wird  die  beste  Visitation  nichts  nfitsen,  wenn  ihr  nicht 
der  entsprechende  Erfolg  gegeben  wird.   Wenn  in  Bayern,  in  dem  seit 

dem  Jahre  1832  die  Gymnasien  jahrlich  vjsitirt  wurden,  so  wenig  über 
den  Nutzen  dieser  Visitationen  verlautete,  so  möchte  der  Grund  darin 
liegen,  dass  die  verderLillche  Maxime  des  bnrcaukratischon  Iiogimps,  ut 
aliquid  factum  ^aat  vidvatur  y  ^^eradc  hier  so  oft  in  Anwendung  kam. 
Der  Visitutor.  der  es  fnr  seine  l'Üicht  hiult,  die  Lehrer  einer  Anstalt 
gewissenbait  ^u  schildeiii,  berichtete  z.B.  dass  1^. obgleich  sonst  fleissig 
and  gewissenhaft,  doch  im  Unterricht  nicht  recht  anijKge,  weil  er  in 
seinem  Wesen  etwas  Steifet  habe.  Was  war  die  Felge?  Mkht  etwa 
eine  Anfforderung  an  den  Bector,  anf  diesen  Lehrer  nnTormeskt  in  der 
Weise  einanwirken,  dast  er  dieses  eteiie  Wesen  aUegOf  eondem  der 
Befehl  an  denselben,  sich  eine  anregendere  Methode  ananeigaen,  all 
ob  dies  sofort  in  seiner  Gewalt  stehe.  Ja  manchmal  gewann  es  fast 
den  Anschein,  als  ob  Visitationsberichto,  die  nicht  alles  vortrefflich 
fanden,  unbetiuem  licleu  und  man  sich  deshalb  beeile,  sie  durch  einige 
Worte  des  Tadels  möglichst  schnell  ahzuthun.  Durch  ein  solches  Ver- 
fahren werden  die  Visitatoren  abgeschreckt  die  Wahrheit  zu  sagen  und 
gewöhueu  sich  au  eine  ge^ivissc  ^chwureducreij  der  obersten  Stelle  aber 
entgeht  das  vornfbrnste  Mittel  den  Zustand  der  Schulen  und  ihre  Be- 
dftrfnisse  kennen  an  lernen.  Man  hat  in  nenem  Zeiten  alt  eine 
nacee  fiir  alle  Gebrechen  der  Gymnasien  die  Anstellung  von  Fach* 
Oiloncrii  aar  obersten  Leitung  dieser  Anstalten  verlangt.  Eiasendet 
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Tcrkcnnt  die  Vortheile  facbmänDischcr  Oberleitung  niclit.  aber  er  ge- 
weht, ciasf  er  jene  Polypragmosyne  türcbte,  zu  der  l'achiiianner,  veun 
sie  an  die  Spitze  eines  Verwaitnngszweigos  treten,  so  geiui^jt  sind; 
er  lutlt  es  für  hinreichend,  dass  derjenige  ^taatslieanite ,  dem  im 
CuUusmioistcrium  das  ymnasialechulwoaen  anvertraut  ist,  ein  Muun 
TOD  höherer  wissenschaftlicher  IJildunfj;  sei,  uin  sich  über  die  grossen 
pidago^jischen  Zeitfrageu  ein  sc  1 U 0 1  au  d  i ge  s  l'rtheil  /u  bilden.  Aber 
den  einen  Wunsch  wird  man  Einsender,  als  einem  alten  Schulmann 
to&zusprechen  gestatten,  dast  derselbe  tiets  da  warmei  Hen  far  die 
GjmiiaaieB  und  ihre  Sache  habe,  daas  ea  ihm  angelegen  sein  mOge,  den 
Zustand  jedes  einselnen  and  seine  fiedflrfhisse  genau  kennen  sn  lernen, 
nod  ^ass  er  dann  bei  Nenbesetaangen  nur  diese  Bedflrfnisse  ins  Ange 
fiise»  anbeirrt  durch  Erapfehlungen  und  ConaetioBen,  aber  auch  unbeirrt 
durch  bloss  Äussere  Rflcksicbteu,  wie  z.  B.  das  Dienstalter.  Um 
gerecht  zu  sein,  muss  man  nach  im  Schulwesen  oft  wagen,  willicahrltch 
SU  scheinen. 

Ansbacli.    Elsperger. 

£iaige  JBemerJiUngen  Uber  den  Entwurf  einer  Ordnui!:r  der  gelehr- 
ten Mittelschulen  (Studiennnstulten)  iu  üayern. 
Der  bekannte  Ausspruch  des  bcrilhmtcn  Redners  „sHrpt  li-f/es  intcr 
orma**  mochte,  wenn  auch  in  et\va3  anderem  Sinne,  als  er  ursprunglich 
gemeint  ist,  doch  auch  auf  die  vorliegende  Frage  der  Xeu2:estaltung 
unserer  bayrischen  Mittelschulen  einigen  Einfluss  üben.  Zunächst  wird 
in  gc;:^enwärtiger  Zeit,  in  welcher  eine  Angelegenheit  alle  Herzen  be- 
wegt, auch  eiuc  sugeaannte  brennende  Frage  etwas  von  ihrer  Dring- 
lichkeit verlieren,  wenn  sie  nicht  mit  der  brenuendstea  in  unmittelbarem 
ZoiammeBbaiig  steht  Einen  solchen  aber  dürfte  man  wohl  kaum  der 
Sehulfrag«  im  grossen  und  ganzen,  geschweige  denn  dieser  doch  immer- 
hm  enger  begrenatea  Angelegenheit  sugestehen.  Daher  wird  vielleicht 
SMh  man  eher  von  deuea,  die  durch  die  Ver&ifentlichaog  des  Entwurfes 
siaer  Ordnung  ftUr  die  gelehrten  MIttelsebolea  voa  Seiten  der  höchsteo 
StsatsbehOrde  sich  mit  Becht  su  einer  Meinungsäusserung  aufgefordert 
erachten  können,  in  gegenwärtigem  Momente  vorziehen  zu  schweigen, 
nnd  auch  Schreiber  dieser  Zeilen  würde  sich  dazu  bekeuuen,  wenn  er 
nur  seiner  Neigung  foljren  zu  dürfen  glaubte.  Diese  würde  ihn  auch 
abgesehen  von  den  gegenwärtigen  Zeitumständen  nicht  zu  einer  i-lriir- 
temng  der  in  Milte  liegenden  l'rago  treiben,  wenn  er  nicht  vor  sich 
selbst  den  Vorwurf  einer  i'tlichtveriiauüiniss  befürchten  müsste,  falls 
der  vorliegende  Kutwurf  denn  doch  in  nächster  Zukuuft  zu  einer  ver- 
bindlichen Ordnung  sich  umgestalten  würde  uad  als  solche  liestimm- 
iir, l;.  !!  eiiiiiiclLc,  die  er  auf  Grund  seiner  Erfahrung  als  unsweckmassig 
i^d  nachtheilig  erachten  muss. 
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Nur  auf  solche  Punkte  anfmorkpam  zu  machen,  ist  der  Zweck  der 
foltj^nden  Erörterung,  dio  daher  nirlit  nöthifr  bat  drm  }\nt\viirf  Para- 
granh  fiir  l*;iragraph  zu  folgen,  soiulmi  sich  htL;iiü;it  von  den  in  dou 
beigefügten  Motiven  hrrvorgehabeiua  Fragen  /un.uhst  die  vierte  in 
Botracht  zu  zielicn.  l>iese  belrilVt  die  Ertbeiluiig  d<.">  Geschieh« <<nnter- 
jicthics.  In  den  liciatliuuLjen,  auf  deren  Krgebniss  der  vorliegende  Ent- 
vurf  beruht,  scheint  LaupUuclilich  die  Seite  der  l'rago,  wclclic  sich  auf 
die  Vorbedingungeo  cur  Ertheilung  dieses  Uaterrichts  bezieht,  ins 
Auge  gefasBt  worden  sn  sein.  In  dieser  Hinsicht  l&sst  »ich  eine  gewiss 
anerkeD&ttBgswerthe  Fürsorge  fttr  die  Befähigung  der  dasa  berofenen 
Lehrer  wahrnehmen.  Weniger  eingehend  scheint  die  Erörterung  aber 
eine  swedLmässige  YertheüuDg  des  Lehrstolfes  gewesen  zu  sein.  Eine 
besonders  anfallende  Bettimmung  der  revidirten  SehnlordnnngTon 
welche  indessen  schon  durch  die  HII.  MM.  EE.  vom  12.  November 
1666  und  8.  Juli  1857  (Scibcl  S.  45  f.)  abgeändert  wurde,  ist  aller- 
dings wenigstens  nach  einer  Seite  hin  zweckniüssig  beseitigt,  indem 
für  die  II.  Oymnasialclasse  statt  der  l'eriode  von  Augustus  bis  auf  Carl  den 
Grossen  die  von  Augustus  bis  zum  Krlusclien  des  Hohenstaufensclicn  Hauses 
getreten  ist.  Aber  vollständig'  wird  dem  bezeichneten  rebelstande  dadurch 
keineswegs  abgeholfen.  Dieser  besteht  vielmehr  auch  nach  der  neuen 
Bestimmung  fori  m  dciii  ganz  uuvcrbaltnissmässif  grossen  Peusnm  der 
erste u  Llas&e.  Der  betreffende  Passus  in  §  lö  des  Entwurfes  lautet: 
„in  der  ersten  Gymnasiallclasse  nmihsst  der  Unterricht  die  allgemeine 
Geschichte  von  dem  Anfang  der  historischen  Zeit  bis  anf  Augustos.«* 
Man  erwAge  nan  den  gansen  Inhalt  dieser  Bestimmung.  Sie  nmfasst 
ausser  den  Tdlkern  und  Reichen  des  Orients  mit  Einscblnss  Ton  Aegyp- 
ten, denen  meistens  der  erste  Abschnitt  in  den  gebriuchlichen  Lehr- 
hflchern  gewidmet  ist»  die  griechische  und  rdmische  Geschichte,  und 
zwar  von  ersterer  nicht  bloss  die  Periode  bis  838,  sondern  auch  die 
macedonische  und  hellenistische  Zeit  bis  etwa  zum  Jahre  22),  Ton  der 
römischen  Geschichte  die  Zeit  der  Könige  und  deräepoblik,  die  eben- 
so reich  an  inneren  Entwicklnn«r;?1<ampfcn  wie  an  Kriegen  und  Schlach- 
ten ist.  Die  pnmo  Fülle  des  gescbichtlirhpu  Stoffe«:,  weit  he  die  be- 
zeichnete l'eriode  in  tich  begreift,  in  eiucm  Schuljahr  in  zwei  wocbent- 
licheu  Stunden  üu  bewalti-en  wäre  nur  möglich,  wenn  es  sich  darum 
handelte,  dio  TbutBachcu  in  der  Rbt»eris8enen  Weise,  wie  sie  in  d<?n 
übliehen  Lehrbüchern  zur  Durstellunj^  q'ebracht  werden,  dem  Gedacht- 
niäS  einzuprägen.  Dass  dies  aber  eiuo  uutruchlbare  Üebandluug  eines 
wichtigen  Xjehrgegenstandcs  wäre,  dies  erkennt  offenbar  der  Entwurf 
selbst  durch  die  Bchlnssbemerkung  des  §  15  an.  Diese  verlangt,  dass 
der  Unterricht  sich  nicht  auf  die  Eindbung  eines  gegebenen  Memorier- 
atoffes  besdirftnke,  sondern  in  einer  dem  Yerständniss  der  Schfller  an- 
gemessenen^  anschanlichen  und  das  sitüiehe  Oefilhl  anregenden  Weige 
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wtteilt  werde.  Letoleres  itt  aber  gewiii  tar  datodh  sv  etreteken, 
den  aan  die  s«r  KaBBtaiti  su  teingeiMleii  Thatsachen  tQch  in  ibrem 
Verlauf  und  Zosamnenbeng  sowie  in  den  Clmrakteren  und  Motiren 
der  handelnden  Personen  lum  VerstftndnisB  der  Schaler  bringt.  Dazu 
dient  d<nn  anch  in  vonQglicher  Weise  der  im  Entwurf  empfohlene 
freie  Vortrag  des  Lehrers  die  Mittheilung  anziehender  Stellen  ans 
mn^tergilligen  Oeschichtgchreibern.  l)a  letztere  aber  f:;pwi5«;  niclit  an 
die  Stelle  der  eigenen  Mittheilong  des  Lehrers  treten,  si  udern  nur  er- 
Ciinzend  zu  derselben  hinzutreten  soll,  so  verbietet  sie  sich  schon  ein- 
lacij  durch  den  Mangel  an  vei iii','barrr  Zeit.  Man  würde  also  wohl 
diesen  lijeil  der  Aulgabe  dtui  deutscheu  Unterrichte  zuweisen  muäbcn, 
wo  ihm  auch  wahrscheinlich  nur  sehr  geringe  Zeit  gewidmet  werden 
ktantt«  Aller  mtih  der  andere  Tkeil,  der  freie  Vertrag,  ist  ndr  dann 
aatflüitliar  und  ereprieeeiich,  wenn  dem  Gegenetand  eine  eingehende 
BebaadloBf  an  TWl  wird,  eine  leleiie,  die  das  Interesse  der  Sdifller 
za  beleben  und  ein  rlcbtiges  VersOndniss  der  dem  Qedftebtniss  einsn- 
filgeiiden  Tliataaelien  an  bewerkslsUigen  gseignet  ist  Katfirtleb  mnss 
dem  Yortraf  des  Lehrers  eine  möglichst  selbsMndige  Reproduction  des 
Schfilers  anr  Seite  ^sben,  bei  weicher  letzteren  der  Lehrer  jeden  An- 
lisi  benutzen  mass,  einer  bloss  gedächtnissmAssigen  Wiederliolnag 
störend  in  den  Weg  zu  trcton  nnd  durch  Heranziehung  früherer,  aber 
innerlich  verwandter  Tlmf^^achen  den  Znsnmmrnhfinp^  tlcr  Kreignisse  im 
Bewusstsein  zu  erhalt  ii  Das«  eine  solclie  l'-ehiuidiung  aber  weit  mehr 
Zeit  in  Anspruch  nimmt  als  die  einfache  C'ontrole  über  die  L'od;irlit- 
aia8mäs8i.:ir  Aneignung  eines  dargebotenen  MeinorierstotTes ,  versteiit 
sich  von  selbbt.  Iis  l.i-o  ihiliii  nahe,  auch  in  den  beiden  unteren 
Ckik»eü  des  Gymnabiuiu»,  wie  la  den  beiden  oberen,  diesem  Unterrichte 
drei  Stunden  in  der  Woche  zuzuweisen.  Aber  auch  dadurch  wäre  dem 
Bsdaifliisi  noeh  in  iceiner  Welse  geuügt.  Dieses  verlangt  vielmehr, 
dass  der  ettte  Jabrsecnrs  nicht  Qber  die  Qeschiehte  Qriechenlands  nnd 
der  maeedenisehen  Bstehe  bis  anm  Jahre  821  blnansgehe.  Man  be- 
isake  nnr  die  FflU%  ich  sage  nieht  Ton  Thatsachen  nnd  Jahreuahlen, 
ebveUl  aaob  diese  nicht  eben  nnbedenlend  ist,  sondern  des  reichsten, 
NldenditsB,  fite  dSe  Jugend  aniieheadstett  Stoffes,  der  aber  seinen  Werth 
nnd  seine  Wirkung  nnr  dann  bewähren  kann,  wenn  die  wichtigsten 
Ereignisse  und  Unternehmongen  nicht  bloss  als  Namen  und  Jahres- 
zahlen aufgeteiirt,  sondern  in  ihrer  Entwicklung  und  ihrem  Verlauf 
dargestellt  werden.  Dazu  aber  ist  ein  gewisses  theilnchmendes  Ver- 
veilen unbedingt  erforderlich.  Dieses  hat  srlion  einen  nicht  ?u  nnter- 
schÄtzenden  moralischeu  Werth,  dn  rs  dem  Schüler  das  Otf  ilfi  gibt, 
dass  es  nicht  um  die  blosse  Krlediguug  eines  Pensums,  sondern  um  die 
vertrautere  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  und  Wirken,  mit  den  Thaten 
uQü  Schicksalen  eines  hochbegabteu  Volkes  sich  handelt.  Zu  solch 
Bl.  C  (1.  btjer.  (ifOiUMMw.   Vit.  JtltJ>|.  6 
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eingehender  BalnAlllliiii  bieten  aber  alle  Perioden  der  griechischen 
Oetohidit«  reichcB  Aslaii.  SefaM  4i«  nMUfe  Anweisnng  tnr  Koont- 
BiM  der  griecbiiolieia  Heinftt,  det  Laodei  diewalti  lud  jenseits  de» 
Meerei  Munmt  den  Inesln,  itt  niehl  in  einer  Stande  nbgensebt.  Sie 
ist  aber  die  oelliwendige  VofnnasetKDng  schon  fQr  die  in  der  mjtihbehen 
Qeberlieferung  iranelnden  Änflbige  der  Oescliiehte  mit  iluren  Stammee- 
sauren,  Waudcrungen,  Seefahrten  und  Ansiedelungen  in  allen  drei  Thei- 
leii  der  altt  n  \N  olt,  die  der  festen  Bcqntiidnnty  einzelner  Stnntcn  voran- 
gingen.   Gelangt  mau  sodann  xu  der  Geschichte  der  wicbtigiti  n  *^taa- 
ten,  wenn  man  sich  auch  anf  Athen  und  Sparta  beachrrinkt.  naturlich 
mit  Eiube^iehuug  der  anderen  wichtigen  Städte  und  Staaten  der  Halb- 
ineel,  welche  die  Gmndlnge  der  epartMiiiehen  Hegemonie  wnien»  «|e 
viel  nniieliende,  tttgleich  nber  noeh  eine  eingehende  ErAiternng  for- 
dernde GegentlAnde  bieten  eich  hier  dnrl  Man  denice  nnr  an  die  pnn- 
elleniachen  Institute  mit  ihren  fintstehanguagent  an  die  VerAuenngi* 
verhältniBse  der  beidrii  ünuptataaten,  an  die  politleohe  Wirksamkeit  des 
Solon,  bei  der  auch  seine  Poesieen  zu  berttcksichtigeo  sind,  wie  bei  der 
Erzählung  der  mcssenificben  Kriege  die  des  Tyrtäut*,  ferner  an  den 
Sicyonioi  Klisthenes   »uui   den  hei!ijEr<Ti   Krif.,'.   nn   die  Kypseliden  in 
Korinth  mit  ihrem  tragischen  Schicksal,  m  ^aiiius  und  «eine  Gewalt- 
herrscher, an  die  Unternehmuiigen  des  ivleumenes  und  stinto  Aui»gaug, 
an  die  Alkuäoniden  tind  Pisistratiden  mit  den  Parteikampfeu  der  nach- 
aoloniscben  Zeit:  ianlei  Memente  der  grieehlMhen  Geeehtehte,  die,  an 
mit  Theilnahme  und  Yeittiidaiei  avlliefotit  m  werden,  einige  Ana* 
ffthning  fordern  nnd  verdienen.  Et  ki  die  Frafe,  eb  maii  auf  dieiea 
Wege  vor  Weihnachten  mit  dieaer  Periode  an  Ende  gelangen  «M.  Ea 
folgt  nun  das  Zeitalter  der  Perserkriege,  denen  natürlich  schon  von 
vornherein  das  Interesse  der  Schüler  mit  grösserer  Lebendigkeit  sich 
zuwendet.    Es  würde  di*^«r«  dtirch  eine  blosse  Aufzählung  oder  auch 
schildernde  Besrbreibnn-  ilir  I [  uptsciilachten  keineswegs  in  entsprech- 
ender Weise  befriedigt  werden.    Hier  ist  vor  allem  eine  nähere  Be- 
kanntschaft mit  dem  persischen  Königsbause  nüth'weudig.  wozu  die  der 
guechi^^chcu  Geschichte  etwa  vorausgeschickte  Skizze  der  Völker  und 
Keiche  den  Orienta  nicht  antreicht.   Aneli  daa  tnmrige  Vereplel  in 
Aalen  mit  leinea  nachhaltigen  Folgen  vecdienl  eine  eing ehesde  Be* 
trachtung.   Daa  gleiche  gilt  von  den  Ereigniaien  in  Grieebenland  ver 
490,  mit  \K  eichen  die  Aafitaige  der  atheniachen  Seemneht  aoiamman* 
hängen.  Ebeu'^o  ist  den  Parteikampfen  in  Athen,  dem  Ansehen  nnd 
Ausgang  des  Miltiades,  dem  zunehmenden  Einflusa  des  Themiätokles 
und  dessen  Sieg  Aber  seinen  politischen  Gegner  die  nöthige  Beachtung 
/.u  schenken.    Gau«  besonders  an/nhend  und  bedeutsam  sind  die  Vor- 
gänge und  Bestrebungen,  die  iu  der  d«  ui  /^v^eitea  i  erscrkriege  unmittel- 
bar vorhergehenden  Zeit  auf  eine  ii«iaigung  der  griechischen  Staaten 
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ahzielten  uml  ihren  MiUi  ljwuikt  auf  ilem  hthmn»  vnn  Korinth  liatt<»n. 
Ks  treten  dabei  jeno  /usiaad»^"  und  Stiinumtigeii  hervor,  welche  einer 
alle  um fa-sseuden  Eiuiguiig  hiHiioruil  iu  ilen  Wog  tnttcti,  doch  aber  die 
BethäUgung  <l«r  nationalen  Kntll  and  TOcbtigkeit  nicht  niederhalten 
kouBten.  l>em  Misalingen  der  etttenAbwelimrMelM  imd  4er  dadsrak 
lierbeigeflikrien  Ueberflathuog  dee  Lande«  bis  tum  Iithans,  die  den 
Opfermuth  der  Atheaer  euf  eine  ae  sehweie  Pn>be  iteUto,  folgten  die 
Kroäsen  Tage  von  Salamis  und  Platüä,  die  See-  nnd  LnndachlMhty  die 
beide  so  viel  Veranlussung  7.11  eingebender  Schilderung  von  Vorgingen 
und  Personen  bieten.    Zugleich  gewinnt  fi^r  Krieg  eine  immer  grössere 
Ausdeluiun^',   iml»-?)!  au  di«'  ^^ifirer  die  riiitlit  herantritt,  aiu'h  den 
^toiiin)e?>genoss(iii  jenseits  drs  ..Mi  eres  Befrcimi^  zu  bringen  vom  persi- 
<<cheD  Joche.     Diese  Autgabt-  tuiiri  ^ur  EntwiLklung  der  hellenischen 
Seemacht,  welche  die  Athener  bioh  btf^uuderä  augelegeu  »ein  liesseu. 
Ibnen  gelingt  es  durch  die  TOohtigkeit  iireier  Mftnner  dnen  Seebund 
stt  gründen,  der  im  Kriege  gegen  die  Perser  die  gllnnendsten  Erfolge 
gewinnt,  lugleieb  aber  die  Eiferanobt  Spartas  erregt  und  den  Grand 
legt  zu  dem  fQr  Gnetbenlaad  TerikingnisSToUen  Kami»f  um  die  Hege* 
uonie.   Ehe  dieser  in  seiner  vollen  Stärke  ausbricht,  äussert  er  sieb  in 
einzelnen  Vorgängen  nnd  Ereignissen,  die,  alle  an  sich  anziehend  und 
l'p<ii"nt.«am.  auch  nm  der  Personen  willen,  deren  Sinne^Hrr  und  Hand- 
lu^L'  \vf>i>^e  in   ihren  Tlutten    niv\  Schicksalen    sich    nianilestiert,  die 
Iheünahme  der  Jugend  fesseln  und  derselben  zu  sittlicher  Uciebrung 
gereichen  können.    Zuletzt  sind  es  zwei  Munner,  welchen  sich  unser 
blonderes  Interesse  zuwendet,  Vertreter  entgegengesetzter  politischer 
Grnndsitse,  die  ebenso  für  die  Äusseren  Verb&ltnisse  der  grieobischen 
Staaten  unter  einnnder  und  gegenUber  den  Perseroi  wie  fdr  die  innere 
Yerftusung  des  atbeniseben  Staates  selbst  maassgebend  wurden*  Die 
vccbselndea  Phasen  der  atbeniseben  Macbtilellang  an  Land  und  aar 
See^  Erweiterung,  Befestigung,  monumentale  Herrlioblteit  der  Stndt  mit 
ihrem  Seehafen,  dies  sind  Gegenstände  nicht  bloss  von  eingreifender 
Wichtigkeit  für  die  Entwicklmii,'  der  griechischen  Yerliülinisse,  sondern 
auch  von  grössteni  Werthe  liir  das  jugcndliclie  Iiu-Mcsse  und  Verständ- 
niss.     Dieses  wird  dann  auch  dem  wichtiijrsten  \i  schnitt  der  griech- 
ischen Gesichichte   entgegenkommen,  dem  iangdaiurnden  Kampf  der 
zwei  Hauptdtaateu    mit  ihren  Biindesgeuobsen,    der  alle  Kr&fte  des 
griechischen  Volkes  entwiokelte,  alle  guten  und  seblimmen  Anlagen  in 
ssinem  Cbarakter  sun  Torsebein  braebte^  auf  seine  weiteren  Schicksale 
de»  grOssten  Einfluss  ttbte.  Befriedigt  Indessen  wird  diese  TbeOnabme 
nsr  dann  werden  und  erpebige  Belehrung  nur  dann  ersielt  werden, 
wenn  man  nicht  genöthigt  ist  sieb  auf  Anfttbrung  Ton  Tbatsachen  und 
Jabvsisablen  zu  beschränken,  sondern  den  Torgängen  zu  Land  und 
snr  See«  innerhalb  der  Hanptst&dte  selbst  und  in  ihren  auswärtigen 
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Beziehungen  eine  einyehriKie  BetracbtuDpr  widmen  kaau;  wenn  an  ein- 
zelnen Beispioltii  i'iiie  lebendige  Anschauung  von  der  Art  und  Weise 
des  Land-  und  bcckrieges  und  den  Vcr«*udernngeu  im  Kriefiswesen. 
die  sich  sowohl  im  Vergleich  mit  der  Periode  der  Perserknege,  als 
auch  im  Verlauf  des  pelopooncsischen  Krieges  8el))9t  ergeben  haben, 
gewonnen  wird;  wenn  ferner  den  Personen,  die  als  Ilauptträger  der 
Hftudlttug  erflclitiiieii,  die  gebflhresde  Aofmerksamkeit  zu  Theil  wird. 
Wie  reich  die  beiden  Hauptperiodeii  des  groseen  Krieges  swoms  der  so 
verwieklnngs*  und  folgesreielieD  Zwisolieiipefiode  an  frnclilbaieai  Iiehr- 
Stoffe  ist,  bedarf  keiner  besonderen  ErOrtemo|r*  Man  vird  ««n  selbst 
ermessen  i&dnnea,  dass  das  Ende  des  Krieges  uhkt  wohl  ?or  Oatetn 
wird  erreicht  werden  Icdnnen,  zumal  da  die  leisten  Vorgänge  in  und 
Tor  Athen,  die  eine  abermalige  Verfassungsänderung  herbeiführten, 
nicht  unbeachtet  bleiben  können.  Es  folgt  nun  die  Periode  der  höch- 
sten Machtstellung  Spartas,  die  sich  diesseits  und  jenseits  des  Meeres 
entfaltet,  mit  ihren  pewalttLätigen  Eingriffen  in  die  Schicksale  anderer 
Staaten  und  ihren  mancherlei  NVcchselfalleii,  nntpv  denen  einnrscits  der 
antalcidische  iriede  als  ein  mit  der  Ehre  und  Jen  Interessen  (iriechcn- 
lands  erkaufter  Erfolg  Spartas,  andererseits  Jie  Erhebung  ihebeüs 
als  ein  bleibender  l  uischwung  in  den  Machtvcn ha  1  missen  der  griech- 
ischen Staaten  zn  einhiider  hervorragen.  Diese  Periode  von  404  bis 
362  ist  ausserordentlich  reich  an  merkwürdigen  Pcr&onen  und  That- 
Sachen,  welche  letsteren  sich  auf  den  Terschiedeosten  Sehauplätseo 
voUsiehen.  Schon  eine  blosse  Aufkiblang  tou  Kamen  herrorragcnder 
Personen  reicht  ans  dies  bemerklioh  sa  machen.  Mab  denkt  nur  an 
Männer  wie  Lysander,  Kritias,  Thrasybnlus,  Cjrus,  Xeaophoa,  Agesl* 
Uns,  Konon,  Iphikrates,  Chabrias,  Timotheiis,  Pelopidas»  Jason  «od  den 
sie  alle  an  geistiger  Kraft  und  sittUcbem  Gehalt  ftberragenden  Bpaml- 
nondas.  Es  tritt  nun  eine  neue  Macht  auf  den  Plan,  eine  Macht  zwei- 
ten Ranges,  die  zwar  schon  froher  in  die  Geschichte  Griechenlaads 
mehrfach  verflochten  war,  aber  doch  nur  im  Aaschluss  an  eine  der 
Hauptmächte  (ir  .f()o»T,9»i"y^c  nFoßi,  wie  Dcmosthenes  sagt),  sich  hatte 
geltend  mnchrn  können,  jetzt  Jiber  bei  der  allgemeinen  Er6clif>{tfnng 
Oriechenlands  und  der  besonderen  Begabunc;  des  Mannes,  der  gerade 
'/.n  rechter  Zeit  den  macedonischen  Thron  einDinimt,  mehr  und  mehr 
einen  be^tiuimendou  EiuHuss  auf  Griechenland  ausübt  iJieses  Wachs- 
thuüi  und  Umsichgreifen  der  macedonischen  Macht  verdient  Schon  in 
Rücksicht  auf  die  spätere  Lectflre  des  Demosthenes  eine  eingehende 
Beaehtung,  da  der  Erfolg  dieser  wesentlich  durch  den  Grad  der  histor- 
ischen Vorbereitnng  bedingt  ist.  Die  letatea  Kämpfe  Griechenlands  nm 
die  Erhaltung  seiner  Selbstindigkoit  nnd  die  wiederholten  vergeb- 
liehen  Befreinngsvermiche  fordern  nnd  flsdeii  Tbeilnabmo  nebm  den 
bcwondemngswardigen  Forlschritten;  welche  die  macedonischen  Wals« 
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«Bier  dem  jugenüHclien  König  uad  üeMen  in  dvr  Begründung  ehiai 
(•urop&isch-asiatischea  Weltreiches  macheiu    Wendet  sich  den  Thateo 
Alexanders ,  dess<^n  Würdigong  freilich  eine  sehr  verschiedene  Aaffasf* 
nnc  tri  funden  bat,  das  Interesse  der  Jnii^cnd  von  selbst  zu,  so  fordern 
liie  K  impfe  dr-r  Diadochcnzcit,  welche  nach  kuivpin  Bf^tandn  des  ge- 
\»aitigeii,  innerlich  so  ungleichartigen  Reiches  zur  /i  i  ti  uinmerung  des- 
selben führten,   und  die  daraus  hervorgehenden  Ntubildungen  doch 
ebenfalls  um  ihrer  welthistorischen  Bedeutung  wilieu  uud  wegen  ihrer 
späteren  Verflechtung  mit  der  luiuibchen  Geschichte  eine  nicht  panz 
eberflAchlkbe  Beacbtoog.    Das  Hauptinteresse  wird  sich  irtiiich  audi 
iB  dieser  Periode  «teder  OfieelieniftBi  mwenden.   Die  Versuche  ein- 
seiner  Staaten  diireli  iBoerUehe  Emenemiiff  aus  nnwBrdfger  Obniaaciil 
sieb  sn  erbeben  und  dnrcb  Herstellnng  grosserer  politischer  Oemda* 
leiialtea  den  ererbten  Uebe^  der  ZerspUtternng  und  Selbstserfleiscbnng 
ahanbeUieBi  verdienen,  wenii  sie  aneh  snletit  ef&lglos  blieben  und  sa 
»euer  AbbAngigkeit  llbrten,  n«  ibrer  lelbst  willen  ?oUe  Beachtung, 
ßelinkt  man  nno,  dass  neben  der  politischen  Geschichte  gerade  bei 
Grieclienland  in  besonderoM  Haasse  die  Culturgesehicbta  berflcksich- 
tigt  werden  muss,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass,  wenn  selbst  drei 
Stunden  für  diesen  Unürricbt  angesetzt  würden,  die  griechische  Ge- 
schichte, besonders  wenn  die  Völker  des  Orirnts  nach'  berücksichtigt 
ncrden  sollen,  einpn  einjährigen  Ours  volhtuidig  m  Anspruch  nimmt. 
Ist  dieses  zugegcbeu  und  anerkannt,  uie  es  wohl  auch  schwerlich  wird 
bestritten  werden  können,   so  ergibt  es  sich  nach  Analogie  ah  eine 
BOtliwendige  Consequoiu,  datss  auii]  die  iduiipche  Geschichte  eiu  vulkb 
Schuljahr  mit  drei  wöchentlichen  Stunden  lu  Anspruch  nehmen  wird. 
Die  rämiscbe  Geiebicbte  verlangt  in  einzelnen  Perioden,  besonders  in 
den  letslsn  Zdteii  der  Republik,  vieileieirt  «tue  Bodi  eingebendeie  Be* 
bandlmg  als  selbst  die  grieehiKhe  Qesebiebte.  Debat  nun  das  Pen- 
wm  bis  san  Ünlergang-  des  weströmiscbeB  Beiobes  aus»  so  wird  gewiss 
kein  Lehrer  ftber  If  aagel  an  Stsff,  eher  Ober  Mangel  an  Zeit  sn  klagen 
beben.   Die  Wichtigkeit  der  römischen  GeseUebte  fllr  die  Gesammi- 
UMisg,  die,  wenn  sie  grflndlieb  sein  will,  eben  eine  solide  historische 
Grandlage  haben  mnss,  wird  gewiss  niemand,  dem  ein  Urtbeil  xusteht, 
in  Zweifel  ziehen.   Ihre  Aufgabe  wird  aber  auch  sie  nur  dann  erfüllen, 
wenn  sie  trotz  der  fortwährenden  Kriege,  die  die  Aunalen  des  römischen 
Volkes  Terzeicbnen,  nicht  in  einer  Aufzählung  von  Krieeen  und  Schlach- 
ten mit  den  Jaljrrsznblei)  aufgeht,  sondern  den  inneren  Gründen  nach- 
gebt. Anlasse  und  Vprhuif  dnrstpllt  und  der  Kntwickclung  der  inneren 
Verhältnisse  volle  HeacbtunL'  schenkt.    Eine  Darlegung  des  reichen 
Stoffes  iro  einzelnen  ist  hier  kaum  nötbig. 

Kin  Einwand  wird  erhoben  werden  uud  ioi  vulläUudii^  berechtigt, 
Dämlich  die  Frage:   wie  soll  nun  der  ganze  Reichtbum  der  Geschichte 
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von  470  bis  etwa  1815  in  zwei  Jahreu  mit  wöcheutiich  drei  Stundfii 
bewiiltigt  werden  V  Dass  die»  unmöglich  ist,  darüber  kann  kein  Zweifel 
bestebeii.  Unrichtig  wUre  nur  der  Rücköcbluss.  (l;is;,8  also  der  ersten 
Classe  ein  iinverhiiltnissmÄssig  grosses  Peusuui  aufgebürdet  werden 
müsse.  Das  hiesse  ja  nur  eine  Unmöglichkeit  durch  eine  andere  cr- 
•6ta«A.  Mftn  wird  also  Abhilfe  auf  einem  anderen  Wege  Boehen  mtiBseo. 
Ei  bieten  sieh  nnn  swei  Mittel  dar,  usi  aach  den  noch  fibrigen  Theil 
dea  GeeeUehtaunterrieht«  eo  an  ordnen,  daas  den  BedOrfbiasen  der 
Schale  ohne  flbermAaaige  und  onpildagogiache  Belaatuog  der  betreffen« 
den  Classen  Genüge  geschieht  Kutweder  mOsste  man  den  Anfang  des 
zusammenhängenden  tieschichtsuuterricbtes  um  einen  lahroscurs  frUher 
ansetzen,  oder  man  mflsste  dnrch  nambpft^»  Bcschrrmkiinc  dns  Stoffes 
die  Aufgabe  für  die  beiden  olieren  (  lassen  we*<nnf15cb  erleichtern.  Der 
erstere  Wep  wurde  sich  insofern  empfehlen,  aU  auf  diese  Weise  in 
die  Organisation  des  Geschichtsunterrichtes  selbst  so  gut  wie  gar  nicht 
eingegriffen  würde.  Kin  Hinderniss  dagegen  könnte  in  der  Organisa- 
tion  onaerer  bayerischen  Mittelschulen  im  grossen  und  gaoxen  au 
liegen  scheinett,  sftmUoh  in  ihrer  Eintbeiinng  in  lateinische  Sehnte  und 
Gymnasinm.  Ob  diese  Unterscheidung  aber  so  wichtig  nnd'nothwendig 
iftt  dasa  an  ihr  eine  jedenfalls  dringend  nothwendige  Aendemug  schei- 
tern mflsste,  dürfte  doch  billig  gefragt  werden.  Eher  könnte  das  Be- 
denken erhoben  werden,  ob  die  Altersstufe  der  betreffenden  Schfiler  und 
die  ftbrigen  ünterrichtszwecke  eine  solche  Verschiebung  des  Aufau'is 
deä  Gcächichtsuuterrichtes  räthlich  machen.  In  der  lateinisclien  Schule 
rückt  zwar  bereits  der  Entwurf  den  AnfaoL'  in  einen  fnUiercn  .Jahrei»- 
cors,  da  die  driitc  Classe  nach  der  ueuereu  Urgaaiäation  im  webent- 
liehen der  aweiten  in  der  früheren  entspricht.  Dadurch  wird  der  früher 
auf  awci  Claason  vertheilto  Unter  riebt  anf  drei  Clasaen  tertheilt,  eine 
Eisriehtniif,  die  geviss  an  und  fttr  sich  nicht  au  tadeln  ist,  aber  doch 
auch  TieUeicht  nicht  so  dringend  geboten  erscheint,  dass  sie  nldit  nm 
eines  anderen  anabwelslicben  BcdHrfnisses  willen  aufgegeben  werden 
könnte.  Enischliesst  man  sich  aber  auf  den  frflhercn  zweijährigen  Un> 
terricht  zurückzugehen  und  doch  den  Anfimjr  in  der  dritten  Classu  bei- 
zubehalten, so  ist  die  fünfte  (  inssi;  für  die  neue  Stufe  des  i,M'>M'birhr- 
lichen  Unterrichte»  gewonnen.  Sulkeu  ainr  dioscr  Atiuleruni:  jr^renü- 
welche  unübersteigliche  ilinderui-?e  im  Wvgc  ^roben,  so  musste  man 
eben  den  andereu  oben  angedeuteten  Weg  ins  Au^e  fassen. 

Also  eine  BrlMierung  derGeachichtsaufgahe  für  die  beiden  ober- 
aten  Claasen  durch  Verminderung  des  Stoifes!  Wie  ist  diese  denkbar V 
NatOrlich  nicht  dnrch  einen  ein&chen  Abstrich!  Frdhere  Lehrbdcher 
der  Gesdüchte  gingen  nicht  Uber  das  Jahr  1789  hinaus  und  schlössen 
somit  einen  den  lüh  ^lt  nach  noch  weit  mehr  als  dem  Umlsng  naeh 
bedeutenden  Theil  der  Weltgesehichte  rom  Unterrichte  aue.  Diesem 
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AttudilttMe  b«Uea  auch  erfüireiie  Sdulm&nuer  das  Wort  geredet.  In- 
d«iMB  wild  tieli  neaerdiogi  die  Sdmle  cUm»  Pvriod«  !■  keiner  Weite 
adur  entliehen  laneo,  nnd  wftre  ei  Mch  nur  um  der  BelMungdcriege 
Witt««,  dUe  jn  Ter  eilen  endern  AJbecluUtten  der  Geeehiclite  auf  eine  be* 
geisterte  Theilnahme  der  deatedieB  Jugend  reelineii  dflrfen  und  dem 
oationalen  tfedanken  der  Gegenwart  die  unentbehrliche  Grundlage 
«:ind.  Soviel  aber  ist  gewiss,  dass  ein  solcher  Zuwachs  an  Stoff,  der  ja 
naturgemass  noch  wpiti  r  wachsen  wird,  in  irgend  einer  Wrise.  sei  os 
durch  Vermehrung  der  dem  Unterricht  gewidmeten  Stunden  (wli  i  durch 
uiidtiweits  zu  erzielende  Verminderung  dos  Stoffes  ^odrckt  werdeu 
uiUät».  £ine  Vermehrung  der  Unterrichtsstundtiu  witre  aber  nur  ent- 
weder naf  Keeten  anderer  (Tnterrichtszwecke,  wosu  kein  erüahrener 
8ehnlnitan  leine  Beietinunung  geben  wird,  oder  dnrcb  weitere  Ver- 
selmiBf  der  Oeieanitetnndeniahl,  die  vieUeiebt  eneh  gegrondeten  Be- 
denken nnterliegt,  sn  erreieben.  Geht  diM  niebt  an,  eo  bleibt  nnr  die 
Frage»  ob  und  auf  welche  Weise  ohne  Auascheidung  des  oben  bezeich- 
neten Abschnittes  eine  Vermindening  des  Stoffes  möglich  und  zulässig 
ist.  N'atiirlich  darf  dieselbe  den  richtig  erkannten  Zweck  dp«  l'nter- 
riclitcs  nicht  gefalirdtn  Diesen  wird  mau  sich  deshalb  vor  alUni  klar 
macheu  müssen.  JSeibötverständlich  wurzelt  derselbe  in  der  Ücstiium- 
nng  der  Mittelschule  selbst.  Um  diese  richtig  autzufassen  und  dar- 
uach  die  i-orderung,  die  an  eineu  ciiuulueu  Unter richtszweig  gestellt 
Verdenkana,  xnerMien,  können  wir  nne  nnbedeafclieb  an  §  1  nnierei 
SntwnCM  halten.  IHeaer  beetinnit  den  Zweck  der  gelehrten  llittel- 
achnlen  all  einen  drelfiidien:  der  inlnnltehen  Jagend  die  Gnudlagen 
hbherer  allgeaieiner  Bildung  und  die  Yorbereitnng  an  eelbetftndigeai 
wissenscbaftlidien  Stadium  zu  gewähren  und  sie  zu  reUgiOe  sittlicher 
Tflebtigkeit  zu  erziehen.  Dass  diese  dreifache  Bestimmung  die  innere 
Einheitlichkeit  des  Zweckes  nicht  aufhebt,  ist  unverkennbar;  denn  in- 
*lem  dip  Vorbereitung  zu  selbständigem  wissenschaftlichen  *^tudiiim  mit 
ier  Erziehung  /n  sittlich-religiöser  Tüchtij^keit  verbundeu  wird,  wer- 
den zugleich  in  NVahrheit  die  Grumllagen  höherer  allgemeiner  Bildung 
gewonnen,  in  keiner  Weise  haben  also  die  Mittelschulen,  wie  diee 
»ciiou  iu  ihrem  Namen  und  Begriff  liegt,  die  wlneaaehaltBchh  Bildung 
in  irgend  einer  Biehtnng  absaKhUeMen  and  in  Tollenden.  Dieiem 
Zwecke,  soweit  denelbe  überhanpt  dareh  Staatcanstelten  erreieht  wer- 
den kann,  cind  ja  die  wiiiMiohaftliehen  Hochiehalen  gewidmet  F^r 
die  Aailpibe  det  Geiehichteanterrichtes  in  den  Mittelschulen  ergibt  sieb 
darans  die  Folge,  dass  wissenschaftliche  Vollständigkeit  nicht  zu  der- 
selben gehört;  dass  also  eine  Ansscheiduni'  einzelner  Bereiche  zu- 
lässig oder  auch  geboten  ist.  iJicse  Ausscheidung?  wird  nun  naturgo- 
mäss  zunächst  einen  qualitativen  Maassstab  zu  nehmen  haben  und  uur 
mittelbar  eine  quantiutive  Veruiadenuig  erateleu. 
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Es  frigt  sidi  also:  welch«!  ünä  die  Völker,  deren  4}eic]iidiie  mit 
unserer  BSldung  so  eng  verfloditen  ist,  dass  ohne  KenntniH  derselben 

der  obeu  bezeiclinntc  Zwodc  der  gelehrten  MittellchiileD  nicht  erreicht 
werden  kann?  Wir  können  auch  bei  Ueantwortung  dieser  Frage  der 
Anicitang  uosercs  Entvrurfes  folgen,  der  in  §  2  sagt:  „der  Erreichung 
dieses  Zweckes  dienen  ausser  den  Mitteln  reli"iö8/.8ittUcher  Erziehung 
hauptsächlich  dik&  ÖtuUium  der  Spracheu  und  der  Literatur  des  klass« 
ischen  Alterthums,  sowie  die  Kenntniss  und  Pfiepn  der  deutschen 
Muttersprache."  Drei  Muuiente  bind  es,  welche  uucii  hier  hervorge- 
hoben «erdeu.  Durch  die  besondere  Art  der  Veibindung  dieser  drei 
Homento  wird  nnsgedrOcfct,  dass  dae  erste  ein  selbstTeiitindliebee  lad 
allgemeines^  d.  h.  jeder  Art  der  Bildungsn  ege  ankoa— ndes,  das  aweUe 
das  speeiisch  eigenthümlicbe  der  gelehrten  Hitlelsdinlen,  das  dritte 
ein  diesem  an  Geltung  gleichgestelltes  ist  Zieht  man  nun  aus  dieser 
BestimmoBg  die  sich  für  deu  Geschichtsunterricht  ergebenden  Folger- 
uugen,  so  dürften  wohl  folgende  Anuahmcn  als  zutreffend  erkannt  wer- 
den. Der  religiös-sittlichen  Bildung  dient  zwnr  in  irewt^-^er  Woisc  der 
Gesammtunterricht  an  unseren  Gvninasien,  speciell  diesem  Zweck  aber 
ist  unter  den  TJnterrichtsgegenständen  der  Religionsunterricht  gewid- 
met. Dieser  hat  nun  aucb  seineu  geüchichUicheu  Theil,  der  auf  der 
miteren  Stafs  des  XInteiriehts  anter  dem  Namen  der  biblischen  Oe- 
sehicbte,  aal  der  bftheren  ala  Gesehiehte  des  Bsiehes  Gottes  oder  des 
alten  and  neuen  Bandes  nebst  einer  üebersieht  der  Ktreheagesefaidite 
erscheint  Damit  könnte  denn  wohl  aadi  der  in  §  16  Abih.  1  dee  Ent- 
worfes  aufgeführte  elementare  Cursus  der  jüdischen  Gwchlehte  an 
aeinem  Recht  gelangt  zu  sein  scheinen  und  durch  dessen  Ueberweisang 
nn  den  Keligionsunterricht  ein  zweiiiiluiger  Cursus  für  den  gcsammten 
elemeütftron  Geschicht^untorricht  elici-  als  genügend  befundeo  wf^rden  : 
eine  Möglichkeit,  die  bereite  iriliicr  als  ein  Mittel  der  Abhilfe  für  deu 
dargelegten  Uebelstand  ins  Auge  gefasst  worden  ist. 

Eine  weitere  Folgerung  aus  der  oben  angezogenen  Bestimmung  des 
Entwmlai  ergibt  sieh  darin,  dasa  der  Geschichte  des  grieohiseben 
und  rbmiscben  Volkes  in  dem  Gesammtosganismus  des  Unterrieirtes 
eine  besondere  Bedeatong  ankommt.  Eine  solche  kann  dieselbe  schon 
als  gewissermasaen  synoptische  Ergänzung  des  Stadiums  der  Sprachen 
und  Literatur  des  dassischen  Alterthams  in  Anspruch  nehmen.  Lectürc 
und  Geschichte  sind  ganz  dazu  angethan,  innig«t  zusammenzuwirken  und 
mit  einander  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Am  wenigsten  wird  man  dies 
bei  der  Lcctilre  der  Geschichtschreiber  und  Redner  bezweifeln:  diese 
kann  aus  einer  eingehenden  Geschicht8keiiiitiii>-,  gewiss  nur  gewinnen 
an  gründlichem  ^'erstundniss  und  richtiger  Würdigung  der  bisweilen  — 
es  gilt  dies  besonders,  aber  nicht  ausschliesslich  fSr  die  Bcdoer  —  von 
einem  nicht  rein  historisehen  Geiiehtspankt  dargestellten  TbalMchen, 
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so  wie  uiiigekelirt  der  üiitcrridit  in  der  «jeschicbte  durch  Ihvk  hu  j^^ 
auf  die  Quellen  der  üehoi lieleruntc  und  durch  unmittelbares  Schupkii 
aus  lieubelbea  uugemeia  büleUt  wird.  Ja  selbst  die  Werke  der  Dichter 
oad  PUloaopiMn  aiad  von  diettr  nlUioreii  Berttiurung  mit  der  Gescbiolite 
des  AUtrdiiuBt  viid  dem  fftr  beide  danoi  erwacbeenden  Verüiett  siebt 
«HfeMbleM^ii.  Dieie  ABMbme  gibt  iber  aoeh  der  ftr  eipe  eriprieei- 
Üebe  GettaltiiBg  dieses  Unterricbtei  ebee  aMgesproebeieB  Fordeniog 
fenUrkteD  Kacbdrodt 

Fragt  mau  nun,  welcher  weitere  Thcil  der  Geschichte  gleichen 
Anspruch  mit  der  des  Alterthums  auf  Geltung  iu  doni  Gcsaramtor{?a- 
oismus  des  Ovmnasialunterrichtes  hat.  so  wird  uian  auf  Grund  der 
oben  angefahrten  bestimmuDij  uur  die  des  deutschen  Volkes  ueuuen 
kuuiieu.  Die&er  gebührt  soM  oll  1  um  ihrer  weltgeschichtlichen  Bedeutung 
als  um  ihres  nationalen  Interesses  willeti  die  vollste  Beacbtuug.  Die 
deatscbe  Gesebicbte  ist  liteiUeb  mit  der  «aderer  YAUcer  vtelfMh  ver- 
deebtes  nod  demit  seben  diireb  ihrea  elgeaea  Qaag  eiae  Erweitemag 
sar  aUgemeiaeB  oder  Weltgesebiebte  aagebabat;  keiaeswegs  aber  ist 
damit  aasgesprochen,  dass  auch  die  Qeeebidite  aller  deijenigea  Völker, 
welche  mit  dem  deutschen  in  engere  oder  fernere  Berührung  komaieB, 
gleich  pingehend  und  vollständig,  wie  die  des  deutschen  Volkes,  zu  be- 
handeln sei.  Von  dem  Standpunkt  der  deutschen  Gesrhichte  verlangt 
dies  nicht  einmal  die  Forderung  der  Wissenschalt,  gfsclnvtitrc  denn 
der  G} uinasiaiuüterrii  bt,  der  nur  die  Vorbereitung  zu  selbeUudigem 
wisseofichaftlichen  Stuüiuui  im  Auge  hat  Lasst  wau  diesen  Grundsatz 
gelten,  gegen  den  wohl  kein  principicUer  Kinwand  erhoben  weidea 
kamt,  so  iMsen  sieb  aiebt  uabetrichtUebe  Tbeile  der  Weltgcscbiebtei 
die  jetat  in  dea  üalerriebt  aa^eaomnen  siad  «ad  diesea  sam  Tbeil 
saeb  aoeb  durcb  besoadefe  Sebwierigkeilea  belastaa,  deaea  keia  eat- 
sprechendes  Masss  des  ^rtrftguisscs  zur  Seite  steht,  von  dem  Unterricht 
ia  Gymnasien  ausscheiden.  In  der  besonderen  Gestaltung  der  politi- 
schen Verhältnisse  des  deutsehen  Volkes  liegt  nun  die  Forderung  aus- 
gesprochen, dass  ;uis?pr  der  Gescliiclite  des  ganzen  Volkes  rmcIi  der 
Staat,  welchen  ein  jeiior  ah  sein  engeres  Vaterland  anerkennt,  gebühr- 
ende Bonn  ksii^htigung  finde.  Dieser  Forderung  sucht  nun  auch  der 
%orüegexiiie  üi^Lwurl  ^u  genügen  durch  die  Bestimmung,  da^s  sowohl 
saf  der  naterea  als  auf  der  höheren  Stufe  des  Üoterrichtes  die  Ge- 
ssbicbta  Bayerns  nod  des  bajreriseben  RegeBteabanses  ein* 
gebeada  Berfickstebticiiaf  fiade^  aad  awar  im  engst ea  Anscblnss 
.aa  die  deatsebe  Qescbicbte.  Man  wird  gegtt  diese Bestimanag, 
▼ean  sie  in  der  rechten  Weise  aufgeüssst  aad  ausgeführt  wird,  wohl 
inam  einen  triftigen  Einwand,  sei  es  von  wissenschaftlicher  oder  päda- 
gogischer Seite,  erheben  k(»nn(;n.  Ks  fragt  sich  nur,  ob  in  dieser  Ans- 
debaajig  und  BescbrAnkung  der  »ich  ergehende  Stoff  ia  awei  Jaiires* 
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canea  ail  je  drei  Stunden  in  der  Woche  in  befriedigender  Weise  be> 
wältigt  werden  knnn.  Fkmiuiselie  Erfiüurong  mamte  dtrtber  entteliei- 
den-  Sollte  diese  gegen  die  Höglidikeit  sprecben,  so  rngsste  n«n  eben 
•nf  des  eben  nng^eutete  Aaskuoftsmittel  zurackkommen-,  in  jedem 
Fnll  aber  von  der  gnns  nnsnUssigen  Forderung  abstehen ,  wornach  in 
einem  Jahrescurse  mit  zwei  wöchentlichen  Stnndon  die  beschichte 
von  dem  Anfang  der  bistorischeu  Zeit  bis  auf  Aogustus  abgemacht 
werden  soll 

DU  voistrhende  ErtVrterniig  beweht  sich  ausschliesslich  auf  Tit  II 
des  Kuivturlub,  welcher  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  und  Vertheil- 
ung  des  Unterrichtsstoffes,  d.  b.  den  eigentliehen  Lehrpinn  betrifft. 
Zn  diesem  gebort  Wkch  die  Answnbl  dw  nur  Lesnng  geeigneten  latein- 
ischen und  grieebisehen  Claesiker.  Hier  sollte  man  innerhalb  der  noth- 
wendigen  Greosen  derlndiTidoalitAt  des  Lehrers  mOgtiehtt  IMen  Spiel* 
ranm  gönnen.  Dieses  erkennt  nun  auch  der  Entwarf  an,  der,  nur  in 
wenigen  Punkten  von  der  reTidierten  Scbulordnong  ron  J854  abweich- 
end, in  allen  Classon  des  Gymnasiums  mehrerp  Schriften  zur  Atiswahl 
hinstellt.  Doch  hat  man  mit  IJpcht  in  der  II.  ClasFe  den  Hprodot  \er- 
misst,  du  dieser  Schriftsteller  bich  sowohl  seiner  {<«uüen  Art  nach  für 
die  entsprechende  Altersstufe  vortrefflich  eignet,  als  auch  denen,  welche 
sieb  nicht  mit  Xeuophuus  Lyrupiidie  oder  Ilellenika  befreunden  köuueu 
und  auch  doreb  Platarofa  and  Arriaa  nicht  befriedigt  sind,  ein  will- 
kommenes Aaskanftsmittel  bieten  wflrde.  Doeb  machte  ieh  noch  die 
beiden  Xenophontisehen  Schrillen  nicht  von  dem  Yerselcbnis«  gestrichen 
sehen,  da  die  CSyropftdie  doch  aach  ihre  Liebhaber  hat,  deoeo  man  es 
wohl  gestatten  mag,  den  jungen  LenCen  Geschmack  an  dieser  Schrift 
abzugewinnen;  und  die  Uellenika  lassen  trou  oder  sogar  gerade  wegen 
ihrer  s)>r?irhlichen  und  sachlichen  Mängel  eine  vielt>eit!(!:P  AusniUzung 
zu  und  belohnen  immerhin  durch  die  schönen  Partieeu,  au  denen  es 
nicht  fehlt.  Der  dritten  Classe  ist  ^war  ohnedies  eine  reiche  Auswahl 
für  die  LectQre  gewährt^  doch  aber  möchte  es  nicht  wohlgethan  sein, 
dieser  die  kleinereu  Staatsreden  de;»  Deinostheues  2a  entziehen,  die 
mancher  Lehrer  vielleicht  den  andren  genannten  Rednern  vomiehen 
oder  doch  mit  diesen  abwechselnd  gebraachen  möchte.  Der  Oberclaese 
konnten  dann  immerhin  einige  der  grosseren,  die  sich  fbr  das  Ter* 
slAndniis  der  Schlier  eignen,  vorbehalten  bleiben.  Was  Plato  betrifft, 
so  mddite  ich,  wenn  man  doch  einmal  darauf  ansi^eht,  diejenigen 
Schriften  namhaft  zu  machen,  ans  ^*elchen  man  -/n  wiihlrn  hat.  den 
rharmides  aus  wohlbekannten  QrQnden  von  dieser  Liate  gestrichen 
sehen. 

Andere  Punkte,  dif  bei  einer  Uetorm  unserer  Sludienaiibtaltcn  \»> 
sondere  Beachtung  verdienen,  wie  die  Frage  über  die  Oberleiiuug,  über 
Glase»  and  Fachlehrersystem,  sind  theils  in  eigenen  Schriften,  wie  von 
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Bauer  and  Mesger,  theib  iu  inehrerou  Aufsätzen  der  Zeitschrift  für 
da*  Bayeri-jfhc  Gymnasialwoscn,  unter  treuen  ich  die  Ton  Anten ricth 
und  M  a  f  k  Ii  H  ^  0  r  Iici  n  orlicbeu  inöclito,  bereits  so  emgelicnd  bc- 
sjjrocLeü  worden ,  dasb  eine  weitere  Krorteruug  kaum  erforderlich 
seheint  Ein  Wunsch  aber  ist  es,  der  sich  y.nm  Scblus&c  aufdrangt, 
nauilich  der,  dass  wir  iu  Bauern  eudlich  ciuui.il  aus  diesem  Zustand 
kerauskommeu  möchten,  der  das  Heil  fOr  unsere  ächuktt  i&  bMtiil' 
ligeii  Terftadernngw  der  SchnWerfesMiig  erkennaa  Uwt  In  dieser 
hatte  dM  Uebel  weift  weniger  seinen  Site,  aU  in  den  Nochwirkaogen 
einer  dem  Gedeihen  u&ierer  Stadiesanetalten  abeolut  feindlichen  Rieb* 
teng,  die  unsere  Verbiltnisse  nar  m  lange  beherrscht«.  Darin  ist, 
GetI  sei  Dank»  seit  geraumer  Zeit  ein  entscbiedener  Umschwuug  ein< 
getreten.  Der  vorliegende  fintwnrf  ist  ein  redender  Beweis  dafttr,  dass 
die  oberste  Stu'Hcnbchorde  emstlicb  bemüht  ist,  erkannte  Schäden  zu 
bcilcn  und  das  Gedeihen  unserer  Studienanstalten  nacli  Kräften  zu 
.  fordern.  Das  wahre  Wort  aber  hat  ein  angesehener  Lehrer  einer  be- 
iiiichbarteu  Hnchsebule  iiCisjuochen,  der  über  die  humanistischen  Sehn- 
lea  sagt  ..vva>  >ie  bedürfen  ist  einzig  Ungestörtlieit  in  ihren  wcbeut- 
Uchen  (liuuülagea  und  gute  Lehrer.** 

Dtts  möge  ihnen  fürder  zu  Theil  werden  1 

Augsburg  im  Augast  lö?U.  Christian  Crun. 

S6a  ton  £Hlwnrf  etaar  (Mainr  dar  ««lehrten  XIIMMiiilen  . 

Bajranis. 

Is  den  §§.  5,  7  und  18  des  EatwttHb  ist  bestimmt,  dass  an  den 
binanistiseheB  Gymnasien  efestuell  Unterrieht  in  der  Naturgeschichte 
ertheik  werden  kann  und  swnr  in  der  1.  und  2.  Lateinklasse;  die  tqu 
Fr.  Hanger  in  NOrdlingen  ersehienena  Kritik  billigt  dieses  Seite  1« 
lad  17.  Gegen  Beide  ist  Folgendes  su  bemerken: 

In  der  Kritik  ist  nicht  anterschieden  zwischen  denjenigen^  welche 
fiberzeugt  sind,  dass  der  Unterricht  in  der  Natu r geschieh te  in 
dem  beschränkten  Masse,  wie  es  durch  die  Minist  •Entschliessnng  vom 
16.  Mai  1857  festgesetzt  wurde,  wesentlich  beitrage  zur  För- 
de r  u  u  g  des  übrigen  U  n  t  e  r  r  i  f.  Ii  t  e  s  tin  d  zur  geistigen  Aus- 
bildung, und  zwischen  denjenigen,  die  den  tnterricbt  in  tltiiNatur- 
s  s  e  n  s  r  h  a  f  t  e  n  eingeführt  wissen  Wullen,  Die  Zahl  der  Letzteren 
in  unter  den  J^ehrern  selbst  verschwindend  klein;  bisher  hat  sich  nur 
ein  Einziger  offen  dafür  aiisijresprochen,  und  aU  in  dvi  <».  beneralver- 
sammluug  ein  darauf  bezüglicher  Antrug  gestellt  wurde,  lehnte  mau 
denselben  ab.  (Sicherlich  worden  damals  Alle  gegen  einen  solchen 
Aatrng  nnf  Einfthrang  des  natnrwisscnsehafilichen  Unterrichtes  ge- 
itimait  haben,  wenn  derselbe  in  bestinimter  Form  gestellt  worden  wire.) 
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Dagegen  ist  die  Aiwibl  der  ersteren  lehr  grosi;  meltrere  ran 
Theil  Ahe  nud  höchst  erfahrene  Rectoren  habeu  sich  dafür  auige- 
sprochen;  die  92  Mitglieder  der  in  Manchen  1867  abgehaltenen  Gene- 
ralversammlung waren  mit  wenigen  Ausnahmen  dafür  •  spitdem  haben 
sich  andere  in  gleic\iem  Sinne  geäus^sert;  im  ScIiTiliabn'  lö*'/«»  wnrde 
an  4u  Anstalten,  darunter  18  Gymuasicn,  uaiui geschichtlicher 
rnterriiht  crtUcilt,  und  7,\\äi  meiät  unentgeltlich:  noch  Mehrere wOrden 
^ezu  bereit  gewesen  sein»  wenn  billiger  Weise  eine  Remuneration  be> 
s«bU  worden  wAre  —  und  alle  diese  M&naer  sollten  neeh  der  Meinung 
des  Kritikers  einen  fnltcben  Begrif  von  dem  Printfpe  Iwben,  das  dem 
Untemehte  an  den  bumanistiseben  Gymnasien  lu  Grande  liegt?  Dass 
dieser  höchst  ungerechte  Yorwnrf  gemaefat  worde,  das  beweist,  dass  der 
Verfasser  jener  Sehrift  nicht  genug  beracksichtigt  1)  aas  wekben  GrQn- 
den,  zu  welcliem  ZM-ecke,  in  welcher  Ausdehnung  der  natur geschicht- 
liche L'nterricht  angestrebt  wurde,  2)  dass  dieselbe  Einriditnng  an  den 
meisten  Gymnasien  ausserhalb  Bayerns  besteht.  Man  dnrf  nur  den  bc-  , 
trefl'eu den  Aufsatz  in  Xro.  10  dieser  Blätter  vom  Jahre  18t>5  wfrnrtheils- 
frei  lesen,  und  man  wird  öberzen«t  fioin ,  dass  durch  die  Euituliiuag 
des  nalurgeschichtlichen  Unterrichtes  au  den  dem  humanistischen  Stu* 
dium  an  Gmnde  liegenden  Prinsipien  Niebts  geändert  werden  kann,  im 
Oegentbeii,  man  wird  erkennen,  dass  dnreh  die  angestrebte  BetUKigong 
des  AnsebannngSTermOgens  ein  nicbt  sn  nntersebAtxender  Fortsebritt 
erzielt  wird  Ittr  das  Terstladniss  des  an  bebandelnden  Stolfei,  wie  dieses 
a.  B.  beim  s]irachlieben  ünterricbte  dadaicb  erreidit  wnrde,  dass  man 
von  der  rein  formalen  Behandlung  xu  einer  mehr  realen  überging  und 
die  Schüler  nicht  bloss  mit  Wörtern  und  Regeln,  «sondern  aacb  mit  dem 
Geiste  des  Alterthnins  bekannt  /n  machen  suchte. 

Zweck  des  humanistischen  Studiums  ist  die  Ausbildung 
Ueü  ganzen  Menschen,  der  geistigen  und  köipcrlicLeu  Kräfte,  dass  der 
Abiturient  fähig  sei,  diesen  oder  jenen  Zweig  der  Wissenschuft  oder 
Kunst  an  erlbssen  und  mit  Erlolg  an  stodiren;  das  erste  nnd  beste 
nnd  fast  einzige  Mittel  biesn  ist  das  Stndinm  des  kUas* 
iseben  Altertbums,  einfaeb  dessbalb,  weil  nns  dieses  in  Spraeb«» 
Literatur  nnd  Kunst,  knrg  in  Allem  so  Tollendete  Muster  binterlaasen 
litt,  dass  die  Welt  bisber  nichts  Besseres  schaffen  konnte,  was  an  die 
Stelle  jenes  zu  setzen  wäre ;  Tliorheit  w&re  es  also,  statt  des  Yorzag- 
lichsten  Bildnngsraitlels  ein  schlechteres  zu  wählen.  Die  Methode 
des  Unterrichts  gipfelt  darin,  dass  man  langsam  äu  Werke  geht, 
dass  man  successiv  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitet  und 
dem  Schfller  die  Möglichkeit  verschallt,  {!;h  Gelernte  zu  verdauen, 
dass  man  ihu  nicht  zwingt,  in  3  bis  4  Jaiiren  eine  ungeheure  Mengt 
von  IXngen  so  lernen,  wovon  er  in  diesem  Zeitranme  nidit  den  dritten 
Tbeil  bewgltigen  kann. 
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Sollte  der  VerfiiMer  dieser  Zeilen  hiemit  gezeigt  heben,  des»  ihm 

T,eiu  anderer  Begriff  fon  Bildung  Torsdiirebe,  eis  der  in  den  humeniet' 
iicbea  Kreisen  tod  jeher  beimisebe'',  eo  v^nrdc  er  auf  der  SteUe  bereit 
lein,  einpm  Andern  Platz  m  machen.  Im  Gegentheil,  der  Verfasser 
jener  Kritik  bat  gegen  den  hier  heimischen  ncc^riR"  der  Bildung  dadiircji 
gefehlt,  dass  er  den  naturgeschichtliolif^n  r'nttrricht  iti  die  beiden  un- 
tersten Lateiuklasseu  zurückrprweist,  di-nii  hiiiie  or  für  gänzliche  Be- 
seitigung dieses  Unterrichtes  gestimmt,  so  würde  dieses  von  seiner  Seite 
konsequent  gewesen  sein;  so  aber  ist  er  inkonsequent;  denn  was  liei^  t 
das:  Mit  Knaben  %üu  U  11  JaJiren,  Zoologie,  Botanik  und  gar  Mluv 
ralogie  darchnebmen,  dabei  daa  Auschauungavcrmü^ea  wecken  und 
cuige  Kenntoieee  b^bringcn,  um  sie  spater  nach  einer  Unterbrechung 
m  4^öJebceji  bei  der  LektQrederdealtehen,  leteiniscben  undgrieeb- 
ittben  KUsalker  n  ▼enrettbea?  lat  dae  koneequeiitei  Festlielfea  an 
toi  natttiigenasieBi,  langiamen,  euceesBiven  Unterricbtsgaage,  der  es  an- 
leren  Oymaaeieii  m^kglicb  meicbt,  eine  solide  Bildung  sn  er* 
sielen?  Bedeutet  das  etwas  Anderes,  als  dass  dieser  Unterricht  den 
a>an  nicht  sogleich  wieder  ganz  beseitigen  will,  nach  und  nacb  ein- 
schlafen soll,  nachdem  er  ausser  Zosammenbang  mit  dem  Sjsteme  ge- 
aast ist? 

Der  nämlichen  Inkonsequenz  haben  sich  die  Fachmänner  schuldig 
gemacht,  die,  ohr^leic]!  an  einzelnen  Anstalten  (vielleicht  Lf^rr  de  an  den 
ihrigen?)  norh  gar  kein  Versuch  gemacht  und  keine  Krtahrnng  ge- 
sammelt lit,  (i(  II!  Mini>t( ! nun  gerathen  haben,  schon  nach  U  Jahren  das 
fon  der  Mtiozabl  als  gut  Anerkannte  äbzu&ndern. 

Eine  zweite  Inkonsequenz  liegt  in  dem,  was  der  Verfasser  der 
iüittk  Seite  34  und  35  aber  den  Unterricht  iu  der  Geographie  sagt: 
Jb  maebt  das*  raabe  Leben  bier  seine  Gewalt  geltend  und  swingt  dem 
geographiseben  Unlerricbt  an  der  Lateinschule  noch  die -Lösung  einer 
andern  AufgabOf  die  ibr  eigentlich  ferne  bleiben  sollte,  ab;  die  Praxis 
aMkigt  naa,  bier  Aber  unser  eigentliches  Gebiet  biaaussugrelfen  und 
mtm  Scbfitera  in  Besag  auf  Europa  und  speilell  DeulicblaBd  eine 
Mftge  von  Detailkenntoiseen  mit  in's  Leben  binauscngeben,  die  nicht 
wwohl  Sache  der  BIldftBg  als  des  Nutsens  sind.**  Nein!  das 
ntnhe  Leben  darf  bei  der  Geographie  ebenso  wenig  als  bei  andern 
UnterricbtssweigeB  unsern  Anatalten  eine  Aufgabe  aufzwingen, 
die  ihnen  eigentlich  ferne  bleiben  sollte;  dieser  Satz  ist  in- 
konsequent, und  wQrdc  er  einmal  zugestanden,  so  könnte  uns  die  Praxis 
hwtp  71}  dem,  morgen  zu  jenem  zwingen 

Die  alleini;rp  Aufgabe,  deren  Lösung  die  Praxis  von  unsern  huraa- 
aistischen  Anstaltün  fordern  darf  und  mass,  ist  die  oben  bezeiclmete 
formale  Bildung  der  Si  hülf  r  ;  zur  Losung  dieser  Aufgabe  gibt  uns  aljer 
die  vei standesmAssige  Eutwickhmg  des  Ornndprinzips  solche  Mittel  an 
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die  Hand,  dass  der  Scluilor  bei  seiner  fnnnaU'n  Ausbildung  wie  man 
in  einer  Fabrik  pin  Xoboiiprodokt  gewinnt,  —  ''ich  eine  Menge  von 
Keniitüisien  und  i  f  nigkeiten  aneignet,  die  er  im  rauhen  Leben  braucht 
Nicht  nur  bei  der  Geographie  ist  diefss  der  Fsill,  sondern  auch  bei  K<'- 
ligion,  Geschichte,  Arithmetik,  Mathematik,  Fransötisch  and  ganz  be- 
sonders in  deotvcher  Sprache  oad  Literatnr;  und  wir  dflrfen  ans  frenen, 
dass  nntere  ScbOler,  ohne  dass  wir  dieses  als  Anfgabe  kennen,  solche 
FrQchte  ftr  das  praktische  Leben  als  Nebenprodnkte  gewinnen.  Anch 
der  T'nterricht  in  der  Naturgeschichte  wird  dieses  Nebenprodnlrt  er- 
zielen» ond  es  dürfte  in  jSqkonft  kanni  vorkommen,  dass,  me  es  nen« 
lieh  7uni  Ergötzen  der  Anwe«en(1en  j^osrbnh,  ein  Gebildeter  Ober  Ter- 
Äteinerungen  sogt  :    Jf»,  in  dir-en  *^t(  inen  wächst  allerhand 

Da  nun  aber  der  naturKc^^c  lii<  )itlicbe  rnterrirht  ausser  der  Weck- 
ung des  Anschanungsvcrniogens  autli  /:iim  Verständnisse  vieler  Stellen 
des  sprHchlicben  Unterrichtes  beitrageu  soll,  so  scheint  es, 
dass  er  am  aweckmlasissten  iron  den  Lehrern  dieser  Unterrichtszweige 
ertheiU  wflrde,  die  Vielleicht  weniger  nach  wissenschaMi^er  I^egrQn- 
dnng  tracbten  als  den  Anschaonngsnnterricht  betbltigen  würden.  Dess- 
halb  sollte  dieser  Unterricht  Torlftaflg  ton  Solchen  ertheilt  werden,  die 
dasu  ffthig  und  bereit  sind;  —  an  jeder  Anstalt  finden  sich  solche, 
wenn  man  nur  will  ;  für  die  Zukunft  aber  sollte  jeder  Kandidat  der 
Philologie  und  Mathematik  gehalten  s^^in,  sich  wenigstens  an?  einem 
'l'heile  der  Naturgescfaichte ,  Zoologie  oder  Botanik  oder  Mineral<^e 
prüfen  /u  lassen 

Zu  §.  5.  7  und  18  des  Entwurfs  empfehlen  sich  also  folgende 
Aenderungen : 

1)  Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  ist  Ihr  alle  Anstalten 
obligat;  derselbe  wird  Ton  hiesn  fihigen  Lehrern  der  Philologie  nnd 
Mathematik  ertheilt. 

2)  Bei  6  Kursen  der  Lateinschale,  in  dem  I.  und  2.  Zoologie,  in 

dem  3.  u.  4.  Botanik,  im  '».  Mineralogie,  je  eine  Wochenstunde;  —  bei 
♦  Kursen  im  1  Zoologie,  im  2  und  ?,  Ilotanik.  im  4.  Mineralogie,  je 
eine  Wochenstunde ;  auch  Schülern  des  Gymnasiums  s(dl  wo  möglich 
üt'logenheit  hiezu  geboten  werden;  für  diese  bleibt  er  fakuiutiv. 

Landshut.  Zeiss. 


Cleero  de  oratore  1.  f« 

I,  2,  5:  Fl«  fmm,  ut  mihi  Miep$  dixitHt  ^omM»  quae  jMierw 
mt  oäoUieeniuliB  nehis  e»  eommmtarioli*  nottri$  inehouim  oe  rmäia 
exetderunt,  viz  hac  aetate  digna  et  hoc  imm,  fuem  ses  comsm  «te.  Der 
Text  der  codd.  ist  offenbar  verderbt:  entweder  ist  etwas  durch  die  Ab» 
Schreiber  ausgelassen  oder  hinaagefngt  worden,  was  nicht  bisher  gebart. 
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Man  bat  diber  eineneits  vorgeschlagen  tnlwedar  qme  hinter  gmmiam 

in  quaedam  zu  verwandeln,  oder  hinter  einem  der  Worte:  €X96äertMtt 
rix  hae  aetait  digna  ein  sint  oder  (mitPiderit)  mnt  einzuschalten;  an- 
dererseils  aber  will  man  entweder  quomam  streichen,  rrder  7?<rrf .  Letz- 
teres scheint  mir,  abgesehen  davon,  dass  es  die  Autoritilt  eines  cod. 
Pearcii  für  sich  bat,  da)»  leichteste  und  einfachste  zu  sein;  <lenn  eine 
imutiire  vorkommende  und  leicht  erklärliche  Verdoppelung  von  qm 
kuiiüte  einen  ungeschickten  Abschreiber  leicht  verführen,  daraus 
umt  (~  quoniam  quae)  7.u  mucheu.  Vielleicht  aber  gab  vielmehr  ein 
doppelt  geschriebenei  pue  (zu  pmria)  Veranlassung  zur  Eioachiehun^ 
eines  guo«,  d*  die  Buclialabeii  p  nnd  g  sehr  btaflg  verwednelt  wurden. 
0ebrige«  Maat  aüeli  die  aehr  hiaftge  Yerwechalang  von  quoniam  nnd 
IMMi  (nnprflnglicb  gMow)>  da  beide  oft  knnveg  bloaa  mit  ftn  beseieb- 
aat  wnideo,  venmitben,  diu  Cieero  bier  gtoMi  geaehrieben  bat  Der 
lidieativ  uBCHkmnt  bann  bei  dem  fortfribrendeo  Sebwaalcen  der  codd. 
aviaebea  Indieativ  nnd  Coi^onetiv  durcbaua  nicbt  bindern. 

Ii  7  :  Quis  enim  esi^  qm^  »i  clarorum  homimm  fcientiam  rerum 
gtitamm  vel  tUilitate  veJ  rnnfpiitudinc  mefiri  ri'lit,  mtt  mUepomt  ora» 
twri  imperatorfm?  Mit  Recht  nimmt  Kayser  an  dem.  Worte  scientiam 
Anstoss.  da  kein  passender  Sinn  linausk'uiinit ,  man  mag  chrorm/t 
hommum  iu  subjectivem  oder  (wie  i'iderit  thut )  in  objectivctn  Sjniir 
aehmen.  Denn  weder  können  die  grohson  Thaten  eines  berülauten 
Mannes  den  Massstab  für  sein  Wissen  abgeben,  noch  lässt  sich  sagen, 
daj»ö  i.acli  Ueü  grossen  Thaten  das  Wissen  von  den  berühmten  Männern 
beurtheilt  werde.  Sehr  nahe  dagegen  liegt  es,  einfach  zu  sagen:  uenn 
■an  berabmte  Mftaaer  naeb  dem  Nntaen  nnd  der  Wiebtigkeit  ihrer 
Thttea  benrtbeOen  will.  Ein  nngescbiekter  ErlüArer,  der  von  dem 
femai  feaforNm  auf  den  Gegenaata  —  tbeoretiaebes  Wiesen  ^  acbloaa, 
beante  die  erklArenden  Worte:  d. Aoaitmifli «denftaai  ieiobt  an  den-Raad 
lehfeiben,  die  dann  in  den  Te^t  geralhen  aind.  Daa  von  Kajter  fbr 
iciiiieiam  eiageaetite  wctUiuHtm  aebeint  mir  so  du»  einen  niber  be- 
itimmenden  Genetiv,  ganz  gleichbedeutend  mit  virtutem,  dem  Cicero- 
nimben  Sprachgebranob  so  widerstreiten,  obwohl  ich  allerdings  glaobe, 
dais  lieb  die  Aendemng  diplomatiscb  leicbt  erfclAren  liesae. 

L  12,  51^  f.  <^n<ie,  m'si  qni  naturas  honiinfnn  vimque  umntm  hu- 
nauitatis  causasquc  qnfhffs  metUes  aut  imitantur  mit  reflectnntur, 
pmitua  perspexeritf  dicmdo  quod  vokt  perikert  n<m  poUrit.  Atqm 
totm  hiL  l'jt  its  efc, 

'Die  iu  (lein  Satze  quac  -  dicendo  quod  rötet  ptrfieert  mn  potertt 
-bigendeu  i-ehler  sucht  Piderii  dadurch  zu  Leben,  Uubs  er  aus  quoä 
telef  macht  quoad  voUt.    Ganz  richtig  aber  macht  Kayser  darauf  a^^ 
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j]i*»rksam,  dass  in  diesem  Zusammenhaue  von  einem  qunnd  rolet,  d.  h. 
.einer  B  ^rhr;inkiuig  rednorischrr  Kraft,  einer  Kinrirhtini^  nach  dp?i 
jeweiliKf'i  l'nist.mden.  niciit  (Up  l^otlo  sein  könne  fHbei  hat  jed<M  !i  K. 
die  ('nmöfflirbkeit  des  anfangenden  <june  gaiu  übersehen.  Denn  im 
vorhergtiieiiiicii  Sat/e  ist  nicht,  Nvie  riderit  meint,  von  einer  doppelten 
1  hatigkeit  des  Redners  die  Rede,  sondern  wie  die  Vergleichuug  mit 
\;elen Stellen,  2.B.  I,  14,  ÖOj  I,  51,  219;  II,  42,  178;  II,  53,  215,  zeigt 
von  der  »inen  Thfttiglceit  des  movere,  dai  eben  Imld  im  ineüaret  bald 
im  rtfUeUn  {inflammare  and  retüngtten  oder  reeoeore)  beitolit  Es 
sebeint  mir  bier  in  der  Tbat  eine  der  bei  den  Pranomimhm  so  hinflgen 
Yerwecbslnngen  swiscben  Singühfü  nnd  Ptiiralte  dem  Febler  m 
Grande  sa  liegen,  indem  ein  ungeschickter  Absebreiber  das  begrfln* 
dende  fttod  vor  ums  am  Anfang  des  Satees  nicbt  verslaad.  Ueber  qnod 
niüi  —  quare  niH  ?gl.  Cic.  in  Verr.  II  ec.  26  u.  66;  Lir.  XXXIV,  2, 8; 
Ter.  Phor.  I,  3,  3. 

Betrachten  wir  nun  die  Stelle  in  ihrem  Znsammenbang  mit  dem 
folgenden  Satz.  Im  Vorhergehenden  hat  Crassiis  gesagt:  Der  Redner 
hut  die  Aufgabe,  jeden  belicbij^on  Stotl"  in  schöner  Form  niii;orisch 
darzustellen.  Beschranken  wir  nun  auch,  sagt  er  weiter,  den  Hedner 
auf  sein  Ilauptgebiet,  das  forensische,  so  tritt  auch  hier  der  grosse 
Mangel  des  ge^vühn^chcn  Tiehrsystems  der  lihetoren  zu  Tage  (die  näm- 
lieh  von  einer  gründlichen  Kenntniis  des  behandelnden  Stoßes  gar 
nichts  wissen).  Die  Haaptkraft  des  Redners  beruht  hier  nämlich  in 
der  Sinwlrkuig  anf  die  GemMber,  dem  movere;  diese  muss  man  daher 
genau  sCudirt  haben.  Nun  gebOrt  aber  di«es  Stodiom  doeb  nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  in*s  Gebiet  der  Philosophie  —  gut,  wir  wollen  das 
angeben;  aber  die  Behandlung  des  Stoffs,  die  eben  ohne  grOndUebe 
Kenntniss  des  menschlichen  Hersens  nicht  möglich  ist,  gehört  dem 
Redner.  Crassos  will  auch  hier  «eigen,  dass  der  Redner  eine  nniver- ' 
aale  Rildung  im  ?o]tsten  Sinne  des  Wortes  nöthig  hat 

Ans  dem  Zusammenhang  der  Stelle  ergibt  sich  von  selbst,  dass  mit 
vielen  oedd.  nicht  atque,  sondern  atfm  totut  hie  loau  phüo9»ph9rum 
proprius  ridetttr  an  lesen  ist. 

Dettingen.  Robner. 

/u  Frontin's  Stratogemata. 
In  der  prarfati»  schreiben  Oudendorp  und  Dederich  —  nur  diese 
beiden  Ausgaben  stehen  mir  im  Augenblick  zu  Gebote  ~:  llliui  neque 
ignoro  neque  inficior  ttiamf  rerum  gestarttm  acriptores  indagine  operU 
tm  hme  quoque  parUm  ust  eomplexosi  et  ab  attctoribus,  exemplorum 
quidquid  imigm  oltifM  fMdo  fuit,  tndüHm.  Wie  der  fblgende  Sata 
neigt,  in  welchem  vom  corpus  kirtoriarmm  gegenüber  denen,  qm  nota- 
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bilia  exewp$eruftf ,  die  Rede  ist,  verlangt  rerum  gestarum  scnptores 
einen  Gegensatz,  der  in  fictorihus  allein  nicht  liegen  kann.  Es  ist 
daher  rrst  vor  qnüJ i?n'd  y.u  interpiini^iron  und  ab  auctoribus  exemplof' 

ziisaiiiiiicn  zu  n»'liiiu-n  im  Shuio  vun  (ti/cfore^  factormn  et  dtctorum 
mmorabtltHm,  deren  Werke  aia  Fundgruben  der  exempJn  in  den  Khe- 
torenßclüilon  beunt/t  wnrJon.  Vergl.  die  Einleitung  des  Julius  Paris: 
Ejremjfl'jiidn  (omiio sUi<'iifsn  cum  scircin  c.^se  nan  tuinHS  dii^putantibua 
iimm  dedauuiiUibHü  mce^sai  iam,  decem  Valerii  Maximi  libros  dictor- 
N»  et  factorum  meuiorabilium  ad  Uttum  voitttnett  epitomae  coegi:  quod 
ÜH  mi$if  iU  ei  futtUma  tfieefMrf«,  «i  quando  quid  quaereres,  et  apta 
tmper  materiis  extiitpla  wbimgert»*  «Eine  weitere  Terbetserung  der 
Stelle  des  Fronttaus  ergibt  sich  ans  dem  fon  mir  verglichenen  codex 
QoÜuam  n,  101,  welcher  wahrscheinlich  noch  dem  IX.  Jahrhundert 
aageh&rt.  Dieser  bietet  statt  e£tam;  man  schreibe  daher:  KM 
M|M  igttoro  neque  ittfitior,  et  rerum  geetarum  eeriptoree  ,  .  . 
em  compltxos,  et  ab  auctoribus  exemplorutit  egg, 

Fratf.  e.  ßtt,  Umt  Jiederich :  Isaui  cum  oinnia,  quae  a  duce  proih 
idCy  utiliierf  magni/lcc,  cohstantcr  fiunt^  sfrategematicn  habebutUur^  tum^ 
*»  in  spccie  corum  ./p  /,  slrakgemata.  Vor  omtiia  ist  cum,  wofQr  bei 
Oudendorp  tum  fctclit,  durch  die  IIss.  gesichert;  tum  unch  habebuntur 
fehlt  in  dem  vod.  Goi/iauun,  ist  aber  doch  wohl  richtig;  dagegen  wird 
«»  gcstricLpn  weidta  luüöscn.  So  ergibt  sich  ein  ijassender  Gegeu&atu 
iü  cuiH  oiHHta  —  »tratcfjfiiiaticü  Itabebuntur,  tum  in  specie  eorum 
9vnt  strategernuiU,  DiciCi  VeihiilttiiöS  beider  Begiitte  ais  Genus  und 
Speeles  ersah  aus  unserer  Stelle  auch  Johannes  Sarisber.  Policrat« 

Tin  14. 

1  0,  1  Scipio  —  ire  iuMit,  quibue  eume  eaeet  perspieere  regia» 
fire».  Mi  —  maximam  jpdi^m  tnwiimentorutn  ciretiierutU:  guae  am 
itimHaetentf  itteendio  eonfeetum  eet  bellum*  Aus  dieser  unbestimmten 
Mittheilnng,  dass  die  Begleiter  des  Laelius  in  den  Befestigungen  dea 
Sjpbax  nrohcrgegangeo  waren,  Hess  sich  unmöglich  schliessen,  dass  man 
di.rch  Brandlegung  eine  Kntscheidung  des  Krieges  herbeiführen  Icdnne. 
ius  muaste  Tielmehr  berichtet  werden,  was  ^ur  aus  H  ö,  29  ersehen, 
dass  jene  munimenta  mnlta  inccndiis  alimcutn  enthielten.  Der  Wort- 
laut der  Lücke  Tor  oder  nach  quae  lässt  sich  jedoch  natürlich  nicht 
isehr  berstelkn 

13,  10  Imperator  Cataar  l)ü),tüia.)tvs  Äugustus  sqq.  Domitian 
wird  in  diesen  Büchern  fünfmal  genannt,  wobei  der  Beiname  Uerma- 
tttcns  nie,  selbst  II  IJ,  7  nicht  tehlt,  wo  die  Erlaii^^ung  desselben  er- 
2AhU  wird.    Kr  ist  daher  auch  au  üiisercr  Steile  einzusetzen. 

I  4,  4  A^'ico^t latus  dux  Äetolorum  adver.ttis  Epirotas^  cum  et  adi' 
tut  in  ßnes  eonm  cmguati  fiereni,  ~.  Wie  unpassend  ßeretti  ist,  leuchtet 
eb;  ich  schreibe  forenL  Vcrgl.  I  2,  3. 

nUUt«r  f.  d.  bmfr.  OjmnMUdw.  TU.  Jtlka$*  ^ 
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1  4,  10  Xemnjfioti,  uUeriorem  n'pam  Armcmts  icnentibus,  duos  iits- 
tit  quaeri  aditus:  et  a*m  a  ciUnorc  repulsus  esset ^  tranaiit  nd  auper- 
iorem.  Dass  cittrior*:  nur  \  ou  einem  gedankenlosen  Schreibci  lierrührt, 
veklicm  das  ubcu  erst  gescliütbcne  nltenorcm  noch  vorschwebtei  zeigt 
nicht  uor  das  folgende  ad  superioremf  Bondera  auch  der  nidnle  SaU: 
inde  (a  sup$riore)  quofine  pr<ik£^iiM  ho^tium  oeeursu,  r$ptlUt  vadum 
inftnuf*  £«  i«t  demnach  auch  oben  ah  inferiore  repuUua  in  lesen. 

I  5,  3  (Q.  LuiaHue  CaMm)  praecepit  gmty  m  tareim»  eoieerml 
out  mura  dtpomrmt^  ne  quis  ah  ordinihue  tigmMfp»  dUeeätf^,  Un- 
nOglicli  kaoB  hier  dieeederet  in  einem  tob  «ofoermf  und  depotureiU 
ahhingigen  Finalsatce  stehen,  sendem  es  ist  fiehnehr  diesen  beiden 
Verben  coordinirt;  man  lese  also:  neu  qmia  .  •  .  dMesdsrsl. 

b  Ät  «fft,  fM  tuMpeetiane  pradU  didiieerent  vires  ^  amimrutU 
owwrrereeief  quihue  ineidiahaniur.  Die  Erwaitnng  einer  Schlaeht  kann 
gewiss  niebt  sor  Zersplitterung  der  SCreitkrftfte,  wohl  aber  xur  Unter* 
lassoDg  einer  beabsichtigten  Diversion  gegen  ein  weiteres  feindliches 
Corps  fahren.  Die  Worte  sutpeetimte  proelii  gehörfti  demnach  nidit 
zu  didwerentt  sondern  zu  omigertmi,  weshalb  mit  Umstellung  von  ne 
gelesen  werden  muss:  At  iUi  «iMrpecfMHie  |>ro02i»,  ne  diducerent  vires, 
amiserunt  e.  q.  s. 

II  1,  6  Iphicrates  ruraus  tduxit  et  incompositi  hostis  adgresma 
est  castra.  Nach  dorn  ''prachgebranch  des  Autors,  welcher  eäuctre  mit 
eisern  Objecte  verbindet,  ist  su  lesea:  rursus  auos  eduxit 

II  3,  5  (Metellus)  mtdiam  suorum  aciem  reduxit^  ne  ea  parte  ante 

atm  hoste  conßgeref,  quam  cornihfs  conflictatus  wedios  undiq^te  cir- 
cnmvenisset.  So  Dcdcrich;  die  Hss.  mit  Ausnahme  des  Petrensis,  wel- 
cher jirofligatüy  und  des  Leidensis  9,  welcher  cunfligatos  gibt,  l)ietea 
confligatis.  Modius,  Groiiov  und  Wasse  wollen  proßigatis  ^  Scaliger 
wünscht  crnnplicatis  zu  lesen,  Oudendorp  scbwankt  zwischen  cortiugatis 
und  conßictati  siii  —  circtimvenissoit,  Herel  liest  constipatis.  Riebtiger 
ist:  comihua  (•'.  c.  hoatium)  confltctatiö;  vergl.  Tac.  aun.  VI  48 
(54).  «in.  h.  n.  VOI  17,  W. 

II  3,  l)  Artaxerxea  — ,  latiii:)  quam  Iwatas  acie  iii^tructa^  in  fronte 
tgpuUm  levewipis  armaiMram  in  comihua  conhcaiU  atque^  ex  induatria 
UlUius  proeedente  media  acte,  copias  kcsiium  eimit  ceciditqve,  Z«< 
aidigt  ist  es  auffallend,  dass  der  Idaienia&nterie  mH  keinem  Worin 
gedacht  wird;  femer  kann  doch  unmöglich  ein  Fahrer  die  Beiterei  im 
Hitteltreffen  —  denn  das  hedentet  fr<ms  hier  wie  II  3,  2  und^  Öfter  — 
▼erwenden,  wenn  er  dieses  surflcksnhalten  und  lllif  erste  mit  den  Fla« 
geln  TonarOcken  gedenkt  £is  ist  wohl  pedOm  ausgelUlen  und  die 
Stelle  so  SU  Terbesseni:  —  in  fronte  pediHm,  eqmiem  levemque  or- 
malwram  in  comihus  conkfcavit* 
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II  3,  i4  C'ii.  Tompfintt  -  ptdites  —  proUgtft  gdleat,  ne  fUtgore 
earum  cottspit^n  fltrenl ,  iusait,  eqnUee  dcinde  in  aequum  procedere  ae 
telut  pratiendrre  ]u„!i^>hi(a.  Bei  dem  tecbüiscli  iiüHtilrischen  Ausdruck 
praetendere  ist  der  Ziiisutz  vflut  bedenklich;  da  dieser  auf  ctnrn  bild- 
lichen Ausdruck  liindeutet,  .so  möchte  ich  vdut  velum  praetendere 
lesen.    Vgl.  Snet  Chud  10. 

II  3,  17  Tripiieem  deinde  pediimn  aeiem  ordinavit  relicHi  inier' 
mR/«  per  htm  amaturam  9t  eqtMenty  quem  in  noHttimo  conheaveratf 
uif  eum  ree  eieegietetf  emitteret.  Das  handtebriftlielie  per  in  propier 
n  ändern  ist  ein  Nothbehelf;  dass  aber  per  nicht  zu.  erklAren  ki,  be- 
weist Dcderich'e  verzweifelter  Versuch,  die  Stelle  II  3,  16  zur  Ver- 
gieicliung  heranzuziebeu.  Hier  heisst  es  nbcr:  robur  legioma  tripUci 
acte  in  froitfc  ordinatum  per  hdsfntos  et  prinnj"  s  et  friarios  obpomdt. 
Die  Ordunng  der  Legion  nach  ihren  pigcnen  ikstaiuUhrilen  vird  mit 
per  ausgedrückt:  wie  nber  lasprii  sicli  die  reguluren  i- usstnippen  (/>«- 
ditum  aciea)  nach  Keiterei  und  1.« iihtbewaffnctcn  ordnen,  die  doch 
nicht  Bestandtheile  jener  sindV  Die  Stelle  lusst  sich,  wie  mir  scheint, 
dnreh  EinfQguug  des  Kelativs  and  Streichung  tob  ut  herstellen;  man 
lieet  dann:  TripUcem  deinde  peditum  adem  ordinamt  rüicHM  inier- 
«oHm,  j>er  quae  Uvm  armatura»  et  eqmtemf  qvem  in  noffieeimö  oon- 
Ueaveratt  [ut]  eum  ree  exegieeet,  emitUrei,  Vgl.  die  fthnliche  Stelle 
n  3,  iO:  82}afium  deäit,  per  fupd  tkphttnti  ab  hosi&ma  aeU  faciie 
trtmemitti  eine  perturbatione  ordiwm  p^eem*  — 

Eiehat&tt  *  Adam  Enisner. 


Homers  llias.  FOr  den  Schulgebraueh  erklärt  von  J.  La  Boche, 
Frofeseof  am  K.  K.  akadetnischen  Gymnaeium  in  Wien.  Thell  I.  II. 
m,  Qesaog  I-IY.  V— Till.  IX- XII.  BerHn,  H.  Ebeling  0. 
Plahn.  1870. 

Man  darf  es  als  ein  Glück  für  die  houit^iiM  hen  Studien  in  unseren 
Schulen  betrachten,  dass  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  verdiente 
Ameis  von  ans  geschieden  ist  ohne  die  Vollendung  seiner  lange  vor- 
bereiteten  Iliasausgabc  zu  erleben,  eine  neue  Schulausgabe  der  Ilias 
nm  einem  Forscher  geboten  wird,  üiior  dessen  lidstungen  fflr  die 
homerische  Dichtung  diese  Blatter  III  227  ft'.  schon  einmal  gesprochen 
haben  und  der  seitdem  durch  die  Homerischen  Untersuchungen  (Ijeipzig 
1S69)  und  durch  seine  kritische  Odysseeausgabe  (2  Bde.  Leipzig  1S68) 
bewiesen  hat,  dass  er  unermüdet  in  seinen  Arbeiten  fortgeschiititn  ist. 
Ist  diese  ucne  Aasgabe,  von  welcher  wir  bis  jetzt  nur  das  erste  Heft 
geprüft  haben,  obwohl  uuch  das  zweite  und  diiUe  schon  erschienen 
sind,  Tor  der  Bearbeitung  FflsPs,  die  freilich  in  der  neuen  Au  Hage  durch 
KayscT'ä  Akribie  wesentlich  gewonnen  bat,  besonders  durch  Selbständig- 
keil der  I<orschung  ausgezeichnet,  so  unterscheidet  sie  sich  andrerseits 
von  der  hierin  mit  ihr  vergleichbaren  Ausgabe  DQntzer's  durch  bc- 
scheideftere  ZurOckbaltuDg  in  der  MittbefluDg  des  noch  Problematischelb 
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Aus  diesem  Grunde  ist  wohl  auch  eine  wünscheDswerthe  Orientirung 
des  Schalere  über  die  homerische  Frage  weggeblieben;  doch  bietet  der 
ITcrnii^urher  als  reiclion  Ersatz  in  der  Kinleituiitr  oiiie  sumraarische  Dar- 
stellung über  bonieri'^clie  Sprache  und  homerischen  Versbau,  die,  iür 
Schüler  durchaus  gueigiu^i,  auch  für  den  l^ehrer  in  manchen  Partieen 
z.  Ii.  ttbor  die  rüsitioDslänge  dun  Ii  eiofache  Gonsonanten ,  über  das 
l'iL'iunma  und  andere  ansgelalknc  (  niisonanten  willkommene  Zusanunen- 
steiluugeu  bietet.  Der  Text  ist  aut  urkundlicher  Gruudlugc  neugestaltet 
und  nicht  etva  nur  durch  eklektisches  Verfahren  im  Anschlnsi  an  bis- 
her verbreitete  Receusionen  modilicirt;  doch  hat  der  Herausgeber  von  . 
den  zahlreichen  Neuornngen  oder  KestitutioiHn  die  in  seiner  kritischen 
Udjssccaus^abe  durcbgciaiin  bind,  nur  wcuigc,  nicht  treter  einschnei- 
dende in  seiner  Schulausgabe  der  JUas  angewendet  TTeber  die  Consti- 
fiiieruug  ci^ur  aniichnliclicn  Keihe  von  Stellrn  pibt  ein  kriti^clier  An- 
hang in  mugtichster  Kürze  rechtfertigende  Winke,  wie  »ie  keine  der 
bisherigen  Bearbeitungen  für  die  Schule  zu  bieteu  vermochte.  Der  er^ 
klärende  Coumeutar  hat  die  sachlichen  Erläuterungen  absichtlich  in 
den  Hintrrc-Tund  treten  lassen,  dif  Fülle  dur  in  knapper  Fnssnnjc:  ge- 
gebeneu Aumerkungoü  über  bprachUches  aber  nicht  nur  aul  die  Er- 
kUrung  des  specifiscb*  homeruehen  und  epischen  BiirachgebraudiM 
beschrünkt,  sondern  mit  Itücksicht  auf  das  B>>dürfnis8  der  Lerneaden 
auch  mnnche  weiler^rcif*.  nde  j^ri'iitmati^ruL-  Üt^Muerkung  dargeboten.  — 
I)iese  t'iuchtigcn  Beiucrkuugin  sollen  einer  eingehenden  Beurtheilung 
dieser  neuen  Schulausgabe  der  Ilias  nicht  Torgreifen;  sie  sollen  Bor 
dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  dass  dieselbe  in  unseren  Scbnlen  Var- 
breitung  linde  um  der  Schulen  willen.  — 


, Platonische  Studien  von  Josef  Steger,  Prof.  am  K.  K.  Gymna- 
sium in  Sal/cbur;:^.  IT.  Innsbruck;  Wagnerische  Universitäts-Buchhand- 
lung.   1610.   (ti?  Seiten). 

Wie  das  erste  im  vor.  Jahre  in  diesen  Blättern  angezeigte  Heft, 
so  zeichnet  sich  auch  dieses  zweite  Heft  der  ,yPlatoui$chen  Studien" 
von  Prof.  Steger  durch  Treue  der  Darstellung,  umfassende  Kenntniss 

der  einschlägigen  Literatur  und  Sorgfalt  in  df  r  Auswahl  der  Beleg- 
stellen auF.  Ks  handelt  zucr-t  von  den  ethisclion  Ansichten  der  Soph- 
isten, wie  bic  in  den  riutouischen  ScLrilten  niedergelegt  sind,  und  der 
Widerlegung  der  i!  n  durch  Vlato,  und  en  \  itkelt  sodana  die  dem 
Plato  cit^entliümiiche  Lehre  von  der  Tugend  uberlmnjit ,  von  den  ein- 
acloen  Tugenden  und  von  der  menschlichen  Glückseligkeit.  Sehr  er- 
firenlich  ist  es,  dass  der  geschätste  Verbsser  in  diesem  Hefte  bereits 
nicht  mehr  ausschliesslich  auf  die  rein  objective  Darstellung  sich  be- 
schrankt, sondern  auch  die  philosophische  Bedeutung  der  Platonischen 
Ethik,  die  Mangelhaiiigkcit  ihrer  Bestimmungen  und  ihr  Verbältniss 
anm  Freiheitsbewusstsein  in*B  Auge  fasst.  „Besteht  dennaeh",  sagt  er, 
„die  Tugend  nach  Platon  in  dem  richtigen  Verhüll nisse  der  drei  Scclen- 
theilc  zu  einander,  und  fallt  dabei,  wie  naturlich,  das  eutscheidende 
Gewicht  auf  den  vornehmsten  und  wichtigsten,  seiner  Abstammung  nach 
göttlichen  Theil,  auf  die  erkennende  Seele,  so  kann  bei  Piaton  gerade 
dasjenijre,  wns  doch  in  der  That  das  Grundprinrip  nnd  der  Kern  aller 
Sittlichkeit  ist,  der  freie  Wille,  zu  keiner  anerkannten  Geltung  kommen.*' 
Diess  Usst  uns  hoffen,  dass  der  Yerfesser  nicht  verfehlen  wird,  sein 
KbOiiei  Werk  mit  einer  eingehenden  Wnrdigang  der  Bedeutung  des 
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Platonisi  hr-i  i^ysteras  für  tli«-»  Pliilosoplüc  ülirrhaupt  nlt/u-^lilio.^-on.  — 
Aul  Hecker  hätte  sich  Prot.  Steger,  der  i:nindlicho  KeniuT  lUato'?, 
einem  Micbelis  gegotuilicr  nicht  herufen  solltu,  ohuc  wenigstcus  auch 
voB  dem  (»JPIato  wordens'^  des  Letzteren  und  den  dftrin  enthaltenen 
Bemerkangen  Ober  Becker's  Arbeit  Notie  xu  nehmen. 


hie  Hauptpunkte  der  Liviaiiitclicn  Syai.ix.  1  nr  das  Bcdürfniss 
der  Schale  entworfen  vuu  Dr.  Ludwijj:  Kuhnaat,  k.  Oberlehrer  und 
Professor.  Zweite,  mit  einem  L'eberbhck  Ober  die  Li\iani!jclie  i'oruien- 
lehre  nnd  mit  Sammlungen  zur  Livianischeii  Stilistik  und  Olottographie 
venMbrte  Bearbeitung.  Ente  IT&llte.  Berlin,  Verlag  ?ob  W.  Weber. 
•  197L  lY.  n.  m  S.  in  8. 

Die  Leser  dieser  Blätter  wurden  S.  270  des  V.  Handes  auf  drei 
Programme  Ton  Prof.  Dr..  L.  Kflhnast  aufmerksam  gemacht,  welche 
unter  dem^Titel  „Livius  als  SchuUektilre"  in  den  Jahren  ISCkJ  (Bftsten- 

liurg),  1807  und  1Sf.8  (  Marir  nwrrdc  r)  rrschiencn  «ind.  Die  Bestimmung 
und  Einrichtung  solcher  Trogrammc  bringt  e»  mit  sich,  da$s  sie  nicht 
allgemein  :^ng  u]<Tlich  sind.  Dass  trotedem  die  Nachfrage  naeh  den- 
selben nicht  mehr  befriedigt  werden  konnte,  zcuj^t  laut  genug  dafür, 
wie  fettgemüss  und  interessant  dir»  Arbfit  v.nr.  .Mit  dorn  gcf^onwärtigen 
\yerke,  dessen  Titel  schon  ein  aiiU*  rer  i^t,  bat  der  gelehrte  Verfasser 
nicht  einfach  eine  neue  AuÖ»i<,'e,  sondern  eigentlich  eine  neue  Bearbeit- 
HnjT  orfliefert,  soferne  nicht  bb)>s  drrSfoft'  nru  duiTlii;i';iflM  itot  unil  nra 
ein  reichliches  Drittel  vermehrt  erscheint,  sondern  auch  die  Anordnung 
eine  andere,  ttbersichtlirhere  geworden  ist  Die  vorlioprnde  erste  Hälfte 
enthält  anf  192  Seiten  EUJuichst  „Kiuiritendos"  ( S.  1  22),  worin  in 
Umrissen  eino  fitschicbte  »ifr  Livin--I,(!:ff!re  und  d.'unit  ein  schönes 
Stück  Schulgeschichte  uiilgetheilt  wird  und  im  Zu^ammeuhan^^  damit  die 
OrAnde  entwickelt  sind,  welche  diesem  Schriftsteller  den  Zutritt  zum 
<iy mnasimi)  po  lange  erschwort  haben.  Ks  «ind  dies  bekanntlich  vor 
alloni  die  Kigentlitinttichkeiten  seines  hj)rachliclion  Atisdrufke«,  «rine 
i'atuviaität,  von  der  man  einen  nrchtbeiligen  Kiuflu^fs  aut  dtn  luU'in- 
isehen  „Stil**  der  Schulen  befQrchtetc,  oder  wenigstens  keinen  Nut/cn 
sich  ver^sprarb.  Naclideru  letztert-r  aufgehört  bat,  eine  unmitteU>;ir 
praktische  Bedeutung  zu  besitzen  und  /.unächst  nur  dent  formalen  Bild- 
ontoiweck  des  bnnianistiscben  Unterrichts  dient,  ist  man  weniger  fingst- 
Ken,  nnd  man  kann  in  der  That  um  so  unbedenklicher  an  die  Lesung 
von  Schriftstellern  gehn,  deren  '^iuache  von  der  Cicero's  abweicht, 
i>eibät  wenn  man  an  der  Forderung  Ciceronianischon  Stils  festhält,  deren 
Berechtigung  flbrigene  oft  genug  bestritten  wird,  als  es  ein  einfaches 
Mittel  ^ibt,  den  bofürcbtcteu  Nachtheilen  wirksam  zu  begegnen.  Man 
darf  sich  nur  die  Mühe  nicht  gereuen  lassen,  die  vom  ('iceronianiscben 
Sprachgebrauche  abweichenden  Eigenthümlichkeitcu  des  bctrefteudcu 
Schriftstellers  als  solche  vorzufQbren.  Diesem  Zwecke  dienen  bekannt« 
eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Arbeiten,  welche  sich  in  neuerer 
^eit  verschiedeooQ  Autoren  gegenüber,  aus  der  klassischen,  nachklass- 
iicben  und  selbst  cbristlicheu  Periode,  dieses  Ziel  gesetzt  haben;  iu 
Bezng  anf  Livius  bat  Kfllinast  die  schon  wegen  ihres  Umfanges  scbwie- 
H'je  Aufgabe  übernommen,  dir^o  Eigenthümlirhkriten  zusammenzu- 
itelien.   Nebenbei  gibt  er  aber  auch  den  Weg  au,  wie  der  Schüler  dar- 
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über  zu  verständigea  sei.  Referent  freat  sieb  hier  mit  der  ADsicfat 
des  Verfassers  xatammeozutreffcD,  die  dahin  geht,  dass  zusammengd- 
bÖrige  sprachliche  Erscheinungen  auph  im  Ziisanimcohange  bcbandelt| 
und  da  behandelt  werden  sollen,  wo  sie  ilirer  Xatur  nacli  Iiiiigcbören, 
nicht  sowohl  in  der  LcktUre-Stundc  als  im  grammatischen  Unterricht, 
und  so  TOllftäDdig,  dass  bei  derLektflre  einzelnes  sich  in  dieKenntniss 
der  Schüler  leicht  einreiht.  Es  ergibt  sich  daraus  von  selbst,  dass  K. 
auf  der  Stufe,  auf  welcher  Livius  zu  lesen  angefangen  wird,  noch  einen 
eigenen  grammatischen  Unterricht  voraussetzt,  eine  Fordcrungi  die  Hef. 
fttr  so  unerlässlich  h&U,  dass  er  sie  hier  nachdrQcIclichst  betont  haben 
wil],  rn«;erc  Scliülor  fibsolviercn  zwar  änsscrli<  li  die  lateinisclu' Ciram* 
matik  in  den  vier  .Talircn  der  lat.  Sclmle:  aber  es  liegt  nuf  der  Hand, 
dass  das  eigentlicli  nur  die  Trivialgrammutik  sein  kuim.  Wie  vieles, 
Dicht  etwa  bloss  Stilistisches  sondern  speziell  Grammatisches  muss  da^ 
weggelassen  werden,  schon  de?balb,  weil  die  geistige  Reife  noch  nicht  . 
da  ist,  um  alles  zu  Terstehenl  Wie  vieles  wird  dein  Schul«,  r  erst  im 
ZnianmeBhalt  mit  der  griechischen  Syntax  lilart  Und  wftre  das  auch 
alles  nicht,  so  dürfte  ein  eigener  grammatischer  Unterricht  scuon  aus 
Bücksiebt  nnf  die  Erbaltnnfr  der  früher  gcwonnpnen  Kenntnisse  in  den 
untern  G^mnasialklassen  (decwula)  nicht  cessiercn.  Plier  dürfte  denn, 
nebenbei  bemerkt,  auch  die  Zeit  gekommen  sein,  nm  das  dem  Schaler 
Zugängliche  aus  der  historischen  Gramm -iu  n.i*,  Ilm ,  die  cum 
ffram  salis  heutzutage  wohl  berücksichtigt  werden  muss,  aljor  beim  An- 
fang des  lateinischen  l'ntcrrichtes  mit  9  — lOjührigon  Iviiabeu  kaum  be- 
rücksichtigt werden  kann,  ohne  dass  die  Arbeit  erschwert  und  trotiden 
die  Sicherheit  des  Wissens  in  Frage  gestellt  wird. 

iiachdem  der  Verfasser  in  einem  Anhang  zur  Einleitung  noch  einen 
Ueberbliek  aber  die  Livianische  Formenlehre  (S.  23—48)  in  abersicht- 
licher Weise  geordnet  mitgethcilt  hat,  geht  er  auf  sein  eigentlidies 
Thema,  die  Sjntax,  über,  in  der  Livius  bekanntlich  manches  Besondere 
hat,  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  den  häufigen  Gebrauch  grammatischer 
nnd  lexikalischer  Freiheiten,  in  Hinsiebt  anf  Sats*  und  Periodenban 
sowie  die  vielfache  Verwe-.idung  poetisierender  Figuren,  sondern  nament- 
lich in  Folge  einer  starken  Hinneigung  zn  Archaismen  und  Gräcisuien, 
Referent  kann  üch  uuutogUch  auf  das  uiaüseuhafte  Detail  einlassen } 
seine  Aufgabe  soll  auch  keine  andere  sein  als  auf  die  verdienstvoUe 
Arbeit  aufmerksam  zu  machen;  er  nmss  sich  daher  begnngen,  anan- 
führen,  dass  in  der  erschienenen  ersten  Hälfte  der  Reibe  nach,  wie 
man  sieht,  in  bester  Ordnung  behandelt  wird:  A.  Die  Syuux  der 
Concordanz  (S  44  -  69);  B.  Die  Syntax  der  Casus  (S.  70  bis  zum 
Schlüsse):  1)  Genitiv,  im  Anhang  dazu  „Eintritt  der  Possessiva  und 
damit  Verwandtes."  2)  Dativ.  3)  Accusativ.  4)  Ablativ.  5)  Vücativ. 
0)  Anhang  inr  Casnslehre  (PrAgnams,  Anwendung  der  Ortsadverbia  rar 
I'rzcichnung  der  Personen,  Casu^-Attraction  der  Relativa.  In  diesen 
Rahmen  ist  ein  sehr  reiches,  mit  grosser  Belescnheit  und  Eiteratur- 
kenntniss  gesammeltes  Material  eingetVigt,  wohl  gesichtet  und  iu  ge- 
drängter Fassung.  Der  Druck  ist  korrekt:  die  wenig  noch  stehen  ge- 
bliebenen Versehen  (  r.  B.  S.  IG  Plural  S.  18  prevcnire^  S.  50, 
Z.11  V.  u.  ein  wiederholtes  und  daher  zu  tilgendes  aus,  S.  82  talenda^ 
S.  119,  128ii.  129  ein  paar  falsche  Accente)  korrigieren  sich  von  selber. 
Dass  von  Nügelsb.  Stil,  noch  die  2.  AuQ.  citiert  wird,  hat  wohl  in  Rack- 
sichten  seinen  Grund,  denen  der  Yerfasser  Bf^chnung  tragen  n!tt«*^tn 
Die  buchhändlerische  Ausstattung  ist  musterhaft.  MOge  der  ertten 
Illlfte  dieses  f&r  Grammatik,  Lexikographie  und  Linii«*£rklftriing 


Digrtized  by  Google 


Ol 


gleich  interessanten  Werkes  bald  die  zweite  fülf?cn,  die  das  Ganze  erat 
recht  wertbvoll  machen  wird  durch  eioen  detaillierten  Index,  der  ihr 
beigegeben  werden  soll. 

M.  W.  Bauer. 


Eltawatarg eogitpUe  oder  Leitfaden  Ittr  den  ersten  saiammen- 
hingenden  Unterricht  in  der  Erdbeaehreibung  von  Dr.  K.  G. 

R  e  u  8  c  h  I  e,  Frofessor  am  oberen  Gy mnasinm  in  Stattgartr  Dritte  wesent- 
lich verbesserte  Auflap;e.  Stuttgart,  E  Schweizerbart'sehe  YerlagshAad' 
hmg.  (B.  Koch).    1870.  S.  VIII  und  148.  Preis  42  kr. 

Ein  niif  Snclikenntniss  und  gchulmiUiniscliein  Veratäudiiisse  an^clog- 
tes  und  ausgearbeitetes  Bucb«  auf  das  Ref.  in  diesen  Blattern  gulegeut- 
Ueh  bereits  frflher  fBd.  Tl.  S.  335)  hingewiesen  hat.  Dadurch  dass  es 
lieh  einerseits  „aut  das  rein  geographische  Element  beschränkt  und 
das  physikalische  wie  das  lii^itori^i  h.',  aber  auch  d.is  statistisch -poli- 
tische grösstentheils  anaschliesst*',  anderseits  in  sprachlicher  Beziehung 
brashftlterisch  nnungeben  weiss  nnd  allen  entbehrlichen  Anfpnts  ver- 
meidit,  gewinnt  es  Raum  für  zahlreiche  Details  „des  rein  geograph- 
ischen Elementes",  welchn  bei  andern  vor  lauter  Streben  in  omnihus 
Illiquid  zu  geben  und  sonach  keine  der  verwandten  und  mitunter  auch 
nidit  verwandten  Disciplinen  nnberflcksicbtigt  sn  lassen,  ohne  Beacht- 
ung !ilriben  mftssen.  Weit  verständiger  nberlilsst  unser  Buch  alle 
derartigen  Zugaben  dem  Krmesscn  des  Lehrers,  der  ie  nach  Befinden 
und  iosliesondere  nach  Massgabe  der  vorhandenen  Vorkenntnisse  seitens 
der  Schaler  die  Belebung  sdnes  Unterriebtes  durch  die  eine  oder  an- 
dere Seite  derselben  fordern  mag.  Als  rerht  prwünscbt  fiir  '^rhüler 
und  wol  auch  lur  manche  Lehrer  ist  das  angefügte  „Yerzeichuis^  der 
fremden  Kamen  nach  ihrer  Ansspraehe'*  zn  beaeiebnen,  einmal  weil  die 
Sammlung  vollständiger  ist  als  in  andern  Schulgeographien,  dann  auch 
weil  die  für  die  Atis««prache  beigebene  l'orm  wirklich  los-  nnd  sprech- 
bar ist,  was  sich  sonst  nicht  immer  sagen  Insst.  Die  neue  AuÜage  weist 
hier  wie  Im  Bncbe  selbst  mehrfache  „wesentliche  Verbesserangen'*  aof. 

m. 


Ihllfsbnch  filr  den  ersten  rnterricbt  in  alter  Geschichte.  (Pensum 
für  (Quarta.  I  Von  Oskar  .lact^or,  Dircctor  des  K.  Friodrich-Wil- 
helms-Gymnasiums  und  der  llealsclmle  I.  0.  zu  Köln,  /weite  Aullage. 
Treis  ungebunden  10  Sgr.  Mainz  E.  G.  Kunzens  Nachfolger.  1870. 
S.  XV.  u.  112. 

Ilülfübuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  deutscheu  Geschichte. 
(Pensum  für  Tertia.)  Von  Dr.  0.  Eckertz,  Oberlehrer  am  E.  Friedrich- 
Wilbtlma^fflnasinm  an  Köln,  Secretftr  des  historischen  Yereins  für 
den  Kiedenrbein.  Zweite  Auflage.  Im  Anaehlnn  an  das  HoHlibnch  fftr 
den  ersten  Unterricht  in  alter  Geschichte  ron  DIreelor  O.  Jaeger. 
Hains.  E.  0.  Xnnae>B  Nachfolger.  IKTO.  S.  VI  n.  29a  Preis  54  kr. 

Die  beiden  genannten  Bücher  sind  für  diejenige  Lehrstufe  bestimmt, 
welche  hei  un<?-die  III.  resp.  die  IV.  Lnteinklasse  bildet.  Wo  man  daranf 
halt,  dass  den  ächülem,  namentlich  der  untern  Klassen,  zur  Vorbereu- 
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ttuß  für  die  Gcschiclitsstmidc  innhr  als  eine  blosse  Tabelle  oder  ein 
tabellcnartig  gearbeitetes  Gerippe  in  die  Uand  gegcbeu  werde,  wird 
man  diese  Lehrmittel  gern  als  eine  erwQnschte  Gabe  bezeichnen.  Ein 
ibAtsft^diUclier  Beweis  hicfür  liegt  auch  In  der  raschen  Vcrbrcitimg,  die 
ihnen  in  so  kur/!cr  Zeit  geworilcn.  Die  erste  Auflage  des  letzteren 
wurde  vom  lieferenteu  im  IV.  Bande  dieser  Blatter  S.  295  f.  angezeigt. 
Wtt  er  schon  damnls  in  der  nngenebnen  Läse«  sich  aber  den  Werth 
desselben  in  anerkennendster  Weise  nii^is:, re  chen  zu  können,  so  pereicht 
ihm  nunmehr  die  Möglichkeit  der  Yersii  hcruug  zur  aufrichtigen  Freude, 
dasB  die  neue  Auflage  binsichtlicli  dtr  Darstellung  eine  ungewöhnlich 
sorgf&ltige  Bevision  erfahren  bat.  Auch  in  sachlicher  Beziehung  war« 
den  mohrere  wesentliche,  den  T^>rth  des  Buches  fördernde  Ergänzungen 
eingefügt,  ohne  dass  dasselbe,  i^as  nur  auzuerkennen  ist,  eine  äussere 
Erweiterung  erlitt. 

Desgleichen  erkiftrt  «ich  Referent  mit  der  metbodiseben  Behand- 
lung des  Herrn  Direktor  0.  Jaeger  im  <  au/:f  ii  tiuvcratanden,  ins- 
besondere was  die  von  ihm  Rctroffene  Auswahl  aus  dem  so  über- 
reichen Stoffe  betrifit.  Uutte  er  auch  ein  odtr  das  andere  Mal  den 
Ablieben  Anekdotenkram  wie  s.  B.  S.  42  die  Uebuugcn  des  Demosthenes 
am Moeresstrande  oder  im  unterirdi^icbeu  Studit-rzinimer  t^twas  wenijjer 
berücksichtigt  gewünscht,  so  rechtfertigt  allerditis^s  die  Altersstufe,  für 
die  hier  erzählt  wird,  gar  manches.  Weui^ei*  munden  dem  Referenten 
die  dort  und  da  eingestreuten  Zurufe  oder  Fragen  an  den  Schüler.  So 
ist  doch  S.44  kein  Grund  vorhanden  zu  dem  ?o  ganz  ex  abrupto  kom- 
menden Mahnruf:  „s.  die  Karte üs  wird  das  nicht  allein  bei  der 
Besetsnng  von  Elatea,  sondern  in  jeder  Gescbichtsstunde  nnd  bei  jeder 
Torbcrci4ung  auf  dieselbe  zu  geschehen  hnbcn.  Was  mit  den  etlichen 
eingestreuten  Fragen  gedient  sein  soll,  weiss  Ptcf.  mn  so  weniger  zu 
sagen,  als  nie  theils  recht  schal,  theils  der  Art  sind,  da.ss  sie  kein 
SdiOler  genügend  zu  beantworten  vermag.  Anch  liegt  ihnen,  besieht 
man  die  Sache  vom  Sianclpnnkt  der  ('onscqucn?: ,  kaum  ein  tieferes 
Motiv  zu  Grunde  als  eine  momenlane  fragiustigc  Au^undluug  des  Ver- 
fassers. Vollende  ungeeignet  ^ndet  Ref.  in  Schulbüchern  ein  Meistern 
am  Lehrer,  selbst  wenn  es  in  der  humanen  Weise  von  S.  2d  u.  ü4  ge- 
schieht. Versteht  er  seine  Aufgabe,  dann  bedarf  er  wahrlich  nicht  erst 
derlei  Fingerzeige,  und  versteht  er  sie  nicht,  so  wird  er  durch  ein 
paar  derartige,  noch  dazu  ziemlich  problematische  Weiser  nicht  besaer. 
Soll  der  Schule  aus  diesen  monitis  piUemie  ihr  Gedeihen  erbiQhen,  so 
steht  CS  um  sie  zum  Erbarmen  schlimm. 

Die  Ausdrucksweise  des  Büchleias  ist  meist  correct  und  seinem 
Publicum  angemessen.  Ein  und  das  andere  Mal,  nicht  immer  glück- 
lich, werden  Neuerungen  versucht,  wie  S.  18:  Ilistiueu'f  abeuteuert  auf 
eigene  Hand";  S.  2^:  Perikles  wusste  den  Staat  geschickt  zu  steuern"; 
S.  35  spricht  von  der  Uebeamme  Phanarete.  Etwas  sonderbar  heisst 
Cimon  S.  24  der  glftnzende  Sohn  des  Miltiades  und  S.25  heisst  es  von 
ihm:  ^er  wurde  eine  Zeitlang  durch  Ostrncismus  verbannt." 

IndesR  sind  das,  \\ie  leicLt  ersichtlich,  lauter  Dinge  nntergcordneter 
Art}  in  der  Hauptsache  ist  das  Buch  gut  und  verdient  für  diese 
Schlllerklasse  alle  Empfehlung.  m. 


Leitfaden  der  allgemeinen  Weltgeschiclite  erf,'ün}!t  und  erläutert 
durch  Anmerkungen.    Für  erweiterte  Schulunstuiten  und  üum  Selbst- 
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nnt^rräcl't  Vow  Dr  IT  ermann  Uolfus.  Freiburg  im  Broisffau. 
Heriler"<cUe  Verlugsliumllun;,'.    1870.       ^5.  X  u.  f^^f^.  Preis  2  fl.  12  kr. 

Unter  den  erweiterten  Scbulanstalten  des  Titclblattp«?  denkt  sich 
der  Verfasser  nach  einer  Andeutung  der  Vorrede  Keal-  uu4^ewerbe« 
ichaIeD,  SehulIebrmetDinArien  and  höhere  TOchttTschulen;  Dufiiani9t> 

isclie  MiU(  l.chulen  Hegen  «omit  ausser  seinem  Uereichc.  Da  wir  jedoch 
auch  fdr  die  Schnlorbiljliothpkf  n  nnd  ^ti  IVTirtrlon  Büclier  nüthig  lifihen, 
und  da  unser  Buch  zii-jleicL  /.um  ;?vllj!iiuuti;rricht  bestimmt  ist  und  ge- 
rade in  dieser  Bezi<  i^uug  ui^bestreitbare  YoraQge  besitst,  so  wird  sich 
eine  kurze  Bc'iirocliunK  des  iilior  den  gewöhiilicbon  Scbbg  vielfach 
binausgobendeu  Werkes  auch  in  diesen  linnptsitclilicb  dem  liumanist- 
itchen  Bildungszwecke  dieninden  Illiittfru  von  selbst  rerlitfertigen. 

Unser  Lehrmittel  bat  ;uil  vcrbältnissmassig  engem  llaumc  ein  un- 
gemein reiches  Material  vrr.a Leitet:  es  umtatst  die  kränze  Weltfjroscliicbte 
bis  iu  die  eri>tea  ^Jouato  des  Jalircü  I6i0  und  dabvi  schreckt  der  Vcr- 
faner  Tor  keinem  Detail  zurfick.  Gewerbeschulen  und  höhere  Töchter- 
schulen werden,  wen»  sie  bieniit  zurecht  kommen  wo^i n,  tü  liti  ;  kurzen 
müssen.  Der  Entwuif  des  Buches  ist  im  ganzen  vot  durchdacht  und 
verräth  schulmünnischeu  Takt.  So  ist  tä  lür  die  dem  A.nfuugcr  so  un- 
entbehrliche UebersiehtHchkeit  gewiss  wohlgethan«  wenn  die  241  §§. 
desselben  wieder  iu  GIM  Nuniern  als  w»  iterc  rnterabthcilungeii  zcrf.iUen, 
und  die  Ausscheidung  des  theils  weniger  Wiclitigen.  iluii^  nur  Erläu- 
ternden, theils  bloss  Ilesumirenden  in  eine  Ileihe  dt.n  cinz^tlnen  Para- 
graphen beigegebener  Anuierkunf^en  ist  vollends  als  ein  glucklicher 
Grit!"  (Ir^  Verfassers  zu  Ix  /eichnen.  Seine  Ausdrnck=i\\eiso  und  seine 
SaUEiorm  ist,  seltene  Ausnahmsfulle  abgerechnet,  die  richtige.  Wu  es 
etwa  fehlt,  grammatfkalitehe  Unehehheiten  miteingerechnot,  ist  mittels 
einer  sorgfältigen  Ilevision  gelegentlich  einer  zweiten  Auilage  leicht 
abzuheilen.  Kin  scharfes  Au<rennierk  alter  wird  eine  solche  Revision 
auf  Xaiuco  und  Zahlen,  dort  uud  da  auch  auf  die  bat^verbiudung  rich- 
ten mflssen»  denn  in  dieser  Beziehung  halten  sich,  sei  es  als  Druck- 
fehler, sei  C3  nli  I't  f)ereiluni5eu,  ziemlich  sitarke  VciHl^'SSe  eingeschlichen. 
So  wird,  um  nur  einijres  zu  erwähnen,  S.  4')!  M;ix  1  von  Bayern  Erz- 
herzog genannt;  S.  -itiO  wird  bcJiau|'tct,  die  launionskanimern  hiitfcu 
nur  diejeni'itn  Ortschaften  beansprucht,  v.elrlie  eh.'(.N'ra  zu  den  ini  west- 
falievheu  Flieden  abgetretenen  Lnndi  I  ^  u  gehni  ien;  S.  47-!  hei^.^t 
der  damals  39jahrigo  Karl  II.  von  Spanien  ein  ..alter  lionia^-;  nach 
S.473  ist  Marlhorough  ihm  gehören  statt  ^.47i  steht  Bari  statt 
Bar;  letzteres  steht  richtig  S.  .'>U,  aber  hier  ist  unrichtig  Numer  44?^ 
cr.irt  btatt  fiir  die  Verniiiblung  AIhrcchts  V.  von  Bayern  mit  Anna 
lier  Tochter  l-erdinandj»  I.  gibt  S.  47.'»  irrig  statt  l.'>4t>i  S.  479  er- 
scbeißt  General  Fink  hei  Ihlaxen  als  General  Link;  S.  438  heisst  Pbi- 
Hpp  IV.  von  Spanien  Philipp  III.,  dage^'cn  stejit  S  408  Philipi>  IV.  statt 
l'hiüpp  II;  S.  .Ml  u.  Til/  steht  Krimm.  sp.tter  jedueii  richtig  Krimj 
nach  S.  517  i>i  Peter  der  Grosso  1002  geboren  statt  B.72;  für  die  Be- 
setzung Roms  durch  Miollis  wird  S.  .'»07  das  Jahr  11^:18  an;^. djen  Statt 
1*^0^;  S.  04'»  wird  erziililt  Christian  IX.  habe  im  Wiener-i' ricden  von 
1664  auf  alle  seine  Rechte  an  Danemark  verzichtet  statt  auf  Laueu- 
hnrg,  Ilolstein  und  Schleswig.  S.  674  heisst  es:  „Neben  dem  traurigen 
Streben,  die  Mordwerkzeuge  des  Krieges  imitu  r  mehr  zu  vervollkomm- 
nen, dQrfen  aber  auch  die  grossartigen  Werke  des  Eriedens  nicht  ver- 
gessen werden"  u.  s.  w.  AUeiu  vorher  war  nicht  von  der.Vervolikomm- 
nang  jener  Mordwerkxeiige  dei  Krieges  die  Rede»  sondern  —  Tom  Auf- 


Digrtized  by  Google 


94 


Llaben  der  vereinigten  Staaten  Nordamerikas.  Derartiges  Hesse  sich 
ttoscbwer  tuehreres  beibringen,  indess  mag  das  Angefahrte  für  die  B»- 
hauptung  der  Nothwendigkcit  einer  genauen  Revision  genügen. 

Der  coufessionelle  Standpunkt  dos  VoHassers  ist  ein  ausgeprägt 
kathoiis^r.  JU-otestantiscUea  Schulern  kann  das  Guutiren  des  Buches 
nicht  sogemuthet  werden.  Was  ?on  Rom  kam  und  kommt ,  ist  dem 
Verfasser,  nur  ganz  schreiende  Ausnahmsfällo  abporechnct,  quam  bette, 
quam  pulchre  ;  Fürsten,  d'o  mit  Rom  in  Collision  kamen,  finden  an  Dr. 
Uolfus  einen  harten  liichter.  Hcfcront  erinnert  in  dieser  Beziehung 
nnr  an  das  Ober  die  Hohenstaufen,  Aber  Ludwig  deo  Bayer  und  Über 
einzelne  leicht  su  erratbende  Fftrsten  der  neueren  und  neuesten  Zeit 
Oesagte. 

Nicijt  SU  rigoros  ist  der  Verfasser  in  politiscler  Beziehung.  Halt 
man  eine  Bemerkung  auf  S.  59i^  mit  dem  Lobe  der  freiheitlichen  In- 
stitutionen in  den  vereinigten  Staaten  Nordomerikas  zusammen ,  so 
scheint  er  dort  «ein  Ideal  t>iner  Staatsform  {»«  funden  zu  haben.  Doch 
sind  diese  Din^e  in  einer  Weise  besprochen,  die  sie  für  die  Schule 
zwar  aberflflssig,  aber  nicht  bedenklich  ersciicinen  lassen.  Qegenfiher 
I  i  uikrcich,  Schweden  und  Russland  ist  noch  der  gut  deutsch  patrio- 
tische Sinn  des  Verfassers  lierv  (Tzuheben. 

Eecht  zweckmassig  sind  in  den  Anmerkungen  vielfach  die  Lage 
unbekannter  Schlachteuorte  und  anderer  histortsdi  merkwürdiger  Local- 
uamen.  .  hirciche  biographische  Notizen,  Zusammenstellungen  von 
Kcgenieuriiheii,  l*>ldherrn  u.  8.  w.  verzeichnet.  Einzelnen  fremden  Namou 
ist  die  Aussprache,  mehreren  Fremdwörtern  die  Bedeutung  beigesetzt. 
Nnr  wäre  hier  etwas  mehr  Gonscquens  wOnsehenswerth. 

Als  rriunienbuch  oder  als  häusliche  Leetüre  für  katholische  Schü- 
ler der  ol)c  in  Latein-  oder  der  untörn  Gymnn^i.ilklassen  kann  das  Buch 
bestens  einptohlen  werden,  zumal  wenn  sich  der  Lehrer  die  Mühe 
nimmt,  dem  kflnftigen  Leser  vorerst  die  nöihigen  Winke  su  geben. 

München.  Dr.  Markhaus  er. 


Enisniann.  Sechzehn  iurttlieninti-eh  -  jdiysikalische  Probleme.  — 
Leipzig  1870.    \  erlüg  von  yuandi  uiul  ILind- 1. 

In  diesem  liuche  sind  die  folgenden  1  rohleme:  1)  Ihenuoiiicter- 
korrektionen.  2i  Specifisehe  Warme.  3)  Latente  Wärine.  4)  Dekli- 
nation der  Maj^iK tnwdel.  5)  Das  Ohm'sche  (jt  -et?  und  die  Konstanten 
der  calvanisrh»  n  Kheoraotorcn.    r>)  Miniinalahleiiknii!-:  des  Lichtes  beim 

I)  nrchgang  durch  ein  Prisma.     i  j  lirec  ImiTiSt  xjMuieut.    8)  Diskussion 

der  Formel     -  ,L  i„ *      9)  New  t'>n  sclie  Hiiiec.    W)  Dilnimcrun  j. 
a  I  ■ 

II)  Krafteparallolepiped.  Das  physische  IVndcl  13)  Verniindernng 
der  Schwere  durch  die  ilotauon  der  KrUe.  14j  Dw  Archimedische.  Auf- 
gabe. 15)  Das  barometrische-  Höhenmessen.  16)  Grosse  der  Verdttnn- 
uog  durch  die  Luftpumpe,  die  in  den  gewöhnlichen  Leitfäden  der 
Vhysik  entweder  L'nr  üi^Iif  erwähnt,  odrr  mir  kurz  bertlhrt  sind,  ans- 
fttbrlich  uud  eiügehend  mathcmaiisch  behandeU.  Der  Vortrag  ist  üher- 
all  klar,  und  möchte  das  Buch  au  höheren  Lehranstalten,  an  welchen 
ein  IIaupt2:ewicht  auf  mathematische  Ausbildung  der  Studierenden  ge- 
lebt wird  und  nn  v  Irl  er  die  «  isten  Kiemente  der  Ditierentialreclinuug 
gelehrt  werden,  mit  grossem  Vortheil  benutzt  werden  können,  weil 
dnrch  dasselbe  dem  Stndieren<1en  Gelegenheit  gegeben  wird,  die  er- 
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worhpn^^n  nnth/»mAtischen  Kenntnisse  nuf  anregende  Probleme  anzu- 
wenden, uud  sicli  diiUuich  zugleich  siiiitc  physikalischen  Kenntnisse 
erweftern.  Niclit  venig  trägt  zur  Brauchbarkeit  des  Buchcä  eine  im 
AnhanRe  bei<;cfügte  Sammlung  von  102  sehr  gut  gewählten  Aufgaben 
bei,  welche  dem  Studierenden  vielfach  Golt^froniioit  ^obrn,  von  seinen 
pbjriikaliscben  Kenntnissen  ausgedehnten  Uebraucb  zu  machen. 

  Eilles.^ 

H.  Martns,  mBthemntische  Aufgaben  aus  den  Abiturienten- 
PrOfungen  an  prenssischen  Gyranasien  und  Realscholen.  Oreiftwalde 
1869.    Koch'sche  Verlagsbandlung. 

Wenn  schon  die  1.  Auflage  dieser  Sainmlung  sich  dc^  uiifrcthcilteu 
Beifalles  erfreute,  so  verdient  diese  um  mehr  als  100  neue  Aufgaben 
▼ermehrte  2.  Auflage  in  erhöhtem  Mause  alle  Anerkennung.  Mehrere 
.Ahsrbriifc  ilrt-  in  den  oberen  K!  •  v,  luhauiV-inden  Gebiet',  ^vie 
die  üoniometrie,  die  eb.  and  spb.  Tri;iOQouietric ,  die  Coordioaten«Geo- 
iietrie  und  Mechanik  «>ind  jetat  ebenfalls  TOllst&ndig  ausgestattet;  dam 
kSmmt  —  was  bei  UL-r  bevorstehenden  Einführung  des  Metermasses 
wichtig  ,  dass  die  Aufgaben  für  das  neue  Mass  eingerichtet,  dieZalilen 
eioCacb  gewählt  und  die  Sci>uiern  so  sehr  erwünschten  Kechnungsvor- 
theile  (das  Aufgehen  derWorzuln  etc.)  mit  besonderer  Sorgfalt  herbei* 
geführt  siml;  schliesslieli  geben  die  Resultate  meist  runde  Zalilon,  ein 
Moment,  das  vor  anderen  geeignet  i^f,  dfis  Vertrauen  dos  Schülers  in 
die  eigenen  Kräfte  zu  stärken  und  k:u  belebeu.  —  Die  Zahl  der  Auf- 
gaben beträgt  1658  in  l.'tOO  Nummern,  und  sind  namentlich  die  beiden 
grossen  Theile,  Geoniettic  uud  Arithmetik,  icieli  genug,  um  innerhalb 
2  Jahren  mit  den  Aufgaben  wechseln  zu  kunnea.  —  Allen  Lehrern 
der  Mathematik  kann  dieses  Uebungsbuch ,  das  ein  Stftck  Oesehichte 
des preu-sischen  Schulwesens  enthält,  empfohlen  werden,  ebenso  dessen 
«weiter  Theil,  die  Hesultate.  Greif>wal<lo  1>^70  Dieser  ist  keines* 
wegs  als  ein  Hilfsmittel  zu  betraoliten,  das  selbständige  Hoden  der 
Lftsungen  zu  erleichtern;  denn  man  findet  hier  keine  Andeotangen. 
Ans  der  Art  jedo'li,  wie  die  Aufb3'!in [ren  anpegeben  ?inc!,  wird  der 
Schuler  Nutzen  /iclien.  er  tindet  Auskunft  nicht  hloss  Uber  die  Rich- 
tigkeit sondern  vorn- bnilich  über  die  Güte  und  die  Vollständig- 
keit seiner  Arbeit.  Aik  L  fehlt  es  nic  ht  an  Fingerzeigen,  die  Aufgaben 
noch  von  anderen  Gesichtspunkten  näher  su  betracb.ten,  — 

M.  im  Oktoker  1870.  «r. 

Kleine  Grammatik  der  deut'*chnu  Srrn^be.  Ein  Lehr-  und  l.ern- 
buch  zum  Gebrauch  in  den  unteren  uu  l  nattlercn  Klassen  höherer 
Unterrichtsanstalten  in  2  Cursen  darge^tfllt  von  Dr.  F.  W.  R.  Fi  sch  er, 
Zweiter  Curaus  Zweite  Auflage.  Berlin.  -Nicoiaische  Verlagsbuch- 
handlung.   1870.  — 

Dieses  FJuelilein  entbäit  in  leicht  las*Hrber  Darstellung  die  Lehre 
vom  Satze  und  der  Sät/.e\crbindung;  •auch  der  Anhang  über  deutsche 
Metrik  behandelt  diesen  Stotf  bei  aller  Kürice  klar  und  verständlich. 
Der  erste  Theil  des  Ilm  hleins  übri;.'eus  AVonbildungalehre)  dürfte  sich 
geeigneter  als  Schluss  dem  ersteu  turse  anfügen. 


Digrtized  by  Google 


96 


D«  litsihfs  Tjpsobucb.  Hern!i«^pj3:e^en  von  R.  Aiiras  und  G. 
Gucriich,  ordentlichen  Lehrern  von  der  Realschule  am  Zwinger  zu 
Breslau.  Krster  Titeil:  I  i;tere  Stufe.  Achte  verbesserte  u.  vermclirte 
Autlage.  Ferdiniiuu  llii;.  königliche  ruiversitäts-  uad  Verlagsbuch« 
handlang.  Breslau,  1870.  Desselben  Werkes  zweiter  Theil :  Mittiere 
Stufe.  — 

Bei  der  masi>äuhauüu  Zahl  jährlich  auliaucheuder  deutscher  liese- 
bflcher  ist  das  Erscbeiuen  einer  ersten  Auflage  immerhin  bemerkens- 

werili.  Gleichwohl  kann  selbstverstaiuUieh  dieser  Umstand  für  die  Be- 
urtciluuf;  eines  Buches  nicht  aus'^chli'  -«lirh  mas^j^nbcnfl  sein.  Unser 
Lesebuch  nun,  welches  ein  gediciL'encr  iveiuier  und  Fachmann ^  Dr. 
Kletke,  mit  einem  empfehlenden  Vorworte  beschenkt  hat,  weist  Tor- 
zilgc  auf,  wie  sie  in  uhulichen  Schulbüchern  mehrentbeil?  vermisst 
werden.  Namentlich  ist  es  das  fnr  die  unteren  Curae  der  Mittelschulen 
schlechterdings  nothwendiL'C  /usainmen ziehen  grösserer  LesestUcke 
aus  klassischen  Scbriftstellern ,  wa^  reiche  i\cnntnis8e  und  einen  sehr 
geläuterten  Ge'  l  iiinrk  ,1)1  i  cht,  soll  es  anders  nicht  in  eine  sträfliche 
Veratuwmelung  der  musterhufiesieo  Abhandlungen,  ausarten.  Hierin 
nnn  haben  die  Herausgeber  meines  Krachtens  VorzflfrUches  geleistet 
Die  Auswahl  der  rrosastücke  selbst  ist  höcht  mauigfaliig  und  mit 
lobenswerlher  Berücksichtignnij  de-:  /wecken  «ind  mehr  die  konkreten 
Krscheinungeu  iu  der  Xatur  und  Meuschenwelt  in  das  Auge  gefasst, 
während  Abhandlttngen  reflektirender  Art  mit  Recht  die  Miodersabl 
bildrn.  Uuter  den  poelischen  Iiesestückj^n  ist  —  und  das  scJioint  mir 
die  eiu/ijre  nenne nswerthe  Schwäche  «'f^  Ruches  zu  sein  —  verhilltniss» 
mäsi^iLi  KU  viel  Mittelgut,  uan. entlieh  in  iiinsicbt  auf  dichterische  Form 
und  Spiache,  zu  finden  und  es  scheint  die  Auswahl  nicht  ganz  mit 
jener  8oi;.'falt  getrofien  worden  zu  sein,  welche  die  Sanimlnnfr  der  pro- 
saischen Leeestücke  mit  Uucht  er\\ark-u  lä^ot.  Im  Uauzen  aber  ist  das 
Buch  Lehrern  und  Schalem  angelegentlichst  £u  empfehlen. 


Deutsches  LcieLuch  für  die  uuteni  Kla??en  d?r  Oymnitsien,  Keal- 
nnd  hühcrcn  is.rgerschulcn ,  hohercu  TüchJiriehuleu  et.-,  zusammen- 
gestellt von  Willi.  Stocker,  Professor  am  Retdgymnisium  in  Mann- 
heim. I.  II.  III.  Stufe.  Druck  und  Verlag  von  J.  Schneider.  Mann* 
heim  1870. 

Die<:4>  drei  Hündchen  empfehlen  sich  in  gleicher  Weise  durch  die 

i:r.i  Maiii-!MUi;.'heit  in  .\U'\'..;lil  dv-r  Lesi -tücke,  wob',  i  d  r  flriin(!>ntz 
strenge  eingoimlten  ist,  d;i  s  der  lieschniaek  der  Jugend  nur  durch  die 
Vorführung  des  iiesic  n  und  Schönsten  .uebildet  wird.  Dabei  ist  mit  an- 
erkennenswerther  Freiheit  auch  der  neueren  und  neuesten  Literatur 
IN'chnunp  getragen ,  die  jii,  war.  fteilieh  nur  die  Wenigsten  zi:,;eben 
wollen,  Werke  vou  cigiiithiuulichcr  Grosäc  und  SchOuheit  hervorge- 
bracht hat.  Die  fast  uberreiche  Zahl  von  Sinnsprflcheu  durfte  etwas 
besthrankt  wer»len  Aach  st..rendo  Druckfehler  begegnen  uns  hin  und 
wieder.  Doch  treten  dit  «e  .Seiten  zurück  gegen  die  ei  iahnten  Vor- 
züge, und  wäre  eine  ali:^€i:igc  Deachtuug  dos  Werkes  vollkommen 
gerechtfertigt. 

>rQntfheu.  Karl  Zettel 
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Kurze   Grammatik   der  altgern  ariscl.on   Dialecte   von  MüritX 
Hejne.   I.  Theii.    Paderborn  bei  isciiouigh.    2.  Aiülage. 

Müge  diesem  trifflidaMi  Werke  die  verdiente  Würdigung  ::n  Tlieil 
werden.  Schon  der  Name  des  Verfassers  bürgt  für  die  Crcdiegeuheit 
der  Arbeit.  Gehört  ja  Moiitz  Heyne  zu  joiicu  Scbnl  rn  Grimms,  die 
zur  Fortsetzung  des  Würt»  rbuches  des  grossen  Meisiei.s  berufen  sind. 
Es  ist  wahrhafii;i  erhebei.d;  wuhrend  die  (iciitsclien  \>;ilVen  eiiiea  Er- 
folg um  den  aiulcrn  crri'iL'tvi,  guiinyt  ts  deui  deutstheii  Flcisse  und 
deutscher  GründlichkeiJ,  iiuf  ücu  Gebieten  der  SprucUwir^scnschuft  Kr- 
oteroiig  an  Eroberung  zn  reiben. 

Mit  eben  so  grosser  Gl migthuung  macht  F.ofercnt  auf  ful  lendos 
Weik  besonders  aulmeiksum :  Die  deutsciitn  i'idiur.jüua  und  Zabl- 
vurter  biätorii»ch  dargestellt  von  Dr.  II.  Ii.  Iluujx>elt.  Leipzig  bei 
Vogel. 

Wenn  ich  aber  dennoch  mir  gestütte,  hier  eiuigo  Bemerkungen  an- 
infügen,  so  soll  dftdureli  nnr  die  Anfmerksamkeir  auf  das  treffliche 

Werk  erhobt  ivcrden.  So  ist  z.  B.  Seite  4  der  goth.  l'ativ  —  mir 
Dach  Bopps  Vorgang  ah  aus  mi-smdi  verktlrzt  crkLu  t.  ^  ( i;^lt'ichen 
wir  aber  den  goth.  Dativ  thamma  uns  skr.  la-smüif  so  musstc  aus  ma- 
imi  gewiss  manma  entstehen.  Was  ist  also  mit  mis  anzufangen? 
Auf  den  ersten  Blick  bietet  sich  dem  I'at.  mis  vom  Stamme  ma  der 
genau  entsprechende  Genitiv  via,9r.  und  neulr.  this  vom  Stamme  fha 
dar.  TMa  ist  skr.  tasya  ~  iqvtov,  Genit.,  eigentlich  thiitj,  daher  alt« 
nord.  ih€89,  maac*  Genit  Die  Form  this  aus  tasya  ist  zu  Tergleidien 
mit  goth.  dagis  des  Tages,  aus  tlaff-asj/a.  Kuhn,  {Zt.  Scbr.  XV  430), 
trigt  daher  kein  bedenken,  die  DativiormcM  hi/f,  918  auf  ältere 

Genitiv  formen  ma^Of  thusja,  sa^a  zurückzuiabren. 

Seite  13  ist  ipse  in  i-p8e  getheilt  und  so  erkl&rt,  dass  ipae  meia* 
^tiueh  statt  i-spe  stehe.  Die  iilti '^tf n  Formen,  die  Job.  Schmidt  ge- 
sammelt hat,  (s.  Ktifin':-  Sehr.  Ii»,  ■,''*">";,  .-lud  eo^>fc,  ~  fo  ipso,  • 
topU  ~  vos  ip^si,  hiihijjic  r  mihi  mcptc  z:^  mc  ipsum.  bei  den 
KoaSlflnii  ilod  eapsej  eampsCf  eumpse  bautig.  Danus  ergiebt  sieb,  dass 
die  ahe  Sprache  das  „selbst**  durch  Anfügung  von  unveränderlichem 
pUj  p^e  an  die  Casus  dor  Person.  Pronomina  nrul  D« monstrativa  aus- 
drückte. Da  nun  lat  pa.  nie  in  pt  übergeht,  wohl  aber  der  uuigek«hrto 
Wandel  ttettfindet,  z.  B.  lapsug  aus  luptus,  nexus  aus  nectuB^  so  wer- 
den wir  pt  für  älter  als  halten  milsscn.  Pott  schon  dachte  bei  ptc 
an  das  !it  — der  Ih  rr,  aber  auch  selbst'',  z.  Ii.  täs  päls  der- 
selbe. I>iesem  lit.  päta  entspricht  das  lat.  pote,  aus  der  Comparativ* 
Form  potis,  wie  sm^  ans  magis  f.  maffiw.  Der  Bedeutung  nach  beisst 
der  Oomparativ  pott9,  d.  h.  iwtCf  pte^  pae^  was  dor  Superlativ  potissi' 
tnum  aussagt:  so  dass  i'pse  ..er  eboti*',  ,.rr  gerade",  is  poti-'fH'nviv  ho. 
deutet  Direct  vom  iit.  päbs  unser  poUa  lierituleiten,  wiiru  nutuiiich 
anHcbtig,  S.  Z.  Scbr.  YI  208. 

S.  32  findet  sich  Aber  ct4;'(.<^,  alt  quojMt  die  wohl  zu  rechtfertigende 
Ansicht  ausgesprochen,  es  stehe  wieder  metulheti^cli  für  coc>jH  -  skr. 
kasya.  S.  Vergl.  Gramm.  I.  §  J8U.  Skr.  kaya,  genit.  käyanya  -  cw 
jittf  woiu9f  s.  Zt  Scbr.  19,  200.  Dennoeb  glaube  leb  an  Aufrechts 
Ansieht  halten  zu  dürfen,  der  h^jus,  cujus  ans  huijpts,  init/us  entstan- 
d^^n  erklnrt.  ('''his,  httjus  wäre  demnach  posse.ssivisch,  <i(jas,  hujas^ 
oder  ciyu«,      um^  z.  B.  a^m  ptcm'i    AUo  gauz  j&usam)uenvusteileQ 
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mit  skr.  madiyas  mcuk^  ufmadtyas  —  msUr.  Die  Kudung  iyas 
wftre  die  Comparfttiv-Enduu';,  gana  wie  •ttitm  Mm  Genit.  plur.  des  no- 

tttrum,  restrtan  aus  «0.9  und  (Ur  Comparätivendung  -tcrum  -r-oor. 

Seite  3'i  steht  dn*-'  Stit'tix  -/^iam  so  gleich  dem  quam  augcsuizt,  wie 
pe  dem  (/iu  gleich  I.umiiii.  Ich  schliesse  mich  li«*ber  au  Ebels  Ableit- 
un^  an,  der  das  tarn  zu  pe  in  nempt,  quippc  stellt  nnd  auf  skr.  pt, 
«pi,  oder  vielmehr  dessen  I  rtorm  api'^  zurücklil!  rt,       f  n. 

Seite  43  wird,  ^ie  aucli  Bo^p  iiu  (jIoss.  augcoommcu  hat,  das  oa-, 
ar^-  in  (srUaQoy  als  zu  altlat.  sum  —  cum,  sam  -=  eam  gehörig  ange- 
aetst.  Askoli  aber  hat  fttr  «nj/i^^ur,  «r^re^das  skr.«<ea'  statt  gesetzt,  so 
dnss  c^  rtutQoi'y  die  ursprunglichen  Formen  sind.    Der  Raum  ge- 

stattet leider  ein  tieferes  Kingeben  nicht.   Ich  verweise  auf  K.  17,  409. 

S.  44  scheint  mir  demum,  deuique  mit  Unrecht  eu  äumj  d^nec  gv- 
steilt zu  sein.  Vernum  ist  wohl  einfach  die  Superliitivform  von  Je-, 
wie  primum  von  pri  d.  h.  prae.  Doiiffiu  besteht  aus  de  -|-  ni,  d.  h. 
fMi  wie  pone^  »apcrncy  -p  quc\  dcuiipte  >vurdü  also  aus  denequt  wie  mm- 
äique  aas  undeque, 

S.  102  ist  von  „selbst'*  die  Kedc.  Uli  erlaube  n  ir.  liier  auf  einen 
Artikel  in  den  „Gymn.  bhUtern"',  (Jahrg.  iM»8  p.  302)  i:u  verweisen. 

S.  Ili5  wird  nach  liopp's  Vorgang  die  Endung  -her  in  October,  No* 
vember  zu  skr.  wara  die  Zeit  gestellt.  Ich  möchte  lieber  Grimm  bci- 
pfii« Ilten,  der  dif-^e?  -h-r  1,  :t  dtm  in  rdcbcr  uod  dem  deutschen  -bar 
in  schitibur  .  .  gleichgestellt,  \,\S,  U.  1  1121). 

Von  den  Zahlwörtern  hchc  ich  zaerst  das  ;jriecb.  /!Xioty  b&ot. 
yeiXioi,  lesb.  /f'AAiot  heraus,  (8.  157  ).  Dunkler  Herkunft,  sagt  der  Herr 
Verfasser.  Sollte  lUferenten  eine  Vermuthnng  auszusprechen  gestattet 
sein,  so  sehe  ich  iuit  Ileyse  j^iiiMoi  an  für  tJiistanden*au8  oxi^Xioi, 
ith/JittutHi  aasiroilii'i  «€xf also  i^hörig  zn  skr.  «aftofffii  -  tausend. 
DieiiUdung  -sra  in  .-iafuL-^ni  -ing  hervor  aus  -tru,  also  salui-iray  sputer 
saha-sray  die  starke  „sieg"reiche  Zahl,  („sah^^atf  q:crm.  .,s*f»7"j>).  Ein 
Analogen  zu  -sra  in  sahai^ra  f.  sahatra  bietet  sich  im  Zahlworie  tisri 
"  trcs,  aus  titri. 

Auf  der  letzten  Seite  ist  <i^h*''r,i  ccfa  canz  ricliti.L;  zu  skr.  rtf 
heap  gehalten.  Uohtling-Koth  tügen  (1  531)  noch  bei:  asht,a  acht  mui>ä 
anf  eine  Wurzel  ap  zurttckgefQhrt  werden,  da  nur  aus  dieser  dieFörm 
41^ j  =r  achtzig  hervorgehen  kann.  Bcnfey  nimmt  ashta  in  der  Bedeu- 
tung ijtretheih'* .  verwnndt  zu  ara  der  Theil ;  ashtan  also  ,,dic  beiden 
Theile**,  Gramm.  ^  ?ü4.  In  dieser  letzten  liedeutung  wurde  (uhta  zu- 
sammenfallen mit  der  Bedeutung  des  W.  dq^n  ----  dfecem,  der  Bisten, 
der  Theil,  vnn  (Jdrami  ich  beiBse.  Die  ZusammensteUang  mit  fixofttti 
erscheint  aber  pl.i!i*^ib!«'r. 

Auf  der  nämlichen  jjc-iLt;  l.tsst  der  iici  i  Verfasser  Potts  Zusammen- 
stellung des  Zahlwortes  eahtr  -  vier  mit  ci,  caydmi  lo  heap  gelten. 
Das  Zahlwort  rafurn  qvafvnr  ist  ein  und  dasselbe  Wort  mit  catura 
"geschickt,  haudfsomCy  handsau».  Hören  wir,  was  Dr.  Moritz  Heyne 
hiezu  sagt.  Im  4.  Bande  des  Grimmischen  W.B.  spricht  er  also:  Hand, 
mhd.  liunf,  ist  etymologisch  zusammengestellt  mit  goth.  hinthan^  was 
nur  in  den  Zusammensetzungen  frahiyfhdn,  ^is}i:n(J.,in  ;];(  fanj^pn  nehmen 
vorkommt,  und  als  greiteudej  fassende  gedeutet  worden  ist.  Allein  die 
Bedeutung  wird  nicht  von  MneAnn-T' greifen,  sondern  von  dem  gefangen 
—  fortführen,  bergen  ausgehen.  Dass  aber  „bergen"  in  hinthan  liege, 
geht  aus  goth  hnrith^  f^yttahoaia,  ags.  httd,  althd.  hutvla  die  Beute 
hervor.  Hinthany  lahrt  Aloritz  Heyne  fort,  ist  nun  das  skr.  cat-  ~ 
Terbergen;  ein  mit  dieser  Yerbalwursel  zasanmenhlngendei  A^jectiT 
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catura  geschickt,  gewandt,  ^uimimmc,  belior.d  fülirt  zunächst  auf  ein 
Sobstantivum  latu,  wie  madhura  —  süsi»  vum  SuUat.  madhu  der  Mcüi. 

CtUnm       passend,  geschickt  ist  also  sa  verglciebeii  mit  lat.  wod 

qniidrat:  catura  iji(><''utji-  könnte  als  Zahlwort  händig,  in  die  Ha&d 
^hend,  eine  Handvoll  b."!  utcn,  tpvl'I.  ^^'j<'/^tr,  von  i}nt''(r<T'^nfti. 

Doch  ich  sehe,  die  scLiune  Arbeit  hat  uuch  weiter  gelührt,  als  ich 
aa&iigi  beabdcbtigte.  •  schliesse  mit  einem  Danke ,  den  ich  dem 
tiernüddlichen  und  gelehitou  Vürtiiüser  iiu  Namen  des  gelehrten  Publi" 
kams  ausspreche,  don  unfi  irliiifren  Wunsch  antVigcnd,  die  otTontliche  An- 
erkeojiuug  möge  den  Vertasäer  su  neuen  gelehrten  Interuehmungeu 

Freising.  Zehetmajr. 


Aoswabl  detttscber  Gedickte  fOr  bObere  Scbulen  von  Dr.  Tb. 
Eckte rmaj er.  17.  Anflage,  herausgegeben  von  Hermann  Mas  ins. 
Halles  Bocbbandlong  des  Waisenbauses.  1871. 

Da  dieses  Bncb  bereits  im  VI.  Bd.  S.  2  M  ff.  d.  Bl.  einer  ausf&br- 

heben  Besprechung  untcrzo^^en  worden,  so  will  ich  nur  darauf  .nifnierk- 
sam  machen,  dass  in  dieser  schon  ein  Jahr  nach  der  Ui.  uuti^  gewor- 
denen neuen  AuHage  eine  genaue  Revision   der  Texte  vurgcnounuen, 
jakrelange  tortgeerbte  Fehler,  selb.i  Au^lü«lmgeu  von  ganzen  Vers- 
zeilcn  (vgl.  z.  B.  Nr.  48.  JOO)  uud  viele  einzelne  Interpolationen  lic- 
seiti?t  viirden;  vier  Nummern  (Nr.  Iii.  215.  203.  '620)  winden  dureh 
utu.ti  eiaetzt.    YorzQglich  erwünscht  wird  den  Lehrern  des  l>eutbchen 
die  Yermebrnng  der  Nachweise  von  Erlftntemngsscbiiften  sein.  Wer 
diese  mühevolle  Arbeit  und  zugleich  deren  Nutzen  zu  würdigm  wri«5. 
wird  dem  Fferrn  Herausgeber  seineu  wärmsten  Dank  dafür  niciit  ver- 
Sttgeu.    bei  meiner  curla  supellex  kann  ich  für  den  Augenblick  nur 
tio  geringes  Scberflein  sa  diesen  Nachweisen  beisteuern.    Zu  Nr.  28 
\"\.  V.  Otto,  Anleitung  zur  Dchandlnng  des  Lesebuchs,  1853  S.  122; 
z'j  Nr.  ;i'2  s.  ebend.  S.  171;  zu  Nr.  37  s.  cbend.  S.  173;  zu  Nr.  6«  f. 
s.  Keiirein,  Kntwürfe  zu  d.  Aufs.  Nr.  L)!;  jlh  Sv.  102  s.  Otto  a.  0.  S. 
125;  sn  Nr.  110  s.  ebend.  S.  196;  zu  Nr.  116  s.  cbend.  S.  151;  Kehrein 
a.  0,  189  f.,  auch  Saupe,  Themen  113;  zu  Nr.  110  s.  Kehrein  HO;  zu 
Nr.  \m  8.  Otto  a.  0.  S.  130;  zu  Nr.  101  s.  ebend.  S.  131,  auch  Laas, 
d.  d.  AU&.  S.  389;  zu  Nr.  Iü7  vgl.  Cholevius,  Dispos.  11,  22;  zu  Nr. 
214  S.  Otto  a.  0.  S.  148;  zu  Nr.  237  s.  Kehrein  a.  O.  1<)3;  zu  Nr.  281 
*s.  Cholevius  a  0.  I,  72;  zu  Nr.  309  s.  Kehrein  a.  0.  198;  zu  Nr.  40G 
8.  Cholevius  I,  93;  zu  Anhang  Nr.  .'»3  vgl  Otto  a.  0.  S.  Iti4,  Cholevius 
a.  0.  I,  til.  79.  8U.  11,  Ö,  auch  Saupc  a.  O  m  u.  N.  Jhbb  18G6Bd.94; 
sn  Nr.  54  Anh.  s.  Kebrein  191 ;  zu  Nr.  170  mag  vielleicht  auch  Nr. 
39,  zu  Nr.  400  auch  Nr.  103  und  zu  Anh.  Nr.  51  auch  Nr.  1<'.3  Ix  i 
Saupe  a.  O.  verglichen  werden.    Wer  hinsichtlich  des  LitcriUtirsrhatzes 
in  einer  glücklicheren  Lage  ibt  als  ich  oder  sich  mehr  Notizca  gemacht 
bat  mdge  reichlichere  Nachträge  liefern,  da  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken mehrer  allniählich  eine  relative  Vollstündiukeit  —  eiue  absolute 
ist  weder  möplicli  noch  nützlich   -  ffir  diese  Nachweise  erzielt  wird  — • 
In  Bezug  aut  Auswahl  und  Anurdnung  ist  fahgeschen  von  obigen  vier 
Kommern)  das  Bach  selbst  bis  zur  Seitenzanl  sieb  gleich  geblieben,  so 
dass,  wer  dem  beredton  Lohe  und  dem  j,'criniren  Tadel  des  I'ericht- 
erstatters  a.  a.  0.  beistimmt,  beide  im  allgcmtineu  anfh  auf  diese 
17.  Auflage  ausdehnen  kann  uud  wird.    Ich  stimme  jeuviii  Lobe  voU- 
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kommen  und  von  den  Ausstdlmigen  dem  zweiten  Puukif,  dessen  Bc- 
aeitifong  Qbrigena  viele  Male  verursachen  v^ird,  und  tbeiibo  dem  drit- 
ten ;/an:',  dnii  rrsfen  nur  theilwt'isc  bei.  !v;iiin  al-n  die  8aiiiiii!'i!  nncli 
um  einen  kleinen  Üruchtheil  mehr  aia  mein  gueüitcr  College  der  äcbul- 
wclt  emplclilen. 

Bei  dieser  Gol»  ^'enllcit  sei  noch  crwiilmt,  dass  von  der  3.  Abtbeil- 
un'-'  des  Lesebudis  von  Dr.  Her!  !  r^iu  =  .  die  ebenfalls  in  iliesrn  Blat- 
tern (,ßd.  IV  6. 12)  rühmend  bespruction  Nvordcu,  bereits  die  zweite,  in 
mehrereo  fankten  berichtigte  nud  um  melirere  erklärende  Koten  ver- 
mehrie  Auliuge  ci  rl.iencn  ist,  wahrend  der  l.'l'Ltil  für  untere  KlasBCn 
die  5.,  der  zweite  iur  mittlere  Klassen  die  4.  AuHage  erlebt  hat. 

KicUstatt.  liiross. 


Die  Jjchiii'brücliigen  oder  y.wtv.} ■/{'.'  Monate  auf  einerii  Kiti  tUr  Auck- 
landsinseln.  Nach  doiu  Berichte  i  .  K.  Hayuurs.  Eingi  i  ilirt  von 
lletmxitiü  Masius.    ^lit  40  Abbildungen.'  Lcip;iig,  Brandütetter,  1871. 

Laut  Protokoll  der  VII.  (ieueralversammluug  unseres  Vereins  ti.  1) 
wurde  es  nach  eingehender  Erörterung  der  Aber  die  Scbflierbibliotheken 

aufgeworfenen  Fragen  als  wiinschenswerth  erklärt,  „dass  die  für 
Schulerbibliothekcu  "" ah  cti  Didier  jede^mai  i:'.  Ka'nlogon 
bekannt  gegeben  und  uut  utidiro  geeignete  IJücbcr  iu  dea  (-Tynaiasial- 
blätlern  aufmerksam  gemacht  werden  möge."  Wenn  ich  nun  mit  Be* 
rulung  auf  den  zweiten  Theil  dies  r  l'assus  mir  erlaube,  das  ohcn  ge- 
nannte  Buch  zur  Lektüre  für  die  Jugend  und  zur  Anschatiung  für 
ÖchQlerbibliothckeii  empfehlen,  so  will  ich  zur  Moiivieruug  dieses 
Vorschlags  nicht  auf  den  Namen  des  Hrn.  Herausgebers,  der  in  der 
pädagogischen  Litera:.:r  längst  auls  rühmlichste  helcitnüt  i?t,  verweisen, 
und  lege  das  Hauptgewicht  auch  nicht  auf  die  untadelige  bprache  des 
Boches  und  selbstrerstfindlich  noch  weniger  auf  die  schöne  Ansstattung 
und  die  Correctheit  des  Druckes  —  3—4  unbedeutende  Druckfehler 
^^ind  nicht  üennenswerih  — ,  sundern  empfehle  da§  Buch  brsonders  da- 
rum, weil  darin  alles  Gesuchte  und  Lrküustelto,  alle  Sentimentalität 
und  Pietisterei  vermieden  ist.  Üic  Erzählung  entbehrt,  wie  Hr.  Masius 
ebenso  schon  als  richtig  bemerkt,  aller  atif  Ktlect  hinwirkenden  Reize ; 
die  pewnltifTHten  Naturscenen  sind  mit  eintachcn,  fast  gedämpften  Far- 
ben gebthiluert.  Allein  wer  wusstc  nicht,  duss  gerade  je  ungeschmink- 
ter, um  so  mehr  uns  der  Ausdruck  der  Wahrheit  ergreift  V  Und 
wer  ferner  mochte  leugnen,  das>  hier  ein  Inhalt  vorliege,  dem  sich 
Vfillig  jeder  gesunde  bitin  erschiiessc?  Ks  ist  das  Leben  selbst,  das 
nns  nier  in  seiner  (yrspinmlichkeit  entgegentritt,  das  Leben  mit  dem 
Stachel  der  Noth  und  des  KlCnds,  und  mit  den  Springfedem  grosser 
Kntschliessunt^en  nnd  Gedanken,  das  Leben,  wie  es  gestützt  aut'  die 
eigene  und  aut  die  höhere  Macht,  in  hingebender  Arbeit  und  in  hin- 
gebendem Glauben  sich  menschlich  gestaltet  und  die  Not  nnd  den  Tod 
uberwindet.  Schon  dieser  sittlich  erhebende  2Sag  macht  das  Buch  an 
einer  vtirdigeu  (iabe  für  die  Jugend ! 


Literarische  Ifotizuu. 

Der  moderne  Sprachunterricht  an  den  bayerischen  Gewetbschulen. 
Ein  Wort  für  alle  tpd  F.  Mösch»  Lehrer  der  neuem  Sprachen  an  öet 
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V.  Gpwcrbs!-  und  IIan(h  Is^chulc  Kempten.  TTnuTy^tii  ^Tuflig  dar  Jini* 
Köserschen  BuchhaodluDg.   1870.   24  S.  in  8. 

Rctreln  der  frans.  Grammatik  in  Versen  mit  Bezagnahmo  aof  Plött 
Scbtügrammatik  von  Tbeod.  Rodenberg.  I.  Theil.  (Plötz  §  1  —  57) 
Preit  2  Sgr.  Bronberg  iSm  MitUeesche  Bacbhandlang.  19  Seiten 
Itt  U.  & 

FrcosOiisehe  Fibel.   Stufenweise  Anleitung  mn  rlebtifm  Erleroen 

der  fransös.  Ausspracbe  und  OrtbographiOj  benrhpftct  von  T.  P.  Magnin 
UQÜ  A.  D  i  1 1  m  a  n  n.  Wiesbaden.  Julius  Ei^ner'scbe  Yeriagsbandlung. 
1870.    102  S.  iu  8 

In  Verlag  der  Krairschen  Buchbandlnng  (Eichstitt  —  Stuttgart) 
lind  encbienen:  Eni«  KUnge,  Diebtungen  von  Karl  Zettel. 
Mit  einem  Vorwort  von  Ihr.  Hermann  Lingg. 

F!d  e  1  M- f>  i  <;  s.  FOr  Franensinn  und  Franenhcrz.  Samrnlnn^  der 
neuesten  lyrischen  Originalgcdicbte  von  Karl  Zettel.  3.  Autlage. 

Mfln ebener  Inebende  Bilder,  Wriecbe  Humoresken  von  KnrI 
Zetttel. 

Demn&cbst  wird  erscheinen :    Gela,  eine  episcbe  Dicbtuog  von 

demselben  Verfasser. 

Neue  vereinfachte  Lchrucirie  lirr  lateinischen  Sprache.  Von  i>r.  K. 
Widmann.  1.  Heft:  Die  Grundsteine  der  Formenlehre.  Muucheu, 
18m  Jo!>.  Art.  Finstcrlin.  Pr.  48  kr.  132  S.  in  kL  a  (Kenbear- 
beituntr  1  ~  ^m^  erschienenen,  S.  f9S  t  des  III.  Bdes.  dieaer  BlMler 

nogC2eigtcn  Werkes.) 

Uebungsbucb  zum  Ucbersetxcn  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische 
▼OD  Wolfg.  Bauer.  Zweiter  Theil.  Svntax  (für  die  1.  u.  II.  Gym- 
oneinlklaase.)  'Zireite  verbeseerte  Anffage.  Bamberg.  Bnekner'aebe 
Bnchbandlung,  1871.  220  8.  in  8.  Fr.  1  fl.  12  kr.  Die  mite  Auf- 
lage dieses  Bändrhens  hat  nun  auch  konform  mit  dem  ersten  Tbeilc 
KTösseren  Notendruck  erhalten.  Desselben  Werkes  erster  Theil. 
Formenlehre  (ftkr  die  III.  n.  IV.  Lat-Kl.).  Dritte  Anflege. 

Tabellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur  und  Kunst  Nach 
der  Ansebauungsroethode.  Von  Dr.  Wilb.  Fricke  Leipzig,  Vertag 
von  .lul.  Klinkhardt  1870.  54  S.  in  8.  Ohne  gerade  der  eigontbflm- 
Ucben  Methode  des  Verfassers  zu  bnldigen  kann  man  diese  Tabellen 
doch  mit  Nutzen  dem  Unterriebt  in  der  Literaturgeschichte  au  Grunde 
legon.  Des  meiste  bmt  Jn  hier  immer  der  Lelirer  sn  thnn. 

G.  Sehwnbs  nnd  Ktfipi^sk  Wegweiser  doreb  dieLiterafar  der  Dent- 

Fchen.  Ein  Handbuch  filr  Gebildete.  Vierte  Auflage.  Gänzlich 
umgearbeitet  nnd  bis  auf  die  Hepenwart  fortgeführt  v.  Dr.  K.  Klttpfel. 
Leipzifi,  Verlag  von  Jul.  Kliiikhardt.  1870.  535  S.  in  8.  Die  ganze 
AiiBwnnl  wurde  dem  veränderten  Stsnd  der  Literatur  nnd  den  jetsigen 
Bedürfnissen  angepasst;  Alles  wurde  ausgeschiedm,  Neues  hinzugefflgt, 
Vollständigkeit  knnn  vom  „Wegweiser"  natflrüch  nicht  verlangt  werden. 
Auch  die  gegenwärtige  Auflage  beschrankt  sich  auf  die  Prosa,  wie  denn 
flbeilimipt  die  Grnndiitse  der  Auswahl  dletelben  geblieben  sind. 

Snmael  He! nicke.  Sein  Leben  und  Wirken  dargesteltt  von  fi. 

E.  Stötzner.  Leipzig  Verlag  von  Julius  Klinkbardt.  1870.  148  & 
in  >^    Mit  dorn  Porträte  HeinlckeSf  des  verdienstroUen  Begrflnders  de» 

Taubstammen  Unterrichtes. 

ni.  t  4.  b»7«r.  4i/i»ii«U«]w.    VII.  JaliFK.  8 
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Biblische  Geschichte  in  zwölf  Hücheln,  llcrauügegoben  von  Wal- 
ter Hübbe.  Hamburg,  Henuann  Griiuiu^.  1871.  565  iS.  in  kl.  8. 
Du  Buch  bAt  den  sagenhaften  finählungsstotr,  mit  Ausschlat«  d«ft  Mobs 
historiscliou,  aus  der  Bibel  mtnommen  und  ihn  durch  An|n  ^^ring  uud 
Ausgleichung  der  etnzelneu  ihcil»  —  äbnlicb  wie  in  oiueui  hi^itorischen 
Roman  —  ssn  einem  harmonischen  Gemilde  gestaltet 

Lehrbuch  der  Zoologie  von  B.  AI  tum  uud  iL  Laudoiä.  Mit 
122  in  (Ion  Text  gedruckten  Abbildungen.  Freiburg  im  Breisgatt.  Her" 
4ar*icha  Bacbhandlong.  tö70.  Fr.  2  fl.  400  S.  in  8. 

Oriindriss  der  Xahirlfbre  zum  Hehn T-»  des  populären  Vortra;ics 
dieser  Wissenschaft  von  Dekan  ächol),  neu  bearbeitet  von  Trof.  Dr. 
Böckien.  Mit  Ol  Holzschnitten.  Siebente  mit  einem  choniischea 
Theil  vermehrte  Auflage.  Ulm  1871.  Verlag  der  Wobler'schen  Buch- 
handlung. 214  8.  in  8.  Pr.  1  H  Das  Buch  trägt  eine  Empfehlnng 
des  Oberatiidinuraths  Dr.  Nage!  an  der  Spitze. 

Cic^cliichte  Koms  in  ilrei  Dänden.  Kr^ttT  lian.l  Dio  fuiif  ersten 
BUcber,  \üu  der  ältesten  Zeit  hin  auf  die  üraccbeu.  Dritte  verbesserte 
Aoflage.  1870.  Zweiter  Baad.  Das  sechste  bis  xehnte  Buch,  von  den 
Oracchcu  Iis  zn  dem  Tlntorc^anu;  der  R»'iiubllk  Dritte  verl)csserte 
Autlage.  1871.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 
Die  \ordienite  Petrins  nm  die  r&misehe  Geschiehte  und  der  Werth  des 
vorliegimden  Werket,  das  bf>!«ouders  in  der  Behandlung  von  PerdOulich- 
koiten  ous  dem  letzten  Jahrhundert  dii  K'>publik  gegenültcr  di  r  ab- 
sprechendcu  Weise  anderer  wohltbuend  absticht,  siud  so  bekannt  und 
anerkannt,  dass  es  genttgt,  aaf  das  Erscheinen  der  neuen  Auflage  auf- 
merksau  au  machen. 

Hhetorik  für  Gymnasien.  Von  Ii,  A.  J.  Ho  ff  mann  Zweite  Ab- 
theilung. Die  Lelre  von  der  Ijlir.diin^,  Anordnung  uiul  den  wichtig- 
sten Kunstforme  u  der  prosaischen  Dursteilung.  Dritte  Auflage,  besorgt 
Tön  Dr.  Alb.  Schuster.  Clausthal.  Verlag  der  Orosse^schen  Buch- 
handlunrr.  1870  Herr  Director  Dr  5>chM<t»'r.  der  sicli  n;uh  dera 
Ableben  des  verdienten  Verfassers  um  das  Buch  angenommen  Iiat.  hielt 
es  nicht  für  angezeigt,  wesentliche  Veränderungen  vorzuaehuieu.  lo 
der  That  war  dasselbe  auch  bisher  schon  recht  brauchbar.  Xnr  die 
Charakterschilderungen,  eine  auf  höheren  LelirnnstaUco  mit  Recht  viel- 
fach benutzte  Art  von  Aufgaben,  wurde  iu  der  Lehre  von  der  KrÜnd- 
ong  «Hrns  eingehender  berdckaichtigt.  Der  OniiiBg  des  Werkes  hat 
sich  denn  «oeb  nur  am  2  Seiten  (anf  106)  erweitert 

Geographischer  Leitfaden  fttr  BQrgersdtnlen,  besonders  fQr  hflhere 

Knaben-  und  Mädchenschulen,  von  Dr.  A.  Moebius,  Vorsteher  einer 
höhern  Töchterschule  in  Berlin.  I  Ahtheihing.  Für  Mittelschulen. 
Vierte  durchweg  umgearbeitete  AuÜage.  Berlin  1870.  Vorlag  von 
Bodolf  Gaertner.  8.  68.  Ladenpreis  5  Sgr.  Gin  fllr  den  beaeichneten 
2weck  wohl  brancbbares  BOcblein. 

Die  pnnischen  Kriege.  Nach  den  Quellen  erzählt  von  Oskar 
Jag  er.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  dos  Waisenhauses  Der  ver- 
dienstvolle Verfasser,  dessen  W'erke  diese  BUtter  schon  wicderhcdt  au- 
inerkennen  Gelegenheit  katten,  hat  es  nntemommen,  Darstellungen  aas 
der  römischen  Geschichte  „fttr  die  Jugend  und  für  Fretinde  geschicht- 
licher Lektüre"  herauszugeben.  Diesem  löblichen  Plane  verdankt  des 
vorliegende  Werk  seine  Entstehung.  Ks  behandelt  im  ersten  Bftndcken 


Digrtized  by  Google 


t 


103 


135  S.  in  1(1.  8.)  die  Geschichte  des  ersten  Zusammenstosses 
der  beiden  grossen  Sudtrepubliken  und  die  an  diesen  ersteo  der  pan- 
ischen Kriege  unmittelbar  sich  anreihenden  Kämpfe  j  im  zweiten  den 
Krieg  Hannibak  (18G9.  2^  S.),  im  dritten  (im  430  S.)  die  weitem 
£reignia8e  von  SJOI  14^..  Anschhiss  an  die  (jeschichte  den  M.  Por- 
ciusCuto,  eines  Manuci»,  den  scbon  die  Alten  ain  Vertreter  eines  grossen 
Principes,  als  Repräsentanten  der  guten  alten  Zeit  in  ihrem  Kampfe  mit 
dm  andriDgeadea  Neuen  aufgo&wt  baheSf  und  desst  n  Leben  nahezu 
deu  p:anzcn  Zeitraum  der  bedeutungsvollsten  Krisis  im  römischen  Xa- 
tiooalleben  mitbandelod  and  mitleidend  begleitet.  Der  interessante 
Stoff  sowie  die  anaiehende  Behandlung  desselben  lassen  das  Werk  als 
dneliAiiS  passend  erscheinen  für  die  Kreise,  denen  es  bestimmt  ist,  ond 
M  soHte  daher  vcnigstens  in  keiner  bchalerbibliothek  fehlen. 

Kleine  deutsche  Sprachlehre  von  Dr.  Otto  Lange.  Prolessor  in 
Berlin.  Vierzebuto  Antiimo.  l'erlin,  1870,  Verlag  von  Rudolf  Gärtner. 
"  Kin  nicht  unpruiitischei  Lcilfodeu  für  den  ersten  Spruchuntcr- 
licht.  — 

Lesebuch  für  Bttrs^rftchulen ,  besonders  fllr  hdbere  Knaben-  nnd 

Mädchenschulen,  von  Dr.  A.  Moebus,  Vorsteber  einer  höhern  Töchter- 
Echnle  in  Berlin.  II.  Suifo.  Für  Mittelklassen.  Kr=?te  AMheihmg, 
i)ritte,  verbesserte  Auflage.  Berlin,  1070.  Verlag  von  liudolt  üartner. 
—  Weniger  fdr  humanistische  als  Realschnlen  geeignet. 

IL  K.  Dieter' 8  Merkbüchleiu  iui  Turner.  Herausgegeben  von 
Dr.  Ed.  Angerstein«  6.  Anfl.  Ualle,  Verlag  der  Buchhandlung  des 
Waisenhauses  1871.  Ursprünglich  ein  Merkliikliloiu  zu  Eiselcns  Tnrn- 
lafeln  wurde  das  Werkchen  narli  dem  Toilo  seines  Verfassers  in  den- 
ieoigeD  Theilen,  welche  tur  den  jetzigen  Standpunkt  des  Turnens  nicht 
Bciir  ansrriehend  schienen,  besonders  Frei-  nnd  Ordnungsübungen,  er- 
weitert iintl  aaf  das  Massenturnen  hingewiesen.  Die  Ausstattung  der 
neuen  Autla^o  I2i2  S  in  ist  ebenso  treuudlich  aU  bequem.  Es  ist 
ein  sehr  bi      hbures  llilfbinittel  tur  Lehrer  und  Vorturner. 

Heilsgeschichto  des  alten  Testaments.  Mit  besonderer  Kücksicht 
auf  den  oVmnatialontprricht  dargestellt  von  Martin  Stier.  2.  Theil. 
Beilsgeschichte  des  neuen  Testamentes.  Halle.  Buchhandlung  des 
Wsiienhansea.    1870.   244  S.  in  8. 

Elementarstilistik  der  latein.  Sprache  in  Leltunj^bpi-spielen  nach 
ZuDipt >>'yntajiii  ornata  und  Doderlein's  Synonymik  tür  Schüler  von 
13 -L)  Jabieu  bearbeitet  von  P.  Speidel,  Rertor  der  Lateinschule  att 
Nürtingen.  Neue  I'olt'e.  Hoilbronn.  Verlug  von  Alb. Scheuerlen.  1871. 
If*:'  S  in  kl.  8.  l  tl.  6  kr.  —  Im  wesentlichen  nach  denselben  Grund- 
mzca  bearbeitet 'wie  der  erste  Theil  (vgl.  Bd.  V  S.  öO  dieser  Blätter). 
For  48  kr.  ist  auch  der  lateiu.  Text  zu  diesem  wie  au  dem  ersten 
Bladchen  au  beziehen. 


Auasiige  aus  Ztiitacbrifteu. 

Zeittebrift  fQr  die  daterr.  Gymnasien.  7. 
I.  Die Centnriatgeaetzc  von  306  u.  415  u.c.   Von  .1.  Ptaschnik. 
TV.    T^oratbungen  von  Schulmännern  in  Angelegenheit  des  Oymua* 
sialuaterridites  (vom,  Unternohtsmiuister  einberufene  i:In^uetc). 
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T.  Zur  BcurtheiluDg  der  drei  tbebanifcfaeD  Xragüdiea  des  SopbO" 
Jiles.  Von  Kvicala.  Der  Terfaiser  bexeicbnet  die  interessante  Dar» 
stellnng  als  eine  Nachlese  zu  der  Abhandlung  von  L.  Schmidt  „Bil- 
den  die  3  th*  bnn.  Trago(?irn  des  Sfiphokics  rinr  Triloprit'V"  Er  ver- 
neint die  Frage  mit  Schmidt  gegen  SeliOll  und  Viscber,  ohne  alle  ein- 
zelnen Beziehungen  in  Abrede  »i  itellen.  Sophokles  bebe  zuerst  die 
Antigene  vcrfissst;  später  im  Ify&oe  weiter  zurQckgegriffen  und  den 
König  Uedipus  gedio^tot,  noch  später  Opil  Kol.  Dabei  habe  er  ein- 
zelne VerknQpfungen  gebraucht,  aber  nicht  üngstlichi  so  daas  die  drei 
Dramen  zum  Tbeil  vesentUeh  YenAiedene  Giundligen  heben. 

IV.  Enthftlt  anter  anderen  eine  Prflfongiordnung  für  Kandidaten 
dei  TomSebreramtes. 

Zeitschrift  far  das  Oy  mnasi»! waten.  September.  Oictober. 

I.  Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  Lehranstalten.  (Zweiter  Ar- 
tikel.) Von  Prof  Dr.  Laas.  (Veigl.  S.  283  des  VI.  Bdes.  dieser  Bl.) 
Nachdem  der  Verfasser  eine  ebenso  anziehende  als  lehrreiche  Schil- 
derung seincR  Bildungsganges  und  seiner  Lehrererfahrungen  entworfen, 
beantwortet  er  zur  Begründung  der  Nothweodigkeit  einer  Vermehrung 
der  denteeben  Lehrstunden  folgende  Fragen :  Wie  viel  aus  dem  Be- 
reiche deutscher  Literatur  nnd  Sprnchkenntniss  soll  in  dir  Schule  ge- 
tragen 'werden  V  in  welcher  Auswahl  Y  in  welcher  Verthciiuug  und  Be- 
bandlungsweise?  welche  Literaturwerke  sollen  die  Schüler  zu  lesen 
bekommeu?  zu  Hause  oder  in  der  Klussc?  wie  viel  Literatnr-Oescbichte 
soll  man  ihnen  Meten?  wie  viel  Poetik?  Metrik?  Grammatik?  nen* 
hochdeutsche  und  althochdeutsche? 


Statistisclies. 

Ernannt:    Prof.  Dr.  K.  Arnold  In  Straubing  tum  Prof.  der 

Geschichte  am  Lyceum  in  Aschafi'enburg;  Studl.  Geist  in  Kempten 
zum  Oymn.-Prof.  in  Dilingen;  Lehramtskand  Wurmsee  (1865)  zum 
iStudl.  in  Dilingen;  Lehramtskand.  liottmanner  (Couc.  Idtiö)  sum 
Studl.  in  Kempten;  Lehramtskand.  L.'Br&untnger  (Gonc.  1866)  zum 
Studl.  in  Gerniersheim;  Lehramtskand.  Fr.  Riedel  (Conc.  J866)  zum 
Stndl.  in  Kus*  I :  Lehramtskand.  Assberger  (Conc  1866)  zum  Studl. 
an  der  Aula  schol  in liegensburg;  Lehramtskand.  Gruber  zumKiass- 
Verweser  in  Regensburg;  Lehramtaicand.  Wagner  anm  Ass.  in  Neuburg; 
Lehramtskand.  Ziegler  zum  Klassverweser  am  Haz-0.  in  München. 

V<-rset7.  t:  Prof  Ilciss  von  Dilini:rn  nach  Straubing;  Stnii!.  Dr. 
Deuerling  von  Diliugeu  nach  München  (.Max -0.>;  Subrector  Scholl 
von  Uffeuheim  uach  Fürth;  Assist.  Butry  v.  Dumberg  nach  ilegeos- 
bürg;  Ass.  Kellerbaner  ron  Mflncben  nach  Wortburg. 

Gestorben:  Studl.  Hauenstein  v.  Kirebheimbolanden;  Studl. 
Kessler  in  Pirma<;en^;  Prof.  Dr.  Moria  Mecger  in  Augsburg;  qniese. 
Prof.  Haut  von  Dilingen. 


b»druckt  bei  J.  UulUswinl^r  A  MömI  In  MUncUeiH  Tl)e«tinef*U«M«  18. 
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Ho.  4. 


Znr  Erinueraog 

an 

Friedricli  HölderliiL 

Hat  Hölderlin  weh  keine  grieehiscbe  GrAmmetik  geschrieben,  vi« 
Buttmnnn,  kein  Inteinisckee  Uebungtbnch  wie  Jacobs,  steht  er  aber- 
hnopt  nicht  in  so  engem  Zneammenhang  mit  nnserer  Jngendbildang 

vie  die  eben  genannten  Philologen:  unbestritten  bleibt  ihm  das  Ter- 
dienst,  gleich  jenen  Meistern  den  Geist  der  Griechen  gaax  und  toU  in 
ticb  aufgenommen  und  ciu  Muster  reiner,  vollendet  antiker  Form  ge- 
worden zu  sein  •)  War  er  doch,  nm  die  von  den  Romantikern  er- 
strebte „Vereinigiiüg  und  Versöhnung  der  Wissenschaft  mit  dem  Leben, 
der  Kuubt  und  des  Geschmacks  mit  dem  Genie,  des  Uerzens  mit  dem 
VerStande,  des  Wirkliehen  mit  dem  Idealischen,  des  Gebildeten  mit 
der  Xatur"  zu  bewirken,  ganz  auf  den  hellenischen  Geist  zurückge- 
gangen, hatte  sieh  doch  seine  Seele  gans  In  den  Quell  griechischer 
Schönheit  getaucht  Freilich  liegt  eben  in  jenem  Streben  anch  schon 
der  Keim  an  seinem  spftteren  Leiden;  darch  so  weite  Kluft  Getrenntes, 
wie  das  alte  Hellenenthom  und  onsere  moderne  Welt,  war  nun  und 
nimmer  zu  vereinigen,  und  Ober  den  unbefriedigten,  noch  dasn  von 
den  Flaftimen  leidenschaftlicher  Liebe  verzehrten  Dichter  senkten  sieb 
die  Schatten  des  Wahnsinns.  Aber  „auch  Hölderlins  irrem  Haupte  soll 
der  Kranz  des  Nachruhms,  der  Kranz  der  Dankbarkeit  nicht  fehlen," 
und  so  sei  ihm  denn  m>!i  einem  begeisterten  Verehrer  seiner  Muse 
diese  coroüa  laurea  aufs  Grab  gelegt! 

Friedrich  HVlderlin. 

Des  Wahnsinns  Binde  um  das  Ang^ 
Wie  lang  in  Nacht  hast  r>!i  geschmachtet, 
Der,  von  der  Mose  Feueriiauch 
Durehilammt^  nach  Edlem  nur  getrachtet  1 


*)  Ich  erinnere  nur  an  sein  trefi'liches,  fast  in  alle  deutschen  Muster» 
Sammlungen  übergegangenes  Gedicht  „der  Wanderer."  Nicht  ^  minder 
schön  ist  sein  zwar  in  moderner  Form  gedichtetes,  aber  gans  von  an* 
tikem  Geist  durcbhaucbtes  Lied  „der  Gott  der  Jugend"  („Gehn  dir  im 
Dämmerlichte").  Als  Uebersetaer  des  Sophokles  ist  er  ohnediess  lifcr 
den  Philologen  von  Interesse. 
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Dm  tehöneii  Hellas  Wooneflnr, 

I>ic  liohni,  I  nchfeaden  Gestalteft 
Aus  einer  glückiichern  Natur, 
Die  heitern,  ewigjuugcn  Aken  — 

Sic  hatten  es  Dir  angethan, 
Bezaubert  all  Dain  Sein  und  Wesen, 
DuB  TOft  d«i  Heimweh'g  Leid  forUn 
Da  konntest  nimmer  liier  genesen. 

Gewohnt,  Ton  sanftem  West  umkost, 
Im  heiVgen  Myrtenhain  zu  wallen  — 

Wie  mocht'  es  anrh  in  Srhnrn  und  Frost 
Des  rauben  Nordens  I>ir  gefallen? 

Das  Ohr  gestimmt  filr  weidiern  Klang, 

Den  Gpist  an  frischer m  Born  genähret, 
Ward  Dir  zu  Wehmutb  Dein  Gesang, 
Der  still  Dein  sehnend  Hers  Tersebret 

„Was  soll  der  Priester*)  -  riefs  in  Dir  — 
Wenn  seine  Gottheit  ihm  genommen? 
Wenn  aller  Lebensreiz  mit  ihr 
Und  alle  Lebenslust  verglommen? 

0  Diotima.  Gdtterbild, 

So  blieb  Dein  Zauberglanz  für  immer?** 

Da  hat  die  Nacht  Dein  Aug'  umhtlllt, 
Dein  Ueistestempei  tiel  in  Trümmer. 

Doch  auch  Dein  nachtgebunden  Hanpt 

Umstrahlet  ew'gen  Ruhmes  Helle  — 

Die  Göttin,  der  Du  treu  geglaubt, 

Rdcbt  Dir  den  Kram  der  Immortelle.  ^ 

Heinrieb  Stadelmann. 


Die  Beweise  der  Alten  flbr  die  KnveirMtalt  der  Erd«. 

Nicht  selten  tritt  uns  in  den  Aeusserungen  solcher,  welche  mit 
dem  Altertbam  wenig  vertrant  sind,  die  Meinung  entgegen,  dass  die 
alten  Griechen  nnd  Römer  nocb  nichts  Ton  der  Kugelgestalt  der  Erda 
gewusst,  sondern  dass  sie  die  Erde  für  eine  vom  Okeanos  umflossene 
nnd  im  Mittelpunkt  der  Welt  ruhende  Scheibe  gehalten  baben.  Ein 
uttgl&nbigM  Staunen  verratben  sie,  wenn  sie  vornehmetti  dass  scbon 
500  Jahre  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  die  Behauptung  ausge- 
il^roeben  wurde»  dass  die  Erde  eine  -  Kugel  sei  {noQfut^idiis  'EXtarnt 


*)  «Wie  mag  der  Priester  leben,  wo  sein  Gott  nicht  mebr  ist?" 

Hölderlin  in  „HTpoiion.« 
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nQüiro(  TTjV  yiif  itniiftivt  a<fiu^oetd^  xai  iy  ftiaif  xila^ai  bei  Diog. 
Laert  8,  3,  2),  dass  za  den  Zeiten  des  Arittoteles  diese  Ansicht  in 
iminer  weitere  Kreise  drang  nnd  dees  bereite  Beweise  dtfiHr  eafgesocht 
Warden  (Aristot  de  eoelo  II,  15)  und  das«  endiicli  im  leUten  Jahr* 
Iranden  vor  Gbristo  Icein  Gebildeter  mehr  an  der  Kugelgestalt  der  Erde 
zveifeKte  (Plin.  hist.  nat.  II,  64),  ja  dass  sogar  fast  alle  Beweise  für 
dieselbe  die  Alten  bereits  entdeckt  und  uns  überliefert  und  unsere  Oeo- 
grapben  diese  znm  Thcil  wörtlich  aus  den  alten  Classikern  in  ihre 
Werke,  oft  ubne  dass  sie,  wie  es  scheint,  die  Quelle  kannten,  aa(ge- 
nommen  haben. 

Es  dürfte  deshalb  nicbt  übcrlliiSäig  &ein,  wieder  einmal  daran  zu 
erinnern  und  die  Beweise,  die  uns  überliefert  sind,  kurz  zusammenzu- 
stellen, um  so  mehr,  da  mir  eine  Ähnliche  ZasammenskeUosg  bis  jetzt 
nicht  stt  Gesicht  gekommen  ist. 

Diese  Beweise  lassen  sich  in  solche  theilen,  welohe  die  KrOmmonf 
der  Erdoberflilche  nach  allen  Himmelsgegenden  bin  zeigen,  dann  ia 
solche,  ^elclio  die  Krümmang  von  Osten  nach  Westen,  und  endlich  in 
solche,  welche  die  Krümmung  von  Xorcb-n  nach  Süilen  beweisen. 

I.  Bcwcif^c  für  die  Krümmung  der  Krdoberflüche  nach  allen  Him- 
melsgegendeu  bin. 

1.  Die  Erde  ist  kugelformijjr,  weil  auf  der  ganzen  Erdoberfläche 
alle  Körper  durch  ihre  äcliwerkialt  iiucb  dem  Mittelpunkt  der  Krde 
hingezogen  werden  und  sich  hiednrch  Yon  selbst  die  Kugelgestalt  bilden 
maaste  (Aristot  de  eoelo  II,  IT),  1).  Uan  kann  somit  Aristoteles  fftr 
den  ersten  Entdecker  der  Idee  der  Schwerkraft  halten,  die  Newton 
swe!  Jahrtausende  später  als  Attraktlons-  oder  Gentripetalkraft  wieder 
ins  Leben  rief.  Strabo  sagt  (I,  1,  20)  ix  r^i  ini  ro  jniooy  tf^offäc 
7t('nQO).9fi'  vrer(!e  die  Kugelgestalt  der  Erde  erwiesen.  Zu  diesem  Be- 
weise fügt  Snellius  in  seinem  Eratosthenes  Batavas  I,  2  (edit.  16Qd): 
qitae  planins  intclh'rjcmn.y,  si  moUnn  haue  er  meint  die  Erde  nOH 
plane  solidam,  sed  poiius  moiltm  aut  {iHidam  aninu)  condpiamtis. 

Da'^s  auch  die  grossen  Meeresfläcbeu  gekrümmt  sein  k.  ühom  und 
müssen,  sucht  Plinius  (hist.  nat.  II,  6.1)  dem  grossen  Hauten  dadurch 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  er  hinweist  auf  hangende  Tropfen,  die 
kleine  Kugeln  bilden  oder  auf  die  Rondung  der  ObeiflAche  einer  FUte- 
sigkeit  in  voUen  Bechern,  Aristoteles  aber  bringt  (de  eoelo  H,  4)  schon 
einen  auf  hrdrostatischen  Gründen  bernhendea  Beweis  hiefDr  bei.  Er 
nimmt  n&mlich  an,  dass  das  Wasser  seiner  Natur  gemäss  stets  nach 
der  tiefsten  Stelle  fliesse.  Je  näher  aber  eine  Stelle  dem  Mittelpnokt 
der  Erde  sich  befinde,  nm  so  tiefer  liege  sie.  Zieht  mai^  also  vom 
Mittelpunkt  der  Erde  «  zwei  gerade  cß  nnd  ay  und  eine  solche  von 
^  nach  (),  nach  dieser  Geraden  ,-iy  aber  eine  Senkrechte  ad  nnd  ver- 
längert diese  bis  e,  so  ist  offenbar  (td  kürzer  als      und  ay  und  der 
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Punkt  J  liegt  naher  dem  Mittel-* 
punkt  und  also  tiefer  als  die 
beidiü  l'uukte  ^  uud  y.  Des- 
halb muss  am  Pankl  ^  das 
Wasser  rafliesBen,  bis  es  gleich 
bocli  steht  vie  bei  ß  und  y. 
Weil  nun  «e  gleicli  ist  aß  und 
-0  iiiuss  aacb  das  Wasser 
an  den  Puokten  ßiy  gleich  hoch 
stehen.    Ponn  dann  erst  hefin- 


det  CS  ?:rh  im  Gleichpeifticht.  Die  Linie  aber,  in  der  die  Punkto  ßey 
liegen,  bildet  eine  Kreislinie  und  deshalb  muss  die  Oberfläche  des 
"Wassers  gekrümmt  sein.  Auch  Archimedes  sucht  in  seinem  Buche  voa 
den  schwimmenden  Körpern  I.  Satz  2  (übersetzt  von  iHizze)  zu  be- 
wetseD,  dass  die  OberflAehe  einer  jedeo  sasammenhängenden  Flfisilg- 
keit  im  Zustande  der  Rnhe  spbArisch  and  der  Mittelpunkt  ihrer  Kugel 
einerlei  sei  mit  dem  Mittelpunkt  der  Erde. 

2.  Die  Erde  ist  nach  allen  Seiten  bin  deshalb  rund»  weil  man 
s.  B.  vom  Verdeck  eines  Schiffes  ans  das  Land  noch  nicht  sieht,  wäh- 
rend es  von  den  Masten  aus  sichtbar  ist;  entfernt  sich  aber  ein  Schiff 
vom  Lande,  so  scheint,  vrenn  irgend  etwas  Glänzendes  an  die  !^pitze 
des  Mastes  gebunden  ist,  dieses  nach  und  nach  zu.  sinken  und  ver- 
schwindet endlich  ganz  (Strabo  I,  1,  20.  Ptolem.  Almag.  1,  4.  Tlin. 
b.  u.  II,  G5.  Cleomedes  I,  8).  Der  erste,  der  diese  Erscheinung  mii 
der  Krümmung'  des  Meeresspiegels  in  Verbindung  gebracht  hat,  scheint 
schon  Strabo  gewesen  sa  sein  und  nicht  erst  Ptolemins»  wie  Banwn- 
ÜBind  in  einem  in  der  Aeademie  an  Manchen  1866  gehaltenen  Yortrag 
meint 

3.  Die  Erde  ist  kugelförmig,  weil  der  Erdsobatten  bei  Mond- 
finsternissen stets  rund  ist  Aristot.  de.coel.  II,  15. 

4  Cleomedes  endlich  sagt  (I,  8)  die  Erde  müsse  desshalb  nach 
allen  Seiten  hin  rund  sein,  weil  der  Horizont  in  den  Tcrschicdcnen 
Gegenden  stets  "wechsele.  Denn  venu  die  Erde  eine  grosse  Ebene 
wäre,  so  müsste  der  Horizont  überall  der  uiimliche  sein.  cf.  Macrob. 
in  somn.  Scip.  I,  15:  horizon  Semper  quantacumgue  locomm  trana- 
gressione  mutatur. 

IL  Beweise  fflr  die  Crammung  der  Erdoberfläche  von  Osten  nach 
Westen. 

5.  Die  Erde  ist  kngelf5rmig,  weil  die  Sonne  nicht  su  gMeher 
Zeit  an  Terschiedenen  Orten  auf-  und  untergeht    Ptolem*  Almagest 

I,  4:  solem  prius  scmpcr  orientälihus  2)Oyfcriu8  autem  occiihn(ah'hii9 
oriri  et  occidere.  Plinius  aber  sagt  (11,71,73),  davon,  dass  die  Rund- 
ung der  Lrde  Tag  und  Kacbt  mache ,  habe  man  sich  durch  fiele  Ver- 
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nett  ttbefteagb  So  miclite  Alexanden  ScbDellläafer  Fhilonidet  den 
90  feilen  Iragen  Weg  toh  Sikyoa  1»m  Elis  Öfters  in  9  Standen,  wfth* 
rend  er  yon  EUs  nach  Sikyoo,  also  von  Westen  nach  Osten,  den  Weg 
viederholt  erst  in  15  Stunden  vollendete,  weil  er  auf  dem  Hinwege 

mit  der  Sonne,  auf  dem  RQckwcgc  aber  gegen  den  Sonnenlauf  seinen 
Weg  znrücklogte.  Die  Differenz  ist  zwar  offenbar  ?;u  gross  angef,'ebcn, 
aber  die  Erzählung;  zoi.u't  doch,  dass  man  schon  damals  (ÜLSolbe  Bc- 
merkncjT  machte,  die  unsere  Kiduuisegler  machten,  dass  mau  nämlich, 
wenn  man  von  Osten  nach  Westen  die  Erde  umsegelt,  um  einen  Tag 
in  der  Zeitrechnung  zurückbleibt ,  während  man  in  umgekehrte  r  llich- 
tang  einen  Tag  mehr  brauch^  woher  es  auch  kommt,  dass  im  grossen 
Oeean  die  Bewohner  gani  nahe  hei  einander  liegender  Inseln  an  Ter- 
sehiedenen  Tagen  den  Sonntag  feiern,  je  nachdem  sie  das  Chrlstenthum 
von  Osten  oder  von  Westen*  bor  erhielten. 

Die  nftmliche  Erscheinung  zeigte  sich,  wie  Plinias  mittheilt,  auch 
bei  Fenersignalen,  die  bei  Annäherung  von  Feinden  in  der  Richtung 
TOn  Osten  nach  Westen  oder  umgekehrt  gegeben  wurden. 

6.  Hieran  Iftsst  sich  der  Beweis  reihen,  den  wir  bei  Ptolcni. 
Almag.  1,  4,  Plin.  h.  n.  II,  70,  72  und  CUomedes  I,  8  lesen,  dass  näm- 
lich die  Monülinstcrnisse  in  verschiedenen  lugenden  nicht  iu  derselben 
Zeit,  sondern  immer  weiter  nach  Osten  später  als  im  Westen  beobachtet 
werden.  Ptolemtns  unternimmt  es  sogar  (Geogr.  I,  4),  die  Entfernung 
sweicr  Orte  nach  dem  Eintritt  einer  Mondfinsterniss  an  berechnen. 
Weil  nftmlich  dieHondfinsterniss,  welche  die  Macedonier  im  Jahre  331 
T.  Chr.  auf  dem  Schlachtfeld  von  Arbela  bemerkten,  in  Carthago  erst 
am  5  rhr  beobachtet  wurde,  so  schloss  er,  es  müssten  beide  Orte  45' 
Ton  einander  entfernt  liegen.  Denn  wie  45*^  der  achte  Theil  ?on  360*, 
so  seien  anch  3  Stunden  der  8te  Theil  von  24. 

ITT.  Beweise  für  die  Krümmung  der  Erdoberfläche  von  Norden 
nach  Süden. 

7.  Die  Erde  ist  kugelförmig,  weil  man  bei  einer  UeibC  von  Nor- 
den nach  Süden  stets  neue  Sternbilder  erblickt,  während  andere  im 
Nordopi  Torschwinden  und  umgekehrt  (Aristot^  de  eoelo  II,  15).  IHese 
I^heiBQttg  bemerkt  man  schon,  wenn  man  nur  kleine  Strecken  lu- 
rSdrgelegt  hat.  Aehnlich  sagt  Plinius  (II,  70,  71):  Die  Gestirne  des 
Bördlichen  Himmels  gehen  für  uns  nie  unter,  die  des  südlichen  aber 
erheben  sich  nie  über  nnscrn  Horizont.  Während  z.  B.  der  Cvinnj  us 
in  Alexandria  sich  ziemlich  über  dem  Horizont  erhebt,  scheint  er  in 
Rhodus  die  Oberfläche  der  Erde  zu  streifen  und  ist  in  Europa  ganz 
ansichtbar.  Der  Horizont  ist  also  an  verschiedenen  Orten  der  Erd- 
oberfläche ein  verschiedener.  Ware  ahcr  die  Erde  nicht  rund,  so  wäre 
er  überall  derselbe  und  überall  auf  der  Erde  würden  die  lumiichen 
Sternbilder  sichtbar  sein. 
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Pic  Erde  ist  kugolförTnig,  weil  die  Lfinge  der  Tage  und  Ntchte 
verachieJen  ist  {Cleomedes  I,  8  sub  üu.).  Ware  nämlich  dieErd^ine 
grosse  Ebene,  80  wOrde  die  Sonne  zu  gleicher  Zeit  üherall  auf-  und 
untergehen,  also  Tng  und  Nacht  überall  gleich  lang  dauern.  Nun  aber 
hat  z.  B.  zur  Zeit  der  Tng-  und  Nachtgleiche  der  Tng  zn  Möroe  12 
Stunden,  in  Alexaudria  14,  in  Italien  lö,  in  Britannien  17  und  die 
bellen  Sommernächte  daselbst  machen  es  waLrsckeiulich,  das  bei  An- 
niliening  der  Sonne  gegen  den  Pol  in  den  Tagen  des  SonnenstilUtan* 
des  Jene  Lander  6  Monate  lange  Tage  liaten,  tnt  Zeit  des  Winter« 
lonnenstiUttandee  dagegen  ebensolange  NSdite  (Plin.  11,75.  Tarro  de 
re  rast.  1,  2). 

9.  Bio  Erde  Ist  kngelf&naigi  weil  die  Sonne  sa  derselben  Zeit  anf 
demselben  Meridian  einen  Terscbieden  langen  Schatten  wirft  ( Plin. 
72),  ein  Umatand,  der  Eratostbenes  in  den  Stand  setzte,  den  Urofang 
der  £rdo  wenigstens  annähernd  zn  bereebnen  (of.  Blitter  filr  bajer. 
Gymnw.  1870.   S.  210-214) 

10.  Wahrend  wir  '»^^cn  können,  die  Erde  ist  rnnd,  weil  sie  um- 
scbitlt  worden  ist,  sagten  (iie  Alten  wenigstens,  die  Krde  ist  rund  und 
kann  umsegelt  werden  fStrabo  I,  1,  8  und  II,  5,  5)  und  zwar  i«<t  diese 
Uinschirinng  möglich  buwohl  von  "Westen  nach  Osten  als  auch  umge- 
kehrt (An<;t  de  coelo  II.  äubCn.)  Doch  hierauf  gedenke  ich  ein  ander 
Mal  etwas  naher  einzugehen. 

Schliesslich  sei  noch  erwühnt,  dass  man  anch  in  der  Höbe  der 
bdcbsten  Berge  kein  Hlndendss  sah  an  der  Kugelgestalt  der  Erde  fest- 
sobalten,  da  die  grOssten  Hdben  im  Tcrgleich  inr  grossen  Rundung 
der  Erde  nicht  In  Betraeht  kommen  (Plin.  II,  6b  Strabo  I.  3,  3.  n,  5» 
5).  Denn  die  blVchsten  Berge  verhalten  sich  sor  Grösse  der  Erdkugel 
wie  ein  Sandkbmchen  sn  einem  Globus  —  etwa  einem  solchen,  wie 
ihn  nach  Strabo  (II,  5,  10)  Krates  Ton  10  Ftass.  Onrobmesser  verfer- 
tigte — ,  aof  dem  es  liegt  («Je  ei  xoyioQxdg  n;  ini  atpai^^  eti}  Cleomed. 
I,  10).  Ueberhaapt  sei  ja  die  Erde  im  Vergleiche  zum  Weltall  nur 
ein  Punkt  {puncH  instar  obUnere  tcrram  Cic  Tuscul.  1, 17, 40.  Macrob« 
in  8.  Scip..  II,  9,  <)). 

Dies  war  n]co  die  Ansicht  d(  r  (jcbildeten  im  Alterthnm  über 
die  Gestalt  der  ii-rde,  mit  der  freilich,  wie  Pliiiius  |I1,  tVj)  sagt,  die 
de3  grossen  Haufens  in  gewaltigem  Widerspruche  stand.  Fast  ein 
Jahrtausend  erhielt  sich  dieselbe,  bis  die  J.tbrer  des  Christenthums, 
in  der  Meinung,  diese  Ansicht  Verstösse  g»?gen  die  Lehren  der  Kirche, 
sie  bekämpften  und  zur  homerischen  Erdscheibe  wieder  surflckkehrten 
^Copernikn»  Toirede  an  Pabst  Faul  III),  die  Vertreter  der  Ansiebt  von 
der  Existens  der  Antipoden  sogar  verdammten»  weil  diese  Ansicht  der 
Lehre  von  der  Abstammung  der  Menschen  von  einem  Paare  wider- 
spreche (so  Pabst  Zacharias  und  der  h.  Bonifiicins  et  Ammout  liOhr- 
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baeh  der  BvdtteichMibiisg  8.  86)  nad  den  OmndiAfs  antiphtehaii:  hoe 
•Ulli  mottalium  atirt  faa  t$i  nec  noMt  i^wuUn  penemUHri 
licet  tanUim  divinum  arüs  excellentiam,  dum  contMf  terram  lege  ma- 
juiaHe  dei  euper  aquae  etabilem  permanere  (Isidor.  Hisp.  ^0 
natma  rerum  45,  2)  im  geraden  Gegensatz  zu  Soneca,  der  fQuaest. 
Ott.  7,  2)  in  Bezug  auf  die  Hypothese  ron  der  RotnJion  der  Krdc  sagt: 
digtip  res  co  fit  ein  platt  one,  lU  sciamuSf  in  quo  rerum  atatu  simus, 
inytrnuuim  tios  iortiti  OH  vdocisetmom  eedem^  circa  nos  deus  (mnia 

<m  nos  ngat. 

ächweinfurt  Keppel. 


Zv  BulpIdM'  llkMtla. 

E«  8ai  Air  gMtattel,  eiaige  Stallen  an«  dietem  Diana  «n  be- 
ipriclien,  du  Icli  «o  eben  „sam  Sdralgebranch  mit  eckUreaden  An- 

merkoogen  ▼ersehen'*  veröffeBtUcht  babe^  Die  Bestimmung  dieser  Aas« 
gäbe  legt  mir  die  Yerpfliebtung  aalt  Schaler  Rücksicht 

zu  nehmen;  Kritik  Qod  Polemik  mass  ihr  ferne  bleiben.  Damit  r\m% 
man  es  entschuldit^en ,  wenn  ich  hier  4.en  Versuch  mache,  einige  vom 
geiröhnlichen  J  ext  abweichende  Lesarten  oder  neue  Erklärongen  vorzu- 
schlagen, beziihuiigsweise  -im  rechtfertigen.  Die  Yetse  sind  nach  meiner 
Aimabe,  in  Klammern  nach  fiauck  citiert. 

51  m) 

Monk  erklärt  l/w  mit  intelligo,  Matthiae  stimmt  dem  bei;  Klote 
Übersetzt:  Jam  ttneo  orationetn  et  voluntatem  tuam,  oder  mit  Buch- 
inan :  Quo  verba  spectent  et  loluiUas  iua  i>ciu.  iiaran  isst  soviel  wahr, 
da&s  dieser  Sinn  auch  in  dem  Verse  liegt,  aber  nicht  allein.  Wir 
haben  ei  ▼lelaMbr  hier  mit  einef  Doppelsinnigkeit  an  tbnn,  wie  de 
bei  Einipides  eo  bAnfig  iit  Anf  dae  Aannnea  dae  Apello,  der  Ibana- 
tot  nflge  wois  ^iUeetf»  ^rut»  '»fißaie^,  entgegnet  dieser  nut  obigeii 
Wactea,  dia  einestbeibi  aUerdiage  cagen:  leb  weiii  wobl,  wei  dn  tagen 
«3itt  nad  vfinicbest  Der  folgende  Te»  aber,  ier*  ovr  «91«^  jtfA- 
*i9n(  eis  ynQttf  fioXa*  „aoll  also  Alkestia  za  hohem  Alter  gelangea?^ 
lint  dentlich  erkennen,  dass  fQr  Apollo  obige  Worte  die  Bedeutung 
hatten:  ich  verstehe  dich  (Fiat.  Gorg.  461«)  und  bin  bereit.  £4^iif 
kann  eben  entweder  bloss  von  Xoyoy  und  nQo&vuiav  abhängen,  dann 
kommt  die  erste  Bedentung  heraus;  oder  von  der  Phrase  Xnyov  i^ni 
n^oikviAittv  Ijfü»,  dann  11  gibt  sich  die  letztere.  Selbst  fxf/.hn-rn  das  dio 
Scliolien  nur  durch  yf-y^Quxüoiv  erklären,  scheint  doppelsiuuig  zu  sein, 
Qnd  /war  von  Apollo  in  dcui  Sinne  der  Scholien  g+  fasst  zu  werden, 
las  auf  die  alten  Eltern  sich  bezieht,  von  Thanato^  aber  m  dembinne 
von  daran  seini  was  die  Ali^eätiä  angeht. 
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i57— 169  (152-164). 
nät  ^  ot'x  iyayrttSirnmi 

So  dto  HaaMiriltiB.  Die  ErUimag  hat  naoh  4imb  Wocilftote  te 
TntM  ilire  Sebnierigkeiteii,  wie  dM  Mhoa  der  YendMeiihelt 
der  Aniiditea  berrorgeht.  Bereits  Monk,  dorn  nbrigens  der  Sinn  klar 
fdieint,  sagt,  dass  kein  Erklärer  sie  recht  aafgefaaat  habe,  and  inter- 
pretiert selber :  What  }nust  the  woman  he  who  has  mrpft^sfd  her'i  Her- 
mann: quid  fiat  ex  midiere ^  qnae  eam  stcperet?  Klotz;  quid  esse 
aul  ßeri  dehet  muUer,  quae  anteposita  (aut ,  ut  lattne  ioquanfur ,  ante- 
ponenda)  Jutic  lideaturf  Kinoel  nimmt  ti  in  dem  öinne  von 
quid  opus  eat  i  und  erklärt  mit  Ergänzung  von  Xiynyi  quid  opus  est 
4io0r0  tarn  fmm  moorm  tme«lteHtm7  Andere  anders.  Wie  der  Teil 
dasteht^  nraii  man  einerseits  an  W  ^  ywic^uk  Anstess  nehmen,  so  ' 
ferne  das  helssen  soll :  wie  nmss  hesehalfen  sein  das  Weib?  Denn  xl 
yipmfjuxi  =  rt  xtfi  yt^M»  (Aeseh.  Sept  297;  Theoer.  16^  61; 
Thacjd.  II,  52)  beisst:  was  soU  ans  mir  werden?  Demnach  vflrde 
il  xQn  yerioSat  yvyaöta  heissen:  was  soll  ans  dem  Weibe  werden? 
was  nach  4^m  Zasammenhang  nicht  znlässig  i'^t.  Andererseits  df\rftc 
es  srliT^or  sein,  zu  vneQßtßk^ft^y^y  ein  Objekt  /a  (  rgftnten;  es  ist  ohne 
Zweifel  absolat  zu  nehmen,  wie  anch  aa  der  von  Klotz  angeführten 
Stelle  Fiat.  legg.  p-  719.  Kciske  hat  nun  die  Schwierigkeiten  da- 
durch zu  beseitigen  gesucht,  dass  er  schrieb; 

T{g  d*  iyayritüaerat 
ov  /uij  y€yia&m  x^vi*  vjttifßeßXnfiimgif 
yvyaütui 

bh  stimae  ihm  hei,  dass  das  Frafoseicben  naeli  iirtanfuherm  in 
tilgen  nnd  die  KweiS&fie  n  ferhinden  sind;  allein  der  Spinchgebraach 
verlangt  nicht  ov  /atj,  sondern  fui  oder  ^  ov,  oder  sftit  Artikel  ti  fti, 
TO  f*i  m;  ieh  schlage  daher  ror 

TO  fi^  (ov)  ytfi9$m  t4t^  vntQßißktifiiy^tt 
yvinOtai 

„Wer  wird  bestreiten,  dass  sie  (niclit)  ein  ausgezeichnetes,  unüber- 
treffliches Weib  war?*',  ein  Vorschlag  der  gianimatisch  und  graphisch 
wahrscheinlicher  sein  dürfte  als  der  obige  von  Rciske  sowie  der  von 
Matth!  ae:  ris  (sc.  ivitytmverm)  i^n  yeyi09ifii  ftc  Gans  analoge  Bei- 
spiele lind  Plai  CoDT.  197a.  Aeseh.  Prom«  788;  anch  Fiat  Apol.  31d, 
wobei  anr  ^  ibhli 
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m  (266). 

Sollte  hier  nicht  nacb  og^f  vielleicht  ogfiätui  ausgefallen  sein? 
Bb  Holostiis  gibt  ab;  die  ÄehBUöhk^t  der  beiden  Wörter  würde  den 
AniftD  dei  dncn  erUino«  Dem  Sinne  entiprldie  ef . 

294  f  (882  f ). 

Nnnck  (Eor.  Stadien  II  p.  58)  bat  awar  nicht  ganz  anrccht,  wenn 
er  an  den  svci  Versen  wenig  Gefallen  itndet  0ocb  dftrfte  die  Ans* 
febeidnng  von  ituvti  tllt  iftis  V'o/'gff  ««rirffrqV«^«  niebt  g^bArig  be* 
gitodet  MÜL  U^^ptvtt»  e.  Inf.  icbeint  dnreb  die  Analogie  von  ir^o- 
TipTr  mit  In£  (s.B.  Sopb.Thwb  722)  nicht  genOgend  belegt;  anderor- 
MÜi  lit  an  xataarn^ttea  jro«q««Nra)  mit  Inf.  kein  Anstoat  za  neb« 
■en,  wie  s.  B  Thucjd.  2,  84  xeigt: 

nt99tti  .  .  .  tftvytiv  «fi.  Auch  auf  Hirsei  de  Eur.  in  dittrhiis  com- 
ponendis  arte  p.  88  kann  bei  einer  lo  langen  Bede  wohl  kein  enticbei- 
dendes  Qewiebt  gelegt  werden. 

S02  (291). 
XttJl^g  fxiv  itvtoi(  xat^uviiy  tjxoy  ß(ov 

Em  ist  bekannt,  dass  rfXta  mit  einen  Adr.  und  Geniti?  ebenso  wie 
tx»vdtAäY.  und  Geniti?  gebraucht  wird.  YgL  K.  $  46.  A.  1.  Kr.  §47, 
10,  5.  So  Herod.  I,  30  tot'  ßiov  ev  ^xokti  reXivrin  'eneyh-ero;  V,  62 
^q^uarmv  fv  ijxoiTfc;  VII,  157  ft'  thvfritfoc  tjxet?.    Eur.  Ilcracl  '21'?. 

Darnach  glaubt  man  auch  den  Genitiv  liiov  in  obigem  Yrrse  er* 
klären  zu  können.  Mit  nichten.  Alle  diese  Stellen  sowie  die  Analo^jie 
Diii  ij^iu  zeigen,  dass  man  sa<.'cn  kann  x«^.(')c  »/'xw  riroc  oder  auch  xu/ms 
^xi^f^o^  Tif  aber  ntniiiieriaelir  xd/.u/c fdoi  nyo(  oder  ^^ur  xak^Sg  ^kh  ftoC 
t(  tuf9f,  wie  an  unserer  Stelle  eigentlich  konstmiert  wäre,  *1fot»  fio( 
nro;  ^  7iQoatfX£i  fMot  rwog^  (ohne  Adverb)  bitte  natflrlich  die  Bedent* 
mg  „icb  bnbe  AntbeiUS  kann  also  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 
Die  Stelle  wird  man  demnach  für  verdorben  nnteben  mflisen,  lo  lange 
licht  wirklich  analoge  Beispiele  nachgewiesen  werden;  denn  die  obigen 
lind  gans  verschiedener  Art»  wortnf  schon  Hartnng  anflnerksam  ge* 
macht  hat.  Doch  Ist  letzterer,  wie  er  das  gerne  thnt,  etwas  weit  von 
der  Schreibung  der  Handschriften  abgegangen,  indem  er  mit  einer  Um* 
Stellung  tixov  ixXtnetif  ßiov  anfiiiabm.  Näher  Iftge  xtnuXimty  nxoy  ßioy. 
Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  wie  leicht  aus  ßioy  beim  Ab- 
schreiben ßiov  werden  konnte;  aber  auch  KATJAIHEIN  liegt  dein 
K.nejyrry  Hchr  nahe,  kann  übrigens  auch  Ipicbt  dnrcb  eine  Qlosse 
(xirraJii7ifi«r  pioy  =  xai^uMty)  in  den  Text  gekommeA  sein. 
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341  (331). 

YOMf*  «y&Qtt  yvfjtprj  Qtc0tt3lii  nQO«i(fSfy^t» 

Die  Erklärer  nehmen  seit  lanppm  rovS* aydQm  ziisaminen  =  'e.ui; 
es  dürfte  aber  ufdga  Prädikat  zu  ToVJe  sein:  diesen  (noch)  als  Mann 
bf^pnisaen.  Daher  der  Scboliast :  nrifnda  aXXij  yvytj  '$QBi:  fioi,  u  noVt. 
Yergl.  auch  Plat.  Politic.  287c.  Achiilich  erklärte  schon  Wflstemann, 
nur  dass  er  (iidnu  als  Apposition  zu  roViff  be^eicbncte,  wahrond  os  Prä- 
dikat ist.  Die  NebeDeinauderstellung  von  Subj.  und  Prädikat,  an  der 
Hermana  Anstoss  Bimmt,  iat  jed«nfii1l8  weil  weniger  Menklieh,  ali 
wenn  mu  tiacli  seiner  JßrkUrung  yvutf  n  als  Appoiition  an  pvrv  (keine 
wird  als  Braut  mich  anreden)  nehmen  soll. 

345  (305)  f. 

Das  na^g  kat  so  allerlei  Koi^ektaren  Anbus  gegeben:  ^A^c»  ^ClUr, 
^£U»«(>  im  nAchsten  Vera  /  9Pwtif*  «fv,  o^rw^*  Sr  ovy  nag^,  Pflaf^ 
sneht  mfthsam  ein  paar  Beispiele  susammen,  wo  aas  dem  Plnr.  in  den 
Sing,  übergetrangen  wird,  um  zu  beweisen,  dass  bior  anf  den  Plur. 
^piÄovf  der  Sing.  TTifo^  sc.  o  qi>.oq  -.tf-lic.  Warum  denn  nirht  n»ff^  gleich 

nehmen?  „So  lange  es  möglich  ist,  aemlich  ktvoany^'' 

602  (594). 

Die  Vergleichnng  mit  der  Antistrophe  zeigt,  dass  ein  Anapaest 
fehlt,  nach  Nanck  vor,  nach  Kirchhoff  hinter  TiB^erai.    Ich  verroutho 

dn<?«;  hlntvr  MnXoaaiijy  op/f«»»-  auspref;\llon  ist,  was  '>iVb  durch  die  Aehn- 
licbkeit  dieses  Wortes  mit  dem  Ausgange  des  Torhergehenden  erklärt: 
4iden  Himmel  über  den  molossiseben  Bergen.*' 

715  (708  t) 

kiy*  wf  i/4ov  Xi^ttyro(.  el  aXyiTs  xXv»¥ 
TaXt)&ist  ov  XQ*i*'  «'f  f"*  'i^afMQttivtut, 
Die  Handschriften  bieten  neben  Xi^aytoi  aach  Xiyoyjnc;\  darnach 
hat  Rfiskf  ^.''"'  »'rr.f  korrigiert,  das  auch  Klotz  aufgenommen  bat,  vriibrend 
Wüstemann  ^war  Xf^m'rnc  schreibt,  nbnr  so  intorprctirrt,  a!??  oh  dna 
Fut.  oder  ktiuytoq  vy  dastünde.  Sinn  und  Zusammenhang  erfordern 
dasFuturum.  Adraet  knüpft  an  die  Drohun^^  seines  Vaters  712  (705) 
unovap  noXXu  xov  ip^vi^^  xaxu,  und  die  Mahnung  des  Chors  nuvaut 
ik,  TiQiaßv,  nuliu  ooy  xaxuQQoOwy,  an  und  fordert  denPkeres  au(^  nur 
stt  sagen,  wns  er  sagen  wolle,  wobei  nach  der  Andeutung  des  Sebol. 
nmd  kemntersndenken  ist,  das  ja  anck  wieder  in  9ntitogff9&«»¥  stackt 
Er  sagt  niebt:  „sekimpfe  nur,  denn  ick  habe  dick  aodi  gesobimpfl^ 
oder:  sprick  aiir»  denn  kk  bgbe  aneb  gesprockeni  als  ob  jetst  «rst  di« 
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Beilit  Um  kirne;  Fberei  bat  ja  gletebfalls  Auch  scboo  gesprocbes. 
£i  ktnn  dch  also  nicht  nm  Vergangenes,  sondero  Hin  Weiteret  bau* 
dein,  vie  das  durch  igetg  und  \titov9ß  deatlicli  genug  ausgesprochen 
iit.  Er  sagt  vielmehr:  R-Iilmpfe  nur,  aber  wisse,  da<)s  ich  dich  auch 
schimpfen  werde.  GeföUt  dir  nicht,  was  du  zu  hf^rcn  bekommst,  i.  c. 
kannst  du  die  "^'nlirbfit  nicht  hören,  fwio  du  durch  dein  I^cnrlimcn 
and  durch  Drohung  zu  erkennen  gibst),  so  bTiftest  du  mir  eben  nicht 
durch  deinen  Fehler  Veranlassung  geben  sollen,  dir  onaogenehme  Wahr* 
beiten  zu  sagen« 

718  (711). 

durfte  ohne  Fragezeichen  zu  schreiben  sein,  so  dass  mit  bitterer 
Ironie  gesagt  ist:  Natürlich,  da?«i  ist  ja  einerlei,  ob  ein  junger  oder 
da  alter  Mann  stirbt.  Du  würeät  aUo  schon  ungeschickt,  wenn  du 
(der  Alte)  filr  eben  Jangen  starbesi  Aach  721  (714)  mOehte  betier  ohne 
Ftageseicben  tteben. 

764  (747), 

Der  Diener,  irelcber  hier  ans  dem  Hanse  tritt  nnd  sieb  Ober  Her»» 
Ues*  Benehmen  beklagt,  ist  wohl  nicht  derselbe,  der  v.  558  (546)  bennf* 
tragt  «ird,  den  Gast  ins  Hans  an  fabreoi  sondern  einer  der  500  (547) 
genannten  i^§cttkts,  nnd  scheint  nach  seiner  ehrenrobrigen  Sprache 
an  schliessen ,  namentlich  t.  77S  (766)  (nwoffQyoy  xXOna  ttal  Xgn^tf 
tit-a),  denselben  niclit  gekannt  /u  haben,  wftbrend  der  obige  nach  der 
Arrode  des  Admetus  522  (509)  ihn  kennen  mnsste.  Auch  761  (754).  814 
i>?07  (  deutet  darauf  hin,  soferne  hier  angenommen  wird,  Herakles  kenne 
das  T'n^!l()rk  des  Hauses,  wflhrend  der  obige  das  Gegentheil  Missen  musste 

£r  geht  wohl  auch  bei  813  (83f>>  ab,  ehe  er  von  Herakles  845 f. 
(t.  83d  L)  erfährt,  mit  wem  er  es  zu  thun  hat. 

825-827  (818  -820). 

[nir^S  yuQ  'if***'  ^ori  xcd  xovQiiy  ßXe  i(t^ 

ueXauni iXov^  nroXitovc  tc.    IIP.  tig  (f'o  xat^ayM$fl 

U(oi'  T,  r^xrioy  n  rfoovJny  t,  ;i«Tt;o  }'i^fay\l 

Die  Echtheit  dor  drei  eingeklammerten  Verse  wird  rielfach  bc- 
zircilelt,  so  :.;iriir],rl>b  von  Kirchhotf,  der  eine  Lücke  annimmt  und 
glaubt,  sie  seien  zur  Ausfüllung  derselben  interpoliert  worden.  Sicher 
ist,  dass  die  Stichomythie  gestört  ist  und  im  letzten  derselben  die  Ilaud- 
»chriften  einen  unsichern  Text  bieten.  Da  aber  j5wi:Lcheü  den  "Worten 
des  Therapon  iu  v.  824  (öl7)  und  828  (821)  nothwendig  ein  dem  Hem- 
kies  beizulegender  Vera  stehen  mnss,  so  ist  kanm  na  aweifeln,  das« 
T.  W  (820)  echt  und  der  Text  .wie  oben  nach  Nnvck  oder  nach  der 
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TwmathuDg  Kircbhofis  [i^v  Ifyirovz  tt  ^qoviov  etc.  zu  schreiben  ist. 
Zwu*  sagt  ein  Toa  Cobet  ediertes  ScboUon  aas  der  Yatikaniseben  Hand- 
sebrift  B  so  V.  827  (820):  rovr«  ik  tu  rgia  |y  mir  «v»  Mymtttm» 
Aber  Nanek  bftit  es  l&r  mOgUcb,  dass  dasselbe  nngeaaii  sei,  iadem 
eine  Yerwecbslnng  ton  r^fm  und  tim^  stattgefunden  bebe  und  823— 
926  (816^819)  als  oneebt  sa  beseiebnen  seien«  Inden  icb  mit  ibm 
^.  827  (820)  scbatce,  balte  icb  es  wie  er  far  wabrscbeinlieb,  dass  das 
Scholion  ungenau  ist,  aber  nicht  so,  dass  ticoaqa  statt  xgia  auf  823— 
826  (816-819),  sondern  ivo  statt  rpi«,  auf  v.  825  f  (8t8  f.)  zu  be- 
ziehf^n.  anzunehmen  ist.  Dass  der  Schol.  rpi«  schrieb,  könnte  wohl  da- 
durch veranlasst  sein,  dass  820  (819)  aus  zwei  Thcilcn,  von  verschie- 
denen Personen  gesprochen,  besteht.  —  An  ntnov&a  äetyd  sollte  sich 
Kauck  nicht  Stessen,  als  ob  das  gerade  eine  ,,Mi88bandlung*'  (£ar.  Stud* 
II*  p.  77)  beseichnea  niüsste. 

839  (832) 

,  ist  wohl  unbedenklich  die  Konjektur  von  Fr.  W.  Schmidt,  AnaUda 
Sophoclea  et  JEwripidea,  aufkunehmea:  cov  tod^itf  ^a€uu, 

863  (845). 

nüpwta  tvfißov  nXiichy  ngof^ay/idtw^. 

Man  Terwdst  in  dieser  Stelle  auf  Blomlteld  (Oloss.  ad  Aescb.  Pers- 
616),  veleber  sagt:  Zihamina  mortuis  /Sebanf  ez  vim,  lade,  oleo,  mtU$, 
dgua.  Es  handelt  sich  aber  bier,  wie  schon  nifoaapayfidttMf  ansdrSckt, 
um  blutige  Opfer,  welche  dem  Orkns,  nicht  um  Spenden,  welche  den 
Abgeschiedenen  dargebracht  werden.  Vgl.  Hom.  II.  166  ff.  Yirg.  Aen, 
XI,  197  ff.  und  Kircbmann,  dt  funaibut  BMMMorum  III,  4. 

884  (877). 

Ans  einer  Yergleiebang  mit  dem  entspreebenden  Yers  der  Oegen- 
stropbe  ergibt  sieb  die  Feblerbaftigkeit  dieses  Yerses,  soferne  dort  das 

Metrum  w  —  m  aufweist.    Musgrare  bat  mit  jw  absn- 

belfen  gesncbt,  Hermann  (nach  Matthiac)  vermotbete  h'm'xa.  Es 
ist  kaum  sweifelbafi,  dass,  woran  auch  Kirchhoff  gedacht  hat,  nQoaut' 

nnt'  *t'  fvat  ra  XvrjQov  ZU  Icscn  ist.  Dass  2T.V  zwischen  Tioy  und  -/.V 
sehr  leicht  ausfallen  konnte  liegt  auf  der  Uand;  dass  ivatria  und 
nicht  /ti'  tyuyiK  oder  iiy  üyru  7M  schreiben  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass 
auch  im  Yorau<;!Tcbeoden  die  zweite  Tersoa  steht:   uqo^u^  §ä^t,  ni' 

886  (879)  f. 
rt  yttQ  tty&Qi  xoiroy  fttl^w  «fut^ti^ 

I>er  GenitiT  infft$€  uUx^v  maebt  den  KrUitrem  viele  Scbnierig* 
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keiten.  Ohne  mich  auf  die  verschied onen  mitanter  höchst  sonderbaren 
Erklärungsversuche  einzulassen,  theiie  ich  gleich  meine  Ansicht  mit. 
Ich  konstruiere:  r»  (st.  rtVoj)  «^«preiV  fAdXoy  xaxoy  (iany)  dy^Qi 
mn^s  «Uxov:  „was  bq  verlieren,  d.  b.  velcher  Yerlott  ist  für  den 
Mtnii  eia  grOsierei  Unglflck  als  das  Yerlieren,  derVerlnst  eines  treuen 
Weibes,  so  dass  nt«t^t  'Mx^v  nach  einer  im  Lateinlsebeo  andGriecb« 
isebeff  bekannten  AosdmckBweise  knn  fQr  rov  («/la^rfiy)  ntawnt  «lo/ev 
steht 

1068  (1057)  fr. 

firi  Tis  f^'iX^yxa  ">»'  tpeffyiju^ 
nQodoyt  iy  aXXoii  def*y{oii  niryety  vittf, 

noXli^y  .'iQovoKtv  ^ei  (a  i^tiy. 

Man  nimmt  ihi<'-  tS'ettni  «xf^^f«»'  als  Zwischensatz  und  verbindet  ohne 
Rücksicht  auf  das  Yoraus<jehundc  tx  re  6tifionöy  anakoluthisch  xm  rrlg 
^fzrovai^g  mit  nnXXriy  nQoyuKcr  litt  t^ety.  Ich  ziehe  es  vor,  ix  re  <fij- 
fioiwy  mit  xui  (ix)  i/^t,  ituiuvat,£  zu  verbinden  und  nach  a^ßeiy  ein 
grösseres  Unterscheidungszeichen  zu  setzen,  so  dass  noXl^y  n^oyotuy  etc. 
einen  neoen  Hanptsatx  beginnt:  „Ich  moss  mieb  sehr  in  acht  nehmen," 
woxn  das  Obj.  leicht  an  erg&naen  ist  Anch  der  S^ol*  scheint  darauf 
hinxndenten,  wenn  er  schreibt:  nvis  ov«  üronw  Yovro,  H  rt  «fv/timi^  ««4 

±m  (1061  ff) 

(T^  (f^>  tu  yvrtuj 
tltit  not  H  «€t  Tovr'  l/ov«'  Itfliriftfrufi 

Man  hat  an  »^««r^i^m  als  einem  sonst  nicht  Torkommenden  Perf. 
Anstoes  genommen;  allein  da  Hesychios  die  Form  n^offjfMrv«»  erklärt, 
könnte  man  höchstens  an  der  2.  Person  sweifeln,  wenn  man  nemlich 
annehmen  wollte,  dass  Uesychius  gerade  unsere  Stelle  im  Auge  gehabt 

habe,  was  aber  nicht  ausgemacht  ist.  Dagegen  stflrt  der  Anj^chluss  xui 
lona^i^tti  an  Xa^i.  und  es  hat  Nauck  gewiss  vollkommen  recht,  wenn 
er  sagt,  dnss  ,,die  Rede  so  inconcinn  als  nur  möglich"  ist.  Diesem 
üebelbtande  liisbt  sich  aber  aldielfcn,  ohne  dass  mau  vom  Texte  so  weit 
abgeht  wie  er,  indem  er  xm  (Si(ius  7tQoaef4<f((iss  veruiuthet«  Ich  schlage 
for:  • 

oder,  wenn  man  auf  Hesjciiins  einen  besonderen  Werth  legt,  auch  ngoo' 
4miai  &ä(ms»   Wollte  man.M*  wi  beibehalten i  so  scheint  mir  leti« 
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teres  veniger  hart  als  7TQf>ffr^t^(a ,  da  der  Anschluss  mit  xai  durch  den 
Wechsel  des  Subj.  uUcuiails  uocli  gerechtfertigt  wird. 

1063  (IC6d>. 

ist  nach  Xfy»  EoBtmi  sn  letaen,  da  sieh  v.  1086  (1084)  an  1083  (1082), 
d.  b.  an  untSUvti^  anteblieut 


Koch  sei  mir  gestattet,  ein  paar  Zweifel  auszusprechen,  um  deren 
Lösung  ich  solche,  die  mit  den  gricch.  Altertliümcrn  mehr  vertraut 
sind,  als  ich,  gehcfen  haben  nibclitc.  Y.  :HG  sagt  Admet:  otato  de 

Tiiy^og  uxy.  titlaiov^  als  oh  das  die  gewöhnliche  Zeit  der  Trauer  wäre; 
445(431)  ordnet  er  eine  z  nv  o  lfm  o  na  1 1  iche  Landestrauer  för  Alkestis 
an.  Beide  Stellen  schciiuu  duiaui  hinzudeuten,  dass  unter  Umständen  ein 
ganzes  Jahr  laug  getrauert  wurde.  Unter  welchen  Umstünden  V  Pdugk 
verweist  auf  Kircbmann,  de  fun.  Rom.;  allein  da  ist  ebenso  wenig  wie 
in  den  mir  zug&nglicbeB  Handbachera  der  griechisclien  Alterthamer 
etwas  anders  su  finden ,  als  dass  die  Trauer  Qberall  viel  IcOrsere  Zeit 
gedauert  hat,  ansgenommen  den  Gebrancb  auf  der  Insel  Keos,  von  dem 
Herael.  Pont,  erzftblt,  wornacb  eine  Matter  deü  Tod  eines  JQnglings  ein 
Jahr  lang  betrauerte. 

Ein  aweiter  Punkt  betrifft  Vers  1005  (1004),  wo  der  Chor  sagt: 
m  i^ri  ftttxat^u  dm'uioy.  Jttifxtoy  kann  Jiier  uamftglich  bloss  von 
einem  abgeschiedenen  Geiste  wie  1011  (1040)  zu  verstehen  sein,  da 
nicht  bloss  der  Zusatz  utcxaiQ«,  sondern  auch  das  folgende  fr  ff« 
dolrii  auf  einen  Geist  hinweist,  der  eine  an  Göttlichkeit  reichende 
Glückspligk'eit  gepiesst  und  den  Menschen  ntttzcn  otlrr  ?( 1  lii  n  kann. 
Das  entspricht  einem  Genius  oder  einer  Mittelnatur  zwi  rli,  r.  (i  .tt  und 
Mensch,  wie  sie  He?iod  kennt  un^l  die  Orphiker  angenoaiiiien  haben. 
Steht  nuii  liitr  dv.iuoy  im  Sinuc  von  ilQUiwr,,  wie  denn  ausgezeichnete 
Menschen  llcroenehre  erlangen  können  (Nägelsb.  Nachhomerische 
Theulog.  II,  8),  und  unterscheidet  Earipides  swischen  beiden  nicht,  wie 
NägcUb.  thut,  oder  ist  eben  doch  aas  einem  Menschen  ein  dtUfm¥  gö> 
worden,  was  KSgelsb.  L  c.  nicht  sageben  will?  Dass  der  Dichter  den 
HeroenkuUus  der  Alkestis,  wie  er  auch  in  Athen  bestand,  im  Aag« 
.  hatte,  scheint  nasser  Zweifel.  Vergl.  Herm.  GottesdienstUcha  Altertfa. 
§  64,  27.  Ich  halte  darum  das  erste  fttr  wahrscheinlich. 

München.  -  W.  Bauer. 
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Diejenigen,  did  ÜMM  Yfmnatmra  etjmologiBeli  erklären,  eigen:  et 
bedeute  die  stets  fortwirkende  Tbfttigkdt  des  Krzeogeas  und  Hervor- 
bringens  und  in  dieser  ursprünglichen  und  weitesten  Bedentong  ist  der 
Ausdruck  rerum  natura  VII,  3?..  }4  gedacht  und  htollt  das  AH  schön 
als  ein  belebtes  Ganzes  dar,  das  zugleich  nalura  nafurans  und  natura 
naturata  ist,  das  dio  Welt  zugleich  ist  und  in  sich  enthält,  dass  der 
gemeinsame  Gruud  dessen  i&t,  was  die  Menschen  Stoff  und  dessen  was 
sie  Geist  nennen.  Fragt  man  nach  einer  nähern  Charakteristik  dieser 
imwirkenden  Tkfttigkeit,  so  antwortet  Cüeero  mit  einem  8ats  ilet  £ni« 
pedoklet  VII,  2i:  „Wae  in  der  SckOpfong  beatand  nn4  was  Bewegung 
hat,  daa  ist  darek  Frenndsekaft  ansamneagelialtea,  dnrek  Feindschaft 
getrennt"  Biet  ist  eine  doalistieche  Ansicht  der  Dinge,  welche  uns 
die  Frage  anfuütliigt,  ob  wir  uns  Freundschaft  und  Feindschaft  als 
stets  nebeneinander  oder  eigentlich  wider  einander,  als  gleichberechtigt 
nnd  gieichuiUchtig  zu  denken  haben,  oder  ob  die  eine  als  vor  der  an- 
dern Torhauden,  der  andern  überlegen  und  die  andere  überdauernd  ge- 
dacht ist.  Diese  auf  den  Ursprung  des  Busen  liiuzielcnde  Frage  tindet 
B&türlich  weder  in  diesem  uns  vorliegendem  noch  in  bunst  einem  phi- 
losophischen Werke  eine  genagendo  Beantwortung;  allein  sie  weist 
daianf  hin,  data  ein  Yersoeh  ttber  die  Frenndaehaft  sich  aof  die  tief- 
iten  theologiiehen  Forsehongen  eialtssen  nflsste.  In  onserm  Falle 
aber  mnsa  es  uns  genflgen  an  wissen,  dass  bei  den  Alten,  wie  bei  nns 
das  gemeine  Bewusstsein  einen  göttlichen  Ursprung  der  Dinge  annahm. 
Mag  nun  auch  Cicero  Werke  griechischer  Philosophen  aber  die  Freund- 
schaft berüchsicbtigt  babeo,  eine  rei^elrecbtc  philosophische  Abhandlung 
liegt  in  dieser  Schriit  nicht  vor;  wir  hahon  es  mit  rinem  populären 
Versuch  zu  tbun  und  zwar  über  einen  etliischen  Stoft,  über  den  der 
Verfasser  mehr  sein  Gemttth  und  seine  Erfahrungen  reden  lässt,  als  in 
BegriilsbestimmuDgen  und  Schlnssfolgcrungen  sich  ergeht.  Daher  der- 
sslha  wUlkQrliehe  Gelwaoeh  vieldentiger  WOrter,  wie  er  im  gemeinen 
Lrhmi  Torkommt  Ich  versndie  nnn  bei  dem  Tieldentigen  Worte  natttra 
nachanweiaen,  wie  die  einaelnen  Stellen,  In  welchen  es  Torkommt  in 
eiaen  innem  Znsaauienhang  an  bringen  sind,  woraus  sick  ergeben 
mag)  dass  eine  gcniüthUche  und  aof  Geschichte  und  Le1>enserfahrungen 
gegrftndete  Abhandlung  trotz  logischer  M&dgel  sehr  nOtclich  far  den 
Unterricht  junger  Leute  sein  kann,  die  su  philosophischem  Denken 
forbereitet  werden  sollen. 

Ich  gehe  von  der  oben  angegebenen  ursprünglichen  nnd  weitesten 
Bedeutung  des  Wortes  über  zu  der  engern,  wo  Natur  das  Wesen  irgend 
eines  Geschöpfes  ist,  sei  es  leblos  oder  belebt  oder  beseelt  oder  begeistet. 
Man  spricht  eben  so  von  der  Natur  der  WeltXXUI,  88  wie  tob  der  Katur 
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eines  Berges  eder  der  Bienen  oder  des  Mensehen.  Der  Mensel  hni 
Ketar  als  physiseliss  Wesen  XXYU»  101  „denn  es  steht  mit  nnserm 
lieben  nnd  oaserer  Nntnr  so,  dass  ein  Geschlecht  aas  dem  andern 
hervorgeht  nnd  unsere  Natur  Terlangt  mancherlei*'  XXIII,  67.  Der 
Mensch  bat  Katar  als  ethisches  Wesen»  denn  „wer  seinen  Freund  Ton 
schonen  Handlungen  abhalten  will,  weil  er  es  nicht  ertragen  könnte, 
fern  von  ihm  zu  sein,  der  hnt  eine  schwache  und  weichliche  Katur** 
XX,  75.  Anderseits  ist  Lälius  vermöge  seiner  Katur  ein  weiser  Mann 
II,  G.  In  den  zwei  letztem  Stellen  ist  Natur  nicht  das  jeilcm  ?\Ienschen 
gemeinsame  Wesen,  wie  in  der  erstem,  sondern  das  besondoro,  wozn 
das  gemeinsame  sich  in  dem  Einzelwesen  gestaltet  bat.  D.hs  gemein- 
same muss  aber  als  ein  etiiisches  ein  underes  sein  als  Jas  gemeinsame 
physische.  Das  gemeinsame  ethische  Ie;rnen  wir  Y,  17  kennen,  wo  ge- 
sagt wird,  dass  die  Freandsebaft,  die  man  allen  mensehliGhen  Dingen 
Toraiehen  mflsse  (and  die  nur  unter  Outen  bestehe)  aneh  der  Natur 
am  angemessensten  sei  nnd  dass  „niemand  (XYIU,  05)  treu  und  be* 
stftndig  sein  kOnne,  wenn  er  nicht  die  nimlichen  Beweggrande  mit  nns 
hat  und  ?on  Natur  in  Uebertinstimmuag  mit  uns  ist." 

Aus  diesen  Stellen  geht  hervor,  dass  diese  gemeinsame  Katar  eine 
gute  Katur  ist,  die  sich  in  dem  Cnton,  welches  das  Einzelwesen  bat, 
wiedererkennt.  Denn,  heisst  es  XiV,  50  „die  Guten  sind  durch  die 
Natur  verbunden  und  nichts  begehrt'  mehr  nach  seines  gleichen,  nichts 
.  zieht  stärker  an  sich  als  die  Natur,  weshalb  unter  Guten  gewisser- 
masscn  ein  nolliwendiges  Wohlwollen  besteht  als  Quelle  der  1  reund- 
scbaft  von  der  Natur  gestiftet."  Nun  wäre  freilich  eine  Bestimmung 
des  Begriffes  Gut  am  Platz.  Cicero  filLlt  das,  vcigcrt  sah  aber  auf 
die  feinen  Unterscheidungen  und  Aufblellüugi:ii  der  Philosophen  ein- 
ü,ugoben,  \>eil  nach  ihnen  die  Tugend,  wenn  uueb  vielleicbt  richtig 
doch  durdmus  abennenschlich  dargestellt  sei.  Er  hält  sich  an  die 
Togend,  die  dem  gemeinen  Bewusstseln  als  solche  gilt,  wie  sidi  das 
einst  im  Theater  seigte,  ais  die  Zuschauer  eine  Handlung,  su  der  sie 
seihst  unffthig  gewesen  wAren,  an  einem  andern  priesen.  Das  war  ein 
Fall,  wo  die  (gemeinsame  gute)  Natur  ihre  Gewalt  offenbarte  VII,  21. 
Uns  fällt  es  auf,  dass  Cicero^  wenn  er  sich  auf  daa  gemeine  Bewusst- 
seln beschrankt»  das  Bewusstseln  des  r5misehen  Bttrgers  Teisteht;  allein 
Jener  Zeit  waren  Mensch  and  Bürger  doch  noch  nnsertrennliehe  Be- 
griffe Wenn  IX,  31  gesagt  wird  „wir  sind  von  Natur  geneigt  zur  Li- 
heralitüt,  so  lässt  sich  das  kaum  anders  als  von  der  Eigenschaft  eines 
freien  edlen  Römers  verstehen.  Bei  ibm  Ifisst  sich  voranssetzen ,  dass 
die  gemeinsame  gute  Natur  in  eine  persönliche  Gestaltung  fibergehe; 
ihm,  nicht  einem  unedlen,  unselbst:indigen  Sklaven  lässt  sich  die  Regel 
geben:  der  Natur,  der  besten  lubrerm  im  Leben  zn  fo]?^en  V,  19;  ans 
teincu  Kreisen  sind  die  Beispiele  der  Freundschaft  genommen  j  an  ihn 
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denkt  Cicero,  wcaa  er  beweisen  wilh,  dass  die  Frenndscbaft  nicht  in 
der  Bedürlügkeit  sonderu  vielmehr  id  der  Natur  selbst  liege  IX,  30. 
Besn  je  mehr  einer  auf  sich  selbst  Tertraaen  kdnne,  je  telbstlndiger 
•r  dnreh  Tngsiid  und  WeiBheik  sei,  um  so  geeigneter  sei  er  Fremd» 
aebaft  aieli  so  erwerben  ond  sie  tu  pflegen.  Dem  widerspricht  nieiit 
IIS  in,  50  Msgesprocben  wird,  „dass  die  Gflte  der  Natur  sieh  raeh 
anf  die  grosse  Menge  eratredce'S  tielmeltr  wird  es  dnrch  diesen  Ans- 
spradi  beskitigty  denn  was  von  der  Einwirkung  dieser  gnien  Katar 
anf  ganso  Yöllcer  gesagt  wird,  „es  schätze  and  herathe  sie  aoik  besieg 
Ist  weist  noihwendig  auf  den  Patriotismus  der  Bflrgcr  hin. 

Fragt  man,  ob  sieb  diese  allgemeine  Gate  der  Natur  fOr  anaere 
AoschaiiuDg  nicht  in  irgend  einer  der  Terschiedenen  KrscbeinungBarten 
derselben  darbiete,*  so  lässt  sich  ans  unserer  Schrift  folironde  Antwort 
erholen.  Es  ist  die  Absicht  derselben  den  hohen  Werth  der  Freund- 
schaft in's  Licht  zu  setzen.  „Uie  Götter  haben  dem  Menschen  mit 
Ausnahme  der  Weisheit  nichts  besseres  gegeben  als  die  Freundschaft" 
VI,  2ü.  „Sie  ist  so  zu  sagen  der  beste  und  schönste  Hausrath  des 
Lebens"  XV,  55.  Sie  nebst  allem  dem,  was  durch  sie  dem  Menschen 
SB  Tiieil  werden  kann  —  und  dabin  gehört  auch  die  Weisheit  —  ist 
«das  höchste  Gut  der  Katar**  XXII,  ö3,  zu  dem  sie  ats  Oebfllfin  der 
*  T^ad  Uaf  Ohrt,  so  dass  sie  sngleieli  der  Weg  and  das  Ziel  Ist.  Wem 
«erdankt  nan  der  Menseh  dieses  hobeGvt?  VUI,  86  wird  nnseinander*  ^ 
gsietet,  dasa  die  Frsnadsebalt  nicht  in  der  Beddrlligkeit,  sondern  viel» 
mehr  in  äae  Katar  selbst  ihren  Omnd  habe^  dann  wird  erklirend  hin* 
ngesetst:  „die  Liebe  Ist  der  Grnndtrieb  zu  wechselseitigem  Wobl> 
wollen.'*  Hier  lernen  wir  also  die  Natur  als  Liebe  kennen.  XXI,  81 
wird  das  weiter  ausgeführt:  „Liebe  wird  mit  Jedem  Geschöpfe  ge» 
boren.  In  Folge  dessen  lieht  ein  jedes  zunächst  sich  selbst;  in  Folge 
dessen  lieben  die  Thiere  ihre  .Innren  und  vf^rden  von  ihnen  geKebt 
VIII,  27,  in  Folge  dessen  „suchen  ^ich  die  Thiere  und  hegohren  sich 
nm  ^ifh  äii  ihresgleichen  anzuschlies-Ln  Dies  geschieht  mit  einem  go- 
V'i-sf  o  Verlangen,  das  mit  der  Liebe  des  Menschen  eine  gewisse  Aehn«. 
liilikeit  hat.  In  der  menschlichen  Natur  steigert  sich  das  gar  sehr, 
da  der  Mensch  nicht  nur  sich  belbst  liebt,  sondern  auch  jemanden 
sucht,  deäseu  Herz  er  mii  dem  seinigen  verbinde',  so  dass  er  fast  aus 
sweien  eins  macht.**  —  Das  nnterscheideade  Jlerkmal  der  menaehUciien 
Liebe  vor  der  thierisehen  schdnt  somit  das  an  sein,  dass  der  Mensch 
aii  Persönlichkeit  aafUritt  nnd  dass  er  den  Ssm  seiner  Perstelichkeit 
(«ninniff)  mit  der  eines  twelteo  TCreinigi  Mit  andern  Worten:  sie  ist 
elbiacher  Kator,  ,,8ie  duldet  keine  Yerstellaog,  keine  Henchelei,  in  ihr 
ist  alles  wahr  nnd  freiwillig^  VXII  26^  ^ihr  ganier  Lohn  ist  in  der 
IMe  selbst^  IXt  Sl;  „sie  mass  ihrer  selbst  wegen  gesacht  weiden*'. 
1X1,79. 

Ulltr  1 4,  beyey.  0|maMhlw.  fILialiff.  |0 
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Was  ist  aber  der  Gegenstand  der  Liebe?  Bas  ist  4ie  Tugend. 
„Die  von  der  Natur  geordnete  (Quelle  der  FreundschatV'  \IV,  r»0,  denn 
„die  Natur  erzeugt  das  GeiVihl  der  Werthschätzuug  und  die  Innigkeit 
des  Wohlwollens  unter  Tugendiiaften"  IX,  32,  „sie  meiüet  alles  AUeiu- 
Stehen  und  auciii  stets  gleichsam  ^tinon  Halt  zum  Anscliluss."  XXUI,  88. 

Da  Liebe  ohne  Gegenstand  nicht  deukbar,  bo  kauu  man  mit  gleichem 
Rechte  sagen:  die  Lieb«  erlknt  den  Gegenstand  oder  der  Gegensund 
erseugt  die  Uebe.  £•  ist  alio  der  8«o1m  nidito  gelodert,  wenn  es 
XIV,  48  59  lieieit:  t,irm  die  8eb5iiheit  der  Tugend  Bich  offeobert  und 
ein  ilinlieliee  GemiMli  sich  ikr  aaseUiesst,  so  knapft  sie  Frenadeehaft 
«fid  daraus  mttss  notlivendic  Liebe  entstehen,  denn  die  Outen  sind 
durch  natarUche  Venraadschaft  ▼erbandea«',  was  wMerholt  wied 

xzTii,  loa 

Ist  denn  aber  die  Aeussening  und  Entwicklung  dieser  guten  Natsr 
des  Menschen,  die  zugleich  Liebe  ist  und  die  Quelle  der  Freundsobaf^ 
durchaus  nDj»estört?  giobt  es  nichts  gegonsätzlicbes  in  ihr  oder  ausser 
ihr?  ~  Es  tinciet  beides  statt.  Ks  gi\i  auch  vun  iiir  was  XXI,  79  all- 
gemein behauptet  ist-  nichts  ist  schwerer  aulzuhnden,  als  wa«?  durch- 
aus in  seiner  Art  vollkommen  wäre."  \\'e[ideü  wir  diesen  allgemeinen 
Sat2  auf  die  Natur  üu,  so  begegnet  uns  1)  die  Stelle  V,  19.  Hier  heisst  sie 
„die  beste  Föhrerin  Uuich'a  Lebeu,  der  man  folgen  soll,  soweit  Men- 
schen das  vermögen/'  Soweit  Menschen  das  vermögen  —  folglich  ist 
neben  der  guten  Nator  ein  gewisses  Unvermögeo  ihr  zu  folgen  und 
aw  treu  dem,  dass  dnreb  die  Katar  gewisse  dabin  HUuende  Eigea* 
sclialken  eingeboren  sind,  so  dio^Freondschaft  siit  Yerwandtea  Y,  16. 
„Denn  dies  eingebome  hat  nicht  genug  Festigkeit**  Scbwftcbe  «ad  Dn- 
fenndgen  also  haltet  der  Natur  an,  and  das  Ziel  das  orreiclit  werden 
«oll,  ist  nnr  wenigen  erreichbar.  Die  Frenndsehaft  s.  B.  besteht  gs* 
wohnlich  nur  unter  sweien  oder  drefen,  wfthiend  die  Natur  das  ganss 
Hentchehgescblecht  su  einer  Genossenschaft  vereinigt  haben  wül.  Daas 
dadurch  der  Werth  und  die  Wichtigkeit  der  wahren  Freundschaft  zweier 
.oder  dreier  unendlich  gewinnt,  ändert  an  der  Thatsache  nichts,  dass 
dem  Sollen  der  Natur  das  Können  derselben  nicht  entspricht  Denn 
wir  CS  ihr  au  i\rait  fehlt  das  /.w  erreichen,  was  sie  will  und  soll,  SO 
fehlt  es  ihr  auch  au  Kraü  da^  i'>ri-ichte  zu  behaupten,  „denn  nichts 
tat  schwerer  als  Freundschaft  bis  zum  Tod  zu  halten  X,  33.  Ver- 
schiedenheit der  luti  resseii,  der  Parteien,  verctntli  rte  Lebensansiehten, 
ein  Weib,  üeld,  KLieu  u.  b.  w.  kuunen  sie  stören  udcr  auch  üur  i  tiud- 
Schaft  verwandeln."  „Die  Natur  ist  schwach  gegenüber  der  Herrsch« 
begierde«'  XVII,  63  nnd  „ome  aberm&ohtige  Stellung  leidet  keine  tceno 
Fieuadsehaftf*  XV,  54. 

2)  Der  Oegeostsad  der  Liebe  ist  die  Tugend  and  mit  desi  OegsB* 
Stande  sind  angleich  die  Oreason  der  Liebe  g^eben;  allein  die  ftati^ 
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liehe  Liebe  ist  so  ge:^rtc4,  dass  sie  auch  über  die  natürlichen  Grenzen 
hinaucgebt  Ilarum  untersucht  das  ii.  und  12.  Capitol,  wie  weit  man 
in  der  Liebe  geiieo  darf.  Lie  Uebers<ciireitang«a,  die  Itier  aufgeiiahlt 
wdfin,  wkä  freilkh  ton  {kr  Art,  daM  tis  cun  Th«il  irwler  jetst  noch 
teabp  w»  das  Buch  geschrivbeii  ward«,  tUfaMlB  alt  üebaiMliNi^ 
i«iCB  UftUiB.  Dana  aia  iwOfliNi  sieh  an  4ia  p«liti8«hfl  SMilttiic  der 
BatheUigtMi  vnd  was  M  dsm  ZusanaeMtoss  dar  Parteiea  reebt  aad 
unrecht  sei,  kaa»  «ach  von  üabethiUiiteft  eft  aiehi  gehSrig^  oft  gar 
aioht  erkannt  werden.  Wenn  nun  aber  auch  für  Cicero  hier  der 
M«^n=ich  in  dem  Bürger  aufgebt  und  seine  Bcispielo  von  üeberscbreit- 
angen  hiukrn,  so  hebt  das  keineswi^gs  dca  Satz  auf.  dass  die  natür- 
liche Liebe  il  rc  duich  die  Tugend  gezogene  ijrenzea  Ul^erschroitet. 
Können  ja  üiti  besten  Freunde  die  bittersten  Feinde  werden  X,  Si^ 
kann  ja  die  Natur  Bich  zur  Unuutur  versteigen  wie  bei  limuu  dem 
Haaseheafeiad  XXHI,  87.  * 

Ans  dieser  Darstellung  geht  harfsr,  dass  dia  oatarUeha  Liebs  ia 
sofera  sie  schwach  aad  wandelbar  ist,  aicht  auMsgebead  saln  Itsaa» 
dass  sie  Regel  nnd  Rieblsehaar  baaaahl.  iDiBsa  «fbllt  ti»  foa  der 
Weisheit  V,  18.  Denn  die  Weisheit  ist  über  der  Liebe  VI,  80.  F«nl  ' 
Capitel  16—20  beschäftigen  sich  mit  solchen  Kegeln.  Qalii^t  es  ntiA 
aber  der  Weisheit  die  rechte  Richtung  der  Liebe  tu  geben  und  sie  vor 
Ucberschreitungen  £u  bewahren?  Man  kann  antworten  Ja.  Die  ganze 
Abhandlung  Gicero's  ist  otfenbar  in  der  Aussicht  geschrieben,  dass  die 
wübre  Freundschaft,  zu  der  er  tiDladet,  verwirklicht,  dass  die  llcgela 
2a  ihrer  i:irhaltuQg  befolgt  werden.  Denn  Cicero  meint  uicht  jene 
ideala  Weisheit  der  Philosophen,  die  noch  kein  Sterblicher  erreicht  hat, 
er  mint  wie  SehUler:  ^  tageBd*<  «ad  Tagead  ist  eia  Waehsal- 
btgriff  aüt  We^eit  — ,|die  Ti«ead  ist  iteia  leerer  Wab»,  sie  Msü 
rieh  ftbstt  inLebsB"*  T»  19  aad  er  aaaaftBcisiiiela  toa  solehaa  TagMid* 
beUaa.  üsdess  ibUt  dabei  aaf,  dass  diese  Beispiele  grösscntheils  einer 
liagBt  vergangenen  Zeit  angehören,  dass  ihre  Zahl  gering  ist  IV,  1!^ 
kaum  drei  oder  vier  berfthmte  Paare,  und  dass  der  j&ngste,  der  den 
Namen  eines  Weisen  verdient,  Aemilinn,  den  Bruch  einer  Freundschaft 
herbeiführt  XXI,  77.  Ks  v.  irde  daher  nicht  geradezu  falsch  sein  auf 
obige  i' rage  mit  Nein  zu  antworten.  Wer  so  antwortet,  kann  bi  Ii  auf 
folgende  Sielien  berufen.  X,  S5  ,,ulcKt  der  Weißheit  alieiu,  soudern 
auch  dem  Glücke  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  ein  FreundlchaftSTerhllt- 
aisg  den  7erh&ngni88Tollen  Qefsbrea  entgeht,  dia  as  Mrabea«  VI,  20 
«iid  arfclirti  was  wahts Fienadsebalt  sei  «ad  dasa  gasetat:  «ine  soleha 
s^  «ia  eeaehaak  der  OWter,  ned  dies  sliauit  alt  XYIII,  64  «1»  de» 
bgcbsl  seltaaea  nad  beinriia  gMtUoheaMeABCbaafliasBeft  wir  de^j«lge» 
ledhaea,  der  ia  OÜtok  aad  im  üogttek  «ieli  ak  eiasA  stsritan,  Staad- 
l«fts%  Mea  Bmad  bawAhrt« 
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Die  Götter  sind  es  also  eigentlich,  welche  die  Kloft  zTischen  dem 
Sollen  und  dem  Können  der  Natur  überbrücken  und  nur  die  durch 
die  Götter  vermittelte  uahre  Freundschaft  kann  IX,  33  gemeint  sein, 
WO  sie  immerwährend  {sempitema)  genanot  wird,  denn,  wird  biozuge- 
setzt,  die  Kaiur  verändert  sich  nicht.  Welche  Natur?  —  Nach  allem, 
was  wir  besprochen  hahen,  kann  es  nur  diejenige  sein,  auf  welcher 
allein  die  wahre  Liebe  sicher  ruht,  die  göttliche,  i^uu  spricht  9btir 
Cicero  auch  von  einem  immerwährenden  Hass  X,  35  aad  iO  dttrfMi  vir 
volil  auch  hier  UoinMlm:  dtnii  die  Katar  Ttrladert  rieh  sieht. 
Welche  Natur?  —  Ote&bar  die  ungötüidie  und  widergOttfiehe  —  vbA 
90  lind  wir  denn  tehllessUdi  hd  demielben  DnalisiiMis  aogekomnea, 
dem  vir  am  Aafuig  iraierer  Utttenaohoiig  begegneton. 

Zvdihrfleken.  Botteri. 

Z  n  U  o  m  e  r. 

t).  204  wird  von  allen  Herausgebern  erklärt:  „Wenn  aber  einer 
von  un9  auch  allein  gehend  &ls  Wanderer  ihnen  (nämlich  dea 
Göttern)  begegnet",  wobei  Düntzer  xui  ivie  ich  glaube  falsch  zu  orfr'rijg 
bezieht;  denn  abgesehen  von  der  bedeutsamea  Wurtsteilung  ist  hier 
nicht  so  fast  der  Gegensatz  zwischen  dem  Wanderer  und  Theilnchmer 
am  Opfermahl  alb  vielmehr  zwischen  der  Eiubamkeit  auf  abgelegenem 
Pfade  und  der  zahlreichen  Versammlung  beim  Opfer  berrorgehobeii. 
Daa  folgende  ov  t»  xam^tSnn9€w  erklirt  Ameis :  „so  habea  rie  dareh« 
aus  kein  Hehl,  itthil  di$9imuUmt*,  Faeri:  tjA»  mbergen  aiehtt,  allge- 
mein,  also  aadi  ihre  OetteH  nieht**  Hieh  vtll^  keine  Ten  allen  dletea 
Erklftnmgea  befriedigen;  die  homerlaehen  Götter  haben,  venu  rie 
riehtbar  mit  den  Sterbliehes  verkehren,  keine  beaendere  Oettalt; 
rie  nehmen,  eo  namentlich  hi  der  O^yeiee  a  101,  y  371,  ?  20,  ^  19% 
X  281,  ft  819,  289,  n  150^  «  86,  /  204,  die  Gestalt  irgend  eines  Sterb«. 
liehen  an.  Den  nnbestimmte  „sie  haben  durchaus  kein  Hehl"  aber 
läsat  Spielraum  alles  irü gliche  und  nichts  zu  denken.  Nach  meiner 
Meinung  ist  doch  das  naturlicliste  Objekt,  welches  sich  von  selbst  er- 
gänzt, dieses  „dass  sie  Götter  S(Hen."  Im  Zusammenhange  aber  damit 
und  mit  dem  vorausgehenden,  liesonderH  mit  V.  152,  199  und  203,  ?er- 
stehe  ich  unter  r<j  nicht  einen  von  den  P  1j  a  iaken,  sondern  einen  von 
den  Göttern,  der  zu  den  Phaiaken  komnit.  Der  Gedankengang 
scheint  mir  numljcb  folgender  zu  sein  :  Der  schutzflehende  Odysseus 
hat  der  Königin  Knie  umschlungen  und  schliesät  seine  Bitte,  die  er 
angleich  an  Alkinoos  und  alle  TischgAste  (148)  richtet,  mit  den  Wertest 
inti  «f»;  dri»a  <fikmv  uno  nifftttra  irir<r/(o  (152).  AUdnoeelat  itataig  Aber 
die  Eiaehriniing  des  einsamen  Ffemdlinga  and  gibt  leiaem  ZvriCil 
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Ausdruck  in  den  Scbtassversen  seiner  Kede  199—206,  indem  er  die 
Möglirbkeit  anespricht,  dass  der  Fremdling  vielleicht  einer  von  den 
Göttern  s&\.  Hier  hätten  wir  denn  eben  die  psychologisch  oahe  lieg- 
ende Unterscheidung  mit  Beziehung  auf  die  gegebene  Situation  zwischen 
der  rückhaitsioseu  PräseDlation  der  Götter  bei  Opferfesten  und  der 
tbmcbtlichen,  dem  Gesichtskreise  der  Sterblichen  («>.Ao  n  <l/^'  roJ'  Irreir« 
9m  neQi/utjxftyoiuniii)  entzogenen  Venu  um  ranng  eiues  einzelnen  Gottei, 
der  den  habitus  eioes  berunurrenden  Wanderers  annimmt,  um  eeina 
temd^tn  Zwteke  n  rerfolgMi.  Gcnde  abir  dadoreli  dats  Alkinooi 
•rfakmogimAaeig  sagt,  daaa  dia  Oftttar  niclit  nur  hm^yst^  (amni- 
/Mw  arkeaabar)  Ifanan  anahaiBaB  and. am  ICahla  tliaflnaluian,  ioa« 
deraaoab  daan,  vaan  aia  bai  aioar  aitdani  Galaganheit  varaiaialat 
pviwf)  mit  ilinan  iitaaBimaDkoiBmaii  {^vfMßhftm'if  kaia  HaU  daraus 
Bachen,  daai  riaG&tter  aaian,  fardait  ar  Odjssens  in  dar  fainiten  Weise 
wd,  mit  dar  Farbe  haraascurQcken  and  zu  bekcnnaoi  ob  er  wirklich 
der  nnglQckselige  Fremdling  sei  oder  m  «»ayattay  ya  xut  w^wq»  tl- 
hilov^ir.  Der  Wechsel  des  Nnmerns  In  ^ru^Ajjra»  und  jearaxQvfrrnvffiy 
kann  nicht  auffallen.  Der  Gedanke  an  den  /novyoe  odhra  wird  durch 
den  vorherrschenden  Gedanken  der  Götter  im  allgemeinen,  die  in  den 
Torhof^ehendeu  Sätzen  Subject  sind,  verdräogt,  wie  dieses  gar  häufig 
in  ubaiichen  Verbiuduogcn  der  Fall  ist.  Statt  l^y  findet  sich  in  einigen 
Codices  (vergl.  La  Roche,  Homeri  Odyssea,  Lipsiae  1867)  das  der 
dargelegitru  Suchlage  mehr  entspreclieude  iuiy.  Mit  unserer  Stelle  sind 
dia  tadelnden  Worte  zu  vergleichen,  mit  welcheu  die  Freier  daaüabar* 
■alb  daa  AntiaooB  aalasieo,  aU  ar  dam  BaUlar  Odytaana  dan  Foai« 
tekamd  an  dia  Schalter  gcworfao  baita  g  488: 

tdvrW,  ov  ftkv  «vi*  MfitAH  ^vttifiwr  Mliffi^f 
owXifttp't  inüvg^i^iüt  ^90t  d#*m 

ücu^o&M  nMolvar»  ittunqm^ßdt^  *alv«r» 

Wie  dort  Alkinoos  in  dem  oSlnuy  vermnthen  hier  die  Freier  in 
ihrer  Angat,  dia  das  nicht  besonders  edle  Motiv  ihraa  Zomaa  ist,  in 
das  «fvtfrQKor  aX^rtif  möglicher  Weise  einen  Gott. 

22.    Stivo^  t'  tttdoloi  re,  xal  ixrfiJasny  de^Xovf 

Schon  Zenodotas  verwarf  v.  2.*^;  Nitzsch  erklart  beide  Satze  filr 
ipftteren  Zusatz;  Dftntzer  setzt  nicht  nur  diese  Verse  in  Klammorn, 
loodem  möchte  die  ganze  Eiuwirliuug  der  Athene  wegfallea  und  auf 
f.  6  unmittelbar  v.  24  folgen  lassen.  Einen  Oruud  htelur  gibt  er  aber 
nkbl  an.  Warna  die  Einwirkung  der  Göttin  garade  hier  angefochten 
vardan  aoU»  adha  icb  gar  nicbt  ain;  abt  aia  doob  dieaalba  Tb&tigkait 
ia  mähraian  ibnlialian  Fillfn,  dia  ai  irtniahanawarth  iraah«inan  liaaaan, 
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dass  Odysseiis  schon  durch  srfne  Gestalt  und  sein  ^iize9  Auftreten 
fmponire,  so  C  230,  a  70,  und  thnt  sie  ukh  sogar  v.  3t>2  etwas  daranf 
zu  gut,  dnss  sie  ihn  4'ai(xfcrat  tfi/.oy  natnoaiv  tSr,iif.  Amoib  und 
1^  Faesl  halteu  an  den  Versen  fest,  wie  sie  stehen,  und  beziehen  sich  dabei 
mit  Recht  nicht  etwa  a  if  den  Diskuswurf  des  Odrsseus,  den  man  hier 
gewuhnlich  im  Auge  hat,  boodero  auf  v.  145.  In  diesem  Verse  ist  aber 
nicht  TOm  wirlcllehen  Versuche  in  den  Wettk&mpfen  die  Bede, 
ioodeni  iitir  von eiser  Anfford«niBg  mm Ymnelk«.  Tollendi  an  d«ii 
gelungenen  Diikntworf  and  di«  flbrig«B  MUh  in  Bezug  aaf  welche 
Od^nt  iMbnb«iriint  Mine  Tsehtigkclt  henorhelift»  ktna  tebon  aat 
den  Qmde  sieht  gedeehl  mrden ,  weil  (Mjtsens  dort  nlclit  «sehr  der 
fienoigefordene  iiti  tondera  der  Hetensfordemde :  deee  er  legt  t.  M; 
ft^rov  riy  «(ftxfaf^e,  vioi,  and  201: 

Ttuv  cf'  aAiU»r  oriMT  xga&iri  &vu6f  re  xeX$v9h 

fiityTiüy  4'uti^x(ny, 

nud  dlPFe  lies?en  es  bekanntlich  bleiben,  mit  dem  F.riÄÜrnten  an/nbinüen. 
Ich  glaube  also,  wir  müssen  von  dem  wirklichen  Verhältnisse,  einer 
bestimmteii  Thatiache,  die  in  inftQ^^mn  Hegt,  d.  h.  von  jeder  Bezieh- 
ung auf  die  nachfolgeuden  Ereignisse  Uiugaag  nehmen,  den  Satz  lov^ 
^ttititctf  u.  s.  w.  als  Ausdruck  des  Gedankens  der  Athene  fassen  und 
in  daa  6eMet  einer  möglichen  Annahme,  einer  viellelefat  bald  iMh  reell* 
itfrenden  YereQteetKttBg  MDObenpielen.  Wir  bitten  demnteh  die  Aendar^ 
nng  in  nn^n^utm*  odtir  «ftt^^mirr*  Tonanebmen. 

^.  107  und  166.  Amele  nsd  FM  beben,  wie  et  f  cbeini^  In  dteten 
Teteen  nichts  anebenei  geftmden  nnd  aberseteen  x^iti^m  mit  „enmitthige 
Oeben",  iodem  ile  et  ha  Sinne  dnei  Snbftaatlfnne  gehen  leaaen.  Im 
feigenden  Yeree  non  werden  die  /a^^^yro  und  iwtr  mit  dem  ane- 
icblieiienden  ovre  aufgezählt.  Aber  diese  Gaben  ereeheieen  einer- 
leits  2u  wenig,  da  es  doch  nicht  die  einzigen  sind,  welche  die  Götter 
allen  Menschen  überhaupt  {rfrnTFftfr/')  verleihen,  andersrits  tu  viel,  in- 
Hofcrne  man  im  Zusammenhang  mit  drin  im  nachfolgenden  ULis^odriiokteu 
Gedanken,  der  sich  nur  um  den  Goi^ei  satz  der  schönrn  Kiir[)crp;pstalt 
(169,  174,  170)  und  der  auf  geistiger  liildunp' beruhenden  Wohiredeubeit 
(170,  171),  177)  dreht,  nur  qrr»jv  und  (c)'no,,r>'i'  od^r  anch  statt  dessen 
tpqiytti  erwartet.  Kaum  aber  wird  mau  diese  letiiteren  zwei  Begriffe, 
die  sich  wie  „Wirkung  und  Ursache,  Acasseres  und  Inneres  zu  einander 
teihalten,  weher  denn  auch  177  atati  der  Rede  gleieh  der  genaant 
trird^S  danA  ««ffc  an  einende»  IlBgen  fkOnnen.  Daher  hat  ^Htaaeh,  nai 
die  geaehebene  YemelnaDg  gleiehmftssig  anf  die  EinaKlahalten  fortnp 
tragen,  /«f i^m  ala  A^Jeolir  gefoaat  nnd  ftberaetat:  „So  gibt  die  6ei»> 
Mi  alAt  allen  M enadla«  iehdi  wada»  den  Kerper,  neeb  den  Me^ 
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M%  Bade.'*  Dit  SekwkrigMt  »ber,  meiiM  leb »  ift  ueh  diirA 
diMa  EiklinHig  nidit  g»1iob«n,  4it  nid«B  «tvat  ktrt  and  geswaagei 
kliiigt  Bflalttr  sagt,  »ui  mOm«  sa  j^nf  i«m  a«m  hinsadMkoB.  Wi« 
^in4  Bieh  afctr  damit  das  dreiiMligaMfrf  lotammen?  Sein  Besserangt- 
Tersuch:  „oUhm  ovj  «v*»  ntb^t«  ^aol.».**  dQrfte  dcssbalb  scbon  nicht 
als  gelungen  angesehen  -Kerden,  weil  er  das  Wort  nayrtaai  beseitigt, 
welches  doch  die  folgenden  ü'aXo^  n(v  (  IGO)  und  a\Xn<:  &*  (wt'  (174) 
gerade  an  der  Spitze  des  Gedankens  erfordern,  abgesehen  davon  dass 
immer  wieder  die  alte  Si  hwierigkeit  mit  dem  ovrt  bleibt.  Allerdings 
aber  erwartet  man  ein  kuk  nuyru,  jedoch  nicht  ohne  ^tuyiojau  Der 
Gedanke  nämlicb,  welcher  gem&ss  der  Rede  des  Odysseus,  wie  sie  sich 
!m  1.  m  Mtl77  iwitollt,  in  nwHmt  Stelle  itoekaB  in««b  kaaa  kaia 
«adazar  »ain»  alt  dau  dia  QOttev  aickt  aUea  alles  gebea,  toadeni  dem 
iiaea  diaie%  dem  aadera  Jeaei.  Odyiaeai  nntenokeidel  aan  da  dia 
körperlichen  und  geistigen  Gaben  and  hat  dabei  als  Zielpunkt,  denen 
diese  Gaben  aagetkeüt  worden  Bind,  eben  den  akecmAthigen  EaryaloB 
und  seine  eigene  Person  im  Auge.  Euryalos  also,  gegen  den  die  Spitze 
der  ganzen  Rede  gerichtet  ist,  ging  bei  der  Vortheilung  der  ^((toiifta 
nicbt  Ic(!r  au?,  er  erbielt  vielmehr  einen  Haujjttlicil,  da«?  FtSnc]  wie  soll 
DUB  der  allgemeiüe  Satz:  ,,{]a88  die  Götter  nicht  allen  anmulhige  Gaben 
verleihen",  hieher  pasäeu,  wenn  Odysseas  eben  eine  solche  dem  zu* 
scbreiben  muss,  dem  sein  beleidigtes  Selbstgeftlhl  am  liebsten  allee 
absprecktn  »tekto?  Sbea  eher  ftmar,  weil  vir  ia  v.  167  eiaen  allga» 
aeinen  Gedanken  kaken,  der  ?on  f.  160  kia  11&  Beine  Bpealelle  AnalUir- 
aog  erkUti  Bekeiat  air  die  GUederanf  mott  ^v^r  «Hr  f^it^e  evr 
cVo^v'vV  ni^  am  Flatie^  sondern  als  matte  Andentaag  des  folgenden 
fiellekkt  erst  von  Sp&teren  eingelAgt  wovden  sn  sein. 
Y*  163  wflrde  deasnach  etwa  so  so  bauen  sein: 

oder:  ot'rwf  ovx  (toa  ndym  &eot  nttyreoo^  dtd^ovfriv. 
II.  201.  Die  Alten  haben  zu  xov(p6xBQoy  mehr  als  ein  halbes  Dutz- 
end von  10ikl;;irnngen  gegeben,  auf  die  ich  nicht  eingeben  will,  weil  die 
Bedeutung  des  Wortes  sa  klar  ist,  als  dass  man  dieselbe  noch  weiter 
an  besUmmen  toanekt»;  «««yor  ist  eken  |eiekt  von  Geviekt,  Ms^ 
•eil  pomiermm.  Die  Neaereo  kegegnen  Siek  alle  In  dar  BrUimng: 
nmü  lesikletem,  etleiektsnemHefiea,  leiehieren  Binnes*',  kesQgUck  der 
Bcgfindaag  des  Wortes  aber  gehen  sie  auseinander,  wenn  sie  uns  nicht 
etva  ftkerkanpt  darllker  im  CnUarea  lassen.  So  sagt  Nitzseh  nur  im 
Allgemeinen:  „Odysseus  war  vorher  gekränkt  und  gereizt;  jetzt  sprirbt 
er  leichteren  Sinnes";  Döntrer  prSjrt  dens^elbcn  Gedanken  aus  und 
besieht  sich  zur  BcstatiLjung  der  frillioron  dereiztheit,  woran  ohnediess 
niemand  zweifelt,  auf  das  vtio&qu  idtw*'  des  v.  165.  Faesi  begründet  das 
m9^Qt9q9¥  mü  den  Worten:  „weil  er  nur  über  den  Ausgang  i^eruiugt 
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war".  Diese  Erklärung  aber,  namentlich  das  Wort  Ansganjr^  ist 
wieder  verschiedener  Deutuug  fähig;  fällt  sie,  um  nur  eines  anzuführen, 
mit  der  klaren  Fassung  von  Ameis:  „weil  ihm  der  Wurf  nach  Wunsch 
geluugeu  war",  vielleicht  zusaiiiiucu  Gerade  diese  Begründung  scheint 
mir  indessen  ebensowohl  der  Lage  der  Yerh&ltnisse  and  der  6emfltha> 
itimmung,  in  der  lieh  d«BaliOdjneube&nd,ali  den  nninittellMnii  ZuiAm- 
menhaBge  der  Gedankeiit  wie  sie  Bich  von  199andantellett,  sawider  su  sein. 

Odjiieae  iit  gßokz  ia  die  Hftnde  der  Pbtiaken  gegeben;  eein  tclngeib 
gewandtes  Benehmen  aber  hat  ihm  lo  lehnell  alle  Sympathien  geweaaea» 
daae  die  Erfüllung  seines  sehnlichsten  und  einzigen  Wunsches,  unter 
dem  Geleite  und  auf  einem  Schiffe  der  Phaiaken  in  die  Heimat  m. 
kommen,  ein  Wunsch,  der  in  so  vielen  Versen  wiederkehrt  (vgl.  r,  150, 
222,  333,  *  156,  456,  X  35"  y  30,  39),  in  niichste  Aussicht  gesteiU  ist. 
Alles  übriire  hat  für  ihn  keinen  Werth,  alles  ist  ihm  nnr  Mittel  znm 
Zweck.  Woran  albO  musste  ihm  mehr  litgeu  als  au  der  i'>rljaltuDg  des 
Wohlwollens  der  Phaiaken,  durch  die  er  ganz  allein  das  Ziel  seines 
Strebeas  erreichea  koaate?  Die  krftalreade  Heraailbrdeniag  des  Eoiy« 
alos  war  freilieh  zu  stark;  so  gross  auch  sciae  SelbstbehorrseliaBg  war 
uad  die  hiltoae  Lage,  ia  der  er  sieh  befisnd,  dea  Yorwarf  der  Feigheit 
oder  üafthigkeit  darfte  er  nicht  auf  sich  sitsea  laasea.  Barch  dea 
gelungenen  Diskuswarf  bescbimte  and  widerlegte  er  den  unbesonnen 
in  den  Tag  hineinredenden  Euryalos  £r  beschämte  aber  nicht  allein 
diesen,  sondern  auch  zugleich  alle  Phaiaken ,  da  sein  Stein  aber  ihre 
Kopfe  hinweg  v.tt(j.i ruio  a/juuia  n((i'n(.  Dasselbe  feine  Geföhl,  womit 
er  i^lcich  darauf  entschieden  seine  Weigerung  aussprach,  sich  mit  dem 
Kunigssohne  Leodamas  in  irgend  einem  Kampfe  zu  messeu,  muüäte  ihm 
sagen,  dass  er  durch  den  Wur^  den  er  «tti  maQTBi  titttw  ausgeführt 
uad  der  seiae  Ueberlegeaheit  über  die  rulunliebenden  nad  rohnredigea 
Fhaiakea  in  so  Qberrascheadem  Grade  aiaailintirt  hatte,  die  Sympathien 
der  letsterea  aieht  etwa  Termehrt,  soadern  vielleicht  sogar  verscherst 
habe.  Kein  Qedaafce  lag  aber  dann  auch  sngleich  alher  als  der,  dass 
ia  Folge  dessen  möglicher  Wdse  auch  die  Ao^f  nar^id'  Ixäc^ai  in 
Frage  gestellt  werde.  Diese  Angst  nun,  der  Rückkehr  ins  Vaterland 
abermals  verlustig  zu  grhcn,  lag  schwer  auf  seiner  Seele,  und  es  fiel 
ihm  der  Stein  vom  Herzen  (xoi(f6fffjot^)y  als  sich  aus  der  Mitto 
des  Volkes  eine  Stimme  erhob  und  seinen  Meisterwarf  gcbühri  lul  v,  uv- 
digte.  Demnach  wäre  es  nicht  der  gewaltige  Wurf,  dessen  iiiughcho 
Wirkung  ihn  vielmehr  für  den  Aagenhlick  beengte  und  drQckte,  son- 
dera  die  sofortige  laute  Parteinahaie  der  Athene  in  Gestalt  eines  Fhaia- 
kea, die  iha  tnv^or^QOf  gemacht  hat.  Dass  dieses  die  richtige  Erkllr- 
nag  sein  dflrite,  geht  aberdless  aas  dem  Wortiaale  aad  der  Satsfolgo 
auf  das  klante  hervor.  Odysseas  musste  doch  gaas  gewiss  auch  ohne 
Zielsetanag  aad  AakOadignag  der  O&ttia  wahigenommea  haben,  dass 
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fein  StPin  über  alle  iindrm  weit  hinausgefloijfn  sei.  La'^'  05  also  blosi 
daran  allein,  so  hatte  er  ;^lrRli  unmittelbar  nach  dem  Wurfe  in  ^eine 
tnuinj?hirenden  Worte  ausbrechen  mösscD.  Dieses  thut  er  aber  nicht, 
sondern  erst  nach  dem  entscheidenden  Lobe  der  Athene  spricht  er  mit 
Selbsthewusstseio  von  sich  und  seinen  Leistun^^en:  er  freut  sich  auch 
nicht  zuniichst  über  sein  Bravourätück,  sondern  o'vytj('i  iraiQoy  iv^ia 

iy  uyAyi,  Und  gerade  an  diesen  Gedanken  scbliesst  das 
f6x€Qoy  mit  jwri  rorc  M.  Dm  Beiiehung  zum  Diakiitwiirf  ist  fdM  ftodi 
aaeb  der  ftreageB  Folge  and  Yfirbindang  d«r  SfttM  nicht  wohl  mögUeb« 
9,  232.  Bekker  bat  d\6  Woita  »^«i  ov  MQfudii  wrtt  J«r  Inf- 
cr«r«f<<,  nachdan  ichon  Nitiich  darin  dia  Belgaha  einaa  weiat&ndigan 
iBttrpolatara  farmathata,  gaatrichaB  nnd  10  ana  den  Taraan  232  und 
233  einen  gemacht  Anch  Faesi  erklärt  sie  „für  einen  wunderlichen 
Znsatx,  da  das  Floss  eine  reichliche  Menge  fon  Lebentmitfceln  hatte 
(f  2r>5  ff  ),  und  die  Schwächung  des  Odjsseus  vorzugsweise  durch  seine 
Anstrengung  beim  Schwimmen  im  slurmbewegten  Meere  herbeigcfflhrt 
mar.'*  Zwar  lü^st  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Satz  beim  ersten  An- 
Hick  uberllussiM;  erscheint,  und  dass  sich  rtp  um  tfflice  yviu  XiXvrna 
ebenso  gut  an  die  xv^tuta  noXXa  anschliesst,  daraus  folgt  aber  noch 
nicht,  dass  er  herausgeworfen  werden  muss.  Wunderlich  freilich  ist 
der  Zusatz  dann,  wenn  man  ihm  die  Erklärung  von  Faesi  niiterlegti 
ii  deren  zweitem  Tbeile  sonderbarer  Weise  ^cgen  die  Möglichkeit  der 
batretaBdan  Stalle  «in  Widerspruch  geltend  gemaeht  wird,  der  in  den 
Vertan  aalbat  gar  niebt  liegt  In  iro/fMfq  darf  man  eben  niefat  Lebena- 
Biltal  allein  finden  woUani  tnfud4  van  itof*tiy,  warten  und  pflegen, 
bnelehnet  wie  an  den  flbrigen  Stellen  d-  458,  |  124,  ao  noch  hier  die 
Pflege  Un  aUgemeiaen,  unter  wekber  allardingt  die  Lebensmittel  in 
ff^r  Linie  verstanden  werden;  spricht  doch  Homer  auch  TOn  einer 
«B^f  der  Pferde,  '/Mli,  die  eben  so  wohl  im  lauen  Bade  nnd  in  dar 
Betprengnng  mit  flüssigem  Oele  281  als  in  der  S&ttignng  mit  süssem 
Weizen  nnd  Wein  9  188  bestand,  ja  selbst  von  einer  xo^uf»?  (Bestellnng) 
des  Gartens  tu  245  und  247:  und  gerade  dieser  sorgfältigen  Pflpi^e,  die 
Laertcs  dem  Garten  angeddhen  lägst,  setzt  Odyssous  die  Vcrnahrlosuag 
seines  Vaters  {uviuv  a  ovx  fiy«Bi^  xnmtf^  e^ti  w  249),  den  Mangel  an 
Pflege,  die  hier  im  Baden,  fassen  und  sanften  Schlafe  besteht  o»  254, 
CQtgcgen.  Im  Zusammcuhaiigt-  tlauiil  kann  auch  nicht  intjuavog  die 
Bedeutung  von  „reichlicher  Menge"  haben.  Diese  Bedeutung  ist  über- 
baapt  nicht  dia  nrsprüngUche,  sondern  die  abgeleitete,  indem  das  Wort 
eiaen  Zaitbegriff  In  sich  scbliesst,  snsammengcsetst  entweder  ans  ini 
sad  TO  Irey,  prü  htttttvit  itHUmertü  9,  ^  ptnmit^  per  Idmn  omnim, 
se  daaa  na  nnserer  Stella  Ire«  die  Zeit  im  allgameinan  heaeichnat, 
vekbe  Odjaaana  anf  seiner  Fahrt  toa  Ogygin  bis  nach  Scharia  n  867 
wbianchte,  oder  aas  ini  nnd  ^tU^  adar  uUt  («üvV),  daraus  das  Adr 
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jectiv  Ht-atfTttyoq  od(->r  contrahirt  inneretros  für  immpr  dauernd 
(Tgl.  Horn.  Glossarium  von  Doderlein  III,  24  pa?  \     h.  für  die  ganze 
Zeit,  die  er  auf  dem  Meere  war.    x«r«  yi]u  sciilicsst  sicli  an  xoutSij^ 
bpi  flem  es  auch  seine  Stellung  bat,  enge  an  und  bildet  damit  einen 
Begriif,  steht  aber  nicht,  uie  Düntzer  meint.  ,,im  Gegensatze  zum  Hausei 
wo  man  alle  Bequemlicbkeit  hat  {7y\  sondern  im  Gegensätze  zu  d6a 
wSfuau  irojUU?,  In  welchea  nsA  dwttk  wrieh«  Odyiseas  i&mpm^^.  Dfeier 
hat  dMials,  als  er  aacfa  ZertrOmnmng  seinet  FI01M8  n  876  rnzof»»H 
Ms  hOtftm  ^tirfutyetff  gewlM  gerne  auf  die  BeqaeaiHelikelt  des  Hanace 
▼erncktet  und  wire  sofrieden  geweeeo,  vean  ihn  wie'  in  den  enten  tieb- 
«ehn  Tagen  dn  gftnttiger  Irner  Faiirwind  ffiM  in  adnem  ScMiHelB  fort» 
gellieben  h&tte.  Aber  eben  weil  ihm  von  da  aa  diese  Beqoemliebkeit  fehlte^ 
ihn  die  Pflege  auf  dem  oder  auf  einem  Schiffe  nicht  fflr 
immer  d.  b.  far  die  ganze  Zeit,  in  der  er  von  der  Insel  der  i£aljpse 
zu  joner  der  PLaiaken  gelangte,  zu  Theil  ward,  sondern  er  am  letzten 
Tage  schwimmend  mit  den  Wogen  des  aufgeregten  Meeres  zu  kämpfen 
hatte,  wurde  er  allzusehr  erschöpft,  und  in  Folge  dessen  sind  ihm  denn 
die  yvttt  erlahmt.    Ks  enthält  demnarb  der  Satz  mit  (7tf{  die  Begründ- 
ang des  tff(ur;a^^¥€ti  xv/unatf  c*'  tt^^/      ,  iiiid  der  Satz  mit  kö  das  Re- 
sultat der  beiden  vorhergehenden  (ioiljuken,  Verbindungen,  wie  sie  bei 
Homer  häufig  wiederkehren.    Somit  durften  wir  m  i.ni  ff.  kaum  einen  > 
wnaderlidiea  Zusatz  finden;  aber  auch  nicht  einmal  aberfllQssig  scheiat 
«at  dar  Sata  au  sein,  wenn  wir  das  vorangebende  wowir  in  480  nad 
das  unmittelbar  folgende  yvitt  strenge  im  Ange  beballan.  Odyaaeos 
rObmt  sieb  in  aainer  Bede  der  Meiateraebaft  in  jegllebem  Wettkampfs 
mit  Ananabme  dea  ScbneUlanfea.   Daaa  er  aber  aneb  bierin  «nter 
gleichen  VerbAltttiaaen  kainam  nacbstaad,  neigte  er  nanentlidi  bei  den 
Leichenspielen  am  ef^iw  des  PaSroklos  *P  778,  wo  er  freilich  anter 
Einwirkung  seiner  Oönnerin  Athene  den  Sohn  des  Oileus,  den  sdinell- 
sten  Ii&afier  nach  Achillens  B  537^  M  r>20,  überwand.  Wenn  er  nun  jetzt 
auf  Seherin  diesen  Wettkampf  avszuscblagen  sich  veranlasst  fühlt,  so 
moss  fT  (lafilr  einen  vollgftltigen  Grund  beibringen,  iind  diesen  bringt 
er  eben  bei  m  dnu  Satze  f>f»  ff.,  welcher  eine  hestuumtc  I>1auterung 
des  &ftutta!^fji'(n  tt'  nuk/.ofc  yt'tmaif  gibt.  Mau  kann  nämlich  auch  dann 
noch  von  tiiiuiii  ,,Erschu[>tt  werden  in  vielen' Wogen"  sprechen,  wenn 
man  von  diese m  mitbammt  dem  Schiffe  herumgeworfen  wird;  und 
fscnde  um  die  Anstrengung  mit  den  Füsstiu,  die  bei  der  Bestehung 
ainea  Slnmaa  im  Sehiffe  weit  weniger  als  die  Arme  in  Ansproch 
ganoamen  wtrden,  rKbt  draatiaek  berrersabeban  ud  beaOglidi  dea 
imitm9Kipm  h  n^^mn  keinen  Zweifel  an  laasen,  setal  Odjuens  die 
klimng  mit  list^  biaan>  Im  Znaammenbange  damit  mnaa  daa  folgende 
y^kt  gaiB  im  Sisae  des  ?oransgabendea  jre#ir  geimst  werden,  aiabt 
abtr  ia  deas  al]g«aNi«an  Sinne  ton  Glieder. 
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lldderlein  tettt  das  Wort  in  Yerbindung  mit  yv^s  Knimnel  aa 
Pffog  osd  mit  yvios  lahm  (eigentlich  krumm)  (Horn.  GlosstriMt  88 

pag.)  nnd  versteht  darunter  die  Gelenke,  die  KrAmmun^en  sowohl 
des  Fus?p=;  ah  des  Arme"?,  also  nnr  diVjjenigen  Glieder,  die  einen  Bug, 
?Tn  Gelenk  lialu  n,  Arm  iiod  FttsSi  niemalt  die  Glieder  Überhaupt  oder 
den  ganzen  Körper. 

Gerade  aber  die  spezielle  Bedeutung  von  Fuss  oder  richtiger  Be i n 
drängt  sich  in  ITomor  an  gar  viiUen  Stellen  auf.  Die  Goiter  machen 
den  Uelden  yviu  iXatfQr,  '/luiim;  j(ii(>ug  i!7i*(>i?i*  J.  122,  '#'772,  iV6l; 
lern  Idomeneas  waren  nicht  mehr  ifAnsJa  yviu  nodüy  N  512;  akht 
«nignr  dentUek  titd  ii&  Terte  V  6B7  uod  688: 

ev  yuQ  fr*  l/meifc  yvia^  ov^  tn 

Nkr  liiafig  finden  tidi  Pbmen  srnn  Anadmck  der  Fnnkt  nnd  des 
SsbrackMi,  der  die  Knie  eeUottern  macbt,  oft  in  YerUndong  nit  dem 
MleiteNn        lo  r34  ^4      wgofiot  SUaßt^vtut  K890  M  /  Ifff/M 

^'  v.ti  yvSn  XiXvmmu  Diese  letztere  Stelle  gleicht  der  von  nn«  heban- 
delten  wie  ein  Ei  dem  andern.   UebrigenB  bedarf  et  dieter  Parallelen 

gar  nicht;  da?  in  230  Torangehende  rxaad-  und  die  ganze  Sitnation  mit 
dem  eriolgreichen  Diskuswurf,  der  bezüglich  der  Kraft  seiner  Arme 
keinen  Zweifel  aulkommen  Hess,  find  entsclieidend  genug  wie  fiir  die 
Bedeutung  von  yvia^  8o  fttr  die  i^rklftriiDg  und  l>iotliwendigkeit  det 
^wunderlichen  Zusatzes". 

S  377.    aviuQ  i7t$i  cf/j  atfui^ii  uy   i^^tjy  riei^rjouyro, 

Dteeo  Verse,  welche  ftr  die  WArdigung  der  idion  im  liohon  Aher- 
Ihuu  mftviefcelten  Tankuntt  tob  beienderer  Bedentong  sind»  vRden 
idMoB  gedeutet  Am  tplrlickiten  dr««i[t  licfa  davtket  Aeai  nae^  indem  er 

w  mit  nM»'  e>pfr,  «W  tt^tHy  cim  impttih  nneh  Lve^  weidliidi* 
fen^ebt  nnd  mi  init  ^an,  nilie  nn«*  ikberietit  Ameie  und  Ddntier 
eikliran  iberaloftimmend  w  isCy  gerade  ans,  in  der  Richtung  auf 

den  aadem  xo,  wobei  sie  *  303  und  C  100  anr  Vorgleicbang  heran* 
aMMB  p  ad  tagt^i'  ufutßofA^y(Of  das  den  Hauptbegriff  enthalten  soll, 
„häafig  wechselnd''  In  der  Richtung  de?  Tanzes,  um  den  Ball  za 

fangen  und  wieder  zn  werfen,  rrnsins  intrT];retirt  das  let'/tere  :  sie 
wechct'ltcn  einer  um  den  andern  im  Tan^rii  ah"  nacfi  Athen.  1,  13 
ofiyof  ri^  i  nov  (d'Tt  uiooc  nvxrio^.  rorro  yuQ  itiii  16  m^qi  a/je^9fityoi*'* 
W;ire  diese  Erklärung  richtig,  so  wurde  sicher  der  Hauptpunkt  nicht 
in  dem  Particip  liegen  können,  und  Odysscus  würde  wohl  auch  nicht 
die  l'haiaken  wegen  deä  abwechselnden  iani^:e&,  bczicbungsweise  wegen 
des  abwocbselndoa  Auaruhens  voll  Verwonderung  ^i)r<i^/u«y«f  uffkmH 
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nennen.  Aber  auch  die  Araeis-Düntzerische  Anschauuogsweise  dürfte 
kaum  die  richtige  sein.  Die  Scholien  bemerken  zu  ay  i^vy  mitBe^t; 
iyxeiToi  TO  ityta  *ui  To  i9tPH¥,  olov  dyoQ/mfTts*  ^XX9yZ9  jnä^  IV-vf  Sil 

Ei«1itattg  fiberhaupt,  dnrdi  Am  wird  did  Biebtnag  wohin 
geomier  btttimnitt  nftmUcli  dieRiehtang  iiaeli  aofwirU.  Domach  wird 
mit  den  Yene  377  nicht  etwt  eine  neae  Art  mit  dem  Balle  au  laaxea, 
eine  neue  Taneftgnr  gegehen  nnd  dem  leheitelrechten  WorÜs  dea  Ballet 
in  die  Lnft  der  wagereehte  nach  dev  andern  Tinser  entgegengeiatat; 
sondern  die  Ton  874  an  lO  anschanlleh  gciehilderte  Tanzscene  Icurs 
wiederhoK  Daraus  folgt  dann  von  selbst,  dass  Vers  378  nicht 
in  innerem  Zusammenhang  mit  377  steht,  d.  h.  dass  der  Tanz  auf  dem 
Erdboden  nicht  etwa  nach  dem  Wurfe  des  Balles  sich  richtet,  sondern 
mit  378  bpc:i?">nt  ein  ganz  npnc«;  Tan^srvrrfahren,  wnhei  wir  uns  (l<^n  Ball 
am  besten  ganz  bei  Seite  gelrpt  denken.  Wir  haben  also  bei  dieser  Solo- 
partie {(Aovyu^  o^^t^<T((o^(ti )  des  Halios  und  Lnodamas  zwei  Arten  der 
Produktion,  nämlich  Luftsprünge  mit  dpm  lialle,  wobei  besonders  ihre 
Behendigkeit  nnd  Geschicklichkeit  den  Ball  zu  werfen  und  im  Sprunge 
wieder  aufzufangen  zur  Geltung  kam,  und  Tielleicht  etwas  ruhigere 
nach  dem  Rhythmus  der  Musik  ausgefahrte  Bewegungen  in  oft  wech« 
selttden  Stellnngen,  die  nicht  hlon  Odenkigkeit  der  Beine,  aon- 
dem  auch  Biegsamkeit  des  Oberkiirpers,  sowie  rhjfbmisoha  Bewegung 
der  Arme  in  sieh  sehlowen  (tgl.  Qahl  und  Koner»  du  Lehen  dor 
Griechen  und  Bftmer  I  pag.  890).  Diese  swei  ? enchisdenen  Akte  hat 
der  Dichter  aadi  ftniicrlich  nnd  swar  sowohl  spfiefalieh  in  den  Gefen* 
Sitsen  ay  t»vy  und  ttoW  /So^^  zum  Ausdruck  gebracht,  als  anch  Im 
Ysrsbaa  durch  die  Gleichartigkeit  der  Glieder  Torsinolicht. 

Für  diese  meine  Auffassung  sprechen  aber  noch  ganz  besondert 
Kwei  Momente,  t)  nftmlich  das  Yerh&ltniss  der  Zeiten,  indem  durch 
das  aoristisfhc  if(o^*r(t*'ro  im  temporalen  Nebensätze  der  erste  Akt  ah 
abgcscijlosscn  erscheint,  wahrend  durch  das  Impf  rfectum  ai(>^f  laS'/,»-  im 
Haujitsatz  auf  den  Beginn  der  zweiten  Tanzscene  nacbdrOcklicb  auf- 
merksHiu  gemacht  wird;  2)  der  im  Homerischen  Epos  i  igeDihümiiche 
Gebrauch  des  rrrrrtp  in$l.  Mit  diesen  Worten  nmnliclj  wird  entsprech- 
end der  behaglichen  Breite,  in  welcher  die  epische  Darstellung  sich 
effsht,  in  sshheidiett  FÜlen  anf  das  unmittelbar  Torher  Erzählte  noch 
einmal  sarackgcgangen  nnd  dieses  wie  snr  Erleiehterang  des  Gedicht» 
nisses  der  Hteer  entweder  mit  demselben  Wertlants  wiederholt  oder, 
wenn  die  ErtAhlang  in  Detail«  sich  anfldst,  knn  snsaaunengefasst  In 
der  Hanpihandlang  wiedergegehen,  oder  aber  —  nnd  dieses  trilft  am 
hinflgsten  an  —  es  wird  die  namittelbare  Folge  oder  das  Besnltat 
der  Torher  erwähnten  Begebenheiten  dargtsieUt  Ich  siehe  TOrgleiehs- 
weisc  folgende  Stellen  an:  5  485;  i  87,  250,  296  zusammenhängend  Siit 
8«^  310^  36»;  »  66^  lai,  346^  aao^  364;  A  110; 1, 6^  MO^  801»  360  II.  s.  w. 


Digrtized  by  Google 


133 


Üm  nun  noch  der  oben  tiif «tetetom  P«r«ll«litotl«n  (9)  iii  fedenkaa, 

so  ist  C  iOO  Dicht  von  einem  Tanz,  sonilern  nur  von  einem  natieitf 
effttf^f]  die  Rede  und  richtij?  bemerkt  Nitzscb  •  ,,das8  das  Spiel  ein  mit 
Ballwerfen  verbundener  Tanz  gewesen  (wie  Nausikaaa  Brüder  ihn  8, 
372  tanzten),  wird  hier  von  Athen.  I,  U,  fulschlicb  aogenommeu."  115 
wird  obendrein  noch  gesagt,  dass  die  Königstochter  nach  einer  ihrer 
Begleiminen  geworfen  habe.  *  303  aber  8pricht  gerade  fOr  meioe 
btei^Uitioft,  da  vir  ja  die  aoidracklidie  Yerliiftdniig  dea  «Amir  w 
i§9P  Bit         mi9Sv  habea. 

(Sdiloss  folgt.) 


2«  Her.  tum,  III,     t.  n  ff. 

ÜTegiM  matafei  eoloree 
l«M  re/erl  aurfiarfg  /Wee; 
MC  «mi  «iflM,  enai  leaMi  mwMiI^ 
earof  r^^tmi  tkUnonbut, 

Die  ieülierigeii  Brkliraagea:  lofw  etaMl  l£aete  «oa  aofiewi 
fartlalmfofdtrt  folgeade  Ergtaamsg:  laue  ai€dMa  /tee  =&  ew»  teaiel 
wudicata  utj  tum  refert  amis$oa  (te*  lottoe)  co/i^res,  setat  aber  bei  dea 
Lesern  der  Ode  eine  Keaatniss  von  der  Kunst  Wolle  zu  färben  voraus, 
die  aUeafalls  Plinius  haben  Iconnta,  der  uns  üb.  26,  10  (6ti)  berichtet 
fiicus  (fpvxo?)  herha  mari'na,  rvhtfi  fiucco  lana,  pttrptireo  colorf  tinrrendn, 
IßTimutn  imbui  sohbat^  eine  Kcnutniss,  die  gerade  dem  literarisch  hoch- 
gebildeten Leserkreise  des  Horaz  sehr  ferne  liegen  mochte.  Wollte 
man  aber  diese  iveuntuiss  zugeben,  so  würden  dem  Gleichni»»  doch 
technologische  Bedenken  entgegenstehen,  da  es  alsdann  auch  den  Lesern 
bekanat  teia  mnnte,  data  maa  Wolle  vollkommea  wieder  eatftrNa 
kOaae.  Aaeb  daaa,  weaa  maa  ia  /bei»  dea  Parpar  lelbit  erbüelrt, 
Uakt  das  Oleicbaiii,  da  ja  dareb  dea  Parpar  keine  yenobleebtemag, 
sondere  eine  YerMböaerang  efagetretea  var,  die  man  gewiie  doreh 
Waschen  nicht  wird  wieder  entfernen  wollen. 

Viel  n&her  lag  aber  den  Lesern  ein  anderee  tftglicb  und  allgemein 
SDgewendetes  Mittel,  die  abhanden  gekommene  frische  Haut  oder  Ge- 
sichtsfarbe Bcheiubar  durch  Schminke  wiederherzustellen. 

eolor  ohne  Zusats  als  Gesichtsfarbe  findet  sich  od.  I,  13,  5.  IV, 
10,  4,  IV,  13,  7.  II,  4,  3,  in  besonders  günstiger  \Neise:  Ep.  12,  10: 
Nee  Ulis  Jam  manet  humida  ereta,  colorque  stercore  fucatm  crocodili. 

lanm  medietita  fueo  M  Metonjiaie  atact  /toe.  Zwar  ifeben 
adr  eben  kdne  Belege  zu  Gebot,  ani  denen  sieb  aaebweiieB  Ueeiei 
da»  die  Herrea  and  Daaien  dei  Altertan»,  wie  die  unsem,  licb  dw 
Wellt,  tvm  Attlbraiea  der  Sebmlnlte  bedient  bitten,  ab«  wem  Mi 
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auch  keine  Stelle  iüidet,  so  iit  diel  doch  Iteiii  Beweis  gegen  Terliegeade 

Auffassung. 

Dem  Attribut  (iimssos  bei  mlores  entspricht  das  fa^t  gloich  ledeu- 
tcndc  Vera  bei  urtua.  Ihe  veriorone  körperliche  Schönheit  wird  oul 
der  verlorenen  f»fiHtigcn  Eigenschaft  verglichen  und  die  wirkliche 
Wiederherstellung  beider  gelengnet.    Ks  muss  also  ubersetst  werden: 

Wie  die  in  Schminke  getauchte  Wolle  nie  die  verlorae  Gesiebte* 
ferbe  wiederbringt ;  sa  IM  eoch  die  wehre  lÜnnUehkeil»  eiwMl  eal- 
wichen,  sich  nicht  wieder  herstellen  in  den  YerscUimnieitea. 

Dass  beide  sam  Schein  wiederhergestellt  werden  kOnnen,  wird 
sagegeben. 

Eichst&tt.  Ohlensehlager. 


Ueber  die  Zahl  der  Schauspieler  bei  l'lautus  und  Terenz  und  die 
Ycrtbeilung  der  Ko^en  unter  dieselben,  üekrüntc  Freisechrift  von  Dr. 
Fr.  Schmitt.   Erlangen.   Deichert.  1870.   58  S.  8. 

Dass  das  griechische  ^  «»ik  die  meisten  Knn?tc;attungcn  zur  Stufe 
der  YoUendiing  führte,  verdaukte  es  ausser  seiaem  hervorragenden 
-SohönheitssiBn  vernehmlich  der  ruhigen  Consequeuz,  mit  welcher  es  anf 
der  einmal  betretenen  Bahn  vom  Unvollkommenen  sam  Vollkommeneren 
forlzuschrcitc!!  pflegte. 

Unbewusät,  aber  mit  feinem  Takte  unterwarf  sich  der  lebhafteste 
Volksgeist,  der  je  an  dem  Werke  mensehiidier  Gultur  arbeitete,  dem 
Gesetze  organischer  Entwicklung,  und  entfaltete  so  „ohne  Rast  and 
ohne  Hast"  in  stufenweisem  Fortschritt  mustergiliige  Formen  J^s  S(  lionen. 
Mit  besonderer  Klarheit  stellt  sich  ein  derartiger  Entwicklungsuro- 
xess  auf  dem  Gebiete  des  griechischen  Dramas  dar.  Die  efnielnen 
Stadien  dieses  Prozesses  linden  einen  recht  augenfälligen  Ausdruck  in 
der  nllmihlich  ^vachsenden  Zahl  der  Schauspieler.  Wie  die  durch 
Thespis  vollzogene  Einführung  eines  Schauspielers  in  die  ursprüng- 
lich nur  epische  und  lyrische  Tragödie  die  eigentliche  Schöpfung  des 
griechischen  Dramas  bezeichnet,  so  zeigt  sich  dessen  Fortbildung  und 
Vollendung  dtircli  Aeschylus  und  Sophokles  schon  äusserlich  durch  das 
Hinzutreten  eines  /.weiten  und  dritten  Schauspielers.  Bei  dieser 
Zahl  blieb  das  griechische  Drama,  soweit  wir  dasselbe  kennen,  im  All- 
gemeinen stehen;  nur  unwesenliche  Bollen  wurden  bisweilen  einem 
vierten  Schauspieler  übertragen. 

Wie  sich  die  römischen  Dramatiker,  besonders  Plautus  und  Terens, 
ga  der  erwähnten  Praxis  der  Griechen  stellten,  war  bisher  noch  nicht 
genügend  erörtert  worden.  Mit  Rücksicht  darauf  stellte  im  Jahre  1868 
die  philosophische  Facultät  der  Universität  München  ein(  Preisaufgabe, 
die  folgendermassen  scbloss:  Es  werde  an  den  Stücken  des 
Plautus  nnd  Terens  nachgewiesen,  ob  und  in  welchem 
Umfange  die  lateinischen  Komiker  Aber  jene  (bei  den 
Griechen  übliche )  B  eschr  ä  n  k  u  n  jr  hinausgingen.  Die  Wn  hl  dieser 
Aulgabe  war  gewiss  eine  glückliche.  Ucnn  ^var  einerseits  die  Schwierigkeit 
ftrer  Lösung  gerade  gross  genug  für  die  Erprobung  einer  tüchtigen  jungen 
BxtLÜf  99  |ot  «adeneits  die  Frage  nnoh  der  Sehnoipielenahl  in  dtr 
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röiniscjhen  Komudie  nickt  nor  antiquarisches,  sondero  audi  fttihetischei 
bteresse.  ^  Findet  doch  s.  B.  manche  ErscUeinuag,  die  unserem  an  die 
MaDOigCUtigkeit  des  modernen  Dramas  gewöhnten  Geschmacke  nicht 
zDsagen  will,  ihre  ein  fache  £rkUrung  in  der  antiken  Betchrftnkang  dee 

spielenden  Personals,  *) 

Ein  junger  Philologe,  Herr  Friedr.  Schmitt,  machte  sich  an 
die  Lösung  dieser  Aufgabe,  und  seine  Arbeit  wurde  von  der  genannten 

Facultüt  als  prri^wiirflirr  nkannt.  Dicso  Tliatsaclie  genügt  wohl,  um 
das  oben  angezeigte  Schiiftchcn  der  Hoachtun;/  zu  rtnpfehlen.  In  dem- 
selben ist  die  gestellte  Aufgabe  nntrr  Uenüti^ung  der  einschlägigen 
Literatur  aus  alter  und  neuer  Zeit  und  unter  nethodischer  Prüfung 
der  pinzoirtpn  Stucke  dr^  Plautus  und  Terenz  so  gründlich  und  klar 
erörtert,  Uass  die  angeregte  Frage  damit  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden  kann.  Das  Resnlut  der  Abbandlong  Ustt  sich  kurz  dahin  prA- 
cisiren :  Die  römischen  Komiker  haben,  obgleich  sie  di« 
griechische  Beschränkung  der  Schans  piol  c  rzahl  im  Prin- 
cipe annahmen,  sich  doch  eine  Vermehrung  des  Personals 
erlaubt,  so  iwarV  dass  bei  Planttts  die  durebscbnittlieha 
Sehaaspieleriabl  auf  fünf,  b^ei  Terens  auf  sechs  stieg. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  pliutinisclicn  Schauspiele  zeigt 
es  sich,  dasa  das  cinzi*j:c  Stück,  bei  welchem  drei  Schauspieler  aua- 
reichen konnten,  aus  andcrweitigcu  Gnindeu  für  eine  der  ersten  Dicht- 
nngen  des  Plautus  erklärt  wird,  ferner  dass  von  zwei  Stücken,  welche 
ohne  sech?  Schauspieler  nicht  aufzuführen  waren,  das  eine  in  die 
spateren  Jahre  des  Dichters  fällt  Es  war  verfahrerisch  auf  Grund 
diesor  Tbatsachen  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Entstehnngsselt 
der  einzelnen  plantinischen  Dichtungen  und  der  in  ihttOl  nöthigen  Zahl 
Ton  Schauspielern  anzunehmen  und  von  den  letzteren  auf  die  erstcre 
zu  schliessen.  Der  Herr  Verfasser  begnügt  sich  indes«,  diesen  Umstand, 
der  ihn  an  weit  \on  seinem  eigentlicnen  Ziele  abgefahrt  haben  würde 
und  jedeufälls  einer  vors^ichtigen  Behaudluni?  bedarf,  nur  leise  anzu- 
df-ntm  (S.  4r^  tnul  Ifi),  und  hat  darin  eine  Besonnenheit  bekundet,  die 
uns  uberhau|>L  aa^  dem  ganzen  VVerkcheu  i^ohUhuend  eutgegentritt. 

Bayreuth.  Dombart. 


Geogni]^biMhe  Repetitionen  von  Prof.  Dr.  R.  Fo  st.  Berlin.  Yex^ 
iif  won  Rudolph  Gftitier.  1870.  8.  S14.  Preis  1  Thlr. 

Dass  ein  Thcil  der  hier  vorliegenden  Abhandlungen  bereite  frfiher 
anf^erweiti?  veröffentlicht  ist,  kann  uns  den  Werth  des  Gebotenen  nicht 
verringern.  Es  ist,  nicht  zu  reden  von  den  Schülern,  dem  Lehrer  nicht 
Immer  möglich,  jene  Tersebiedenen  Zeitschriften  so  oft  zur  Hand  ztt 
haben,  als  es  der  bleibende  Inhalt  dieser  Aufsätze  \vün3chenswertfa 
erscheinen  lässt;  zudem  findet  sich  des  Neuen  nicht  wenig. 

TTnser  Buch  behandelt  Spanien,  Frankreich,  das  britische  Reich 
und  im  Anschluss  an  dieses  China  uud  Indien,  ferner  die  Insel  Island, 
^0  laiol  Tbnle,  Skandinavien,  das  eufoplimho  Rnssland,  üagii»i  dit 
Himmbribinael,  «adUeh  Italifln. 


T)  T|}.  B.  S  if.  der  aagezeigtea  Schrift. 
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Dor  Titel  des  Buches  „Geographische  Repetitionrn"  im  Znsnmmpn- 
halte  mit  seinem  Inhalte  wird  erklärlich,  wenn  mau  die  Eigauzuug  der 
Vorrede  so  HQlfe  nimmt,  der  Verfftseer  habe  sie  in  der  Weise  gear- 
beitet, wie  er  in  der  Praxis  die  in  den  obern  Klassen  vor^escliriebenea 
geograph.  Repetitioaenttrizustellcn  jitlr^t.  Damit  ist  da'^ ! ii  rcinziehen  dieser 

S rossen  Aosabl  historischer  Daieu  uuzweileihalt  gercchiterugt.  Huben 
ie  Sebaler  die  gewöhnliche  Sclmlgeographie  höherer  Lehranstalten  mit 
dem  rechten  Gewinne  absolvirt  und  ist  zudoui  in  der  Geschichte  eine 
tUciitige  Grundlage  gelegt,  wie  sie  bei  Gymiiasiasteu  der  obern  Klassen 
vorausigesetzt  «erden  muss,  so  bilden  diese  Kepetitioaen  gewiss  eine  recht 
Bttilidhe  und  sngleich  ansiehende  Lelttare.  Referent  hofft  nieht  an 
weit  irre  zu  gehen,  wenn  er  sie  kurzweg  mit  dem  wolbprrründct  viel 
gerühmten  buche  ,,Üas  deutsche  Land"  von  Trof.  Hr  Kuizeu  nicht  etwa 
auf  eine  Linie  stellt,  was  unsere  „Bepetitiuneu^'  ja  uuch  nicht  luicudiren, 
jedoch  immerhin  als  in  yielfacher  Beaiehung  ▼ergleiehbar  eharaicterisirt. 
So  wenig  er  aus  guten  Gründen  das  üblich  geword<'ne  Hereinziehen 
von  Dingen  so  heterogener  Art  in  den  elementaren  Geographieunterricht 
SU  billigen  vermag,  so  sehr  glaubt  er  der  hei  Katzen  und  in  unseren» 
Bnehe  vertretenen  Art  der  Verwebung  des  bisiorisehen  Elementei  mit 
dem  geographischen  Materialcr  das'Wort  reden  zu  sollen,  da  hier  einer- 
seits eine  ganz  andere  Altersstufe,  folglich  auch  andere  Vorkenntnisse 
vorausgesetzt  sind,  anderseits  die  Verarbeitung  selbst  nicht  etwa  io  der 
Aufnahme  einer  Reihe  traditionell  gewordener  historischer  Daten  ohne 
allen  Innern  Zusammeuliang  liestelit,  sondern  in  sjstematiseher  ttod 
wissenschaftlich  moUvirter  Weise  bewerkstelligt  ist 

So  vielfache  Anregung  nnd  wol  auch  Belehrung  Obrigeis  Referent 

demzufolge  der  Lektflre  des  Buches  verdankt,  so  ist  er  doch  nicht  in 
der  Läse,  in  demselben  alles  und  Jedes  loben  zu  können.  Et  muss 
sich  auf  Kurte  Andentungen  beschränken.  Es  gäbe,  dorfte  er  auf  Ein- 
selidieiten  eingehen,  verschiedene  Incon Sequenzen  in  Form  und  Sache 
hervorzuhehen ;  die  Darstellung,  im  Ganzen  schön  und  correct,  hätte 
sicher  gewonnen,  wenn  eine  Anzahl  dieser  .,wer  bat  nicht  gelesen", 
„wer  kennt,  wer  erinnert  sich  nicht"  u.  s.  w.,  die  aum  guten  Theil  auch 
sachlich  cum  oratio  salis  zu  nehmen  sind,  unterblieben  wäre.  Und  dies 
um  so  mehr,  da  es  nicht  gerathen  ist,  den  Schüler  zu  dieser  bei  ihm 
ohnedies  viel  zu  beliebten  Sprechweise  auch  noch  in  wisscnsehaitlich 
gehaltenen  Lehrbflchern  mit  einem  so  nahe  liegenden  exempla  trahunt 
herauszufordern.  Unter  den  vielen  schönen  und  mitunter  aberraschendea 
Vergleichungen  gibt  es  unbestreitbar  auch  manche,  die  relativ  nicht  die 
besten,  manche,  die  geradezu  schief  zu  nennen  sind.  Glaubte  der  Ver« 
fasser  z.  ß.  Stockholms  „Obel  berOchtigte  Sittlichkeit"  überhaupt  durch 
ein  Gegenstück  beleuchten  zu  mQssen,  so  hatte  er  von  allem  andern 
abgesehen  schon  geographisch  genommen  keineswegs  vonnöthen,  '^o  \\eit, 
bis  nach  München,  zu  greifen:  Stockholm  viel  näher  gelegen  tehlt  es 
nicht  an  Stidten,  die  eben  so  wenig  Musterbilder  protestantischer  Gott- 
seligkeit sind,  als  München  eines  katholischer  Tugendhaftigkeit  ist  und 
sein  will.  Muss  es  confessionoll  gehadert  sein .  beschränke  man 
diese  Art  Unterricht  doch  auf  die  lieligionsstunde ,  die  Geographie  ist 
an  belehrendem  und  anziehendem  Material  reich  genug,  uui  jener 
Würze  entrathen  zu  können.  Und  gerade  unser  Buch  konnte  sie  otn 
so  leichter  g&nzlich  bei  Seite  lassen,  als  es  einerseits  ohnehin  eines 
im  ganzen  anerkcnnenswerth  bescheidenen  Gobriuch  davon  macht,  «an- 
derseits siclitlich  nur  der  Eaumersparniss  aiu  lieb  eine  Beihe  der  schuu* 
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itM  AntfikhrQtigea  sieh  Tenagen  mniste,  ein  Umitandi  der  dem  Ter* 

iusfr  maneben  Stossseufzer  abringt. 

ächUesslich  sei  nur  noch  hervorgehoben,  das3  das  Buch  eia  besoa- 
derei  Geschick  verrftth»  dem  Oedftehtiiiase  la  Hilfe  tn  kommen. 

Die  Ausstattung  settens  der  VerlagtbocbbaniUang  ist  sch^n,  der 
Druck  abgesehen  etwa  von  dem  leicht  zu  corri^nrendeo  Arkadee  Statt 
Ockaden  8.  il4  weuigtiteus  ohne  sinastörende  Jrt^bler. 

Müucben.  Dr.  Markkaaser« 


Leit£adiii  der  Geographie  foa  Prof.  Dr.  B.  Foat.  Zweile  Auflage. 
BerUa  1970.  Verlag  ?on  fiodolph  Gftrtner.  S.  8.  8a  Ladeii]>reis8  8gr. 

„Kur  das  Nothwendigste,  das,  was  gelernt  werden  soll,  ist  gegeben; 
kann  der  Lehrer  mehr  anknOpfen  und  einprägen,  so  mag  er  das  thun; 
das,  was  hier  vorli«-gt,  wird  aber  gefortUrf  "  So  der  Verfasser  in  der 
Vorrede,  iiass  er  mit  dem  ublicbeu  Beiwerke  der  geographischen  Leit* 
Aden  to  grttndlich  anfgerftnmt  bat,  rerdient  alle  Anerkennung.  Daa 
onscbeinbare  Büchlein  verräth  auf  jeder  Seite  den  gründlichen  Kenner 
seines  Getif »«^tHiules  sowohl  als  der  Schule.  Auch  wo  man  sich  aur 
beistimmuDg  nicht  geneigt  fühlt,  muss  leugegegeben  werden  ,  dass  der 
Yerfueer  pfanmftssig  Terftbrt,  also  aocb*hier  BerQcksichtigung  verdient 
So  glaubt  Kefereot  nicht,  dass  man  mit  der  Beseitigung  der  Zahlen  so 
weit  geben  darf.  Man  wird  ß.,  um  dem  Schüler  eine  Vorste  llung  tu  geben 
Ton  diesen  verschiedenen  „hohen  Bergen'*  und  „Bergen  von  bedeutender 
Hohe*',  schliesslieli  dock  an  den  Zaklen  greifen  mttssen.  Ee  wird  wenig 
helfen,  Amerika  mit  dem  Monde  zu  vergleichen,  wenn  etwa  dem  Schüler 
die  Grösse  des  Mondes  a  priori  fremder  ist  als  jene  Amerikas;  nlloia 
Referent  stimmt  dem  Herausgeber  gerne  bei,  dass  hier  ein  etwaiges 
Ukma  weniger  bedenklkh  sein  mag,  als  das  tonst  wel  oft  bis  ins  Ent- 
seitliehe  gesteigerte  Plus.  Dagegen  ist  auf  eine  flbersicbtliche  Grup* 
pirnTi?  und  atit  rinn  anschaiiliclio  Iiar^telliing  des  oro-  lllid  doi  bydro* 
graphischen  Xheiles  alle  borglait  verweadet. 

m. 


Lebrbocb  der  Srdknnd^  eothnltend  die  Qrundlebren  der  oatkema- 

HKben,  physikalischen  und  politiseben  Geographie  sammt  der  Lander- 
nsd  Staatenkunde  aller  fünf  Erdtheile,  nebst  eingestreuten  Bildern  nad 
Skizzen.  Für  höhere  Scholen,  insbesondere*  Fortbildungsanstalten,  Ton 
Dr.  W.  Tb.  Traut,  Lehrer  an  der  kaufmännischen  Fortbildungsschule 
in  Leipzig.   Halle,  6.  Schwetsche'Bcber  Verlag.  1870  S.  S.  X  und  316. 

An  Lehrmitteln  für  dieses  Gebiet  ist  wahrlich  kein  Maugel  Unter 
dpr  grossen  Anzahl  der  vorhanden rn  bringt  jVdr-  Jahr  von  dem  einen 
oder  andern  eine  neue  Auflage,  auch  tehit  es  nie  an  Novitäten.  Trotz 
des  reichen  Uateriala  and  der  HAgliebkeit  so  mannigfacher  Methoden 
ist  es  nachgerade  nicht  mehr  leicht,  hier  irgendwie  Neues  7H  hicten. 
Tod  so  bewegt  sich  denn  auch  unser  Buch  binsichtlich  dt  r  Zui  cc  hileg- 
Uüg  des  geographischen  Lehrstofies  der  üauptsache  nach  lu  a:iL'xi:ltch 
ausgetretenen  Bahnen,  Ist  selbst  niebt  immer  frei  von  Antiqoirtem.  Je- 
doch bat  es  zwei  Vorzüge,  die  nicht  verfehlen  werden,  ihm  unter  den 
Lernenden  nnd  wol  auch  anter  den  Lehrenden  cablreicbe  Freunde 

n.  £  4.  bar«.  OrMHlslir.  mJahf|.  It 
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snznfübren :  eine  in  geographischen  Lehrbacbeni  nieiit  eben  btoigs 

correcte  Sprache,  ftrncr  die  Dareingabc  einer  Reihe  geschickt  ausse* 
väbiter  und  scbulgereclit  umgestalteter  Bilder  und  Skizzen  aoziehender 
und  beiehrender  Art.  Sie  sind  hauptsächlich  Humboldt's  Kosmos  ^  dem 
Ausland,  dem  Globus  und  den  Petennann'schen  Mitthellangen  e&t^ 
nommcn.  So  ist  da?  I'iich  zugleich  geeignet,  jcnn  oft  gar  so  weit- 
schichtig  angelegten,  mitunter  auch  recht  kostspieiigea  gco^Taphischen 
Charakterbilder,  Bilder  aas  der  Länder-  und  Völkerkuude  uu  s. 
anf  eine  eben  so  zweckmässige  als  biHige  Weite  la  enetsen.  Die 
ftttssere  Aiustattong  des  Buchet  ist  tcbOa. 


Abrist  der  allgemeinen  Weltgeschichte  für  die  obere  Stnfe  des 
GesehichtsQttterrichtes  von  Dr.  David  Müller,  Professor.  Tbeü  t 
Dat  AUertbum.  Berlin«  Weidmännische  Buchhandlung.  1870. 

Das  Puch  bebandelt  S.  8--40  die  orientalischen  Völker,  S.  40-136 
die  Griechen,  S.  1^6— 29d  die  Körner.  Vorausgeschickt  ist  S.  III  -VI 
ein  über  den  Gebrauch  des  Buches  handelndes  Vorwort^  S.  1—8  eine 
im  Ton  populärer  Oesebichtsphilosophie  gehaltene  Einleitung  und  eine 
übersichtliche  Gliederung  di  f  Gescbichte  des  Altertbums.  S.  207—311 
ist  eine  eingehende  synchronistische  Tabelle  zur  alten  Geschichte  beige- 

Sihexkf  wobei  recht  zweckmässig  zugleich  für  die  einzelnen  Daten  die 
eitenzahl  des  Buches  angefügt  ist.  Der  Anhang  B.  Sil  t  gibt  eine 
gedrängte  Uebersicbt  der  Assyrischen  und  Babylonischen  Geschichte 
auf  Grundlage  der  Resultate  neuerer  Forschungen,  namentlich  jener 
Oppert's  im  Gegensatz  zu  der, im  Buche  hauptsächlich  nach  Dunlcer 
gegebenen  Datstellung. 

Bowol  naeh  seiner  Getammtaolage  als  binstehtUeh  seiner  eiaieliieii 

Theile  ist  das  Buch  als  eine  hervorragende  Leistung  auf  dem  (icbicte 
der  Schuiliteratur  7\\  bezeichnen.  Seinen  Hauptwerth  bildet  der  wissen- 
schaftliche Charakter,  in  dem  es  gearbeitet  ist  Der  Verfasser  hat  ea 
in  meisterhafter  Weise  verstanden,  ein  hOehst  anerkennenswerthes  etm- 
jpkx  et  uruitn  herzustellen,  ohne  jener  misslichen  subjcctiven  Construc- 
tion  zu  verfallen.  Eine  schätzbare  Beigabe  sind  die  an  der  Spitze  der 
einzelnen  Paragraphen  vorgeführten  Quellen  undliuiismutel;  für  erstere 
finden  sich  zu  den  einzelnen  Stellen  des  Textes  unter  diesem  sablrdcbe 
Kachweise  im  Detidl.  « 

Referent  glaubt  diesen  Vorzügen  gegenüber  nicht  verhehlen  zu 
dürfen,  dass  nach  seiner  Ansicht  der  Verfasser  über  den  elementaren 
Kreis  eines  Lehrbuches  allerdings  ziemlich  oft  in  bedenklicher  Weise 
hinausgerathen  ist  Insbesondere  würde  bei  unSf  wo  dieser  Tbeil  der 
Geschichte  in  der  untersten  Gymnasialklasse  zu  absolvircn  ist,  unter 
geeigneter  Bedachtnahraeauf  die  tJberall  vorliandenen  schwächeren  Schüler 
die  Einführung  dieses  Grundrisses  als  Lehrmittels  kaum  zu  ernuichlen 
sein.  Ist  aber  diese  erste  eingehendere  Durcharbeitung  des  Stoln»  ein- 
mal  bewältigt,  dann  wüsste  Referent  dem  Schiller  kein  besseres  Hülfis> 
mittel  an  die  Hand  zu  geben.  Zu  diesem  Behufe  ist  eine  thnnlichst 
weite  Verbreitung  des  MfiUerschen  Abrisses  auf  das  dringendste  zu 
wflnschen.  Aach  die  Lehrer  ^  welche  den  vorbereitenden  uescbichtt- 
Unterricht  in  Quarta  zu  ertbeilen  haben,  werden  sich  det  Bncbet  tu 
Ihrer  eigenen  Vorbereitung  gerne  nnd  mit  Kutsen  bedienen. 
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Darf  Referent  dem  geehrten  Verfasser  gegenüber  hinsichtlicb  der 
iwci  folgenden  Thrile,  deren  baldiges  Erscheinen  im  Interesse  der  Schule 

Siegen  ist,  eiucn  Wunsch  aussprechen,  so  ist  ea  der,  er  möchte  dea 
der  EinleitoDg  etwas  stark  berTortreteaden  protestantischen  Stand- 
puii!<t  FPinrr  Zrit  in  einer  nicht  alha  prononcirten  Haltung  vorwalten 
las&en.  Ks  wäre  jammerschade,  wenn  htedurch  eine  so  TOrsüglicbe 
Arbeit  ungeniessbar  w(irde. 

Allen  Dank  verdient  die  Verlagsbuchhandlung,  welche  trotz  der 
mastfrhnftrn  Ausstattung,  dir  «io  dorn  I^i  he  zu  Theil  werden  Hess, 
filr  das  wertlivoUe  Unterrichtsmittel  den  gewiss  mässigea  Preis  von 
i  C  SO  kr.  anteute. 

Mla«b6B.  Dr.  Uarkhamer. 


Literarische  Notizen. 

Geographie.  Länder-  und  Völkerkunde  von  Dionys  Cfrfin,  Prof. 
am  k.  k.  akademischen  Gymnasium  zu  Wien.  2  —4.  Lictcrung.  Wien. 
1890.    Friedrich  Beckes  Verlagsbnehhandlung. 

TJeber  die  erste  Lieferung  dieses  Wcrkt  s  ist  Bd.  VI  S.  ^12  f  nach- 
zusehen. Die  zweite  schliesst  auf  den  ersten  Blättern  Asieu  ab  und 
begfinnt  hieranf  Europa,  dessen  Bekandlnng  die  DoppelHefiprnng  3  und 
4  beendet.  Für  ScbOlerlesebibliotheken,  Qberhanpt  fOr  die  PrivatlectQre 
der  Scl^filor,  eoi  nnf  das  gute  Buch  wipderholt  aufmerksam  gonmcht^ 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  von  Prof.  Dr.  If. 
A.  Daniel,  Inspector  adjonctus  am  Königl.  Pädagogio  zu  Halle.  58. 
Torbcsscrte  Auflage.  Halle,  Verlag  der  Bucnhandlun-  d  s  Waisenhauses. 
1871.  S.  S.  17(5.  Berücksichtigt  in  den  historisclü  ii  Notizen  berpi*s 
das  Jahr  1870,  enthalt  aber  auch  aosserdem  einige  wesentliche  Yer- 
besserongen. 

Tabellen  and  Karten  snr  Weltgeschichte,  hernosgefeben  von  Dr. 
Otto  Lange,  Prnff^?nr  in  Berlin.  T:ih(  lle  I.  Zur  hiographischen 
Vorstufe.  Mit  8  Karten,  entworfen  vou  dem  Verfasser,  revidirt  von 
H.  Kiepert.  5.  Auflage.  Berlin,  1870.  Verlag  von  Kudolph  Gärtner. 
Ladenpreis  10  Sgr.  Für  den  Anfluigsnntemelit  mag  das  Gegebene 
immerhin  genügen. 

Jochens,  Trigonometrische  Aufgaben  nebst Krl.iuternng  zti  deren 
L&SOBg.  Berlin.  Nikolai'sche  Verlagshandlung,  LSTÜ.  Diese  Sammlung 
cntiUUt  72  anregende  trigonometrische  Aufgaben,  deren  Lösung  als  für 
AnDngor  bestimn^t  mit  wenig  Schwierigkeiten  verknnj)ft  ist,  aber  doch 
reichhaltigen  StoÖ  zur  Uebang  im  trigonometrischen  Rechnen  und  zujr 
Scbärfnng  dea  Urtbeiles  bietet  Es  l&sst  sich  nacli  unserem  Dafürhalten 
dte  kleine  Sckiift  reckt  gnt  beim  üiiterrichte  Tenrertfaen. 

Dr.  E.  Löw,  Aufgaben  zum  Rechnen  mit  PezimalbrQchen.  Berlin. 
Weidmännische  Buchhandlung,  IS70.  Die  Schrift  enthält  lauter  Auf- 
gaben Ober  Addition,  Subtraction,  Multiplikation  und  Division  benannter 
and  nnbenannter  Desimnibrflebe.  Die  Benennungen  sind  dnrehans  ans 
dos  metrischen  Masssyteme  genommen. 

Des  Kuripides  Aikesti'? ,  7\im  Scbulgebrauch  mit  erklärenden  An- 
merkungen versehen  von  ^Volig.  Bauer.  Manchen,  187 L  Verlag  der 
Lind«Mr*SGhen  BneUuuidluug.  60  6.  in  8^.  S4  kr. 
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Auszüfre  aus  Zeitschriften. 
Zftilsebrift  far  die  ötUrr.  6ymoAai«ii.  9.  10. 

I.    Zar  Benrtheilnng  des  Soph.  Ajas..    Von  KvicalA  (Recbt- 

fertigung  drr  zweiten  IT'ilftp    Dns  Drama  i?t  kein  GV\vt\  einer  Trilogie). 

—  Kritische  Bemerkun^^en  zu  boph.  Fhil.    Von  Schenk  1 

III.  Die  Gymnasial-Enquae  im  Herbst  1870  Mitgetbeilt  von  Hof- 
rtth  Dr.Fiek«r.  (Schlnta  im  11.  Heft.)  Sehr  b«ftehteii«w«rth,  nament- 
licb  jetzt,  vo  man  auch  bei  uns  oinor  Ttrfnrrn  rlrr  Gymnasien  labo- 
rirt.  Besonders  laden  zum  Nachdenken  ein  die  Beschlüsse  über  AnsetZ' 
QDg  eines  Vorkurses,  Stellung  des  Religionsunterrichtes,  Vereinigung 
des  Uteittiscben  und  deutscbeo  Unterrichts  in  einer  Hand,  Ausdehnung 
des  geographischen  Unterrichts  anf  8  Jahre,  fakultative  Ertheilung  des 
Uoteirichts  in  neueren  Kaltursprachen,  obligaten  Zeicbnungsunterricht 
In  üntergjmnaiiQin,  EinfAhrang  einer  dentscb-griediisclieii  Arbeit  beim 
Abs.,  Verpflichtung  der  Lehmmtiknndidnten  sn  vierjihiigem  nkademi- 
lehen  Stadium  n.  *. 

il. 

I.  Zu  den  Fragmenten  Cicero's.  Von  J.  Mühl y.  —  Zu  Aristoteles 
Poütilr  (II,  5  p.  1864  «  1;  gegen  Hermes  V,  301)    Von  J.  Vehlen. 

—  Üeber  den  ethischen  Werth  des  Nibelungenliedes  Von  Dr.  N 
Hass.  (Die  Forderungen  der  Sittlichkeit  wrrd»^n  in  den  handelnden 
Personen  erfallt;  der  Dichter  stellt  die  Tugend  als  liebenswürdig,  das 
Laster  als  bassenswerth  dar;  der  Schicksalsgang  des  Ganzen  ist  gcreeht, 
die  richtende  Wcltordnting  moralisch;  also  sein  ethischer  Werth  unan- 
tastbar und  das  Lied  fon  b&chat  wirksamen  Eiofluss  auf  die  sittiiebe 
Bildung  der  Jugend.) 


Statistisches. 

Ernannt:  Zorn  8tndl.  in  Pirmasens  Ass.  Dorn  er  in  Zwcihrflcken 

(Cone.  1868);  zum  Studl.  in  Frankenthal  Ass.  Kiimer  in  S[  rirr  (Conc. 
1868):  2um  Studl.  in  Kirchheimholanden  der  Klassverweser  So f fei 
in  Ufienheim  (1868);  der  Matb.-Ass.  Gallenmflller  in  Ascbaffenburg 
lum  Studl.;  Studl.  Dr.  Simon  cum  Gymn.-Prof.  in  Schweinfurt;  Stndk 
Dr  Fr.  Mezcer  in  Hof  i  ntii  Gymn.-Prof.  bei  St.  Anna  in  Augsburg; 
Ass  Caspari  (18Ö7)  in  Ansbach  znm  Studl.  in  Hof;  Studl.  Dr.  Mark- 
hsnser  som  Qjmn>Prof.  In  Speicr;  Klassverw.  Dr.  Meie  er  In  Mfla- 
chen  (Cone.  1865)  zum  Studl.  in  Eiehstätt. 

Versetzt:  Studl.  Ilofmnnn  von  Mrrnminfren  nach  Schweinfurt; 
Studl.  Ohlensch lager  von  Kicbst&U  nach  München ;  Stadl.  Adam 
von  Kempten  nach  Regensburg. 

Qaiescirt.  Prof.  Dr.Wittmnnn  in  Sehweinftirt;  Prof.  Langer 
in  Speier. 

Gestorben:  Subrector  Brnniogs  und  Studl.  Tb.  Nenmayer 
io  Frankentbali  der  qu.  Studl.  Hill  er  in  Würsburg. 
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f^tanlmritie,  @lmpmelrk,  Xri^cnomftrU. 
dritte  ocitcffrrte  ITuflogt. 


Vorlag  von  P.  C.  W.  VOGEL  in  Leipzig 
Soeben  erschien  ond  ist  durch  jede  ßncbhandiuog  xu  beziehen: 

Die  Peatschen 

PRONOMINA  und  ZAHLWÖRTER 

historisch  dargestellt 

Dr.  H.  £.  Kampelt, 

PrWatdoceni  an  der  UnlTenitit  ta  BrMlsn. 

iT«  8.    192  Seite»  geh.    Preis  1  Thlr. 
3iR  uDterjetc^nrint  Sfrld^e  crf<^{en: 

u.  f rrrilud)  ffir  iüittdkUnen 

(für  mittlere  Jttaffcn  bev  (^n)nina|icn,  für  Jieals  unb  '^z^nm 
barf(i^ulen,  <oc^uUct)vcricminaricn   unb  ^54terfd)ii(cn)  unb 
für  bcn  (Sclbftunterricl^t,  cntl)QUcnb  ft^Uftifd^e  ^^nbcutungen, 
SCttfl&^e,  eeiasen,  Stoffe,  Aufgaben  unb  Sebid^tc. 

'4.^011  Knton  ®m((4, 

^^Ri^M  «•!  t  (.  6^IIe^mfcttlitAV  ta  etTaatiiti. 
®r.  8.  Bfo^^irt.  fl.  1.  12. 

^1  «ertte^nibe  Serr  bifbri  nf^t  BTod  eine  trrfflt<^«  Stt^flf^rr,  fcnbrrn 

au^  ein  »er;üflTl*c«  TOuficrSiicIi.    Tic  ^iiifü'il-r  fii'b  trrfflid^  anfofii'Sblt  unb 
gecTbiift,  bie  Slufvjvitfn   in  rifpofiticiuMcim  mit       i c iAcntf r  U'eleud^tung 
(b«n  jo  rtii^^altt^    unb  uurfaf)>ii6,  cid  f>raftiii:^  unb  ^eugcn  Don  I^Sbagogu 
Zoftt. 

Sr.  •feS  SBerlas  in  (£^ut. 
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"^m  Berlage  brr  Untcrieit^nclcit  eifi^lm  foctoi  mh  ifk  in  aVm 

^anbfuitgeii  ^a6en: 

C^nlgrommotif  ber  frötrjofifdjfn  ®|ira^r  nrit  .>^frücfric6tiflunfl  bc«  fiatci« 
nif^eii  für  {ümmtUd^c  cc^ulfUffen.  Sßon  Wi,  ft&it^mtL^tt  unb  3^1.  Ocfcr' 
Ici,  ^^rcfffforen  an  brr  realtfi.  9l6t^eifuno  ht$  k.  ©^mnaftutnd  )u  (Statt« 
gart.    cw.  8.  geheftet. 

I.  ^ür  untere  unb  mittfere  irCaffen:  fiout*  unb  $onnenlc|(e.  Gen  ^ 
Oeflerlen.   (^rBer  ^a6rf«fifrfu«.   21  6(ir. 

^et  ^mitt  ^a^recfurfus  erit^ciiit  im  ^rü^ja^r  1871. 

IL  ^üc  obere  itlaffen:  St^ntav.  8or  Dr.  IB.  IBUbmat^et.  1  t^Tt. 

5  ©nr. 

S3on  bicfer  in  ,urifi  ^auptt^cilcn  crfduinenben,  nteral^  ein  (Van-iee  gu  betrac^« 
tfiibcn  C^Tammatif  if)  ble  Ärbeit  öon  i^rcf.  lijicbnia^cr  mit  bem  äJorliegenbdi 
Qbgefti^Ioffrrt,  t)on  ber  Don  $rof.  OcflerffR  crfc^eint  ^trr  9iir8<|9  bic  er|lt 

f>ä[fte.  T:ic  «^-»auttoriul^tcpitTiftr,  rcn  trcfcficn  bie  2>frfaffcr  au^fiffianari  ftnb, 
laficn  fid)  in  Vfrl.iciiDfm  uifTiitinf;  faiffi;  ;  11  foritc  biimit  eine  (^rammatif 
l^rgefteUt  rperbeii,  irddje,   itad)  getneiiiiantem  aufgearbeitet,  für  aQe 

JtCafffti  bf<  G^uInntfrri<bt0  ou«rei(^t.  bamit  itii^t  mit  ben  oberen  itfaffcn 
eine  nadS  i^an;  anbtrem  Spftfni  rrrf^^itr  '^-rnnmiatif  an  tlc  '?\ctlc  tfr  (^'^'- 
nirnt^riiranimatif  trete.  2)  Sollte  bem  l'aifiiiiidn^ii,  al^^  bfr  -l'iiiitfrSpracbe  bc6 
?(rati.)cüi(^cn,  bie  0ebübretibe  ^eriic{|'i(^ti^ung  X^rii  icerceit,  uno  bamit  ba6 
l^ateinifibe  unb  ^ran;}dfif(|t  in  unfern  SoteinfibttYcn  unb  ^timnaDen  in  innm 
S^fTt'inbutin  trrtrn,  fl.Ttt  ^k^'''^""?  vcl-tr.  cinanber  l^erjiK^fftCTi.  Uebri^ifii«  fann 
bfr  i'ön  r'^nx'A  Tvrf.  9\Mfbinoiirr  t'(\u Ifitrtf  Thfif  „ctnitax"  fcincr  ({'tnrk^* 
Utt^  gema^  auc^  üi  anbent  änfialicii  ^cbcauc^t  irccceit. 
eittttfidrt,  im  Oftober  1870. 


Vevlai  Mtt  ßvMti^  VIcwf  f  unb  9obu  tu  ^mnfdineig. 

(5tt  begieben  bur(b  febe  ^^^ud^I^cinbfung  ) 

^tttntt,  0erniiiiii,  Siterthitgef^i^te  M  a^t^e^ntet 

3n  bret  X^ctlcn.  gr.  8.  ^ein  SeUn)>a)}ier.  ge^ 
tftfler  Zf)t  'i\:   l)ie  enolifdie  {Literatur  l»OR  1000 

H.?  1770  2  un^;?,^rhMt(tr  ^»lufla^e.  .  .  ^rci«  2  3;^tr.  20  6(r. 
^weiter  Xl^cil:  T  ic 'tv:iiu  nidu  ijitcrvitur  im  ac^t* 

gcbttten  3abr^un£i-rt.  2.  umgearb.  ^ufl.  ^n\9  2  Z\)U.  20  ^r. 
dritter  Z\^t\U  Z\t  bfntf(|<  Siteratur  im  o^t« 

jebntffi  '"^cjfirfiunbcrt 

biß  \ui  ii}ronbfflei(<ung  i5riebri^^  bc«J 

c^'rolen,  1648  bi«  1740  $rei«  2  tblr.  4  6gr. 

3ircitfö  2»nrfi:  ,^citi!ter  Atif^ric^'a  b.  ®r.  ^rcU  3  Z^X*   •  6gr. 

JDrittfö  si^id);        fiaj|ij(^e  ^citftUer  ber 
beutfc^eu  titcuiur. 

1.  tfbtb.  f>ie6tttnn«nnbt)rannt»rHobf.  $rei0  2  ^Ir. 

2.  9(bt^.  S>o9  3bea(  ber  .fMima  •itt'it.  frei«  2  t^tr.  26  60?. 

(Separat  *  9(bbru(f 

<iu0  ^.  ^^ettner'6  Siteraturgef<|it^te  be«  «^tje^ntcn  3<^^bttnbcrti 

gr.  8.   gein  5Üenn|?o}?ifr.  ge^. 

Ütfit  %bt1)til:  Zk  6turm«  unb  ^rang|>erißbe.  ^xtii  iZi^li. 
B»(ite  «bt^eil.:  S>M  3bfttl  bct  Humanität  ^rci«  22:^.  »B^x, 
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§rifdji|'4ieö  U«6uÄgÖÄll4  im  anf(^Iu|  an  ein  gtoinmatift^  gcorbnetee 
Sefabufotium  mbfl  diieni  tCbtif  bcr  gric(bif(^eit  Formenlehre  fuc  ^n» 
fSnaer  Bcarieit  »m  Dr.  6^r.  Oflcvinann,  8.  (mbeffem  lliiflaae. 
frei«  18  fr.  *  .       .         ■  o 

«Mftl.  2|Mlit  Uli. 


9e?r«s  von  8tilM#  Oiitocg       Ct|«  in  BritttMiMli. 

(Btt  (flicken  bur^  iebe  99tt<^^anb(ttn8.) 

9ii^$tUtt,  Dr.  Sriebriil,  2)aiS  a3a(|  bet  9Iatttt, 

M*  «f^ren  ber  ^^pfif,  »ilronomie,  Chemie,  TOliteralogie,  ©eologie, 
S^tanif,  ^pl^Qfiologie  unb  3ooIo9lf  umfaffcnb.    9lDen  ^reunben  ber 

Diaanu  i"'cii'd;n't,  iiu^^ffentcie  bfn  0<ttmnafien,  fRealfcfturfii  unb  fjS^eren 

^rfter  £^cil:  %-}^\j^\t,  ^jlronomie  unb  (l(;emie.    Sic^t^e^nte  Auflage. 
9Rit  sablrti^  in  bot  tot  cinfiCbruiften  ^o\ß\<^tn,  einer  6)»fttraf> 
tafcl  in  ^atbenbrndr,  €tmtfarlen  iinb  einer  Sßenbfftrte.  (^rfle 
tbeilung.  ^ßreiö  24  89c. 

5iDi€  jwfitf  2(6tl)fi[iiMg  erfd>fiiit  in  cijiigcn  372onaten. 

3»eit£r  X&eil:  SWincralogie,  ©cognojic,  (5*cotoöie,  3?otanif,  ^^^fiologie 
unb  3ooIogie.  6iebeii)e^nte  Vufiage.  Wit  615  in  ben  tert  etnge* 
brntfieit  ^oljpi^en  nnb  einer  geognolliff^en  Xafcl  in  irbenbTucf. 

^rciö  1  'H}U.  10  ^gr. 

yiüt  Pom  erßrn  ZfjtUt  er(<belnt  Dorlouflfi  eine  neue  gufiafle. 


3m  Berlage  bei  $at|n'itiu:i!  y-^cjbac^i^aitDUuig  tn  ^aanobtt  iß  |o  eben 

etf(|tenen  unb  bind)  alle  i^udh  n;:  [iinsifn  in  b? jifbcn  : 

licr  licfcrUitltictt  ®comctrle 

<lin  (Surfud  \w  bie  ^efuuba  einer  9Ual((^uU  I.  Orbnung. 

^earfceitet  i?on 

^f^t,  Si^erling, 

ma  ilio  ^ol^fi^nittcn.    qc.  8.    ge^.  21  ©gr. 


Seiifabeit  )ut  aUeit  #e{i|i(|te 

(OncntaItfc{)e  :)kid)e  unb  ©riec^enlanb) 
für  bic  unUren  Älaffen  \)hi)mx  £c^raii(taUett  aujammen* 

U.  Streif, 

Sf|m  an  tct  bruM'^tn  <Svi;uI<  in  äSibitrg. 

8.  ge^.  6  6gr. 
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i^m  derla§f  von  WM$%  Mifoil  in  Oenii  ifl  fccNn  frf^ftneit! 

WbtCtoi,  Stüx\,  Tic  Queircn  bf«  ^baffpfuic  in  •?i:i\-(Ictr,  lJ?Srd)en  u-.b  Sa^cn 
mit  fapcn.^rfd'id'tlic^fu  92a<(^ioeifung(tt.  ^i^^^^^  Auflage.  2  i^anbe. 
«preie  '2V3  i^iu 

9tt(a3  ber  ^ifctfcf^cn  ^oftu(^^aiibrun<)  (3.  tBacmdfier)  in  Ci|tat#. 

finfr 

ta>i)[en{d^a]'Uic^cu  iDarfUUung 

bcr 

(geamrtrir  üca  MUa^e0. 

Dr.  Odfar  <84|limUi|, 

I.  Xl^cU;  ^v^Uaninictrie  imb  ebene  'iri^ciiüiuetvie. 

Uifrif  .Aullagf. 

Wlit  in  ben  ttrt  gebrudten  ^olif^nitten. 
1  t^T.  7«/»  <£9r. 

II.  X^cil:  ©contctrie  bcd  Diaumc^. 

^lit  in  ben  Ztxt  gttxudtcn  ^o(if(^nilUn. 
1  l^ft.  ?V,  egr. 

£cr  (crü^mte  92ame  be6  ^erfaffcrd  jeui^t  für  bie  Qlcbtegen^rit  bed  ^(ifrd 
anb  cnt||cbt  un«  einer  cinoc^enbeten  e(j|)r<i^ung  bdfelboi. 


3n  ftlbcrt  €l|c«tl(n'd  SertOii  in  ^(iUronn  tjl  fo  eben  erft^tenen: 
fl^bcl,  9.  (;77crt(^r),  Cffcmcntorfiilijlif  Itx  lafrtnifi^en  ^prai^t,  ttac^ 
3uin|)t'd  sjotaxis  ornata  uiib  j^oberkürc  ^^non^mif.  ^üc  cc^üler 
von  11^14  3a^rtn.  S.  broc^.  ^ket«  fl.  1.  Ö  fr.'  obtr  10  egr. 

 Meittif^cr  Sr|t  ^ie^u  (unter  bcr  griffe). 

^rfi^cr  erfd^ien: 

C^ribcl  9.  (dtcftor  in  iRüTtindeii),  dltmentorfliUfltf  brr  (oictaifi|en  ^^ro^c 

nac^  ^""'P*'*  syntaxis  ornata  unb  rfbfrlctn*?  6i)nonpmif.  Ij^ui  @(^j|(er 
öon  il— 14  ^a^ren.  8*.  bro(^.  ^^^^f'*  4Ö  fr.  ober  15  Ci3r. 
^iti  ift  ein  in  feiner  Srt  gonj  oortreff litbed  ^uc!^,  au«  bem 
Sc^rer  unb  @<^filer  ^<ielc«  lernen  loniien.  IDit  Qdfi^ele  finb  fAinmtlt^ 
on«  Plaffifern,  namentlich  (licerc  unb  ^mu9  entnommen,  nnb  ilvar  in  einet 
|>räctfen  unb  geft^madooncu  Ueber{e|}ung.  Die  gegebenen  ürtl&rungcn 
unb  f)efinftioncn  ^nb  turj  unb  fc^arf. 

(3c{t|(hTift  für  O'^mnaftatwefen.  9^.  ^oTgc.  IL  ^A^rgang.  0.  ^rft.) 

—  l»ntetnif^fr  Tcft  jn  ben  Uebufifjfljtßtfen  ili  ber  iSrcmentor^llifUf. 

4  w  c  i  U  2luf iage.  ö».   btO(^irt.  1870. 
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YIL  Jahrgang, 


StnpiMi'seh«  Formel  und  4m»  Prbaiatold 

IHe  meiilcii  IiebYbfleltr  der  6eom«tri6  Tenclimilieii  ei>  von  der  fn 
AmMMH  genanstan  Formel  Oefcnoeh  zn  nachoo.   Damit  aeheint 

hervorzugehen,  dass  man  Ober  den  Werth  derselben  verschieden  denkt. 
Ich  für  meinen  Tbeil  stelle  mioh  auf  Seifte  deigeaigen,  welche  sie  nicht 
bloss  für  praktische  Bercclinuntrt^n ,  sondern  «lu  b  tür  den  Untorricht 
geignet  halten,  und  erachte  es  der  Mühe  werth,  naclistuhend  oir.iges 
mitzutheilen .  was  nach  meiner  Meinung  auch  bei  solchen  Interesse  er- 
wecken kuüule,  >Yelche  sie  bis  jitzt  mit  Geringschätzung  angesehen 
haben  mochten.  Ich  ra-ume  vorweg  eiu,  iia-m  diese  Formel  ibreiu  Wesen 
oad  ihrer  Bedentnng  nach  Id  keiner  aothweadigea  organitcben  Verbiad- 
aag  Bit  .der  BleaMBtaigeeneCrie  stebi,  daw  ihr  atrenge  Begraadusg 
aaf  alanaatvaia  Waga  oail  lelbetf  eraciadlich  aaab  die  Ezaaiheit  der 
■aast  ia  der  teooMlHa  tbliehaa  Fanaela  abgabt.  Daflir  iat  als  aber 
aligaai^  anwendbar  und  nach  meinem  Dafürhalten  fflr  dea  d«  Ia* 
l^ralreabaaag  Unkundigen  das  einzige  braucbbare  Mittel,  eine  irgend- 
.  wie  hegrenste  Fläche  mit  beliebiger  Genauigkeit  zu  qnadriren,  Iftsat 
nie  im  Stiche  und  bietet  eben  dessbalb  so  schützenswerthc  Voit!iei)e, 
dags  ihre  Mängel  dagegen  verschwinden.  Meine  Absicht  ist  es  nun  den 
J»acli\M  i3  zu  liefern,  dass  ihre  Anwendung  aut  alle  in  unsei*  Lchrpro- 
giamni  uulgci.uuiUieuen  geouietnscLeu  Kürper  Hesultate  gewahrt,  welche 
aiebt  aUieruogsweise,  sondern  vollkommen  genau  sind. 

Ist  eise  BlScbe  raa  der  Abieiasa  BCi«i, 

den  senkrechten  OnUaaten  AB  ^  jo,  CD 
jn  und  einer  beliebigen  Kona  AD  begrensti 

so  ist  der  Inhalt  derselben  nach  der  Simp« 
son'scl  f  n  Regel  niiheruQgsweise  ausgedrückt 
durch  die  l^'ormel 

0)F==^  (yo^-4y,-^^J.+4y.+tJ4+^...-7.), 

worin  Jn  Jt»  7)  '  •  *  *  yn4i  die  in  glefisiieB 
Abst&ndea  und  in  engender  Anaabl  awi- 
Beben  errichteten  Ordinaten  be* 

ceicbnen.  Dia  Genanigkelt  dietar  Formal 


Blittar  f.  d.  bftyw.  Oyisaasialw.  TIL  Jftbrg. 
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ist  für  TeneliieieDe  Karren  Tencbieden  und  nur  in  dem  eiiiAB  Fall 

vollkommen,  wenn  die  Kurve  ein  Partbelbogen  ist,  der  seine  convexe 
Seite  der  Abscisse  znkcbrt.  In  diesem  letzteren  Falle  g^n  3  Ordinalen 
dieselbe  Genauigkeit,  wie  beliebig  viele,  d.  h.  e«  iat 

die  exacte  i^uadratur,  wie  gross  x  auch  sein  mag.  Machen  wir  66 
GK  CK  und  ziehen  GH,  KL  gleich  und  parallel  der  mittleren  Ordi- 
Uiiiv  EF  y,  uud  zielieu  noch  die  Geraden  AH,  HL,  LD,  so  liegt  in 
der  Formel  die  Annahme  verborgen,  daM  die  von  der  Kurve  AD  be- 
grenzte Flidie  eben  so  gross  ist,  als  die  von  der  gebrochenen  Linie 
AHIiD  begrenste. '  Dean  fttr  Ittttere  Flflebe  baben  wir 

P  =  V.x  ^^i^»  +.  VsiJi  4-  V.»  oder 

F      ~  (yo  +  4y,  +  ),). 

Lasten  wir  in  dieser  Formel,  am  sie  aaf  die  Stereometrie  anzn> 
wenden,  an  die  Stelle  der  Fläche  einen  Körper  treten  und  vertaoschea 
die  Ordinaten  mit  Querschnitten  desselben,  so  gebt  sie  über  in 

worin  V  das  Telnmon,  nnd  q,  die  beiden  paiallelen  Qretwflgehtn, 
Ii  ihren  senkreelitea  Abstand  und  q,  den  mittleren  Qiieffsehnitt  des 
S&rpars  beatieluet.  Diese  höelMt  dnfsehe  Fermel  gea«glt  den  Inknll 
aller  in  unser  LebrprograsNn  aafgenommenen  Körper  votlkomniea 
^ennu  ta  beteebnsii*  wie  aas  den  nachstehenden  Beispielen  efhellen  • 
wird. 

I.  FOr  eine  Pyrasiide,  deren  Hohe  nit  h  und' Gmadiilche  mit  g 
besei^net  wird,  ist 

«o  =  g5  «i=»V4g;  «»«0,  «»Iglich 
V  =  y.h  (g  -f  g  4.  e)  «  Vibg» 

II.  Für  eine  abgekür^ste  Pyramide  von  den  Grundflächen  G  nnd  g 
nnd  seakreebten  Abstnnd  h  ist,  wenn  zwei  parallele  Grundkanten  be- 
siehnngsweise  mit  a  nnd  b  beselebnet  werden 

G  :  q,  :  g  =  a*  :      (a  -f-  b)«  :  b»,  oder 

Kg":  KqT  •  V        a  .  V,  (a  H-  b)  :  b;  mithin 

Kq7=  Vs  (KG-+J  y),oder 

4q ,  =  a  -h  g  ^-  SKGgi  folgUA 

V  ^ Vsk  [G  +  (0  -H  g+  2Kog)  +  d  -  V.Ii  (a  H-g  Vöi)* 

III.  ELtiachton  wir  einen  Keil,  dessen  Basis  ein  Rechteck  ist,  and 
beselchnen  wir  die  itLanten  derselben  mit  a  und  b,  die  Schneide  mit 
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ihrea  aeakrechten  Abs>taiid  von  der  liasis  mit  h, 
so  i&t  der  mittlere  Querscknitt  (jj  eiu  Rechteck 
mit  den  Sdtea       und  V,  (b     c);  mithin 
q«  -=  ab;  q,  »  V»«  (b  +  cj;   q,  =  o;  dabtr 
V  =  %h  [ab  +  »  (b  +  c)J  »  V.ah  (2b  -|-  c). 

IV.  Denken  wir  nni  teTorigen  Keil  parallal 
der  Batia  abgeadinitfcan,  lo  iat  dnr  Stoiipf  ala 
4a6itigev  Obeliak,  wolur  vir  haben 
4o=ab;    qi  =  V4  (»  +  d)  (b -f  c);       =z  cd 

V  =  V.b  [ab  -I-  (•  -h  d)  (b  +  c)  4-  edj. 
T.  FQr  eioan  abgekarrten  senkrechten  Kegel  in 

qi  =  R';,;    q,  =  V4  (B  -f  r)  «rr;    q,  =  r^n 
Y  =  VeH  [H'n  +  (R  4-  r)  «TT  +  Thi]  =  %hn  (R«  +  Rr  -|-  r«). 
VI.  Für  eine  Ilalbkagel  haben  wir 

h  =  r;   qg  =r  r^^n;    q  ,  —  ''\r»n,'   q,  =s  0 

V  =  V«i*  (r'Ti  -[-  3r  *n  -i-  o)  =  y,r^;i. 

Noch  merkwürdiger*  ist  das  Resultat,  wenn  wir  an  eine  ganze  Kugel 
zwei  parallele  Tangeatial- Ebenen  legen,  so  dass  der  mittlere  ^uer< 
f^tk  ein  grteiler  Erda  vird.  In  dicBem  Falle  iat 

h  =s  2r;    q»  =  0;   q,  =  r««;  q,  =r  o 
y  zzi  V«.8r  (0  +  4r«»  +  «)  =  V$t*«. 
Behandeln  wir  anf  dieealbe  Weiae  ein  dreiachsigea  ElUptoid  und  legen 
an  den  End  punkten  irgend  einer  Achie  a.  B.  der  grHaten  =s  8n  awei 
Tangentialebenen,  ao  wird 

h  =  2a;   qo  =  o;*  q,  =  hcn;       =  o 

V  =  Va  •  2ä  (0  +  4bc  +  0)  =  V3*bcjr. 

TU.  Ebenso  exact  und  vcrhältnissmässig  leicht  erhalten  wir  die 
bekannte  J'ormel  für  den  Inbalt  eiti-T  Ktrirelzoue  aiis  den  Radien  a  und 
b  der  begrenzenden  parallelen  Kug^-lkreiae  und  ilinm  senkrechten  Ab- 
stände b,  deren  Ableitung  mit  den  sonst  zu  tiel  ote  stehenden  Hülfa- 
mittc'iü  vsoiii  von  allen  lürmclu  den  ücLuiein  die  grusste  Schwierigkeit 
bietet.  Bezeichnen  wir  den  Abstand  dei  dem  Mittelpunkt  am  nächsten 
liegenden  Kreiiea  (a)  mit  n  and  den  Badina  dea  mittleren  Schnittea 
mit  Ii  le  haben  wir  anniehat 

a»r=  T»  -  u«j  X«  t=  r«  -  Q-±  u)';  b«  =  r»  -  (h  dz  n)» 

hieraus 

a«  -  X«  Ä  i  htt  -f  ~;  X«  —  b«  =r  dz  hu  +  »/^h«;  hieran« 

4,t  ^  ^ftt  4.  sb*  4-  h«$  alio 

1|g  s:  a*7i;    q,  =  z'n;   q,      b*n{  folglich 

V  =^V,t»  [a*^  +  C2a'  +  2b«  4-  h«)  »  +  b»«],  oder 
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Die  liier  mitgethtiltea  Beispirle  mögen  genügen;  ihre  Anzahl 
könnte  leirl  t  weiter  ausgedehnt  werden.  Die  Resultate  sind  alle  voll- 
kointnen  genau,  aüe  aus  derselbeo  Quelle  abgeleitet  uud  wie  ich  glaube, 
■it  wenig  Aofirao4  von  Zeit  nsd  Mobe.  Damit  wollte  ich  zugleich 
dne  B^nerkang  verbindeo,  wHebe  tieb  anf  tinn  Oftttung  Polyeder  b«- 
Mii,  die  Berr  Wittitcin*)  Priimatold  oeniit 

In  dem  Tbeilt,  weteber  die  Stereoinetrie  bebandelt,  Ande  ieb  auf 
Mie  ?4  für  den  Inhalt  de«  erwähnten  Pritmatoide  folgende  Fomel 

•'  =  l(-t-*  +  «")' 

worin  0  und  g  die  zwei  parallelen  Grenzflächen,  h  ihren  senkrechten 

Abstand  und  D  den  Inlialt  der  noittleren  Schnittfigur  bedeutet.  Schreiben 
wir  diese  Formel  in  der  dem  Werthe  nach  identischen  Form 

J      V.h  (G  -1-  4D  +  g) 
10  erhellt  auf  den  ersten  Blick  die  Identität  mit  der  Simpson'schen 
Formel  (3),  indem  D  mit  q,  vollkommen  einerlei  ist. 

Wie  ich  aus  der  Vorrede  desselben  Lehrbuches  entnehme,  hat 
Steiner  schon  ltj42  und  liretschneider  in  Grunerts  Archiv  (Theil  36, 
Heft  1),  denselben  Körper  bebeudeit,  dieselbe  Formel  (4)  aufgestellt 
nnd  bewiesen.  Beide  Arbeiten  eebeinen  unbeachtet  geblieben  na  sein, 
bis  es  Herrn  Wittstein  gloekte,  jenen  Sats  snm  nweiten  Haie  so  ent> 
decken.  Es  gebAhrt  demnach  Herrn  Wittstein  das  Yerdienat,  das  Pris> 
matoid  in  die  Stereometrie  aufgenommen  und  dem  Unterrichte  zugäng- 
lich gemacht  zu  haben.  Herr  Wittstein  legt  auch  grossen  Werth  anf 
seine  Entdeckung  und  wundert  sich  a|^r  das  allgemeine  Schweigen  vor 
ihm,  während  doch  Koppe's  OheliRk  so  warme  Tboilnabme  sich  erwarb« 
Die  Einführung  des  Prismatoids  geschiebt  mit  folgenden  Worten : 

„Unter  den  Polyedern  tritt  in  diesem  Lehrbuche  eine  neue  Kürper- 
form unter  dem  Namen  Pris matoid  auf,  deren  Bedeutung  für  die 
elementare  Strr»  orh  trir  ich  schon  vorher  in  einer  eigenen  kleinen  Schrift**) 
dem  mathemaüst lif  11  PuMikum  vorzuiuhron  gesucht  habe.  Seitdem 
haben  von  verscbiedeuen  Seiten  sowohl  mQndliche  Mittheilungeu,  als 
nach  Aaseigen  nnd  Reeensionea  in  Zeitschriften  dieser  Neuerung  ihren 
Beifall  geschenkt  nnd  darin  eine  wirkliehe  Bereiehemng  der  Stereo» 
melrie  anerkannt;  nicht  etwa  so,  dass  es  nur  nm  ein  paar  nene  Lehr« 
afttse  sich  handelte,  welche  man  ebensowohl  anfhehmen,  wie  weglassen 
kann,  sondern  wie  mein  geehrter  Becensent,  Herr  Dr  F..  Wrins  in  der 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gjmnasien  (ia6i,  Heft  3)  Ueffend 


*)  Dr  Tb.  WitUtein,  Lehrbuch  der  Elementarmathematik.  Han- 
nover I8G8. 

**)  Das  Prismatoid  eine  Erweitervng  der  etomentarei^  Stereometrie. 
HamiOfeT  IWO. 


Digitized  by  Google 


145 


Bemerkt,  ist  tpMdas  Hauptgewicht  dieser  TerallgemfiDernag  Tielmehr 
dtrin  zu  suchen ,  das«  Jetzt  viele  früher  vereinstelt  dastehende  Sätze 
onter  einem  pt  m(  inschaftlichen  Gesichtspunkte  aus  einer  nnd  dcraelhen 
Quelle  sieh  ht  rh  iten  la^^sen,  eiue  VereiofacboDg,  auf  welche  daaöirebeu 
der  Math*  niatik  stets  gerichtet  sein  soll."" 

Ich  luüchie  weder  dem  Verdienste  des  Eutdeckers  etwas  entziehen,  nüoh 
iü»  HciT6B  BflcesM&ten  gegoa  nleli  haben;  allein,  darf  ich  mir  ein  Urtheil 
ertoobeii,  ao  tekeoD«  ich  offen,  daes  ich  weder  die  Hoffnungen  dei  einen,  noefc 
Ha  AAiiektett  dea  nsdeni  nnbedingi  tkeilen  kina.  leb  ^tmMg  in  den  Pria- 
Mtoid  olchla  nndera  la  erkenne»,  nie  eiacn  einaalnaii  Lektaali  dee  ateno* 
netrie  und  kann  die  gefundene  Formel  für  nichts  anderes  hulten,  als  einen 
iperiellen  Fall  der  Simpi^on'schen  Regel.  Die  mitgetbeilten  Beispiele 
dOrften  zurGen(i?e  dargethan  haben,  dass  alle  Formeln  der  elementaren 
Stereometrie  aus  ein  und  der^olhen  Quelle  sich  nbleiten  lassen,  auch 
venn  das  Prismatoid  noch  uneutilet  kt  w  äre  Was  cmllicb  den  Beweis 
des  Lehrsatzes  vom  Prismatoid  aubt  langt,  so  sind  ;',\v;tr  die  an'j;tMvan(iten 
Hali^äütze  sehr  einfach;  allein  ich  befürchte,  dass  die  Mehrzahl  der 
Sckfller  weder  Kraft  noch  Geduld  genug  hat«  durch  das  Labyrinth  von 
Uaien  der  sin  Beweiie  beafltitea  Figur  aiek  klndnrdi  an  arbeüeii. 
Atttaerdesi  iel  mir  noeh  auf»  daü  Herr  Wiltstela  die  Meatltit  aciaw 
Fennel  mit  der  8i9pion*aelien  nicht  Berken  will,  da  er  letalere  deek  « 
selbst  auf  Seite  102  mit  der  Bemerkung  mittheilt,  der  schwedische  Ad- 
mlral  Ghapman  habe  diene  Femel  im  Jahre  1775  anr  InkaMereehMnf 
der  Schiffsräume  f^epeben. 

Dabei  verkenne  ich  nicht,  dass  dennoch  ein  grosser  Unter^ebied 
besteht.  IMe  Formel  fur  das  Prismatoid  ist  nftmlirh  bewiesen,  withrend 
die  Simpson"6chc  Rtgci  keitit  ii  Ii  oho i  fn  Werth  bat,  al-,  eine  sehr  lirauch- 
bare  ^uberungsformel.  äebr  dieser  UiustaDd  aucii  ins  Gewicht 

bUen  mag,  to  bleibe  leb  doch  der  8inpiOB*8dien  Begel  treu  and  bin 
der  Meinang^  data  afe  aberall,  wo  ihre  Heenliato  genau  aind,  die  Uleh* 
tigkeit  derselben  aa  beweisen  fernMg.  Dem  aehmea  wbrSQaerockaitle 
aaatatt  einen,  d.  h.  dehaea  wir  die  Fwmet  aof  h  Glieder  am,  so  haben 
wir  mit  grttaserer  Oeaaaigkell 

(5)    V  =  ^  (q.  +  4q,  +  2q,4- 4q,  +  qJ. 

Wenn  aber  diese  Formel  das  nämliche  Resultat  liefert  wie  die 
einfjjchere  in  (3),  so  bohaupte  ich,  dass  schon  die  er&tere  Formel  ein 
vullkomraen  genaues  Ueauitat  gegeben  hat.  Denn  es  liegt  im  Wesen 
einer  jeden  Nuherungsformel ,  dass  sie  bt  i  wiederholter  Anwendung  auf 
deaselben  bestimmten  Fall  entweder  dem  wahren  Werthe  sich  nähert 
oder  davon  eich  entferat  Dass  aber  Formel  (5)  und  (3)  in  den  hier 
hchaadeltea  FlUen  einerlei  Besulut  gibt,  will  ich  an  awei  Beispietea 
asigeiL 
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WcDdeii  wir '  Fomel  (5)  auf  den  in  HI  liervdiDeten  Kell  an  uod 
beMielineB  die  Kanten  der  Querschnitte  mit  z  und  7,  ao  Iit  der  ReUie  nach 

^  Vi  (Sb -h  c);  y,  =  V,  (b+e);  y,  «     (b  +  3c); 
q,»»ab;  q,  =  V»»(Sb+c);  <u^V4»(b+c);        Vi.»(b+3o);  ai*=o; 

Y  =  i  t»b+(V*»b  +  Vt«c)  +  (V,tb4-  V.»e>4-  (»Aab  4-  V*w)J  J  oder 

V  ^  (4ab  +  2ac)      V.ah  (2b  +  c). 

Das  zweite  Beispiel  sei  die  in  VI  behandelte  Halbkugel.  Bezeichnen 
mt  die  Eadieu  der  auteiDäuder  lulgenden  (4aci*scb^itte  mit  Xj,  x,,  x^,  so  ist 
X,«  «  »/«r»;  X,*  ^.  'Ar';  x,'  =  '/«rt 

Dieae  Üebereinaliaimnng  der  mit  Foraiel  <5)  abgeleiteten  Betidtate 
mit  den  ftllberea  lieiae  aicb  obne  fiel  Mfli»  an  deft  ttbrigen  Betspielen  • 
flmeb^lB  feigen* 

Natt  BoU  anch  ein  fieiepiel  fum  Oegentheil  aagaflArt  nerden. 
Betraebten  vir  ein  Faaa  von  der  Form  eine«  Doppellregelif  tan  denen 
Orondflftchen  jede  —  a'n  seitbeselcbnen  den  senkrechten  Abstand  derselben 
mit  by  dcaBadius  des  mittleren  Schnittes  mit  b,  ^0  ist  naeb  Formel  (8) 

V      V,b  (2a»»  4-  4b'n)      V,h7i  (a*  -h  2b»  t, 
ein  Resultat,  welches  ongenan  ist.   Dies  bat  darin  seinen  Grund,  dass 
die  mittlere  Fläche  b'-i  in  p^ar  keiner  Alihiingickoit  von  den  Crossen 
a  und  h  steht.  Dir  ^"ornn■l  in  ('m  wurde  dni  Iniialt  geciiu  j.^ngeben  haben. 

In  welcher  Weise  sollen  wir  aber  unsere  Schaler  damit  vertraot 
machen  ? 

Bis  jetzt  ist  es  mir  noch  nie  gelungen,  die  Stereometrie  in  der  II. 
Gy mnasiulklaRse  zum  Abschlüsse  tu  bringen.  Es  blieb  mir  immer  der 
letzte  Thcil  für  den  Aaiang  dr-s  nächsten  Scbuljabres,  ich  konnte  aber 
auch  in  der  III.  Gymnasialklasse  nie  mehr  thun,  als  die  Formeln  für  den 
enbisebea  Inhalt  der  fergeschriebesen  Kipper  bloss  ableiten.  Uebuogen 
vnd  Bereehnnngän  maeau  ich  mir  noihgedrongen  fftr  die  Oberklaaie 
ansparen.  In  dieser  Klasse  mnaste  ich  leider  die  Wabrnehmnngmaeben, 
daaa  die  SebQler  in  der  Regel  ihre  Formeln  grandlicb  vprgeaaen  haben. 
Und  nun  griiT  ich  aar  Simpson'scben  Formel  nnd,  wie  ich  glanbe^  nicht 
ohne  Bvfolg.  Zwei  bia  drei  Standen  reichen  bin,  alle  notbwendigen 
Formeln  abaaldtaa  and  den  SebQlefn  wieder  frisch  ina  Gediebtnin 
aarOckanrnfen.  In  dinier  Weite  nan  habe  ich  schon  einige  Male  den 
Versuch  gemacht,  von  dieser  Formel  Gebraoch  an  machen,  aad  habe 
Eeaaltata  ersiel^  die  mich  aafrieden  alellten. 

Hftnneratadt  Dr.  halberer« 
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Zu  HtB«r« 

1>U  pfiwp^piMs  wird  fewOhnlieh  erklart:  „wmh  4a  Bor  gleiokes 
Geflibl  UtM  (mit  mXxfi  soeh  wtil«r  geht  Nitiseh,  Indem  er  de» 
Aoidniek  «Mitgeffthl"  wählt  Die  SeholieD  ?erdeiitUelieii  ilwUeh  dnreli 

wä  tntiS  ^^wioif.  Dieser BegrUI  itt  hier  wohl  kaum  zulässig;  deno 
du8  der  WIddbr  gleicbe  Gesinnung  leinea  Herrn  habe,  davon  ist 
der  Kyklope  tod  vorn  berein  Qberzengt  und  spricht  dieses  ja  auch 
direkt  in  seiner  Anrede  au  das  Lieblingstbler  aas,  das  im  Oegei^satz 
zur  trüberen  Ltii  v<nnro^,  ■navvfnrtro^  zur  Höhle  binausscbreitet  /  rarrof 
0(fSccXfji6y  Tiodibiv;  denn  der  Kyklopo  kann  nicht  wissen,  dftss  der 
Grund  der  Laogsamkcit  des  Bockes  ein  anderer  ist  als  das  treue  Mit- 
gefflhl  mit  dem  UnglQcke  des  Herrn.  Man  erwartet  vielmehr  im  Zu« 
«»neahange  mit  nmaptoyriiit  fähig  nng «reden  den  Begriff  fähig 
sa  denken;  die  Yerblndnng  dieser  Begriffe  iit  sehr  nntQrlieh  (reden 
M  Inatei  Denken)  und  flndet  ilek  käullg  genng»  Polypkem  wftnieht 
alfo  dem  Bocke  den  Denken  nnd  Reden  (Ventand  nnd  Sprache)  einet 
Kenschen,  nm  tob  Ihm  na erüüiren,  weder  niehtiwQrdige  „Niemand** 
venteckt  sei. 

Dabei  ist  nicbt  bedeutungslos,  dass  der  Dichter  die  Begriffe  des 
Denkens  und  Redens  noch  durch  öfio  und  r/ort  verstärkt:  dnrcb  diese 
Affi:tc  betont  er  uämlicb  ohne  Zweifel  die  innige  ^Vecb>ülbezieilung, 
das  kameradscliaftlicbe  Verhältniss  zwischen  dem  Riesen  und  seinem 
Widder,  der  nicht  bloss  Verstand  haben  und  reden,  sondern  den- 
selben Tentiai  wie  er  haken  nnd  die  Bede  aar  an  Ikii  riekten  8oU| 
wie  er  lelbfl  anek  Ikn  gerade  anrede.  Somit  gewinnen  wir  einen  jenw 
gemittklieken  ZOge,  die  Homer  nickt  nor  feiner  gaaien  Briäklnag  ein- 
nkandien,  wndem  aneb  In  dnielne  Wörter  an  Torweben  yerstekt. 
Dai  TTori  also  entfernen  Wullen^  wie  z.  B.  Ä.  Göbel  de  epUh*  Am.  in 
9H  dtHtitHtibmi  pßg,  42  durch  die  Conjektor  ti  itj  ifMtpQoyiois  noti^ 
^MKijcK  TE  yivolo  Torschlägt,  hiesse  abgesehen  von  den  andern  Gründen, 
die  diese  Äendemog  nnstattbaft  erscheinen  lassen,  eine  wohibcabgichtigte 
nnd  gtttgewählte  Schönheit  dea  Dichters  aaimerzen. 

9  gib  *  o9i  noifiiva  Tioi^r 

{»'S«  X  nvnvo^  «v>]o  domv^  F|fj'^«ro  litff^oi'c' 
toy  fiiy  ßovxoXiiuy,  xov  ä  agyvrfu  ur//.a  vofjiBvtav* 

NitzHch  sagt  in  seinen  erklärenden  Anmerkungen  zu  Homer  s  Odyssee 

m.  peg.  101:  »Dieae  gaaae  Steile  and  namentUek  der  Öü.  Vers  ist  voa 
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alten  und  neaen  Auslegern  falsch,  ja  ich  muss  bekennen,  ungeschickt 
behflid'lt  und  prl<lärt  vrordon  Man  hat  hinein^otragon,  odrr  Notiren 
zu  Hilfe  genommen,  von  denen  in  den  Worten  (iun  haus  nichts  gegeben 
ist,  hat  die  Bedeutung  von  x^kfvtkot  ungenau  und  wider  den  Gebrauch 
gefas«*t  u.  8  w  "  Ich  mms  jedoch  gestehen,  dasg  niich  auch  die  Nitzsch'- 
sche  Erklärung  der  Stelle,  welcher  iui  Ganzen  alle  neuen  Herausgeber 
lefolgt  Bind,  nicbt  befriedigt,  and  aus  diesem  Grunde  möchte  ieli  noch 
einen  anderii  Weg  der  Interpretadon  eiancMagen.  Die  Srbwierigkait 
liegt  in  Ter«  90  Dasa  iyyvf  nicht  raOmlich  an  fassen  sei,  wie  Eastatli, 
nnd  die  Schölten,  von  den  Keaeren  Ricciu«  und  Voss  getban«  somit 
nicht  ühersetxt  werden  kann:  „dennn»be  bei  derStadt  sind  die  Nacht- 
nnd  die  Tagesweide,  oder:  Nahe  bei  einander  sind  die  Triften  der 
Knelit  und  de?  Tnge?,  nnd  die  Wege  von  und  zu  ihnen,"  ist  wohl  klar 
und  mit  Recht  bemrrkt  hii  ?ii  Nitz«ch :  „Das  soll  eine  Merkwürdigkeit 
sein!  und  abgesehen  von  rt/fii7oi  wird  dabei  der  Zusatz  vom  schlaf- 
losen Manne  ganz  überspranfjen  oder  eine  einfältige  Argumentation 
angenoninien.  Warum  nSimlich  konnte  denn  nicht  derselbe  nach  der 
Tagesweide  aneh  gideh  anr  Nachtweide  anssiehen,  falls  er  nor  nicht 
tehlafen  wollte,  di«  Wege  dahin  mfichten  nun  nahe  hei  einander  odet 
aaseinander  liegen  t  Man  treibt  ja  in  die  Stadt  ein  nnd  treibt  ans  der  Stadt 
ans.**  iyyvt  ist  also  aeitlich  anfassen.  Ich  will  oua  die  Erklärungen 
der  neuesten  Heranageber  anfahren,  und  wenn  ich  meine  Zweifel  dar* 
fiber  dargelegt,  meine  eigene  Ansicht  anreihen. 

Nit/sch :  ,,Nahe  nnf  einander  foljren  der  N'acht  und  wieder  des  Tages 
Ausläufe,  d.  h.  kaum  ist  die  Nacht  zu  Gange  gekommen,  dass  anr.h  der 
Tag  schon  za  Gange  kommt,  oder:  kaum  ist  die  Nacht  autgebrucben, 
so  macht  sich  auch  der  Tag  schon  auf."    'Sun  frage  ich:  In  welchem 
Zusammenhange  soll  diese  Begründung  zum  Verdienen  des  doppelten 
Lohoes  stehen?  Nitcsch  fügt  ansdracklich  bei:  „Wodurch  ehen  dieaea 
(almlich  das  Terdienen  des  doppelten  Iiohnes)  dem  schlaflosen  Hanne 
möglich  würde.*  Ich  bitte  gemeint,  für  einen  Mann,  der  gar  kein 
Bedfirfiiiss  au  schlafen  hat,  kQone  es  gana  gleich  sein,  ob  die  Kacht 
kflraere  oder  längere  Zeit  dauere.  Weiter  fdhrtNitzsch  fort:  „Mit  dem 
letaten  Satz  bezieht  sich  der  Dichter  zugleich  auch  wieder  auf  den 
ersten,  oder  vielmehr,  dieser  letzte  ^v.tv.  ^ngt  gnnz  dasselbe  theoretisch, 
was  der  cffe  in  «seinrm  [ir.ikl  isrhi  n  MlTekte  darstellt  und  durch  das 
Zusammentretien  der  Hirten  veran^cliauiicht :  „dort  grüsst  (kann  grOssen) 
der  eintreibende  Hirt  den  austreibenden.    Denn  kaum  ist  es  dunkel 
geworden,  so  wird  es  auch  schon  wieder  bell.****   Diesen  Zusammen- 
hang kann  iA  wieder  nicht  wehl  verstehen;  denn  wenn  dereintreiheade 
Hirt  den  anstreiheBden  grftsaen  teil,  ao  anOseea  sie  doeii  susammen* 
tceta,  and  da  kann  es  aich  nur  «in  den  eiaett  Zeitpunkt  am  Abend 
Itaiul^  (oder  aufh  aKMorg«l^  ja  na^hdraiauui  die  Schaf-  «derJUadtr» 
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herde  ein pr! rieben  denkt),  da1>ei  ist  t  g  wied»  r  plrirli ?ilti(r,  oh  die  Nacht 
liQger  oder  kürzer  ist.  Ganz  diesell'en  Bodcnkea  st<  llen  sich  den  Er« 
ktirongen  der  andern  entgegen.  Düntzcr  sagt:  „^ahe  sind  Tag  nnd 
KMl,  üt  Nielite  tebr  kons,  so  dttt  nninittelbBr  taf  den  Beginn  der 
DaaMhdt,  wo  der  Stbafhirt  snraekkonmt,  der  Tag  anbriclit*«  Ameli: 
mI>*>ii  Btbe  bei  dnaoder  tiad  diaBabnen  derVaabt  ond  daiTkgaa:  dla 
Baaahlfligaagen  des  Rladerbirtaa  bei  Naabtaafasg  ond  des  Sabafhirtaa 
nftTagaibaginn  folgen  dfebt  auf  eiaander.**  Faett:  „Nabe  an  einander 
sind,  nahe  auf  einander  folgen  die  Gänge  der  Nacht  und  des  Tages» 
d.  h  d^f*  ri)in<?e ,  welche  die  Hirten  in  df>r  X?i(  ht  und  am  Ta'*e  znr 
Weide  niaclien  "  In  allen  diesen  Erklärungen,  sowie  auch  in  der  ge- 
künstelten  Darstellnng  des  J  F.  Lauer  ( Literarischer -Nacfalass  L  Seite 
3l<i)  kommen  wir  auf  eine  knrze  Nacht  hinaus,  die  Homer,  wie  man 
sagt,  der  dunklen  Kunde  von  den  nordischen  kurzen  und  bellen  Nächten 
tataniiaeB  hat,  tea  dar  fob  aber  niebt  wehs,  wie  sie  im  ZoiammeB« 
bange  all  der  ganaeB  SMIie  Siebes  nnd  was  aberhaapt  damit  gedient 
sria  soll. 

Ohne  AMIsl  bsAien  vir  in  den  Veraea  den  Avsdroek  starker  Tieb« 
zuchti  walehe  die  Laistrygonen  unausgesetzt  bei  Tag  und  Nacht  betreiben. 
Denn  wenn  ein  Hirt  eintreibt,  treibt  der  andere  schon  wieder  aus.  Die 
Zfit  dip^e«<  Kin-  und  Anstreihens  i'st  aber  nirhr  rnfüllig  und  willkürlich 
zu  jeder  holiehif^en  Stnmlo  dos  Tages  statttiiuiend  ^n  denkpTi ,  sorderrt 
wir  littbeü  sie  an  den  lit^giun  der  Nacht  zu  setzen.  Dazu  bestimmt  das 
dem  d^tXffiuy  vorausgebende  tiaeXihoy  und  das  Wort  tttmvoi.  Der  Hirte 
treibt  ndmlich  seine  Schafherde  des  Abends  heim  und  hat  somit  sein 
Tagewerk  tollendet;  am  Thore  oder  •betkanpt  in  der  Nike  der  Stadt 
begegnet  er  aber  saben  einem  andern  BIrtea,  der  seine  ftiadeilierde 
antnlb*,  nm  aie  die  Naekt  iber  dmnasen  an  weiden.  Olbe  ea  nni^ 
sinan  aaklifleaen  Mann,  oder  gleieh  auf  ansem  eintreibenden  Hirten 
angewendet,  kätte  dieser  gar  kein  Bcdnrfniss  zu  schlafen,  so  könnte  er, 
nachdem  er  schon  den  Tag  Ober  die  Schafherde  geweidet,  gleich  wieder 
die  ihm  begegnende  Rinderherde  hinausfreih^'n ,  diese  die  Nacht  hin- 
durch weiden  und  5ich  df>]'pfltrTi  l  ohn  verdienen;  und  zwar  bandelt 
es  sich  hier  nicht  ftwa  nur  um  das  Ausdauern  wahrend  einer  Nacht, 
sondern  der  Begriü  uiui$'og  allein  schon  bringt  es  mit  sich,  dass  der 
Dichter  au  einen  Mann  gedacht  hat,  der,  um  doppelten  Lohn  za  Ter* 
dfsnn,  beelindig  Tag  und,  Naekt  anf  der  Weide  anbringt.  Ist  nnn 
dissee  fMlif,  daas  nnsere  Sielld  niebta  ist  als  eine  peMsebe  BekUder* 
nng  der  lalsbygenisekan  bei  Tag  nnd  Hackt  in  gleieber  Weise  betrie* 
bsM  Viehsuebt,  ae  erscbeint  ea  völlig  ^lebgiltif ,  ob  anf  die  Naekt 
lebBell  der  Tag  Mgt,  die  Nicht  also  kars  oder  soviel  wie  gar  nicht 
▼orbanden  sei.  Gerade  im  Gegentbeile  wttre  es  mehr  dem  Sinne  nnd 
Ztammmkaafit  aagemaaseA,  lir  die  beiden  Herden  gleiekfr  Zeitdnner 
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das  Weidens  einzuräumen,  d.  h.  die  Nacht  eben  so  lange  gelton  xv 
laisen  als  den  Tag;  denn  was  hat  es  für  einen  Sinn,  din  Rinder  auf 
die  nächtliche  Weide  zu  treibcu,  wenn  die  Nacht  kaum  einige  Augen- 
blicke  dauera  soll?  Und  der  Ausdruck  doiov^  Liia^foi.;  und  die  Gleich« 
trtigkeit  der  Glieder  roV  fitf  ^oi.^üÄtu»*',  loV  d'  uQyv<jfa  uii'ku  yuuevo^if 
veisen  an  nnd  far  sich  schon  auf  gleiche  Arbeit  und  auf  gleichmftaaige 
Zeitdamer  bei  Tag  und  NmUI  hin.  Amk  toek  dte  Pwtikfl  m  Ii  M 
vird  ymer9s  in  gtoieber  W«iM  wie  vfwroc  hemigilioben. 

Was  nnn  das  Wert  uiltv^  anbelangt,  so  beaerkl  hierftbar  Hitatdi: 
1^  besagt  nicht  objectiv  den  Weg,  Mndern  die  subjaktive  Hand* 
long,  Lauf,  Fahrt,  oder  die  o^juj;  eines  nach  irgend  einer  Bichtaag 
fortstrebenden  Bewegten.  Wie  ja  die  ayf'uvn'  xeXevd^a  nicht  die  Wege 
oder  Bahnen,  sondern  die  fortstrebenden  Richtungen  und  Impulßc  der 
Winde  sind,  und  derselbe  Begriff  sich  auch  sonst  gar  häufig  kand 
gibt."  Aus  diesem  subjektiven  und  durchaus  mehr  aktnen  Sinn  kommt 
dann  iN'itzsch  darauf,  üic  im.  Genitiv  beigeordueteu  bui^ekte  als  selbttt- 
bewegt  zu  fassen.  Blditiger  bat  w<dil  Faesi,  der  »iUp^ot  —  G&nge 
aadi  snliiektlT  ninsikt,  aber  nicht  auf  Nidit  and  Tag,  taadtrn  aaf  die 
Birten  besieht»  trelehe  diasetben  in  der  Naebt  nad  ass  Tage  aar  Welda 
machen»  in  Conseqnens  damit  den  Genitiv  als  ponMa^Mit  geinst: 
,»Wege,  velcha  iniofeme  derKseht  and  dem  Tsga  aagehOrti»  als  sie  M 
diesen  Zeiten  zurückgelegt  werien".  Nur  bat  er  dabei  wie  die  anderen 
gnter  xiXevihn  blos  die  Gänge  sur  Weide  Terttanden;  ich  laste  sber 
—  und  damit  sind  alle  Schwierigkeiten  gelöst  —  im  Zusammenhang 
mit  dem  Vfuausgeliendeu ,  beiondi-rs  »bir  mit  Vers  83,  rf'Xfvx^oi  als 
Glinge  der  Ilirien  von  und  zu  der  Weide,  die  am  Abend  und  folglich 
auch  am  Morgen  vor  der  Stadt  zusammentreffen  müssen,  indem  Abends 
der  Schafhirt  ein-  und  der  iüuderhirt  austreibt,  am  Morgen  umgekehrt 

dar  Binderhirt  eia>  nad  der  Sobafhirt  aastraibt.  Der  Oaag  des  Mm- 
treibeas»  dam  der  Tag  aar  Arbeit  gt hOrt»  schliesst  alsa  mit  dam  Taga 
ab  nnd  ftlU  auf  den  Aaitog  der  Kaehti  der  Gang  des  Anstrefihsas^ 
dam  dia  Nacht  anr  Arbeit  bestimmt  ist,  hebt  mit  der  Naabt  an,  flllt 

also  ebenCUls  auf  den  Anfang  der  Kaeht.  Somit  sind  dia  dinge  dar 
beiden  Hirten,  d.  h.  die  Heimkehr  von  der  Tagesweide  nnd  der  Antzug 

zur  Naclitv,  f  ide ,  nabe  i^yyt'c),  irfffen  srngammen,  so  da^s  ein  Hirt  dem 
andern  zLinifen  kann  und  ein  scLIatioscr  Mann  sich  doj>[Kdtcn  Lohn 
verdienen  konnte,  iiisoierne  er  seine  ani  Abend  heimziehende  Herde 
lüsst,  und  ohne  auszurasten  gbicb  anj  Thore  die  eben  herauskommende 
Eiuüerberde  m  Empiaug  nimmt  und  auf  die  2sachtweide  fuhrt. 

Kadi  dieser  Erklärung  hätten  wir  die  Ableitung  des  »äXep&os  Yon 
dtsv#as  das  mit  dem  n  praefixtm  elae  aaaloge  Bildung  bitte  «ie  ndnf 
Toa  mittf  wr4fht  tan  et Frsittoh  Wirde  die  Stella  aa  KkiMt  votk 
fisliMbr  gsviansD,  wann  irirdsm  arfl«e#ec  den  Begriff  to«  Trieb  mi9% 
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legen.  Wir  können  das  Wort  ablüUeu  von  xtkeijeiy,  das  gleichbedeotend 
iit  mit  MiUcStu  durch  Lant  md  ernstliches  Zoichreien  anmahnen,  an- 
traibea,  und  mit  ttiULur  =s  r^^/ftv  nottüf  treiben,  bewegen.  Ana  dem 
Yerbile  xeXewTof  wird  dnnh  Erweichnng  des  4t  In  »  »iXtv&as,  wie 
myMt  ans  «ymi^.  Dieselbe  Erweiehnng  wfederlielt  sieh  in  hntni" 
XetSoi  der  Hosseantreiber»  wie  InntXpt^s  ond  innvdnJxir,^-  Ii  126.  (Vergl . 
Döderleia,  homerisches  Glossarium  III.  pag  iSß).  So  erklärt  sich 
,,'/t).n^oi  als  6<fö:  yrlfvat*^,  insofcrne  jeder  Ganp:,  den  man  macht,  ein 
vom  eigenen  Geiste  oder  durch  fremdeu  Befehl  gewiesener 
Weg  ist.  Dieses  ist  wenigstens  bucbstäblich  die  leichteste  Erkhirang, 
während  begrifflich  die  Ableitung  ron  eÄ.^t*V,  ikevaoum  näher  liegen 
mag."  Der  durch  fremden  Befehl  gewiesene  Weg  ist  eben  der  Trieb, 
wie  im  Gegensatae  dazu,  der  vom  eigenen  Geiste  gewiesene  der  Gang 
ist.  Es  ergU>e  sieh  so  ein  klarer  Sinn  ond  ein  inniger  Znsnmmenlinnc 
des  »iX§v»oi  (Triebe,  d.  i.  Aos-  ond  Eintreiben  der  Herden)  mit  des 
Terben  »inluw  osd  i^iimm»  in  Vers  83,  der  noch  om  vieles  gewinnet 
wenn  wir  Vers  86  nnmittslbni^  na  Vers  83  anreihen  woUt«;n.  Es  würde 
demnach  die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  fblgendermassen  lauten:  Wo 
ein  Hirt  eintreibend  dem  andern  ruft,  der  aber  austreibend  ihn  hört. 
Denn  die  Triebe,  die  einerseits  der  Nacht  anderseits  dem  Ta^ip  gehören, 
d.  h  das  Eintreiben  von  der  THgesweide  und  das  Anstrpibcn  zurNacht- 
weido  sind  nahe  bei  einander,  begegnen  sicii  stets;  da  v  urde  ein  schlaf- 
.loser  Mann  doppelten  Lohn  sich  erwerben,  den  einen  als  EinderhirV 
den  andern  hellglänzende  Schafe  weidend. 

n  189—197.  „Ve^  189  erschien*  bereits  den  Alten  vsfdltfhtig,  da 
Homer  keine  doppelte  Anrede  {huS^^  m  ^iXo%)  kennt  Er  ist  aof 
eine  nngeschiekte  Art  aas  ft,  $7S  ( findet  sich  Obrigens  anch  noch  • 
340)  Yon  einem  Grammatiker  ( Kallistratos)  bisher  gebiaeht,  der  die 
Beziehung  des  yd^f  auf  die  Aufforderung  192  nicht  verstand  "  So  Faesi. 
Der  Vers  steht  allerdings  hier  etwas  fremdartig;  daher  hat  ibn  aticb 
Ameis  in  Klammern  gesetzt.  Radikalpr  verfährt  nach  seiner  Gewohn- 
heit Düntzer.  Dieser  lässt  den  Vers  Ifon,  entfernt  aber  dafür  190 
bis  193  „ala  schlechten  Zusatz  oder  als  eine  andere,  höchst  ungeschickte 
Fassung  der  Kode.  Unmöglich  kann  Odysseus  sich  so  verzweiflungs- 
Toll  äussern,  wi^  er  193  thut,  und  in  welcher  Weltgegend  sie  seien, 
koBttte  er  ans  dem  Stande  der  Sonne  entnehmen,  die  Ja  recht  brenaentf 
scbieo  180.**  Wollten  wir  diese  nnd  Ähnliche  Bemerknnfen  feiten 
lassen,  so  mOssten  wir  ans  dem  homerischen  Epos,  dessen  Gmodeigen- 
ssfaaften  sinnliche  Anschannng  nnd  behagliche  AusUBhrlichkeit  dnd,  noch 
mehr  Verse  beseitigen,  als  seltMt  DQntzer  thut.  Odjsseus  drückt  eben 
den  einfachen  Gedanken,  er  v^isse  nicht,  wo  in  aller  Welt  er  sei,  mit 
sinnlich  nai?em  Nachdruck  dadurch  ans,  dass  er  seine  Uobekanntscbaft 
mit  der  Gefea4  seihst  auf  Sonneaanf'  ond  -oatergaog  bcaiAht.  £iae 
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doppelte  Anrede  kennt  Ilomer  allerdings  nicht,  wir  mOsstea  etw*  nur 
die  Scbm&bungea  des  AntiDoos  in  9  85 

„  Nijnioi  uyQotiÜTtti,  ifpufUffUit  1^^9¥i^l¥iHt 
«  &9^,  Ii  pv  4aim»**  II.  ••  W* 

als  solcbe  geltra  lassen.  Ob  aber  diese  doppelte  Anrede,  selbst  wenn 
sie  sich  nnr  elanuil  findet,  desshalb  beseitigt  werden  moss,  ist  doch 

ein*»  andere  Frap*»:  gibt  ja  so  mancherlei  in  Hom»^r,  das  sf^'ne  Be- 
rechtigung hat,  wenn  man  gleich  nach  einem  Analogon  hiezu  vergeb- 
lich sucht. 

Mit  y<tQ  Tf  in  190  Idsst  Ameis,  wie  üftcr,  die  naclidrucksvolie  An- 
rede begründen;  ob  mit  Recht,  Usst  sich  bestreiten;  denn  auch  in  den 
Fällen,  die  er  specicll  anführt  «  152,  «  337,  *  174,  225  etc ,  erscheint 
nach  meiner  Meinung  mehr  der  dem  yi'g  oder  ytt^  re  folgende  Satas 
begrSodet,  der  neitleine  Aatfbrderung  enthält.  Dieie  honierisehe  Eigen« 
thflinliclikeit,  dass  nlmlleh  der  begrOndeede  Sali  mit  yug  dem  zu.  be- 
•  grOndeiideii  StUe  Torantritt,  Uwe  sieb  an  aablreichen  Beispielen  nacb- 
treisen.  In  anserer  Stelle  beben  wir  formell  daaselbe.  Dem  o«  ya^ 
tdf4(y  folgt  der  Exhortativus  aXXtt  (fQ(cZiuu(^u  ^na^ov.  Aber  doch 
scheint  es  hier  an  der  Folgerichtigkeit  der  Gedanken  zu  fehlen.  Der 
Satz  i/ft?  <f*  nvx  mouat  flyai  schliesst  an  das  vorausgehende  ft  nc  fr* 
tcTftt  urjTi^  SO  eTip:r  an ,  d!i«;s  er  davon  nicht  ^'otrennt  werden  kann. 
Wir  hallen  uns  also  den  begründenden  Satz  ov  yuQ  le  —  ayveirni  nach* 
otofiai  i(y((i  2u  denken,  wohin  or  auch  ganz  gut  passt  und  wohin  er 
allein  passt.  Wie  hängt  aber  dann  mit  dem  begrQndenden  Satze:  »ov 
yuQ  T  tdfiiti^  der  bieranf  folgende  Begrandangtsatz:  tlSw  yu^  etc.  ta- 
eMmnen?  Hiebt  die  i^^^of,  7I|m  negl  novtt  amfQirof  icxfcpHyaraiy  ist 
et,  veiaaf  Odyneni  der  Natur  seiner  Sitottion  nadi  den  Hanptton 
legt,  sondern  der  ttanrof»  den  er  In  Ihrer  Mitte  nnfttelgen  lab,  der  ihn 
auf  das  Vorhandensein  Ton  Bewohnern  sebllessen  Usit  nnd  (bm  die 
Aassicfat  auf  die  Möglichkeit  einer  Orientirung  nnd  Rettung  (et  fr* 
?<rrm  ürTrK)  eröffnet.  Somit  hätten  wir  folgende  sonderbare  Oedanken- 
reihe: „Freunde,  lasst  un<!  erwägen,  ob  es  noch  einen  iluth  f:e!i(  n  wird; 
ich  glaube  aber,  es  gibt  keinen;  denn  wir  vi^sen  ja  gar  iiiclit,  wo  wir 
sind;  deuu  ich  erblickte  einen  Hauch  mitten  auf  der  vom 
Heere  umgebenen  Insel.**  Gesetzt  aber  aacb,  wir  lassen  nacb  Ameis 
das  w  yaq  t  UfMMP  Alt  Begrtttdnng  der  Anrede  J  ifUni  gelten,  so 
sebllesst  das  ttSw  yd^  ebenidwenig  vernllnfttg  «1  ^  ev«  «Vo/mi 
an;  es  ptsst  nur  la  dem  Satse  itXät  ip^tSfu^  ^dfe^ev,  dabin 
nber  um  so  besser,  als  der  erfindungsreiche  Odysseus  unmittelbar  nach 
•einer  Aufforderung  schon  gleich  auch  auf  den  Faden  (Rauch)  hinweist, 
mit  dessen  Hilfe  sie  sich  Tielleicbt  auf  dem  unbekannten  Eilande  zn- 
reebt  finden  weiden.  Ans  allen  diesen  OrOnden  möchte  isb  Vers  183 
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von  seiner  jetsigen  Stelle  nehmen  nnd  an  den  anstöstigen  Ters  189  reihen, 
80  dass  sich  folgender  Zusammenhang  darstellte:  „Höret 'mich,  Ge- 
führten, ob  es  noch  irgend  eini  n  Halb  geben  wird;  ich  glaube,  keinen  ^ 
dl  nn  wir  wiesen  ja  gar  nicht,  v»o  wir  uns  betiudea^  doch  lasat  uns  rasch 
die  Sache  überlegen  {^^uita^at  absolut  gebraucht);  (es  iai  vielleicht 
dodi  noch  Abhilfe  zu  ündeu);  ich  sah  nämlich  auf  der  Insel  einen 
Baneh  (auf  den  wir  ivgdieii  können,  um  nnt  bei  den  dortigen  Beweb- 
aern  tn  orientireo).^  leb  Terbeble  mir  nicbt  du  Ungewftbnlicbe  der 
TeAindnng:  tl  ttg  h*  Urm  fäftit  nneb  ui*lvw4  fttv  ft»^¥,  dem  teait 
entineder  das  stereotype  otpQ  vftü^  tftte»  oder  ein  aelbittt&ndi^r  Haupt> 
latx  folgt;  aber  doch  dürfte  sie  ertrlgUeher  sein  als  die  uomittelbare 
Folge  des  eldoy  yu^)  auf  oi'x  otourti  flyaif  abgeaebes  davon,  daM  auf 
diese  Weise  Yexs  X&Ü  gerettet  werden  liann. 

Du  wird  venebleden  Qbenetat  DOntaer  gib«  wie,  Faed  wo* 
bin,  Ameia  wosa.  Dieae  ielstere  Erlclimng  scheint  die  richtige,  vergl. 

X  9S«  Per  Schol.  Viod.  133  bat  auch  n^r'  «tV*  J.  Ilernef  kann  nicht 
nm  das  wohin  fragen;  denn  das  ist  ja  klar,  dass  Odysseus  com  Palaste 

der  Kirke  geht,  und  dass  Hermes  auch  dnvnn  überzeugt  i?t,  geht  aus 
seinen  Worten  selbst  hervor,  iiuiem  er  erstens  mit  oltff  auf  den  Palast 
der  Kirke  hinweist,  zweitens  ausdnicl  lich  sagt:  ^  tov(  XiGntti-.yo^  d  f  r^* 
lq)[$ai.  Gerade  aber  das  FutuKiin  Xvanufvo^ ,  das  ycnau  dem  otjQu 
idp  »^ixvttt  in  k  94.  eotsprecbeud  die  Absicht  des  Gebeut  bezeichnet, 
weist  deutUeb  genag.  daianf  Un,  daae  es  sieh  bei  nidit  am  dtt 
BiehtoBf  and  das  Ziel,  londera  nm  dea  Zweck  dea  gefibrlieben 
Ganges  bandelt  Hernee  neigt  dem  Odysseni  nucb  nicbt  dea  Weg, 
seadern  gibt  ihm  das  Waaderkrant,  vermdge  dessea  er  sich  vor  der 
Gefahr  schütsen  und  seinen  Zweck  erreichen  soll.  Aus  eben  diesem 
Ofande  liegt  in  j^w^ot;  (282)  nicht  bloss  der  einfache  Begriffder  Gegend, 
sondern  die  intensivere  Bedeutung  der  eige  nthüm  lieb  eti  nnd  zwar 
g  e  t  ä  b  r  1  i  c  h  e  n  Natur  des  Piaties;  im  folgenden  ^5atze  begnmdet 
dieses  Hermes  ausdrücklich  mit  der  Nachricht  von  dem  UnglOcke  der 
Gefährten.   (Vergl.  Nitzsch,  erkl.  Anm.  III,  130.) 

I'ie  Beziehung  de?  rrrrf  auf  x  144  -159,  die  Rothe  im  Auge  hat, 
ist  ungemein  kühl  und  unz  dässig;  denn  dort  steigt  Udysseus  nur  <txo- 
nir,»^  eii  ntttnaXoiaauty  und  kehrt,  nachdem  er  es  für  beäser  befunden 
hat,  vor  der  Hand  nicht  auf  den  Rauch  anzugehen  und  nacbzuforscbea, 
wieder  zum  Schiffe  zurück.  Das  «vrf  kann  hier  keinen  andern  Sina 
babea  aU  dea  des  mitleidigen  Vorwarft,  wie  ca  besonders  ia  Yerbiad« ' 
aag  mtt  xiaf  vorkommt  1  98,  ^  202.  üebrigeas  btetea  die  Wieaer 
Oediees  «vrairi  aad  es  scbeiat  immerhin  sehr  fmglieh,  ob  diese  Leseart 
der  aadem  nachiaseUea  ist  Niteseh  sagt,  ia  den  Uer  allein  lallK- 
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sigen  Sinne  m  tmere  würde  mug  gewUt  nicht  sogleicli  Daeb  dem 
Fragewort  gestellt  sein,  ohneGrQnde  fttr  seine  BebaaptangbeUobnogeii* 
Ich  meine  aber»  mtn  habe  gerade  dcrt  seine  angemessenste  Stelle  und 
motivire  ganz  gnt  den  gleicb  folgenden  Ausmf  &v9tnyt.  FOr  mtn 
Überhaupt  spricht  das  /»eoo  Std^ie  i»»^*  besonders  aber  Yen  285 ,  in 
welchem  Hermes  den  Gang  des  Odysseas  nocb  mehr  als  vergeh  lieb 
bezeichnet,  insoferne  er  ihm  die  traurige  Aussicht  eröffnet,  dass  er 
lüdtt  nur  die  Gefthrten  nicht  lOsen,  sondern  aogar  seibst  zurück- 
bleiben werde. 

X  4ti5.  oiüatQ  KvxXtatp  Ip^'.  Enstath.  nennt  das  ein  rrVirrroVo»'» 
da  der  Kykloi)C  die  Gefflbrten  niclit  verwandelt,  sondern  versrhlnngea 
habe,  und  fügt  bei,  der  Dichter  lasse  den  Eurylochos  absichiiich  in 
seiner  Prsffirzung  so  vcr\\irrt  sprechen.  Düntzer  wirft,  ,,um  eine  pass- 
ende Verbindung  zu  erbaiten,"  nacb  seiner  Grwohuheit  4;Vi  bis  AM 
•  einfach  fort  und  bezieht  somit  mansQ  auf  /A'.xiüy  tovTwy.    Ich  zweifle 

sehr,  ob  diese  Vt  rbindung  passender  ist,  als  die  welche  teitgeumss  vor- 
liegt. Ämcis  lässi  die  Worte  Cöcnsq  Kvxinakp  iQ^'  als  epische  Erklärung 
nur  des  xtd  ayayxn  gelten,  „gerade  wie  der  Kyklop  tbat,  der  ebenfalls 
uuäere  Geführten  »»gewaltsam**  einschloss  und  „gewallaam"  behandelte.** 
£s  scheint  aber,  gerade  so  gut  wie  «<t»  «fdyxp  ist  nndi  das  ^Mocoi/iey 
•rUürt  Unter  ^vUimu^  bähen  wir,  wie  der  S.ehol.  ricbtiK  bemerkt^ 
ovx^  (pvl£90tuf  TO  imfM,  «U«  ti  «ii  Izeüvt  tufm  zu  verstehen;  daa 
gezwungene  Immerdortsein  ist  aber  nichts  aadeces  als  eingesperrt  aein. 
Dec  Sinn  ist  also:  die  wir  gezwungen  im  grossen  Hnnae  der 
Kirke  eingesperrt  würen,  gerade  wie  unsere  G ef&hrtea 
auch  beim  Kyklopen  eingesperrt  waren.  Und  dieses  atsibt 
auch  bnchstüblich  da,  wenn  wir  eg^'  .nicht  mit  egyu»  ^  l^cfw  faeiOf 
Ojfttnt^  sondern  mit  tQyio,  attisch  hX^yia  iyxUlm  includo  in  Zaeam« 
menhang  bringen  wollen.  In  k  411  haben  wir  t»f  (sc.  avaf)  ^kw  m^tt 

igqay  xctra  li&sa  xot^Q^ifvm,  x  283  iia^ot  ....  fVi  Kioxrjc  tg^tnat^ 
äüte  (Tt'fc,  i  221  dkOMSK^fteym  cfe  ixuffrai  cß/"^^)  x  241  oi  [xiv  xXai- 
ovttg  ieQ^((To,  vergl.  ♦  282,  'f'  72.  Als  Objekt  zu  tQ^'  wird  aüs  dem 
unmittelbar  auschlu  s-endea  i  emporaisatz :  '6ws  ol  jj^aaavXov  Ixopto  das 
Subjekt  t]f.iiTtQot  tiuQoi  leicht  ergänzt.  Greifen  wir  nicht  zu  dieser 
Ableitung,  sondern  halten  t\'ir  uus  au  das  hcrkömmliLhc  tn/ety^eQ^eiy^ 
so  haben  wir  zwar  kein  aus  der  Bestürzung  de»  Lur_)  locüos  hervorgi  lieiuies 
terwirrtes  Gerede,  aber  doch  eine  gezwungene,  auf  lfmwcgen  zum  Zieio 
Ittbrende  Erklürung,  die  sieb,  wieFaesi  sagt,  locker  und  bracbylogiech 
au  das  Vorige  anhängt:  „wie  es  auch  der  Kyklop  unsen  Gelührten 
gemacht  bat,  indem  er  sie  einsperrte,  so  dass  alle  Hoffnung  auf  Heim- 
kehr verloren  war.** 

k  47.  Bas  Epitheton  ^««^9  geben  die  Alten  bekanutlidi  durch 
^cWi  ^ofit^f  welche^  Bedeutung  die  Keuerea  auch  den  Vorzog  geben 


Digrtized  by  Google 


165 


vir  d«r  «i(b«0iiti8cbeB  >,di«  gtpiAtmn^'t  irdcbo  ^wk  dem  Schol  det 

PcrSrpbono  xot'  uvrirj-oaniv.  ijv  ovTf  ("n'  r/c  ineciviaftfy^  bcieplept  worden 
sein  soll.    Da  bei  Ilotnor  Pcrsejihono  luit  diesem  P'pitheton  nur  da 
geschmückt  wird,  wo  sie  in  Verbindnug  mit  Hades  vui koaimt,  bo  hat  Butt- 
mann das  vermciutliche  Compositum  zerrissen  und  schlägt  vor,  in  etftfjj 
zu  schreiben,  dem  auch  Döderleio  (Houi.  gloss.  II,  351}  beipflichtet. 
El  life  ibtf  dofik  Mkr  fraglidi,  ob  mm  tm.  Anam  AuÜniftfltsmittel 
graifm  1MU0,  um  sei  M  um  4to  ImriM«  ZuMivemetsiiiig  oder  -  die 
iMdortaitt  Bildiiiig  dei  A4|tfllift  (iiiwrtft     lit«iv«r«c)  wtgsiibrtegMi. 
Dto  ElgtiilftflBlielikfit  Aber«  dais  dietM  SpHboloii  aw  In  ▼«rMndmig 
■it  HadM  QBd  awar  dem  trp^mo^  ^M$tK  vorikonpt  (vergl.  n  49t,  6M, 
tosgenommeii  J  457  nsd  569),  dftrfte  allerdiDRS  zur  Erklärung  des  r'rr« 
*  «M^'  (»twns  beitragen.    Ich  n-lanbe  nihnlirh,  da<?8  sich  die  Begriffe  iff  f^t* ' 
«oc  und  fTiaiyt}  entsprechen,  und  das»  die  l^edeiitung  von  i(;p*< uoir  mass- 
gebend ist  auch  für  enaiyrj.    Leider  haben  wir  aber  auch  hier  keine 
M«inaDgsg1eieliheit  und  keinen  unbedingt  i^wiugonden  Grund.  Dieeinen 
leiten  es  nämlich  ab  von  ujpK,  mit  eingeschobenem  ^,  für  Ihpiftos  (wie 
m  &ß$H  S^ifioi  gebildet  wird),  stark,  kräftig.  DOderlefai  (Horn.  Olots. 
n,  264)  alNf  llsit  08  esletttliea,  mi  itpUt/it  gewaltig  geelurt,  wie 
f itfwr.  WiM  diaiei  dM  VMgß  (Ireilieh  aber  dndel  ilch  t^ß^mt  in 
der  Geeelleebeft  einer  Reibe  von  SvbeteatlfeB,  «H  deaea  ileb  oMga 
Bedeotong  nicht  wohl  vereinea  Ifteet^  so  möchiea  wir  wohl  in  htuwff 
eioen  ähnlichen  Begriff  „die  Offrieeeae"  und  zwar  ebne  Baphemismus 
Sechen.    Warum  n§.m!ich  soll  denn  (»ernde  bei  Per"»e]>hone  der  Begriff 
des  Schrecklichen  und  Furchtbaren  so  licrauscckelirt  ^v^^(]en  ,  da  doch 
dieselbe  Macht  und  derselbe  Charakter  eben  so  gut  ihrem  (ietnahL  dem 
Hades  zukommt,  man  also  bei  diesem,  wenn  er  in  unmitt['U)arer  Ver- 
bindung mit  iiir  aultritt,  ein  uhuliches  Epitbetou  erwarten  müsste? 

]>Odeftola  fllgk  bei:  „Jedoeh  fcenate  t^d-tfios  anob  ant  imlrt/tos 
eaielebia,  wie  UtO^^  aai  «teeu^r,  i^mnünitt  artS9n  aoi  l^*« 
w49^f  üaeb  dieier  Zommeaeelaaag  btttea  wir  deafolletiadigeB 
ZaeaMBesklaag  der  £pitbeta  aueb  adeterlieb:  tip^ftnt, 
eolitanden  aus  ini  und  v</»fi  imu4  aui  int  oad  «fror  beiitim« 
■eade  Bede,  liOb,  Betfall. 

Diese  Meinnn?,  dass  mit  firivr'  nicht  die  furchtbar?,  Entsetzen 
•riegende  Gewuit  der  luiterirdischen  (iötlin  riU-i^^cd nickt ,  sondern  der 
Perseiilione  wie  jeder  andern  Gottheit  Hochachtung  und  Verehrung  jge- 
sollt  wird,  scheint  durch  die  andern  Epitheta  noch  gestützt  zu  werden, 
TTomit  der  Dichter  sie  auszeichuet.  X  heisst  sie  «/rij  (wie  auch 
Artemis  e  123,  er  20^  «  71)  «MMfoMKf,  die  Yerehrangswardtge,  von 
Stm  reMfier;  X  Sia,  226,  635  ayttvij  (wie  alle  Heiden,  aacb  die 
«MMtf  and  «t^Mcic)  «MrabslM,  die  Bewnaderntwertbe,  foa  fyufuut 
idminr.  ä  AM  toeea  wir  die  Yerbiadaag  ißfymif  «rt^  lert«  iMi  t^^t^ 
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iMi  mymvi^t  Milte  hier  ikht  H^^^mg  ivotik  iü  iwtifellwe 
«vfieUlrt  w«i4eD  und  dtmit  muk  ein  Streiflicht  auf  M«Mr«  (•Uta? 

A  186.  Dan  aUypytiy  in  ^  38  die  kausative  Bedeutang  von  be* 
reite  D  hat|  trie  es  atteh  der  Schol.  mii  »kfiniZew  gibt,  gebt  wohl  ans 
dem  ZitsaameBhange  unzweifelhaft  henror;  aber  ebenBo  sicher  scb^int 
mir,  dass  in  «  374,  ß  139  die  Bedeutung  sich  kümmora  festgebultcn 
werden  raus^,  die  ja  um  so  näher  Hegt,  da  aXiyvyfit'  wie  lU.f^yiCfit-  nichts 
ist  als  eine  Furtl)i!(iiin;j:  von  ttXtyen  besorgt  sein.  In  A  186  neigen  sich 
die  neueren  Erklärer  dieser  letzten  liedentung  zu.  Nicht  so  Anten ritth, 
der  den  ducac  lokoi  (tV?/\j  auf  die  Geronten  bezieht  und  die  Stelle  so 
ttbcrsetztr  ,,Telemarli^\\aUet  des  Krouengutes  und  &chmnuset  bei  gebüh- 
renden ^adUnahleru,  wie  sie  ein  Gericht  haltender  Muun  beschaffen 
muss;  denn  alle  {^ueatJioXoi)  laden  ihn  ein."  Diese  Erklärung  abei ' 
aeheiiit  »ir  aiis  Folgendism  «Mtattbaft.  Es  frägt  sich  otalieb,  um 
mit  n«¥W9s  y^if  ««iU'oiwi  begrüsdet  w«fd«ii  toU,  »bdtrHanytwrtf  (iaitm 
Mßmc  Mtmw  oder  derReletiTiett  Ms  inhma  a.  e.  w.  Iü  dme  Entere 
dfr  Fall,  so  eriebeiat  der  BegrOndiuigiialB  mit  yu^  eo  aieiniiGli  est 
alt  aberAfiBaige  Wiederboluig  deeMiiy  waederBelatimti  eoboa  beiegl; 
aoll  aber  der  Sata  mit  yd^  sieb  an  den  Belatimti  «nmltlalbar  an- 
schliessen,  so  haben  wir  jedenfialU  eine  sehr  sonderbare  Begründung: 
^die  SixavnoXoi  ayffge^  müssen  ihoi  den  Tisch  deekea;  denn  sie  laden 
ibn  alle  ein.**  Da  würden  wir  eher  umgekebrt  erwarten:  ,fAlle  «furittf« 
noXoi  laden  ihn  zo  den  dairui  (ioa^f  denn  es  geh&rt  sich  für  sie,  ihm 
das  Gastmahl  zu  bereiter."  Zu  dieser  Beziehung  des  dixanTJoXov  auf 
die  Geronten  ah  I.cisitzer  des  Kötiig?  bei  Ansühiinj^'  seines  Ricbtrr- 
amtes  mag  Autcnritth  dunh  das  Bedenken,  dem  auch  Nit;'?rli  und 
Düntzer  Ausdruck  gel>en,  gedrängt  worden  sein,  dass  Telemach,  da 
unsere  ytxviu  mehr  als  sieben  Jabre  vor  den  Anfang  der  Odyssee  füllt, 
damals  nücli  kaum  vierzclin  Jahre  zahlte  und  in  solchem  zarten  Alter  den 
1  uDkütiiiCu  eint'S  Ji/rioni'/of  ff>'/,'p  noc  '  nicLt  Ii  nathkumnieii  können. 
Diesem  Bedenken  abtr  antwortt  t  am  besten  Anieis  an  einer  andern 
Stelle  {X  449  Allbang):  „In  der  epiaeben  lUrchenerziÜilung  liad  die 
Scbiankeii  der  Zeit  und  dee  Baunee  nieiBala  beengt  Nur  für  den 
Aritbmetiker  ist  Telemacb  erst  dreisebn  Jabrtf  alt,  nicbt  ftlr  den  epi* 
ecben  8ftnger.<*  Wollten  wir  aber  aneh  dieees  Urtbeil,  dae  aber  viele 
andere  dbnlicbe  von  den  ErkUrem  angeregte  Sebwierigbeite o  im  bone« 
Eiicben  Epoe  eebr  einfacb  binwegbiUt»  in'  den  vorliegenden  Falle  niebt 
gelten  lauen,  so  bliebe  immer  noch  ein  anderer  Weg  der  Yertbeidignng 
flbfif.  Der  Dichter  liebt  es  nämlich,  der  Ruhe  und  Gematblichkeit 
entsprechend,  womit  er  sich  den  Objekten  seiner  Erzüblang  hingibt 
und  alles  in  behaglicher  Breite  verarbeitet,  Personen,  Sachen  nnd  Ver* 
hältniBse  durch  irgend  ein  wesentliches  oder  zufälliges  Moment  herror* 
aobebea  und  aiUier  an  beatimaeD.  Hiebt  nur  daaa  er  gar  biufig  bei^ 
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Geräthen  nnd  Waffen  den  Stoff  erwähnt,  aus  dem  ^ir  pefertigt  tind, 
oder  don  Mciitoi  ,  der  sie  geschaffen,  fügt  er  selbst  den  Zweck,  dem 
sie  dienen,  oder  irgeud  ein  sich  ?on  selbst  verstehende^  allgemeuu  s  Merk- 
mal m  kurzen  Znsätzen  bei.  So  sagt  er  von  dem  kiuistUchen  ünrt  des 
Kastor  {K  11}^  dags  er  den  Alten  gUrtele,  wenn  er  in  die  äcblacht  zog, 
'fom  Hetne  («  398),  dut  «r  ileli  w*M  nn  dl«  Stklftfe  v(»lbe,  toa  dir 
LaiM  {ß  4),  dftis  ito  d«M  Trigar  gweeht  Ml  und  wohl  i»  die  Haid 
oth  füg«,  Tom  flihirom  (x  300} ,  diM  m  gewAllftg  Itagt  dtr  HiQft« 
hmUiiigi^  fom  LMtoeblf  (»  888),  dan  ei  brdtbiiMbig  die  Bifde 
dBKh  die  Wasser  hinträgt,  voa  Brunnen  {n  108,  q  206),  dtM  sith  dac- 
ans  die  Bewohner  ihr  Wasser  schöplea.   Dieses  Bestreben  zu  versinn- 
lichen geht  soweit,  dass  selbst  Personen  nnd  VerhRltnissen  in  negativen 
Sätzen,  also  solchen  Verbnltni-^'^pn,  die  im  gegel)enen  ppeziollcn  Fnlle  gar 
nicht  exiatiren,  wie  i  lid,  derjenige  charakterische  Zug  beiKelugt  \s  u  d,  der 
.    von  jenen  Personen  oder  jenen  Yerhiütnissen   schlechterdings  nicht 
getrennt  gedacht  werden  kann.   Dasselbe  ist  an  uu&erer  Stelle  der  Fall.. 
(Nljrueai  IMgl  aaiu  Mailar  (m),  ab  daa  yifmi^  4ia  königlicha  WüiAb, 
aach  im  fi«iiiae  aaiaea  YAteia  and  Sohaas  skh  btdada  adar  adwa  anf 
aiaeB  glasklieban  Bawdrbar  laiaaa  Waibaa  ubargagaagaa  aal.  DI« 
Mnttar  biadat  iteh  mh  in  ihrer  Aaivart  alebt  ainCMh  aa  dat  Wort 
yifits,  sondern  sarUgt  den  Be^iff  in  aaiae  Tbella,  verlebendigi  ihn 
durch  die  Pflichten  und  Privilegien,  die  naturnothwendig  mit  ihm  ver- 
bunden sind,  ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  Telomach  aucfh 
schüü  vermöge  stincs  Alters  im  Stande  sei,  den  rin /einen  Verptiieht- 
ungea,  die  seine  Wurde  eigentlich  erheischte,  uachzukomuieu.    Es  sind 
mit  einem  Worte  die  Verse  uXXd  ixijXo^  —  aXeyvifeiy  nichts  als  eine 
AotfCtbrang  und  Umsohreibung  des  x«X6y  ftQas^  und  Telemach  kann 
bka«iaarSiganaQliaft*alB/i«w4t«V  taebt  gat  ala  ^«»««ff^W  tivi^Q  beiaani, 
weaa  er  aaab  daaBicfalaaaoit  noeb  aiebt  aeigattbt  bat»  weil  dieaee  eben 
ia  dem  yiQ^s  /ta«<li^4ar  («  117)  iMpUMto  «baa  lo  gec  entbalten  Ist  ab 
dia  Fririla^en  tsfiintt-  ¥if»»9$m  nad  ^«üror  ^«^rvv^i  mit  deaiaalban 
fecbmidaii  aiad. 

A  364.  eia  rc  naXXovi 

Nitzsch  lässt  das  o^f^etc.  von  einem  hineinzudenkenden  Adverbium 
des  üradeü  abhängen;  „Mendaeia  cmnponentes  usqae  «o,  tmde  qtiis 
wumhßBim  m  eata  nmuitmm  ampliw  »enüai.**  Kin  solches  Hilfsmittel 
iii  aber  daiehai»  aioht  notinreadig.  Der  8cbo!.  erklArt:  lBM9i»€v  . 
^fM§m  dfff4if9¥€ut  I8tr  ric  omt  «r  imstonnrnti^  ov^  9r^«t^o«ro  Sr» 
^iftf«%  alao*  IIa  aebmaa  den  Stoff  aa  ibm  logneiiseben  Efsftblaiigeii 
im  aisam  aalabaa  (framdea)  Bareicb,  dasa  Ibra  Znbftrer,  die  daa 

BL  t  d.  bayiv.  Oynaailalw.  VIL  Jatei.  13 


Digitized  by  Google 


Bereich  nicht  kennen,  auch  nicht  sehen  und  merken,  dasB  sie  mit 
Lügen  bedient  werden.    Diese  Krklarung  scheint  um  so  beachtcns- 
weriber,  wenn  wir  bedenken,  dass  Odysseus  den  lauschenden  Phaiaken 
eben  von  dem  geheimaUävoUea,  allen  Lebeudea  unzugänglichen  Qebiete 
der  Unterwelt  mit  ihren  Bewohnera  berichtet  hat.  Aach  Faesi  bezieht 
•»er  auf  «in  m  ergliif«iidw  DemomCntiTaB  ix  To»T«r,  ii  my,  giki 
aImt  data  eiM  ErkUrang  („voher  ktiiier  liA'i  «oek  nur  veniha, 
•hnttt,  lOr  nOgUdi  Uelt%  gwehveiit,  dais  er  m  aelbtt  kOnnt«^),  m 
d«r  kk  Mhr  sviite,  ob  sie  nach  dem  Wortlaote  des  Textti  raöfUdi 
'Stil  aligesckea  tob  dar  Framdartigkeit  des  Gedankens,  den  man  an 
dieser  Stelle  gewiss  nicht  erwartet.   Von  den  beiden  £rklärera  Ameis 
und  Düntzer  scheint  jeder  einen  Theil  der  Wahrheit  auf  seiner  Seite 
XU  haben.    Der  rrstere  fibersetst  das  xpevSea:  lif^n'yfty  mit  Liigcü  weben 
und  lässt  dieses  Lügengewebe  recht  fein  und  unsichtbar  btia,  „woher 
es  einer  gar  nicht  sühe"i  JÜüatzer  aber  erklärt  ganz  richtig:  „Woraus 
man  es  nicht  einmal  ersehen  kann,  dass  es  LAgen  sind,  da  tiie  von 
6eg*BdtA  bsriehten,  dit  kmn.  Xtasek  sonst  ketvsfisa,«*  okm  Jadock 
WM  nir  sckvor  boirelAiek  ist,  des  fisgiiff  aa  ytsksn,  Mf  diu  slsk 
diose  ErUimng  sttttsea  nass,  wenn  sie  niekt  in  der  Luft  klagen  asH. 
Er  gibt  aimlich  noXveneg^as  durch  vielgesit,  sahlreick,  aiaa 
Bedeutnog,  die  schon  dessbalb  nicht  stichhaltig  ist,  weil  sia  nichts  wixa 
als  eine  h&chst  QberflQssige,  unerträgliche  Wiederholung  von  noXXotf;  ' 
und  wenn  auch  Düntzer  statt  dessen  die  andere  Lescart  ir.XXft  w&hlt, 
sa  ändert  dieses  doch  iin  Wesen  der  Sache  nichts,    i^aegi  vergleicht 
noXv^Tie^iaf  mit  dem  Virgilischen  gentis  Dardaniae  magjmvi  quae 
tparsa  per  orbem;  dem  entsprechend  übersetzen  auch  Ämeis  und 
üitzsch  mit  weit  zerstreut,  and  damit  dieses  Wort  ja  nicht  miss« 
dantal  warde,  fagt  latstanr  naek  bei-:  die  sars tränt  waknandant 
niekt  dia  vattkin  von  ikrar  Baiaint  «eggetriabanan* 
DiasaUabarsetinng  bialat  iwar  kaiaa  nadtta  Wiadarkalnag  m  noJiMt 
«la  die  Dantserische,  besagt  aber  im  C^ada  tack  aioht  viel  anderesi 
wenn  wir  nämlich  das  viele  waitserstreute  gelton  lassen fftr  vielai 
die  sich  überall  auf  der  weiten  Erde  finden,  oder  bringt  jeden* 
falls  ein   den  Zusammenhang  wonig  forderndes  Moment  herein.  Denn 
was  soll  es  den  Alkinoos  kümmern,  dass  in  vielen  andern  Th eilen  der 
Erde,  die  von  seiner  Insel  weit  entlegen  sind,  Menschen  sich  mit  Lugen« 
SpinDea  befassend    ich  setze  vielmehr  jtokvone^eas  m  unmitleibaren 
Besag  SB  Alkinoos  nnd  Odjsseos  aod  lege  ihm  eine  Badeatong  unter, 
dia  das  irtuUovc  in  gleick  badantsaaiar  Waisa  akamktaiirirt  «ia  das 
nadeia  aw<**>tiv9  Q)i^  ^srnfs«  «^iStwfgmf,  JDn  ntaliek  (Mjpsans  nm 
salaan  Irrfakrten  ariiklt  knt,  auf  daaan  er  wait  karnmgakaaiaian 
and  in  viele  firande  Gegenden  verschlagen  worden  ist,  so  Usgt  sekr 
naive,  dass  Alkiaaoa  mit  ftfiaksiakt  damal  das  Wart  «Ams^«  pkranakt 


* 
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im  irfr  tito  tot  itei  dfo  BadMCoBg  yUI  od«  ir«it  d.  t.  Ib 
fnmoi  mlMfauiiitra  Lladm  htmiBgavorfeii,  ibnilok  dtn  «oV* 

nXttyxTos  und  noXvrqo-noq  (TielgewUidtrt)  herauslesen  mflssen.  So  er- 
halten wir  eine  natürliche  AnknOpfiiBg  der  Begriffe  und  eine  ebenso 
naturgemisse  Lösung  de^  '69^bv  xf  nc  ovS^  (ffo*ro  in  folgender  Weise. 
Als  natürliche,  naliL-  liegende  Volge  (die  auch  aüsserlicii  durch  die 
Partikel  rf  ausgedr(ickt  ist)  deg  in  allen  Ijändern  Heriimfrewandertseins 
{noAvantqtui)  gteiU  sich  die  Gef^lir  dar,  bei  gegebener  Gelegenheit,  wie 
do  lieli  oben  dem  Odjsseas  am  Hofe  der  Plmiaken  dargeboten  bat, 
aaf  Kottill  der  WahrÜ  ra  flboitrdbeB  uid  gaiit  Lflgoihallei  an 
btfkhieB»  w«il  der  Efilbter  oielit  boArehtoa  mim,  tob  doB  ZuhArMm, 
die  joBo  LIador  gar  Biebt  keanoB,  alio  aneb  koinÜrlbeil  UbarBoriebla 
aas  ihnen  haben,  der  Unwahrbolt  Qberftbrt  aa  weiden.  Dieses  ist  aber 
noch  viel  weniger  der  Fall,  wenn  die  LQgen  nicht  in  plumper  Weise 
mit  allzudicken  Farben  aufgetragen,  sondern  mit  Geschick  und  Feinheit 
zusanim  engedichtet  \v(  rdin  Dieses  liegt  nun  in  nQttvfiv  {npw ,  «qv 
giaxuf,  «QTtof)  an  einander  reiben,  passend  anfügen,  zusammenfügen, 
ordnen,  ein  Verbum,  das  Torzfiglich  in  solchen  Verbindungen  seinen 
Platz  hat,  wo  List,  Schlauheit  und  Ueberlegung  (daher  ydftot^,  S6Xo¥ 
4  771,  ao/oK  I  469,  Sifravor  s»  163  m^vtw)  aagovoBdtt  wardoB  man. 
Alf  diaao  baidoB  Begriff«  bbb  irelorrra^dKr  QBd  «i^rorra^  bo* 
sfobt  «leb  daa  tnd  «■  ist  aomit  dar  ZuaameBbaBg  folgoBdor: 
Pia  Erda  afthrt  viele  Mensehen  (Schwindler),  die  weit  beraniga* 
kommen  sind  and  auf  die  ünbekanntschaft  ihrer  Znhftrer  mit  Jenea 
Lindern  sündigend  Lügenhaftes  davon  berichten,  diese  LQgen  aber 
noch  obendrein  geschickt  tm  verflechten  und  mit  dem  Sehein 
der  Wahrbfit  zu  umgeben  wissen,  so  dass  es  einer  auch  nicht 
sehen,  merken  dürfte,  dass  es  Lflgoa  BiBd,  d.  b.  da&s  sie  ein  jeder 
für  baare  Münze  halten  muss. 

Sehr  aabt  l&ge  es,  data  entt  aof  dio  TeigaBgeabaili  aivlieh 
aaf  die  laoge  iob  Odysaeus  eben  beendete  Erzählang,  daa  awelte  aber 

aof  dea  nun  zn  erwartenden  Schlaf,  also  auf  die  Zukunft  zu  beziehen, 

so  dai8  die  Erklärung  im  Znsammenbange  mit  Vers  330,  wo  Odyssens 
seine  Sehnsucht,  nach  iScblaf  unumwunden  ansspricht,  folgende  wäre: 
In  langer  Erzählung  haben  wir  die  Zeit  vertrieben,  es  ist  aber  jetzt 
aach  Zeit  zum  Schialeu;  wenn  da  aher  dennoch  hören  willst,  so  bin 
ich  gerne  bereit  n.  s.  w. 

Man  könnte  aber  indem  Verse  aach  den  Satz:  „Alles  soll  zu  seiner 
Zeit  geschehen"  ansgesproohen  finden  mit  folgender  £):kl&ruog:  Es  gibt 
diamiti  aiia  Zeit  fta  tauige  Eniblimgen,  daa  Irt  der  Tag,  aadiiaeilft 
•bar  gibl  fi  Bncb  eia«  Zelt  für  d««.  SeklBf,  da»  iil  die  Naebt;  dB  vir 
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iniA  diese  letzte  Zeit  kabeot  m  wlltMi  wtr  eigeiitlich  g«biallni  «ekM ; 
wenn  dn  aber  dennoch  zu  hören  rcrlangst,  so  bin  ich  bvriit  a.  s.  f. 

Indessen  findet  der  Vers  die  «inzig  riclitijTf'  l'^rklarung,  wie  loh 
glanbr,  durch  die  Parallelstelle  o  392,  nus  der  khir  luTvori:^Ght,  daSs 
nokiüiv  fAvffojf  nicht  auf  den  Tag,  sondern  ebenso  wie  v./yov  auf  die 
Nacht  bezogen  und  crkhlrt  werden  muss:  ..Es  ist  zwar,  weil  die  Nacht 
lang  iBt,  noch  Zeit  genug  für  viele  Erxithlungen,  aber  es  gehört  die 
Nacht  doch  eigentlich  dem  Schlafe  (and  ich  möchte  virklich  schlafen 
vergl.  881^)}  wenn  du  aber  demodi  so  hOren  verlas^iit,  eo  ete."  D«rt 
•  382»  m  mh  Umkehrung  der  Eolleii  Ecnalos  der  Entlhler,  (Mysieti 
■dsr  ZibOrer  Ist,  wird  der  Senhfrt»-  «ie  er  Ten  iehieD  Meimebiakiilen 
tm  beriehten  anhebt,  recht  fedeeltg  tind  rum  Erzählen  aufgelegt,  «nd 
et  Auss  in  Folge  davon  derselbe  Qodrteke  in  amgekehrter  Ordnong 
der  Glieder  kommen  Ich  ^ot7r  die  genau  sich  entsprechenden  Momente 
der  brifien  Stellen  neben  einander,  weil  ich  glanbe,  dass  dadurch  allein 
'?chnn  jeder  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  letzten  Erklärung  beseitigt 
werden  muss.  Dort  392  heisst  es:  aids  dh  rtixrfc  n^^e^rptcrnt,  hier  373: 
vv4  d' ijtfe  fittk«  fimcQ^,  a^io^mo^ ;  dort  391 :  «tyfi  vir  i-irif^  xai  ri^ntOj 
hier  374:  ^  H  f»^  Xijm  ^/«irejUi  1^/«;  dort  883:  wS^i  tl  x^nt  ^Q^y 
ägii  mt«X^x^"h  hier  873:  ovH  S^n  eUfnr  Ir  fdtjm^^;  dort  endUHb 
882:  Stft  fthif  $9&9iPf  ien  &k  rt^nofiivoieip  ^«Vf^r,  Mr 
899:  4^11  jhIk  mMmf  fn^wi^,  «f^  H  tttA  9tipw* 

•  ICdnchen*  Ad*em. 


Zu  Cleer*  iff#  lUlotte» 

Zu  der  Apoiiopese  12,  33:  de  nostrum  omnium  —  non  audeo  ioium 
dicere  iegeu  OseubrQggen  und  nach  ihm  Halm  in  ihren  Ausgaben 
dem  Schiller  die  Frage  Tor:  „Wie  ist  die  Aposiopese  sa  erginseii?** 

WAhrend  demnach  beide  die  Ergtoxaiig  der  Stelle  Ar  eiae  so 
leichte  imd  selbstTentäodHche  an  halten  teheiaen,  dan  de  der  Schüler 
auch  ohne  weftera  Andeutaog  aus  dem  Zusammenhango  erkennea  ioll, 
haben  doch  selbst  gelehrte  Mflnner  dieselbe  meines  Bedflnkens  ganz 
und  gar  unrichtig  aofgefasst.  Die  gemeinilbüche  Erklärung  nämlich, 
wie  ^ie  OrelU  und  neuerdings  auch  Richter  iu  priner  Ati  -^rihf  der  Rede 
gibt,  nimmt  an,  dass  Cicero  habe  sagen  wollen:  de  tiostrum  hbertate 
ac  r{ia  actum  fuüsct,  diess  aber  verschweige  ,  anscheinend  aus  Eurcht 
vor  Scxtus  Klodius,  der  ihm  einen  wütenden  Blick  7u geschlendert,  als 
er  den  verderblichen  Inhalt  des  Gesetzes  n&her  bezeichnen  wollte. 

iMeier  Erklftrung  stehea  mehrere  Bedeahea  entgegea  t 

1.  Cicero  hat  aleht  gefraffl,  irai  t;e«MieD  wftre,  weaa  KloMn 
das  fragliehe  Otiets  datchgelührt  hitü. 
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&  Der  Aoschehi  von  Furcht  vor  Klodias,  den  sich  hier  Cieero 

geben  ist  nicht  prit  vereinbar  mit  der  höhnischen  Verachtang, 

die  er  ßloioJi  darauf  ia  den  Worten:  mant  m  quippe  litmtk  cimtüm 

kandgibt. 

3.  Über  die  schädlichen  Wirkungen  des  Gesetzes  spricht  sich  der 
KedBer  kurz  vorher,  wo  er  die  Gasetzentwürie  des  Klodiuü  überhaupt 
Amm  «lÜf  tt&d  pestes  mptiditoae  iMont,  «nd  u  •piteren  SieUen  §  81- . 
»id  19  ia  iMt  nooh  tdürlbreii  Worten  ans,  als  ftm  bior  ap«  ForcU 
forKiodlM  aaltrdraekt  an  habon  sofenalat  wird.  Dina  h&mmlk,  dam 
die  Worte  iioii  oadea  MkM  4Uen  kofaiM  iröniwlNn  Aaatiiek  av.Mbaa» 
feaden  wirklich  ernst  gemeint  £u  sein  sdl^ön. 

Diese  Bedenken  in  Verbindung  mit  dem  ganzen  ZusaaiaiwhaDge  dar 
Gedanken  haben  mich  schon  längst  nnf  eine  von  der  meines  Wissens 
aJigemeiu  aiigonünirncnen  ganz  verscliiuileiiG  Ergauznn-^'  der  ^^'orte 
Ciceros  geführt,  die  ich  hier  dem  Urteile  der  Kadigenoisen  unter- 
breiten  will. 

Cicero  sucht  den  Gedanken  durchzuführen,  dass  Klodioe  das 
grastto  laleraiia  dma  bette,  den  Milo  in  beeeitigeo,  «eU  loatt  nie- 
aand  als  dieser  Iba  in  der  Bardimbrang  der  voa  ihü  beabsiebtigltii 
Oamse,  aamentliob  de^Jeidgea»  das  ihn  cam  Herrn  der  Wablen  naebüBa 
seUte,  bindern  konnte,  üm  also  die  Notvendigbeit  der  Bsseitignnf  de» 
Kilo  iBv  Klodias  darzathnn,  genügt  keineswegs  die  Oebaupttuy,  dasa 
dieser,  wenn  er  am  Leben  blieb,  oder  gar  Konsnl  wurde,  den  Klodias  in 
seinen  Plänen  gehindert,  sondern  es'gehört  notwendig  der  Nachweis  dazu, 
dass  aa'^ser  Mün  eben  kein  anderes  Mitglied  des  Senates  den  energi- 
schen Willen  und  die  Kraft  besass,  seine  Absichten  zu  vereiteln.  Ei 
musste  demnach  Cicero  s^gen :  Klodius  bfttte,  weun  Milu,  ich  will  gar 
nicht  sagen,  Konsul  wurde,  sondern  nur  am  Leben  blieb,  nie  auch  nur' 
sbiWort  m  tfneas  BOkbeaOesetse  erwlbaoa  dOrfea»  wibsend  er  aasm 
Eaer^elosigkeitondSebalibe  gegeaflbef  sieber  daiaafreebaea  fcoante^ 
sllse,  was  er  wölk»,  darduiiofeBsa.  D«r  erste  TeO  dieses  fledaakens 
in  in  der  rbelaiisdMa  Frage  an  hujus  UgU  —  non  dicam  cotmÜBf. 
stttaltea;  daa  arsiten  TeU  aber  nicht  in  seiner  vollen  Schärfe  ausza- 
sprechen,  sondern  nur  anzudeuten,  hat  er  guten  Grund,  da  ja  darin 
ein  scharfer  Tadel  def  Senates  liegt,  welcher  atieh  in  einem  grossen 
Teile  der  Kichter  veitrrt/n  i«t,  die  er  dadurch  zu  beleidigen  fUrchten 
mnss.  Darin  liegt  auch  die  Gefahr,  die  auch  schon  die  tadelnde  Er« 
wahouug  diesem  Gesetzes  (die  periculosa  reprehensio  legis)  herheifuhren 
kann,  abgesehen  von  der  Geüahr,  mit  der  Seztns  Klodius  ihn  bedroht, 
der  ihm  venigsteas  eiaan  drsbeaden  Bliek  lagnworfen,  am  des  sidk  • 
sber  Gisafa  aicM  aa  ktmmam  bebsoptet,  ja  dem  ar  gsr  ntsbt  einmal 
sibr  gram  ist»  naobd«i  ar  sslbei  salobe  teafs  noeb  es  der  hntkm , 
tsiMi  VodMndM  fottaogM* . 
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Teil  denke  alsoi  Jass  Cicero  de  noitrum  ommum  inerüa  et  nequiiia 
(rergl.  Cic  Cat.  1,  2,  4),  die  dem  Klodiua  freies  Spiel  gelassaa  häUa, 
zn  redeu  begioneu  wollte,  wegea  der  Gelabr  aber,  die  Kkhter  dadurch  SU 
beleidigen  und  gegen  stell  und  damit  auch  gegen  Mfaea  KliMtiA  flte« 
gBMhattf  dai  Ocdaakea  pietilkh  alMeMt  Mta»  m  bas  tadert 
•na  iMMit  wid  lo&dflit  Mtifll  —  dtffliMr  vagt  kk  Mich  aiabt  «au 
aamiipnelM&.**  Haa  Yarg^eielia  daaa  §  88,  wo  Oieara  bai  araam« 
Enr&hnuaf  4as  Getalaai  und  dei  einzigen  Widerstandes  tob  Seite  dea 
M ilo  dieitii  Oedanken  von  der  Unftbigkeit  und  Unth&tigkeit  dea  Beaatu 
vbklicb,  wenn  aucli  in  milderer  Form,  deutlich  ausspricht. 

Man  sieht,  dasä  bei  diesem  Gedauken  auch  das  emm,  das  di« 
Alteren  Ausgaben  des  QaintUian  nach  noatrum  haben,  dai  freilieh 
bei  der  gewohnlichen  Ergänzung  sinnloi  ist,  wenigstens  seine  logische 
Berechtigung  hat,  und  tielleiclit  darf  man  sogar  in  der  Lesart  einer 
derbet&eraBandMlirtflaa,  dia  «otlraniai  ka^  iiatteiaaiUoiMaS^Mib» 
Mm  vlrUleli  «in  YccdirbBiis  das  aiiprtafUchao  Tailaa  wiotimm  mdm 
arkaaatt. 

Dan  tblan  Eii^mick  abar»  da&  Cteato  mU  daM  mm  amlt  afefi* 
teaebanaft  Tadel  des  Senates  gemacht  zu  haben  bef&rahlat«  snclii  ar 
alsbald  an  Terwiachen,  indem  er  in  desi  folgenden  Satze  sich  stellt, 

als  habe  er  nur  das  Gesetz  des  Klodins  und  nicht  die  Schwäche  des 
Senates  getadelt  und  die  wirkliche  GeÜahr,  die  aus  solcher  Erwähnung 
Ton  Seite  der  öenatofischen  Richter  erwachsen  kunnte,  wird  plötzlkh 
als  TOü  Klodius  angedroht  dargcbtellt  durch  die  Worte:  und  einen  Blick 
wenigstens  hat  er  mir  zugeworfen  mit  den  Augen  etc ,  bei  welcher 
Stdia  dia  Hoausgeber  derfiede  in  einer  Schulausgabe  irol  davaaf  Ua* 
«abea  koBataD,  wie  fMMta,  das  aa  adb^wdir  gaMrt,  wegaa  MiaorYaf» 
Uabe^  licli  aa  aia  Fraaomaa  MtwicbMaiwn,  sidi  Ualar  sIKi  gusbabaa 
kalb  wia  daa  kftaflg  gaaog  fsidiiabl,  a.  B.  Ols.  ad  te.  6^  8»  8  mimm 
ttt  itta  quidem  eümdatiOf  smI  Umun  necessaria. 

So  glanba  teh  also  dia  varttefende  Stelle  erkUren  zu  mQuan,  dia 
ich  allerdings,  wenigstens  in  der  jetzt  hergestellten  Überlieferung 
keineswegs  für  einen  Glanzpunkt  der  im  ganzen  so  herrlichen  Rede 
halte,  wie  denn  auch  sonst  Cicero  manchmal  etwas  gesucht  und  frostig 
wird,  weun  es  ihm  darum  zu  thun  ist,  einen  witzigen  Einfall  oder  ein 
Wortspiel  {lumen  cunae)  unterzubringen.  Aber  eine  weitere  Frage 
ia  dar  la  aM»ebe  Sdiwiaiigkeit  bietenden  Stelle  ist,  ob  wir  sie  wol 
vaOitiadig  ükaiiialirt  kakaa,  ader  ak  aadi  «laa  odar  aakMra  L8alHa 
'  aaiaaakaiaa  itaid.  Aaak  Uar  gakaa  die  Aaaifiklaa  der  Bridinr  aaa» 
abnadir.  Biditer  atent  aa,  daatvor  aa  kiir^  40$  lafia,  «aaa»  Okihit 
a  ae  immUm  ^orkm^r  ton  dam  Qaaetae,  ra  das  es  sisb  kaadaH,  dia 
Rede  gewesen  sein  mnss,  und  seiaar  Aaaickt  stimme  auch  ich  unbedingt 
bai,  da  i«  farkai|»kandaa  Satia  aar  foa  daa  Uadianaekaa  Qtum 
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tatwtrfoB  ttberliAtipt  gesprochen  wird  rxnä  nfcht  toq  einem  einzelotn, 
bestimmten  Gesetze,  hujus  daher  ohne  gehörige  Beziehung  ist,  da  es 
lieh  nicht  (ut  auf  dea  EeUttvMts  quam  —  glortatur  beziehen  Ik&it, 
te  nvt  iiMbettinflgaUsfigtAiiipieliuif  anf  4ieLibertiiitii-EifMMiaft 
te  Stttm  KMiui  m  Mlballii  lehalnt  Bai  dtoiaff  Aanhow  «Idtlto 
aMh  dia  utm  efwihito  n§nktmio  lyi§  aint  anMaaataaara  Baaiah' 
mgf  vlbrand  ia  dam  Maa^Mgaa  TaHa  gar  atehi  von  deai  Qaaataa 
•albtt»  sondern  nur  davon  die  Rede  ist,  dass  Kladlaa  das  Giaala  var* 
■lifaA  darab  Milo  allein  gahindert  wofdaa  wAra* 

Aber  aneh  dia  Aaitokt  Halat*a,  dais  vor  et  adspmU  aach  0mm 
ÜBblty  indem  der  Übergang  allsa  schroff  erscheint,  hat  grosie  Wahr- 
scheinlichkeit für  sifh.  Ich  Termi^se  hier  einen  Satz,  dpr  von  dem  bt» 
sprochenen  Gesetze  wieder  auf  die  Person  des  Sexttis  Klodius  hinüberleitet, 
BTt  der  der  Redner  Bich  im  Folgendon  bis  §  34  bescbAftigt,  der  viedar 
Bit  einer  Lücke  iu  den  Handschriften  beginnt. 

Wenn  also  eine  Aposiopese,  bei  der  die  Ergänzung  nicht  uniwei- 
deatig  und  ieicht  zn  erkennen  ist,  mit  Recht  als  fehlerhaft  erscheint, 
•0  ist  in  diesem  Falle  die  Ergänzung,  die  ich  als  irrig  nachzuwaisen 
faiaacktai  kaiaatwegs  aof  Rechnoog  des  grossen  Badnaia  an  aaCaea, 
naiara  viabaabr,  wia  aa  aoMal^  aar  dar  BaafallMlIaB  Uabarliafbraag 
l«r  Stalla  saiawbfalbaa. 

SiMa  wdlaraa  Bewais,  wia  eiaa  iniga  Erkliroag  oftnala  dxtA 
alla  Aaigaban  aad  Aafli^a  aUh  «ndMaaaU  larlerbl,  liaini  dia  Aaa- 
lagoDf  dar  Worla  H  tt«  »tM  bau«  rtgMitA  fimi  aa»  UemrUt  ai 
mnibQ  mala.  Zn  «lala  bamaiktMAbiaa-Cniaiaa:  Aadnadi  dar  Ivpflad» 
aagan  daa  llUa>  lüla  seine  Mitborger  ihn  verbannen  würden.  Halat 
bona  rep.,  als  welche  sia  dam  Bednar  bal  alaar  Tanutaitong  des  Milo 
nicht  erscheint.  Richter:  carehomala  „werde  nnr  eine  schlechte  aissen**. 
Dia  Bepublik  wird  aber  schlecht  durch  eine  ungerechte  VerarteUuog. 

Abgesehen  von  der  selbst  für  die  Keckheit  eines  Milo  doch  zu 
IriJhnen  Anmnssung,  die  in  dieser  Erklärung  seiner  Worte  liegt,  bekom- 
men wir  so  den  höchst  sonderbaren  Gedanken:  Wenn  ich  in  dem  Staate, 
dessen  Zustände  nur  im  Faile  meines  Verbleibens  in  demselben  gut 
und  erträglich  sind,  mich  meines  Daseins  nicht  erfreuen  darf,  so  werde 
ich  doch  mit  dem  durch  meine  Verbannung  in  schlechten  Zastand  ge* 
mmaB  f,  nichts  su  schaffen  haben'*.  Es  mOssten  ferner  dia  varkaiw 
gahaadaa  Warla:  rndtam  alaaa  wmi;  aM  daealaaies,  nnt  flomättt  aM 
baalj  via  barar  Haka  vaa  Sdla  dai  XUa  arMbaiaan,  da  da  aakkar 
gttaklickar  Zaitaad  dar  Bfligar  la  aiaar  aiala  fttpMem  alaa  laiaa 
Uav^gUehkeit  w&re.  Ea  itOnt  dabar  diese  Erklftrong  Qberall  auf  gans 
aaaifcUrliche  WidanprOclM  (ahhi  TarglaMha  a.  B.  noch  die  Worta 
irrnntmUlm  n^.  mH  aüia  —  aliia  m  —  jiai/twaaiar)  «ad  itiapl/ 
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4iirdiaBi  nieU  so  4«m  Tom  d«r  Bflilgittoi»  te  CiiiN  U«r.  äm 
llilo  «atohlafleii  llast 

Dm  ZaiaimnenhaDg  erfordert  offrabar  die  Gegensätze  ho)ia  noA 
mala  re^.  (wie  das  vorhergehende  tranquüla  rep.)  auf  den  Gedankett 
au  bezieberi,  d^r  den  Kernpunkt  der  beiden  vorhergehenden  Teile  der 
Rede  bildet,  auf  das  Verdienst  des  Milo  und  der  Götter,  durch  Tötnvg 
des  Klodius  den  Staat  aus  seinem  Urif^Oack  befreit  und  sein  Glück 
viederhergestelU  lu  haben.  Der  Staat  bleibt  glflcküch,  mas^  Milo  in 
demselben  sein  Verbleiben  haben  oder  oicht;  Milo  sagt  nur,  was  er 
gfithan,  retie  tluL  ttldit,  dran  itlbtt  im  Ml«  Mittsr  Yeitesning  litb« 
er  doflh  dis  gewjNinen,  dati.  kfliMf.  tob  deft  blsh«Eig€&  KimpfeD» 
s«  denüi  ihii  d«a  dnrob  KTodins  berbeigeflUirte  Unglack  d«ft  BiaMÜm 
«OHM  in  irgend  «in«  freien  Stadt  Robe  finden  «erde,  ne  des  eiA 
rep.  carere  sich  gewiseermassen  deckt  mit  dem  koordinierten  ctmquietUfßf 
du  ja  gewöhnlich  „nach  überstandenen  Leiden  oder  Anstrengun^n 
wieder  zur  Ruhe  kommen"  bedeutet.  Die  '^frlle  ist  also  zu  übersetzen: 
„Wenn  ich  auch  den  (durch  mich  "wiedererlaugtcn)  glücklichen  Zustand 
des  Staates  nicbt  soll  mitgeniessen  dürfen,  so  werde  ich  doch  nicht  (wie 
bisher)  durch  sein  Unglück  tu.  leideu  haben  und  werde  in  der  ersten 
gutgesitteten  freien  Stadt,  die  ich  treffe,  wenigstens  wieder  der  Euhe 
vgenieeeen. 

Manchen.  Emil  Kurs. 


Lübbert,  Ed.  Grammatische  Studien.  Breslau,  Hirt.  I.  Theil. 
Der  Conjunctiv  Perfecti  und  das  Futurum  exectam  ün 
ittflfen  Latein.  1867.  n  und  103  8.  a 

Dieses  Schrifteben  eines  trefflichen  Sprachgelehrten  ist  nnn  z"war 
bereits  drei  Jahre  erschienen,  auch  hat  es  inzwischen  scbuti  mehrere 
Besprechungen  «rfabren;  gleieliwel  mag  et  am  Piatee  sein,  auch  in 
diesen  Blättern  desselben  noch  zu  ^»'denken,  um  zum  Studium  df^ssclben 
anzuregen,  zumal  es  eine  schwierige  grammatische  trage  in  ebenso 
gründlicher,  als  belehrender  and  spannender  Weise  bebandelt.  Wir 
geben  atanicbit  in  gediftn|(ker  Kttrae  den  0«ng  der  Umennelnng  an. 

Ausgehend  von  der  Betrachtung  der  „psychologischen  Grundan- 

scbanungen  in  der  Sprache"  (Modi  und  Tempora)  geht  der  Verf.  über 
zur  „Etymologie  der  Formen"  {$.  2}  obengenannter  Tempora  und  gibt 
im  AnecMiies  an  Schleicher  nnd  0.  Gartins  an,  das«  dem  gr.  Mtroum 

lat  r.sr>,  -«o,  ero  die  Form  p-^k.  asi/ami  zu  Grunde  licpe  [t^r  liätt'^  vro\ 
noch  beifügen  können,  dass  diese  selli^t  hrrnifs  ein  ('nmpositum  sein 
dürfte,  nemlich  as-}/d-mi  „(ins)  Sein  gebe  ich  ick  werde  sein'';  Tg]. 
imfitias  ire,  lavatum  ire^  franz.  je  vai«  vous  dire;  dann  dase  im  Bikt.  das 
mediale  sye  nur  zur  Pildunf^  mn  ATixilirirfntura  verwendet  wurde,  wie  bei 
den  Lithauernj  dies  Futur  und  der  Potcntiaiis  des  Stammes  nemlich  ^iaitiy 
itttjr)  *etiem,  Jim»  «im  aei  der  Unpraog  auch  fOr  di^  periioc»  Formen 
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etmati-so,  -sim,  scripsi-so,  -sm,  woraus  amavero,  •erim  u.  s.  w.  entstdiMi 
masste.    Die  weitere  Kntwickelang,  welche  mit  Hilfe  von  observaviso 
bei  Plaut  Glor.  328  uod  eealldtnso  des  Titin.  ap.  Non.  verfolgt  wird, 
stbnit  mit  d«r  Ansicht  von  Curtitts  und  Schleicher  Qberriii,  wibrend 
dagegen  Corssen  (Ausspr    \l  p   4G5  not.  2.  Anf^J  eine  Assimilation 
ans  obgervatfso  leognet  und  irrationale  Aussprache  (observaiso)  des  i 
alt  Mittelglied  ned  in  Fo^e  davon  Sehirftang  dei  8  annimmt.  —  IHb 
Formen  auf  esso,  tm'm  müssen  in  einer  Zeit  cntstandfn  sein,  wo  die 
j.Verba  der  zweiten  Conjupration  noch  ihr  Perfect  nif  -eri  bildeten": 
UceiHsOi  lice»90t  ebenso  ambivfsit^  amöti,siti  Foruea  wie  accepsitt  in- 
Jtait  wm4m  ans  eip'§Hj  j9e*tH  toq  Herrn  L.  erkiftrt,  nicht  ras 
cepi-sit,  jeci-sil.  dn  cupso,  Qat'Stm  beieogte  Formen  sind:  ähnlich  fum'f, 
rapiU,  taxit  nicht  als  der  Rfduplication  beraubt  betrachtet,  da  sie 
auch  der  Bedeutung  nach  unleugbar  hisior.  Perfecta  seien.    -  §.8. 
f,Dte  über  die  Qmnd  h  e d  o  u  t u  n  f?  der  synkopierten  Formen  des 
Conj.  Ff  rf.   gejfenwärtia;   be'steheudo  Controvf^r'«''"     Dieselben  ftllett) 
aoageoommen  1.  ging.,  zusammen  mit  den  ents^rfcbenden  des  Fut*  11« 
beide  betdchnen  ein  In  Zofcnnlt  vollendetes  Sein,  nur  dass  jene  Endnng 
'io  r~  ero  ein  thatsächlich  bevorstoli« nuoSi  die  Ifedosform  sim  etc.  ein 
bloss  Torgestelltes  hedinfftes  Sein  bezeichne.     D»s«?  nun  zwischen  den 
vollra  oder  JB'Formen  («ritn  a.  s.  w.)  und  den  ajnitopierten,  Ä-Formen, 
ein  B«>de«lwiiffsiurterse1iied  et«ttftnde,  wird  von  den  einen  Forsebem' 
geleugnet,   STirlnre  wollen  den  .S'-Formen  nur  Znkunffsbedeutun^  zu- 
schreiben, halten  aber  die  vollen  zuijb-ich  auch  der  VergHncfrnhpits- 
bedeutung  für  fahifi  —  §.  4.    „Thatsächlicher  Uebraucb  der  synko- 
pierten Conjunctive  Perf.  vom  Staadpunkt  der  Vertheidiger  der  nns*- 
Rchliosplii  lifMi  7iikr:nfr^bedcutung**  weist  nach.  fi;;!^=:  diese  letzteren  nntet 
einander  über  daa  Thatsächliche  eben  im  Widerstreit  sind,  da  sie  nicht 
Mf  Griiad  der  nOthigen  Kritik  und  Statistik  der  Beispiele  urthdlten, 
nur  darin  einig,  dass  jene  Formen  nicht  als  Vorstellungsmodtts  der 
Vergancfenheit,  sondern  nur  al«  Potentiali«?  Futuri  angewendet  worden 
seien.   Die  andwe  Pirtci  (§.  5)  geht  gerade  von  der  Vergangenheit 
•BS  nnd  der  ersle  Vertreter  derselben,  6.  Gnrtin,  erkennt  Im  lateln. 
Perfort  rinr  dfp  l'rdnitiinR  der  vollendeter!  TTtndliing  ohne  aori<!ti«ches 
EUcnent  ah  die  fii-; jniin lirh»^  im  (ie^jeiisatz  zu  Hf)pp'p  FormerkläruuR. 
Aua  der  i'rütuug  r/n^Lrei  er  Stellen  crgiebt  sich  die  Nothwcndigkcit  §.  6. 
„Bie  Grundbedentong  der  synkopierten  Conjnnetivi  Perf.  auf  Grund 
BSmTTitlicher  vorhandenen  Beispiel  r'*  Tn  ermitteln     Diese  Bei- 
spiele sind  nun  sämmtKeb  mit  dem  nöthigen  kritischen  Material  aufge- 
fshrt,  dl«  AnordmiBfr  let  meb  der  Natnr  der  bier  In  Betracbt  konmen* 
den  Satze  getroffen    Zunächst  folgt  in  §.  7  „PrAfong  derjenigen  Stella, 
welche  Verganp-enheitsbedeutung  «u  haben  scheinen."  Es  sind  im  Ganzen 
5  aus  Piautus,  2  aus  Varro,  deren  kritische  und  exegetische  Betrachtung 
des  Reeeltat  einlebt,  dais  die  VergangenbeHebedentong  en  diesen  syn- 
kopierten Formen  nirgends  sieber  nachweisbar  ist.  02  Vcrba  bei  Piautus 
können  die  vollere  und  synkopierte  Form  bilden,  aber  von  keinem  tritt 
die  letztere  in  Yergangenbeitsbedeutung  auf.  —  §.  8.    „Die  bisherigen 
Ansichten  Qber  die  Gründe  der  ausschliessliohett  Znkenftsbedeutungj 
besonders  über  die  Anfn^sung  joner  Form'^n  als  präsentische  Per- 
fecte."  —  „Aus  jenen  Leberrest^  synkopierter  l^ormen  können  wir  mit 
Bestimmtheit  annehmen,  dnss  die  volleren  Formen  der  Bezeichnung  der 
Yer^genheit  aafMug  waren'*.  In  der  älteren  Sprache,  welche  te  des 
ligButtisehea  Formen  rertretea  igt|  hatte  der  Coig.  Perf.  sie»  aar  nid 
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ausscblieislich  Zuknnftsbedeutoog  und  ward  dann  in  der  jüngeren  durch 
die  Formen  mit  B  Tertretenen  jLpoclie  auch  auf  die  Bexeicbnang  d«r 
.▼•riftngenheit  fibertrag»!.**  Zar  Erklirnng  dieses  R&thsels  ist  gans 
ongenflgend  die  bereits  von  Anderen  widerlegte  Ansicht,  dass  diese 
Formen  Conjonctive  des  i.  Fut.  seien.  Ander«  aehmen  &n.  das  itr«sf 
prii€otitdM  Perftot  habe  dl«  B«ieidinang  der  F«rai«i  1b  {«■•■  Fillta 
gana  aufgegeben  und  die  Futurbezeichnnng  lie^e  ibnen  ja  nicbt  fern«. 
Aber  schon  Znmpt  §.  628  fühlte  das  Unzureichende  dieser  Ansiebt 
und  nimmt  die  |,£nergie  des  Ausdruckes,  die  etwas  UoToUendetea 
«Ii  TOlIeDdel  ««ta«**,  tu  Hilf«;  aber  wi«»  wcmi  au  ika«  F«ni«a  •b«ir* 
haupt  das  Vollendete  gar  nicht  ausdrücken  können?  Die  Sprache  pro- 
testieit  selbst  dagegen.  Die  A'  Formen  umfassen  Vergangenheit  und 
Zohunft,  die  erstere  aber  gebt  von  vornberein  den  synkopierten  ab. 
nln  allen  diesen  Hegt  viel  eher  der  Begriff  der  aotiatitehen  (thatsikch- 
licheo)  Vollendung,  als  der  perfec-tischen  (Voüendting  aar  Zattändlich- 
keit)".  Dania  iebnt  Zampt  die  AuSassana  als  logisab«  P«r£«cta  ab, 
wagte  «i  abar  aiaht  4«r  b«mebeB^a  Aaananang  anm  T^«li  iia  Ar 
Aoriste  aa  «ifcliitn.  Aach  ü.  Hermann's  Erklärung  wird  surOckge- 
wiesen.  —  §  9.  „Ansichten  derjenigen,  welche  die  ausschliessliche 
ZnkuDfisbedeotang  jener  Formen  aas  eiaem  aoristtscben  Charakter  des 
Imt  FeriNt  barl^a,**  das  iai  lad.  di«  n«s«ataae  Haadlaag  der  V«r. 
gangenheit  historisch  darstellt,  im  Conj.  dan;egrn  das  bevorstehende 
ausdrückt:  wtus  gerundir'ug  (bei  Wex)  —  nur  bat  Bopp  in  zu  weiter 
Aasdehnung  s&mmtliche  lat  PertecU  fttr  Aoristbildungen  erkUrt, 
Vadfif  a.  a.  zu  einseitig  das  Gegentheil  behauptet  —  $.  10.  „Versoob 
einer  wissenschaftlichen  Begründung  de5  Bcdeutang^s- Charakters  da« 
I  iltaitan  lat.  Conj.  Perf.,  Termöge  einer  Autfasaung  desselben  iils  Co^l» 
«inffs  hlilor.  PrilaritiuB«'*.  Die  Zukaoftabedeutong  naa«  aash  ia  d«a 
ehemals  YOllea  A^Fonata  faxiHm^  amavinm  Toraesgesetst  werden,  ,,auch 
diese  haben  sicherlich  nicbt  die  Fähigkeit  besessen,  die  Yergangenheit 
in  der  Weise  der  Vorstellung  zu  beaekhuAn**.  Dass  es  später  nocb  eia 
loaisebas  P«rf.  gibt,  ist  «ia  Baweis,  da««  aiebC  eia«  AbMAviciaag  d««* 
««Iben  2um  erzählenden  Tempns  in  df^r  älteren  Zeit  hier  vorliegt-  Der 
griech.  Aorist  be;^richnet  nun  ebenfalls  im  Ind.  die  Handlung  im  Moment 
der  Verwirklichung,  seine  Nebenmodi  schon  bei  Homer  nur,  ausseff 
X  163,  die  Zukunft  Völlig  gleiche  EiUwicklungsphaien  atift  das  lab 
Perf.  Conj.  Alle  schwachen  Fratcrita  auf  -äi  und  -ii  bilden  synkopierte 
For|B«D;  also  sind  diese  Fräterita  ursprünglich  Aoriste}  die  redupli- 
«i«rl«a  P«rf«ete  (bilden  keine  synkopierten  Fonaaa  «ad  «lad  jadeaftUi 
Ton  Hans  aus  eigentliche  reine  Perfecta  gewesen,  so  da««  der  gasammt« 
Bestand  der  lat.  Perfecta  (in  bistor.  Zeit)  eine  Amalgamimng  aus  zwei 
ursprünglich  Terscbiedeaea  StAmaMB,  einem  aoristisehaa  und  perfectisciien, 
darstallt ;  di««a  üalaff«eb«idBag  wafd«  Iftr  d«a  lad.  aad  di«  A-Foraaa  da« 
Conj  anf^^cgcbeu.  In  der  ältesten  Phase  sind  daher  die  volleren  Formen  auf 
'tim  ailm.iblich  synkopiert,  djeBp^iehiing  auf  die  Zukunft  allein  \'orband«n; 
danebeu  bestehen  die  redupl  leierten  Periecta  z.B.  teltgt^im  lu  Bedaulr 
ung  eines  pr&s.  Perf.,  a«  iag-tU  al«  Potoat.  Fat;  daneben  entwickala 
sich  nun  die  Jv-Formen ,  „deren  Aufkommen  t^uch  eine  Erweiterung 
der  Bedeutung  Uber  das  Gebiet  der  Zukunft  hinaus  in  das  der  Ver- 
gaagflabait  bezeichnet.*'  Diesen  Fortschritt  mochte  das  mehr  aidi  «nt* 
wickelnde  reflectierenda  Baaken  erfordern.  Das  historiscb  Dageweaen« 
wird  gerade  im  Latata  garsa  Sa  die  F«m  blaa  sabl^otiTe?  TwttvUwRf 
«ingekleid«!. 
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Eine  Bestitigung  dieser  Ansichten  -rird  io  der  Glosse  Paul.  p.  26, 
3  <ut4uent  ttatuerwU  gefiudeii,  nur  wird  die  £rkl4ruag  sialumnt  ver- 
bessert (andere  Gocieeii  Aneepr.  9,  Aoi.  V,  564  Kote).  Herr  L.  Mt 
im  Allgemeinen,  dem  Latein  die  Sparen  eines  aor.  I,  wie  Curtins  die 
eines  II,  vindiciert  zn  haben.  Bemerkenswerth  ist  auch  noch,  dass  die 
Formen  -artm  u.  s.  w.  bei  I'lautub  mit  Vorliebe  eben  die  Bedeutung 
der  Vergnngeilwit  tm  sieh  tragen,  fo  recht  im  Gegeuat«  ga  dem  fitta* 
riechen  -aasim;  mir  Asin  7G4.  Poen.  2,  1  zeigt  jene  auch  Zckunfts« 
hedentung«  mehr  schon  bei  Terem  (7)  der  nur  drei  Betspiele  der  Ver- 
gangenboitsbodeutung  hat  ud  sich  aneh  TOn  den  alten  Komikern  and 
Tragikern  dadurch  entfernt»  — |.  11  wendet  sieb  mm  synkopierten  IM> 
II,  sanAchst  an  den  Iota-Personen,  d.  h.  allen  ausser  der  1  «ing ,  deren 
▼ollere  Form  (mit  M)  ein  rein  aeitliches  fieTontebos  ausdrücke,  die 
lynkopiorteD  dagegei  vor  «Ib  bypotbotlMbie)  siebt  prm9i§fihm  im  fuiuro^ 


sing,  enthalt  nach  §.  12  eine  sichere  Zukunftsaussage,  bezeichnet  daher 
die  VorhervoUcQduüg  rein  tempural  entweder  bedingungslos  ohneBeaug 
aaf  eine  andere  Handlung  (befOttdcit  fiuö^  aelbst  in  der  Tolleren  Form 
oftmals)  oder  im  Conditionalsatz ,  bezogen  auf  eine  vorhervollpndete 
Handlung:  praeterüum  in  futuroi  der  erstere  Gebrauch  ist  der  ursprttag- 
tteb«,  «io  dean  flberbaapt  die  abtolatt  Zeitgebnng  bei  allen  Tempora 
im  Griech.  wie  im  Lat.  die  ursprAngliche  favetao,  während  ent  ipilec 
das  Prinzip  relativer  Zeitgcbung  in  den  sogenannten  Nebentempora  sieb 
entwickelte.  —  £ine  üebersicht  über  die  synkopierte  Form  1.  siog.  fut. 
II  und  eine  Bentrkuug  aber  dM  nur  an  aicmaCiiiAaB  PeilbeiitiiiBaA 
nachzuweisende  piiisq.  syneop,  (lebt  luaiebflf  fuBtt,  p&retpui)  be- 

schliessen  die  Alhandlim.?.  — 

Was  DUO  IQ  dieser  gründlich  und  eiegaut,  oftmals  spannend  ge- 
schriebenen Arbeit  die  Billigung  des  Lesers  weniger  finden  wird,  ist 
die  Annahm?,  dass  die  Formation  nuf -sim  nnsschliesslich  Futurbedeut« 
nng  gehabt  habe,  die  daraus  abgeleiteten  aber  darin  auseinandergegangeb 
MNB,  dass  die  synkopierte  dieselbe  bdbf hielt,  die  Form  mit  B  aber 
tea  nnd  zwar  vorwiegend  die  PerfeetbtdeatOBg  erhalten  habtf  diM 
femer  das  lat.  Perfect  ein  Conglomerat  aas  soleben  Aorist» Formen  und 
eigestlicben  Perfectis  (mit  Keduplication)  sei.  Man  ^eht,  wie  sehr 
wmk  M«r  dfe  «Tfliaktfeebo  Ftage  efvgreiR  in  die  eomparsAivo  Pormaa- 
lehre.  Wir  Mnilen  nun,  zumal  die  eigentlich  syntaktische  Seite  des 
Torlirp:enden  Werkchrns  bereits  mehr  herttcksichfignng  bei  Besprech- 
unj^'eu  gefunden  hat,  diese  hier  iu  den  Hintergrund  treten  lassen  j  ver« 
^rahren  mm  aber  gegen  das  Missverst&ndniaa»  als  ob  wir  meinten,  data  ' 
Berr  L.  von  der  etymolopischen  Betrachtung  bei  seiner  Arbeit  hätte 
ausgehen  sollen:  vielmehr  ist  es  gerade  durchaus  methodisch  richtig, 
dm  «r  TOB  der  Betrachtung  des  Tbatbe^nd^  des  Gebrauches,  ausgebt; 
die  daran«  gewonnenen  Retaltali  dann  in  Einklang  an  tetzen  mit  der 
EntwickeluDg  der  Form  kann,  wie  Ruch  hier  geschehen,  gleichsam  ala 
Probe  fflr  die  Bichtigkeit  des  Verfahrens  erst  letzte  Aufgabe  seia. 
aMehwa]  a^elal  daa  Basiritat  dar  i>»mbelrBeblanf ,  inabatindaBe  dit 
nebenbei  ilcb  ergebende  scheinbare  Rettung  einer  Aoristbildung  mit  8 
för  das  Latein  (wenn  aurh  da?  Perfect  darüber  fast  verloren  ^pht)  den 
objectiven  Bück  üe&  geistreichen  Herrn  Verf.  emigeroiassen  getrübt  zu 
baMM,  wie  indessen  bereits  Gorssen  (Ausspr.  II  567  ff.  2.  Aafl.)  am 
mehreren  Beispielen  nachgewiesen  hat,  weleba  lyiltlbttlfth  anidevQ 
Aofiaaiang  auch  uns  aa  fordern  scheinen. 


keine  bestimmte  temporale  Znkunft. 
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0.  fiirtiiis  hatte  belranntlich  TKieler  L  -f.  in  Formpn  wie 

tagitt  attulat,  j)aginit,  fuanu  pnrrfiff'<f,  «starke  Aoristbildiingen  im  Latein 
entdeckt;  es  lag  nahe ,  in  den  lat.  Ferfectformen  überhaupt  Aoristhild- 
uAgen  tn  soeben,  iHe  et  in  der  Tbat  der  selif^e  boehvcrdiente  Bopp  gpthan 
Imt.  Herr  L.  rnin  dieser  in/wi-rhrn  hrj-nndpr«;  auch  durch  Pot't,  G. 
Curtias,  Corssen  zartlckgewieseuen  Lehre  nichtohne  Weiteres  gefolgt; 
^aorlitiflehe  Bede«Ciiii|  nfmiiit  er  nor  Ütr  dleVomeii  nf  «Im  n.  s.  w. 
in  Ansprach.  Hat  doch  im  Sanskrit  ein  Aorist  die  £ndnnfi:en  sisftam, 
sh,  Sit  u.  s.  w. ,  df*r  pripcbisehp  AoriBt  ein  <r;  nnd  so  srhien  gerade 
dies  •«$-  ein  Charakteristikum  für  den  Aorist  aoch  im  Latein,  znmal  Ja 
cHe  Bedentang  der  sjnkoplerleii  Fernen  gegen  die  Anflhtsnng  ile  Fer« 
fect  zu  streiten  «scheint.  Ja  vie  sehr  die  fntnriscbe  Brc^rntmn;  darinnen 
?orwiegt ,  hätte  Herr  L.  noch  durch  den  Hinweis  darauf  bekräftigen 
kennen,  dass  die  alte  Sprache  den  syukopirten  Stamm  z.  B.  locast  ohne 
weiteres  für  ein  Futur  nahm  nnd  dnreh  Anhängnog  v^n  ^re  einen*  teft 
fnt  damns  Uldele:  i.  Nene  Fotment  II  433,  430  Coraen'  U  569. 

Allein  jenee  ai  am  lat*  Pefli»Gl  knni  Ja  nidit  Ittr  aieii  nltoin  fee- 
trachtet werden.  Die  lat.  Perfecta  seigen  dorcbwep:  f  (vor  R  zu  e 
gesnnken)  als  Charakter;  derselbe  tritt  I)  einfach  an  den  Stanm,  dessen 
Vocal  gesteigert  wird:  Jeg-t  von  leffox  II)  bei  wenigen  Verbis  an  den 

reduplicicrten  (selten  gesteigerton)  Stamm:  tuHtdi^  spoponäi;  HI)  bei 
den  meisten  an  den  noch  durch  ein  Suffix  Terlftogerten  Stamm :  dnrck 
u  oder  tJ  an  vokalisch  auslautende,  2)  durch  s  an  cotifonantisch  aus- 
lautende Stämme.  Diese  Suffixa  sind  die  Reste  eines  ehemaligen  Yerbi, 
welches  die  Bedentong  sein  (sslrr.  os,  griech.  ts^  1at.es)  odet  werden 
(sskr.  hhii,  griech.  (fi,  lat.  fu)  gchnht  hat.  —  Ks  ist  nun  lehrreich, 
verglcichsweisf .  da  es  sich  hier  schliesslich  nni  Snftixa  des  Pcrfccts 
handelt,  einmal  das  Schicksal  des  Verbs  zu  betrachten,  welches  im  Sskr. 
hhü  als  Stamm  s'eigt. 

Bhü  man  als  Qrandbedentneg  „wachsen"  gehabt  haben »  doeb  iat 

sie  schon  im  Sskr.  zu  „werden"  und  „sein"  abgeschwächt;  im  Uebrigeu 
ist  an  diesem  vollständigen  d.  h.  nicht  defectiven  Verb  hier  nur  das  bemer- 
kenswerth,  dass  1)  sein  perf.  babhüm  (ebenso  wie  dus  voo  an  —  esse 
nnd  kar  =  creore  machen)  hinter  dem  Accus,  eines  nom.  aeti&mg  auf 
ä  Sur  Bildung  eines  periphr.  Perf.  dient:  corm/dm  babhuva  wörtlich 
yjasBtehlen  wuchs  ich  (gerieth  ich)"  vgl.  furatum  ivL*)  Dann  2)  kann 
MSaelbe  Verb  (wiederum  wie  a9  nnd  kar)  bei  „inniger  Verliindnng  mit 
seinem  Pridikat"  dies  statt  im  Kominativ  vielmehr  in  der  unverindedr- 
liehen  Form  anf  »  oder  ü  anfÖKcn  z.  B.  ucrfi-kshü-bJMt?ati:  „ein  nach 
oben  Blickender  ist  er**.  Noch  allgemeiner  si^ht  im  ZesdfdaB  iibngensdaB 
leibettadige  6«  kiufig  als  vteb.perfeei  braacht,  der' Aesusativ  beliebiger 
Nomina  hei  ja^  gehen  und  rlcn  Hilfsverben  hu  und  oA  ( Sbkr.  hhü, 
as);  rergl.  Spiegel  AUbaktr.  Gramm.  S.  274  ff.   Während  nun  diene 


*)  Kf  steht  alee  hier  itatt  des  schon  frQhwr  snxUiar  eder  alt 
snIBz  verwendeten  Verb  „gehen**  s.  B.  »,  yd  c.  oce«,  wanne  aehHesilUdi 

im  Sanskr.  so^r  die  Passivform  entstand;  vgl  venum^  petsum  fre 
sskr.  üpa  yantu  mritffwn  ^  ifubeunto  mortem  neben  Pass.  irig^yase 
ans  Metfh  +  9«eas  gleichsam  HgKttm  „du  wirst  gMeben'^.  Benfay, 
Ueber  Entstehung  uud  Verwendung  der  im  Bankr.  mk  r  aBlaiilwwInu 
Fenonalendungen  S.  31  L  ' 
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beiden  Sprachen  einen  Ueberp-ang  in  das  Hilfsverb  zfigün,  kennt  dal 
A^crsische  our  das  solbatasdige  «ber  delecl  Uberltaferte:  praes.  ü<uu. 
kmäMip,  Ipt  Ip£  4I&m<ms  «tetw;  e.  Spiegel  lUiUntohr.  8.  jjll 
und  vgl.  neupers.  büden  sein;  «beato  hmt  dts  Qri«cli.  anr  dM  »%\b' 
«ttodige  ToUltändige  Verb  ^t'»,  tft'ouai  und  e<?  mair  ^ier  dahinj^estellt 
bleiben,  ob  dies  ^rEalten  ist  im  fuft'.  «pi»'  sskr.  bhyanif  bhig^  bhytUf  send. 

Mf  allpm-d^  ki  6«f  «Bdital.        let.  odt.  ^«i, 

urobr.  feffty  fe,  wozu  auch  lat  mihri.  mihi,  unihr.  »j^äc  gehört  ((^or;'- 
sen  Ausspr.  1,  402,  krit.  Nachtr.  2U.")i.  Jeilenfalh  nhr-r  haliea  die 
Italikert  besonders  Lateiner],  dies  Verb  als  selbstaadi^eti  iu  ftuim, 
fio;  fetmtt  fui;  als  suffix  bei  den  schwachen  Verbis  (aaf  o,  e,  i)  zur 
Bildnng  dc^  impf.  osk.  fam,  dam,  fut.  fco  ttnd  des  pcrf.  umbr.  fu, 
osk.  fj.  hf  iat.  e,  u,  audrergeits  aueh  in  der  Wortbilduo£  £ain  Ilteil  mit 
der  Onmdbedeiitnag  „WeMB**  «bW.  ^/Ii,  Itt.  indii«,  morhmt, 

?robu8f  acerbus;  turba^  pubes^  tabes,  plebet  ^.  Corssen  Ausspr. 
163  ff.l  und  noch  mehr  abgeblasst  in  -bulum,  -bilisy  -bundus  (Pott, 
Et.  Forsch.  II,  2  S.  1198).  Selbst  im  Celtiscbeu  steigt  sich  noch  ein 
Reflex  dieier  Blldangen  i.  B.  altir.  seihet  T.  frti»,  biid^  bimmiy 
hirjsi,  lif:  in  CDDipositis  'Wird  ft;:-  dlö  actio  insfan'^,  das  l'rii.^rns,  die 
Wurzel  asj  dagegen  bu  verwendet  für  Perl,  ond  bct^ouders  Fut.  als  üb; 
ibCf  fe;  ibidf  fid,  fed;  t,  plar.  abam,  »&cm,  fatn,  fem;  kymr.  praes. 
hpdafi  praeter,  bum  (Zenss,  Gramm.  Celt.  I,  476 ff.};  mittelgftL  praes. 
btu,  pf.  ro-ha,  fut.  bieidy  aor.  bha  und  bu  i  Kbrard  Hdb.  d.  mittel- 

«ftl.  Spr.  ä.  Ö3  Vgl.  altpreuss.  selbst.  Y.  boütou,  buton,  bauton  sein, 
itdL  9AH  stia,  itit  heuht;  tkT.  hadd  (sasalirt)  praei.  mit  Fvtnr- 
beziehung,  aor.  bychü,  puln  bin',  ksl.  liiti;  endlich  aus  dem  Germani- 
schen aga.  beom  (auch  ah  Futur.),  engl,  to  be,  ahd.  phn  (zur  Ergänzung 
der  W.  as)  lo  aach  im  uhd.  u.  nhd-,  neben  dem  selbst.  V.  bauen  und 
dessen  Ablaitangen. 

Am  dieser  ZMtBseasteUiug  erbellt,  ait  weIckerFreilieit  die  fla- 

aelnen  Sprachen  verfahren  ond  insbesondere,  dass  die  Italiker  die 

schon  im  Sanskr.  vorhandene  Parathesis  zar  vollständigsten  Synthesis 

f »steigert,  ja  dasselbe  Verb,  das  sie  als  /kam,  fio  in  täglichem  Gebrauch 
etlee,  aadi  bis  lem  enkeBnUieben  Suffix  (f,  A,  b)  verstammelt  habcii, 

während  andrerseits  die  so  „nahe  venrandten  Griechen"  hier  vollstiUidip 
sbyreicbenj  hüchsteiw  itt  (vgi  Sikr.  Zead)  der  Gebrauch  von  nd^vn« 

SU  beackitcu. 

Man  ersiebt  zugleich,  welch  geringen  Werth  schon  darum  eine 
ABA>g1e  gr.  aor.  I  «rcr  rrt  lat  aor.  -3itn  n.  s.  w.  hat.  üeberdies  stISMBt 
wedrr  rüc  ]nt.  Frf^nntr  norh  derVoc;"i.l  dr«;  pf  Wahr  i=t,  dnv=;  in  jenem 
0  des  gr.  fut.  und  aor.  so  gut  wie  im  lat.  sim  u.  s.  w.  die  Wurzel  a 
s=:  es  steckt,  freilich  dieselbe  auch  im  impf.  Conj.  rem  und  im  in  f. 
•re.  Aber  selbst  wenn  das  Latein  von  dem  sskr.  edsr  gr.  Aorist  die 
BildTingselpmente  ertlrlmt  bntto.  folüt  nncb  keineswrp"',  dass  p8  die- 
selben wieder  in  aoristiscbem  ^inu  verwendete.  Schon  aus  dem  eben 
dlber  die  LebeBigsieMslHe  ron  hM  M^gtkndkm  Ist  dies  ktar,  d«  ist 
Lat  jenes  Element  in  der  Flexion  dem  impf.,  fut  und  Perfectstamm 
dienen  musste.  Noch  deutlicher  bewei«.t  die«  eine  Umschau  auf  ver- 
schiedenen Sprachgebieten,  welche  aui  den  syntaktischen  Wertii  und 
OsfcrsBdt  gemitot  ist  I>era  sskr.  osd  gr.  Per  f.  «nf  •  eMs^ekt  iBi 
Gotiscbrn  eine  F'fjrm,  wolt  he  die  Bcdetitnng  des  imp.,  pf.,  aor.  vereinigt 
aad  dieselbe  überntnuni  im  Ahd.  auch  nodi  gsr  die  dss  plttSfi-t  im 
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Griech  dient  der  Aorist,  dessen  Opbranch  bei  Homer  noch  nicht  to 
itrBDg  tixirt  Ut  (Tgl.  e.  B.  J.  Laüochd  hom,  Unters,  p.  2dl  ff.,  Imper- 
fe(Mi  wie  die  bei  Nftgelsbteb  Hon.  Rie.  X  genanntM)  «ÜBalt  als  plasq., 

abgesehen  von  Füllen  wie  hßyeau  u.  a.  Im  vedischen  Sskr.  ist  der 
Gebrauch  der  Präterita  ebentklls  dtirchans  schwankend :  das  Perfect 
(formeü  entsprechend  dem  ghech.)  äteht  zwar  oftmals  als  iehtes,  logi* 
sehet  Perf.  ton  Aaedrnck  der  vollendeten  Haedtvag  aber  daa  ▼•dMer- 
Fchcndr  Tempus  d^für  ist  dfr  Aorist,  und  trotzdem  es  von  letzterem 
nicht  weniger  als  sieben  Bildangen  gibt|  gebraucht  das  klass.  Sskr.  im 
aoristiscben  Sinn  aia  hAntgtten  dM  —  f  erCsot  ( Bopp  Vgl.  Gramm. 
I  588);  ein  klarer  Beweil,  wie  wenig  man,  trotz  aller  Vteaigleiehheit 
auf  Wesensglcichheit  in  verschiedenen  Sprachen  schüpsfen  darf,  ge- 
schweige denn  gar  für  vorhistorische  Zeit.  Diee  hat  auch  schon  Pott 
Doppelung  1868  8.  S39)  ansgesproohen. 

Darum  ist  aber  anch  die  Amehaaong  de«  Herrn  L.  nleht  haltbtr, 

nach  welclicr  er  die  Bedeutung  des  logischen  Perfects  (für  die  in 
der  Gegenwart  abgeschlossene  Handlnrifj)  nnr  den  r  c  du  p  Meierten 
Formen  zugestehen  will.  Wie  wenig  die  Iiedu|tlication  dem  Lateiner 
wesentlich  schien,  beweist  der  Umittiid,  dass  er  sie  verhältniaamftsaif 
selten,  nur  bei  circa  27  Yerbis,  anwandte;  aber  auch  hier  in  Compositis 
fallen  Hess;  nattirlich  —  weil  ihm  der  perf.  Charakter  «  genügte.  Man 
erinnere  sidi  auch,  wie  im  Sakr.  wid  In  Orieeh.  die  Reduplication  nicht 
nur  am  Aoristalamm,  sondern^  sogar  im  Praeaenf  {fitfiäs,  yiy^ofim^ 

(fi:fci>ui,  y.i^Qr^ui,  XtXttieo,  fiifAV^axu}.   üi-h-rui,   nirrnf'fTxM.  Vtjr^ut,  rO'rjUt) 

Ja  im  Homer  einmal  am  tut.  didoSaui,  im  6skr.  au  der  ganzen  III.  Klasse 
▼Oll  Verbis  ferner  in  der  Bildong  von  Caosatireo,  Denoninattren,  Deti- 

derativen  und  Intensiven  auftritt.  Und  wer  ^:5c;t  uns,  ob  nicht  aus  dem 
perf.  Ausganii  vi,  ni  (aus  urspr.  babhüva  gleichkam  fofovi)  ebensogut 
wie  auä  tti  (aus  ur^pr.  ÖLsa)  die  Italiker  ursprünglich  die  Reduplication 

herausgehört  oder  gefohlt  haben  wie  s.  B.  am  wntüdiif  despondit 
Q.  ft.?   Es  gibt  hiefflr  allerdings  keinen  zwingenden  Beweis:  jedenfalls  lag 

nber  schliesslich  das  Wesentliche  des  eigentlichen  Perfect  für  die 
Kömer  in  jenem  I,  das  sie  nirgends  aufgeben.  Wir  dürfen  uns  daher 
nicht  wnndern,  in  TOllkonimen  gleiehem  Sinn  gebraucht  an  i^en;  1) 

reduplicierte  Formrn  neben  nicht  rcdupliciertcn  —  auch  im  Sskr.  unter- 
bleibt die  Reduplication  des  jif  oft  -tfftfh'f,  tettnerit,  tetiqi ,  ^popondi, 
peperci^  ptytgt  ue^en  tuU^  tenut,  ia^u,  Hponoitt,  jmrsi^  panxt  j  2)  li-  neben 
F-Fermen:  rapu»,  nocui^  jmwvu»  neben  raptit^  noxit,  partü»  wie  sskr. 
corat/rzm  bahhfiva  neben  coraydm  dsa,  im  Latein,  sient  man  nur  bei 
der  Mehrzahl  leichter  den  euphonischen  Grund  des  Wechsels  ein.  Beide 
Suffixe  werden  auch  darin  gana  identitch  behandelt,  dais  sie  noch  daa* 
selbe  es  annehmen:  * /oiM^a^e^-et-tem,  (d.  i  laudaverim  und  laudaH9)im) 
wie  *  carp-s-i-es-tem  (d.  i.  carpserim  und  carpsim)  ebenso  laudaviaaenij 
Umdassemt  wie  carpsissemf  carpaet  und  *  lauda-n-i-se  *carjM4-<e  d.  i. 
Umätmitte,  carpsiue. 

Aber  auch  der  perf.  Charakter  f,  ebvobl  er  fn  ütar.  «ar^  ▼ 

ud  VI  auftritt,  kann  nicht  fnr  aori^tischen  Charakter  des  lat.  Perf. 
zeugen;  nicht  mn  darum,  wpil  ein  so  kleines  vocalische?  Element  in 
ferschiedenen  bprachen  um  äo  mehr  verschiedener  Verwendung  unter» 
liegt,  sondern  weil  es  nicht  einmal  im  Sskr.  aoristisch  ist:  4Mm 
es  dient  hier  vielfach  als  Bindevokal  und  gerade  auch  fflr  Personen 
dea  perf.  (2.  liog.  1.  da.  Act  Med*  1.  pl.  Act  und  1^  flu.  Med.} 
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and  [auf  latein.  6obiet  tritt  es  ja  ancb  an  rcduplicierte  StJtnime  onj 
warde  somit,  nach  Herrn  L.  selbs^  ein  widenpreckeDdea  Element  gegen 
die  Rednplication  bilden. 

Genug,  die  AaaichteD ,  wttelie  Herr  L.  über  jene  FormentwickhiBg 
anfsteJlte,  um  jenen  durch  ihn  tbatsiichlich  erhärtetrn  Oebrauch  zu 
erklären,  sind  nicht  bloss  anfechtbar,  sondern  nach  unserer  Meinung 
irrig;  indtetett  ist  deuhalb  mä  tvch  dnveh  weitere  ElBs^faMssteniuigeB 
an  dem  trefflichen  Werkchen  dessen  Werth  kaum  gescbmftlert:  in  der 
Hauptsache  hat  Herr  L.  das  Yerdi«n<?t,  pinc  Entscheidung  herbeigefohrt 
XU  haben  und  es  kann  sich  —  nachdem  wir  bisher  nur  negativ  uns 
yeitelten  habea  —  nur  Boeli  &mm  bandeln,  vi«  denn  nim  inebeeeader« 
jener  doch  nicht  ahzulcugnonde  ftiti:ri^chr  Gohrnuch  zu  rrlcllren  sei. 
Wir  glauben,  durchaus  nach  der  von  Corssen  aufgestciUm  Auf- 
fiueoDg;  and  nur  weil  von  seinem  ausgezeichneten  Werk  die  zweite 
Auflage  nicht  allen  Leawn  lor  Hand  sein  dlifle,  sei  es  erlaubt  hier 
kuri  daraus  anzuführen,  was  er  als  Ilcsiiltat  re?umirt:  Ausspr  11,573  f. 
Das  itai.  Perf.  hat  seit  den  ältesteu  Zeiten  die  m  der  Gegenwart  abge- 
tdilotaeaa  vie  dia  ia  der  Vergangenheit  eiatreteade  Handlang  beieiiAaet 
—  beide  liegen  auch  gar  nicht  so  weit  auseinander ;  alle  ital.  synkop. 
Formen  Conj.  pf.  und  fut.  II.  Ind.  sind  aus  der  einen  ital.  Perf.  Bildung 
auf  r  (v-i^  $'%)  hervorgegangen,  ihre  Bedeutung  ist  nicht  nach  Analo« 
giea  des  grieeb.  Aor.  zu  eruiren,  sondern  jener  futorisebe  Gfebraoeh 
beruht  Riif  einer  Vordnnlcelnnp:  des  Begriffes  der  Vollendang  einer 
Handlung  in  der  Gegenwart  oder  Zukunft,  and  diese  Verdunkelung 
trat  ein,  seitdem  der  Charakter  %  des  Perfecta  eben  durch  jene  Syn- 
kefa  vaidräDgt  irar. 

ErUagefi.  Aataarietli. 


Haadbncb  dar  Qasdiicbtt  flir  die  abaran  Klaiiao  dar  Oymnailaa 
aad  Bealicbttlan  von  Dr.  Hainrieh  Eonrad  Stein,  Oberlehrer  an 
Oymnasiom  su  Könitz.  Zwaiter  Band.  Das  Mittelalter.  Paderborn. 
Druck  uad  Varlag  voa  Ferdinand  Schöningb.  1870.  8.  S.  Till  oad  270. 

Far  humanistische  Stadienanstalten  kaan  dat  Buch  als  ein  Lehr- 
mittel der  besten  Art  bezeichnet  werden.  Unsere  namentlich  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Schuiliteratar  so  schreibselige  Zeit  hat  ihm  in  diesem 
Facha  wenig  Ebenbtirtigee  an  die  Seit»  sn  eetsen.  DarYaiCuear  steOca 
sich  die  schwierige  Aiifgjibe,  im  Sinne  der  Instruction  für  den  geschicht- 
lichen Unterricht  an  den  westfiilischen  Gymnasien,  d.  d.  Münster,  22. 
Sept.  1859,  bei  Wiese  I  S.  108,  ein  historisches  Ilaudbuch  zu  beschallen, 
der  ar  in  dar  anerkenneaswartbesten  Weise  gerecht  wurde.  Insbesondere 
▼erdient  henrorgehoben  zu  werden  der  schulmännische  Taiit  in  der 
Auswahl  des  zu  berücksichtigenden  Materiales,  die  umfassende  Kenntnlas 
nnd  Teratändige  Beachtung  der  einschlägigen  neueren  wiatansebalU 
liehen  Literatur,  die  geschickte  Gliederung,  endlich  die  lebttlferechta 
.Sprache.  In  Anbetracht  der  Art,  in  welcher  der  Verfasser  zu  Werke 
geht,  hat  Ref.  gegen  das  Hereinziehen  der  Kulturgeschichte  nichts  sa 
arianera.  §  80  iic,  fireilieb  das  Maiiainm,  walebas  aia  Sebnlbodi  In 
dieser  Beziehung  verträgf,  geradezu  musterhaft  zu  nennen.  Alles  Lob 
§9bftbrt  dem  YarüMaar  fOr  dia  TaidiaastTaUa  Badachtnahme  anf  das 
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nntaclilMheii  Zvtaininenhang  der  Ereigoisse:  uirUt,  a^x^  and  3fyoy«tf*tf, 
mm  mit  den  Alten  m  reden,  sind  mit  Umsicht  and  SaebkeBStBUB  loif* 

ftltig  von  einander  gesondert.    Dass  jede  VerleUuaf  cks  reUgidieii 
oder  sittlichen  Gefühles  der  Schule  bed.lchtig  vermieden  wurde,  ist 
,  ein  nicht  an  unteri>chauender  Vorzug  des  Bnc^t.    Kaum  wird  es  xu- 
fiUlif  teiOf  diM  mMekaul  die  Gruppirung,  stellenvatea  Midi  di«  Bw- 

Stellun;^  an  den  einschlrigigcn  Theil  des  Pül/.'schcn  Grn!idri>^es  erinnert. 
li\(1e>g  darf  hieraus  kein  V  orwurf  abgeleitet  werden  ;  decn  m  der  Haupt- 
iiivhti  ist  Stein  durchaus  selbständig;  eiue  Beihe  :>iurkcr  i<ehler  des 
ersteren  ist  bei  ihm  beseitigt.  Gelingt  dem  Verfasser  dir  L  «od  III. 
Theil  so  gut  als  der  vorljügetide  II.,  so  sollte  es  laterontcn  wundern, 
wenn  das  Buch  nicht  auch  in  unsere  ätudienanstaiten  seinen  Weg  lande. 
Bevor  freilidk  du  Ganse  vorliegt,  wird  man  sieh  schwarlich  som  W«dnel 
hinsichtlich  eines  Theiles,  noch  dazu  des  otttderen,  estschliessen  wellen. 
Der  Beachtung  der  Lehrer  nber  sei  er  aai^  in  setnet  dtrmsUfsa  Iso- 
limng  auf  das  Beste  empfohlen. 

Nach  dieser  Darlegung  ist  nicht  sn  besorgen,  dass  man  dem  Ref. 
die  Ab-irLt  unterlege,  an  der  flcisslgen  Arbeit  uidkcln  zu  wollen,  wenn 
er  aut  Kinzt.'lnbeiten  aufmerksam  macht,  die  sich,  sei  es  als  Druckfehler 
oder  auch  eines  allenfallsigen :  quatnioque  bonus  dormitai  MomeruSf 
eingesebliebea  haben.  Es  mag  genfigea  an  den  leisten  Blättern  nach*, 
zuweiser .  ^  o  und  wie  wol  aoeh  loosl  bei  einer  neaen  Aoflag»  n 
bessern  sein  wird* 

a.  m  steht  ftr  LadwigVIL  1087  statt  1137;  S.  815  gib»:  Heia- 
rieh  VII.  Hess  diesem  (nAmlich  Robert  von  Neapel)  als  einen  (sie) 
Empörer  Thron  und  Leben  absprechen;  S.  220  hcisst  es:  Ausser  seinen 
Erbl&nderu  Böhmen  und  der  Oberlausitz,  statt:  Zu  seinen  £rbländern 
n.  8.  w.;  S.  21S  und  227  ist  fttr  die  RQckkehr  der  Päpste  Ton  Avignon 
1377,  S.  249  und  268  1376  gegeben  ;  S.  231  gibt  für  das  Concil  von 
Ba^el  1431—1439  statt  1449;  ibid.  wird  etwa-?  sonderbar  eesagt:  Die 
\S\ahl  Albrechts  II.  wurde  von  den  Kurfüi-sten  uiclit  beanstandet.  Mit 
Ihm  besteigt  die  babsburgische  Dynastie  den  Kaiserthron ;  später  heisst 
es:  Krank  aus  dem  Kriege  zurQcKkehrend  starb  er:  S.  233  v:\t'\  rr«f, 
wo  zum  dritten  Male  von  Ladislaus  Tode  die  Kede  ist,  die  Jahreszahl 
mitgetbeilt;  ibid.  sieht  der  falsch  gebaute  Satz:  Friedrieh  III.  war 
zwar  der  letzte  in  Rom  gekrönte  Kaiser,  aber  seine  Thätigkeit  für 
das  Reich  wer  hRchst  unbedeutend;  S.  234  wird  aus  dem  Satze  Ober 
die  beabsichtigte  i^rhebung  eines  Gegenkonigs  gegen  Friedrich  Iii.  in 
dieser  Fassnag  kein  Schdler  klug;  8.  219  war  das  eoAim  mriatum  vbn 
den  Virilßtimmcn  zu  sondern  uv.i]  d  nirrfmäss  die  Zahl  600  geeignet  zu 
reduciren:  S.  2440  ist  die  Vergleich un-  der  Alleinherrscher  ÜberiiRÜcns 
mit  den  Tyrannen  des  alten  Griechenlandä  in  dieser  Allgemeinheit  kuuui 
zutreffend,  also  in  einem  Sihulbuche  bedenklich;  8.  241  ist  1396  statt 
1369  und  1421  statt  1431  zu  lesen;  ibid.  wird  die  Regierungszf  it  <'n>i. 
mo's  von  Medici  mit  1428—61  angegeben  statt  1429—64;  U\t  den  min- 
destens  eben  so  wichtigeB  Lorenao  fehlt  diese  Angabe  gunzlich;  S.  245 
steht  Heinrich  VII  statt  Heiarish  Till.;  ibid.  wird  Franz  Sforza  ge- 
nannt für  Max  Sforza;  ersterer  wurde  erst  von  K  li  rr  Karl  V.  mit  Mai- 
land belehnt;  S.  24S  gibt  1283  fOr  iS&b;  8.  250  werden  die  Yaleis  bis 
1610  fortgefohrt  statt  bis  1589;  soefa  witd  hier  irrthOmlfch  gelebit, 
Karl  IV.  habe  Burf^und  dem  deutschen  Reiche  entrissen.  Johann  der 
Gute  belehnte  nicht  seinen  Solm  Johann  mit  Burirund,  wie  S.  252  gesagt 
wird,  sondern  Philipp  den  ixuhnenj  dieser  l'hiiipp  aber  ist  zugleieh 
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mt  StilBtiitftfel  9.  851  irriff  ali  Bruder  des  Königs  Johann  an%o- 
f&brt.  Johannis  Bruder  itl  Phrnpi»  von  Orleani,  der,  weH  fQr  die  6«- 

schichte  ohne  Bedeutung,  wog7ula?scn  war;  dagegen  inusste  eine  Stnmm- 
tofel  der  Burguudcr  um  so  mehr  hergestellt  werden,  weil  die  Schuier 
den  S.  253  genan&teo  Jobanti  ton  Burgund  (den  ülierschroekenen) 
nnthwontlig  niit  dem  8.  2:)2  statt  Philipp  dem  Kohnen  genannton  vor- 
weehsein  worrlm.  8  i'SS  gibt  den  ungeschickten  Satz:  Obwol  in  England 
für  den  c>^^L  ucuoEnouatlichen  Heinrich  VI.  eine  vormundsc  haftliche 
Regierung  eintrat,  so  machten  doch  die  Engländer  in  Prankreieh  fmninr 
mehr  Fortschritte.  S.  25«  steht  bei  Heinrich  V  1101  statt  142-2;  d-r  Satz: 
diese  Verloste  u.  s.  w.  bei  Heinrich  VI.  (3j  ist  schlecht  stilisirt;  für  den 
Beginn  de»  Krieges  der  rothen  und  weissen  Rose  ist  statt  1459  zu  lesen 
1455.  UnTerstAndlich  ist  dem  Schüler  der  Satz:  Da  Richard  rou  York 
nach  der  Genesung  des  Königs  seinen  Eiufluss  durch  die  Königin 
üsabellaj  zu  verlieren  farchtetCi  so  erhob  er  selbst  AusturUche  aut  die 
Krone  ii.  s.  w.  GehArt  „durch  die  Königin"  zu  „Eioflnii**  oder  tn 
„vnrlioren"?  ^Ycr  ist  IsHbclla?  Es  wird  wo!  de?  Königs  Gemahlin 
Margaret  gemeint  srin  S.  21)1  steht  1270  statt  1370  und  itAll 
13^;  b.  2b9  gibt  für  das  Cuncil  zu  Constanz  4U4  statt  1414. 

Doch  genngf  Möge  der  Verf.  anf  den  I.  and  lU.  Band  nkht  au 
lange  warten  lassen.  nnrh  dort  >'nrz'iglirhr?  erhoffen  dQrfen, 

dalOr  bQrgt  der  vorliegende  Ii  IWtad,  dem  lief,  au'  deu  humanistischen 
flebalen  die  «elteate  Yerbreituiig  wünscht.  Auch  die  äussere  Aasstatt- 
nag  def  Boehei  iit  tohon  md  swiekaiasif .  - 

MflnckeiL  Dr.  Mar kh Amor. 


Titi  Livii  ab  urbe  condita  libri  XXI  et  XXII.    Für  den  Schul- 
gebrauch von  Pr.  Carl  TQcking,  Oberlehrer  am  k.  Gymnasium  zu 
Arnsberg.    Heft  I  Kuck  XXI,  Heft  II  Buch  XXli  enthalteud.  Paderborn 
i>ruck  uud  Verlag  von  Ferd.  bciiuuingh.    16#0.    i  10  Sgr. 

Der  Verf.  bedauert  esmitPecht,  dass  neben  so  vielen  Kommentaren 
gelehrter  Maouer,  welche  mit  unverdrossenem  Kifer  ausser  der  Her- 
ilellnng  eines  richtigen  Textes  zugleich  die  möglichst  vollständige  und 
genaue  Klarlegung  des  lulialtes  der  Livianischen  GoschichtsbQchcr 
anstreben,  kaum  eine  Ausgabe  existiert,  worin  «unächst  und  vorzugs- 
weise das  für  die  Schule  N'othwendige  und  Erspriessliche  geboten  wird. 
„Subtile  Kritik  aller  verschiedenen  Lesarten,  eine  beinahe  ängstliche 
Prüfung  des  Inhalte?,  wohvi  die  abweichenden  Angaben  anderer  Schrift- 
steller, selbst  solcher,  welche  nicht  in  den  Kreis  des  (j^  muasiums  fallen, 
von  denen  oft  nicht  einmal  der  Marne  den  Schfllern  bekannt  ist,  nehr 
oder  weniger  vollständig  angeführt  werden,  Excur.so  Ulu  r  mythologische, 
literarische,  chronologische,  niimiTnatische  Ge  j-f  :y  täud»;  und  dergl.  m. 
gehören  nach  meiner  Ansicht  nicht  iu  die  bcliijausgabe  Die  Noten 
teilen  dem  SchQler  aunäcbst  nor  das  bieten,  was  er  zur  rlehtigea  Aaf> 
lassung  der  betreffenden  Stolle  n^thig  hat.  Ans.serdem  mögen  ?ie  etwa 
da,  aber  auch  nur  da,  wo  die  Interpretation  von  selbst  darauf  fafat^ 
kurze  Winko  enthalten,  welche  entweder  auf  die  besonderen  Blgen^fta* 
lichkeiten  des  Schriftstellers,  auf  die  Abweichungen  in  Ausdruck  und 
Wendung  von  dem  S|  rachgebrauchc  eines  Cicero,  Caesar  und  anderer 
Classiker  hindeuten  oder  auch  im  Allgemeinen  den  Unterschied  der 

Biitter  L  d.  twjer.  OyoukMiAlw.   TIL  Jaiuf.  Id 
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Ulein.  und  deuUcbeu  Auffassungt«  und  DurtteUungtweite  bemerkbar 
machen."  In  diesen  'Wortpii  bat  der  Verf.  die  Grundsätze  niedergelegt, 
nach  denen  er  seine  Ausgabe  bearbeiten  «oilte.  Bef.  brauclit  kaum 
aa  bemerken,  dMS  er  damit  vollkommen  einverttanden  ist,  da  er  kOrtlieh 
in  einem  Programm  (Zu  den  Hcrakliden  des  Euripides,  Kritisches  und 
Exegetisches)  die  gleichen  Ansichten  ausgesprochen  und  bei  der  Bear« 
beitung  Euripideiscber  Dramen  sieb  dasselbe  Ziel  gesteckt  hat  Es  ist 
lllr  ihn  tröstlich,  wahraanehmen ,  data  trota  vielfachen  Widerspruebet 
von  S  itc  Bulchcr,  die  entweder  noch  an  dem  Althergebrachten  h&ngen 
oder  die  bedürt'nisse  der  Schule  au  wenig  kennen,  sich  doch  mehr 
und  mehr  die  üeberstuguDg  Bahn  bricht,  law  KUsttkeraaigabeB 
alle"  ein  Unding  sind,  und  dass  man,  wer  für  die  Schule  arbeiten  will, 
nicht  nebenher  noch  anckre  Zwecke  verfolgen  kann,  ohne  sich  der 
Gefahr  auszusetzen,  den  uachsteu  und  eigentlichen  Zweck  wemgsieus 
theilweiae  au  Terfenlen.  Mit  dieser  Gutheissung  der  Principien  kann 
Kef.  die  weitere  Anerkennung  verbinden,  da&s  dieselben  auch  im  Ganzen 
siemlicb  konsequent  durchgeführt  sind.  Im  Einzelnen  wird  ea  freilich 
nie  an  Meinungsverschiedenheiten  fehlen. 

So  kann  naa  zweifeln,  ob  et  naieli  dem  aufgestellten  Programm  sn 
roektfertigen  und  für  die  Schaler  von  Nutzen  ist,  wenn  Valla  oder 

Perl  zun  ins,  SektindaTiern  kaum  den  ^iamen  nach  bekannt,  als  Auto- 
ntaieu  augeiuiut,  weuu  u^eud  eiuu  Zeitschrilt  oder  Becker  oder  em 
dOM  Sehflier  fern  liegender  Klassiker,  ohne  dass  die  Stelle  insge- 
schrieben  ist,  citiert  oder  auf  N  ä  g  r  1  s  1)  ach's  Stilistik  verwiesen  wird, 
zumal  in  Fallen,  wo  vielleicht  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik 
genügend  vire.  Niekt  mehr  Werth  dürfte  es  haben,  wenn  an  Stellen, 
wo  verschiodeno  Erklärungen  oder  Lesarten  mitgetheilt  werden  —  wogegen 
gar  nichts  zu  erinnern  ist  —  die  Vertreter  derselben  namhaft  gemacht 
^rden,  besonders  wenn  sie  dem  Schüler  fremd  und  die  betreffenden 
Sehfiften  ihm  ontuganglicb  aind.  Der  Verfaater  einer  Sehnlausgabe 
muss  nun  einmal  die  St ili&tfiberwindung  besitzen,  auf  das  Loslegen 
seiner  Gelehrsamkeit  und  iielesenheit  zu  verzichten,  wenn  dies  fflr  den 
Schüler  zwecklos  ist.  Andererseits  wird  er  nie  vergessen  dürieu,  dass 
die  Noten,  wie  sie  nicht  fflr  den  Ldirer  sind,  bo  auch  diesen  nidit 
ersetsen  dürfen.  Bedauern  können  wir  noch,  dass  l»'dii:)ich  die  Grfim« 
matik  von  Ferd. Schultz  citiert  wird,  die  bei  uns  nirgends  eingebürgert 
ist.  Wegzoltiten  dtrfteii  mehrere  Anmerkungen  sein,  welobo  dem 
Scbttler  nichts  Neues  mehr  bieten,  z.  B.  die  Erkl&roBg  tob  «Mea,  waa 
aus  Caesar  bekannt  sein  muss;  oder  die  etwas  erkl&ren,  was  sieh  von  selbst 
versteht,  wie  z.  B,  l.  S.  7  zu  stipenäto  impo^ito*  oder  S.  6  die  liote 
sn  eerlarwMi,  tfe  obendrein  kanm  nchtig  ist,  da  das  Snbj.  dun  kaum 
hostes  ist,  sondern  Homatii  und  Poeni;  sowie  die  unmittelbar  folgende, 
wo  crederent  nicht  als  Attraction  des  Modus  im  Ansrhln^s  an  das  vor- 
ausgehende inferrent  zu  erklaien  ist,  sondern  mxi  dem  gewuhnlicben, 
»US  der  Orammatik  bekannten  Spraebgebraneho  ijuod  tfsMrenl,  fHod 
gtutarent  etc.)  übereinstimmt. 

Die  Deutlichkeit  in  den  Noten  würde  vielfach  erhöht  durch  den 
üebraucU  einer  liegenden  Schritt  oder  eines  JJurchschusses,  wenn  siehst 
um  einen  an  gebranchenden  Ausdruck  oder  ein  sn  erklirendes  Wort 

handelt  (z.  B.  I,  S.  lo  Z.  8  v.  u.  und  ttcar  oder  S.  17  letzte  Z.  «ttfi#, 
S  109  Z.  11  V  u.  accipere  in,  und  so  überhaupt)  Unerträglich  ist  die 
Schreibung  Ack.  (Accusativ).    Diese  Ausstellungen,  die  sich  noch  er- 

^U«h  vemebroit  Umboii,  üdA  iadM  in  d«a  Augen      Sei  geg«nab«r 


Digitized  by  Google 


175 


den  Vonflgen  der  Ausgabe  and  den  gesunden  püdagogitchen  Priau- 
pico,  auf  denen  li«  berobt,  niebt  Mwmntlleb,  mit  er  denYerf.  niclil 
«miiDtern  mflsate,  licb  der  Bearbeitung  aucb  anderer  BOcber  zu  unter- 
sieben.  Mag  er  auch  mit  seinen  Grundsätzen  nicht  nberall  Beifall 
finden,  die  Schale»  und  dar&ui  kommt  et  doch  hier zunikibst  a%  wird 
tta^  dftnkflB. 


JBibUotheea  mr^^torvm  Clagsicorum  et  (rraecorum  et  Latinonm. 

Ver«eichnis9  der  vom  Jahre  ISTiS  bis  inrl.  in  Deutschland  ersehie- 

nenen  Ausgaben,  Uebersetzunpcn  und  Krluiitfriini^sschriften  d^^r  gricchi- 
Beben  und  lateinischen  Schriftsteller  s  Alfcrtbums  herausgegeben  von 
Carl  Tleinricb  Herrmann.  Halle  a/S.  Verlag  von  C.  II.  Herrmann. 
1671.  Lundua  Williams  &  Norgate.  Paris  A.  Frank  (G.  Vieweg).  2BL 
*  221  8.  gr.  a  (AwA  uttr  dm  Titel:  BM«m$etm  gkOtOofidtiä 
ftar«  IT.) 

Eine  Forüetaung  der  bekanntlich  nur  bis  zum  Jahre  18&8  reieh« 
•■dm  SMMkMa  ww  Engelnann  iit  gewios  jede«  ]>fel1«IogiMh«d 

Fc^ncber  eine  willknmmf^ne  Krccheinnnc;.  Referent  breilte  ^sich  .  sofort 
•eine  Collectaneeu  fUr  die  ihn  besonders  interessirenden  Schriftsteller 
mit  Hülfe  dieses  neuen  Repertoriums  so  ergänzen,  sah  sich  aber  viel- 
«ehr  in  der  Lage,  miit  seineii  Sammlungen  aas  Handbuch  zu  erg&nsen 
nnd  7u  berichtigen.  T)i>rps  einer  geTisuon  Purchpicht  gewürdigt  zu 
haben,  kann  sich  Ref.  nicht  berübmen;  nur  einige  Artikel  wurden  nach- 
geschlagen,  aber  sa  Jeden  ergab  tfeh  eine  Bemerkang:  p.  124  ilod  ra 
Aromianus  Hudemann's  Quaegfiones  richtig  angeführt,  wenige  Zeilen 
später  ist  diese  Anführung  unter  dem  falschen  Namen  Stndemann  wieder- 
holt —  P'  findet  sich  unter  Jusiinus  HändePs  deseripiio  hremarH 
MdMe  Juttinümei  eingereiht.  —  P.  197  wird  im  Artikel  Soetonhif  did 
Bemerkunp  Srhpnkl's  zn  Syrns  20  aufgeftlbrt.  —  P.  t9i^ erscheint  PnhliJins 
Svrus  selbst  bei  der  Angabe  des  Titels  der  Wölffin*8chen  Ausgabe  uocb  immer 
iitPnItliat.  P.  906  eind  die  den  Didrter  Viteriae  Fhwevs  betreffenden 
AlbeHen  von  Eyssenhivd!»  Meyneke  nnd  Wagner  irrtbümlich  in  dem 
Artikel  Valerius  Maximns  Ter7eirbTirt  —  P  207  unter  Vellejns  Pater- 
ealns  ist  A.  Xittler's  Emendation  in  den  Jahrbb.  f.  Ph.  99  (1869)  d06 
ÜMTgasgea.  —  Das  efid  so  teehs  Terliillnieiniaeif  eebr  Mefven  Atfl- 
kein  zu  viele  Berichtigungen,  jedenfalls  mehr  aln  nöthig  sein  sollten, 
selbst  wenn  man  dem  Herausgeber  gerne  zugesteht,  dass  es  fast  un- 
mOglicb  erscheißt,  einer  solchen  Arbeit  absolute  Vollständigkeit  zu 
geben.  Aber  auch  in  anderes  Artikeln  hat  Ref.  bei  flüchtigem  Dureh- 
blättern  wnnderliche  Dinge  gesehen.  So  i?t  p.  lOfi  hü»  Andreas  Spengel 
Leortardi  /ÜiiM  ein  Herr  A.  L.  F.  Spengel  geworden,  dewen  Erstlinge« 
arbeit,  eine  Gratulationsschrift  an  Friedrieb  Tbierecb,  fikchlich  alt 
InauguraMinertation  bezeichnet  ist,  nnd  dem  sowÄl  seine  eigenen 
Arbeiten  zu  Sophokles  als  anch  die  seines  Vaters  for  diesen  Dichter 
sageicbrieben  werden.  —  P.  202  hat  Ref.  die  Schrift  seioes  Frensdei 
Lieben  <b  doehima  TadH  «Bter  dem  Namen  lieben  angeführt  gefiiaden. 
—  Geradezu  erheiternd  aber  ist  cr,  w^nn  man  p.  144  wörtlich  Folgend^ 
Hut:  OritUi  commmto  m  Cic»  de  itmtU,  —  Solche  Dinge  eind  doel 

14»  , 
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sfir  ^ftflieht  wmn  dne  nnkandige  Hand  die  mahevolU  Arbeit  ^QH^t^b^ 

bat,  die  llberbaupt  veroffeotliclit  worden  ist,  ohne  vollenflpt  zu  seia. 
Der  Herausgeber  bemerkt  selbst  p.  162,  dass  er  für  den  Artikel  in- 
9CripH<mu  die  arcbäologiftcben  Zeitscbriften  nocb  nicbt  ausgezogen  babe : 
aber  andere  Zeitschriften  siodaucb  fQr  andere  Artikel  unbenützt  geblieben, 
wie  denn  auch  diese  Gymnasialblätter  nicbt  die  Ehre  der  durchgreif- 
enden Benützung  erfahren  haben.  Wie  sind  ferner  Ungleichheiten  zu 
erkliWD,  «iewenn  fttr  einige  ZeitsebriftMi  genau  die  Seltengahl  benerkt 
ist,  für  andere  z  B.  den  Philologus  die  Angabe  des  Bandes  genügen 
muss?  Warum  sind  rur/rlne  Artikel  des  PhilologuB,  dir  länfj^t  vor 
1858  erschienen,  doch  auch  aufgenommen V  Endlich  —  um  von  den 
aahllosen  Druckfehlern  zu  schweigen  —  warum  zieht  die  BihUotheca 
nicht  auch  den  Inhalt  der  Receo8i(tnen  in  ihren  Beri  iob  und  lässt  die 
kritischen  Zeitecbriften,  a.  B  Zarnekaus  Literwttches  Zentrulblatt  oder 
Leutsch^t  Philolo^cben  Anieiget  ookMulitet?  Doch  genug;  dieae, 
Zeilen  woJleo  keine  Yerurtheilung,  aoadern  nur  eine  Anregung  sein, 
dass  dem  vprheissenen  III.  Theile  der  Bihltothcca  jihfJoJnqica  —  der 
L  Theil  umfasste  die  orientaUa  nnd  Unguistica  — ,  welcher  die  1850 
We  WO  enebieieoeo  Werke  Aber  GymsMialwiiMiiseb«!!  (ate/>,  die 
Grammatiken,  "Wörterbüclier,  riiro=:tomathien  der  griechischen  und  lateini« 
sehen  Sprache,  sowie  die  Schritten  üfinr  die  Liternttir'jr -rbirhte ,  0<i- 
scbichte  und  Archäologie  der  Griechen  uod  üomer  entliaiteu  suii,  grussere 
Sorgfalt  lagewendel  und  «ia  aMfaneiider  Ktchlrig  lllr  de»  U.  Xkeil 
kfil^filgt  werdni  aAflO. 


Henrich,  Lehrbuch  der  sphärischen  Xrigonometde.  Wiesbaden» 
V«rlag  von  Gbr.  Limbarih.  1870. 

Der  Verfasser  schickt  eine  knrzc  Betrachtung  der  dreiseitigen 
körperlichen  Ecke  voraus,  und  zeigt,  dass  jedes  sphärische  Dreierk 
besuglich  seiner  Seiten  und  Winkel  durch  eine  körperliche  dreiseitige 
Ecke  ersetzt  werden  kABn.  Dann  entwickelt  er  aus  der  körperlfeken 
dreiseitigen  Ecke  die  erste  Hanptformcl  der  ?pb  iri-rhrn  Trironnmetrie : 
Cos .  a=«Coa .  b  .  Cos  .e4~Sia .  b  Sin .  c .  Cos .  a,  aul  konstructivem  Wege; 
geilt  dann  logleidb  tnr  Beieelraung  der  ^^phärMieii  Dreiecke  ^us  dr«i 
gC^benen  Stocken  fiber^  Indem  er  die  zu  den  einzelnen  F&llen  noth- 
wendigcn  Formeln  aus  der  entwickelten  Grundformel  analytisch  ableitet. 
Hierauf  werden  noch  einige  h&a£g  in  Anwendung  kommende  Gleich- 
nnnen  entvfekelt,  und  wird  die  AnflMiuig  feehtwinkUger  apbllriadiflr 
Dreiecke  als  FolLrcrnng  aus  der  Auflf-snn:'  Fcbirfwlnkliger  sphärischer 
Dreiecke  gelehrt.  Um  die  Anwendung  der  s;'hariachen  Trigonometrie 
an  zeigen,  werden  verschiedene  geometrische  und  geodutische  Aufgai/en 
womm  ei nige  lekhti  letrouniiMhe  Aol^b««'  geMtot 

Eine  werthvoUe  Zugabe  ist  die  Afiwendang  der  sphärischen  Trigo- 
nometrie  auf  Krystallographie  Es  ist  hieb  ei  die  vortreffliche 
Abhandlung  aber  rechnende  Krystallographie  des  eng« 
IMea  Miteralogen  W.  K  MsHer  (ftberBetst  Ton  Dr.  P.  Jflrreif.  Bonn 
1964)  zn  Grinde  creirgt  und  ift  die  Beiecbming'  der  Kryitalte  aner 

Krystallsysteme  gelehrt. 

Den  Schluss  bilden  23  anregende  üeVungsaiUgltbeQ  itus  der 
Sonographie,  GepmetdA  und  Astroiiomie.  .  ,  ... 
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Die  Darstellung  itt  überall  klar  und  leicht  verstJlndlicb}  «ImMO 
Uait  die  Atusuttung  des  Bncheg  Dichts  xa  wanschen  Ubrif. 


Heariek,  L«brlnicih  TrigoBomctrit  vnd  PoljgoiUh 

■«tri«.  Wiefbiden.  T«rltg  von  ChrUtkn  Umbirtib.  1879. 

Kachdem  der  Vertasser  die  goniometrischea  Funktioaea  epiuer 
Winkel  tlt  Verhitniise  der  Seiten  eines  Techtwinkligen  Dreieckes  erklärt, 
Uttd  aus  den  gegebenen  Definitionen  die  Beziehungen,  in  .v^olchen  die 

goniometri^chen  Funktion»^n  unter  einander  stehen,  ahfTf>l<>jtf>t  hat,  ent« 
wickelt  er  »ogieich  bin  (a  zh.  b)  und  Cos  (a        b)  unter  der  Voraus- 

setsang,  dass  sowobl  a,  b,  als  a  =li  b  spitze  (positiTe)  Winkel)  sind. 

Dann  «nt  werdtn  di«  Definitionen  der  goniümntriselien  FonkHoncn  «pitter 

Winkel  auf  alle  Qhrigou  Winkel  auSjjrodelint,  und  die  BoziehnDgen  zwischen 
den  rroniometrischen  Punktionen  der  Winkel  in  den  3  letzten  Qua» 
dr&üten  zu  den  goniometrischen  Funktionen  der  ent<^precbeudea 
Winkel  im  ersten  Quadranten,  sowie  der  goniometrischen  Fanktfonen 
eine"?  negativen  Winkels  r.n  den  gleichnamigen  I-unktionen  des  positif 

fefiommeDen  Winkels  testgesteilt,  and  die  Werthe  der  gaoiomielriedien 
nakUMMn  der  Winkel  von      9«*  «tn.  «t«.  b««lifliait  J^tcU«!«  bl«r. 
•nf  di«  nUgnoMiii»  Giltigknii  do»  Fonnnln  fl&r  Co«  C»  :ii  b)  and  Bin 

(a      b)  oaehgewiflMil  worden  ist,  werden  die  Obr|g«n  Grundformeln 

der  Goniometrie  analytisch  ahgeloitet.  An  einem  Beispiele  wird  alsdann 
die  Anwendung  der  goniometrischen  Grundformeln  zur  Umformung 
goniometrlseher  AusdrOcke  gezeigt,  worauf  70  Uebungsaufgaben  snr 
Einübung  im  Gebrauche  goniometriscber  Formeln  folgen.  Nachdem 
die  Berechnung  der  Dreiecke  nnf  die  gewöhnliche  Weise  gelehrt 
worden  ist,  zeigt  der  Vertasser  un  lunt  gut  gewählten  Beispielen,  wie 
lijiono«Mtri«ehe  Amdrteb«  dnreb  EinfiBbrnng  von  Hilfiwinkeln  Ar  di« 
logarithmische  I^rrr-clmung  tauglich  gemacht  wi  rdm  !  ;  nnm  und  fflt^t 
noch  elf  Uebnngsuulgaben  hierüber  an.  Um  die  Anwe:iduiig  der  Trigo- 
nometrie zu  zeigen,  folgen  nnn  die  Auflösungen  Ton  sieben  geometrischen 
Aufgaben,  an  welche  sich  38  solch«  Anigaben  mit  And«Btnngen  zur 
Lö^iini:  «^rhliessen,  und  die  Auflösnnpen  von  9  Aufgaben  aus  der  Feld- 
messkunde und  5  Aufgaben  über  Uohenmessuogen.  Den  Schlnss  der 
TrigononMtrio  bilden  noch  30  «nreg«nde  Aufgaben  v0r«ebMener''Art. . 

In  der  Polygonometri«  «rkUrt  d«r  Verfasser  vor  Allem  das  recht* 
winklige  Coordinatensystem,  gtht  an,  wie  die  Polygonswinkel  und  die 
Neigungen  der  Polygonsseiten  gegen  die  Koordinatenaxen  zu  zahlen 
sind,  entwickelt  dann  die  Grundforineln  der  Poljgonometrie  und  zeigt 
d«ren  AnwenAing  an  vier  Aufgaben. 

Die  Darstellung  itt  duehao«  popnllr  und  anob  di«  Auistattang 

des  Buches  gut. 

.^tranbing.  '       ,  £iH«s. 
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Literarische  Kotlsen.  « 

Hhakspere's  Werke  Herausgegeben  und  erklärt  von  Nicolaus 
Doli  US.  Neue  Ausgabe.  Elberfeld,  Verlag  vüq  Ii.  L.  Friedrich!.  Das 
▼erdienstliche  UnternehiMii  (vgl.  lY  Bd.  S.  326)  schreitet  rftetig  vor- 
wärts. Es  liegt  bereits  vom  zweiten  Bande  Lirferunp  1— ^  tot,  ent- 
haltend Troilua  und  Cressida,  Coriolanua,  Titus  Andronicus,  Bomeo  ond 
Julie,  Timon  von  Atiiea.  Dem  Pnwpekto  infolge  sind  noch  tl  Uehr- 
ungen  zu  erwarten,  mit  deren  Eracbeinen  dann  eia  tebftnet  Werk  laia 
AMchlnss  gebracht  sein  wird. 

Ueber  nntiAnale  Erziehung.  Vortrag,  gehalten  za  Manchen  am 
29.  Dezember  1870  von  Dr.  Stange  r.  30  S.  in  8.  iH  kr.  (DerErlM 
gakOft  dem  Untentfttzungsvereia  ftr  Angehörige  der  im  Fel^  tiak« 
asdeo  Lasdwekrmlaaer.) 

M.  W.  Oötzinger'i  AnfangsgrOnde  der  denttebea  Sprachlekre  ta 

Bügeln  und  Aufgaben  VAftn  Atiflnfre.  Leipzig.  Johann  Friedrich  Hart- 
knoch.  1870.  Ein  eigentümliches  Buch,  welches  oäenbar  der  Frazia 
and  dem  Lehrgange  dee  Terfateers  selbtt  sein  Eatetebea  verdanltt. 
Nur  die  BedQrfntsse,  wie  sie  sich  in  der  Schule  selbst  gestalten,  können 
«in  solches  Lehrbuch  schaffen.  Es  Hesse  sich  nun  freilich  daraber 
rechten,  ob  dasselbe  über  die  Sph&re  der  Elementarschule  hinaus  mit 
Natsea  kOaae  verwendet  «erden;  denn  die  Beaeleknnngen  nach  der 
lateinischen  Gramntik  allpin  ppl  en  dem  Verfasser  noch  nicht  das  An- 
recht, eine  derartige  Erwartung  zu  hegen.  Gletchwol  möchte  Ref.  mit 
diesen  Zeilen  bezwecken,  d;  ss  namentlich  die  Lehrer  der  untersten 
Klasse  diese  „AnfangsgrOnde  dei^  deutschen  Sprachlehre"  ihren  Schülern 
in«^he?onder8  fflr  den  Privatf^^ebrnnrh  auf  das  Märmste  empfehlen,  denn, 
was  vielen  solchen  Büchern  abgebt^  nämlich  ein  erkleckliches  Material 
an  Beispielen,  ist  hier  im  reiebliebeien  Mane  geboten. 

Anfgaben  sq  latein.  Stilabmsgea.  Von  Wol^  Baner  «ad  Ler* 
Engl  mann.  2.  Th!  (Prima.)  2.  Aufl.  Bamberg  1671.  Bocknar'iab« 
BocbbaDdlang.  201  S.  in  8.  i  fl.  16  kr. 


8tati8tis<fbe8. 

Ernannt:  Zum  Subrector  inUiTenheim  der  dortige  Studl.  n.  P£arr- 

adjankt  E.  Krauss;  der  franz.  Sprachlehrer  am  Oymn  zu  Nürnberg, 
Jent,  zum  Lehrer  der  neueren  Sprachen  in  Neustadt  a/H.;  Math.-Aas. 
Wez  in  Stranbing  svm  Stadl. 

Versetzt:  Subrector  Gentach  von  Laadaa  nach  Frankeathal; 

Subr.  Frank  von  Ännweiler  nach  Landau;  StudL  Dr.  Eussner 
von  Eichat&tt  nach  Würzburg;  Stadl.  Back m und  tob  Männeratadt 
imch  Bicbaatt 

Gestorben:  StudL  Knier  er  in  Würzbnrg;  Subrector  Gen  tick 
von  FrankeatkaL 


0«dnicJLt  bet  J.  OottMwIator  a  IUmI  ia  MaadiM,  Tb«*Ua«ninkM«  Vi, 
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Hot^gll^  tU^MMptf  fit  fMMim  «tiflAgcti  f«<ftctt  <tf<^(fitcii: 

tilct  V.  (6nn{nftr«9>lml0r  in  Oremcn)  teitfabrn     einem  mct^obifi^ctt 

llnicrri(f)t  in  ircr  c  c r  a r  !m  c  f;,v  iirirrfdiulen  mit  oirlfn  ^luf» 
gaben  unb  i^rageu  ju  münblic^cr  nnt  jcbrifiltdiicr  \!üfung.  15.  ött« 
feeHerte  ^lulUgc.   8*.  13  SJogcii,  rot)  uiib  brofc^,   7V|  9l9r. 

EMÜlly,  F.  A.,  Contet  ma  filU.  9tit  graminatifc^rn  unb  fac^Ii^ 
Knnteifungtn  unb  einem  ddI  If)& n  bigen  Sörtecbu(^e  für  ben 
<^6^xlU  unb  ^'rioatgebvauc^  ^erand^fvieben  t>on  Dr.ttb. ^«<^€.   S*  Dcrb. 

unb  ermeitene  ^u^age..    16.  bro(^.  15 

Toltaire,  Histoire  de  Charles  XII,  Boi  de  So^de.  Arec  des  uote» 
grammaticales  et historiques  et  un  vocabulaire  parDr.  £d.  Hoch«* 
▲  r  iilAg»  des  ^oles.   öeizi^me  Mition.   16.  broeli.   10  Ngr. 

ferner  etft^ien  in  bemfelben  Serloge  att  9irtfe|i«g: 

C^Uflslone  di  scritlori  itnllani.  Arricchita  oon  aunotaaioni  e  spiegata 
per  1'  aio  degii  studio&i  delia  lingua  italiaoa  da  Carlo  di  Bein* 
Mrditoettner.  Bu^  unter  bem  Xitel: 

WrnuAwH  Mtoiifiler  e<|fift9cttrT,  mit  «snccftiigen  berfe^in  luib  fftt 
6tubtrtnbe  ber  italienifc^en  <flftlttCVt,  Ooit  Cfttl  9011  fReilt« 

^(ir büöttnet.  8^  bcoic^Ut. 

Fase  III:  La  Merope  del  Mareheae  SefpioiiaMaffai. 

Fmc.  IT:  Le  al«  priglini.   Meinori«  di  SiWU  Pellieo  da 

iprei«  für  jebcd  5B5nbc^en  8  ^Jgr. 

t>\t  ftütjer  erf^ientnen  etften  ^loei  ^5nb*fn  em^alUn: 

i^asc.  1:  La  dlTloa  eommedla  di  Dante  Alighieri.   L'  inferco; 
CantoI-XYU.  8  Ngr. 

FiM.  II:  La  dlrtna  commedia  di  Dante  Allf  kiari*  U  ialbno: 

Canto  XVill-XXXlY.    10  Ngr. 

t:'\t  ^ei^jiger  ^^Sba^jogifc^e  @efeU[c^af{  l^at  biefe  'Sammlung  in  i^rtr  legten 
SSonat^l't^ung  einer  ^öejfred^ung  unterzogen,  loel^ie  in  folgcnben  :;h^i>rten  be« 
Atfctoitm  gtlfilt: 

,,Siefc»  ailgcifi^ncte  Sftf  i|l  ter  %t(m  %m%  Hm  dt|iltc 
«•4  fc|t  lecigttct,  Ut  M  Icl  «Ii  icH  ta|4  lrc#eile« 
ttiliiid|#cit  C|fi4e      Wi|te  t»|fc|bia|  i»  Mcmi.«' 

OMge  Sil^ec  f9nncn  biif^  •!«  Qu^^onbiungen  be|ogen  Miben. 
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I  Ytriag  von  Dietrich  Bei»«r  an  Berlio, 

ABk»lilMlM  StTMM  ar.  lt. 

j  Soeben  ist  ToUstiadly  erachientB: 

NEUER  HMMTIAS 

Über  alle  Theile  der  Erde 

in  45  karten. 

Entworfen  und  bearbeitet 

▼OD 

Prof.  Dr.  Heinrich  Kiepert, 

Uitgliod  der  Köoi|;l.  Akademie  der  Wi^sen^cliafteo  lu  -norlin. 

Zweite  TollslündJj  beriehtlfrte  nnd  ornritert««  Auflap-«*.  1871. 
Preis  coniplet  in  loseu  Blattern  mit  Carton  14  Thir.    Elegant  ge- 
bunden in  duiiklom  Halb-Ledcrbaod  mit  (JoUltitel  10  Thlr.  15  Bgr* 
Preis  der  Einbanddecke  allein  1  Tblr.  20  Sgr. 

Auswahl  von  18  £Zarten 

H.  KIEPERT'S""HAND-ATLAS. 

Dritte  Tollntlndig-  berichtige  Ansgvbe.  I871* 
Preis  elegant  gründen  6  Tkir.  20  Sgr. 

SO  Ergänztuig-sblätter 

H.  Kiepert' s  Hand- Atlas 

für  die  Besitzer  der  ersten  Auflage. 

Preis  complct  in  Umschlag  6  Thlr.  10  Sgr. 
;  581p*  Kin  ausführlicher  Prospect  steht  gratis  zu  Diensten. 

Zv  beslehen  durch  alle  BueliltaBdlanfes. 


OH  f«  fMMiaa  in  Scne  ifl  fockn  (rfi^iencas 

J^kmnU  kl  fat.  gfoimeii^w 

unter  ßnüäi^^ii^n^        €reelim||re  bir  wtt^Mä^nL 

für  bcn  ©dnü^cbiauc^  Dearkitet 

$feil  ist 
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YIL  Jahrgang, 


In  Bedltum  Paeis. 

Ave  dulcis  Tax  et  alma, 
Kobili  insignis  paima , 
Ave  mnniis  eoelieamf 
Belli  triatis  pogt  fnroreSi 
Minaa,  Tulaera,  eraorai 
Blandum  rofecs  g andiom. 

Te  salutat  laeta  mente 
Senex  turba  cum  vir^att, 
Ovat  vir  pt  fnmina. 
En,  coiupescuut  pater,  mater, 
Uxor,  sponsa,  soror,  frater 
Licrimaram  flumin^u 

Omnia  dolor  est  abstemi, 
Collaetatur  nniTeraoa 
Imo  corde  populaa. 

„To"  jam  „triumphe**  —  dicit 
Totos  grex.  —  Superbum  ficit 
Galhiin  fortis  Teotonna. 

Ct  gigantem  gloriosum, 
Grandi  robure  famosum 
Plua  Jeaaae  filius, 
Ita  BOTum  iiOTaa')>aYid 
Ooliathnaa  hnm  atra?H: 
Praedieator  I>oflüftiial 

Praedicetur,  celebretur, 
l>i?^Tia  lande  collaudetur 
Dxxx  bellorum  maximus. 
Qni  post  pngnae  furibundae 
Iras  Pttds  nunc  jocundae 
Bouat  nos  juuueribus. 
II.  f  d,  biftr.  OjaMrialw.  m  Jahrg. 
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Fax  jucunda,  grata  Qaiesl 
Ter  boata  iila  dies, 
Qua  CS  nobis  reddita ! 
Leui  ala  commorare, 
Quam  nunc  vides  triumpharei 
Super  nostr&  patria! 

Pio  sub  Imperatore 
Novo  aneU  jam  honore 

Crescnt  nsque  laetius! 
(irpscat  usque  et  vigescat, 
Kevirescat  et  florescat 
Cunctis  pacb  artibus ! 

Ato  dttlds  Fut  et  «law» 
Nobili  iBiigDii  palnui, 
Ave  manttS  eoelicamt 
Belli  tristis  poat  furom» 
Minas,  valnera,  eruom 
Blaadom  refen  gaadiam« 

Henrieai  Sttdelmaiitt. 


Frledeni  «Hyäne, 

Friede,  süsser  Himmehknabe 
Mit  des  Oelbaums  grOnem  Stabe» 
Gruss  dir  aus  bewegter  Brust! 
jH'ach  drs  Krieges  Jammerscenen , 
Nach  Gefahren,  Wunden,  Thrünen 
Bringst  da  wieder  Woou'  und  Ltust 

Ans  ttefinnerBtem  Gemüthe 
Griliiet  dich  der  Jugend  Blflthe, 
Dicii  der  dreis  im  Silberhatrj 

Vater,  Mutter,  Scbwestem,  Brader» 
Braut  und  Gattin  lächeln  wieder, 
Blicken  wieder  hell  und  klar. 

Abgewischt  sind  alle  Zähren, 
Lieblich  jedes  Aug'  verkl&ren 
Siehst  da  »an  der  TVeade  Lieht 
Siegt  —  ertdoft  ee  «Herwegee, 
Siegt  der  FrenuMMB  tot  erlegen» 
Stob  md  Litten  fironunten  nickt 
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Wie  dereinst  des  mächt'gcn  Riiiea 

Prableo  eitel  sich  erwiesen, 

Der  vor  David  ward  zu  Spott: 

Also  thiit  den  überkecken 

Welschen  DeutschUud  niederstrecken ;  — 

DMk  «Bd  n«if  Ml  IIMI»  Gottl 

Dank  md  PMii  ud  Babm  und  Bkf» 
Sei  dtm  Htm  der  Bogeliem 

Frommen  Sinnes  dargebracht! 
Er  liess  strahlen  nna  des  holden 
FnVdeas  Sonne,  wonnig  golden, 
J^'ach  des  KriegeB  Wettemaclit. 

Süsse  Kube,  holder  Friede,  • 
Kie  zu  preisen  g*nng  im  Liqde, 
HeU  dtm  Tag,  d«  dicih  tmag I  - 
Wolle  Segen  niederUiiaea 
Auf  die  Heben  deatielien  Auen! 
Weile  bei  nnt,  «eile  langl 

Unter  seinem  frommen  Kaiser 
Flocht  eich  neuen  Ruhmes  Beiter 
Unser  theures  Vaterland; 
Treu  nun  in  der  Musen  Dienste 
Lass  es  blQh'u  des  Frieden!  KOnste 
In  berzinuigem  Verband! 

Friede,  lOiier  Eiamieliknabe 
Hit  dei  Oelbavms  grflnem  Stabe, 
Qtiiü  dir  ane  bewegter  Brutt 

Kach  des  Krieges  Jammerscenen, 
Nach  Gefahren,  Wunden,  Thränen 
Bringst  da  irieder  Wenn*  and  Lusil 

Heinricb  Stadelmam».  * 
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III.  Media  mit  paBiiven  Formeo  nnd  nmfekehrt 

Wie  bereits  am  Anfange  unserer  jsor  Yervollständigung  dienenden 
Abhaüdhing  (ÜJ.  VI,  240)  über  die  fcriechischcu  Deponeniiu  lieuicrkt 
worden  ist,  haben  wir  das  reichhaltigste  Material  zur  Sichtung  und 
Ordnung  an  den  9udiit  mit  passiteB  Formeft  und  «tee  iurtß. 
Eine  nicht  nnbedeatende  2abl  lolcher  beliftoliieB  wir  nie  reine  depo» 
jMMlMi,  d.  al8  «er&o,  die  bei  jMMsirer  Form  eine  rein  nctive  Bedent* 
nng  haben»  i.  B.  Syttfiat,  fiövlafuu  u.  i.  w*;  in  lolcben  Deponentibni 
ist  ftr  ona  Deatache  jede  sog.  mediale  BedenUing^  jede  Baclcbesiebnng 
anf  das  handelnde  Snbjeet,  erloecben.  Betrachten  wir  diese  LOattnng 
der  Media  mit  passiTon  Formen,  so  finden  wir  auch  hier,  dass  hiO' 
sichtlich  des  formellen  Gebrauches,  sowie  der  Bedeutung  Lexica  und 
Grammatik  oft  sehr  unvollständig  unterrtehten;  dies  ist  namentlich  der 
Fall,  wenn  solche  reine  Deponentia  aus  der  ursprünglich  passiven 
Form  in  die  mediale  übergehen,  oder  gar  keine  mediale  Forin,  höch- 
stens ein  Fut.  medii  mit  activer  Bedeutung?  acceptiren;  so  haben  wir  für 
uyauai  als  Aoriste  sowohl  np  aaff  /^/^i',  als /^p'fccriVjj»';  für  i«'o/ir«  als  act.  Aor. 
nur  i(fntut*jt\  während  ^((^^r,^'  passive  gebraucht  erscheint ;  oder:  oGtpQui- 
youtn  —  liit.  i)ö<f{itiaoui(i,  Aor.  btfcts  luntf  Qout/i- :  nur  Ilerodot  I,  80 
lesen  wir  ein  oatp^ttyro,  wohl  nur  eine  Zuiui&chuüg  der  Ausgänge  Ues 
1.  Aor.  Med.,  wie  solche  Verwechslungen  sonst  nur  noch  in  cUa/i/jK, 
evQtifiiiy  nnd  inavQM^ti*  (cf.  Hippucrj  vorkamen*  Betrachten  wir  also 
diese  Gattung  Ton  mediis,  nämlich  reine  deponentia  nnd  iwar  im 
Anschloss  an  Bnttmann*s  grossere  Grammatik. 
Syuftui,  B,  flbersieht  das  fnt  aydco/im  (Hom.).   Der  gewObalidiere 

Aor.  ist  allerdings  ny^e^ntf  statt  iywäfitiy,  cf.  Anab.  I,  1,  9;  Cjyr. 

II,  8,  19;  HelL  YII,  4,  10  p.i  5,  16.  Ljs.  2,  4a  Isoer.  paneg.  84; 

Phaedo  88;  Eutbyd.  276  D;  Gorg.  526  C;  Polit.  306  K;  307  A; 

Tim.  37  C;  Parm.  135  E;  Symp.  179  C  (180  vutq-).    Ael.  V.  H. 

V,  6,  1;  (XII,  1,  27  vn(Q');  Plut.  Lyc.  29.    Diese  citirten  Stellen 

dürften  das  Ueberwicgen  der  Form  ulyuathtv  bestätigen;  jedoch  irrte 

B.  (S.  61,  I),  wenn  er  tiyntirur^r  nur  als  episch  gelten  Hess;  für 

^yuan^tty  finden  sich  prosaische  !*^tellen,  einmal  Dem.  Cor.  204:  rif 

yuQ  orx        uytlaiufo  raiy  ^(t^^i^JÜjy  ixdyojy  Tfjs  tuj^Trji  etc.;  und  Plut. 

Fab.  Max.  18  m. :  unXtaru  d'  (ty  rts  ^yuaaio  to  ^p^^^y^|Ätt  xai  rfV 

?XQccvrr,r(e  T/'c  !ii'i).tv)s  etc 
aix  iC,  0  }iv.  i  ^  utis.'-liiaidele.  bekaiiatlicii  nur  ureimai  und  zwar 

bildlich  bei  iSoph.)    ttixioCfttct  knain  nachzuweisen.    Als  Aor.  tiuden 

wir  ^nictifi^w  und  ixU^n*'  und  zwar 
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f,xtat(ur,y:  Aoab.  III,  1,  18^  Isoer.  Phil.  103.   Isae.  9,  7.    Lyc.  136. 

Arr.  An.  II,  7,  2;  Plat.  Sol.  30:  «JroV-,  Timol.  34  p. 
r,xui/>i,;  .  Anab.  II,  6,  20;  Andoc.  I,  138.  Lys.  6,  27.  Isoer.  Pnn.  154; 

Soph.  Aüt.  lilK).   1'     s  i  V  e  tiudet  sich  aixia&rft'tct  bei  Xcnuijli.  u.  Arist. 
jxtcftiti  haben  wir  passivisch:  Enr.  Med.  1130:  fjrti  iv^ufytoy 

fwfUttf  pxicfisytjv  ^ai^ets  ttXvww  etC 

uif  IT  T  o  u  ti  i  spreche  in  Käthseln. 

nltfi^our.i  scheint  nicht  nachweisbar  za  bem.  Der  gewohnl.  Aor. 
ist  iyiiüfiu^,  cf.  Plat.  Rep.  332  B;  Theaet.  152  C;  Ar.  Eq.  1085; 
At.  930.  Soph.  Aj  1168.  Ein  Aor.  i^ix^n^  findet  sieh  Plato  Gorg. 
405       allein  im  ptssifen  Sinne:  r«^r«  r»  ydq  t«  m  ^yig' 

•iftuofutt  ist  binsiebtlich  ies  pasaivisolien  Gebranehee  in  gewissen  For- 
men bereiu  besproclien  (VI,  248). 

•Miofittiy  medeor  —  Aor.  ijxscafjitir,  cf.  Antipho  IV,  c.  7;  Ael.  Var.  II. 
I,  4,  3;  Hdt.  X,ie7  m;  IV,  90.  n*tM>iy  passiTe  Pnnsan.  II,  27,  3; 
als  aetiT  bei  Hippoer.  a.  Heqrehins. 

•fnXXtiofittt  —  über  die  passiTen Bedeutungen  cf.  VI,  248;  ausserdem 
iai  in  beaehten,  dast  nniser  dem  gewbknllebeD  fet  mfalk^aofiah  cf. 
Ar.  Fax,  dM;  Plat  Bep.  349  C.  Leg.  833  A  ein  afjuXkn^naofita 
«idi  findet  Palaeph.  6,  S.  Aoaeer  dem  passiTen  ^utiUkhirm  bei 
Luden.  Paras.  68  hat  Poljbins  aetiTiaeh  v/tilit^pri. 

f.  aQy40o/tm,  cf. Plate  Gorg. 460 Dem-;  Ar.  Eeel.  366.  Sopb. OB. 671. 
«i^tnf^49fmi  lesen  wir  Soph.  Phil.  687:  '^"^f  7*^9 
mH9^witl^9nm  Sehneidewin  fasst  es  passire:  das  Schiff«  wird 
ihn  aufnehmen  und  er  soll  nicht  zurQckgewiesen  werden  {rtpukam 
non  feret);  einfacher  igt  es  jedoch  activisch  gefasst:  navis  tum  feret 
neque  recusahit.  herA^WeAx  dt  r  Aoriste  lesen  wir  tiqtn^aaß^M  und 
u^yti^üiPtti  proiniscue.  und  zwar 

dqy*i<raa»ai  Aesch.  fals.  leg.  69 j  Ctea.  234.  Hdt.  III|  1  (74  H'h  AeL 

V.  H.  XIV,  28,  1. 

anyti^r^ydi   (öfter  als   n^wiqaais iHu)   ThuC.   VI,  60  {>)   uorrj^ttni  (^ui 

dixtfi  ik^ei^f  quam  si  negam  Judicii  discrimen  subiret). ;  opp.  hier 
ofjutXoyn^ttii  conßteri;  ebenso  Lys.  4,  1;  Isoer.  21,  22.  Lyc  30. 
Dem.  Aph.  3,  18.  Onet  I,  27.  Pbil.  UI,  54  o«^*  ay  uQyn^eiey 
hßiM  tSt  WM  mM  roi»vfi»«.  MId.  191. 

Mir^i^^mr»  —  ef.  Pinto  Sc^b.  817  0.  Bep.  488  C. 
if*  PL  Leg.  949  A.  Sympee.  192  £. 
ie«^«      Hed.  Dam.  Apb.  ^  83;  passifisch  niebt  gebFlMbliak 
l««Co^«*  —  die  passifen  Bedentangen  nnd  Formen  sind  allgemeitt 
•eben  VI,  849  besproeben.  Zur  YollstAndigliell  aei  im  Detail  dordi 
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Stelleu  bemerkt  I  dass  A.  M.  stets  actiT6y  A.  F.  stets  passive  sieb 
gebrancht  findet,  und  zwar: 

A.  M.:  Thuc.  I,  38  p.  G3j  75.  [xut-  IY,  123  mj.    C/rop.  lU,  3,  69- 

Dem.  Leoch.  53.  Plato  Polit  296  D. 
A.  P.:  Thne.  I,      (Ttgof-  106);  IY,  15.  Hern.  I,  2,  la  Vect  6^  7. 
Cyneg.  9,  10.  [ano  Cjrop.  IY,  2,  24).    Dem.  PhO.  II,  14.  Cor. 
175.  Uid.  45.   Lept  m  Plato  Polit  290.  Hdt  YII,  83. 
Ein  Alt  P.  ist  TOB  ßtdCofuu  nicht  nadisawoiaen. 
p9vX9fiat  IM  ansior  /foviq^i'«r«  nncli  ein  w/tfiövtn^^^m,  ef.  Enthyd. 

296  B:  9i  ft4  9vi»^ht^t(n  o  «&iX<p6g  oov  etc. 
ßQvx«9ftai,  rvgio.   Praes.  Sopb.  Tracb.  805. 

i^QvxnoafATiv  Apoll.  Bbod.  4,  10    [r.y-  Fiat  Pliaed«  117  D). 
ißQvxi^n^  findet  man  Soph.  OR.  1265. 
ßiß^vx«  bei  Horn  ;  nnd  Soph  Tracb.  1072. 
^an  ftyaoftai  neben  (tanf(f('(o\  iinpf,  hiovon  mit  acc.  cf.  Lya.  2ö,  13. 
part.  p.  praOS.  cf.  Andoc. :  ni  uiydXa  d'anct  ojufmu  nnX'Aüif  deoufyot. 

Ein  F.  M.  und  ein  A.  M.  scheint  nicbt  nachzuweisen.  Dagegen 
lesen  wir  Santtyri^^vm  sehr  oft.  sowohl  flctive,  als  passive,  nnd  swar 

1)  als  A.  M.:  Isocr.  15,  156  ohne  acc.  j  isae.  o,  43  mit  acc. 

2)  A.  F.:  Ujrop.  II,  4,  11  (xmt«-  Xen.  de  vect.  5,  12  bis).  iidC 
II,  125.  ' 

Ebenao  iat  dii  Ptrfl  ?o&  ^«««nl«^  in  doppeUem  Sinne  gebräucb- 
Ucli,  und  nirar 

1)  P.  M.  Iiocr.  1^  6S;  Dem.  OL  I,  27:  Ua  MmmßiiaH  tw 

2)  P«  P.  Ljf.  21,  5  iiwi'  Iioer.  2,  19;  t«  Mtmuwmti^ui  (jwr«- 
Hdt.  T,  34)  Plnt.  PerloL  14  hU  (dM  nweite  Hai  Uer  gewiu  p«f 

elf  o  sn  fassen).  Ob  ein  F.  P.? 
iiofAui  —  fut  diijaofxmy  cf.  Isoer.  14,  2  (rrQOf  5^  15);  Pliileb.  53  B, 
Mono  79  D..  Anab.  Y,  4,  9.  Plut.Akib.S7.      9^4  «e^««  babeii 
nur  Galen  und  Septuaginta. 

Aor.  nur  iSefi&t}y  {iy  Cyr.  YI,  2,  30).    Isoer.  14,  1.   Plato  Meao  79 

A  nnd  R.    Ar.  Plut.  836;  977  ;  986.    Hdt.  I,  143. 
Meri^i  Isae.  8,  23;  partic;  D.  faU.  239. 

itiiofitti  Thuc  (V,  15  iy-  YI,  20  itgos-)  42;  («Vio  Isoer.  21,  18), 
(«e<K-  Dem.  Cor.  239);  Rep.  430;  Hdt.  VII,  102, 

Hiidfxny  Thuc.  IV,  j03.  J26.    Anab.  IV,  3,  31.   Dem.  Cor.  178. 

Dagegen  iJtx^'i»'  passire:  Dem.  Boeot.  11,14  iis  — ,  xui  ovttos 
vn*  iftov  «/?  rijV  «inUof  tlsdsx^i*^H  etC. 

dideyfxai  nur  Med.:  Thuc.  I,  9  («V«-  Isae.  3,  18)  Aesch.  fials.  134. 
(Ctes.  156  v.io'}.  Ar.  Ach.  478.  Aeseh.  Che.  750;  Eum.  894. 
(«^-  Soph.  Trach.  376). 
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dtiiy(ia&tt$  —  fut  M.  oft»  z.  B.  Andoc.  Ale,  9&  laocr«  17«  9« 

A.  M.  oft,  X.  B.  Isoc.  17,  39;  18,  4. 

P.  M  ? ;    P.  P.  Antiph.  Venef.  extr. 
44rufAaty  dvfijaofittit  idvy^^^y,  Mvy>ifuti  sehr  ofL    ÜJt.  ateU  Aor.: 

im^ti9^»i  {mmtfo/H)  (Meb  «fw^tf»  Hei.  und  Find.) 
F.  M.  PUt0  Pliiedr.  86$  E. 

A.  M.  Anab.  Vn,  3,  27  U9.  HelL TT»  3,  e.  B«».  394  A.  Leg.ee6B. 
Hdt  lY,  88,  89. 

A.  P.  und  zwar  mit  passirer  Bcdeutang  Hdt.  VIII,  85:  xa»  /m^v 

n/  hhüQt'füti  noXXij.    Soph.  Aj.  1020:  'T.xTtoQ  juir,  ^  ^jg  jowd*  ^ü- 
()^'^jr;  nu()i(j  C^ffrij^t  7r^i<r<9£iir  etc.   leocr.  4,  2G. 
P.  M.  cf.  Plato  Tim.  46  C:  to   <fi  uiyiatov  a»n(uv  eis  ti^iUuty 
Iqyorf  di   o  «^eoV  ^t^tS-  rj^a«»'  (ffdui^^rui  etc. 

Impf,  tjvj^öfxtfy  Iiae*  8^  16^   sv^oft^^  Z.  Mein*  I|  3^  2. 
F.  M.  Ljt.  6^  4.  PlAto  Fbaedr.  SSI  E. 

A.  M.  Tboe.  II,  74.   X.  Cyiitg.  6^  13.  .  Iioor.  6^  80.   Dmii.  Ol.  m, 

18.   Phil.  II,  30.   Lept.  «7. 
P.  M.  Soph.  Trach.  610. 

P,  P.  Plato  Phaedr.  fin. :  f rt  aXXov  r»v  MfO&Hf  m  4tefif^t;  i/iU  ftkit 

yaq  fjitxQtvjs  r,vxr((i  (nicht  fi'xrca). 

üfhpr  9f(toucu  und  utouat  verweise  ich  bezüglich  des  passivischen 
Gebrauches  dieser  Verba  auf  Bd.  VI  S.  250;  zu  bemerken  ist  nur  noch, 
dass  TOQ  &£äo}Äui  P.M.  sich  oft  findet,  z.B.  Cyrop.  VII,  5,7.  Dem.  Hid. 
2,  plosq.  Plato  Laches  178,  Polit.  264C;  dagegen  exlstirt  kein  r§9iafun 
als  P.  P.  Ton  ittoftm  fchclnt  ein  tofua  In  keiner  Ton  beiden  Bedwit- 
uigen  nieliirelsbar  in  sein. 

F.  M.  Thuc.  VI,  30.   Legg.  747  C.  («Va-  Hdt  I,  QO). 

A.  M.  Thuc.  II  41a  und  43a. 

P.  M.  «^jfr»?//fff  Thnc.  II,  53,  Ol,  (62  p.  ngo^-).  Arr  Anah.  VII,  44. 
P,  P.  Thuc.  VTf,  70:  xexrr,u^yr]  ^uXaaau  iinrl  Plato  Philebn«  69,  A: 

ttsqL  ovy  rd  in]  y(rrf^uey((  ,^i,irci6rfiru  imxf  ^yrtvmvy  näg  mv  noii 

ß^ßaioy  yiyvoid'    r/^»>  x(d  oriovy: 
A.  P.  Thuc.  I,  123:  ov  yd^  äixaioy  ü  rft  unoQt(^c  ext^/i^ij  (quae  in 

egestate  parata  sunt)  rp  ntQMvct^  aitoXi<r&ai\  und  £iir.  Hec.  449: 

Tip  dwXiews  ttfit  oUor  «n|#tll/  atpl^optu ;  eoOBl  oA  %i  MPi^iiftu» 
P.  F.  III  mit  activer  Bedentang:  Rep.  691  A:      o»y  novriqos  fütm  ' 

IffTflu,  nUim  «fl  /^>f/<crrft  ^  oXXfiy  xunt  dvtwfU¥  mxrijcetmf 

itymifm»  Thne.  T,  89.  A«mL  de«  188.  Dea.  (eer.  99  mm*)  füi. 
67.  Left  83.  Onion.  38  eis  F.  P»  ei  Xröfiv. 
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Xoyi^o^i  Hell.  II,  4,  f6i  Ylf  1,  &   Dem.  Phorm.  22.  Mwo  88  D. 
Hdt  TU,  205. 

«Ml-  Aeieb.  CtM  S36.  Hell.  III,  5, 11. 
«KT«-  Antlpli.  n,  8. 

^w-  Dom.  Cor.  88.  Pliorm.  80.  Leoeb.  35»  Pbileb.  58  D. 
ix^  Thne.  I,  9(X 

Dem.  Leoeh.  84. 

4Mtr«-^HaIon.  6. 

Panath.  164.  Gorg.  479  C. 

rno-  Isae.  9,  6.   Dem.  Cor.  98  f.  100,  197. 
P.  M.  Dem.  Steph.  I,  68.    Apb.  II,  12  (avX-  Coron.  172). 
P.  F.  Lyn.  32,  21.  (ano-  Xen.  Oec.  9,  8.)   Piato  Phaedr.  246  C. 

Dem.  Cor.  172.    avXXfXnytauifoy  ooi^&y^. 
A.  P.  Cyrop.  III,  1,  33.    Hell.  VI,  7  (passive).    Dem.  Aph.  1,  20 

i^vl-  Rep.  531  D).  Hdt.  VIT.  177,  seq.  Med.). 

lo  i  ö  o  Q  e  ia  »  tti  —  bat  eiu  activuni,  zu  welcbem  die  paaaiTen  Formen 

EU  zählen  sind. 

F.  M.  Aescb.  Ctes.  207  p.   Dem.  Mid.  138.   Ar.  Kft.  14(X>. 
A.  M.  Isoer.  7f  49.   Isae.  6^  o9. 

F.  U.  ? 

P.  P.  Hell.  V,  4,  29. 

A.  P.  mit  medialer  Bedeutung:  Dem.  Phil.  III,  54;  Mid.  (86  Sta) 
132  p.  Coooii  5. 

mit  paifliver  BedentüDf :  Plate  Pheedr.  275  £:  nm  owr 
loi^o^^tk  rov  nttTQos  ati  «feira»  fion&vS,   Gerg.  457  D:  Aoiifo^ 
9ii^tc  ti  Mal  einofttg  jmbI  tawvßuvtH  Mtgi  ü^mr  «tvrivr  roi««?« 
Plnt  Lyearg.  IQ:  o      «dal^os  mtis  A§t»y(dast  nui  9^aavT$Qir 
«ort  Tf»  ÄwwS^y^  3i»t^o^ti&$if  aetive. 

Jl  Vfltt^l'O/tf  Oft. 

F.  M.  Cyrop.  VI,  8,       Dem.  Timoer.  1. 

A.  M.  Ljs.  VI,  20  f.,       2  m.  Iboc.  (IY,  110  «Ti«)  V,  48.  XX,  12. 

lue.  6^  18  f.  Diu.  I,  12.   Dem.  Callicl.  11. 
P.  M.  XtXvfttttTfufu  Dinarch.  I,  29,  64.  Dem.  Mid.  173  f.  Steph.  1, 27. 
Dem.  Phil.  UI,  86:      n  xi» 

nqayfAaxtt, 

P.  F*  Hell.  YII,  5,  18:  UlviAua^vot  rji  iavrov  do^i}.    Lept  142: 

A.  P.' ia«/McV»iiK  —  Aeieh.  Choeph.  288  (290  Dind  ):  ««ei  <fwxttm 
noXtms  /«AxijAaVy  7iAa<m>^i  XvfutMu  4ifJMs  {<U  per  mhtm  Um* 
füslttr  imrao  /lofr«  IocmoIimi  wrgm$,) 
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imßaa9mi  ^  kmßaofim  als  Med.  cf.  ÜMt  92.  ^  B4.  VI  SäH  iM|. 

Xta^^vofAut  Plato  Crito  47  D. 

Xm^naaa&m  Lyg.  26,  9  p.  Arr.  Anab.  V!,  29,  14.  Rdt.  HI,  IM  p.  165. 
kta^Ht^t,  t'  tt  i  passive:  Soph.  Phil.  330  und  Aj.  217  Kit-. 

Aasserdem:  Flato  Mcnn  91  C:  ("<rrf  TtitQn  rotWov^  iX9oyra 
Xaßfi&^yat.  Gorg.  473  C:  xai  äkkas  noXXäg  xui  fuyäXag  xai  ntnv'' 
Todand^  Xcüßai  avroc  Tf  XMjit;9e{c  etc. 
XfXütßqfiifo^  passive  cf.  Ildt.  III,  155,  bin.  Ausserdem  Rop.  611 
B:  oUif  ^  #«rrl  uX*,9eit{,  otr  XtXiaßfit^ivnw  &äf  «vri  9t49«99m 
495  D:  &9n9Q  jti  vdfunn  UXtSßififTM,  Oorg.  511:  fiox^nQV 
wn»  ^ijf^V  «wi  UJMßti/tiy^,  Ein  plniq.  cf.  Arr.  VI,  S9,  15. 

ftefi<fofia$  (eoiwitian)» 

f4ifttfta0^  Pind.  Kam.  7,  64.  Plato  Leg.  ai6  £.  Ar.  At.  137.  Hik. 
IX,  6.  Aorist  mit  medialer  Bedeutttog  sovohl  fieftxpuh^t,  als  fteu- 
ip^irtu  ond  swar 

*   tiiuipaa9iu  Thuc  I,  143.  II,  6a  ni,  37.  Vni,  109.  Aaab.  VII,  6,  39. 
Cjr.  VII,  5,  42.   Hell.  I,  4,  6. 
fu^rf  ^firm  Hdt.  I,  77  his.  Thuc  IV,  85:  ftti^ik  ftff^ff^B-  Pind.Nem. 

11,40:  Tay  (f  cw  jtnTtiitfncf  ^tyj^  uyny  ia^v^y  oix9im¥  ntCffiC^p^Xitf 
xnktoy  j(ei(i6s  iXxtay  ö^ita^ta  S^v^og  uioXfdog  iti^, 

nXotpvQotifutt  Lys.  29,  4. 

oXofpvQu09ui  Lys.  2,  37.  Thuc.  II,  46  tlno-,  VIII,  f»ti  rjooc-,  81  av-; 
VII,  30.  And.  II,  16  ./n-,  Menex.  249  C  a./-,  Protag]  327  D  tty, 

o  Xo  tp  Ii  (i  !f  it  y  u  i  ci.  Thuc.  VI,  78:  xtti  n'  yyojufj  (tfjccQTot^  roff  avrov 
»axois  oXo<pvQ9^€ig  Tu/'  ay  tcutg  xui  Toi(  ifiötg  tcyu^oig  nors  ßov- 
Iq^f^f  «v^ts  {f^oyi^aut,  -  Qutdf  8%  9tnttntia  iptuim  deceperU,  mox 
fortoitt  «ui«  malis  dolent,  mei»  5omm  rursut  iwidtre  voUi; 
, jammernd  aber*;  andere:  „bemitleidet  wegen^.  Faast  man  dieaea 
oXwpvff&tig  auch  nicblt  passive  „bemitleidet,  bcijammert**,  fürweleke 
Form  die  Belege  fehlen ,  so  ist  es  doeh  wohl  nicbt  gßM  =  oAo- 
ifVQttfuyot,  welchen  Aor.  Tlittc.  sonst  gcbranebt,  solidem  m  faaien 
als:  „zum  Jammern  beirogen". 

Srcftat  bei  Hom.;  f.  ofCaco/uth  A.  myottufu^f  seltener  «mi<|^^. 
ncQ^^oiu^o/aui  ist  aneb  reines  Hedinm;  denn  daa  pf.  Isoer.  15,  10 

ist  nicht,  wie  Kr.  mein^  passiriKb,  sondern  medial  in  der  Ferio* 

niftcation. 

«i*9«o^«A,  Mpperiri  und  pmtiUwru 

nitQuoofnu  Thuc.  III,  38  und  M.  Anab  II,  3,  23;  5,  41;  HI,  1,  36. 
V,  5,  23;  9,  33,  VII,  3,  U.  Cyr.  U,  2,  15.  III,  9,  29.  ^m-  Dio. 
U,  3.  7i$tQ4wf»M  Hdt.  IV,  119. 
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IL  Tille,  n,  UM  gon.;  86.  IT«  flO  €.  iat;  lU  c  gm.;  117; 
Y,  09.  mu  I,  84.  T,  61,  98.  VH,  10^  i». 
n9»^Htm§  cC  Air.  Att.  TU,  16,  IS. 
A.  P.  iK9»0d§ipf  und  swar  «Ii  nIdm  Mediva:  Tkvo.  H,  5,  38; 

VI,  92.    And.  I,  145.    Isoer.  6,  82.    Lyc.  i25.    Khod.  11,  16. 

Coron  231.    Cyrop.  V,  3,  2G.  VI,  3,  6.   Mem.  III,  6,  14.  Hipp. 

I,  16.    Ildt.  YIII,  152.  IV,  80;  YIII,  135,  und  T,  84. 
Wirklich  passive:  Thuc.  YI,  54.  nu^a^eif  dk  6  etc.  cf.  S.  250. 
P.  M.  ntTteiga/Atti  Thuc.  V,  III.    X.  Hiero  1,  2;  2,  6.  Ant.  V,  1. 

Ljg.  20,  ai.   Isoer.  16,  45;  18,  44.    Ljc.  124.    Coron.  89,  253. 

Hdt  IV,  159  'fifiiyot  VII,  135  -?<r^i. 
P.  P«  Tlrae.  VI,  91  ^Mat$attQdc»m  eCc;  et  Bd.  VI  &  SSO. 

nXayiStofuu  Lnetasr  Pengr.  16.  Ptato  Hipp,  mindr  876  C. 

nJUn^fVe^m  litt  Liidaii  in  Ter.  Hiit  II,  27. 
iifU»4^  Thac  V,  4;  VH,  44.  Cyoag.  7,  la  I^.  18,  97.  Iioer. 

Pjineg.  28  («ffo-  Anop.  77).   PUto  Polit  268.   Tin.  86.  Plot 

Lyc  3  f. 

nmXuytifJiai  Thuc.  YIII,  105.  Isoer.  Antfd.  265  m.  Arr.  Annab.  V, 
18,  6.   Plato  Polit.  263;  264  D.    Tim.  47  C.   Hdt  VII,  16,  2. 

Aesch   Prom.  565     Plut.  Lyc.  1  f. 

noXiT Bvofiat^  verwalte  den  Staat. 

F.  M.  Plato  Leg.  73'i  C.    Hell.  3,  11    V,  3,  25. 

inoXiTfvaauijy  — c,  acc.  „etwas  thuo  in  dt  r  Verwaltung  des  Staates", 
cf.  Aesch.  I,  86.  Dem.  Cor.  207:  f<  y((Q  tög  nv  td  ßt'XriaTa  tjuov 
noXiTevnauf'i'ov  rovdi  xaraipijfftflaOe  u.  3.  w.  Plut.  Per.  7.  xccra  — 
C.  acc.  cL  Dem.  lals. :  ßovXoftttt  toiyvf  vfAiy  inek&eiy  ini  xc^aXaitoy 

P.  M.  Aeich.  111,54.  Dein.P«c  18.  C<»r.  4,^10,  III,  160^  846,878,896. 
Andfot  69.  Dln.  1, 101. 
.  lieber  denpftttlTen Qel»r«neli  im Perf . nDd Aor. P. «f. Bd. VI, S. 848. 
F.  P.  ? 

0ißofiai  —  Aor.  M^p9^¥,  PUto  Phaedr.  864  D  «t^ie  mit  £]ir- 
forcbt^rfallt 

4*intof*tti  Horn.,  und  Hdt.  III,  37;  IV,  196. 
(DafAr  attisch  oxoneof,  minder  oft  cxonio^uca.) 

€x^iU»um  Thuc.  YI,  6,  f.;  40  m.  Vil,  83.    Lys.  5,  5.    Isoer.  8,  116; 

15,  130.    (fni-  19,  25).    D.  Cn.  276.  Lept.  83.  (tt^o- Ar.  £q. 

154,  4ni-  Hdt.  II,  109  m.). 
€xi^a9iu  der  gebräuchliche  Aor.  {^icxd<fi9r,y  nur  bei  fiippocr.  und 

inini^y  aar  in  der  Septuag.). 
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«sf.  Cyneg.  2, 1 ;  8,  8;  0.  Oiy.  3^  tt.  PlumB.  17.  AMck  G«M.  ft8,il&. 

<fi«-  Cyneg.  9,  3. 

i?ni-  Cyr.  VI,  3,  21.   laocT.  19,  Sa 

xaxtc-  Cyneg.  9,  2. 

P,  iaxe(f9cei  hat  mediale  nod  passive  Bedeutung,  und  zwar: 
P.  M.  Dem.  ül.  1,  1.  Kbod.  25.  Hid.  191,  192.  Plato  Apol.  20B. 
Eathyd.  283  0,  Prot  339  C.  Cratyl.  412  A.  428  R  Gorg.  601 
A  und  B.  Heno  96  D.  Leg.  633.  Ael.  V.  H.  8^  11  mt-. 
P.  P«  ThQC  yif|  63:  «air«  jmpI  ^^CIk  tiIk  nufitnmf  ftttm  xthf 
»9p^iinit£¥  imttfifdtm  ^f^ifUi^Tm  {dMtmia  pmepmwfknnw)* 
Ferner:  X.  Oee.  9,  8.  MM.  191.  Hell.  III,  3»  8.  Bep.  436  D; 

Ar.  Thesm.  687 
Eis  i^i^futt  lesen  wir  Pinto  Bep.  392  0. 
^H^i^oftai  (eig.  ealcnlo ,  ^!'t,(fut»),  suffragia  ferrt^  suffragari  alicui. 
t!'r,g-ifia&«i  Thuc.  V,  38.  YII,  48.  Coron.  121.  (xtryo-  Coron.  207.) 

tpr,(fiaaa,^(u  Thuc.  I,  88,  119;  TV,  29.    (88  Jm  ) 

P.  M.  Thac.  1, 40,  m  Aetch.  Gtes.  6^.      OL  1,  83,  Inls.  261 ;  968. 

Ar  Yesp.  .^Ol. 

P.  P.  Thuc.  VI,  15:  ol  ftly  7tkfi(rrn(  crgaxerft*'  trrntjyovy  xoi  ra 
^^tfiofiiva  fitj  Xveiv  iie  decreta  rescinderentur  suadehatU, 
Tbnc.  II,  53:  iroXv  rfi  /ifi'Cw  r»^»-  tjdr,  xnr  fil't,rf  m  ut  vTjV  aipöiy 
k.nxQtfiualtifyai.,  multo  vero  graviarem  iiOif  jam  faUo  coHSti' 
tut'jamt  impendere  pomam.  Femer  3Cen.  Apol  27,  mt*  Aeidk. 
ikis.  37  D.  file.  157,  288.  (Mid.  151  p.  w.) 

A.  P»  e£  Thttc.  Yl,  8:  <»rVl#fo  iyfyim^,  nm9^  Sr«  x9i  —  y(y^M€^ 

Cor.  132:  «ato  —  tl^  ytig  v^uüjy  ovx  olh  n'v  asffe^yMTMrra  *jftrrii» 
^¥wu  etc.    Plate  Polyt.  299  A:       ^'  m  xota^ipKr^o ,  r<fi^K 
ort  XQ'I  7fa9fTy  ttvrdjy  riya^  q  tinotirfir.     Ferner:  AsL  VI,  6« 
Hell,     2,  1.   Aescb.  fals.  84,  int-.    SepU  44  i  4d. 
F.  P.  \fftiq>ur&>}ffeTui  iBocr,  Arcbid,  9i  f. 

tiyfouni  —  das  praes.  juit  passiver  Bedeutung  bat  Pluo  im  Phae-  . 
r    don  69  B:  ndvTu  üjvovfxiya  iuU  namaWQfUvu»  fat.  M.  Ajiab>  III,  1, 

20;  V,  1,  6.    Lya.  22,  22. 

A.  dnQutfit,yj  Buttm.  II,  223  erwuLnt  biciui  nur  Arist.  Acb.  ÖiÜ  und 
Nmb.  114;  filr  Prean  cf.  jedoch  PfaUe  Bep.  563  B. 

P.  H.  itip^fmi  Lars*  Vli,  2.  bift.  8k  93.  Ariit  Pitt.  7  fln«.  3  «. 

P.  P.  39,  91.  Denu  Aph.  1, 10:  w^tüm  ih  mA  /«ImV  JjlMI»^ 
m^tm  fiPtitt  ittmifU^m,  Pinto  Bep.  563  B:  vwm  el  imnf^fd^n^  imt^ 
nttoy  ükiv^eQot  Jffi  tmv  nffmftivmw ;  gvglddi  ein  trefflichen  Bei* 
WfkA  flu  dii  ffiiBe     M.  tob  «räe/iM,  nrUntoBd,  ^^\i^nt\ 


Digitized  by  Google 


190 


A.  P.  iwnvfhiy  •>  IBM.  6, 19.  PL  Sopli.  294  A:  fMV€iii^p  ih  in  ndUmg 
imtit$  Bit  noXuf         fihß  4tni0eSifta^  «te.    Legg.  860:  to 

Furth.  F.  Selioll. 


Zn  Cicero  de  oratore  I. 

I,  3,  11:  Atque  in  hoc  ipso  tmmero,  in  quo  perraro  ccorttur  uli- 
quis  exttllens,  si  dtittjenter  et  ex  nostrorum  et  ex  Graecorum  copia 
contparare  voles^  multo  tarnen  pauciores  oratorea  quam  poetae  boni 
repfrMNT*  Dto  Lmut  der  eodd.  wird  Mvolil  von  Bake  all  meli 
ton  Etyier,  dem  Sorof  (vgl.  Pbflol.  Bd.  XU  p.  664  ff.)  Mttlmmt, 
aiig«fochtaa;  irie  ich  glaaba,  mit  Unreofat  Bdde  Qalahrta  gahaa  voa 
der  AaBicht  ans,  dasi  uater  Ate  ipae  numetM  die  im  vorhergehenden 
Satze  genannten  poetae  egrejfii  an  Terstehen  seien.  Da  aber  ireder 
unter  der  Zahl  der  Dichter  weniger  gute  Redner  als  Dichter  sein 
können,  noch  einem  Cicero  oin  eo  <?ehiefer  Gedanke  zngemutliet  werden 
dürfte  wie:  „unter  der  Zahl  der  liervorrapenden  Dichter  tritt  sehr 
selten  ein  ausgeiieichneter  liervor",  so  will  Bnke  egrerfinnim  iui  vorher- 
gehenden Satze  streichen  und  statt  ,^in  hoc  ipso  numei  o'^  schreiben : 
fyhunc  ipswn  rmnienm**t  das  als  Object  zu  comparare  gehöre.  Kayser 
dagegen  Bchreibt:  ,,Aoc  4p90  fittmero,  in  quo  ~  paue^es  oroUtre»  Itonn 
ftpeeientur.*'  Offenbar  bleibt  aber  so  das  awefte  Bedenken  bestehen. 
Garn  richtig  aber  gesultet  sieh  der  Gedanke,  wenn  wir  nnter  „in  hoe 
ipeo  iwmero*'  nicht  die  Zahl  der  poetae  egregii  Terstehen »  sondern 
ftOames  iV,  qui  in  hartm  artium  st.  l.  g.  d.  rersati'K  Natürlich  Ter- 
«tebcn  wir  dann  nnter  hae  artea  die  Sprache  im  Allgemeinen  im  An- 
schhiss  an  das  vorher  crwilhnte  Studium  liternnm  und  unter  .^ff-fdia 
liberalissiMn  doctrinaeque  die  höhnreri  Stnrlion  auf  diesem  Gebiete, 
also  insbesondere  die  Rhetorik  und  l>ialectik.  Cicero's  Ansiclit  ist  also 
die,  duöb  auch  unter  denen,  welche  sich  speziell  uut  der  Kede  und 
deren  Stadium  befassen,  zwar  wenige  trtchtige  Dichter,  aber  noch  Tiel 
weniger  tQchtige  Bedaer  sidi  Inden«  Aneh  im  Folgenden  ist  die  Bede 
aheilianpt  (dtemii£o«iM#f«lie)  allen  andern  Kunsten  gefenftbergestellt» 

8o  Bcheint  denn  eine  Aendemng  der  Lesart  nicht  bloM  nnalWhig^ 
aondern  auch  unstatthaft  zu  sein. 

],  13,  58:  Dicant  vel  Graeci,  si  rolunt,  Lyeurgum  —  vel  noetri 
decemriro»  etc.  Wex  in  den  Neuen  Jahrbüchern  (Bd.  85,  H  3)  will 
das  handschriftliche,  nostros  beibehalten  und  lieber  fha^ci  in  Graeros 
verwandeln,  und  auch  Piderit  ist  nicht  abgeneigt,  darauf  einzugehen. 
Dagesjen  scheinen  mir.  abgesehen  von  der  leichten  Aendernng  des  hand- 
schrit'üickea  i*ehler4  nostros ^   da^  aick    leicht    aua   dem  lolgenden 
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decemviros  erklrircn  lässt,  2  Punkte  zu  sprechen.  Einmal  n&mlich 
wflrde  Cicero  scliwerlich  geschrieben  haben:  dicant  vel  Oraecos^ 
loadern  Tielraehr  dicas  oder  Uicat  (dixerii)  quispiam;  deini  die  Philo- 
sophen wird  man  hier  schwerlich  2um  Subject  machen  Wüllen^  da  die 
PhiloaopbeB  ikra  Abfertigung  bereits  empfangen  kaboa.  ZwtttM  tkmt 
■Odit«  Mliwwltoli  Jemand  behaopton,  dati  tka  CImvo  gwktiibia 
haben  konnte:  dktmt,  €hmfoa$,  I^fewffim  mU  Mamm^  mim«  mMmt 
anstatt  ex,  in  Oraecia  oder  Oraeeüz,  da  Ja  Lycorgu  nnd  IMm  mr 
ein  Brnchtheil  foa  den  O^ieeken  eind. 

17,  75:  Quae  cum  ego  —  philoaophiom  «IfM  eontcuxpsit  muHwffät 
etc.  Ganz  richtig  macht  hier  Wex  (N.  Jbb.  Bd  85,  H.  'A]  darauf  auf- 
merksam, dass  in  dem  vorhergehenden  Satze  .,iit  et  nuht,  quae  ego 
vellem  —  tradtren^'  gar  nicht  von  Philo30jiliiH  die  iiede  sei,  sondern 
nur  die  Disputatiünswelsc  des  Crassus  damit  l  iiarakterisirt  werde.  Ebenso 
wenig  kann  natQrlich,  wie  Pideiit  meint,  Sc&evola  jene  beiden  von  ihm 
f.  3&  kemrgehobenen  und  beaaitandeten  Pankle^  ntailiak  die  Jynf- 
nakme  der  Politik  and  Pbfloiopkie  ini  Gebiet  dee  Bedoera,  konvag 
mit  itSiMie  $90  veKea»"  andenten  und  dann  farlfakren  „^woe  initü  AM*, 
wenn  er  sagen  wollte:  Jener  spottete  Ober  Politik  and  Pkih>sopUo.  Uad 
dann  soll  gar  neck  pMosophiam  das  Speziellere  als  die  Haaptaaeke 
au3  dem  allgemeinen  quae  hervorheben.  Aber  auch  mit  Streichang 
von  philoaoj^iavi,  wie  K;i3'8er  will,  ist  nichts  gewonnen;  denn  dann  wäre 
gesagt:  Diese  mrme  Behauptungen  (quae  ego  rellem  und  ea  ipsa)  ver- 
lachte und  Ycrnclitele  AppoUonins,  während  er  offenbar  nur  sich  Qber 
die  vou  bcaevula  mitgetheilten  Ansichten  des  Panaetins  lustig  machte. 
Der  Gedankengang  ist  ulieubar  folgender:  Mit  einem  solchen  Gegner 
kann  kb  nickt  fertig  veidon;  denn  nnteir  dam  Mobia  der  Nachgiebig- 
keit escaootirst  dn  mir  aUe  TermeintUcben  Zagestiadnissa  vladfr  ans 
der  TaadM.  Da  habe  iob  es  lieber  nneh  mit  einem  sehrste  Verlahtsr 
der  Pfailosopbie,  nie  a.  B.  Apollonins  ist,  an  tknn  ala  mit  dir,  der  da 
einerseits  die  grösste  Aektong  far  jede  Knnst  und  Wissenschaft  an  den 
Tag  legst,  andrerseits  aber  solche  nur  als  Hilfsmittel  fUr  den  Redner 
anerkennen  willst.  Wex  hat  somit  gewiss  Recht,  wenn  er  das  quae  am 
Anfani^  der  rtiiode  tür  l:ilscb  Iifilt  Dntjfjxpn  leuchtet  mir  nicht  eiD, 
warum  der  numiiche  Kritiker  eiue  Verbindung'  dieser  Penode  mit  der 
vorhergehenden  für  überflüssig  hält  und  somit  ^««ae  ganz  streicht.  Denn 
Cä  ibt  nicht  einzusehen,  warum  die  Conjunction  dadurch  ersetzt  sein 
lolt,  dass  Scaerola  Toranafsseiüekt  bat,  bei  welekmr  Gelegeukeit  er  daa 
entgegengeaetste  Yerlskren  des  Apollonins  bemerkt  kabe.  OAibar 
berakt  der  Fortsebritt  in  der  Beda  des  Seaevola  in  der  nikeran  Sr> 
klirang  des  arüfieiim,  das  er  dem  Crassna  Tonririt;  wenn  somit  aaek 
wegen  der  scharfen  Bekaektuug  des  merkwürdigen  Verhaltens  des 
Omsaa  da«  Periodo  itreiig  aatitketiseb  «egUadart  ist,  ao  daas  aU« 
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Wrimaatogt  alt  mm  MtaasgesQUikt  vad  tar  4m  «otgegengMalili 
Tfrfuteei  beite  luniitlvUMnr  geg«iftii«rsitt»llt  wiid,  so  littt  doch  tictor- 
Ueh  OietraaiMiiiah,  dtn  aH  «imr  bafrttBdendo  CM^vnsfeioii  niia«TC 
Periode  an  die  Torhergehende  aigtteblomn  irnrde.  DiM6  Iwgrftiitade 
CMjBMli«K  «Imt  scheint  mir  aus  dem  flbrig  gebliebenen  ^wo«,  dai 
hdscbr.  von  que  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist,  sich  leicht  darzubieten, 
nämlich  )iatnque,  8o  dürfte  lick  die  Periode  «m  einfMiistao  ker« 
■tellea  kssen. 

18,  82:  Namque  effomet  -  complures  tum  ibi  dies  mm  proptm" 
ncmjfMtdi  difßcultatem  commoratus^  sed  cum  etc. 

Kich  gewftksUober  Annahme  bildet  der  Satz  (»mphtre«  —  com- 
■miüin  den  Hachaüi  sn  den  TerdanAtm  fui  ^  alii§i$§m  nid  mm 
JUbeiMf.  Bake,  der  dee  Unfereimte  dieser  AmiihBie  eiueb»  ecbriek: 

die  mmqKe -etc.  Allein  wenn  eekon  efaiem  Abschreiber  das  qu€ 
kiater  eoaipliire»  lekfat  entgehen  konnte,  so  ist  doch  die  Eiaeehiebung 

eines  sed  nur  sehr  schwer  glaublich.  Es  scheint  mir  aasser  allem 
Zweifel,  dass  Wex  a  o.  0.  das  Richtige  getroffen  hat,  wenn  or  sasft, 
dass  die  Worte  „complures  tutn  ibi  —  commoratus^^  in  Parenthese  zu 
serzGu  seien,  so  dass  «ed  den  abgebrochenen  Faden  (und  damit  zugleich 
(lad  tarnen  nach  altig^snem)  steiler  aufnehme.  Denn  wenn  der  Grund 
deä  Yerweilens  des  Antonius  in  den  WittemngSTerhiltnissen  (propt$r 
mvifOMdi  difficuiUUem)  lag,  so  ist  jegUcka  Weehtetbealehang  zwiicliaa 
Mlaer  geringen  Kanntniii  'dee  Oiieekiiebea  aAd  seiaatt  Aafeatkalt  In 
AÜbaa  aaeges^oiieB.  Dagegea  lien  «Ueidinga  eeiaa  uaagalhafle 
Kenntniss  des  Qriechisehen  niobt  erwarte«,  daii  die  gelehrton  gtieefal- 
tchen  Philoso^Ma  sich  sn  Uun  diNlngen  wflrden.  Ich  verstand  i^war, 
tagt  Antonius,  nur  wenig  Ton  der  Litteratur  der  Griechen,  aber  tnrta- 
dem  umgaben  mich  einst  in  Athen  ihre  bedeutendsten  Heroen  der 
Wissenschaft  und  disputirten  mir  tüchtig  vor  von  dem,  was  der  Redner 
tu  thim  hübe,  hvi  der  Krwahüung  von  Athen  drangt  bii  li  :iini  die  Er- 
innerung au  die  Veranlassung  seines  dortigen  Aufenthaltes  auf,  und 
dehec  fOgt  er  in  Parenthese  die  Worte  „complures  —  comtnoratm'^  bei. 
Indemen  gans  abgeeehen  Ten  dem  oben  enrIbntonQ«daidcaaiaiaainea- 
haag^  iralehar  aaeh  aar  «ittelmissi^  Sehrttteteller  irird  ikb  eine  Taalo- 
lagia  n«  Sehnldaa  bauen  lasten,  wie  diete:  Alt  kdi  aaf  ateinar  Baiie 
nach  Gilicien  nach  AUien  gekommen  war,  hielt  ich  miek  damalt  da- 
•elbst  mebrere  Tage  anf?  ^Vmn  der  Gedanke  eines  Antonius  an* 
würdig  ist:  wegen  Ungunst  der  Witterung  blieb  ich  mehrere  Tagein 
Athen,  obgleich  ich  M'enig  Griechisch  TtriUnd,  to  itt  letateia SUiiiinnig 
eines  ticero  gewiss  auch  unwürdig'. 

19,  85:  Exitdbcdur  hunto  proi>ipti(s  ab  Jiotinne  ahundanH  docfrina. 

Da  der  liomo  jpromj^ttu  und  der  hom^  atfundat^  doatrinaf  wie  der  Za- 
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iMMiiliMi  Uat  M%t  (Tgl.  Mfik  U,  $.  880)  tia  ub4  Andk» 
fWMB  kl»  oimlkii  Chtnudaa,  lo  kabtn  Pidt fü      Ktjser  •tm  te 

•nter^  niiiiiBt  ui|  datt  die  F»i{|ato  dadiiMh  «MiImNmi  «i,.  d«M  v«i 

oftiindunh'  die  ertte  Silbe  ah-  zweimal  geschrieben  und  tpftler  di«  »eheia* 
hart  Lflcke  darcb  komme  aasgefuUt  wurde.  Richtiger  tcbeiDt  mir  hier 
Bake  zu  sehen,  wenn  er  verrauthet:  et  omni  abundans  Hoctrina.  Denn 
einmal  ist  die  Vcrwecbsluiig  der  Vürschiedenen  Casus  von  omnis  und 
hoino  {Qmtn- )  in  den  codd.  unendlich  biiufig,  xweitea»  über  müchte 
schwerlich  ein  Aualugon  zu  homo  ubundanti  doctrina  et  quudatn  incrtf- 
dibüi  varietate  rerum  atq^ue  copia  bei  Cicero  iich  Ünden,  wilhre&d 
Endungen,  wie  hoim  äbtmim  daetrim  «$  jn.  Iner.  mH§ksk  nnm 
at^  cppiß  bekannt  aind.  Kar  darin  haben  die  beiden  entgenaanten 
Oelebrten  du  Hechte  wohl  getroffen,  data  aie  aas  «b  nieht  el,  aendem 
atque  corrigirt  haben,  dass  mir  hier  aneh  den  rbj<bni|Mben  WehUani 
für  Bich  zQ  haben  scheint. 

28,  128:  ([uae  enim  nngtdarum  —  probari  non  potsunt.    Die  Con- 
cinnitüt  spricht  hier  entschieden  für  die  Lesart  der  codd.:  prohari  non 
possunt ;  dann  wie  dem  quae  singula  —  ea  ojnnia,  dem  viediocnter  — 
gumma,  dem  artißces  adepti  mnt  —  {tunt      oratorc  in  slrcogaier  Jborm 
entspricht,  ebeuäo  muss  auch  das  proitantur  seinen  fiegensata  finden, 
der  durch  die  Torgeschlageue  Lesart  ffprobari  n<m  potest*  ins  Uiake& 
feraOen  wflrde.   Wie  Bichl  der  Kttnatler,  ioadefn  dl»  aiiMta«  bei 
ihm  geuehie  Eigenacball  lehon  Aneritenning  findel^  m»  findet  ^  tai 
fiegaDiati  .  daäa  *~  beim  Bedner  exet  daa  BaaeaiMe  aller  Btganaetoifcin 
des  Kflnadea  Anerkennung.  Deanaeh  ist  hier  webl  Pldeiit  na  foigM 
and  Kaysers  Ansieht  (t.  N.  Ibb.  Bd.  80,  H..a)  an  ftfverfttt. 

30,  136:  Exponam  vobis  non  quandam  —  rtUionem  eontuetudinit 
mfae.  ,,Ich  will  euch  nicht  eine  tiefgelehrte  oder  effectfolle  systema- 
tische DurstelluDg  incinrb  gewohnten  Treibens  gelten. "Was  Wollte 
Crassus  ihnen  denn  dann  eigentlich  mittheikn  /  Onenbür  verlangt  der 
zweitheilige,  adversativ  gestellte  Vordersatz  (quomain  —  ex  me  de  ora- 
toris  arUf  sed  de  hac  mta  facuUate  quaeritis)  auch  einen  ähnlich  gestal- 
teten Naehaata:  WeU  ihr  daaa  nor  elna  DaiMallang  a^ane  Staad* 
panklea  ab  praktiiefaer  Bedner  rerlangt»  in  «elH  ihr  aocb  nicibt  iigend 
ein  tielBelebrtea  oder  «ffeetioUea  Sjatem  (ajatenailacbe  Wiaaeaaehaft 
ffgL  Kaegelab.  Stil.  §.  63^  4)  vaa  ailr  aa  bftrea  bekemmen,  sondern 
die  (achlicbte)  Barttellnng  der  in  meiner  Jugendzeit  durch  Uebaag 
tiwerbeaea  rednerischen  Fertigkeit  (Praxis).  £a  iat  offenbar  hier  zu- 
erst das  im  Text  gestandene  sed  hinter  rattonem  ausgefallen  nnd  dann 
die  eonsuetudo  in  ein  Abhängi^keitsverhältnif?«!  r.xi  rationem  gebracht. 
Durch  Lambin's  Umsetzung  von  uori  quandam  in  quandatn  fio)i  Vrird 

in  der  üauptmhe  nichta  gehoUen,  abgesehen  daTon,  das«  non  aut  pef 
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reconditavi  atä  etc.  für  tiequr  perrerondifam  ncque  eic  kaam  dem  ein- 
fachen und  ungenierten  btü  des  Cicero  zuzumuthüo  sein  dürfte.  Bevor 
daher  bewiesen  ist,  dass  die  Stelle  einfacher  hergestellt  kann, 
lese  ich:  exponam  tobis  non  qmtidam  cmt  (/navem  rationefHf  scd 
coimtetudinem  meam  etc.  Die  Stellung:  t/ravem  cofWu^ttM^M»  MfOi 
rationem  in  Piderit^s  aweiter  Ausgabe  scheint  wobl  nur  wnt  einein  Yer» 
lebea  an  berahen»  wd  eeiner  „praegowUea  Kflrte**  eclieittt  er  teUnt 
liebt  f  eeht  m  treaeo. 

Oettingen.  Bobner. 


Z«  TlieokTlt. 

Id.  XV,  145 — 149:   J/^«^-i*'o«,  t6  X9^H"  <ro(fiarsQoy !  «  ^jj/^*« 

oXßia  oßüu  Üoiai,  TiwoA^t«  uii  yXvxv  ^tay§i» 
'     uiga  ofiats  xeif  oixoy.  vyuQtmos  Juatttiit^* 

So  schreibt  die  letzten  fünf  Verse  der  bezeichneten  Idylhe  der 
neueste  Herausgeber  Theokrit's.  Mit  der  Eikluiung:  ^^haee  mulier  {r6 
jlQilua)  Mupientiün-  tsi  nobts  ommbm  (rel  cxspectatiotie  meaf'  kunu  ich 
liutli  uichi  befreunden,  wenn  ich  mich  aaob  mit  der  Anffuinng  von 
Xiint^  Qftch  der  Analogie  von  PUn.  Peaeg.  38  „otMera  rte  jMrter  /tNe 
Mint  Aeret";  Sen.  Epist  95  „kam  eoera  ret*';  PUt  Jen.  p.  634  B 
^ovtpuy  XQni*ff  nwifiit  im**}  8tmb.XIII,  2,  8  p.  617  „Jüi*^  9tnffaue- 
tttor  ti  xQ^f^  einTentanden  erUAren  masa.  Woiq  denn  einen  Ver- 
gleich bei  den  Hneren  berbeisieben,  nadidem  er  in  den  Worten  dei 
Biebtert  nicbt  in  finden  iat?  Freilich  wenn  man  die  Leseart  wo  jf^/«« 
«o^wrifor  beibebält,  wird  man  nieht  leicht  eine  bessere  Erklärung 
der  Stelle  finden.  Aber  wenn  man  den  nlehstfolgenden  Yen  ine  Attge 
fasst  ^  ^k§m  diißuc  000a  Sfnr«,  nayoXßia  tig  yXvxm  ^«ytt**,  %o  liegt 
die  Vermutung  sehr  nahe,  dass  der  Dichter  „rC  X9^f*^  99^tt^wl** 
gestliripben  babe  l>iese  Conjektur  nun  wurde  allerdings  schon  von 
frülicroii  i.rklärern  gemacht,  aber  so  viel  ich  sehr,  ist  sie  nirgendf 
durch  den  146.  Vers  motivirt  worden,    leb  erkläre  demnach: 

Praxinoa,  welch  ein  Wesen  gibt  es,  das  noch  klüger 
wäre!  Die  Glückliche,  was  sie  nicht  alles  weiss,  die 
Uebergluckliche,  welchen  Zauber  der  ätimme  sie  hat! 

Die  Ellipse  des  Verbums  „gehen,  eilen,  trachten"  u.  dergl.  ist  in 
der  griecbiachen ,  lateiniachen,  deutschen  etc.  Sprache  nichts  Seltenes. 
Friltiebe  filbii  Beispiele  biefOr  aoa  uoserm  Dichter  sowohl,  als  auch 
Ulla  tndeu  ScbtiftiteUera  an.  Kur  glaube  ich,  daae  leia  Oitat  Kock. 
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Arfit  Bau.  IS?^!  „fy^  gtkp  wh^  ic  *i  ptAmtbi^  (Mofuu^  nieht  io 
fuit  deekend  ist,  weil  bler  in  dem  Terbnm  ßo^Xoßa$  doch 
der  Begriff  des  Yerbums  Steilen,  trachten"  selbit  sich 
birgt;  ich  sehe  nimlich  in  diesem  Falle /)ovAo^«a  lieht 
tU  ein  eerdtfm  auailiare  eo. 

Mflaehen.  Kerl  Zettel. 


Der  efettlsehe  o^tif, 

Elae  der  anziehendsten  Partien  der  epischen  Poesie  bietet  anstreitig 
der  geblendete  Cyclope  Polyphem,  wo  der  Geist  über  plumpe  Gott- 
losigkeit und  Gewalt  triumphirt    Odyssee  IX  400  .  .  . 

Grimm  ia  seiner  „Deutschea  Mythologie*^  (3.  979)  giebt  aaa  anoh 
ui  dea  Ebster-Sagea  elae  MittbeUaag,  die  sicherlich  alle  Lehrer  aa 
Qymaasiea  easicbea  durfte. 

Grimm  ersihlt  so:  Die  Bhitea  aeaaea  den  Kaedi^  welcher  Aber 
Scheaae  aad  Getreide  dieAafsicbt  hat»  RiegealcerL  Eia  solcher  Biegea* 
keil  sasB  einmal  uad  go>s  Kampfe.  Dt  kam  der  Teufel  gegeageai  grasste 
aad  fragte:  „Was  aiaehst  da  da?**  ,^ch  giesse  Aagea.'*  „Augea? 
kannst  da  mir  auch  neue  giessen?**  „0  ja,  doch  jetst  rtad  mir  weiter 
keine  zn  Hand."  „Aber  aaf  ein  andermal  willst  du  es  wohl  thna?*' 
^Das  kann  ich,"  sprach  der  Riegenkerl.  „Wann  soll  ich  wieder  kommen?" 
„Wann  du  willst.''  Den  andern  Tr'^^  kam  mm  der  Teufel,  nm  "ich 
die  Augen  giessen  zu  lassen.  Der  Kiegciikerl  sagte:  „willst  du  grosse 
oder  kleine?*'  ,, Recht  grosse."  Der  Mann  setzte  nun  eiue  Menge  Blei 
tum Schmeken  auf  und  sagte:  „so  kann  ich  dir  nicht  giessen,  du  musst 
dich  erst  festbinden  lassen."  Darauf  hiess  er  ihn  rücklings  sich  auf 
eine  Bank  legen,  nahm  dicke,  starke  Stricke  uud  band  ihn  gau^  fest. 
Als  der  Teufel  festgebunden  war,  fragte  er  den  Ricgenkerl:  „welchen 
Ktmea  fohrst  da?^  „Issi  (selbst)  ist  mein  ^ame".  „Das  ist  ein  guter 
KsBie^  keiaea  bessern  keaae  ich.**  Das  Blei  war  aaa  gescboMlaen,  der 
Teafel  sperrte  weit  seiae  Aagca  aaf  aad  gedachte»  aeae  sa  bekonsMa 

Gasses  wartead»  «Jetst  giesse  ich,**  sprach  der  Rlegeakerl  aad 
gms  dem  Teafel  das  beisse  Blei  ia  die  Augea;  aaf  spraag  der  Teufel 
>it  der  Baak  am  BAckea  aad  lief  davoa.  Im  Feld  pflOgtea  Leate, 
bei  deaea  er,  die  Baak  am  Bflckea,  voraberllef.  Sie  fragtea:  ,»wer 
tbat  dir  das?"  Der  Teafel  aatwortete:  „twj  Uggi^  (selbst  thaU>  Da 
bchtea  die  Leate  nad  spraebea:  „selbst  getban,  selbst  habe".  Der 
Teufel  starb  aa  seiaea  aeaea  Augea  aad  seitdem  sah  aiaa  keiaea 
Teufel  mehr. 

Grimm  fügt  iKxh  bei:  In  tlieser  Sage  ist  der  Teafel  mehr  ein 
tftipischer  Biese,  eis  der  böse  Feind  des  Measoheogeschlechtes}  seiae 

aUttir  t  d.         aywuiiftlw.  TILAhfg.  16 
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Blendung  nnd  der  Name  Issi  gemahnt  an  den  homerischen  Poly- 
pbem  und  Ovtig,  im  Böhmischen  heisat  der  Teufel  akiatüt  der  Blinde, 
dar  Geblendete. 

Preising.  Zehetmayr. 


Lübbcrt,  Ed.  Grammatische  Stulicn.  Breslau,  Hirt.  II.  Theil. 
Die  Syutax  vuu  Quom  und  die  Eutwickeluug  der  relativ eu  iumpura 
int  Slttten  Liteiii.  1870.  ZIY  a.  255  S.  a 

Man  rooBS  gestehen,  dass  der  gelehrte  Herr  Verf.  sich  Themata 
auswählt,  welche  nicht  minder  interessant  als  in  ihrer  Darcbflihruag 
mit  Schwierigkeiteo  Ton  mancherlei  Art  Terbnoden  sind.    Dies  mag 

auch  die  etwas  umfangreicher  gewordene  Anzeige  dieser  Scluifti  n  ent- 
Jchuldigen.    Wir  folgen  zunächst  referierend  der  Untersuchun  l'  selbst. 

Die  äyntaz  TOn  quom  ist  bisher  in  Hauptpunkten  noch  dunkel 

feweien,  wie  ein  Bück  in  die  Grammatiken  lehren  kann,  so  daat  aelbit 
Wau  in  seinem  Pragramm  de  constructione  particulae  Quum  (Königs- 
berg 1844)  offen  gesteht:  Quaerenti  mihi  de  vi  et  natura  ^xirffcufar 
Quirn  diu  idem  acctdii  in  hac  re  levi  et  exigua^  miod  ^itmomdi  quon- 
dem  •eeiditn  fMur  in  re  ^soiMMNo,  ut  qua$ao  muHu$  eontiderarewt, 
tanto  mihi  res  videretur  obscurior  und  obwol  er  selbst  für  die  Gram- 
matik dies  nicht  für  olue  res  levis  ansah,  ist  es  doch,  wie  H.  Lübbert's 
ächrift  uachwciüt,  uuch  mm  nicht  gelungen^  jenes  Problem  in  befriedi- 
gender Weise  zn  Ittsen.  Die  Hauptschvierigkeit  macht  bekanntlich 
die  Structur  vom  Quom  temporale  mit  dem  Conj  impf,  oder  plusq. 
gegeoQber  anderen  mit  Indic. ;  der  Aufzeigung  der&olbeu  ist  der  erste  §. 
gewidmet.  —  %.  2.  „Die  Terschiedenen  von  den  neueren  Grammatikern 
TOrgetragenen  Theorien  znr  Erklärung  det  Conj.  der  Nebenzeiten  nach 
temporal.  Quom'^  unterschcidft  im  Ganzen  vier  solche  Theorien  mit 
AnMhrung  der  mehr  oder  w  eniger  denselben  zustimmenden  Forscher. 
Als  Ornal  des  Go^jvnetiTt  geben  die  einen  an  die  üehertragnng  der 
caasalen  Modusgebung  (Zumpt,  G.  T.  A.  Krfiger,  Putsche,  Weisaenbom), 
die  anderen  cinf;ich  die  logische  Unterordnung  des  Nebensatzes  (Reisig, 
Madvig,  Ferd.  Schulz,  Laitm&nn-Müller,  Gossrau,  welcher  den  Modus  Sub- 
jnnctfvnt  nennt).  Eine  dritte  Ansieht  findet  im  Conj.  den  Modus,  der 
durch  rlie  Nrhonereignisse  die  Zeit,  in  die  sie  fallen,  der  Beschaffenheit 
nach  charakterisieren  lässt  (Kühner,  Haaae,  Gröhe).  Fabian  glaubt, 
dass  Quom  als  Relativpartikel,  wie  Relativpronomina,  den  Gonj.  erhalt, 
wenn  es  gewisse  Nebenbeiiehungeni  anm  Theil  etwas  SntijecttVeiy  mit 
.  ausdrücken  solle. 

Fiine  virrto  Tlicoric  rfi!irt  von  Finan.  TTofTmnnn  her,  wclrhcr  in 
der  Zeitschr.  f.  oHtj^rr  (iviim  isi  O  Urft  VIII  und  iX  lauch  in  besond. 
Abdruck)  „die  Constructiou  der  lat.  Zeitpartikcln"  behandelt  und  tindet, 
dass  der  Conj.  der  Nehentempora  dann  eintrete,  wenn  dieselben  streng 
relativ  seien;  d.h.  wenn  die  Zeit  nicht  vom  Standpunkt  des  Krdenden 
aus  angesetzt  wird  (wie  z.  B.  im  hist.  perf.),  sondern  wenn  die  (Neben-) 
Handlung  von  einer  anderen  (Haupt-)  Handlung  aas  zeitlich 
fixiert  wird,  tim  die  sie  gleichsam  gravitiert  Diese  relatiTB I&sllgehang 
int  ToUatimdi«  freiüch  nur  fttr  die  Pniet«rita  aiwgahiUiek 
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Die  Nebentempora  (impf.,  plnsq.)  haben  nun  doppelte  Fonctioa 
1)  ftbiointe,  wens  tle  iiicm  7<»r*  oder  OleieliteitiRkeit  aogeben, 

sondrrn  ein  Ereigniss  als  zuständliches  Sein  darstellni,  also  nach  seiner 
Seins- Q  u  a  I  i  til  t  fz  B.  adventabat  er  war  im  AnrjKu  srli.  cnnfutrrrrat 
=  äolebat  er  war  gewohnt)  —  2)  relativ,  wenu  sie  t-ui  i^reiguisa 
Alt  seitlleli  TOn  daem  ftndern  beatioiBt  od«r  «bhtagif  darstellen ,  b^ 
sonders  ein  momentartps.  Hier  ist  nun  dio  ^^phfirc  t]p^  Conjunctifi^ 
beaond«!«  —  doch  oicLt  ausschliesslich  —  bei  quom.  i>ies  bat  Email. 
BofiniDB  Msgesprochen,  nur  nicht  zugleich  genttgend  begründet,  waran 
hier  der  Conj.»  waA  waniB  er  iiiclit  anebln  andern  als  ZdUfttieA 
eintritt 

Gegrn  die  fthripen  Theorien  «»pricht  eclion  das  Factum,  dass,  nach 
Herrn  i^.,  im  iiitcien  i-.uLeiu  quntn  c.  Conj.  so  gut  wie  unbekannt  ist. 
Die  bloese  Theorie  musste  hier  irre  geben,  so  lange  sie  von  vorgefassten 
Meinungen  oder  vom  Standpunkt  des  entwickelten  class.  Sprachgebrauches 
ausging.  Dies  wird  nachgewiesen  in  §.  3  „bisherige  Vermuthungea 
ner  dai  Alter  der  Stractar  des  Conj.  sowol  nach  lemporaleni 
all  nach  cansalem  und  adTera.  Quom.*'  Kein  Wunder,  dass  die  neueren 
Grammatiker  hier  irre  gingen;  ist  es  doch  schon  den  Alten,  ?.  B  Cicero 
gelegentlich  begegnet,  dass  sie  eine  altlateinische  Stelle  memoriter 
naei  dem  flnen  geltniaen  Sprachgebranek  dtierte»,  nnd  weil  der 
spätere  uftors  aliwich,  so  haben  nachweislich  viclfucli  lihrarii  und  inlcr- 
prttea  ein  ungefüge^  Quom  eliminirrt,  um  dafür  quod^  quo,  qui,  quam, 
gvui,  ja  selbst  ^uotuam  einzuschmuggelQ  alles  das,  weil  iiab  arg 
▼erftilgte  ,^lioiii  wider  sfUtre  Spraehregel  in  Begleitung  eines  India. 
aTif7ntrf>ten  prägte.  Dst  rr^^to  unter  den  Neuerern,  der  objectiver  ar- 
theilte oder  vielmehr  beobachtete,  war  der  verdiente  Sprachforscher  Fr. 
laeeb,  der  ra  Epid.  1,  3,  8  die  Bemerkung  wagte,  Quom  etmMie  kAmie 
bei  PlautuB  ancb  den  Ind.  haben.  Indess  ist  bekanntlich  durch  die 
■Verdienste  ein^^  Ritsehl,  Fleckeisen,  O.  Rihheck,  H.  Keil,  M.  Hertr, 
Jordan  und  anderer  Gelehrten  im  ^lautus,  ierenz  und  anderwärts  ein 
gereinigter  Text  hergestellt  und  nun  erst  eigentliek  möglich  geworden, 
eine  statistische  Znsammenstellung,  wie  sie  Holbie  versucht,  mit  Erfolg 
vorzuD<»hTnen ,  woltci  selbstverst&ndiicb  ni<"bf  nn«»«»eschlossen  ist,  dasa 
auf  Grund  der  dadurch  sich  ergebenden  älteren  Sprachregel,  etwa  auch 
aaehtri^eh  naell  ein  nnd  die  andere  Textbesserung  sich  als  nothwendig 
erwei5rt;  entfernt  denn  H.  Lübbert  das  iiltosto  Beispiel  eineSjConj. 
hei  Qmopi  temp.  aas  Livi  Odissia^  indem  er  schreibt:  quom  Mcios 
MO&hSM  mandit  stx  (statt  wtandisset)  impim  Cidopa, 

Die  statigtitdie  übersteht  ist  nun  von  dem  H.  Verf.  in  einer  telir 

gründlichen  und  zugleich  sehr  bequemen  Weise  angeordnet.  JecleStelln 
(wenigstens  ausPlautns  und'fVren/),  wolrbr  in  drr  Stati^^tik  mit?!  zuliU 
wurde,  ist  nöthigenfalls  nicht  uur  grammaiisch  ihrem  Zuäauimf nhaug 
londem  auch  diplomatiseh  ilirer  Beglaubigung  nach  geprüft  nnd  der 
besondrrn  An^iinjr,  det  dir>  einzelnen  Beispiele  alle  nach  Ihihrikon  m:«!- 
geschriebcn  enthalt,  bietet  zugleich  das  kritische  Material,  ja  zur  Fest- 
stellung einer  wichtigen  Stelle  (der  Annalen  des  Bnuins]  hat^ch  der 
H.  Verf.  besondere  Collationen  derselben  in  Bamberg  nna  Paris  erbeten 
und  erhalten  (p  1 11)  Wie  sich  nach  dieser  Seite  eine  nicht  an  er- 
müdende Gründlichkeit  zeigt,  so  ist  andrerseits  die  Methode  eine  meist 
ebenso  Torsiehtige  wie  ttbernehtUche,  aweekentepreehende^  insbetendere 
von  einem  scharfbeobachtenden  und  feinfQhlenden  Sprachsinn  durch- 
drangen.   Wenn  derselbe  etwa  einmal  etwas  weiter  in  das  Donkel 

16» 


ahnend  vorzudringen  wagt,  oder  vteun  es  hie  und  du  scheinen  möchte, 
als  ob  etwas  prat  f  iserc  Entwicklung  vielleicht  die  anzuerkennende  P^le- 

Sanz  der  gelehrten  Arbeit  uoch  erhöbt  haben  könnte,  so  müchtcn  wir 
ies  um  so  weniger  Uddnd  iasssrni  aU  gerade  dies  eioe  subjective 
Anschauung  sein  luuiOt  ud  die  guue  Arbeit  vielmehr  aafrichtigea 
Denk  verdient. 

Die  statistische  Zusammenstellung  nnch  Ruhriken  aus  Piautus  und 
Tcrenz,  immer  verbunden  mit  Besprechung  der  schwierigeren  Stellen 
towie  der  auszuschlietsendcn,  eneh  der  parellelee  tu  tp&terer  Zeit  ist 
San  in  §.  4—  8  nebst  Beilagen  viTi-'rnommf  n  und  zwar  in  folgender 
Weise.  §.  4.  Gebrauch  des  temporalen  (^uom  e.  ind.;  itesuUet  (wir 
mQssen  uns  hier  äusserster  Karze  befleissigen)  229  Stellen  bd  Fl.  gegen 
72  bei  Ter.  —  §.  ').  Conj.  bei  temporal.  Quom.  Mit  Ilauptzeiten:  PI. 
53,  Ter.  21  Falle,  jedoch  überall  der  Conjunctiv  durch  die  sonstige 
Umgebung  bedingt,  mit  Nebenzeitea  bei  PI.  9,  bei  Ter.  5  Fälle  aad 
swsr  ebemUli  dnreli  die  sonstige  Nalnr  der  Saehe  bedingt:  in  bereit* 
eonjunctivischer  Aussage,  oder  als  Conditionalis  unabhängig  von  tjaom 

—  wir  referieren  hi^r  nur  im  Sinne  des  Herrn  Verf  -  4  reap.  i 
Stellen  sind  als  Curruptelen  beseitigt  and  somit  ergibt  sich,  dass  P  i  au  t  u  s 
den  in  der  Ueberscbrift  des  §.  genannten Oebraoch  gar  nicht  kennt. 

-  §.  6.  „Gebrauch  des  Indic  nach  explicatirem  QJ'  So  nennt  der 
Yerl'.  jenes  ^uom,  welches  gewissermaasen  nach  Art  einer  ÜleichuAg 
den  logischen  Inhalt  zweier  Handlungen  als  identisch  ia  Yerbindang 
setzt,  z.  B.  haec  quom  Uli,  Mido^  IHeOf  HH  dieo.  Dieser  Gebrauch 
entwickelte  sich  natnrgemäss  an«?  dem  temponilrn  und  es  Schlads  sich 
sun&chst  der  explicatife  Satz  au  einen  einzelnen  liegnü,  besonders  des 
Aifeets.  oder  an  Nominalbegri£fe  an.  Daher  erseheint  besonders  91MMI1 
so  nach  gaudeo,  (/rat mm  habeOf  nach  Wendungen  mit  facere  wie  atnice 
facis  qfiom  me  laudaa.  Quoniam  in  solchen  Verhindnngen  ist  als  kritisch 
verwertiich  von  H.  LObberti  dagegen  das  einzige  pluutiu.  guod.  welches 
er  in  Gapt.  941  glaubte  entfernen  ra  mOnen,  als  reines  Belati^iiiOB. 
in;''"i?fhen  von  Brix  nachgnwiesen  ,  «0  dn<^?r  also  Plaatus  weder  qund 
noch  quoniam,  sondern  nach  Tbätigkeitsbegriffen,  Affectsausdracken^ 
Kominalbegriifen  104mal  gwm  bat,  Ter.  12mal;  dazu  einmal  (Phom. 

8,  TS)  nach  pronom.  Begriff.  —  §.  8.  „Gebranch  des  Indio,  naek 
cansalom  nnd  ad versntivcm  (^iioin."  Dieser  ist  von  dem  eben 
erwaiinten  nur  dadurch  verschieden,  dasa  sich  der  Satz  mit  quom  auf 
den  •ganzen  Hauptsatz,  auf  das  Yerhütnise  svisehen  dessen  Snigeel 
und  Praedicat  bezieht.  Zunächst  wird  hervorgehoben,  dass  diese  Be- 
.  *  drnfnnff  und  Verwendung  von  Quom  nicht  die  ursprüngliche  war;  sodann 
d<i8H  tur  den  Lateiner  der  alteren  Zeit  realer  und  logischer  Grund 
noch  zusammenfiel,  wesshalb  er  beide  in  Indicativ  angab;  im  Ganzen 
20  Hrispiplo  liri  Plaut,  6  bei  Tor.  -  Ehens»»  win  aber  das  zeitliche 
Mcbeoeiaandcr  zu  einem  logischen  i„weil"),  konnte  es  auch  zu  einem 
adversativen  („während")  und  von  da  aus  concessivem  („obgleich") 
sieh  eyicbeln;  diese  beiden  letzteren  Arten  des  Gebrauchs  sind  selbst 
lör  uns  nur  wenig,  für  das  ältere  Latfin  noch  gar  nicht  verschieden; 
Plaut  hat  '2b  Beispiele  mit  Indic,  1er.  nur  drei;  warum,  wird  sich 
sogleich  ergeben.  -  §.  8.  „Gebrauch  des  Oonjanctiv  bei  Quom  caus. 
und  advers.''  Yor.allem  müssen  uatOrlicb  diejenigen  Fälle  ausgeschieden 
werden,  wo  andero  (iniude  den  Conjunctiv  veranlasst  haben;  da  findet 
sich  denn,  dass  im  causai-advers.  S^  der  Conjunctiv  der  directen  Bede 
hei  Plaut,  eatweder  als  Potentialis  an  betrachten  ist  (Capt.  892.  Qlor. 


Digitized  by  Google 


199 


1396  Pseud.  184.  da  Epid.  1,  2, 6— 8  unecht  sind),  der  aberhanpt  bei  den 
Komikern  sehr  beliebt  ist:  S.  13r>  ff  —  oder,  im  Glor.  1287,  durch  die 
or.  indir.  bedingt  ist;  dagegen  finden  sieb  innerhalb  indirecter  Rede 
bei  ihm  durch  Aisliiiilatioii  an  dieselbe  oder  den  Potentittlls  oder  eoo- 

junctivischen  Satz  10  Beispiele  mit  Conj.,  bei  Tcrenz  13,  und  neben  der 
Thatsache,  dass  Plantus  in  directpr  Rnde  den  Conjuncti?  bei 
causal-adversat.  (^uom  gar  nicht  kennt,  findet  sich,  dass  sioll 
dieeef  Idiooi  bei  Ter«nz  bereits  swe final  elostent  Heeyn  4,  4,  82 
mit  praps  Conj.,  Adolph.  2.1,11  mit  perf.  Ton]  Zur  Zeit  des  Teronz 
also  hatte  sich  durch  den  leicht  sich  darbietenden  Fall  der  Assimilation 
des  Modus  benrorgerufen  der  Conj.  eingestellt,  wenn  auch  dies  Idiom 
eftt  im  Eatsteben  begriffen  war  (s.  §.  Z  a.  E.).  Die  richtfgo  Methode 
erfordert,  sich  in  jener  Zeit  noch  weiter  umzusehen.  Dies  thut  H.  L. 
und  beseitigt  zunächst  aus  metrischem  Grund  einen  alten  Coni  bei 
NaeTiQS  ap.  JS'on.  421,  25  indem  er  schreibt  :'\£^d«|70^,  VupidOf  quom  tu? 8 
'  Um  pauiülus  (statt  quom  tarn  p.  sia)^  «M»  mSümm  9we#,  dann  aber 
♦  folgen  lässt:  §.0  „Entwicklung  dn- ronjunctivischen  Idiome  nach 'piiom 
kl  deu  gleichzeitigen  und  den  nächstfolgenden  Autoren.*'  Ennius  hat 
(iiuseibe  nur  in  einem  sicheren  Beispiele  Ann.  506:  quomque  captU 
eaderet,  earmen  imba  tcta  peregit  (vbn  einem  wfthrend  des  Blasens 
tödtlich  getroffenen  tubicen),  bemerkenswertb ,  dass  der  Conj.  hier  im 
Nebensatz  bei  momentaner  Handlung,  nicht  bfi  /uständlichom  ?*!eiii 
eintritt.  Cato  bietet  kein  sicheres  Beispiel,  auch  iurpil.  56  liibb.  ist 
neht  gana  sicher;  dagegen  hat  Paeav.  71.166  Ribb.  den  Conj.  bei  temp* 
und  adversat.  Quam;  Afranius  und  Luciliu.s  bieten  nicht  wenige  Beispiele 
und  wenn  mich  die  alte  Ccnstrüctiou  sich  weiterhin  etliche  male  findet, 
so  scheint  uuch  mit  Anfaug  des  7.  Jahrh.  der  Conj.  bei  temp« 
Quom  Regel  geworden  an  sein.  ~  §.  10.  ^Genauere  Begrflndnng 
der  Ansicht,  dass  der  Conj.  der  Nebenterapora  nach  Quom  eine  Fol^c 
der  zeitlichen  Relativität  dieser  Tempora  sei."  Pie  Apnderung  ist  in 
denjenigen  Sätzen  eingetreten,  welche  in  ihrem  i'radicat  ein  Ereigniss 
Ton  momentaner  Daner  enthalten;  denn  Plant  hatte  hier  noeh  Indie. 
p-rf.  impf,  unrl  j  l?isq.  Es  gibt  frpilich  auch  Fälle,  wo  die  spätere 
Syntax  den  Indic.  entweder  duldet  oder  beibehielt:  1)  wenn  eine  zu- 
stäDdlich  dauernde  Nebenhandlung  bezogen  ist  ci.  iibuU.  1,  10, 10  neben 
Ken.  Milt  1,  1 ;  3)  venn  awei  parallef  laofende  Handhingen  anf  ein- 
ander bezogen  sir  1:  Tml.  inif  f  cf.  Cic.  fam.  0,  IG,  7,  Wenn  zwei  mo- 
mentane Ilandhiiri^f'Ti  coir.cirlierend  brzfirhn *:'t  wenlpn  snilo!!,  i'^t 
ipiter  der  Conj.  ^utt  indic.  impi.  gebräuchlich  ci.  Auiui.  2,  2,  1  mit 
<He.  de  dlv.  1,  31,  65.  Wo  ein  monentanee  Nebenüutum  anf  ein 
y.QBttndlich  dauerndes  Hanptfaotam  bezogen  wird,  steht  zu  allen  Zeiten 
Ind.  pf.  cf.  Caes.  b.  g.  6,  12,  1.  [Zu  erwähnen  wäre  wol  auch  noch 
der  Ind.  bei  deu  Nebenfactis,  welche  als  bereits  abgeftchlcMsen  iterativ 
anf  eine  sieb  wiederbeieade  HuptbaMilnng  beaogen  werden  ef.  Gaee. 
b.  g.  6,  16  extr.  quum  etuft  generis  copia  defecif,  .  .  .  dcscaulunt,  und 
Tprr.  5,  10:  gutim  ver  esse  coeperat,  Vfrre^  dabat  se  labwri;  sowie  der 
iaii,  in  welchem  bei  tum  quum  der  Indic.  Kegel  ist.] 

Der  Gmnd  des  Eintretens  des  Conj.  ist,  dass  momentane  Facta, 
Zeitpnnkte,  sieb  leichter  dorch  das  Hanptractnm  zeitlich  bestimmen 
lassen,  als  zuständliche  oder aadanemde  Ereignisse,  Zeitr&o  me.  Wenn 
Plat  ^n'jt:  pn<;tir}iJum  hoc  recepf'f  ''fvom  nprlrni  rendidif,  so  sind  h 'ide 
Zeitanuaben  absolut,  die  Gleichzeitigkeit  ist  weder  durch  Tempus  noch 
durch  Modas  ausgedrückt;  v^ndebat  wflrdß  auch  noch  absolute  Zeit- 
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jtlmng  Bein,  doch  dnreli  das  Tempus  auch  die  Gleichzeitigiceit  aas- 
orflckeD ;  dagegen  mtom  venderet  ist  eine  relative  Zeitangabe ,  welche 
tosserlich  aeitUch  (nicht  logisah)  vom  Haaptfactum  abhäogis  gemacht, 
danach  bettimmt  enebefiit  Diese  liegt  viel  ferner,  wenn  aas  Nehen- 

terap.  ein  zust&ndliches  Sein,  also  die  Art  des  Seins  charakterisiert 
(Caes.  b.  c.  3,  63,  6  excubueratU  auf  Wache  standen,  Vcrr.  4  §.  54 
colkgerat  beisammen  hatte).  —  §.  11.  „Warum  wird  der  Begriff  der 
«eitL  RelatiTittt  nor  im  Zeitsatz  dorehCo^j.  ausgedrflekt?**  Abge- 
sehen von  dieser  semasiologischen  Bedeutung,  nach  welcher  z.  B.  das 
impf,  absolut  gesetzt  nicht  Gleichzeitigkeit,  sondern  dauernde  Zuständ- 
lichkeit  ausdrückt  gegenüber  dem  aoristischen  perf.,  haben  die  Neben- 
tempora auch  die  Function  eine  Beziehung  zur  Haupthandlung  aussa- 
drücken,  die  freilich  sehr  locker  sein  kann  (Stich.  520  ff.  545),  inniger 
sdion  beim  ßelativ  wird:  Rud.  956  oder  et  iUe  gui  eaa  vendebat  dixit 
.fNebenuDStand  als  gleichzeitig  und  far  die  Ebraptnandlnng  von  Belang); 
•wa  Zeitgebung  ist  dabei  immer  noch  absolut  vom  Redenden  aus  bestimmt; 
sowie  aber  die  Nebenhandlung  ihre  Zeitjiobunt^  an  das  Ilauptfactum  ^ 
verliert,  ist  der  höchste  Grad  der  Relativität  erreicht  und  dies  ist  im 
Zeitsats  ?or  allen  andern  der  Fall,  wo  ja  eben  die  unmittelbarste  Zeit- 
beziehung zum  Ilauptfactum  hcrgestpllt  werden  soll.  Dass  objectiv, 
aachlich-logisch,  eigentlich  die  Nebenhandlung  das  bestimmende  ist, 
versteht  sich;  aber  subjectir,  formal,  nach  grammatischer  Zeitgebung 
muss  das  Hauptfactum  das  dominierende  sein,  weil  dies  allein  vom 
Redenden  aus  zeitlich  fixiert  ist,  das  Ncbeufactum  aber  zeitlich  sich  an 
dasaelbe  anlehnt«  —  §.  12.  «, Warum  hat  das  ältere  Latein  den  Coaj. 
der  Nebentempora  noeh  niehi  in  er.  dir.?*'  Es  liebt  im  Zeitsatz  ab- 
solute Zeitgebung  (z.  B.  Trin.  194)  stellt  also  die  Ncbenfacta  noch  voll 
und  anschaulich,  objectiv,  dar;  die  dort  möt^Hcbc  gegenseitige  Stellver- 
tretung (selbst  praes.  bist)  beweist,  dass  das  impf,  noch  vollständig  als 
ersllilenaes  absolut  historisches  temp.  galt,  auch  für  Momentanes,  nur 
deutet  es  mehr  als  das  pf.  die  Gleichzeitigkeit  an  cf.  Men.  1052.  Aul. 
2,2,1.  Capt.  282.  Man  muss  also  wol  annehmen,  dass  von  der  ursprüng- 
Uchen  Form  (Ind.  pf.  in  Neben-  und  Hauptsatz)  aus,  eine  Erweiterung 
des  Gebrauchs  eintrat,  wodurch  die  Gleichzeitigkeit  durch  das  impf, 
markiert  wurde:  aber  eine  feste  Norm  hatte  sich  noch  nicht  gebildet, 
am  wenigsten  die  später  allgemeine  Relativität  der  Zeit,  die  erst  nach 
nnd  nacb  an  der  engsten  —  im  Zeitoats  sieh  steigerte. 

Die  Nebentempora  waren  nrsprflnglicb  semasiologisch ,  nur  ein 

bestimmtes  ontologiscbes  Verhalten  des  Fraedicats  bezeichnend  (auch 
im  Griechischen),  also  absolute  Zeitgebung  in  objectiver  Anschaulichkeit  * 
auch  für  Nebenf^cta  gebräuchlich;  erst  allmählich  trat  die  Reflexion 
ein  nnd  liees  dieselben  Inf«  seitli^  Selbstindiglieit  an  die  HaoptfiMla  nr^ 
lieren.  Zeichen  dieses  veränderten  Verhältnisses  ist  der  subjective  Modns, 
welcher  dann  gerade  diejenigen  imperfecta  ergritt',  welche  1)  ein  rein 
momentanes  Sein  dai-stelicn  und  zugleich  2)  wesentlich  die  Gleichzeitig- 
keit mit  dem  Ilaaptftetam  darstellen  sollen.  (Aehnliebee  Aber  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  wird  auch  an  homer.  Beispielen,  annühernd  wie 
bei  Nägelsbach  £xc  X,  nachgewiesen).  „Relative  Zeiten  im  eigentl. 
Sinne  sind  also  nicht  ein  primitives,  sondern  ein  hysterogenes  Erzeug- 
niss  der  Sprache."  —  §.  13.  „Warum  nur  bei  Quom  temp.,  und  nicht 
anch  bei  andern  Zeitconjunctionen?"  Ansätze  finden  sich  auch  wirklich 
bei  ^stquam,  ubi  und  besonders  bei  tU»  doch  ziehen  diese  suinmtlich 
die  Zeitangabe  mit  Haopttamp.  vor  und  wo  lie  Nebontemp.  haben, 


Digitized  by  Google 


201 


blcibeo  lebr  wenig  Beispiel«  ron  »omeiiUtier  Handling  übrig  cf.  H^cyr. 
3,  3,  18  fAr  iU,  den  Conj.  bei  poateaquam  C\c.  de  tmp.  Pomp.  4,  9 
(nicht  tnzufechtPnl.  bpll  Afr.  ^>1,  4  Yitruv.  9,  IH  ;  frlr  nhi  hp\\.  Afr. 
76.  4-  Aber  qu<m  schlug  seine  Üivalen  frühzeitig  aus  dem  i'elde,  and 
IwipttH  ali  DoBiBt  m  Btaeleliiraof  noamiluer  Nebenlbeu.  „mifB 
liegt  eine  vielleicht  nicht  weiter  aufzuklärende  Willkllr  der  Sprache/' 
—  ^.  14  „Erklärung  der  scheinbaren  ünreflfelraassigkeiten  der 
Modusgabe  nach  Q.  temp.  im  class.  Latein  aus  dem  Princip  der 
seitl.  RelatiritAt.*'  Et  ist  MftlelMt  v<M  Filt«tt  die  Rede  wie  t.  B. 
Tibull.  .*),  7.  i,  10,  19  Cic.  Plane.  18,  45  gcprnnbrr  r>rnr.  nnf  1,  ?t.  "SO. 
Kep.  Milt.  1,  1  etc.  Zumpt  §.  ÖTd  Ajim.  —  i^etrachtung  des  Wesens  der 
teitlicheB  RelaÜTit&t. 

Durch  sie  wird*)  die  Zeitlage  (:)  des  IfebesiMtaBS  (t)  reraiittele 
der  festen  vom  Stfinapunkt  dr=;  Rrdcndon  aus  an?rR(>t?tpn  7^>Hhi^o  des 
Hauptereigni88efi(Ä)  gegeben^  Facta  können  aber  entweder  einen  Zeit- 
niwn  (  )  dmiebmeB  oder  siiid  memeiitttie  Ereignisse  (l),  Ae  im  Zelt* 
pnnkt  ihres  EintretaBB  4iiti|tlMtl  weite.  Beim  ergehtti  iteh  fier 
MöglkfakeHea: 

1)  ft  :  A  9)  »I  :  A. 

Z)       A\  4>  ai  :  AI 

1)  In  a  :  A ,  bei  ZeitrinneB ,  M  fon  fetaehorite  des  Yerkaitnln 

der  Oleichstellnng  natürlicher  als  das  der  zeitlichen  Unterordnung, 
daher  der  Nichteintritt  der  RelatintÄt  das  Regelmässige:  Ind.  impf,  qder 
pJosq.  bei  a  :  A  cf.  Cic.  or.  13,  41.  Tusc.  5,  20,  57  oder  Verr.  5,  10.  27. 
11t       ^  Doeh  i>t  ee  nkht  undenkbar  einen  Zeitraam  dareh  einen 

andern  zu  bestimmen: 

Conj.  impf,  in  a,  Ind.  impf,  in  A  :  Deor.  nat  1,  21,  59.  Tusc.  2,  14,  34 
„    plusq.    „,  „  plusq.     „  :  hm,  S,  i,  2,  Liv.  6»  3,  1;  freilich 
mischen  sich  dabei  leiebt  eansale  «der  adTerutife  Besiehnngen  ein : 

Verr.  3,  41,  04. 

2i  Tn  n  :  A  '  •würde  ein  Zeitraum  durch  einen  Zeitpunkt  bestimmt: 

müglich,  aber  nicht  innerlich  nothwendig;  daher  in  A  der  Ind.  perf., 
in  a  dagegen  Nebenzeiten  ce)  im  Ind.,  wenn  jenes  ein  wirkliches  (logi* 
Bches)  perf,  ß)  im  Conj.,  wenn  es  ein  historisches  (aoriat)  ist,  dem  suh 
das  Neben fartnm  Inicbter  unterordnet.  Beispiele: 

a)  tenuere ,  quom  ....  itahat^  TibuIL  1,  1(X  19.  Cic.  Plane,  lö,  45. 
ß)  accidity  gwm  «...  floreretf  Nep.  Milt  I,  1.  Clm.  3,  1 ,  manch- 
mal  tritt  audi  Gamal*  oder  AdTOrsatiTbeiiehnng  binia  irie 
Yerr.  .5,  4, 

.3)  In  a  '  :  A  wurde  das  Unmögiiche  verlangt,  cini  n  Zeitpunkt  dnrrh 

einen  Zeitraum  zu  bestimmen,- innerhalb  dessen  er  ja  eben  unbestimmt 
Mb  ond  her  eehwanken  wflrde;  daher  Uer  niemali  Gon|.  der  Neben- 

selten,  sondern  immer  bist.  perf.  im  Nebensatz :  Cacs.  b.  g.  ß,  12,  1  — 
ein  klarer  Beweis,  dass  der  Conj.  nur  aus  der  Helativitüt  der  Zeit 
des  Nebensatzes  herznleiten  ist;  et  Sali  Cat.  51,  32-  Xiiv.  34,  16,  6. 
23,  49,  5.   2,  51,  1. 

*)  Man  ^cBtatte  uns  der  Kürze  und  Uebersicbtlichkeit  htlbOf  die 
in  den  Klammern  bezeichneten  formelliaften  Abbremturen. 
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4)  al  :  AI,  diti  tit  in  «igwOfehs  CkUif  toEttattvittltoHttai- 
zeiten;  daher  hier  regelmässig  der  Conjunctiv  eintritt;  entschieden 
der  häufigste  von  den  vier  Fallen,  z  B  Nep.  Ages.  8,  6.  de  reg.  3,  2. 
Cic.  ad  Qu.  fr.  3,  1,  17.  (Plautuä  sagte  noch:  posticulum  hoc  recepitf 
qjUtmaedeMiimtdidity  NoDiut384^12<!ili«rt  es  im  Geiste  »«toerZait:  fuoai 
venderet.)  Ausnahmrn  rriht  es,  wrnn  z  B.  das  Hauptfactura  ganz  unbe- 
stimmt ist,  wie  fuit  quoddam  tempus  quom  .  . .  Cic  de  inv.  1,  2,  2  oder 
fuü  quom . .  h'if.  7,  32,13  oder  Ligar.  7,  20  eo  tempore  pamit  quom  pann 
neeesse  erat,  wo  in  diesen  Fällen  wie  d.  or.  1,  1,  1.  Caes.  b.  g.  6,  24y  1 
Conjunct.  auftritt,  ist  er  als  der  Modus  enhirrtiTer  Ungewillhcit  SU 
betrachten.   Sehr  selten  wirkl.  Ausnahmen  wie  laut.  3,  8,  10. 

Einige  leheinbare  Anomalien  werden  nach  diesen  Priocip  erUift 
in  d.  or.  2,  67,  272  (wo  wir  lieber  impf.  ä€  conatu  ^tatuiren  mMlen). 
70^  282.  leg.  agr.  2,  24,  64»).  OfF.  3,  10,  40.  tin.  2,  19,  61. 

„Es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  der  Coqj.  mit  der  üelativitat  in 
dieser  Consequenz  vereinigt  auftritt"  Wenn  ein  Kebennmstand  nieht 
nur  inhaltlich  auf  ein  TTniiptfiu tum  bezogen  ist,  sondern  zn^'leich  so, 
dass  sein  Eintreten  seitlich  abhängig  ist  von  dem  durch  den  Sprechen- 
den fixierten  Hauptfactum  —  so  fehlt  jenem  Nebenumstand  ein  Attribut 
'  der  vollen  Objectivit&t;  die  Vorstellung  des  Sprechenden  hat  einen 
wecpntlirhcrt  Antheil  an  der  Darstrlhir^gsform :  statt  des  Modus  der 
realen  Wirklichkeit  muss  derjenige  des  vorgcstcllton  Seins  eintreten. 

Dies  ist  der  Inhalt  von  Herrn  L.'s  Buch;  wir  hotten  in  allem 
Wesentlichen  seine  Ansicht  richtig  gefasst  and  viedergegeben  zu  haben* 
Dieselbe  hat  sehr  viel  BestechcniK^,  so  dass  man  den  Eindruck,  beson- 
ders auch  durch  eine  wolgeordnctc  und  geschickte  Darstellung,  bekommt, 
als  ob  nun  wirklich  das  Problem  gelöst  wäre  und  es  kann  ja  das  wenig- 
stens  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Lösung  (ks  eilen  bedeutend  durch 
Herrn  Lübbert  gefördert  ist.  Aber  freilicli  Meiben  doch  auch  noch 
Bedenken  übrig,  die  nicht  ohne  weiteres  abzuweisen  sind.  Dass  eine 
niebt  gans  kleine  AnsaM  Ton  Stellen  in  den  Beilagen  nach  nnartr  Mein- 
ung anders  zu  rubricieren  wäre,  wollen  wir  nicht  urgieren,  da  es  bei 
solchen  Sammlungen  nie  ausbleiben  kann,  da?^  r  ine  Anzahl  von  Stellen 
je  nach  der  subjectiven  Anschauung  von  andern  anders  erklärt  wird. 
Wichtiger  scheint  es  uns,  dass  dem  älteren  Latein  in  solchem  aus« 
sfMir';senden  Ma?^^  und  Ümfanp  der  Gehrauch  des  Conjunctiv  abge- 
sprochen wird;  wir  haben  den  Kindruck  empfangen,  als  ob  Herr  L. 
hier  nicht  so  ganz  —  sollen  wir  sagen  vorurtheilsfrei  oder  umsichtig? 
za  Werk  gegangen  wäre.  Wir  müssen  hier  auf  den  Nachwds  Htt 
Einzelnen  verzichten,  den  wir  demnächst  anderen  Orts  zu  bringen 
gedenken.  In  der  Kürze  hier  nur  so  vieL  Wir  erkennen  bereit- 
irilligst  an,  dass  Herr  L.  nach  E.  Hoffmann  Ober  die  Entstehung  nnd 
den  Gebrauch  der  relativen  Tempora  sehr  schöne  nnd  dankenswerthe 
Aufschlüsse  gegeben  hat;  diese  Tneorie  hat  aber  natürlich  ihre  Grenzen, 
sie  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  auf  Zeits&tze,  nicht  auf  causale, 
adfersattve,  eonoesiiTe,  explioetive  v.  b.  £  Aber  alle  diese  liamaien  bei 


•)  Hier  möchte  sich  vrol   der  Modnswechsel  Bus  drr  Länge  der 
Periode  erklären,  weiche  dem  (Jharakter  mUndUcher  Kede  gemäss  mit 
eoneessiv-temporalem  cum  beginnt,  dum  In  eine  Sdiildemng  obergeht, 
•  velehe  mit  rein  zeitlichem  cum  fortgesetzt  wird,  bis  endlich  der  adver- 

sative Hauptgedanke  kommt  und  mit  kmm  als  solcher  signalisiert 
werden  muss. 


Digitized  by  Google 


fftm  in  Betraeht-.  Dies  ist  etwas  thatsächlich  tod  Torneherein  fest- 
•tebendes;  nicht  minder  steht  uns  «enigateat  fett,  dtn  gwm  zu  dem. 

gewöbnlicbstf'n  Intoin.  Relativst;'nini  quo-,  nnibr.  osk.  po,  griecb.  tjo, 
gehört;  endlich  steht  fest,  -Uass  isa  irgend  einer  Zeit  der  ConjunctiT 
ia  die  Constmetionen  des  9110111  einge^ngen  ist  und  dass  issbesoDdere 
der  des  temporalen  quam  seine  Schwierigkeiten  bat  Dass  TTcrr  L. 
einmal  eystcniatiscli  geordnet  und  mit  besserem  diplomatischen  Hil«t7.e?!iT 
als  Hoitze  die  indicativischen  Structuren  ins  Licht  gestellt  hat,  i^t 
dankbar  ancnerlcenBeii;  aber  ons  tcUena  im  Debrigen  ein  anderer  Weg 
rath^rxmer,  wenn  auch  mflbeTolIer  und  viclloirht  nicht  sehr  lohnend. 
Quom  ist  eine  Relativpartikel  und  die  Schwierigkeit  seiner  Behandlung 
Hegt  eigentlich  nur  im  Conjnnctiv  —  wir  unsrerseits  wirdea  na«  gar 
nicht  an  die  Relativpartikel  wagen,  obse  die  Sflbiekiale  des  lielatirs 
flberhaupt  d.  h  der  Relativsätze  vorher  nntersncbt  äu  haben  odt-r 
wenigstens  znr  Yergleichung  beizuziehen,  in  der  bereits  angedeuteten 
Sbisse,  die  ia  Fleeireisens  N.  Jbb.  erschelnea  toll,  haben  wir  eiaea  eoklien 
Versuch  gemacht  und  es  wird  sich  zeigen,  ob  und  wie  weit  es  derMttha 
lohnte.  So  viel  glauben  wir  gefunden  zu  haben,  dass  Herr  L.  zu  weit 
geht,  wenn  er  den  Gebrauch  des  freien  Conjnnctiv  tür  die  Zeit  von  Plant 
bia  etwa  Terenz  leugnet  oder  weginterpretiert  Wie  solHa  msn  sich 
denn,  wenn  man  in  den  dort  vorkommenden  r  ni  irirtiven  nur  Assimi- 
lation des  Modus  an  den  des  übergeordneten  %Sat2cs  erblickt,  erklärea, 
dass  dann  Terhältnissmftssig  so  spät  und  gleichsam  pldtalieh  ein  Mer 
Conjunctiv  bei  jwtMn  sich  entwickelte?  Dieser  Factor  der  Assimilatioa 
ist  schon  im  älteren  Latein  so  wirksam,  dass  der  Genius  der  Sprache 
einige  Jahrhunderte  geruht  haben  und  nun  verh&ltnissmässig  plötzlich 
lieh  KO  Jenem  Sehritt  anfgeraffi  babee  mttsste.  PQr  die  ElafBhmng  det 
Conjunctiv  in  die  Zeitsatfe  aber  wird  dann  von  ITerrn  L.  wieder  p\n 
andere?  troihondes  Agens  angenommen  :  die  Relativität  der  Zeiten,  welche 
anianghch  gar  nicht,  dann  durch  gewisse  Tempora  (warum  nicht  auch 
dondi  gewisse  binantretende  Partikeln  ?)  nach  einander  bezeichnet  worden 
war,  erforderte  nachgerade  einen  eipencn  Motln  ,  der  d:is  |Minctnelle 
Znsammenfallen  ausdrücken  sollte,  aber  woigenierkt,  es  bleiben  doch 
noch  eine  gute  Anzahl  Ansnahmen  selbst  zu  der  Zeit,  wo  jene  Spraeb« 
neignng  herrschend  gewardea  war :  es  finden  sichlndicat  und  Conjunctif 
beiderseits  in  Fällen,  wo  man  sie  nicht  erwartet,  sie  finden  sieb  sogar 
neben  einander,  wo  die  obige  Theorie  nicht  gana  zureicht,  z.  B.  bei 

fsurn  —  tum  {maaBime  u.  s.  w.),  die  an  sieb  eebon  elaea  Zeitinomeat 
xieren.    Es  scheint  uns  daher  jenn  Thnorie.  so  scharfsinnig  sie  aus- 

Sedacht  ist,  doch  die  Probe  erst  nnch  br  trfir  n  zu  müssen.  Insbeson- 
ere  bleibt  noch  die  Frage,  warum  deua  die  früheren  Mittel  aicht 
mdir  ausgereicht  haben,  um  momentane  Relativität  zu  besaichaen» 
ungelöst  oder  vielmehr  übersehen.  Ebenso  scheint  nhrv  dns,  wa«?  Herr 
L.  gewissermassen  als  Anhang  in  §.  14  —  eine  nahe  liegende  Ver- 
suchung die  Probe  aa  machen  —  angefügt  hat,  aoeb  einer  weiterea 
Prüfung  zu  bedarüm,  die  wir  wegen  Beschränkung  in  Raum  und 
Zeit  und  dann  auch  darum  unterlassen,  weil  dieselbe  "ich  auf  das 
Hauptthema  der  Schrift  nicht  unmittelbar  bezieht.  Trotz  alledem 
eeblteasan  wir  dankbar  für  das  Gebotene  mit  dem  Wnneebe,  dass 
es  dem  gelehrten  ,  feinsinnigen  Forscher  noch  oft  vorgnnnt  sein 
möge,  nns  mit  so  interessanteay  anregenden  and  belehrenden  Gaben 
'  zu  erfreuen! 
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Die  elegante  Äussere  Ausstattung  der  beiden  Bücher  Terdient ,  wi« 
muih  die  Oorrecfheit  def  Dneln,  beiimden  rftlimende  BrwUinuDg. 

JSrUngen,  7.  'Dex.  1870.  Autenrieth. 


Zettsehrift  Uta  dentaelie  Pliitologie,  herausgegeben  Toa  Dr«  &. 
Hdi^fner  «Bd  Dr.  J.  Zftcker.  IL  Bwid*  HttUe,  imOl  . 

Wie  scliuu  der  I.  Band  dieser  Zeitschrift  viel  lulimlicbcs  cuihielt, 
Bo  ist  noch  n^ir  der  Tocliegende  II.  Band  unserer  Anerkennung  wert, 
schon  deswegen,  weil  er  noch  mehr  als  jener  den  imTniticlbarea  Inter- 
essen der  Gymnasiallehrer  dient.  Wir  wollen  daher  auch  die  darauf 
bezüglichen  Artikel  zuerst  namhaft  machen. 

FOr  das  Studium  derallgwiiuuuBehen  Dichter  überhaupt  sind  nüUlieh 
die  Grundzftpe  der  alterermanischcn  Metrik  von  F.  Jessen, 
nur  wünschten  wir  hiebei,  dass  bei  der  Polemik  gegen  „deutsche  Metriker" 
die  bestimmten  Bezeiebnnngen  (Laehmann,  M.  Rieger,  Simroek,  Zarncke 
etc.)  gebraucht  wären,  da  nicht  jeder  einzelne  sich  alle  metrischen 
Schriften  verschaffen  kann.  —  Das  Studium  der  Nibclnnfrnn  fordern 
folgende  Beiträge:  1)  B.  Düring,  Die  Quellen  der  Nitiuagtiäagä  in 
ier  Darstellung  der  Thidreksaga  and  den  von  dieser  abhängigen  Fass- 
ungen. Der  Verf.  sucht  darin  nnrhzuweison ,  dass  die  deutsche  QneUe 
jener  Partie^ der  Aordischen  Sage  unser  Nibelungenlied  war,  und 
dass  beinabe  Alle  Abweichungen  von  dem  Inhalt  desselben  dem  Saga- 
schreiber mr  Last  fallen;  bekannt  aber  sei  es  ihm  geworden  durch 
Erzählungen  niederdeutscher  Männer,  deren  Berichte  er  nach  dem 
Gedäcbtniss  seiner  cydiscben  Zusammenstellung  der  Heldentaten  und 
Erlebaisse  Dietrieh>8  von  Bern,  in  der  er  seinen  Landsleoten  ein  Unter- 
baltungsbiich  liefern  wollte,  eingefügt,  an  einzelnen  Stellen  auch  eine 
Vermittelung  mit  dor  Darstellung  der  Eddaliorior  anf?pstrebt  habe.  Als 
weiteres  iiesuitat  der  Untersuchung  ergibt  sieb,  dass  das  Hunaland  der 
ThidrrinaKa  an  der  uatern  Donau  liege  und  Attila's  Residenz  Susa  niebt 
Soest,  sondern  Ofen  sei.  Endlich  wird  gezeigt,  dass  die  drei  uns  irbaltenen 
dänischen  Kämpeviser  aus  demlncinanderströmen  der  Thidreksaga  und  des . 
Mibelnngenliedes  hervorgegangen  sind ;  die  HTenscbe  Chronik  eine  con- 
glomeratartige  DarsteUong  der  Nibelangensage  mit  vielfachen  Entstell- 
ungen, AbblaRsungen  und  »Weiterungen  enthalte;  und  dasa  dem  Farö- 
ischen  Ilognüiede  vorzugsweise  die  Thidreksaga,  nächst  dem  die  dänischen  . 
Kämpeviser,  die  Hvensehe  Chronik,  cum  geringsten  Tdle  die  VOlsun- 
saga  ntul  jüngere  Edda  als  Quellen  gedient  haben.  2)  Der  Briefwechsel 
flbpr  (las  Nibelungenlied  von  K.  Lachmann  und  W.  Grimm  aus  den 
JÄhroa  1820  und  J821,  von  Zacher  mit  wertvollen  AnmcrkuiigeQ  ver- 
sehen. Bfu  erkennt  anch  hieraus  die  tiefe  poetische  I'einfühli|^keit 
W.  GrimTTt^  und  die  überwiegend  kritische  Arbeitsamkeit  K.  Lachmanns. 
3)  Eingehend  wird  Nib.  1405,  4  von  Lübben,  Jänicke  und  Zacher  be* 
sprochen.  4)  Hiezu  ist  anch  zu  rechnen  K.  Maurer,  Islands  imd 
Norwegens  Verkehr  mit  dem  Süden  vom  IX.  bis  XIII.  Jahrhundert,  eine 
Abhandlung,  die  ein  '^sichtiger  Beitrag  für  das  Verständnis!  der  germa- 
lusehen  Heidenaage,  also  auch  des  JSibeiuugenliedes  ist.  Wahrend* 
bisher  die  Ansicht  berrsebte,  dtss  die  simmtlicben  Lielir  der  s.  g. 
Sämundar -Edda  in  das  graueste  Altertum  hinaufreichen  und  unge* 
fähr  das  Jabr  600  n.  Chr.  als  die  Ortnie  beseicbnet  wurde,  an  welcher 


Digitized  by  Google 


205 


der  Sagenyerkebr  mit  dem  Norden  aufhörte  und  abbrach,  ist  bereits 
darch  S.  Bngge*!  FoTicbung  mit  siemlicher  Sicherheit  ermittelt,  dne 

jene  LietlcrsniTiTnlung,  auf  wHchr  unsere  handschriftliche  Uclierlicfcrnnp 
im  grossen  und  ganzen  als  auf  ihron  Archetypus  zurückfuhrt,  ungofiLbr 
um  das  Jahr  12^  auflälai.d  entätuadcu  aain  müsse,  uod  zugleich  walxr- 
scbeinlicb  gemacht,  dass  dMelbst  glefebseitfg  noch  andere,  ähnliche 
Sammlungen  im  Gebrauch  ^cwv-cn  ^fvaron  Von  mehreren  Liedern  i?* 
bereits  ermittelt,  dass  sie  nicht  vor  dem  X.  oder  XI.  Jahrhundert  ent- 
standen sein  können.  Maurer  weist  nun  nach,  zu  welchen  Zeiten  ein 
hinreichend  erbeblichtfYerkebr  Isludi  und  Norwegens  mit  den  Ländern 
des  Südens  und  "Westens  bestand,  um  eine  namhafte  Einwirkung  fremder 
Sagenuberlieferungen  mnp^lich  erscheinen  zu  lassen  Solcher  Verbind- 
ungen zwischen  Norden  uud  Süden  gab  es  überraschend  viele,  besonders 
seit  dem  VIII.  Jahrh.,  daher  der  Yerf.  der  Annahme  E.  Jessens  bei- 
pflichtet, dass  die  nordischen  Sagen  Stoffe,  soweit  es  sich  um  die  Lieder 
Ton  VOlundr  und  den  Völsuugen  handelt,  deutsche  Einfuhr,  und  zwar 
aus  dem  IX.  oder  X.  Jahrh.  seien.  —  Von  der  Nebensonne  der  Nibe- 
langen  erörtert  Hildebrand  mehrere  Stellen  teils  kritisch,  teils 
exegetisch.  —  Daran  roihcn  wir  dir  zwei  Artikel  Über  Preidanc  von 
J.  ürion.  Im  ersten,  dem  Zacher  eine  Ucbersicbt  der  Literatur  Über 
Fridancs  Persönlichkeit  vorausschickte,  wird  nachgewiesen,  dass  der  iu 
TtevilO  begrabene  Freydank  nicht  der  Verfas.'jer  der  Bescheidenheit, 
sondern  ein  Spruchsitrechcr  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhun- 
derts sei.  Wichtiger  ist  der  andere  Artikel,  worin  der  Beweis  geführt 
wird,  dass  der  Verfasser  der  Bescheidenheit  identisch  mit  dem  archi- 
poeta  in  den  von  J.  Grimm  herausgegebenen  Qedkhten.  det  Mittel- 
alters auf  Friedrich  I.  den  Staufer  nnd  dem  poetarum  primas  oder 
tatt$  vntutn  in  den  carmina  hurana^  sein  Name  aber  Wolfger 
▼on  Ellenbrecbtskircben  sei.  Da  jedoch  Petz  und  de  Kubeis 
ihn  :t(  ts  Wolfdkirus  de  Leuhrechtakirchen  nennen,  so  schliesst  Qrion, 
da??  Wolfgrr  von  Eilcnbrechtskirchcn  seinen  Geschlechtsnamen,  von 
Leubrcchtskircben  aber  den  Familiennamen  erhielt.  *)  Urion  gibt  nicht 
nur  dessen  Geburt  im  J.  1136  an,  sondern  verfolgt  alle  seine  Lebens- 
icbiekHÜe fon  Jahr  za  Jahr.  Wir  heben  daraus  nur  hervor,  dass  Wolfger 
von  seinein  Taufpaten,  dem  Reichskanzler  Grafen  Kaynald  nach  Salerno 
geschickt  von  1155—1159  iMedicin  studierte,  wie  schon  früher,  so  auch 
hier  durch  seine  Poesieen  sich  auszeichnete,  1167  nach  Bavem  znrüdt' 
kehrte  und  eine  Zeit  lang  in  Andechs  sich  aufhielt,  1168  Erzieher  der 
beiden  Söhne  des  Kai  rr^.  TIrinrich  und  Friedrich,  und  in  FdIrc  dipser 
Stellung  im  J.  11(>^  weltlicher  Propst  zu  Zell  am  beu  wurde.  Am 
It.  Mirs  1191  warde  zum  Biechof  toh  Pneaa  gew&blt,  and  nl« 
solcher  schrieb  er,  nndi  65  stürmischen  Lebensjahren  nnnb  Frieden 
und  scharf  begrenzter  Gesetzlichkeit  sich  sehnend,  unter  dem  bedont- 
tamen  Namen  Frid-anc,  des  nach  Frieden  sich  Sehnenden,  seine  Bc- 
idieidenlieit  Im  J.  1204  warde  er  znm  Patriarchen  von  Aglei  erwfthlt, 
als  welcher  er  noch  mehr  als  während  seines  bischöflichen  Lebens  in 
jütischen  und  kirchlichen  Angelegenheiten  eine  höchst  bedeutende 
ind  rahmliche  Bolle  spielte.  Kr  starb  am  23.  Januar  121Ö.  Nebenbei 
bmAt  Qrion,  daae  der  eigentliche  Name  Wnlthers  ?.  d.  Yogel- 


*)  Lenbreehtrtärefcev,  nach  den  geographisdien  LeKteen  wt  Beyern 

im  Jahre  1.1^<'^  ein  Ort  it;i  Rentanilc  Landshut,  habe  ich  hier  sonst 
nirgends  flnden  könoen.    (Leberskirchen  unterhalb  Vilsblbarg?  D.  £.) 
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weid«  Leniold  tob  StveD.Mi,  'der  toh  4m  Puaaner  buel  ote 

dem  Freisinger  Sclilosso  deu  Familiennuincn  führen J,  in  ^Qrzburg, 
■wenn  nicht  peboren,  so  doch  aiif;iewac]if-(n  sei,  seine  Staniinhnrg  aber 
Hagenuix  um  Einflüsse  der  3Iatting  in  deu  Ion  war.  jS'nchdcm  er  mit 
Friedrich  Ton Oesterreich  nach  Palästina  geEOgen,  aber  ohne  ihn  zurück* 
gekehrt  war,  zop  er  ^'\ch  nach  Wurzlnirg  zurück  und  schrieb  sich  hin- 
fort, an  den  ersten  Kreuzritter  Wftlther  Sensaveir  erinnernd,  Walther 
T.  d.  V.*)  —  Das  Ootiache  betreffen  1)  drei  Artikel  tob  E.  Bernhardt, 
2)  ein  AuftaU  von  ß.  I> elbrück:  Die  Declioation  der  Sabstantiva  im 
Germanischen,  insonderheit  im  Gotischen.  In  einer  Anmerkung  hiezn 
erklart  die  Eedaction,  dass  ihr  eine  Folge  von  Abhandlungen  über  die 
Hauptabschnitte  der  deotschen  Granunatik  nach  der  Methode  nnd  ent* 
sprechend  dem  gegenwärtigem  Stande  der  g<'schichtlichen  und  vergleich- 
enden Sprachwissenschaft  in  Aussicht  gestellt  sei.  —  R.  Schröder 
liefert  die  Fortsetzung  des  corpus  iuris  germanici  poeticum 
ntch  Wernher  dorn  Gartenaere  und  Bruder  Wer  nh  er,  R.  Hildebrand 
einen  anziehenden  Beitrag  riir  Go'^chirhtr'  de^  Sprachgefühls  hei  den 
Deutschen  und  Rumern  ^  der  in  der  ^agenliteratur  langst  rahmlicbst 
bekannte  F.  Liebreeht  bringt  neugriechieehe Sagen  mit Tergleichenden 
Hinweisungen  auf  die  Sagen  anderer  Völker.  —  An  die  zwei  Aufsätze 
A.  Köhler's  über  Teile  des  Beowulfliedes  schliesst  sich  naturgemäfs 
die  Firwähnung  eines  Artikels  über  die  angels.  Brechung  ea  von  Fr. 
Koeh.  Auch  die  Neuseit  geht  nicht  leer  ans.  J.  V.  Zingerle 
teilt  eine  alle  Bearheitung  der  „Bilrgschaft"  von  H.  Vindler  mit,  dem  ' 
widerum  die  Erzählung  des  i  omaso  Leoni  als  Quelle  diente ;  E.  Ii  u  p f  n  e r 
nimmt  Friedrich  H.  wegen  seiner  Schrift  De  la  Uterature  Allemande  gegen 
Jnl.  Schmidt n.  a.  in  Schutz;  Andresen  bandelt  über  |  nndff.  Änderet 
übergehen  wir,  doch  dürfen  nicht  unerwähnt  hleibcn  die  zwei  ausführ- 
lichen und  belehrenden  Nekrologe  über  W.  Wackernagel  von  Vogelin, 
und  Aber  Koherstein  von  Zacher.  In  den  Reeensionen  endlich  sind 
u.  a.  besprochen:  Weinhold,  Die  deutschen  Monatsnamen;  Halm,  Die 
Gedichte  von  Höltj;  Tschlschwitz ,  Shakespere;  Lexer,  Mittelhochd. 
Wörterbuch;  Simrock,  Deutsclie  Mythologie. 

Der  n.  Band  unserer  Zeitfchrift  ist  also  sehr  reichhaltig;  daas 
Dilettantenarbr-itrn  von  ihr  ausgeschlossen  bleiben,  dafür  kann  schon 
der  Name  ZacLers  bürgen,  der  bekanntlich  der  strengen  Lachmann- 
schen  Schule  angehört.  Wir  empfehlen  somit  diese  Zeitachrift  den 
raterlAndiachen  Stadienanatalten  aufr  neue  angel^entlicbit 

Eichstätt.  GrosB. 

Geschiclite  der  deutschen  National-Literatur.  Zum  Gebrauche  an 
höheren  rnterrichtsanstallen  bearbeitet  von  Dr.  Herrn.  K 1  n  ge  ,  Prof. 
am  Gyunmhium  /.u  Altenburg.  Zweite  verbesserte  Aufl.  Altenburg, 
1870.  Verlag  von  Oskar  Bonde.   168  S.  in  a   14  Xgr. 

Man  verlangt  mit  Grund  von  unseren  heutigen  Gymnasien,  dass  sie 
neben  den  antiken  Bildnngtmftteln  auch  die  heimischen  nicht  hintan- 
?o*7rn.  Dazu  geboren  in  erster  Linie  die  vaterländischen  Klassiker. 
Die  Uumanitats-Studien  sollen  und  wollen  nicht  bloss  durch  das 
Mittel  der  alten  Sprachen  nnd  Literaturen  die  Jugend  ersiehen,  ate 
nehmen  alles  su  HiiiiB^  was  die  msaschlicha  Mator  sa  veredda  geflogaet 

*)  YgL  dagegen  Patr.  Aaaoletti  im  Ftogr.  Toa  Basen  1870. 
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hA»  tJod  W6QQ  es  Thatsache  ist,  dus  die  moderne  Bildung  auf  der 
antiktn  beruht  and  ohne  diese  weder  Terstandlicli  Doch  grttndlleb  seis 

kann,  so  wird  man  andererseits  doch  auch  nicht  bei  der  antiken  stehen 
bl-  iben.  Kurz  ich  spreche  dem  wahre  Hildung  ab,  der  in  dervaterländischeti 
Literatur  ein  Fremdling  ist.  Unsere  Verordnungen  nun  sind  ganz  dem 
entsprechend.  Wer  da  Uest»  was  die  gegenwärtig  geltende  Schnlordnnnf 
in  §§.57  und  58  lüflmr  (Jeböriges  entliäit  (was  derKntwnrf  oiner  nouf-n 
Ordnung  für  gelehrte  Mittelschulpn  in  ij.  0  fast  wörtlich  berübergenommen 
hat),  der  wird  wenig  daran  aus/.usct/cn  Laben.  Unsere  Verordnungen 
sind  eben  hiofig  hewer  als  ihr  liuf.  Sieht  man  sich  aber  die  AusfQbr- 
urg  derselben  an,  so  mti^^  man  .sicli  leiilor  liic  und  du  gestehen,  dass 
sie  ein  todter  Buchstabe  geblieben  sind,  Worte,  vielleicht  sogar  schöne 
Worte,  aber  weiter  aoeh  gar  nichts  als  Worte. '  „Es  soll  den  SehSlera 
in  einer  Bibliothek  deutscher  Klassiker  für  Schulen  eine 
die  einzelnen  Gattungen  d»'r  Poesie  un-l  Prosa  umfassende  Auswahl 
TorzQfflicher  deutscher  Weriie  in  die  [laude  gegeben  werden,  und  darauf 
aowohl  in  den  Tortrigen  tber  die  Theorie  als  auch  bei  der  Brklimng 
verwiesen  werden."  So  sagt  sJ,  5^*,  und  03  lie>^t  *irli  da-  lmhz  '^chöa* 
Aber  wo  ist  diese  Bibliothek  deutscher  Klassiker  für  bchulcuV  Ich 
habe  sie  noch  nicht  gesehen.  Ja  nach  den  Klagen,  die  bei  der  letzten 
Generalversammlung  des  Vereins  von  Lehrern  an  baytt.  Stodienanstaltea 
laut  und  eindrin^'licii  erhoben  worden  sind,  muss  man  schlie'^sen,  dass  es 
an  manchen  Anstalten  Uberhaupt  an  einer  Bibliothek  deotscher  Klassiker 
gehriohi  Wie  es  In  Folge  davon  vielfteh  mit  der  Lektart  bestellt  iai  nnd 
eigentlich  bestellt  sein  nmss,  Idsst  sich  nun  schon  ermÜien.  Es  sind  nur 
wenige,  welche  selbst  über  eine  solche  Bibliothek  verfQgen ;  wenn  diese 
sie  auch  benutzen,  so  fehlt  ihnen  doch  das  Beste,  die  Ueberwachung 
nnd  Leitung  von  Seite  der  Sehnle.  meisten  werden  aber  gase  aitf 
Lektüre  vrrzicliti-n  mil^sen,  oder  sich  ihren  Pndarf  da  Purhc-n,  wo  sie 
schlechte  ^^aarti  üuden.  Die  Folgen  sind  traurig  geuog.  Icii  habe 
Jahre  lang  von  den  Schülern,  welche  in  den  obersten  Kurs  des  Gym- 
nasiums eintraten,  mir  jedesnal  angeben  lassen,  was  jeder  von  dealp 
schere  Kla«;'^ikern  schon  gelp^m,  um  an  Sehen,  woran  sich  beiin  rnter« 
rieht  anknüplen  liesae,  und  habe  —  Oett  sei'a  geklagt  —  bei  der  Mehr- 
sahl mit  armseligen  Brnehstttcken  vorlieb  nehmen,  bei  vielen  auf  alles 
verzichten  müssen.  Gott  gebe,  dass  es  anderswo  besser  sei:  aber  ich 
fürchte,  dass  meine  Erfahrungen  nicht  die  schlimmsten  oder  wenigstens 
Dicht  allein  so  schlimm  sind.  Eine  solche  VernachUssigong  der  ebenso 
reiehen  als  herrli^en  vaterlindischen  Litsramr  ▼•rietst  in  mdnen 
Anprn  dir  Pflicht  der  Pietlit  und  Dankbarkeit  'jcpnn  jene  (jeisteshprorTT, 
die  unserem  Volke  selbst  in  Zeiten  politischer  Ühumacht  den  Euhm 

Seistiger  Ueberlegenheit  und  damit  die  Achtung  der  Welt  errungen 
eben,  and  die  darum  auf  ein  Denkmal  in  unserem  Henen  Ansprach 
machen  dürfen.  Sie  ^^ch  idi^^t  r  rhwcr  unsere  Pflicliten  gcpf^n  das  Vater- 
land, das  an  ans  die  wohlberechtigte  Forderung  stellt,  seiue  grossen 
Hinner  kennen  an  lernen  and  in  der  Bewunderung  deiaelben  unser 
KationalgeffihI  zu  kr&ftigen  und  in  allem  Grossen  und  Edlen  ihnen 
nachzueifern.  Es  liegt  in  ihr  eine  grobe  Versündigung  am  eigenen 
Geist,  dem  man  geannde,  nährende  Kost  entzieht,  um  ihn  vielleicht 
mit  eUigen  Abftllen  sa  filttern  oder  ohne  aosreiebende  Nahmng  ver» 
küuimern  zu  lassen,  eines  so  schlimm  wir  da^  :indcrc,  namentlich  auch 
deshalb,  weil  in  Folj^'e  davon  auch  der  tje.schmack  an  den  trros?:en 
Aluüttrii  des  Alterthumä  verdorben  oder  in  Ermangelung  der  nuthigeu 
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(•istigen  Eeife  jedes  Yerstäidnln  und  damit  jeder  Oenass  derselben 
nnmöglicb  prmacht  wird;  denn  bei  nllrr  Einfachheit  sind  sie  eben  doch 
nicht  für  geistig  ganz  und  gar  UnmüuUige.  Wie  es  mit  der  stilisüschen 
Anibildiiiif  itdit,  irem  diMe  Lektare  fuiU  oder  idcbt  stur  rechten  Zeit 
eintritt,  dai  hiancht  nicht  bemerkt  za  werden.  Es  ist  das  alles  bekannt 
und  schon  oft  ge8ap:t  geworden,  freilich  noch  nicht  oft  genug,  um,  wo 
es  noth  thut,  Abhilfe  zu  veranlassen.  Eonstatieren  muss  ich  meiner- 
teita  nur  noch  tfe  tmarige  Wahrnebmong,  daas  das  fXebel  flberband 
nimmt.  Wahrend  noch  vor  wenig  L-istrrn  gegen  das  Ueberwuchern 
der  Phantasie  in  den  deutlichen  Arbeiten  anzukämpfen  war,  macht  sich 
immermehr  eine  trostlose  Armuth  an  Gedanken  und  eine  erschreckende 
Dflrre  und  Magerkeit  in  Form  und  Inhalt  fQhlbar.  Tbeilwelse  mag  freilick 
Mich  dnr  Umstand  schuld  sein,  dass  die  AnforrlmmpiPn  von  Seite  der 
Klasse  namentlich  in  Realien  eegen  früher  gewachsen  und  dadurch  die 
Zdt  fDr  Beaeliflftigung  mit  mtaehen  Klaitikem,  ja  mit  Klaaiikeni 
flberbaup^  gMchmftlert  voiden  uU 

Die  Lektare  muss  indes  noch  von  einer  andern  Seite  betrachtet 
werden.  Wir  leben  in  einer  Zeit,  wo  der  Materialismus  in  allen  Formen 
die  Mensen  der  Menschen  angefressen  und  auch  das  etwas  idealer 
angelegte  dentsclie  Yolk  nicht  nnberthrt  gelassen  hat.   In  einen  nach 

der  Oeffentlichkeit  Qbergebenen  Vortrag,  den  kQrzlich  unser  verehrter 
Kollecf  i^tanger  Ober  natioTialp  Krziehong  gehalten  hat,  ist  das 
vielleiciit  die  schönste  Partie,  wo  er  von  der  nothwendigen  Pflege  einer 
idealen  Oetinnang  spricht «  „die  dem  HemNihen  kein  Gentg«  sein  Mast 
an  seinem  iidiscnen  Tagwerk,  ?nncVrn  seinen  Sinn  nntw.irts  richtet, 
dem  Güttlicben,  dem  Ewigen  zu."  Ich  bcmesse  mit  ihm  die  Werth- 
atellung  des  Menschen  darnach,  „ob  er  dahin  gegeben  ist  an  die 
Dinge  der  Welt  rnid  das  Gefallen  an  deren  Eitelkeit,  oder  ob  ein 
Höheres  in  ihm  lebt,  das  zur  Krfrtlhinci:  nnd  npptsltnng  im  Lieben 
dr&ngt".  Darin  muss  unsere  Jugend  erzogen  werden:  das  beste  Mittel 
dasn  ist  neben  derBeligioa  die  Poetie.  Wie  ich  denMenaebes  hedaaara, 
der  ohne  allen  Zusammenhang  mit  seinem  Gotte  nie  das  BedOrfniss 
hat,  mit  ihm  zu  vorkehren,  so  beklage  ich  den,  der  an  den  voll- 
endetsten Schöpfungen  der  Poesie  keinen  Geschmack  empnadct  und 
nicht  den  Drang  in  sich  fofalt,  bd  ihnen  Labung  m  snohen,  nenn  er 
sich  von  der  Prosa  dr<?  Lebens  rrmndrt  und  :infTP?r:dnrt  fi^hlt.  Der 
Sinn  für  Poesie  und  ideales  Wesen  -  ich  sage  nicht,  wie  er  seibit  im 
praktischen  Leben  seine  Früchte  tragt,  worauf  schon  Cic.  in  der 
Rede  pro  Arch.  hingiirtesen  —  er  bewahrt  den  Menschen  vor  sittlicher 
Fäule.  Wir  können  strancheln  im  Leben  und  fallen,  aber  ?o  lange 
wir  nach  Höherem,  nach  Göttlichem  streben,  sind  wir  nicht  verloren, 
fis  gelten  da  die  Worte  der  Engel  io  60the*s  Faust;  „Wer  Immer 
strebend  sich  bemflht,  den  können  wir  erlOien.*'  Unter  geht  der  Mensch 
erst  in  der  Gemeinlvif  Es  ist  also  eine  der  höchsten  Aufgaben  d« 
Gymnasiums,  diesen  idealen  Sinn,  den  Sinn  für  Poesie  w  unserer 
.  Jagend  su  iieeken  und  sa  ftrdera.  Zwar  dienen  diesem  Zneclm  mehr 
oder  weniger  auch  andere  Mittel  des  humanistischen  Unterrichtes, 
in  erster  Linie  die  klassische  liiteratur;  dass  letztorr'  ausreichend 
w&re,  möchte  ich  bei  aller  Achtung  vor  den  alten  Autoreu  abge- 
sehen von  manchem  anderen '  schon  dämm  nicht  behaoptea,  weil 
der  Tnpend  ntir  ivnni^  davon  zugänglich  gemacht  werden  kann  und  weil 
einzelne  beiten  der  Poesie,  so  namentlich  die  dramatische,  trotz  Sophokles, 
w  sehmch  siMMleii  sind.   Oerade  diese  aber  stellt  ganz  besonders 
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di»  itele  Leb^atanAm nng  dar,  wonaeli  «f  eiae  littlialw  WaltoidaiiDf 

fil)t,  „rine  Macht,  wdrhr  die  Ti.lU  il^nr  alles  Thun  aad  liAttia 

es  Menschen  und  einem  jeden  heimzahlt  nach  Verdienst." 

Man  kann  sich  wnndera,  wie  ich  dasii  komme,  ia  dieser  Weise 
wtkk  M  dar  Aaaeiga  dM  obea  geaasanteii  Buches  su  yerbreiten;  »Iw 
ea  iat  ebca  bei  nai,  wenigstens  so  waü  mein  GcsichtskreiB  reicht,  lo 

viples  faul  in  cli^sipm  Punkte,  das«!  es  einmal  oder  eigentlich  wieder 
einmal  gesagt  werden  musste,  und  wenn-  ich  data  die  Uel^enheit  rom 
ZawM  bveehea  tallta*   ladaa  tAH  m  dooh  aialii  an  teaafam  Zii«n- 

Tucnhanpc.  Khige'sBuch  gebt  nemlicb  von  denselben  Voraussetsungen 
aus,  wie  ich  sie  iiier  chrn  entwickelt  habe;  es  hh\i  die  I-ektOre  für 
anerUsslich  und  will  m  den  Ilerzen  der  Jugend  eine  Sehnsuclit  er- 
wecken, dia  klaniidMn  Dichtnngtn  aaserer  Natias  an  lesen.  So  ein 
Werk  kann  man  nur  freudig  brprnssrn,  und  wenn  es  auch  schon  Tiele 
Mdere  gAbe,  die  dem  gleichem  Zwecke  dienten,  was  thatsachiich  nicht 
dar  Fall  ist.  Vielmehr  nnterscheidet  ae  sieh  durch  diesen  Zweck  und 
die  Art  und  Weise,  wie  er  zu  erreichen  gesucht  wird,  sn  seinem  Vor- 
theile  Ton  manchen  ähnlichen  "Werken,  die  entweder  keine  Rücksicht 
aof  die  Lektüre  nelimen,  sondern  in  dürrer  W^eiae  historisch  Terfahrea, 
odar  abar  dia  LaktAra  baraita  voraMaatean. 

Dar  eben  angegebene  Zweck  bringt  es  mit  iMi,  daaa  dar  Yerf.  zu- 
n&cbst  und  lumeist  das  ins  Auge  fasst  und  liPtont,  wn?  lescnswerth  ist, 
im  flbngea  nur  so  viel  gibt,  um  den  historischen  Fadeo  testzahallam. 
Sa  wird  Mar  nlelit  a«  aolcha«  fehlen,  die  rathr  varlaagen,  gas«  wAi 

ünreeht,  nicht  an  Mlchen,  denen  das  Gebotene  an  viel  ist,  aasgebend 

Ton  der  im  Ganzen  nicht  unrichtigen  Ansicht,  dass  das  Beste  der  Lehrer 
im  Areien  Vortrage  thun  müsse:  nach  meiner  II eberaeogung  gibt  es  keine 
UnlTerBalaiathoda,  beitimnand  alnd  da  maneherlai  verbtltnitaa,  dIa 

Beife  der  Schüler,  die  Individualität  des  Lehrer?^,  die  fnr  den  Unter- 
richt zur  Verfügung  stehende  Zeit.  Und  da  eben  in  letzter  Beziehung 
meistens  die  Sache  so  stehen  %urd,  dass  man  vieles  dem  Frivatstudium 
Ober  lassen  mnsa,  so  durfte  der  Verf.  in  wichtigen  Partien  ausführlicher 
Kcin  ,  ah  es  sonst  für  einen  Lehrer,  der  sein  Fach  bc-hcrr'^f'ht ,  pcrade 
nothwcndig  würe.  Willkommen  wird  den  meisten  die  in  der  Einleitung 
gebotene  karze  Verständigung  über  den  indogermanischen  Spraehttaaiia, 
die  Dialekte  desselben  und  die  Geaetaa  dar  Lautverschiebung  sein. 
Dahf^i  dnrfte  jrdncb  der  Ausdruck  an  ein  paar  Stellen  zn  ändern  sein, 
damit  nicht  laii»che  Vorstellungen  entstehen.  So  heisst  es  9.  6,  ca 
warda  aua  daanlat  «leiia  imGoth.  ihttntu»,  nna  hoebdaotMh  Zahn, 
als  ob  das  Wort  aus  dem  Lat  herübergenommen  wäre.  Srhr  wichtig 
ist  mir  auch  die  im  Vorwort  enthaltene  Mittheilung,  dass  in  demselben 
Verlage  eine  brauchbare  Auswahl  aus  den  Werken  unserer  besston 
Diehter  vad  grOsatan  Denker  von  Dr.  F.  Sehrwald  erscheinan  soll, 
so  das=!  also  unsere  ,,(!<  schichte  der  deutschen  Nationalliteratar"  in 
uninittL-lbare  Verbindung  mit  der  Lektüre  gesetzt  werden  kann  —  der 
wichtigste  und  fruchtbarste  Weg  in  der  Behandlung  dieser  DiscipHtt. 

München.  W.  Bauer. 


Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  tlcr  Erdkunde  für  Gymnasien 
%Qü  £.  blieberdingy  Director  des  Gymnasiums  zu  Gleiwitz.  13.  Auä. 
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Vit  IS  In  a«iLTezt  gedrockten  Sirtehflii.  Patobora.  Dmk  «ndTerlag 
TOn  Ferd.  SeliAoiDgli.  1870.  8.  VI  und  106. 

Tod  dem  richtigen  Gedanken  ausgehend,  dabs  der  geographische 
'TTnterrfdit  an  den  GymnasieD  schon  infolge  des  ihm  rakommenlMi 

geringen  Masses  an  Unterrichtszeit  vor  allem  der  Concentration  be- 
dürfe, setzt  sich  der  Verf.  die  Aufgabe,  den  geographischen  Lehrstoff 
auf  das  Wesentliche  und  Nothwendige  zu  beschränken  und  das  als 
toMies  Erkannte  in  thunlichst  zweckmässiger  Methode  zu  einem  Ganzen 
zu  verbinden.  Anderseits  spricht  er  sich  mit  aller  Entschiedenheit 
gegen  den  gerade  im  Jnteresse  der  Concentration  des  Unterrichte« 
aeiirftich  geauiBerten  Wunsch  ans,  man  sollte  den  natnrgeseUebtUehen 
Unterricht  mit  dem  in  der  Geographie  verbinden.  „Wenn  nicht  der 
Unterricht  auf  den  Gymnasien  herabgewilrf^i^'t  werden  soll  zn  einem 
Gemisch  ?on  historischen,  geographischen,  nuiurhistorischen  etc.  2<iutizen, 
wie  man  sie  in  den  Lesebttchern  der  Elementarschalen  In  einander 
gearbeitet  findet,  so  muss  ein  solcher  Wunsch  ah  unerfallbär  angeschen 
werden.'*  Diesen  Grundsätzen  gemäss  enthält  sich  das  BQchlein  alles 
Beiwerkes  nicht  wirklich  geogiapliischer  Art,  verwendet  hingegen  auf 
eine  klare  und  wohlgeordnete  Darstellung  des  geographischen  Mnteriilen 
grosse  Sorgfalt  und  verdient  somit  trotz  seines  geringen  Umfanges,  oder 
richtiger  gerade  wegen  desselben,  alle  Beachtung.  Das  Weitere  mag 
«tioct  dem  belebenden  Worte  des  Lebrers  vnd  der  Prifntleetflre  den 
Schalers  Überlassen  bleiben.  Ref.  hat  dieser  seiner  vollen  Anerkennung 
nur  den  einen  Wunsch  beizufügen,  das?  prelegcntlich  einer  neuen  Auf- 
lage manche  antiquirte  Zahl,  dort  tind  da  auch  ein  solcher  iHamu  be> 
Hiqgt  w«f  den  mochte.  m* 


Lehrbuch  der  Erdbeschreibung:  in  natQrlichcr  Verbindung  mit  Welt- 
geschichte, Katurgeschichfe  und  Technologie  für  den  Schul-  und  Privat- 
unterricht. Von  A.  Zachariae.  II.  Theil:  iiilder  aus  der  Lander* 
und  Völkerkunde.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Louis  T  ho maa, 
Lehrer  an  der  5.  Bürgerschule  zu  Leipzig.  Zweite  verbesserte  and 
Termebrte  Anflage.  Iieip^ig,  Verlag  von  Ernst  Fldscher.  1870.  8.  Tl. 
wdd?». 

Ref.  mr  bet  einer  andern  Gelegenheit  (Bd.  71  8. 3f7  dieser  Blfttler) 

genöthigt,  von  seinem  Standpunkte  aus  für  Schulzwecke  über  den  l. 
Theil  des  obengenannten  Buches  ein  nngOnstiges  ürthoil  auszusprechen. 
Dabei  ist  nicht  aufgeschlossen,  dass  das  Buch  für  die  Privatlectüre  der 
Schaler  recht  empfeblensweru  sein  kann,  wie  denn  noeb  Ref.  not 
bester  T'r berzeugnn^  keinen  Anstand  nimmt,  zu  diesem  Rehufc  beson- 
ders auf  den  vorliegenden  II.  Theil  als  ein  sehr  beachtenswerthes  Buch 
für  Schdlcrlesebibliulhekea  aufmerksam  y.a  machen.  Diese  142  Bilder 
aus  den  fünf  Erdtheilon,  von  denen  74  auf  Europa  treffen,  eatbaiten 
ungewöhnlich  viel  des  Anziehenden  lür  dir>  Jnjrcnii  und  verdienen  von  ihr 
nm  io  mehr  gelesen  zu  werden,  da  viele  derselben  für  die  Ausbildung 
der  Seboler  in  der  Hattersprache  auf  dem  Gebiete  der  Beschreibung 
und  der  Schilderung  als  ToUendete  Mlülir  gdten  können.  Für  unsere 
Zwecke  ist  es  daher  auch  Nchen'^ache,  wenn  ein  oder  das  andere  dieser 
Bilder  atus  der  Länder-  and  Völkerkunde  von  Länder-  und  Volker- 
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kuude  nicht  obpu  vhl  enthält;  der  strebsame  Schüler  \N!r(l  auch  aus 
der  LectioD  die^ior  Ummern  ttir  seine  Fortbüdung  mciilichen  .NuUea 
ashea.  m. 


O^ecMsebe  ClitefUnMtüe  IHr  die  Mittleren  Abthdlongen  der 
Gymnasien  in  jswei  Kursen  ndt  erklftrenden  AnmertuDgen  and  einem 
Begister  Aber  dieselben,  bearbeitet  von  K.  L.  F.  Mesger,  Ephora» 
in  Schünthiil,  und  Dr.  K.  A.  Schmi4>  fiocior  In  Stattgan.  3.  neaba- 
arbeitete  Auflage.  254  3.  in  a 

W^^rterbucb  zur  griech.  Chrestomathie  &a,  bearbeitet  von  denselben 
YerfaaserQ.  3.  darcbge&elieae  Auflage,  149  S.  In  & 

Vorftbungen  sur  Einleitung  in  die  griech.  Syntax,  susammengestellt 
von  Dr.  K.  A.  Scbmid.  3.  neu  bearbeitete  Auflage.  46  S.  in  &  ^ 
Stuttgart.  Verlag  der  Hftsler'seben  Baehliaadlang.  1871.  ' 

Pie  Cfarestomathie  stützt  die  Kenntniss  df  r  i- ürmeuluhre  uuii  an 
syntaktischem  Wissen  das  Noihwondigste  voraus,  zu  dessen  Einübung 
die  .,Voi  uhiingeu  zur  Einleitung  in  die  griech  Syntax'*  dienen,  nicht 
viel  mehr  als  uucb  und  nacii  im  ersten  Theilc  meines  griech.  Uebungs» 
bncbes  und  den  dem  zweiten  Tbeile  vorausgescbiekten  MYornbungcn" 
enthalten  ist  Das  Buch  würde  al^o  nach  unseren  Einricbtungen  der 
•  Lektüre  volkt;l!:diL'er  Kla  siker  vorausgehen,  d  h.  gegen  den  Schluss 
der  IV.  Lat.-Ki.  oder  zu  Auluug  der  1.  Gymnasialklasse  zu  nehmen 
sein,  wie  es  denn  aueh  beabsichtigt,  einerseits  solchen)  welche  die 
Schule  verlassen,  „einen  möglichst  weiten  Klick  in  das  griech.  Leben 
au  ersoblieseen'S  anderseits  denen,  welche  das  ganze  Gymnasium  durch» 
naehen  wollen  and  also  später  im  weiteren  Unilange  in  die  Literatur 
der  Grieeben  eingefAhrt  werden  sollen ,  auf  diese  vorzubereiten  und 
ihnen  einen  Vort^eschmfick  ron  ihrer  Trefflichkeit  beizubrinj^en.  So 
musste  notbwendig  neben  dem  sprachlichen  Zweck  aueh  das  stottlicbe 
Interesse  berflelcskhtigt  werden. 

Der  erste  Knrs  nun  enthftU  das  Wichtigste  aus  der  Mythologie,  mü 

besonderer  Rürkr-irlit  auf  d.i5,  was  sich  im  griech.  Drama  wiederlindet 
und  was  Gemeingut  aller  gebildeten  Personen  geworden  ist.  Dann 
folgen  Mittbeilungen,  welche  hervorragende  M&nner  oder  die  sittlichen 
Anschauungen  des  griechischen  Volkes  zu  charakterisieren  geeignet  c 
sind,  die  bekannten  Lebensripeln  des  Tsokratc«,  endlich  eine  Anzahl 
längerer  Erzählungen  ?om  älteren  und  jüngeren  üyrus  nach  Xenopbon. 
Im  zweiten  Thetle  finden  wir  die  grossen  Hauptereignisse  des  zweiten 
rorserkriof^es  nach  Diodor,  die  Wiederherstellung  der  Mauern  Athens 
und  den  1  eberjrang  der  Hegemonie  auf  Athen  nach  Thukydides,  die 
entscheidenden  Ereignisse  am  Schlüsse  des  peloponnesischen  Krieges 
nnd  die  unmittelbaren  Folgen  desselben  nach  Xenophons  griech.  Qe* 
schiebte;  ein  Lehensbild  von  Alexander  nach  Arrian;  die  Erzählung 
Plato's  vom  Lebensende  ^es  Sokrates;  Gespräche  von  Lucian,  darunter 
der  Charon.  Ein  poetischer  Anhang  liefert  eine  Auswahl  trefflicher  * 
Sprüche  der  griech.  Popniarpbilosophie  u.  a.  Man  sieht,  der  Stoff  llt 
reich  und  mannigfaltig,  ganz  geeignet»  ein  Bild  von  der  inneren  and 

Bl.;t  d.  Iwrw.  OymsMialw,  VII.  JAbf»  17 


Digitized  by  Google 


212 


loMeren  Entwidclnng  dM  b«g»bteBt«ii  Volkes  des  Alterthums  zo 

Wenn  zu  d]>=:rm  Zwecke  auch  ein  Theil  (1er  Stücke  aus  nicht  rein 
attischen  äcbhftstellern  eatoommeo  werden  miuste^  so  ist  daran  gar 
nichts  auszusetzen,  gl acklich erweise  sind  wir  in  dieser  Hinsieht  der 
griecb.  Literatur  gegenüber  zur  Zeit  noch  weniger  engherzig  als  in  der 
römischen  Zudem  ist  bei  der  Feststellung  des  Textes  nicht  alle  Rück- 
sieht  aut  die  Altersstufe  der  Schaler  bei  Seite  gesetzt  worden.  Die 
Hotan,  theils  gramnadseheo,  tiieila  aaeUichen  Inhaltes,  tbeita  Andeot- 
ungen  für  die  Ueberaetzung ,  bieten  eine  ausreichende  üntcrstiitzung 
fOr  den  Schüler,  ohne  ihm  din  Arbeit  gar  zu  leicht  zu  machen;  das 
„Wörterbuch**  theilt  aicii  mit  den  Noten  in  diese  Aufgabe.  Natürlich 
kaaa  letsterea  dnreh  ein  gutes  allgemeines  Wönerbuoh  der  griech. 
Sprache  ersetzt  wrrdrn,  wenn  mnn  clrn  Mehraufwand  von  /cit  nicht 
in  Anschlag  bringt,  der  in  diesem  Falle  zur  Vorbereitung  nothwendig 
tMia  wird.  Dankenswerth  ist  das  Register  Uber  die  Anmerkungen.  Bat 
^aue  Werk  gibt  io  seiner  Anlage  und  Durchführung  lautes  Zeuguiii 
▼on  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  Tüchtigkeit  seiner  Verfasser, 
and  ich  stehe  nicht  an,  es  für  die  oben  angegebene  Unterrichtsstufe 
bestens  an  empfehlen.  Da  keine  einselne  bettlmmte  Oranmatik  vor* 
ausp^esetzt  wird,  kann  es  auch  neben  dm  bei  uns  einheioiilGhen  gram* 
matischen  Lehrmitteln  ohne  Anstand  gebraucht  werden 

Manchen.  W.  Bauer. 


A.  M.  Böttcher,  Turnlebrer  in  buriitz  „die  Uebungen  mit  dem 
Eisenstabe  in  Wort  und  Bild  dargestellt**.  Görlitz  bei  E.  Reimer  1870. 

Der  durch  andere  Turnschriften  bereits  bekannte  Verfasser  hat 
durch  Herausgabe  dieses  Werkchens  einen  nicht  nnr  auf  der  vorletzten  ' 
denttcbea  Tnmlehrerversammlung  in  Stuttgart  ausgesprochenen,  sondern 
auch  von  dem  Berliner  Turnlehrerverein  direkt  an  Prof.  Jäger  gerich- 
teten Wunsch  erfallt  und  den  Kreis  der  Turnttbnngen  in  dankenswerther 
Weite  erweitert  Das  Btlehlein  bringt  uns  anf  16  Tafeln  eine  bildliche^ 
nach  Pbotographieen  gut  gezeichnete  Darstellung  Irr  Uebungen  nebst 
kurzer  Erklärung  und  entsprorhrnden   Befehlsworten.     Am  Schlüsse 

SibL  der  Verfasser  eine  kur^e  Auleituiig,  wie   der  denkende  Lehrer 
lese  Uebungen  erweitern  und  Abwechslung  in  dieselben  bringen  kann. 
Jpdrr  Tnrnlrhrrr  wird  d;is  Büchlein  mit  Freuden  begrii^srn  niid  die 
darin  enthaltenen  Uebungen  gerne  mit  den  HantelabuDgeu  in  anregen- 
.  den  Weehfel  bringen. 

In  dieser  Beziehung  verdienen  auch  die  von  H.  Kluge  in  Berlin 
im  r».  Hefte  des  XVI.  Bandes  der  , „Neuen  Jahrbücher  für  die  Turn- 
kuDst"  veröfi'entlichten  Uebunffen  mit  dem  Eisenstabe  einer  rühmlichen 
Erwähnung,  da  eie,  wenn  ani£  von  Klnge  stmiehtt  nur  für  die  Berliner 
Feuerwehr  eingeführt,  ahch  für  das  Schulturnen  zweckentsprechend 
verwendet  werden  können  und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  jeden  Tom- 
lehrer  befriedigen  werden. 

Beide  Schriften  seien  daher  jedem  Leiter  der  körperliohen  Enieh- 
«ng  viiMrer  itadierenden  Jagend  bestene  empfohlen. 

IC» 
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Literarische  Notizen. 

Sammlnng  von  Bpispiclen ,  Formeln  nnd  Aufgaben  aas  dpr  Buch- 
«tabenrechnuDg  nud  Algebra  Ton  Meier-Uirsch.  14.  umgearbeitete 
und  ▼OTiMbrte  Auflage  ron  Pr«f.  H.  Bertram.   B«rlia,  1871.  Kail 

Dunckor's  Verlag.  320  S.  in  8.  Pr.  1  Thlr.  Die  neue  Aufl.  schliestt 
sich  an  die  vorhergehende  so  n»he  an,  dass  möglichst  auch  die  Nnm- 
nierü  der  einzelnen  Aufgaben  beibehalten,  die  nea  binzugeiugteu  €ut- 
weder  in  Ben«  Paragraphen  oder  an  dtt  Ende  der  alten  oder  unter 
frühorcn  Nummern  mit  Buchstahrnmarkrn  gestellt  sind.  Statt  f  inzelner 
nur  scheinbar  aug  dem  Leben  gegriflener  Aufgaben  sind  Aufgaben  am 
der  Physik  gewählt,  andere  kflrser  gelasst  worden.  Weggelmisen  vnrdea 
die  Fragen,  welche  in  einzelnen  Kapiteln  die  Repetition  leiten  tdllteA 
und  die  grössten  Theils  veralteten  literarischen  Bemerkungen,  sowie 
das  ganze  frahere  Kapitel  IX  Ober  die  Permutationen,  Kombinationen 
und  vnrktloDen.  Die  Lösungen  sind  an  das  Ende  des  Baches  gestellt; 
nur  in  P*&llen,  wo  ihr  unmitteniaror  Anblick  den  Sinn  der  gestellten 
Aufgabe  erläutert  oder  dir  resultierende  Huchstabenausdruck  eine  kom- 
plLiiertere  Form  behalt,  haben  hw  ihren  Platz  unmittelbar  hinter  der 
Aufgabe  behalten.  Im  Uebrigcn  bedarf  das  seit  dem  J.  1804  im  6e- 
Iffftttcbe  befindliehe  und  bewAhrte  Buch  keine  weitere  Empfeblang. 

Tacitus'  Geschichte  der  Regierung  des  Kaisers  Tiberius.  (Annalen, 

Buch  I  — VI.)  Üeberset7t  und  erklärt  von  Adolf  Stnhr.  lirrlin,  1871. 
Verlag  von  J.  Guttentag.  422  S.  in  6,  nebst  einem  Anbang  (der  Pro- 
less  gegen  Gremutius  Cordns)  V  S.  , 

Als  Ad.  Stahr  zuerst  mit  seinem  „Tiberius"  den  gewagten  Ver- 
such machte,  den  bisher  arg  verlästerten  Tiheriiis  in  einem  besseren 
Lichte  zu  zeigen,  ging  das  ohne  die  lebhafteste  Opposition  von  Seite 
der  Altgllubigen  nicht  ab.  lundscben  wird  wohl  mancher,  wenn  er 
den  Tacitus  mit  nn^ofangenem  Auge  las,  zu  dcrAn'^irht  bekehrt  worden 
sein,  dass  die  Neuerung  Stahr's  doch  nicht  so  ganz  ohne,  dass  etwaSi 
ja  dass  sehr  viel  daran  ist.  Die  vorliegende  Uebersetznng,  mehr  nocli 
die  Noten  dazu  sind  bestimmt  und  geeignet,  das  Urtheil  Stahr's  fester 
XU  begründen.  Man  kann  sich  diesem  Urtheile ,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade in  allem,  so  doch  der  Hauptsache  nach  auschliessen,  und  der 
Yerf.  hat  kaum  mireeht,  wenn  er  sagt,  dass  die  Römer  keinen  einsigen 
Schrift.steller  aufzuweisen  haben,  der  sicli  jHiliti  ihrn  ficcfnern  gegen- 
fiher  zu  dem  Standpunkte  einer  grr  erbten  Bcurtheilung  erhoben 
battü.  Taiitus  nui^  judes  wirklich  öint  na  et  studio  zu  schreiben  ge- 
glaubt haben;  die  Krage  ist  nur,  ob  ihm  das  nach  seinen  AnscbAu- 
Tintrrn ,  l  amilii  ntraditionen  und  seinem  Tempernmente  möglich  war. 
Weun  man  den  mit  Recht  berühmten  und  hocbgeachteten  Geschicht- 
-sehreiher  in  dieser  Weise  adHisst,  so  wird  ihm  nichts  oder  nidit  viel 
genommen,  die  Menschheit  aber  wird  in  dem  von  den  Flecken  einer 
schiefen  Reurtbeilung  gereinigten  Tiberius  mit  einer  menschlichen  Er« 
scheinnn?  bereichert, 

lateinische  Klementargrammatik.  Von  O.  W.  Gossrau.  Qued- 
Bohurg.  Yerlag  von  Btise.  1871.  210  8.  in  8.  Preis  90  8gr.  FOr 
untere  und  nitti^e  Oymnasialklassen  und  für  Realschulen  bestimmt, 
will  sie  alles  ansschliessen ,  was  nicht  in  diese  Klasse  ge'  ört  iwie  die 
Metrik,  Sjntaxis  ornata  und  eigentliche  PartikeUehre)  und  beiiaudelt 
deshalb  nuek  die  Sntilehre  ksnpper  als  die  Formenlehre.   Däss  der 
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Schfilor  zunächst  die  Erscbeinungen  der  Sprache,  nicht  den  Grund 
derselbea  uufzulahscn  bat,  ist  ein  Satz,  den  man  besooders  gerne  aus 
d«m  Munde  unseres  Autors  büren  wird,  der  in  seiner  grOsaercn  „Lat. 
Sprachlt'bre  Quedlinburg  1H>9'*  auch  die  Begründung  versucht  hat. 
Aucb  sonst  sind  die  in  der  Vorred«  aulgestellten  Qiundsatze  uuchtcra 
«■d  Zwg«  T«n  pädagogisch«»  Takb  Weiiig«r  tutipilch^  hie  aad  d» 
die  Fuiang  der  Begeliu 


Aii!?zOgo  aus  Zeitschriften. 
Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen.    11.  12. 

I.  Ueber  den  erziehenden  Unterricht  am  Gymnasinm.  Mit  bf-on- 
derer  iJerütkbichtiguug  des  geschichtlichen  ötuüiunis.  \  un  Dr.  Ildi  a- 
vitz  inWivn.  (Der  Lehrer  muss  zugleich  Erzieher  seiner  Schüler  sein. 
Er  kann  c<  "ich  sein.  Wenn  srhnn  ein  nie.I.odischer  T  nti nicht  über- 
haupt ni'beii  dem  \Visseu  auch  ein  moralisciie»  K6nucu  verleibt,  wenn 
er  GrQDdlicLkeity  OrdDungssinn,  Gehorsam,  Fleiss  und  Interesse  erweckt 
für  alles  Grosse  und  Scbüne,  so  fördert  1 1  onJers  die  Gesthichto  durch 
Yorführung  grosser  liK  ale  und  al  schreckeiuk  r  nci^i  ii  1p  alle  Ttigendpn, 
legt  dett  Ivcioi  zu  künftigen  Ciiurukteren  und  luiirt  zur  Krkcnutniss 
des  Waltent  der  güttlicben  Voraehong.) 

III.  Durch  minist.  Verordnung  können  in  Zokiinlt  aueb  solche, 
welche  di<?  ZeuRniss  der  Reite  an   einer  i^ralsjrhnle  erster  Ordnung 

.  erlaugt  hüben,  bei  der  pbiioäuph.  i'akultat  (bloss  bei  dieser)  einer 
Univ.  wie  Abitiuiontea  hnmaniatiacherGjmnaiieii  immatriknliert  werden. 

1871.  1. 

I.  Beiträge  zur  Erklärung  Ubland'scln  r  üalluden.  Von  Dr«  Eich- 
hol  7  Zur  Ver»taiH!i;:;un;^'  über  die  Kittt  r^Msbe  Metbode  in  unserer 
Schuigeugiapbie.    Von  Uberi.  Dr.  Kircbboif. 

Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien.   1871.  1. 

*  I.  Horatins*  Brief  nn  .'\n;jTistu^.    Von  J.  Vahlen     (Kritisch  aad 

exegetisch.)  —  Zu  Ennius  und  riautus.  Von  J.  Vahien. 

IV.  Aus  der  „Mittelschule*'.  (Berichte  über  eine  Reibe  ¥on  Ver- 
mmmlungen  des  Wiener  Lehrerrereins  ,,MitteUehale'^) 


Statistisches. 

Qoiesciert:  Schalrath  v.  El  aper  g  er  in  Ansbach;  Prof.Britael* 
nayer  in  l4iad«hut. 

Gestorben:  StndU  BrAaninger  in  Germersheim. 

Verse  tat:  Subr.  Hornung  Ton  Gunsenhausen  nach  Windabach. 

Ernannt:  Stadl.  PasV  in  Neuburg  zum  Gym.-Prof.  in  Landahntt 
Aas.  Jbinhaaaerin  LandUint  (Goac.  1666)  aan  Stadl  in  ^eabarg. 


Ocdrvckt  b«i  J.  OoltMirioter  «  Mä««l.ia  Miiuche«,  TbMUB«MtrMM  18. 


Digltlzed  by  Google 


Vn.  Jahrgang,   .      .  '    '  No»  1. 

IHe  IfMiHlm  UMmMMm  4»'Mkl^' 

^       .    iMiy^         UQtiqw  al^&ic  kiyßz«i,  n  mk 

Herr  ScLulrath  Dr.  v. Eläp6rger  hat  in  s^nem  Heft  2  d.  ßl.  ver- 
öffentlichten JlnüMtz^  „K|nige  Bemerkungen  sn  dem  Entwürfe  einer 
Ordnung  der  gelebrten  Mittelseliiilen  (Studienanstallen)  inBajero**  unUr, 
Anderem  aueli  der'Wirltsamkeit  der  isolirten  Iiateinsclinlen  wohlwollend, 
gedacht,  indem  er  diese  Schulen  wichtige  Pflansstätten  einer  gesnndea 
Tolhehildung  nennt,  deren  durch  den  Entwurf  der  aenen  Schulordnung 
Terhflrgter  Foithestand  von  dem  hochverehrten  Herrn  Yerfasier^  des  , 
Eingangs  erwähnten  AufeaUes  ehen  desshalb  mit  Freude  begrflsst  wird. ' 
^iese  von  so  hervorragender  Seite  ausgesprochene  nnd  anerkannte  Be-' 
deatung  unserer  isolirten  Lateinschulen  ist  von  den  Lehrern  der  betreff.'. 
Aoslalten  gewiss  mit  hoher  Bc-fricn^un*,'  aufgenommen  worden;  auch^ 
die  sonstigen  auf  die  isol.  Lateinschulen  sich  beziehenden  liemerkungea. 
dürften  allwarts  unhodin^^tc  Zuätiiumuut;  gefunden  haben  mit  alleiniger 
Ausnahme  etwa  der  Furderun^f,  dass  man  den  isol.  Lateinschulen  nicht 
den  Lebrjdan  vollständiger  Gymnasieu  aufnothigeu,  souderu  ihnen  er- 
hüben solle,  sich  nach  dem  lokalen  Bedürfnisse  zu  entwickeln.  Dieser' 
Vorschlag  mag  bc^flglich  der  dünnbevölkerten  Lateinschulen  der  sieben, 
rechtsrheinischen  Hinreise  gank  $m 'Platze  sein,  eine  'praktische  Durch-* 
fthrnng  derselben  an  den  Isolirten  Lateittschuleo  der  Pfals  dOrfte  sicli  * 
«OS  terschledenen  *  und  xwar  triftigen  Gründen  nicht  als  empfebicns* 
Werth'  erweisen. 

Üs  mdge  mir  gestattet  sein,  diese  Gründe  in  den  ni^hlölgendelk 
I!t5rCerungen  des  Weiterta  auseinander  an  setsen  und  die  thatsächUchen 
Znstände  unserer  pfälzischen  Lateinschulen  etwas  ausführlicher  zu  ^ 
iMpreehen,  um  auf  diese  Weise  auch  denjenigen,  welche  diesen  Schulen  ' 
mehr  oder  weniger  fem  stehen,  ein  richtiges  Uriheil  Uber  dieselben  an  j 
etmöglicben. 

Währond  der  Knt^vKrf  einer  neuen  Schulordnung  ganz  conform  der 
botrefienden  Bestininning  der  revidirtcn  Ordnung  vom  Jahre  1854  die 
I^'hilologischo  Grundlage  des  Lectionsitlaucs  auch  bezüglich  der  isolirten 
Lateinschulen  unverändert  aufrecht  erhalten  wissen  will,  fordert  der  * 
in  Rede  stehende  Vorschlag  ein  theilwcises  Preisgehen  jener  Grundlage 
SÄ  Gunsten  der  Realien.   Gelangt  dieser  Vorschlag  bei  der  in  Bilde  ' 
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tu  «mtrlfladitt  ca^giltliMi  FwttteilKiig  des  frtfltdkra  Batvnrlb  rar 

Verwirklichung,  was  ang«sichta  der  tehvvr  «iffandta*  Stinine,  tos 
veMer  derselbe  gemacht  worden  itt,  nicht  nur  als  möglieh,  soodettt 

goradozu  als  wahrscheinlich  angcnomm*»n  werden  dnrf,  dann  wird  der 
seither  zwischen  dcQ  isolirten  Latcin^chult'n  und  dem  Gymnusiam  b*-steb- 
ende  Zu&üUimcnhang  zerrissen,  diese  Lateint^bulen  >verdeti  in  eine  neue 
Art  von  An&taltea  luit  balb  iiuujauiHUicbem  und  Laib  realisusrhem 
Charakter  umgewandelt,  in  Anstalten,  welche  hei  der  ibnen  xugewiesenen 
Pipfalnpfgabt,  sugleieli  dm  Anfordnraiignn  dnt  Hamanitniaa  nnd  6m 
BetliiM  Rtdiniing  so  tragen,  und  to  gleichian  iwti  Herren  ra  diann, 
naefa  kdnmr  Seite  hin  wahrhaft  Erspriesdiehet  weder  leisten  werden 
noch  teilten  können.  Unsere  NotnUcbkeitsmanner  sind  Qberdiea  —  wie 
sattsam  bekannt  i^t  —  ein  rühriges  Völkchen;  hat  man  ihnen 

einmal  den  KiDg<:'r  gereicht,  werden  sie  nicht  ruhen,  bis  sie  die  ganze 
Hand  haben,  Luhcr  können  die  an  Anstalten  der  genannten  Art  noch 
fortbetriebenen  klassischen  Studien,  denen  man  vordersumst  noch  den' 
Vorrang  vor  ihren  Nehenbuhlerinen,  den  ßealieo,  lässt,  gewisser massen 
mit  Wnllenatein  sprechen :  „Mich  so  grad'  bei  Seit  lu  werfen,  dnsn  bin 
'  -  ich  Eneb  noch  an  mlchtig.  Da  komint  man  denn  lo  in  der  Stille  binter 
mir  ber  und  maebt  micb  erat  scbwicber,  dann  eatbebrlieb,  bia  man 
kamen  Proaeee  kann  mit  mir  maebeo." 

Wenn  es  in  der  Tbat  nicht  wenige  isolirte  Lateinschulen  gibt,  an 
denen  eine  grösst  re  Betonung  der  Realien  tar  GewinnnnjT  einer  ctärkeren 
ScblilerzabI  als  absolui  v. unschenswerth  erscheint,  so  lassen  sich  ja 
solche  Schulen  leicht  von  anderen  S(  ]i  wcsteraiü-tal tt n  ausscheiden,  die 
eines  derartigen  AufFrischungs-  und  Bolebungsmittels  nicht  bedQrfen. 
Zu  den  Anstalten  der  letztem  Art  dürften  fast  aasnahmslos  die  isolirtea 
Liteiaaebulen  der  Pfals  an  reebnen  nein.  Die»e  Scbnlen  sind  binreicb« 
end  itark  besocbt  und  eine  Abftndernng  det  Lectionaplana  in  dem  icbmi 
«ngedenieten  Sinne  möchte  scbwerlicb  eine  Frequeuateigerang  deraelben 
nurK^^^c  haben.  Ich  atfttte  dieae  meine  Vermntbang  auf  die  bemerkena* 
werthe  Thatsache,  dass  gerade  neben  unseren  meist  besuchten  Latein« 
schulen  wie  Landau,  Kaiserslautern,  Dürkheim,  Neustadt,  Frankenthal 
•  und  GrOnstadt  zugleich  Gewerb-  oder  üandelsschulen  bestehen.  Den 
Laiuiaschulen  der  genannten  Städte,  in  denen  der  iJealisuiUs  ja  beson- 
dere für  seine  Bedurfui»sö  berechnete  Anstalten  schon  betiitzt,  die  Ver* 
kanang  der  den  alten  Spraeben  gewidmeten  Ünterricbtsieit  so  Ganaten 
der  Realien  sninmntben,  dnia  liegen  melBeaErmeaeeaa  ticberlicb  kein«  . 
iwiogenden  Omnde  vor. 

Eine  erbeblicbe  Zoaabme  der  Frequenz  an  den  in  Bede  atebendea 
Lateinschulen  wäre  so|^  nicht  einmal  wünsch  ensworth,  detswegen  nich^ 
weil  überfiiüte  Schulen  einerseits  der  Erzielung  tfichtiger  Unterrichts- 
erfolge  nichta  weaiger  %it  förderlick  aiad,  und  weil  aadarseitt  «a  aolckea 
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Sdinten  ^ie  Beaufsichtigung  der  Schüler  und  die  Handbabuag  der 
Dieciplia  fibeniis-iebwierig  ist,  so  (Imi  iMhofi  AntttCovtoiM  in  dlMtf 
Hiniieht  lieh  n  dem  .bektBBttn  AuttpnidM.  ffiMlitil  nki  mAmI» 

9chohm  dßtohiam  guam  duMhUtm**» 

i>ie  Wirksamkeit  an  hamaBistiteheo  Anatalten,  Mif  dem  Ltctioat- 

pläoen  sich  die  Realfadier  lo  breit  machen,  d&ss'  man  stiletzt  nicht 
mehr  recht  Wf?is8,  zu  welcbpr  Farbe  sio  sich  bekennen,  ist  für  die 
betreffenden  Lehrer  weder  verlockend  noch  lohnend  und  es  darf  daher 
auch  i^iciit  Wunder  nehmen,  wenn  die  Beruf stieudigkeit  derselben  nnr 
^    zu  bäuhg  auf  den  Gefrierpunkt  herabsinkt. 

Hierava  wird  auch  erkiHrüch ,  dass  man  an  jenen  StudiMaasialtolt 
an  denen  man  —  ohne  eidi  ? o»  Tonberein  der  dnren  tleh  knüpfenden 
Felgen  klar  bewnaet  an  aein  —  dem  |teaU«miu  in  aabeteitwtUiger  Weite 
Concessionen  gemacht  hatte,  diese  Coaoeselonen  vieder  snrflckzog,  od« 
zurückzuziehen  sucht.  Ich  erinnere  an  das  Gymnasium  zu  P>ankfurt; 
an  dieser  Anstalt  wnrden,  damit  es  auch  als  Realschule  bentHrt  werden 
könne,  seiner  Zeit  Parallelklassen  für  höhere  Realfächei'  eingerichtet; 
letztere  hatten  aber  keinen  Bestand,  sondern  wurden  vier  Jahio  spater 
wieder  abgeschafft  Solche  Paruilelkiasscn  bestehen  schon  seit  einer 
Reibe  von  Jahren  —  wie  bekannt  ist  —  auch  an  dem  Wormser  Oym- 
nasinmj  dieselben  vOrdes»  vie  'man  lioli  sagfe,  nßk  an  dieser  Anstalt 
icbon  lingst  wieder  ihrafieseitignag  gefunden  beben,  venn  den  betreff» 
enden  tehrem  allein  das  entscheidende  Wert  aaitlode.  Eben  so  Int 
auch  an  einigen  Lateinschnlen  der  Pfalz,  an  denen  man  die  Realien 
bis  zum  üebermass  beganitigt  hatte,  in  den  letzten  Jahren  durch  eine 
dessbezagliche  Regiernngsentschliessunff  das  richtige  Verhältniss  vt^cder 
kergestellt  worden,  und  man  ist  an  jenen  Schulen  herzlich  froh,  auf 
diesem  Wege  von  einer  Qual,  die  mau  sich  selbst  auügehalat  halte, 
wieder  befreit  worden  zu  sein. 

Den  in  Bayern  seit  einer  Reibe  von  Jahren  bald  mekr,  bntdvei^ 
oifon  berrertretenden  Bestrebungen,  unseren  nack  dem  knmaniellaeben 
Prineip  ekigeiiebtelen  Lateiosekulea  nin  mekr  realistisekes  OepiifB 
nnfsudrfleken,  m5ge  kier  ein  fftr  siek  selbst  sprechendes  Beispiel  cnfe> 
geg^ngssetzter  Art  ans  dem  in  Beeng  nal  sein  Schulwesen  von  jeher 
als  mustergiltig  gepriesenen  WQrtemberg  gegenüber  gestellt  werden» 
In  dem  1867  gegrilnflcten,  anfänglich  von  ;V20  Schülern,  beute  von  Ober 
500  Schülern  besuchten  Kcalgyranasium  io  J^tuttgart  wird  das  [iStcinische 
mit  dem  8  Lebensjahre  in  12  Wocbenstunden  htgoiMien  und 
bildet  noch  in  der  obersten  ätufe  mit  7  Wochenatunden  daa  eine 
der  beiden  Hanptf&cher.  . 

Bine  Abkndernng  der  Leetk»nsplftae  iseiirter  Lateiusebnlen  in  rsalt 
sÜMjbem  Sinne  darile  docb  erst  dann  nla  wirfclieb  gebecetf  creekeinta» 
vanii  in  der- BniMkernng  einer  Prorina^  in  vekker  siek  dersirfige  Anl 
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tialtMk  yweictM,  lieh  tllgemeioes  Verlaiigeii  dcnmdi  kmä  gibt; 
dB  tiolielies  Terltogeü  1i«t  licb  aber  In  unisrer  Pfalz  tAt  liente  wenig- 
ün»  nfebt  beiserltbir  genmelit  Die  Fftlier  hnfaen  im  Gegentlieile  Ton 
*  jeher  ibren  lielen  iiolirten  Lateinsdinlen  eine  ganz  besondere  Fliege 
und  *W«lribtcb&tznng  zu  Theil  werden  Itisen,  was  durch  einige  näber 
zu  bezeichnentle  Thatsachen  bestätigt  werden  mfige.  Vor  einigen  Jabrpn 
beantragte  ein  Mitr^licd  des  pfälz.  Landraths  die  Umwandlung  nicht 
aller,  sondern  nur  einiger  schwach  besuchten  isolirten  Lateinschulen 
in  Realschulen.  Dieser  Antrag  wurde  fast  mit  StimmeneinhcUigkcit 
abgelehnt  Im  Jahre  1867  lag  dem  Landrathe  der  Pfalz  eine  Gesammt-  • 
•ingnbe  de»  Lebrtv  an  den  fsoUrten  Lateiniebnten  am  Oebaltagleieh- 
'itellnng  mit  ibren  Amtigenosaen  «i  StMtslateinscbnlen  mr  Berntbnng 
«nd  BeeeblnieDuanng  vor;  der  Ltndnth  erklärte  einstimmig  seine 
Bereitwinicri^pit  zur  Uebernahmo  äet  einen  Hälfte  des  erfoi  L  r liehen 
Mehraufwands  für  den  Fall,  dass  die  andere  Hälfte  aus  den  Mitteln 
der  Distrikte  oder  Stadtgemeinden  mit  solchen  isolirten  Latein=?chulen 
aufgebracht  werde.  Da  waren  es  nun  gerade  die  Distrikte  und  Städte 
mit  schwach  ^bevölkerten  Lateinschulen,  wie  Annweiler  und  Rerpfzabern, 
welche  sofort  einstimmig  und  bereitwilligst  die  geforderten  Mittel  zur 
Terffigung  stellten,  nm  dnreb  eine  etwaige  Terweigerung  derselben  der 
kgl.  Sreisfegienittg  Ja  keine  Yennlassong  sn  geben,  die  genannten 
Bebnlen  dem  Einsage  sn  nnteiatellen.  Vor  20  Jahren  gab  es  in  der 
ndt  nur  zwei  voUstAndige  d.  h.  mit  vier  Klassenlehrern  besetzte  isol. 
Lateinschulen,  nemlich  in  GrQnstadt  und  in  Kaiserslautern.  Die  Zabl 
dieser  Srliiilen  hat  sich  indessen  verffjnffnrht  Die  Initiative  tut  Ter- 
voUstniidigung  der  noch  unvoll8tiindif,'en  Lateinschulen  gin<.'  f'^ist  (ibf^rall 
von  den  betreffenden  St&dten  selbst  aus,  welche  anstandslos  den  grosseren 
Theil  des  notbwendigen  Mehrbedarfs  auf  den  manchmal  schon  flber- 
missig  belasteten  Oemeindesiekel  Ql^ernabmen,  wSbrend  das  noch  Fehl- 
Mit  nitdaalcensweitber  ZoTorkommenbelt  ans  Kreisfends  ergftntt  wurde. 
'  'Ofgen  das  Ende  des  abgelanü^nen  Monats  Jannar  stellte  der 
Stadtratb  Vitt  Kirebbehnbolanden ,  nacbdem  derselbe  erst  vor  wenigen 
Jahren  aar  Aufstellung  eines  dritten  Klassenlehrers  einen  erheblichen 
Bt^itra?  i?i  dns  GemeindebiuU'et  eingesetzt  hatte,  znr  Vervollständigung 
der  dortigen  Lateinschule  aliermals  den  namhaften  Jahresbeitrag  von 
800  fl.  znr  Verfügung,  vco/w  vordersarast  noch  aus  Kreisfonds  ein  jähr- 
licher Zuschuss  von  200  II.  geleistet  wird.  Die  an  ROOO  Einwohner 
siblende  Stedt  St.  Ingbert  mit  einer  grösstentheils  aus  Fabnk-  und 
Bergwerksaibeitem  oder  ans  GewerbCreibenden  bestehenden  Betölkernng 
hat  Im  vergangenen  Jabre  unter  HersteUnng  dnet  passenden  Sebnl* 
gebtndes  nnd  witer  üebemahme  eines  Jabresbeltrages  von  OOO  fl.  auf 
die  Oemeindekassoi  wozu  unaer  Landrath  in  gewohnter  und  entgegen* 
hBtomendar  Weise  einen  jftbrIMben  Zusehnss  von  1000  fl.  bewilligte^ 
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Um  Xnrkktmiy  nvAi  9bMt  R«alMliul«y  wfo  vao  tiif  üamä  d«ff  dort 

bestehenden  Verbältnlu«  ^te  erwarten  sollen,  sondtn  «iaw  lAt^- 
scbulc  be'gcblo&sen.'  Aaster  den  14  uotirUn  Lateinscholcn ,  welche  in 
der  Pfab:  nunmehr  bestehen,  gibt  es  an  pinigen  kleinem  Orten  nnrb 
PriTatlatein&chulen ,  die  immer  noch  stäikfr  bc<^Ticht  aind,  aU  manQhfi 
ifloUrte  Lateinschole  im  rechtsrheinischen  liajeni. 

Als  vor  etwa  dfci  Jahren  die  Errichtung  eines  dritten  Gymnasiums 
Cor  du  Pills  augeregt  wurde,  waren  es  nickt  weniger  alt  (Ofit  St&dtt 
Bit  isoUrtto  I«fUt«iBieJbii1«ii,  walche  «m  d«i  Boilts  dUitr  Anstalt  peti« 
tiOBirten ;  alle  diese  Stftdte  erklärten  sich  bereit  lar  Herstellwf  eittit. 
zweckentsprechenden  Gebivdee»  gor  Anfbringang  der  Koptei»  lllr.  Be- 
heizung der  Lehrsftli  und  flberdies  zur  Leistung  eines  nlekt  natilteli«. 
liehen  Jahresbeitrages.  Dabei  ist  als  charakteristisch  hervorzuheben, 
dass  das  Bittgesach  der  nur  3500  Eiinvobiicr  zalilendcn  Stadt  (irünstadt 
Ton  100  umliegenden  Stadt-  and  Landgemeinden  hei  dem  k.  Stafttan^Ot* 
•terium  unterstützt  wurde- 

Im  Jahre  IBbZ  wurden  auf  die  Unterhaltting  anaerer  13  iaoU  Laieip'; 
tehnlen  im  GMge»  jährlich  37,771  fl.  fervendet  und  swtr  mm  Ki^eie- 
fondf  2<V167  fl.»  ntu  Genni&deDitteln  |0,777,  $m  SliftiiBfen  2101  wA 
ran  InidriplioMgelders'dOOO  il.  In  forigen  Jahre  betrag  der  Geennunt«» 
Mfwand  für  diese  Anttalten  60,767  fl. ,  d  h.  um  33^066  fl.  mehr  al« 
vor  18  Jahren.  Von  dieser  bedeutenden  Summe  flössen  aus  Kreisfon4n 
36,425  fl.,  aus  Getneindekassen  16|414,  aus  Stiftungen  und  aus 

Inscriptionsgeldern  4540  fl.  Den  höchsten  Beitrag  aas  Kreisfonds 
erhielt  die  Lateinsehnle  zu  FrankeutUal  mit  42GO  fl. ,  den  niedrigsttsi 
Bergzabern  mu  1575  fl.j  die  grösste  §umme  aus  Gemeindemitteln 
enipfing  dte  Lnteiondiale  in  Nenttndt  im  Betrnge  von  2i2Z  fl.,  ^ 
]UieiBft0  Siunoe  Knnel  nit  175  iL;  nn  jlbrlicben  firtrugnisaen  Ml 
8tift«D«n?erartgtn  ateht  OrQnitndt  nit  8389  fl.  oben  na^  «ihread  KumI 
nit  Sbfl.  nneb  dieser  Seite  hin  die  untente  Stelle  einnimmt ;  die  höchst« 
.  Summe  aus  Inscriptionsgeldem  entfiel  nnf  Keniladt  mit  900  fl.,  jdiesMf) 
ligBte  auf  Annweiler  mit  80  fl. 

Die  Gesnmmtzahl  der  au  den  isol.  Lateinschulen  der  Pfalz  wirkenden 
Lehrer  beträgt  123;  darunter  sind  54  Lehrer  (50  Klassen-  und  4  Realien- 
lehrer), deren  ganze  Thätigkeit  aasschliesslich  der  Lateinschule  ange^ 
hört;  die  übrigen  69  Lehrer  besorgen  als  Neben/unctionen  den 
gioBi^  Sehnab-,  Zeichen-,  Gesnsg-  und  Tonnnterricfat  , 

lies  biaher  Qber  die  plUdlMfaen  Lntelnsehalen  Qeeagte  ii^t  geviift 
ein  tantredendee  Zengniss  von  der  greeeen  WertbachMrang,  welche 
gerade  die  bumanistiscben  Anstalten  in  unseren  Kreise. gcnieaeen. 

Es  darf  indessen  hier  nicht  Terscbwiegen  werden,  dass  einzelne 
Mitglieder  des  pfälzischen  Landrathes  in  Bezug  auf  das  Schulwesen 
gfifi/g  e^Ucbiflden  ai|f  .^ite.4^  l^dVUsm^^  stehen,   vyena  glei«h¥(o4| 
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m  daher  Ui  beste  ao  dem  hmnanlstlsdieB  Princip,  wortnf  onaere 

LateiDSchuleD  aufgebaut  liad,  ood  —  wie  wir  hoffen  wollen  -7  aach  in 
Zukunft  aufgebaut  bleiben  werden,  nicht  ernstlich  gerüttelt  worden  is^ 
so  beben  wir  dies  TorTüiTSweise  den  i^ohlwollenden  BemObungen  und 
den  elDdrucksvolleii  Belehrungen  zweier  Männer,  des  um  das  pfftlxische 
Schulwesen  überhaupt  bocbverdienteD  Kreisscbulreferenien  Herrn  Regier- 
uDgäraih  Dr.  Jordan,  und  des  langjährigen,  die  Interessen  unserer 
Mirten  Lateioaehttlen  von  Jeber  mit  £sersie  Tertretenden  Landrttlia* 
refnenten  Aber  den  Etat  der  l4itcineebntett,  fierni  Prodeean  Key  n 
fwdanken. 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  denn  die  isolirten  LftteiniebnleB 
der  Pfiilz  das  ihnen  seither  bewiesene  Wohlwollen  auch  wirklich  ter* 
dienen  nnd  ob  sie  der  in  der  That  grossen,  zu  ihrer  TTnterterhaltnncf 
gebrflcliien  Opier  werth  sind,  wird  sieb  ans  den  weiteren  Benierknntjrn 
über  die  inneren  und  ilusseren  Verhältnisso  der  genannten  Schulen 
unschwer  entDebmen  lassen.  Nach  dt-r  vou  Herrn  Professor  Seibel 
im  J.  1864  TerOffeDilicbten  „abeniebtlleben  Zasimnienstellnng  der 
ne^neniTerblUniase?  an  den  iaoUrten  Lateineebnlen  dee  KOsigreleba 
waren  dieee  Sebnlen  in  den  Jabren  IS**/««— 18"/^  unter  Aunehtusi  der 
aala  acbolastica  in  Begenibnrg^  die  —  weil  am  Sitz  eines  Gymoaeinaa 
beAndlkh  —  streng  genommen  zu  den  isolirten  Lateinschulen  nidit 
gerechnet  werden  kann,  im  Durobschnitfe  jährlich  von  1681  Schfllern 
besucht;  davon  kommen  714  S  ntif  die  isolirten  Lateinschnlpn  der 
Pfalz  und  S.  auf  die  4ö  bcbwesteranstaltcn  der  7  rechtsrheinischen 
Kreise  Eine  vergleichende  Berechnung  über  das  letzte  Trieonium  ergibt 
f&r  die  pfälzischen  Lateinschulen  eine  jährliche  Dnrchschnittazahi  von 
M  S.,  in  Vergleich  an  frtber  aenaeb  einen  Zuwaeba  von  M  Sebftlen 
fr#  Jabr.  Bringt  man  bieaii  in  Einrecbanng  die  alljibriieb  meialeii«  an 
(iMern  anetretenden  ScbOler,  deren  Zabi  aicb  nabein  auf  100  belioft,  Inner 
die  SchQler  der  neu  errichteten  Lateinschule  an  St  Ingbert  und  endlleb 
die  SchQler  der  in  Ludwigshafen,  Rockenbansen,  Alsenz,  Obermosebeli 
Multerstadt,  Langenkandel,  rinndstuhl  und  Winnweiler  bestandenrn  und 
meines  Wissens  noch  bestehenden  Privatlatein^rbulen,  dann  darf  man 
als  siclier  annehmen,  dass  alle  diese  Schulen  zusammengenommen  durch« 
Bcbnitthcb  im  Jahre  von  wenigstens  1100  Schülern  besucht  werden, 
eine  Frequenz,  welche  di^enige  aller  derzeit  im  rechtsrheinischen  Bayern 
tieb  lindenden  ieol.  Lateiasebulen  ftberragt  Binaelne  nneerer  pfttat 
üben  LaiciBicbnlen  flbertrefSen  an  Scblllerttdil  tegar  maaebe  alt  Gjrm* 
aaeien  verbundene  Lateinschuten. 

Der  gute  Ruf  einer  Schule  —  so  meinte  man  tielseitig  nnd  man  meint 
et  zum  Theil  noch  —  werde  nicht  sowohl  dnrch  die  Qualität  als  durch 
die  Quantität  der  Schüler  bedingt.  Zu  dieser  Meinnnp;  bf»kannte  man 
Sieb  auch  an  nicht  wenigen  Lateinschulen  der  FfaU  —  ich  nehme 
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«MiN  Mtüll  trim^m  'Umm  Mt.  Auf  tait  dMr  ••tabn  Ai- 
•ckuaftf  var  «ad  Uitb  dit  HaiiptMgvaMtife  iktw  SoMm  ila«  2alt> 
lang  auf  die  GndPBWf  iiMr  »Ofll^st  starke«  Fn^iptas  gerichtet 
Um  dieses  Ziel  sa  erreichaa,  Uais  man  bis  in  die  l«tata%  Jalwt  bioein 

allerlei  Rücksicliten  obwalten ,  welche  den  Zwecken  unserer  Latein« 
schulen  oichts  weniger  als  förderlich  waren.  So  erlangten  jene  Schüler, 
welche  weder  ein  GymuAsium  besuchen,  noch  das  Ahsolutürium  der 
Lateinschule  erwerhea  voUten,  ohne  Muhe  Dispeuaatioa  vum  Krleinea 
dar  griechiicben  Spradbiei  an  manclaen  Laseinschulen  ward«  den  Realien 
•ia  Splelmin  §tmiM,  dMt  d«r  itm  «Umi  Sywiwm  btiHwitMi 

UstenioklMylt  oft  dni  Ui  flar  Woabawtoada»  «mofan  tnuda»;  bfi 
dar  Aafliahiaift  dat  SaliOler  oad  bai  Befördanuf  dersalben  in  bdbera 
Klassaa  winda  wUtil  aaltoa  «Im  ,|adaa  MpM  aad  ZUk  Abartabiaitaiid« 

Coonivenz  geObt. 

Die  eben  erwähnte  Verfabrungsweise  dürfte  übrigens  auch  mit 
Yaraolasst  worden  sein  durch  den  Inhalt  des  §.  G  der  revid.  Schulord» 
nnng  vom  Jahre  läM«  welcher  also  kutei:  „Die  bereits  eingeiichtetan 
ToUat&adigan  und  aavoilstindigen  Latainacbulea  dQrfen  vor^nt  iotp* 
baHabti.«*  H&Mia  acUa»  aioüiili  aiM  todivfete  Badrabaog  daa  Fort- 
baüMdaa»  «at»  sidi»  aUar«  aa  4m1i  aiaaalair  uaarfr  Lattiaachiila»' 
m  Uagan.  Znr  Abweodiiiif  aiaar  duMütaii  gfamnaiitlt  aaigla  ticli  «la 
irifkaames  Gegenmittel  die  Ersielung  einer  recht  grossen  SchQlaraalily 
die  man  dann  im  Nothfalle  als  schlagenden  Beweis  fQr  die  Nothwendif« 
fceit  dieser  oder  jener  möglicbar  Waisa  mit  aioav  Aoibabang  bedrobtaa 
Schule  benutzen  konnte. 

Die  fröglicbrn  Misastände,  deren  Ilerbeifinirii ng  wohl  entschnldbsr, 
aber  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  keineswegs  zu  rechtfertigen 
var,  haben  vor  etwa  awai  Jabran  dorab  ainan  antscbieden  fehaltenen 
BegierungierlaM  im  wobhantaadaaes  lataraata  nnsarar  Latnascbolaa 
Ibra  aadliaba  Baieitigaaff  fafaadaa,  iadam  daa  batraffaadaa  Labraraol^ 
lagiM  dla  itiaaftte  Beobacbtnng  der  geselaliabatt  BailifliBHttgaa  aar 
MMit  gemacht  wurde.  In  Folga  daaaaa  babaa  a«a  allerding«  fe  Mr 
areten  Zeit  einzeloc  Lateinschulen  manch«  meistens  nabranchbare,  nnd 
nur  als  Ballast  nebenher  hnfenrle  Schüler  rerloren ,  einer  Anzahl 
anderer  Schüler,  die  unter  früheren  Verhältnissen  anstandslos  aufge- 
nommen worden  wären,  wurde  dto  Aufnahme  Terweigert.  Gleichwohl 
ist  im  Gänsen,  wie  dar  Torbia  erwibnte  Frequensstand  der  leisten  drei 
Mca  telhaA»  kalaa  Yanaladatiiat  dar  MilimbI,  aaaderii  ffolmcAr 
ilM  Yatmabtaag  datiribaa  «lafMtea,  iraa  hmarirfa  ala  abatiktefw 
MMi  afiaMaai  mmm,  am  aa  mabr,  tmaa  mia  badaafcl,  dan  Im  Oagea* 
Bitze  zu  den  in  Um»  Hlaafebt  befowigtea  Gewerbscbnien  der  Beslfi* 
An  Abeointoriamt  einer  Lateinscbnle  sum  Eintritt  in  den  einjftbrigen 
MilMffdiaaal  aidü  baraahlft,  aia  Uiraabt»  aaf  damaa  »Bi^itigttag  M 
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Von  dem  Jahre  lÖ^Vw— ^Ö'Vm  "^'^  ^  Klasee  der  Lateinscfeole 
ii  Speyer  im  GiiDzen  von  153  Scbalern  besucht  j  davon  rückten  4  Jalu« 
spM«r  nar  18  Schüler  in  dag  Gjm&aaium  vor:  w  worden  mithin  in 
Jtdttü  MollthM  dv«  4 Mibr  «dw  iZ%  ^      ffluwilirtlli— II 

Alt  fciwfcim  «afcltoni  snd  üm*  matafNÜleli  m»  Umtad 

bezeichnet  werden,  dMS  foi  den  ^  ScbttlMB*  welche  im  Jahre  18^*/m 
in  der  1.  Klasse  ddr  Lateioschule  in  Speyer  sich  befanden,  in  die  4. 
Klasse  nur  3  Schüler  und  in  die  1  Gymnasiilklasse  gopar  nar  1  Scbfller 
aufrückte;  auch  von  den  im  Sclniljahre  18*^-/^;,  in  der  untersten  Speyerar 
Latciuklasse  vorhaudenrn  Scljulorn  tindeo  wir  später  abermals  nur  & 
3oluQler  in  der  4.  Klaase  uod  1  öchuier  in  der  1.  Klaa&e  dea  G|mnaatttma. 

I»  dtjD  gleich«  Zätrtna  tm  5  JthMtt  mm  fai  4v  1  SIm» 
4«r  LaüiaMhil«  M  ZwcfhrMen  siiMBMg«iMiai«i  131  Sahtter;  m 
diaiM  tedm  üu  JafcM  laekhcr  SS  deMter  A«ftiahB«  ia  dai  Gjmm- 
•in«;  hier  tralM  dtmoach  darcbachnittliah  im  Jahre  von  der  GüiUMt* 
•chalenahl  der  1.  Lateinklaise  4Vt  Schtler  ^der  18%  in  die  natartta 
6ymttMialkla8<;e  ein.  In  Zweibrücken  waren  in  den  Scbnijahren  18*»/« 
nnd  18**/^  von  den  Schul  ern  der  1.  Latein  kl asse  jedesmal  our  SSchttlCT 
in  je  einem  der  beiden  Jahre  an  das  Gymnasium  übergetreten. 

Bei  der  voranstebenden  Berechnung  wurden  allerütDgs  nur  die- 
jenigen Schaler  im  Auge  gefasst,  welche  den  cwai  pf&Uitchfim  conW* 
lim«  LftMiiithalMi  4iif«1i  alle  Klaitaa  kiaduwh  autehlMiofc  ange- 
MrlM,  wihma  ü^nifßm  Scholar  aaiier  Bachmf  bliabes,  Wflicha 
.nach  mchrjfthrifett  Betoohe  fiaar  isol.  LMeinichale  theils  in  die  Sl, 
theilfl  in  die  4.  Klaate  Torsogawäaa  der  Laleiaediala  m  ^^ytr 
Inten.  Die  Zahl  dieser  Schüler  ist  —  wie  weiter  unten  angegeben  wird 
—  nirbt  gerinp;  es  sind  dies  Söhne  von  Eltern,  welche  nach  Absolvir« 
ung  der  3.,  oft  auch  schon  der  2.  Klasse  einer  isol.  Lateimchule  in  das 
biscbudrcbe  Conviet  zu  Speyer  Aufaubme  suchen  und  finden,  nm  sodann 
an  der  dortigen  Lateinachule  und  spAter  am  Oymnatium  ihre  Indien  fori- 
tvntae«.  Avnar  dicMi  giht  et  aoch  naneha  ndei«  8thlll«v  wikii 
•M  dar  S.  Klam  iiol.  Latdaichnlan  Ib  dia  4.  Xlatft  ainer  ait  aiaaa 
Ojvnariiifli  varbandtoan  LaldMchiife  tbemdaa,  «all  ila  voianwaim» 
woa  dner  tolchen  AnstaH  ans  den  Wag  Im  QjmuMttm  taiahter  nat 
•kherer  Anden  su  kOnnea.  üater  Jenen  ans  onieren  isol.  Latetniebnlaa 
in  das  Conviet  zn  Speyer  anfgennrnmenen  Zftf^lin^en  finden  sifb-  nicht 
•etten  höchst  talentvolle  und  wackere  Jungen;  ein  Beispiel  mag  die« 
dartbnn.  Im  Jahre  18'*/,$  gingen  zwei  Schüler,  zugleich  Brtlder,  mit 
Kamen  Straub,  aus  der  3.  Klasse  der  Grüostadter  i^ateioschule ,  in 
welcher  der  eine  den  2.,  der  andere  den  8.  allgemeinen  Fertgaagsplala 
cifcaltaB  halle,  la  41a  4.  Klattt  der  Utataaehvla  sa  Bpefar  tbar;  te 
daiaaf  fblgaadaa  MoQalua  aahaaa  balda  Mdlar  dia  aHsmlMi 
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nvtgingiplitn  1  vad  $  dn;  In  dent  ertteD  CIyiiioAia1l:laii«n  emngek 
ri#  ifeh  sodann  die  2  ersten  PiStse  und  wurden  hiertaf  mit  Üeber* 
fpriognng  der  3.  Oyninasialklas^e  in  die  Oberklasse  aufgenommen,  in 

welcher  ihnen  dio  l*!,it?nnmmprn  9  nnd  9  zufielen  »Mähnt  sei  hier 
noch,  da^s  (kr  I  der  genannten  Schüler  nnch  Erlangung  de«!  Mntnrit&ts- 
zeugnii>s(b  Aufiiahme  io  das  CoUeginm  germanicuni  zu  Rom  gefuudeo  bat. 

Dass  an  der  Torbilduog  von  SchQlern  der  ßnppdeuteten  Art  die 
isol.  LÄteinschulen  zum  Mindesten  einen  gleich  szm  Anfheil  haben, 
Wie  die  verbuudenen  Scbwesteranstalteo,  lu  welche  bie  2ur  ^orUieUuug 
ihrer  Stadien  efitreteD,  dttrfle  wohl  von  keiner  Seite  tmstlieh  in  Ah- 
nde gestellt  werden.  Der  oben  dargelegte  ,  SAchvorhalt  naeht  andi 
die  eigenthflmüche  meines  Wissens  nur  an  der  Lateinschnle  in  Speyer 
Torkommende  Erscheinung  erklärlich,  dass  die  awel  oberen  Klassen 
dieser  Anstalt  in  der  Regel  eine  erlu-hlich  grössere  Scbülersahl  auf- 
weisen, als  die  zwei  unteren.  So  wurden  die  zwei  ersten  Klassen  der 
erwähnten  Lateinschule  in  den  letzten  fünf  Jahren  im  Ganzen  von  312 
ScbQlern  besucht,  während  die  zwei  oberen  Klassen  in  dem  angegebenen 
Zeitraum  eine  Oesammtfrequcnz  von  432  Schülern  hatten,  also  ein  Mehr 
von  120  SchQlern,  woraus  sich  in  jedem  Schuljahre  fQr  die  3.  und  4. 
Klasse  sasaniiBenfenoaaBieB  ein  Zuwachs  tos  je  24  Schillern  herauutellt**) 

Zieht  man  ausser  dem  Allen  weiterhin  in  l^Irwägung,  dass  die  isqL 
Lateinschulen  der  Pfala  im  Ictsten  Quinquennioa»  njuenii  iwei  humaaip 
atitehen  Gymnasien  im  Oanseä  133  Schfller»  dem  Eea^gymnaaiifnf  iß 
Speyer  aber  53  Schfllar  aqgefiahrt  haben »  während  in  die  snletst 
nannte  Anstalt  während  des  angeführten  Zeitabschnittes  ans  de?  vierten 
Lateinklasse  in  Speyer  nur  22  Schüler,  aus  deijenigrn  in  ZweibrQcken 
gar  nur  3  Schüler  eintraten,  so  wird  man  nicht  umhin  können,  eiozn- 
räumen,  dass  in  der  Reibe  der  hayerifchen  Mittelschulen  unsere  isol. 
prji!:^i«rhen  Lateinschulen  gerade  in  ihrer  Eigenschaft  als  Yorbereituags- 
auätaiten  lur  u:e  Gjmuusien  eine  beachtensvertbe  Stelle  eiunehmen- 

Wie  gans  anders  stände  es  wohl  mit  der  Frequen«  nieht  not  dar 
drei  pfälsisehen  Gymnasien»  sondern  anch  der  j^wei  oberen  Klassen  d«r 
Speyerer  Lateinschnle,  wenn  nicht  an  die  genannten  Anstaltcii  Ton  «nr 
seren'isol  Lateinschalen  ans  in  aasgiebifiter  Weiae  «in  l»rtwährand«r 
ScbQlerzufluss  statt  fände! 

Man  bat  schon  einige  Male  von  gewisser  Seite  als  auffallend  daraaf 
hingewiesen,  dass  sich  an  den  isol.  liateinschulen  in  bestimmten  Zeit- 
abschnitten bedeutendei  fast  n^cbt  erklärbare  Schwankung/an  der  ErO" 


*)  Die  Anzahl  dieser  ScbQler  ist  in  Wirklichkeit  grösser,  etwa  30 
flehfller  jährlich,  wenn  man  die  alljährlich  ans  den  swei  unteren  Klassen 
der  Späterer  Lateinschnle  austretenden  ScbQler  in  Abrrcbnang  hring^ 
was  hei  der  obigen  Znsammenstellnng  nicht  geschehen  ist 
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■teilt  ond  iik  der  That  gefanden,  dau  sokbe  Schvaiiktuigea  laitweiM 

vorkommen.  So  zeigte  sieb  z.  B.  an  e|D6r  AlltUU  im  Schuljahre  18^/^ 
verglicben  mit  den  ScbnUabre  18^/«,  eine  Zunahme  der  ScfaQlerzahl 
nm73  7o>  an  einer  anderen  dagegen  eine  Abnahme  derselben  um  33%; 
auch  an  den  übrigen  isol.  Lateinschulen  ergaben  sich  in  dem  zum  Ver- 
gleiche dienenden  Zeitraum  theiis  Vermehrungen,  tbeils  Verminderungea 
der  Frequenz,  nur  waren  diese  Freqnenzunterscbiede  weniger  anff&Uig. 
Aber  tlicb  die  Gymnasien  und  die  damit  zuEammcnhängeDden  Latein- 
sebnleo  bildea  wth  dieser  Seite  bin  keine  ABBoabme;  ech  erinDera  anr 
in  eiaeo  denfatkigea  Artikel  der  Maaebeaer  Zeitaag  Tom  Jabre 
in  dem  es  unter  Aaderem  alio  beisit:  „Nur  an  wenigen  Aattaltaa  Jat 
ein  Zuwachs  bemerkbar  j  die  allermeisten  babea  abgenommen  und  awar 
einige  an  die  100  und  darüber  z-  B.  Amberg,  Bamberg,  Landshut,  Speyer, 
lipsouders  aber  Wtirzbnrg,  Straubing,  Dillingen  und  Regensburg,  walcbes 
gleich  uro  279  Schüler  weniger  zählt  als  vor  vier  Jahren."*) 

Eine  andere  a?iffallende,  den  combinirten  mit  den  isol  Lnteinschulen 
glf  ichfalls  geraeinsame  Erscheinung  zeigt  sich  in  dem  nicht  selten  über- 
aus bedeutenden  Unterschied  zwischen  den  Fortgangspldtzen ,  welche 
manche  SchQler  in  verschiedenen  Jahreskursen  einnehmen.  Dass  ein- 
aelae  Sebfller  in  Baang  anf  die  Fortgangsplätze,  die  sie  einmal  in  der 
artten  Lateiakiasia  inna  babea,  in  den  nicbst  folgenden  Klassen  am  \ 
10^  15,  ja  sogar'  um  80  Kanitaeni  Mnabrfteken,  ist  —  wenn  aaeb  lie* 
firemdlich  —  doch  immerhin  nocb  >er8t£ndlieb;  unbegreiflich  aber  und 
geradezu  den  Eindruck  eines  psychologischen  Rftthsels  hervorbringend 
ist  das  keine<5wep8  seltene  Vorkommni«?,  dass  gewisse  Schiller  im  Ver- 
laufe weniger  Jahre  von  den  ersten  Fortgangsplätzen  schrittweise  zu 
den  letzten  hinabsteigen.  Einige  Beispiele  dieser  Art,  denen  sich  — 
wenn  nötbig  —  nocb  andere  anreihen  liessen,  mögen  hier  eine  Erwähn- 
ung flttden.  Im  Jabra  18^/»  hatte  eia  Sebfller  der  ersten  Lateinklaasa 
an  Speyer  den  allgemeinen  Fortgangsplats  Nr.  2  inne,  den  er  awal  Jabre 
apiter  ia  der  dritten  Klasse  mit  Mr.  87  Vertanscbt  batte;  ein  aadarar 
«  fielittler ,  der  in  dem  eben  genannten  Jahre  in  der  nemllehen  Lataia- 
klasse  sich  Platz  3  erworben  hatte,  erhielt  in  der  vierten  Klasse  den 
32.  Fortgangsplatz.  In  der  ersten  Klasse  der  Zweibrflcker  Lateinschule 
waren  im  Jahre  18"/^  zwei  .Schüler  mit  den  Fortgangspl ätzen  1  und 
2;  dieselben  SchOler  nahmen  vier  Jahre  später  in  der  ersten  Gymnasial» 
klasse  unter  26  Mitschülern  die  Platze  21  und  26  ein.  Im  Jabre  1865 
finden  wir  iu  der  untersten  Klasse  der  nemlidien  Lateinschule  drei 
Sahdar  mit  den  Flatanommam  1,  3,  10;  dieia  drei  Sdmlar  waren  die 


*)  Vgl.  dia  Sinleitung  aam  Jabraabericbte  der  Studienaaslalt  an 
SpcTar  llir  daa  Jahr  48^%.  3ai^  TQ  Zaila  10  ron  oben  «.  s«.w.. 
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eiougtiOi  welche  nnter  llireo  llitschQlero  ans  der  oDtersten  LateinlclMl^ 

vier  Jalire  nacliher  Aufnahme  in  die  erste  Klasse  äc^.  Gymnasiums 
fanden,  in  welcher  ihnen  am  Jahresschlüsse  unt  r  3'.>  Mitsc  iüilern  die 
FortgaagspUtze  33,  36  und  39  zngetbeilt  wiiideii.  Dazu  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  unter  allen  diesen  vuu  mir  numhuft  gemachten  Scbülem 
kein  Repetent  der  ersten  Lateieklisse  gewesen  ist 

Es  ist  eine  nicht  tllein  anter  Lnien,  aondem  noch  unter  den  Lehrern 
unserer  Mittelsehalen  weit  rerbreitete  Ansicht,  dets  die  isof.  Lateinschaleii 
Mmnt  und  sonders  —  einen  Cnterscbied  iwisehen  diesen  Scholen  pflegt 
man  in  der  Regel  nicht  zu  machen  —  in  Bezug  auf  ihre  Leistungsfähigkeit 
hinter  den  mit  Gymnasien  verbundenen  Lateinschulen  weit  zurückstebeOy 
und  dass  ebendesshalb  jeiip  i?n]  I.nteinsobüler,  welche  es  versuchen,  sieh 
der  Aufnahmsprüfung  m  das  üyninusiara  zu  unterziehen,  grOssteutheiis 
durchialien.  Diese  Ansicht  ist  selbst  einmal  in  diesen  Blättern  ziemlich 
offen  ausgesprochen  worden.  Hr  Dr.  Bielmayr  bemerkt  nemlich  iu  eiuem 
von  ihm  Bd.  I  verGfi'entUGhten  Aafsfttsc  mit  der  Ueberscbrifit:  „Zar 
Statistik  der  bnierisehen  Studienanstalten«*  anf  Seite  91  anter  Anderem 
Folgendes:  „Bei  der  AafnahmsprOfung  ins  Gymnasium  betrag  die  grSsst« 
Anzahl  der  Zurückgewiesenen  m  einer  Anstalt,  an  welcher  höchst  wahr« 
scheinlich    eine  ziemlich   grosse  Anzahl    von  SchQlern  isoL 

•  Lateinschulen  die  Prüfung  mitmachte,  fast  Vj."  Dass  Hr.  Dr.  B. 
hiebei  gerade  die  isol.  Lateinschulen  der  Pfalz  im  Auge  hatte,  erhellt 
ganz  unzweideutig  aus  einer  anderen,  auf  Seite  90  stehenden  Bemerk« 
ang,  welche  also  lautet:  „Auch  ersehe  ich  aus  deu  mir  vorliegenden 
Viftheilungen,  dass  im  diesseitigen  Bayern  nur  In  wenigen  FlUen  Schalet 
Ton  isol.  Lateinscholen  die  Aafiiahmsprafang  in  ein  Oymnasiam  mitge^ 
maeht  haben.**  In  derartigen  bald  mehr  bald  weniger  rOckhaltelos  ans* 
gesj  rnchcnen  Ansichten  liegt  für  unsere  isol.  Lateinschulen  etwas  Aber* 
ans  Beschämendes  und  DemUthigendes  and  es  erscheint  daher  geradesii 
als  ein  Gebot  der  Pflicht,  —  wenn  ir<;ond  mönrlich  —  anrh  nach  (fie^ef 
Seite  bin  der  Wahrheit  zum  Recht  zu  verhelfen.  Bevor  ich  den  Vt  r- 
such  wajre,  dies  zu  than  möge  es  mir  gestattet  sein,  die  Verschiedenheit 
der  ^^  rbaitnisse,  unter  denen  die  combinirten  und  isol.  Lateinschulen 
wirken,  etwas  eingehender  xu  besprechen. 

Die  Stftdte  mit  solchen  Lateinsehalcn,  die  in  unmittelbarer  Y«r^ 
bindonir  mit  einem  Gymnaslnm  stehen,  sind  in  der  Bogel  die  Central* 
dtse  auerer  Beamten;  sie  dnd  ausserdem  too  einem  wohlhabenden, 
intelligenten,  reg-  und  strebsamen  BOrgerstand  bewohnt,  der  gleich  des 
Beamten  das  BedQrfniss  fnhlt,  seinen  Söhnen  eine  tlber  das  gewöhnliche 
Mass  hinausgehende  —  and  wenn  irgend  thunlich  —  durch  das  Gym- 
nasium za  vermittelnde  Bildung  aogedeihen  zu  lassen.    Söhne  aus 

♦  solchen  Familien,  denen  gleich  von  vornherein  eine  vom  elterlichen 
Hause  aasgebende  Anregung  und  Aufmunterung  zum  Fleisse  fürdernd 
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zur  Seite  steht,  treten  im  Hinblick  auf  das  ihnen  von  Anfang  an  klar 
und  bestimoit  vorgesteckte  Unterrichts-  und  Bildangsziel  aus  den  städti- 
schen, durchgehends  mit  iuii)tigen  Lehrkräften  beseUten  Volksschulen 
in  der  Regel  mit  so  grilndlicLer  und  gleichuiasäiger  Vorbereituog  in 
den  ElementargegeDät&nd^D  in  die  Lateinschule  ein ,  dass  iliiieo  die 
BewUtigoDg  der  hier  forkommenden  Lehrfächi^r  nicht  «chwer  fällt, 
geiebev  dafon,  dt«i  bei  etwa  In  diesem  oder  jenem  Gegenstände  wabr* 
genommenen  LQcken  es  nur  eines  leisen  Winkes  m  die  betreffendes 
Eltern  bedarf^  am  diese  in  vermdgen,  erg&nsende  Pritatnaclibilfe  ein- 
treten an  lassen. 

An  den  combinirten  Lateinschulen  empfangen  sadem  —  wsa  an 
6en  isol.  Lateinschulen  zu  den  Ausnahmefällen  gebdrt  —  nicht  selten 
sogar  wohlbegabte  Schüler  Privatunterricht,  der  —  wenn  auch  nicht 
absolut  nothwendig  —  doch  immerhin  höchst  förderlich  ist  für  die- 
jenigen SchOler,  welche  spritcr  die  Aiifnuhmsprüfung  in  das  Gymnasium 
mitzumachen  gedenken.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Lcctionspläne 
dieser  Schulen  eiufacher  sind,  als  diejenigen  der  mit  Realnir^en  ver- 
bundenen isol.  Lateinschulen,  dass  die  au  jenen  Anstalten  vi irkcnden 
Lehrer  mit  ganzer  Strenge  sowohl  hei  der  Aufnahme  von  Schülern,  als 
bei  Versetzung  derselben  in  die  nächst  höheren  Klassen  veriaiireu 
können,  indem  sie  in  ihrer  Kigensobaft  als  Staatsdiener  jener  Unab- 
^iftngigkeit  sifih  erfreuen,  welcbe  sie  der  unangenehmen  NothwendigkeU 
ttberhebt,  nach  Terschiedenen  Seiten  hin  Bttcksiehten  n  nehmen« 

l>ie  Terbiltnisse,  unter  denen  unsere  isol.  Lateinscbnlen  an  wirken 
berufen  sind,  liegen  Ton  jedem  Gesichtspunkte  ans  betrachtet  entschieden 
niigflnfttiger.  Abgesehen  fon  einigen  wenigen  dem  Beamten-  nnd  wohl- 
habenden Bargerstand  angebDrenden  Sdhnen  liefert  das  Haaptcpntingenl 
der  isol.  LateinschQler  der  mittlere  nnd  untere  Bargerstand  theils  ans 
den.  Städten,  in  denen  die  genannten  Anstalten  ihre  Sitae  haben,  (beils 
aus  den  umliegenden  Landgemeinden.  Wenn  man  nun  such  annehmen 
wollte,  dass  die  Elementarschulen  in  den  Stiidfen  mit  solchen  i?ol. 
Lateinschulen  Gleiches  leisten,  wie  die  Volksschulen  in  den  Gymnasial- 
Städten,  was  derjenige,  der  Gelegenheil  gehabt  hat,  sachdienliche  Ver- 
glei  hc  anzüstellea,  schwerlich  zugeben  dürfte,  ro  mnss  doch  die  Rich- 
tigkeit einer  solchen  Annahme  bezüglich  der  ElemeutarschuleB  auf  dem 
flachen  Laiidi,  aus  denen  ~  wie  schon  oben  erwähnt  wurde  —  unsere 
isol.  Lateinachulen  sich  zur  Hulfte  recruuren,  eulächieden  in  Abrede 
gestellt  werden.  Die  Ueberfüllung  der  Dorfschulen  mit  SchAlero  ver- 
ichitdener  Alters-  und  Kidungsstufen,  die  Uaregplm&ssigkeit  des  Schnl- 
besuches,  die  Beschrankung  der  ünterrichtsseit  wahrend  der  Sommer» 
monate  auf  awei  höchstens  drei  Tormittegsstanden,  dies  und  dem  Aehn* 
iicbea  bnocht  nur  angedeutet  su  werden,  um  su  begreifen,  dass  nnaore 
tl|4il..Litoiiiscbii]eD  aitveoig^A  r^mlieben  Ausnahmen  ans  diesen  Docf* 
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fteiiQlen  im  AU^amma  mehr  oder  weslftr  m*of«lIuilt  und  angUi^ 
mlMig  TOfbinittl»  Saktltr  «MfCmgen,  adhOUr,  ii  Bma$  «nf  wfkht 
KlielsbMh  irfwd««  tiBMl  Mgi,  dt»  lit  n  den  HMptUsdmifatM 
4n  Uil«niibM  lad  m  dm  iUMdlgdnPliftn  dat  Ltknn  gahdtto.  Cia« 

Dachtheilige  Beeioflustung  des  Unterricblt  in  OMtron  isol.  LateimcholMI 
findet  auch  dadurch  statt,  dass  bei  der  grossen  Aneahl  der  täglicli 
MSwArts  kommenden  Schüler  die  ungünstigen  Witteninpsvcrbältniise 
w&brend  des  Wiolerseme&ters  aa  öfters  wirklich  entschuldbaren  Schul- 
veraaumoissen  und  aa  Versp&tungeii  im  Scbulliesucfae  VeranUssui^ 
bieten.  So  blieben,  am  nur  ein  ileiapiel  anzuluiirenf  vor  nicbt  langer 
Mt  im  der  Kliat«  4m  UDtoracfaiiiMtan  11  Tags  tod«nh  d&tig  und 
aiki«  dM  aeblMlitM  WeCtan  wagen  dtr  dritte  TM  der  Miller  vt« 
Uaierridite  fürs.  Aber  eoeb  jene  «eekerea  und  atrebainen  Bebaiee, 
welche  sieb  dareb  die  Ongnnst  des  WetlaiB  Tom  Sebolbaaieb  nicbt 
»bbalten  laiMi,  ermangeln,  weil  sie  nicht  selten  dvrcbn&sst,  firieread^ 
m&nciimal  sogar  hungernd  und  von  einem  oft  beschwerlichen  Wege 
ermüdet  zur  Schule  küujmen,  des  rechten  Gewinnes  aus  dem  Unterriciitej 
der  ja  nur  dann  als  v^aluhaft  fruohtbrir.gend  eich  erweist,  wenn  er  Yon 
geibtig  und  körperlich  iriäcbeQ  und  ungescbwäcbten  Scbülern  gcnosseA 
wird.  £•  mag  biar  aeeb  neeh  der  tticbt  geringen  Zabl  jaser  Mtmem  Latein- 
•ebiler  fcdaebt  aeie»  öenen  Jebrette  und  jabnain  dehete  km  filaembeiHe 
MT  eis  elBSifia»  eUai  FaailieBeUederB  ela  Sesaiel-»  Arbefita-  and  Ui> 
terbelttMigaptot«  dieaeedeB  Ziner  ter  Verlttgaiig  alebt  fieaa  dar  Be< 
tbitigsif  dea  bft&alicben  Fleiatea  solcbar  Sobüler  die  atörendaten  Sia^ 
Wirkungen  entgegenstehen ,  indem  sie  so  auch  bei  dem  b^steo  Willen 
eicht  zn  der  so  nothwendigen  Sammlung  dar  geiaÜfem  Kntit  floblBjei 
kdnnen,  springt  Yon  selbst  hi  die  Augen. 

Deaa  Scbfller  der  voranttehend  bezeichneten  Art  das  Unterriebia« 
and  EntiebiiBgsgeacb&ft  uicbt  wenig  erschweren,  ist  leicht  ersicbtlicb. 
Qleiebii«U  Meaae  aicb  tber  die  ven  deber  rfthrandeB  Scbwierigkeitea 
bil  rliBrIger  UatetriebtagaacbiokUabkeil  «ad  UalanteblaAviidigkeit  a» 
Bade  aeob  ebetagen,  wen  aaieie  aaafre  iaoL  LaiaiaocbaleB  gieieb  dea 
mit  GyaMMien  Terbandeaea  Scbweateranatalten  die  Vorbereitung  ihrer 
SchAlet  sam  Uebertritt  in  ein  Gymnasium  als  aasachliassliebes  Lehf* 
und  Lernziel  im  Auge  haben  könnten.  Dem  ist  nnn  aber  nicht  so, 
indem  —  wie  bekannt  —  seit  der  MiUe  der  dreisaiger  Jahre  mit  jenen 
Schulen  sogenannte  Realkurse  verbunden  sind,  eine  Einrichtung,  wo- 
durch die  Lectionspläne  der  isol.  Lateinschulen  gegenQber  den  comb!» 
Birten  Schulen  eino  nicht  unerhebliche  Erweiterung  erfahren.  Frtuizö- 
alKh,  Englisch,  Maturgeschiebte,  Teabaeiogie,  kaatataaiaebea  Reebaea, 
BneUflbniBg,  Steaograpbie  aad  LtaeeneiebaeB  warea  aad  dad  sanTbail 
aeab  ü^aigeft  Vieber,  aaier  deaea  aaa  Je  aach  BedfirfMw  aa  dea 
aiaaelaaa  AaataltaB  etee  Aaawabl  traft   Jim  die  fciea«  eifetAafliebitt 
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l'ntorricbtsstiiDdeii  bimiszabriDgen,  tnusste  an  maneben  Lnteiosehalel^ 
au  denen  man  dee  vermeintlich  Guten  nicbt  js^enug  iLuu  können  glaabtf^ 
die  Tageszeit  biü  /.u  einem  aolchen  Ueberuiaää  ausgenützt  werden ,  da^s 
dm  bcbüler  gesöthigt  wmn  und  theilweise  oocb  siod,  Morgens  von  8— 11 
Uhr  ><-  dio  OMiflfinMdOT  and  PiipaMndiB  Mgir  Mi  11^  Uhr  «id 
VtchMtap  'ntodmm'  vob  l-^^  Vhw  In  d«r  Sthttl«  tttttkriiigMi.  Atf 
dlM»  Weil«  hmen  ttanduul  aof  jede  dw  Mde«  «atam  Klams'M 
^to  tt  WedMoitasd«!  j  in  d«  «rtttn  KImi«  miMdltr  LfttaiMehdl«  %!• 

AwiwattMr  nd  HtuttMlt  ward»  sogir  «tid  utrd  iiodh  dw  UaMnlcht 
in  wfti  fremden  Sprachen,  in  der  lateinisehdn  ud-  ArttagMiidien,  leta^ 
teres  in  3  Wochenitunden  gleichaeitig  begonM  SlI'Mhli^  mA  elf' 
j&hrigen  Knah«li»  dk  kaum  der  Elemente  ihrer  Miitttrspraclie  noth» 
dürftig  Herr  geworden  sind.  Dass  eine  solche  Masse  TOn  ünterrickts- 
Stundcn  gleich  in  den  Eleiiif?ntJirk]a?sen  und  ein  ^olcbcs  übemiftssiges 
Einmenge«  von  der  Lateinschule  i'rcmtiea  J^Iomentcn  (hirchaus  vom 
üebel  ist,  darüber  dürfte  auf  facliuianni'^rher  Seite  schv  erlich  eui  Zwoifcl 
bettieheni  macbt  ja  doch  —  wie  Krämer  einmal  Bagt  —  die  Pädagogik 
immer  ron  Nenem  die  Ertabruog,  dass  bei  su  reicher  Saat  der  £rtfag 
des  Ackerte  gering  ausfällt. 

Zu  dem  Allen  kam ,  als  ob  der  liriiir-  «nd  Lernthitigkeit  an  des 
iw»l.Lateiinc*alift  teFAüs  auMdi.iikhl  genug  HoraMktfh«  «id  Sperrt 
kaltes  «ngelegtipiraBi  der  pädagogiach  ■«iifcwirnanhf'«n?tnhtf>iü|niirff 
BMneky  dm  aocli  an  Oitom»  tli«  mitlni  im  SHw^ahrei  to  «taittM; 
in  «eklM  Milte  u  d«B  VoltaMkBlm  darMiM  daedekiita^iidl 
gtfidAf  m  das  Malst  baeaehten  Tiatninfhnlim  ScktlMaalMiaHV  aMr 
iimlea.  Daduifch  wurde  in  4aB  anlan  Ltteinklaase  dia-Bariehlu^  eioai 
aweiten,  die  Kraft  des  L ehrers <  itiaplitternden  Schalerabtheiinng  noüi« 
wendig,  in  einer  Klasse ,  die  man  fast  die  wicbtigsla  ton  allen  nennen 
könnte,  weil  in  ibr  ein  solides  und  sicheres  Fundament  gelegt  werden 
•oll,  auf  dem  die  folgenden  Klassen  erst  mit  •wirklichem  Erfolj^  weiter 
bauen  kijuncn.  Durch  dief?e  ZAvar  \\obl;.'i'mcinto,  aber  nachthrili<,'  wirk* 
trule  Kiuricbtuug  wurde  iii  die  er^tc  Jvhisse  einiger  Lateinschulen  ein 
y,ahrC5  Sammelsurium  von  üchuiern  verschiedener  Alters-  und  BiiüuQgs*i 
ittuieu  ^uäamiuengedraagt,  mit  denen  auch  der  geschickteste  und  eif* 
fÄgste  Lehrer  nichts  Erspriessliches  zu  ieisien  vermochte. 

WoU  haban  iBa  abta  basprochenen,  die  Unterrichtäerfolge  mM 
adar  wanigar  IAltiHa»dan.üabalaCdiida  glaicbMWdarch  bcaOgliehe  BilaiM 
dar  lu  EraistagiaroBg  in  das  ktatsn'  Jabnn  dina  Bapaitigung  gafoidaa^ 
aber  die  sabtiMMD  Naabwirkttagaa  daftaNmi  lasaen  nah  iaaar:Miir 

jiaan  SabOIamfani^araot  «akha  mitasdeiaeD  im  dib  ataanSIaibav 
fOrffrQckt  ailMU 

Wer  dia  «Ntbef  erörterten  VerfailtBiaa«  iwlar  dam  Drask  dl*^ 
WlirkflMaitail  «mecac  M.  LataiaasbaldB  im  Qaganwfeaa  aar  daa  aiii' 
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fflnstiger  dtnirten  verbandenen  Laleiiischalen  7a\  Icidea  liAben,  ia  anf^ 
merksame  Erwignog  zieht,  der  mdehte  lieh  in  der  That  versacht  fohlen, 
die  oben  erw&hnte  Scblussfolgerung  des  Ilerrn  Dr.  B  i  e  1  rn  b  y  r  fnr 
durchaus  begründet  su  halten  und  ru  meineu,  dass  aucli  dio  wcDi^^en 
isol.  Laseinschfller,  denen  es  pelingt,  mit  Acli  und  Krach  durch  die 
AufaahmspruluQg  hiadurcbzuäcliliiiilca,  im  G^muaüium  beztlglich  ihrer 
Eeaatniit«  nmcl  Fonaobritie  gegenüber  ibrü  in  combinirten  Latein- 
idiflra  Torbeniteton  Uitseliflltni  «in«  hOchit  nntergnordiMln  vod  klip 
Hohe  Bolle  ipieleii  »Hatten.  Den  bt  indei»  nMbt  w;  m  ist  Tfelawkr 
eine  durch  langjährige  Erfahrung  best&tifte  TbntMcfae,  dasi  j«nn  isoL 
Lateinschaler,  welche  in  das  Gymnasinai  Aufnahme  gefunden  haben  — 
ihre  Zahl  ist,  -wie  oben  nachgewiesen  —  beträcbtlicb  .  mit  ihren  von 
verbundfiion  Lateinscbulcn  kommenden  Mitsthülern  im  Allgemeinen 
ganz  gkuticii  Schritt  hallen,  y\  diesclbeu  üiaiicbma]  i'.liei tiiJg(hi.  IHe 
Eichtigkeit  üicser  Behauptuug  mug  liiru  Besutigung  tiudea  in  der  folg- 
enden' vergleichenden  Zinammenstellung  der  Leistungen  resp.  der  Fort- 
gangspl&tü^  welebe  sich  die  «it  beiderlei  Antttlteii  in  die  ereto  Gym» 
■•ainlitleeae  ettffeaemiMBOB  Scbfller  in  beitimten  8cha|jebrai  enrav» 
ben  haben. 

Im  Schuljahre  18*^/^  befanden  sich  in  der  vierten  Klasse  der  13 
isoL  Lateinschulen  der  Pfalz  im  Ganzen  74  Schüler  j  davon  setzten  35 
Sbre  Stadien  an  einen  Oynnasinm  fott;  16  SebOler  belogen  die  Stndien- 
insttU  in  Zweibrflcken,  13  dli|{enige  sn  Speyer  und  GScbftler  ttaten  in 
den  Beelgymnesinm  ein.  Im  daranf  folgenden  Stndieiualire  waren  in 
der  ersten  Klasse  des  Zweibrücker  Gymnasiums  unter  den  15  ersten 
Schülern  11,  welche  von  isol.  Lateinschulen  gekommen  waren;  in  der 
nemlichen  Klasse  des  vorhergehenden  Jahres  waren  die  Schüler  mit 
den  f)  ersten  Fi  rtgaiig^platzen  ebenfalls  isol.  Lateinschüicr.  In  dem 
erwähnten  Schuljaluc  waren  in  der  ersten  Klasse  des  Gymnasiums  zu 
Speyer  Abtheiluug  A  und  ü  unter  deu  lö  ersten  Schülern  zu&ammen 
10  Schaler ;  die  3  eisten  Schaler  des  fiealgynknasinms  vam  ebenfdli 
in  itol.  Latelniebnlen  forbereitet  worden. 

Im  Jahre  IS^/g,  war  die  vierte  Klasse  aller  isol.  Lateinschulen  von 
78  Schülern  besucht i  davon  gingen  38  an  ein  Gymnasium  Qber  and 
swar  13  naeh  ZwdMeken,  18  nncb  Speyer  and  18  worden  indbiBeal* 
gymnaiinm  anfgenommen.  Unter  den  15  ersten  SohOlemt  welebe  wir 
im  folgenden  SebaUabre  in  der  ersten  Gjamesialklatse  in  Zweibrücken 
finden,  waien  abennals  11  Schaler  isol.  Lateinscbnlenj  in  denelben 
Klasse  des  Speyerer  Gymnasiums  befanden  sich  unter  den  15  ersten 
Schülern  7  isol.  Lateinschüler.  l>ie  Schnler,  >^ eiche  in  dem  Reaigym-  ' 
Msium  die  6  ersten  Fortgangsplätze  iiattcn.  kamen  alle  von  isol.  Latein- 
schulen In  der  ersten  Klasse  des  Gymnasiums  zu  Speyer  sowohl  als 
Blätter  C  d.  bftjvr.  Qjmutn^w.  HL  Jalirc.  19 
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sk  Zweibnöken  IwtCt  je  ein  iioL  LalaiiitdiOltr  den  enteA  allgemeiiiei 

Fortgangsplatz  inne. 

Im  Jahre  IS^Vf,»  nahmen  die  TOn  isol.  Lateinschulen  gckoranipiipn 
SchQler  iu  der  ersten  Klusse  des  Z^eibrücker  Gymnasiums  die  PlatJEe 
1,  3,  3,  6,  11,  13  u.  24,  in  der  nemhclien  Klasse  zu  Speyer  die  Fortgangs- 
platze  1,  4,  6,  9,  10,  10,  10,  16;  18,  27,  29  uuter  40  Mitschülern  ein. 
Im  Studienjahre  18*Vio  w^^i^en  die  meisten  Schaler  isol.  Lateinscbalen 
Ib  di9  ZweibrOeker  C^mnasiom  eingetreten,  dort  finden  wir  dteielbe» 
Bit  den  Fortgnngtnnmmem  1,  2,  2,  4^  6}  7,  7»  10^  t8i  ldi  14»  17,  17, 
19^  20i,  88,  28tLf  28e  unter  39  Mitsdiaiera  Terseieiinet. 

Unter  den  Absolfenten  der  vierten  Klasse  uuserer  isol.  Lateinschnlen 
finden  sich  ausserdem  noch  manche  wohlbcfabigte  und  höchst  brauch- 
bare Schüler,  dir  jedem  Gymuasium  zur  Zierde  gereichen  würden. 
Schuler,  dencu  leider  der  Mangel  an  Vermögen  die  Fortsetzung  ihrer 
Studien  unmuglicb  macht.  ScliUler  dieser  Art,  welche  in  Oymnasial- 
8t&dten  oder  auch  iu  deren  2i&he  wohnen,  sind  in  dieser  Beziehong 
«iedemm  guuäUgcr  gestellt,  indem  ihnen  ungeachtet  mnneber  sn  ober» 
windenden  Schwierigkeiten  die  Wege  inr  weiteren  Ausbildnng  immerbin 
oflbn  liegen.  Obgleich  jeder  onbefnngen  Urtheilende  ans  den  tornn- 
•tebenden,  far  die  isol.  Lateinschalen  der  Pfalz  überaus  gQastig  laut* 
enden  statischen  Nachweisen  mit  vollem  Rechte  di"  Schluisfolgcrung 
Hieben  wird,  dass  Schüler  mit  solchen  Leistunircn,  wie  hie  erwiesener- 
ma&&ea,iu  dem  letzten  ^»uiDqueumum  erzielt  worden  siud,  auch  in  an- 
deren Zeitabscbniiten  Gleiches  oder  Aebnliches  geleistet  haben  müssen, 
so  könnte  dennoch  hie  oder  da  einer  derartigen  Schlussfolgerung  die 
volle  Geltung  abgesprochen  und  vermuthet  werden,  dass  man  es  hier  mehr 
mü  einem  Znlalle,  mit  einer  Anseabme  von  der  Begel  sn  tbun  bebe. 
Um  Jedem  bierttber  etwa  anflretenden  Zweifel  gleich  tou  vorne  berein 
den  Boden  zu  entziehen,  ist  noch  zu  zeigen,  dass  die  pfalz.  Lateinschulen 
auch  in  früheren  Jahren  Tüchtiges,  ja  fast  noch  Tüchtigeres  als  jetzt 
geleistet  haben  Es  möge  mir  daher  vergönnt  sein,  aus  der  Zeit  vor 
Erlassung  der  rcvidirteu  Ordnung  vom  Jahre  1854  noch  einige  hiehcr- 
gehörige  höchst  bezeichnende  Beispiele  an  diesem  Orte  zusammenzustellen, 
Beispiele,  von  denen  ich  huiBfe,  dass  sie  eine  gewiääu  Achtung  vor  unseren 
iioL  Lateinicbnlen  auch  denjenigen  abnöthigen  werden,  welche  sieb 
darin  gewfthnt  haben,  auf  die  L^nngen  dieser  Schalen  mit  dner  Art 
Ton  Oeringscbiiunng  bevabsnieben. 

Im  Jahre  IS^Vit  «>na  ScbOler  ani  der  vierten  Kluse  der 
Lateinschule  zu  Kaiserslautern  und  ein  Scbftler  aas  derjenigen  zu  Oer- 
mersheim  mit  Ueberspringung  der  ersten  Gymnasialklasse  in  Zweibrücken 
in  die  zweite  Klasse  eingetreten,  alle  drei  Schüler  erhielten  zwei  Jahre 
später  bei  der  Maturitiltsprüfung  die  Kote  I  mit  dem  Fr&dicate  »vor» 
aOgUeh  würdig**. 
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Im  Schuljahre  18*V«t  worden  am  der  Tierten  KUsae  der  Latein- 
Kbnliii  sa  QenDeHheuo,  FraikentlMd  und  GrflDStadt  fünf  Schaler  gleich- 
falla  unnlltelW  ia  die  sweito  KlaaM  d)w  Gymnaiiiuiit  in  Speyer 
graoniMn;  d«r  ein«  dieier  SchfUer  emog  licb  den  crstflD  allgtBidMn 
Forfgangsplats,  anch  die  vier  aaderea  Sclitller  nabmea  ebreaTelle 
FUtie  ein. 

In  dem  Zeiträume  von  1841—1853  hatten  allein  aus  der  vierten 
Klane  der  Lateinschule  zu  Grünstadt  11  Schüler  mit  Ueberspringung 
(W  ersten  Klasse  Aufnahme  in  die  zweite  G\ inuasisilklasse  irefundtn; 
▼oü  diesen  Schülern  erln'plten  in  der  Studienanstait  Speyer  einer  lö^V« 
Fortgungsplatz  2,  zwei  autkre  Schüler  die  Plätze  2  und  5,  ein 

vierter  Schüler  18*747  Platz  3  und  ein  lualter  Schüler  lö^-/^,  Plat«  1. 
Yen  den  in  die  zweite  Kinase  des  ZweibrOcker  Gymnasiums  anfgenom' 
menen  Sehfllern  fiel  einem  Scbaier  18*V4t  einem  aadeiea  l8'Vu 

der  2.  allgem^e  Fortgangsplata  an.  Dass  aneh  SeiiOler  verbundener 
Lateinschulen  während  des  angegebenen  Zeitraumes  anmittellMur  ia  die 
zweite  Klasse  eines  Gymnasiums  aufgeaommen  werden  Viren,  darüber 
ist  mir  wenigstens  Icein  Fall  bekannt  geworden. 

Die  eben  angeführten  Beispiele  sprechen  für  sich  selbst  und  be> 
dürfen  für  den,  welcher  der  in  denselben  liegenden  Beweisliraft  eine 
von  Torgefasätcn  Moinungen  freie  Aufmerksamkeit  auwendeu  will»  keines 

weiteren  Comraentars. 

Hat  man  seither  von  verschiedenen  Seitfii  die  Tjeistungsfäbigkeit 
der  isol.  Lateinschulen  ^^egenüber  den  verbundtnen  Scbwesteranstalteo 
im  Ganzen  für  ziemlich  gering  gehalten,  so  stellt  uiaü  diese  Leistungs- 
fähigkeit iu  Bezug  auf  die  Mutbcmatik  noch  weit  tiefer;  la  diesem  Lehr- 
tweige  wird  ~-  so  sagt  man  —  aamentlielii  seitdem  die  AnspfHehe  la 
demselben  gesleigerfc  worden  sind,  von  den  isol.  Lateinsehnlen  tut  gar 
niehts  goteistel,  daher  fallen  aneh  ^  so  fügt  man  weiter  bei  ^  die  IsoL 
Laieinschaier  bei  der  Prttfang  aus  diesem  Gegenstände  stets  eiidttb 
diirdi.  In  diesem  Sinne  Äusserte  sich  erst  unlängst  zwei  Collegen  gegen* 
Aber  ein  Lehrer  der  Mathematik  mit  einer  Gemütbsruhe  und  Sicherheit^ 
welche  errathen  liest;,  (^agg  angesichts  einpf  so  fest  gewurzplten  Ucber- 
teugung  von  einer  Belehrung  und  Bekehrung  7u  einer  milderen  Ansicht 
idcbt  die  Rede  sein  iionne.  Eine  wirksame  Widerlegung  derartiger,  mit 
einer  gewissen  Zähigkeit  festgehaltenen  Ansichten  lässt  sich  nur  er- 
warten dareh  «ine  Yorfthrang  von  onerbittHchen  Zahlen  mU  Ihrer  ah* 
sdttt  Bwingenden  Beweiskraft;  lassen  wir  daher  solche  Zahlen  aneh 
hier  wieder  sprechen. 

%  Im  Jährt  18«Vm  ^rav^  ^  eisten  Klasio  des  Gymnasioms  an 
tweibrteken  14  Schaler  ans  isoL  Latdnsehalen;  in  der  Mathematik 
hatten  dteeelbea  die  folgenden  Fortgufsnetea: 
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1,  1,  1-2,  1-2,  2~t,  2—1,  2-1,  2,  2,  2,  2-3,  2-3,3-2.  Diesen 
Naten  stelle  ich  diejenigen  der  ZweibrQcker  Lateinschfller  gtgenüber: 
2-1,  2-1,  2  -1,  2-1,  2-1,  2,  2,  2-3,  2—3,  2-3,  3-2. 

Im  nemlichen  Jahre  befanden  sich  in  der  ersten  Klaita  dei 
erer  GynDaiiiitM  6  M.  Ltteiaiehllleri  mter  dentn  4  Sehllir  dto  Moten 
1»  2-i  erhielten. 

In  dem  darauf  folgenden  Jahre  waren  die  Noten  ana  der  Mathe* 
natflc,  velcbe  den  in  die  erste  Klasse  der  xwci  pfiUa.  Gymnasien  eingi' 
trctencn  Schülern  isol.  Lateinschulen  zugefallen  waren,  gleich  günstig. 
Als  bpsondfrer  Erwähnung  Werth  sei  hier  angeführt,  dass  im  Jabrc  1S*^V6* 
in  der  ersten  Klasse  des  Zweibriicker  Gymnasiums  sich  4  isol.  Latein- 
scbüler  befanden,  von  denen  jeder  die  erste  Kote  in  der  Mathematik 
erbalten  hat,  und  dass  in  der  gleichen  Klasse  der  nemlichen  Stndien- 
•neUlt  Im  Schnyahre  18^/«»  4  ms  der  Lat^nachale  in  Kirchheimho- 
laaden  gekommene  Sehfller  in  dem  in  Bede  stehenden  TJniwfiehtafeebe 
lidi  die  Noten  2-'l,  2-1,  2,  2  enrarhoiit  wihrend  nnter  den  30 
Scbalern  dieser  Kinase  nnr  einem  Schiller  1—2  ala  beste  Kote  jmsr- 
iuuint  worden  war. 

Der  erste  Cursus  dc3  Realgymnasiums  zu  Speyer,  —  um  auch  diese 
Anstalt  nicht  ausser  Betracht  7\\  lassen  —  zählte  im  Jahre  l^**/ps  4 
Schüler  aus  der  vierten  Latemkiasse  zu  Speyer,  1  Schüler  aus  Zwei- 
brücken und  7  Schüler  aus  der  Tierten  Klasäe  isol.  Lateioscbulen.  Die 
eomhin.  Lateinachttier  erhielten  in  der  Algebra  die  Koten  2,  2,  3,  3-4, 
2-4,  die  isol.  Lateinsehttler  dagegen  die  Koten  1,  1,  2»  2^  2,  2  nad  3. 

Im  Jahre  18*Vio  wnren  im  ersten  Curs  der  nemlichen  Anstalt  b 
Lateinschüler  aus  Speyer  und  10  Schüler  aus  isol.  Lateinschnlen ;  die 
Speyerer  Lateinscbüler  sind  in  der  Algehra  mit  deu  Fortgangsnoten  2 

—  2„  —  3,5  —  3,5  und  3„,  die  isol.  Lateinschfller  mit  den  Noten  1,, 

—  1)1  —       —  %o  —  %,      2,j  —  2„  —  2,^  —  3,0  und  3,,  bezeichnet. 

Durch  die  vnrstehcuden  statistischen  Nachweise  dürfte  ein  für  alle- 
mal festgestellt  sein,  dass  die  Klassenlehrer  der  isol.  Lateinschulen  trotz 
der  ;erhQhten  Ansprache  auch  in  die  Mathematik  sieb  grflndliflh  blntiap 
*  arbeiten  können  nnd  dann  in  diesem  Lehraweige  erfolgreichen  Unter» 
rieht  an  ertheilen  Terstehen,  man  jnttsate  denn  etwa  annehmen,  dna 
den  isol.  Lateinscbflicrn  das  tiefere  Verstau dniss  ftr  Mathematik  eigeit» 
lieh  erst  in  nnd  mit  dem  Gymnasium  erschlossen  werde. 

Was  nun  noch  das  Franrösi^rhe  betrifft,  so  ielgt  ein  rergleichf  nder 
Blick  in  die  Jahreskataloge  der  v(  i schiedenen  Gyn)na!>icn,  dass  in  die- 
sem Fache  unsere  isol.  Lateinschale:  ihren  in  verbundenen  Lateinschalen 
Torbereiteten  Mitschülern  fast  durchweg  überlegen  scheinen.  Für  Mathe» 
mirtilE!  und  foiotdijsdM  Spraehe  sind  nun  aber  an  den  combinirten  La> 
tdttsebiaen  dgene  Faehlehre^  mil^eMlt;  der  vorhin  geiiefecte  Kacb* 
weis,  dass  die  isol.  von  ihre»  Klastealehreni  nnlArriehtet«»  TiMsin 
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iAflIer  vmia  i»  d#B  mi  gmaailatt  6ifiiiitta4«a  Glaiehts,  ja  fogtr 
TMtigtNt  lein«!»  ilt  ihre  tos  ▼«rbnndnni  LittoiBi6liolt&  gekommen«^ 
Hitochai«!»  kann  lOflM  ab  «ipeiaeUraakif oUa  —  wail  Ihttaftchlklie  — 
Wid«rlagiiig  4er  tmaiar  wd  imaar  wieder  gehörten  Bebanptaag  Mi|a> 
teilen  werden,  dess  unseren  humanistischen  Anstalten  nur  aus  der  con- 
teqaenten  Durchführung  des  Faclili  lirorsystonis  iloil  und  Scgeu  erwachse 
AVenn  trotz  dem  Allem  eine  grössere  Auxahi  von  Schülern  isolirtQf: 
als  coQibiairter  Lateinschulen  bei  der  A9fnahmsprUfung  in  das  Gyraina« 
•tarn  lurUckge wiegen  wird,  so  ist  dies  in  der  Katar  der  einmal  vorbaut 
Um  VtAUtnlti»  bagrttadet;  gleiabvobl  dürfte  aiiia  gantMCa  Utter« 
iMtaig  Mdi  ober  diaaaa  Fuakt  IHr  maare  iaol.  Lataiaadmlaa 
aalaaUadaB  gftMtigtNa  BMilCal  lialani,  ala  vaa  diaa  im  AllgaiMifMi 
«Bznnehmen  pflegt. 

Lekler  fehlen  in  den  Jabresberichten  nnerer  pfälzischen  Gymnasie9 
hierhergeborige  statistische  Angaben.  Diosein  Mnnpol  könnte  etwa  nach« 
träglich  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  an  ji'der  I.Ltioiaschule  je  einer 
der  Herren  CoUcgen  sich  der  Muhe  unterzöge,  über  seine  eigene  Äubtalt 
derartige  AofKbluaB  gebende,  einen  l&ngeren  Zeitabschnitt  mnfMsende 
aialiatiieba  8«lia«a  m  aaBöMla,  mmä  diaaalfcaw  «odM»  ^mm  batttmialaa, 
ftr  ito  BtAm  M  bMOidert  iatamtoadea  AMmgenoiaaB  sn  «tair 
flmaaiB>i>n  maaMf alliag  and  aaebharigea  TertfimUchang  a«  flbar-  * 
fliittela.  BesügUck  der  Lateinecbale  aa  GrOnitidl,  dtfea  TerhftltniaM 
dam  llatersaiebneten  TollaHadif  btkaaflt  aiad,  »Af»  dita  a^gWab  «a 
dieser  Stelle  «geschehen . 

In  dem  Zeitraum  von  15  Jahren  anfangend  vom  Scluiljahre  18.j3  bis  iÖ6Ö 
hatten  sich  im  Gunztn  aas  der  OrOnstadter  Lateiuschule  04  Schüler  zur 
AafuabmsprüfaDg  m  das  G^omaäium  gemeldet^  4b  Öchüier  bezogen  die 
Stodienanttalt  aa  ZvaibiOekaa»  14^  fleUltor  dkganiga  za  Speyer.  Von 
dar  eaaa— liaM  dlatar  Mllar  trlaagtaa  56  dl«  Aafliabma  im  Ojm- 
aaaiaa;  8  voa  Haiia  aitttelailiitg  bagabla  Schiltr  baataadaa  diaiaFMf* 
■af  aialil  aüt  Xrf»lg  aad  traten  in  Folge  daaaaa  ia  die  vierte  Klaaaa 
dar  Latainachalen  zu  Sjpayer  und  Zweibracken  znrack.  Von  den  56 
ins  Gymnasium  anf^f^nommenen  Schülern  worden  20  am  Schlüsse  ihren 
ersten  Studienjahres  mit  Trcisen  gekrönt;  21  Schüler  erhielten  die  I., 
82  die  II.  und  3  Schüler  die  Iii.  allgemeine  i'urtgüDgsüOte.  Es  erfuhr 
demnach  Vi  au  der  Aufnahmsprttlung  theilnehmendcn  Scbuler  eiue 
ZorllMdnreisuog,  ein  Qberaoi  gflnatiges  Kesoltat,  wenn  man  es  z.  B.  mit 
Aaaakl  dar  c— dtfairfaUtataachilear  vafglaiekt  die  imMnV^U 
mmk  dler  im  I.  Baade  dieaw  Blitter  varOONiDlehtea  Zaaammeaatallnag 
dea  Hern  Dr.  Bielmayr  bei  der  Aoftiakmaprafong  dnrehfielea.  Dar- 
nach  betrug  nemlich  bei  der  Aofliabmsprfifung  die  Zabi  der  ZurQckgewie- 
senes  in  einer  Anstalt  an  fanf  Anstalten  betrog  diese  Zahl  je  V^t 
aa  aeaba  je  V«  » viir  je  Vu         J«  V.»  m  fia«r      aaswei  je  V«» 
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Mit  acbwach  beiaiiigteu  uod  uDberufenen  Schülern  erzielen  nach 
iie  Lehrer  combioirter  AiiBtalten  bei  allem  Eifer  and  bei  «llem  Vniu^ 
titiittgeMbidc  nor  geringe  Erfolge,  wibrend  magebebrt  bti  fniebtb«r«i 
ScbflUijabrgäiigMi  —  wenn  dieeer  AnBdmck  erlambt  ist  —  selb«!  kiel* 
aere  Scbnlen  ungeachtet  mancher  entgegenstehender  Hemmnisse  niebft 
leiten  recht  Erfrenliches  leisten;  als  Beleg  hiefQr  diene  die  unvolIstän> 
dige  Lateinschule  in  Kirchheimbolanden;  die  Ticrte  Klasse  dieser  An- 
stalt zähUe  im  Schuljahre  lö'^Vps  ini  Ganzen  C  Schukr,  welche  *fämmt- 
lieh  die  AufnahmsprOfung  in  das  Gymnasium  mit  Krl'olg  lostrtudeQ. 
In  der  ersten  Klasse  des  Gymnasiunis  m  ZweibrQcken  wcren  ihnen  am 
Schlüsse  des  Stodienjahrcs  i6*^/ro  VLntAT  ^  Jlitichalern  die  Allgemeinen 
Ffirtgangsplfttse  %  4,  7,  10^  18  and  28  sogelUlen.*) 

Fatsen  wir  das  Oesammtergebniu  der  teitberifen  EiftrtenifliW  in 
wenige  Worte  auMmmeD.  Die  iael.  Lateinschulen  der  Pfalz  geninaaen 
tSA  tat  hegrflndetes  Ansehen ;  in  Bezug  anf  Frequenz  nnd  Leistungen 
nehmen  sie  in  der  Reihe  der  bayerischen  Mittelschulen  eine  beachtens- 
wertbe  Stelle  ein,  iiiclem  sie  seither  nicht  niir  den  beiden  pfälzischen 
humanistischen  Gymna-iou,  <^ondi  in  aitcli  dorn  llealfryninasiutü  eme 
nicht  geringe  Zahl  wohlbefähigter  und  brauchbarer  bchuler  geliefert 
haben.  Die  isolirten  Lateinschulen  sind  daher  in  Wahrheit  aichti 
*iBderea  ala  ParallelAnitalten  an  den  mit  OyamaaieD  Yertandeui 
Lateineebnlen  und  eine  Abftndemng  dea  Lebiplama  deiaelben  an 
Chuttten  der  BeaUen  liegt  weder  im  Intareaae  dieser  Sebnlen  neek  im 
Wunsche  der  Bevölkerung,  da  sie  nachgewiesenermassen  mit  ihren  dw- 
naligen  Einrichtungen  dem  BildungsbedQrfniss  der  Einirofanersehaft 
TOllst&ndig  entsprechen,  und  bierin  ist  auch  der  Grund  von  der  That- 
sache  zu  suchen,  dass  der  pfälzische  Landrath,  die  betreffenden  Di- 
strictsrätbe  und  Stadtgemeinden  sowie  die  pfälzischen  Pressorgnne  der 
Terschiedenen  Parteirichtungen  von  j^her  die  Interessen  unserer  isol. 
Lateinadbnlen  krUUgst  in  Sebntt  geneanen  beben. 

Angeaicbta  dieaea  Saebverbalta  wird  ea  daber  aneb  Mieauuid  Wnnder 
nebsMn,  daaa  dIeLebrer  der  genannten  Sebnlen  aek  einer  Inngen  Bdbe 
von  Jahren  ernstlich  bemüht  waren  und  es  noch  sind,  ait  ihren  Cel* 
legen  an  Staatslateinschulen  yolle  dienstliche  Gleichstellnng  zu  erringen. 
Das  letzte  Gesammtgrpsuch  dieses  Betreffs  fiel  in  das  Jahr  1867  Bei 
jener  Gelegenheit  erlaubte  ich  mir,  um  der  Ueberzeiiguntr  \on  der  Ge- 
rechtigkeit der  damals  erl  ohenen  F'orderung  auch  in  weiteren  Kreisen 
Eingang  zu  verschaffen,  m  einer  Reihe  von  Artikeln,  welche  in  der 
MUser  Zeltong  nnd  theilweiae  auch  im  Pf&lzer  Korier  veröffentlicht 

•)  Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  drei  ersten  Klaisen 
dieser  Anstalt  wahrend  der  drei  vorhergebenden  Schuljahre  auch  dus 
Lateinische  im  Ganzen  wOcbentlicb  6  Standen  weniger,  im  Griediiaeben 
1  Stunde  weniger,  ala  geaetalieb  mgeaebrieben  iat,  verwendet  waadeB» 
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«orte  .lind,  die  bei  L&suag  dieser  Frage  haapUaciiiicli  us  Oewickt 
fiiUendra  MoineBle  des  Vi]i«rett  danulegen.  Ich  trcrds  irfdit  unteiv 
lavea,  gend«  auf  dieeen  Punkt  in  eittem  beaondertn  Artikel  sartteb 
sttkomman,  voranigesetit  nemU«b»  diM  di«  fenkrUeke  Bedaekioa  tick 
bereit  finden  lassen  sollte,  die  Interessen  unterer  tatL  I^eiflteknten 
Mch  nach  dieser  Seite  hin  in  dieien  Blittem  sn  Tertreten.*) 
OranstadU  Becker. 


PettenkeDBr  md  der  natarwlssenseknftlieke  Untenrlekt 

an  Gymuasieu. 

Kr  ist  nicbt  uDwahrscheinlich,  dass  Viele  der  Ansicht  sind,  mit  dem, 
was  Pette  n  k  0  f  c  r  vnr  einem  Jahre  gesprochen  •*)  hat,  sei  die  Frage  über 
den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  (.ynmssien  nun  endgilUg  ent- 
schieden. Allerdings,  wenn  ein  Mann  von  dem  allumfassenden  Wissen  eines 
Pettenkofer,  noch  dazu  bei  einer  Festversammluug  der  Universität, 
iSeh  gegen  denselben  anttpriebt,  lo  sehcint  die  Sacke  eine  verlorene, 
nnd  die  Tertbeidiger  derselben  dflrflen  reeeptui  eanert  und  «Orden 
.wohl  am  besten  thnn,  den  Poeten  j  den  sie,  vmn  anek  mftnnllck  ver- 
tkeidigt,  doch  vor  allen  Dingen  nteht  glacklich  gewählt  haben,  ein« 
fach  aufzugehen.  So  scheint  es  wohl  den  Fernstehenden,  die  nur  die 
Phra?pn :  natnrwissonschaftlichcr  Unterricht  an  Gymnasien  u.  dergl. 
Teniommeu  haben;  so  rnng  e«  wohl  sogar  denen  vorkommen,  die  die 
Rede  Pettenkofer's  mit  angehört  und  aus  derselben  -  wohl  meist 
mit  Befriedigung  —  vernommen  haben,  wie  bestimmt  derselbe  für  die 
Sfkaltnng  des  ttalu»  quo  an  nnseren  Gjnnasien  sieh  ansspxfokt. 

Wer  aber  nftker  snsiebt,  nm  ms  es  sieb  denn  eigentlich  hier  ban* 
delt,  der  wird  ünden,  dass  der  berftbmte  fiedner  in  keiner  Weise  Gegner 
nnsem  Vorschlags  is^  dass  derselbe  ▼ielnekr  als  willkoraneoer  Bundes* 
genösse  in  der  Gymnasialsaehe  zu  begrQssen  und  mit  ihm,  als  einem 
bnch^'ill1<ommenen  Streiter,  der  Kampf  weiter  zu  führen  ist,  der  in 
unsern  Tagen  von  so  mancher  Seite  gegen  die  Gymnasien  geführt  wird. 
Doch  —  um  nicht  missverstanden  zu  werden,  in  issfn  wir  hier,  auch 
auf  die  Gefahr  hiu,  Bekanntes  wieder  zu  bringen,  etwas  weiter  ausholen. 
Nachdem  n&mlicb  im  Lauf  der  letzten  Jahrsehnte  der  Matiiematik  in 
nnseren  GymnasisB  ein  se  bedentender  Plate  .eingeräamt  werte  ief^ 
das>  maaehe  Anbinger  des  Alten  noeh  beute  bedenklieb  tea  den  Kopf 
sektttteln :  nachdem  femer  das  BVansfisische  obligat  geworden  ist  und 
die  F(  hkr  in  demselben  gar  inancken  Bchfller  in  gelihrlicke  NAhe  der 

*)  Wir  glauben  dies»  soferne  es  In  geeigneter  Wtise  geechieht,  der 
Sache  schuldig  zu  sein.  D.  R. 

**)  Wodurch  die  humanistischen  Gymnasien  fürdieUniverstität  vor- 
bereiten.  Bede  an  dleStndire&te  teunifersiOt  snHflndien,  gekalten 
aas  &  Peeeiibef  1860  Ten  Br.  IL  ?.  Pettenkofer  t.  Z.  Beelor. 
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fefflrohtoten  Kote  in  bringen:  nnch  n\hm  diesen  käme  das  Verlang«ii, 
nun  auch  noch  die  Naturwi-iBensciiaften  in  den  Lehrstoff  d^r  Gymnasien 
^»«uführen,  riemlich  dem  Versuche  gleich,  diese  Anstalten  ihrer  so 
Iflflcklicli  durch  alle  Stürme  der  Zeiten  hindurch  behau]  t(  ien  Eigenart 
zu  berauben  und  den  Schwerpunkt  derselben,  der  nun  eiumal  in  dem 
Mm  QtM  tüBlcltst  Ttrwattdten  Produkt,  itor  Spnebe,  Hegt,  n  wt- 
rtcktn:  dai  hieste  mit  uders  Worttii  dem  nickten  ülOittritmoi  eine 
Goneenlon  nmeken,  die  namentlieh  tob  OymDMiaUehrern  nie  bfttte  ge- 
mnebt  werden  solleo.  —  Aber  —  und  diesem  aber  möcbien  wir  einen 
möglichst  starken  Accent  verleihen  —  aber  —  so  steht  die  gante  Frag« 
nicht-  so  ist  sie  wenigstens  von  dem  Unterzeichneten,  der  znerst  in 
diesen  Blättern*)  den  Vorschlag  gemacht  hat,  niemals  gefasst  worden. 
Der«e]be  würde  —  nm  diess  gleich  von  allem  Anfang  zu  bciaerken  — 
niemals  mit  seinem  Plan  hervorgetreten  sein,  hätte  er  vermutben  können, 
i»m  deiaelbe  irgendwie  lo  veretanden  wftrde:  um  Zeit  fttr  aatarwissea- 
lebaftiieben  ünterrlebt  aaf  Ojmnaiien  sn  gewinnen»  matte  eben  da  und 
dert  den  Spracben  eine  Stande  abgezwackt,  oder,  iailt  das  nickt 
gienge ,  den  allerdinga  sebon  ziemlich  in  Anspruch  genommenen 
Schalem  einige  weitere  Stunden  aufgehalst  werden.  Nein  und  aber 
nein  !  i't  hier  ^ti  nntworten.  Nicht  durch  procrnstesähnliche  Ver- 
suche iiacli  bciilen  S(  uon  bin;  nicht  durch  Abhauen  von  Stundent 
die  bisher  dem  Sprachunterricht  gehörten;  nicht  durch  unnatürliches 
Ausdehnen  der  Zahl  der  Lehrstunden  —  in  welchem  Gebiete  ohnehin 
viel  gesündigt  wird  —  soll  den  Katturwissenscbaften  Raum  verschafft 
werden  in  dem  ünterricbt  der  Gymnasien.  Biese  beben  nun  einmal 
ikren  Scbwerpankt  in  den  alten  Spracben;  diesen  etwas  nebmen,  bieese 
dne  Errungenscbaft  in  Firage  zieben,  nra  welcbe  nns  andere  Ylftlk« 
mit  Recht  beneiden,  hier  einer  Verftnderang  das  Wort  leiben  oder  xii 
Umgestaltung  die  Hand  bieten  zu  wollen  erschiene  namentlich  von 
einem  Gymnnsi^illchrer,  der  die  bildende  Kraft  der  alten  Sprachen  docb 
yor  allen  andern  anerkennen  muss,  nahezu  unbegreiflich. 

Dergleichen  aber  wollte  der  Unterzeichnete  in  seinem  mehr  bereg- 
ten Aufsatze  nicht  Ton  ferne:  vielmebr  l&sst  sich  sein  ganzes  Unter- 
nebmen  in  die  Frage  ansammenfassen,  ob  es  nicbt  sweckmissig  wäre, 
^en  Scbfllem  der  Lateinachnle  die  UOglichkeit  zu  bieten,  sieb  Kennt- 
nisse  in  der  Botanik  so  mschaffen. 

Es  wQrde  zo  Iftstiger  Wtederbolottg  führen,  das  dort  Beigebrachte 
anch  im  allerkürzesten  Anszuge  hier  mitzutheilen:  auch  die  drei 
Gründe,  wesswepon  die  Botanik  in  der  latcin.  Schule  betrieben  werden 
solle,  wür'icn  in  ihrer  Losgorissenheit  Tom  Üebrifcn  nichts  wirken:  wir 
müssen  daber  an  jeden,  der  sich  für  die  Sache  interessirt,  die  Bitte 

•)  Blätter  für  das  bayer.  Gymnaasialwesen  I.  Bd.  Nr.  10  über  die 
Einftbrang  der  Bounik  in  den  lureis  der  Lebrgegensttode  der  lat  Sehale. 
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titUeo,  den  Anfeate  noch  eininal  anzusehen.  Als  Summe  dm  Gaomb 
«M  M  ihm  üb  ebto  milgetbtih«  Frage  erge%«B.  Dm  fit  4ai  toit^ 
«M  Uiter  d«r  Tollitatndm  PhraM:  nslanriiMiiidiiillMMr  ÜolanMt 
«I  Qfwmrim  verborg««  Itogt!  Dtt  ist  m,  «at  tob  stnehMi  8«itoa 

bedenitlidiiB  lOnra  und  argem  Sehatteln  des  Köpfet  Ternommen  wordoB 
ist.  Das  Dod  nichts  anderes,  alt  dast  irgendwo  einmal  im  Laufe  des 
Unterrichts  der  lateio.  Schule  den  Scholern  die  Möglichkeit  gebogen 
werde,  sich  Kenntnisse  in  der  Botanik  zu  verschaffen  'daa  wollten 
wir  damals,  und  das  wollen  wir  auch  jetzt  noch. 

Denn  —  so  fragen  wir  nocb  einmal  —  was  hindert  daran,  diest  au  thun f 
Dbv  UaagBl  an  Lahre»?  Nbb  Ihi«  in  alloa  OyanaililiMiHB  M»4il 
iich  aaeh  eitto  OewarbiebBlo.  lUr  dm  Fall  am,  daai  aatir  Um  Lahfua 
d«B  QyanaaiaaH  keiner  steh  liada,  der  dieaaa  üalanicht  ttbtnahat» 
konnte,  wQrda  Ja  irahl  einer  der  Lehrer  der  Schwesteranstalt  gewonnen 
werden  können,  einen  Unterricht  au  abemehmen,  der  ihm  Gelegenheit 
bete,  eine  Seite  sein*»^  Wissens  awrh  in  weiteren  Kreisen  in  Anwend- 
ung zu  britigen  Oder  hindert  der  Mangel  an  Zcit^  Nun  eine  Stunde 
in  der  Woche  -  und  noch  daj^n  ziuKK  list:  im  S  omm  erBemester  — 
kann  in  der  Ibat  unsern  Schülern  zugelegt  werden,  ohne  dass  zu  be- 
ftvehtan  etiade,  sie  worden  von  der  eigentlichen  Aufgabe,  mögllcktt 
grandliokar  Voitafaitang  fttr  dae  6yBinasiBBk,  ia  iitaad  wakte  Walta 
abgesogaa.  Odar  —  dem  aaeh  diees  iel  eaCsagaat  wordaa  aollta 
der  Mangel  an  Material  und  LekraiillelB  kiaderlieh  efek  erweheat 
Abw  das  bat  ja  eben  die  Botanik  vor  allen  Zweigen  des  Unterrichts 
Torans,  dass  sie  flberal!  Stoff  in  Ucbi  rfü!!?  bietet,  dass  auch  die  ärmste 
Gegend  —  in  dieser  liozieluing  wenigstens  —  relativ  reich  gcuaunt  zu 
werden  verdient.  Oder  eollte  endlicb  der  Umstand,  dass  hier  den 
Schalem  die  Augen  geöffnet  werden  für  Dinge»  an  denen  sie  sonst  wie 
blind  Torflbergehen ,  zu  emstlichen  Befflrchtungen  AnUss  geben  und 
•oUla  aa  wir kUck  alnen  Lehrer  der  driMan  oder  Tfartaa  LataiaUaiia 
geben,  dar  da  nelate^  daa  KenaetilaraeB  tob  Dingan,  dia  att  daa  Ana- 
«aUa  and  den  PatigrapbaB  EngtoiaBB  ia  kainar  naakmlakam 
Beziehung  standen,  sei  cum  Min  dosten  bedenklieb? 

Nein !  machen  wir  die  einfache  Frage  nicht  schwieriger,  als  sie  an 
und  für  sich  ist  und  hänfen  ^vir  nicht  Bedenken  nnd  Schwipripfkeiten 
da,  wo  etwas  guter  Wille  und  einige  Lust  zur  Sache  die  schönsten 
ttesultate  erzielt. 

Dass  von  der  Realisirung  des  oben  angedeuteten  Vorschlages  das 
6jwMUimi  BBd  seine  Organisation  gar  nicht  berührt  wird,  ist  nach 
daai  BiikatigaB  aiakl  setfaig  basoadere  aa  bamerkaa:  daia  abar  aaek 
dIa  LaMaediala  ibraa  eigaaliicbaB  Zvaeka  ki  keiner  Wabe  airtaogak 
trttdy  wenn  in  einer  Klasse  in  einarwOdranllidiaB  Stande  den  jungen 
Laalaa  dia  MtgiekM  gabatan  wird,  alak  ki  deai  mehr  kaiaglaB  IMb 
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Kwitilwe  M  irvirb«a,  bnueht,  dtnk»  idi,  nkkt  toi  liift  bwriom 
4«  imte:  it  Biisile  ton  «iicr  etva  gUnban,  dM  ScteiifliilefseB  tiipM 
dMi  ia  4er  Liteinacbale  bttritbenen  Denkenlmtn  abwliit  Madlioh 
gegailflb4f}  and  man  tbae,  um  iu  dem  Einen  entschieden  weiter  M 
l^ommen,  am  besten  daran  .  das  Andere  so  fern  als  möplich  rn  bnTtec. 
Aber  gaoic  abgesehen  davon,  dass  diese  Theorie  von  der  aubsclilless- 
licben  Uebung  des  Denkvermögens  ihre  bedenkliche  Seite  bat.  «^o  wollen 
wtr  JA  gar  diicbt  die  Botanik  als  obligaten  Lehrgegenstand,  ja  wir  stehen 
Dicbt  an,  Probetrbeitett  wid  pro  loco  Uebangea  in  dieeem  Faehe  gerate» 
Ml  fir  aiMAQfc&iavDC  des  Pferdes  aaSeliiraBs«,  utam  aieht  fUr.oodi 
mm  MiHmmdm  in  arkUraii:  Mini  waa  vir  wollen,  lit  nni^  daie  de« 
Schaler  4er  Lateinschule  die  Möglichkeit  geboten  «erdei  biet  sidi  an 
Orientiren.  Weil  in  diesem  Fache  ein  kundiger  Lehrer  den  aafmerksamnn 
Schüler  in  einpr  Stunde  w<^iter  bringen  kann,  als  dnrcb  tfifrclangeg 
Studiren  von  Büchern  mid  g* dnu  kte  Anleitungen  erreicht  wird;  weil 
gerade  in  diesem  Gebiete  die  Dir»  ction  des  Blickes  durch  den  Kundigen 
jueiir  wirkt,  als  mübsauies  Abarbeitea  des  (iedachtaisses  und  der  anderen 
.KrAfte  des  Geistes ;  weil  endlich  die  Selbatatadinm  in  diäten  Fache, 
ehna  all«  Tonaagegangene  Unterweinag,  von  meninndnn  ea^feUea 
Verden  kann:  deeewegen  haben  wir  et  ftr  nwnekniiatif  emehtel,  den 
Unterricht  in  der  Botanik  anf  nnsertn  Schulen  au  befQrworlMU 

Und  —  vecitehen  wir  anders  den  barObniten  Bedner  recht  —  an 
ist  derselbe  von  unserer  Ansiebt  gar  nicht  soweit  entfernt,  als  es  Tiel- 
leiclit  dem  terner^teheTuh  n  :,clieinen  dürfte,  wenigstens  lesen  wir  in 
der  Kede  S.  16;  „es  soi  tenic  von  mir,  der  Gymnasialjugend  etwa  ab- 
zurathen,  sich  mit  der  isatur  zu  befassen,  im  GegeDtbeii  wünsche  ich,  ' 
sie  möchte  mehr  Zeit  und  üelegenbeit  erhalten,  sich  in  Gottes  freier 
Hitnr  «nÜNdialten  nnd  njatosahen,  als  sie  ci  bishar  gehabt  hat;  dir 
aiaa  «ag  Käfer,  der  andern  Sebnetlerliage,  ein  dittter  Pdanaen,  «ia 
vierter  Steine,  Moose  odor  SehneclMn  oder  andere  noch  anderes  laausain 
nnd  IU  bestimmen  suchen,  —  jedem  soll  seine  Frende  gelassen  werden; 
ich  kann  mir  nur  nicht  die  von  vielen  erwartete  Frucht  für  die  Gymnasien 
nnd  die  Wissenschaften  von  einem  für  alle  obligaten  T^nterrichte  denken." 

Das  i.^t  nun  aber,  wenn  auch  mit  ein  wenig  andern  Worten,  dasselbe 
was  wir  wollen.  Gelegenheit  will  der  berühmte  Kedner  den  ÖchuJera 
geboten  wissen,  sich  in  der  Natur  umj^usehen:  dasselbe  wollen  wir  auch; 
obligate  Nfttbigung  will  derselbe  ansgesebloesen  sehen:  dassdho  «lUea 
wir  aneh;  die  OjnaasioB  wfll  er  in  Ihrer  Elfenart  «rheltoa  wlssfa  and 
alias  was  raaUstisoher  Yerflaehnng  and  encyklofAdiaeiier  Tiolwisaeroi 
Claidkime,  ton  ihnen  ferahallea.  Dasselbe  wollea  wir  erst  recht  nad 
freaen  ans  nicht  wenige  einen  so  gewichtigen  Zangen,  wie  der  Redner 
ist,  fflr  unsere  Sache  gewonnen  zn  haben  :  knrz  wenn  eine  Differenz 
statttadel  awischen  beiden  Anaichtefl,  so  wAre  sie  ajiain  darin  finden. 
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dlMl  «Ir  dM  KeDOMlomen  von  gewissea  Bingen  niobt  bis  dabin  aufge- 
•oMe«  uim  nMlto,  wo  4m  FMhttoün»  «mf  üainnHiteB  beginnt. 
Mfte  16  hHiai  m  mMA:  JH»  mtMw  Btt«nrknfwchi»tinhwi  Fa«b« 

Professoren  an  den  UniverdtUea  ttinaim  da«Mb  iaria  flberafai,  tal 
die  durcbiebnittlicbe  Erfabrung  Bidit  gettaUet,  tinen  üatenebied  mm 

bebanptpn  za  Gunsten  derjenigen,  welche  tcbon  etiras  yon  Natorwissen- 
Schäften  gelernt  hatten,  ehe  sip  nnf  die  Univerifität  kamen,  gegenüber 
denjenigen,  welche  sich  bü^  dahin  von  allen  Naturwissensebaften  fern 
gehalten  hatten.  £iu  frischer,  jngendUeher  Geist,  ein  scharfsinniger, 
denkiähiger  Kopf,  ein  anfriohtiger  und  fleissiger  Charakter  bilft  dor 
ktsttrüi  XtUgoil«  gw  bald  anf  «iDe  hAhm  Btdtf  ab  itr  VamiMb 
rkbt  Soldia  TafanOgen  daan  aveh  Haber  and  Oartio,  Baeha  «ad  Mifea^ 
Blamtn  aad  GriMr  so  bald  kennen  sa  larnea,  alt  ihaoa  daimi  gilagai 
iit  odif  aa  ibaen  nothwendig  werden  sollte/^ 

Hiegegen  möchten  wir  bcmerkrn ;  Zugegeben,  dass  ein  JdngliDg  mit 
tüchtiger  Gymnasia Ihildiinc:  sich  scijnell  in  dem  bisher  ihm  fremden 
Fache  der  ^^atu^wis^e^s(Jllatte□  lieiuiisch  machen  wird,  so  vermögen  wir 
doch  nicht  uu^^u^heD,  warum  üie  Möglichkeit,  das  kennen  zn  lernen, 
was  bald  den  oberen  Klassen  der  Volkssebalen  nicht  mehr  iread  bleiben 
vird«  gerade  dar  aligaaniBea  Voaiehala  aller  Mkaraa  Biliaag^  dar  Lt> 
triaiabali^  TaneUosaca  verdea  seil?  Heia!  Boelta  aad  Birica,  HaKar 
aad  teata  -  an  bai  da»  aagafihriaa  Baiepiala  aa  blaibaal  —  loll 
4a  Schfller  der  Lateinschule  anseiaaader  kennen  und  wo  er  das  niebC 
im  Stande  ist,  da  soll  ihm  wenigstens  die  Möglichkeit  geboten  sein, 
diese  Lflcken  auszufüllen.  Mit  der  Kenntniss  dieser  Dinge  bis  anf  dia 
Universität  warten  beisst  die  Sache  überhaupt  verschieben  bis  auf 
Nimmerwiedersehen:  denn  wenn  auch  der  ktniftige  Arzt  und  Natur- 
forscher nothwendig  Bekanntschaft  machen  mu!»s  mit  der  Welt  der  PÜauzen, 
vie  itebt  es  aiit  dar  groatea  Masse  aadier  Stodieraaden,  die  nun  Tor 
laatar  Dagawagaicbiebta  aad  Sjiabolik»  vor  laititaitonaa  and  Civilfa»* 
aeea,  vor  Teitcritik  and  9pradivargleid»Bg  kaiaa  Zeit  äad  vor  all«« 
keioaa  Sinn  mehr  haben  fflr  die  sie  umgebende  Welt  der  Pflaasenil 
Paraia  anf  der  Lateinschule,  noch  ehe  die  Wege  der  Bildung  lidl 
trennen,  soll  wenitrstens  die  Möglichkeit  geboten  sein,  die  nötbigen 
Kenntnisse  sich  zu  erwi  iben;  hier  IQ  einem  Alter,  wo  der  Sinn  nocb 
nicht  abgestumpft  und  das  Auge  noch  oflen  ist  für  die  rerschiedenen 
Formen  der  Gestaltung,  wo  namentlich  noch  nicht  das  verderbliche: 
was  nütst  das  zum  endlichen  Examen?  die  Sinne  umstrickt  bat:  bier 
S4A  dia  MSglkkeit  gebotaa  aela,  atali  ia  aiaoai  Mh  «aaigitaaa  dar 
iratanrlneaiekaftea  sa  aatanieliCea:  bier  aoU,  ohaa  daai  irgendwie 
die  Orgaaisatfoa  der  Schale  angegriSiBB  oder  gar  daa  Fxindp  dea  Unter- 
ricbti  verleugnet  wird,  dan  LaraaawoUaadaa  ThOr  aad  Thor  aiehft  ab» 
aalai  vanclileiBaa  aata* 
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Ott!  -  oiBlMb  d«  mahtvflneUMMBMto  iit  an  %triki  ^ 
lttai«B  ia  Otttemiicli,  Mum,  Ttmum^  nai  wit  tMteb«  affM,  ^Mt 

wir  keioen  Grmä  ktben  entdecken  kömitn,  warum  oldil  anch  bei  um 
Ifittel  und  Wege  gcscbtflt  werden  könnten,  daes  der  argen  Unwissenb^ 
auf  diesem  (ipl>iete  ein  Ende  gemacht  würde.  Bereits  baben  einij»e 
Gymnasien  rübirtlichcn  Anfanc  gemacfat  und  in  Anbetracht  der  we- 
nigen Zeit,  die  6ie  verwenden  kennten,  gans  befriedigende  Resultate 
«sielt.  Obne  allen  Zweifel  aber  werden  OynuiaiialicbQler,  die  auch  nur 
wwit  ia  4er  Botaaik  antantolitet  novdaa  liai,  di«  Wflcka  tioMBaa» 
Wät,  MuUm,  Wagaer  «te.  aiit  gaas  tateeai  TtnUodaipt  latia,  alt  M9, 
danen  %Um,  wat  KatarwitMaaebaft  biiitt^  tlM  ttna  ftmyalNi  lit;  akaa 
Zweifel  wetdaa  kflafüge  Medieiner  den  AnsUlten,  da  ibaea  Oalcgaakelt 
geboten  war,  wenigstens  die  Flora  ihrer  Gegend  kennen  an  lemeai 
denselben  rs  noch  lange  Dank  wissen:  von  denen  ^nr  nicht  zq  reden  — 
und  wir  halten  sie  für  die,  deren  Dank  am  schwersten  wie^t  —  die 
dureii  die  Bekanntschatt  mit  der  Natur,  die  ihnen  hier  vermittelt  worden 
ist,  angenebme  Beschäftigung  in  Massestunden  und  Abhaltung  von  noch 
geObriickeicB  Uagea,  ak  dai  tfldtfalkaa  is^  gefindea  kabea. 

Yar  allns  ab«r  —  aad  diei  «ar  dir  eSgeallklia  Oraad,  vma 
zur  Feder  gagrifea  habaa  —  ver  aHeai  «M  Uv  geaerdea  teia>  den 
dw  berühmte  Redaev,  weaa  er  vom  Standpunkte  des  Natufduaebera 
aos  fflr  die  Eigenart  der  Gymnasien  eine  Laase  brach,  desiwegea  nichl 
im  Sinne  hat,  dns  bescheidene  Plätzchen,  das  wir  im  Lauf  dei  Unter- 
richts der  LtiteiDscbulo  der  Botanik  an  reseifiren  socbtea,  mii  fiana 
und  Interdikt  zu  bedrohen. 

Ansbach.  Dr.  K.  bchreiber. 


Ausgewählte  Dichtungen  des  Pnbl.  Ovidius  Kaso.  Erfclirt  voa 
W.  Sroti»  k.  Piofenor  ia  Rkhatitt  Zweiter  Baad:  JbtaNOtpieaii. 
Jbtitmmmiimm,  SiateeHell:  Eialdtvag  aadAatirabl  aas  RMbl^yin 
ti6  (p.  1.144).  Zwettei  Heft:  Tat  (p.  lUft-Wl)  aad  Jmfee  mm. 
(p.  MI-3$4). 

•  Schon  wenige  Monate  nach  dem  Er^cljoinfn  des  ersten  Randes  ist 

es  dem  Verf.  m^plich  pewordpn,  den  zweiten  niichfolgen  zu  lassen. 
Freilieh  befindet  mch  auch  eiu  Herausgeber  der  Metamorphosen  in 
einer  viel  gdastigerea  I^e  als  ein  Bearbeiter  der  Elegien  und  Fasti. 
Für  letztere  5ind  nur  wenige  Vorarbeiten  vorhanden,  und  solche,  die 
fflr  die  Seh  nie  genügten»  in  noch  geringerer  Zahl  Bei  den  Metamor- 
phosen dugegea  tlad  8iebellt  aad  Haupt  (dea  ieh  bei  deia  Heraatgeber 
gar  nicht  genanat  finde)  sehr  empfehlenswert,  besonders  der  erstere, 
der  ein  sehr  feines  Sensorium  für  die  Bedürfnisse  und  Verlpf^enbeiten 
eines  Schülers  hat  und  denselben  hicta  am  rechten  Orte  und  m  der 
gehörigen  Weise  abzuhelfen  weiss.  Es  wird  aaa  eine  aeae  Bearbeituaf 
der  Metam.  iramerliin  ganz  Be«onderp?  bieten  roflssen,  wenn  sie  neben 
sokhen  Leistungen  aufkommen  wüL   üerr  Coli,  firosi  iA  sieb  dieser 
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Sadiltge  ftoch  recht  wohl  bewusst.  Er  will  nicht  in  fachlicher  Bezieti- 
«uig  Neuos  und  bisher  UnbekaBQ(«8  brkigeai  toodern  nur  »as  dem 
BdehMim       AMMriumgeQ,  nit        tUk  M  K«b%,  PMtamn  nmi 

Lörs  findcD,  ciue  passende  Auswahl  treffen  und  sie  zeitgemäas 
formoliren,  zugleich  aber  auch  die  neuesten  Altertums torsch- 
nngen  dabei  in  entsprechencler  Weise  verwerten.  Ycrge!»scn  wir  ü&m- 
lieh  Dicht,  dass  der  Herr  Verf.  der  Vertreter  der  ,fComparatiTen  Me- 
thofle"  ist  {wovon  bei  der  Besprpcbang  des  ersten  Bandes  vorlippenden 
Werites  im  Jahrg.  VI  p.  344  fl.  dieser  Bi&tter  die  Üede  war),  und  wir 
dftrfeii  wohl  aooelimeB,  dasi  aein  Haaptzweek  bei  der  ▼orliegendea  Betr* 
britung  der  war.  die  von  ihm  früher  über  dieses  Tlicma  eakwickdtaa 
Ansichten  an  einem  praktischen  Beispiele  durchzufüliren. 

Der  Verf  ist  vom  Grunde  seines  Herzeus  bestrebt,  zur  Belebong  der 
klaisiichaii  Studien  beizulngen,  und  glaubt  in  der  Anwendung  dar  ,ifiMl- 
paratiTen  Methode"  ein  passendes  Mittel  zur  Erreichnnpr  dieses  Zweckes 
gefandeu  zu  haben.  Ref.  verojeint  allerdings,  wahrerd  seiner  ganzen  Lehr- 
Attigfceic  ■!«  anders  alt  im  Sinna  dat  En.  Verf.  gelahrt  an  haben,  aha« 
gerade  zu  wissen,  das»  erim  Dienste  der coniparat  Muth.  arbeitete;  allein 
der  H.  Verf.  erst  hat  der  Sache  und  dem  Vertabren  den  rechten  tarnen 
gegeben.  Von  dem,  was  man  bisher  von  vergleichender  Methode  auf 
dem  Gebieta  dar  Philologie  kannte  und  aowandete,  ist  die  aaaparat 
Metbode  des  Hm  G.  sehr  verschieden  Ks  war  allerdings  schon  romparat, 
llath.,  wenn  die  alten  Corameutatoreu  Dutzeude  nud  Hunderte  von 
Stetlan,  an  danan  aioa  Partikalf  aiaa  Phraia,  ahia  lyntakclteha  Flgimg, 
eine  Rodefigur  in  ähnlichem  oder  verwandtem  Gebrauche  wiederkehrte, 
zu  gelehrten  Zwecken  susammentrugen.  Unstreitig  eine  vergleichende 
Behandlung  höherer  Gattung  war  es,  wenn  Gedanken  gleichen  Inhalts 
aus  griech.  und  lat.  Autoren  zusammengestallt  iiad  mi^idMtt  wurde» : 
hiebei  ging  die  Schale  schon  nicht  mehr  ganz  leer  aus.  Allein  der 
Bahmen  der  compar.  Methode  im  Sinne  des  üerm  ü.  ist  viel  weiter 
nad  vufusaiidar.  Er  bringt  soaidiit  die  vatarlindifcba  Intaratur 
die  innigste  Yerliindung  mit  den  klass  Wcrkt  ii;  sodann  sucht  er  auch 
}a  Sage,  Symbolik,  lleligion,  Geschichte  und  Sprachforschung  alles 
irgendwie  Aehnliche,  soweit  es  dem  Schüler  von  Nutzen  zu  sein  ver- 
apriaht,  rar  Vergleichung  und  Illustration  herbeizuziehen.  Es  ist  qb> 
lengbar,  dass  der  Retneb  der  klass.  Stadien  durch  solche  Kehandlung, 
sofeme  dabei  Aiaas  gehalten  und  dar  Schülerstandpunkt  nie  ausser  Acht 
gelastea  irlrd,  eor  gawianan  kann.  Bawodars  geeignet  arechaiat  daa 
Verfuhren,  dasS  der  Verf.  nm  Sclilii^se  jeder  einzelneu  Metiim.  einen 
kleinen  Excurs  aniugt  über  die  jedesmalige  Mythe,  ihren  physischen 
und  ethischen  Gehalt,  ihre  Besiebungeu  zu  den  verwandten  Sagen  anderer 
Tttikar  «ad  aadlieh  obar  daran  Yarwartoag4nNli  Diabtar  imdKttMtlar 
alter  und  neuer  Zeit. 

Bet  erkennt  in  dieser  Art  von  Behandlnng,  die  ah  ein  Fortschritt 
in  dar  Erklirungskuast  flbarhaapt  an  beseiehnen  ist,  die  tortflgUehtta 
Eigentümlichkeit  des  Buches.  Als  weiterer  Vorzug  kommt  dazu,  ditss 
der  Verf.  sich  der  grösstea  Kürze  befleissipt,  und  in  der  Regel  mit 
wenig  Worten,  durch  eine  kurze  lat.  Penphrase  oder  ein  Synonym, 
durch  das  treffande  griecb.  oder  deutsche  Wort,  durch  eine  etymolog. 
Andeutung  oder  durch  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik,  ein  dunkles 
Satzgefüge  oder  Beziehungen  in  demselben  aufzuhellen  vermag.  In 
dietan  Eigensebifteii  li^gt  nmi  aach  sttglaiek  dia  Baraebtignng  dM 
Buches,  und  durch  dieselban  ist  ihm  naban  das  gananntaB  Werlraa  aüi 
ahrasToUar  Plata  gesichert. 
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Kef.  «Ul  damit  nicbt  sagen,  das«  er  in  Allem  und  Jedem  mit  deib 
Herrn  ¥erf.  eiwtitlndmi  itt,  uod  irenn  ganz  aufrichtig  gesprocben 
Mtai  toU,  M  iit  es  gerad«  der  Pankt  im  yergleic)wita  Mythologie,  in 
dam  er  dciisen  Ansicht  am  wenigsten  zu  theilen  vermag  Sebeu  wir, 
m  ein  Beispiel  za  haben,  wie  der  Verf.  den  Mvthua  von  Phaetoa 
Mhandelt.  Dertelbe  Itt,  sagt  er  p  53,  „eine  Terblasste  nnd  mit  p««* 
tischer  Liccnz  hnndrlte  Krinnerung  an  die  Empörung  des  Kronos  oder 
Typhon  gegen  den  Licbtgott  Helios  Zeus  (des  Loki  gegen  Odin) 
d.'  i-  gegen  dcma  Weltregiernng,  nnd  zagluich  eine  Ausmalung  des 
iinstigen  allgemeinen  WeUbrandes  '.  Indem  der  Yerf.  an  dieser  wie  in 
anderen  Stellen  ans  mehreren  Mythenkreisen,  so  zu  sagen  den  geroein- 
sameu  Urmythus  herauszucoDstruicr&n  sucht,  mag  er  für  andere  Lcser- 
■kreto«,  atwa  fflr  den  Lebrer,  etwas  sehr  Verdienstliches  getfaan  haben. 
Aber  was  soll  diese  Bemerkung  filr  den  Schüler?  und  ffir  den  '^clinlpr 
will  doch  das  vorliegende  Buch  sein.  Derselbe  weiss  viel  u.a  wenig 
TOn  einem  Kfonot  ^  Typhon,  dir  gegen  den  Liehtgott  Helios  Zeus 
kiapft;  der  Kronos,  den  er  kennt,  ist  ein  ganz  anderer,  der  Bebens 
scher  der  Welt  im  goldenen  Zeitalter  {  ■=  Satnrnns),  der  ton  Jujdter, 
dem  Haupte  der  neuen  Göttergeneration,  gestürzt  wird.  Ich  kann  also 
hierin  nur  Anlatt  nnd  Gelegenheit  sehen,  dass  der  Sebfller  in  «einen 
Er.-tholop;.  Wi>prn  virre  und  irre  wird.  D.t^^  Vr-rfi;iUni-s  T.nki'«  r^rpen 
Odin  ist  ihm,  dem  Tertianer,  natttrlich  noch  weniger  bekannt,  und  es 
ist  gewiss  ein  lebrzwHfelhaftespIdagogisches  Mittel,  etwae  Unbekanntea 
Äirdi  etwas  noch  Unbekannteres  erklären  zu  wollen.  Der  Verf.  fährt  fort: 
„Auch  der  Edda  znfolgf  wird  einst  der  Rotkopf  oder  Rotbart  Loki  ^ 
Typhon  (Feuergoitj  Teufel  die  Welt  iu  Brand  stecken**.  Ref.  be- 
fiiäiiet»  dem  aneh  hier  über  den  Ovid'scben  Mythus  zu  viel  gesagt  itt» 
ja  ihm  sogar  Zwang  angctbaa  ist  Ovid  v-  ritis  wohl  von  einem  koniTnen- 
den  Weltbrando  (.4.  1.  2dC  en^e  «moom«  in  faH$  remtnisei^ur  adforc 
Umpua  quo  mar«  quo  tdlut  —  armet^t  allein  der  Pfaaetonmyth.  spricht 
von  einem  rengangenen  Er d brande,  und  den  mOcbte  der  ScbQler 
wohl  gedeutet  hören.  Ref.  wäre  befriedigt  durch  das,  was  Hone 
(Lat.  Dichter  I.  Tbl.  p.  S9J  bierflber  sagt:  „die  Fahrt  des  Fb.  bildet 
gleidnam  die  mytholog.  Unterlage  zur  Erklärung  aller  derjenigen 
staltnngen  und  Krsrhpinungen  am  Erdball,  die  dnrch  eine  allzu  p^rosse 
Uiue  bewirkt  zu  sein  scheinen,  also  besonders  der  heissen  Zone  mit 
ihren  darren  WSeten  nnd  ecbwanen  Bewohnern**.  Es  dürfte  in  der 
Tbat  zu  bedenken  sein,  ob  mit  dem  Hereinziehen  der  ft^glelehendw 
Mythologie  im  obiT^n  Sinne  in  das  Gebiet  der  Schule  nicht  zu  viel 
gewagt  wird.  Derart  bocbgegriffenes  und  kaitos,  tbeils  halb,  tbeils  gar 
nicht  veretasdenee  Haisonnement,  moss  dem  SdkQlar,  der  sieh  warm  in 
die  MrtüTU  hineingelosen  hnt,  tml  pbaglich  sein  Qttd  auf  ihn  WO  nögUth 
mehr  abschreckend  als  anregend  wirken. 

Auch  hätte  Ref.  gewünscht,  der  Verf.  hätte  seine  Absicht,  durch 
seine  Ausgabe  „das  Studium  der  Mythologie  fördern  zu  helfen",  nicht  so 
sehr  in  den  Vordergrund  gestellt.  Es  thätc  uns  leid,  wenn  die  Lectüro 
der  Metam.  speciell  dazu  dienen  sollte,  Kenntnisse  in  der  Mythol.  zu 
erzielen.  Die  Lektüre  der  Metam.,  wie  der  klassischen  Autoren  (Iber- 
haupt,  darf  nicht  Mittel  zum  Zweck,  sondern  mnst  SelbstaweclE  eein. 
Wir  lesen  die  Metam  um  des  ästhetischt  n  Gewinnes  halber,  weil  sie 
n&rolich  poet.  Gebilde  von  wunderbarer  Schünbeit  sind,  und  gerade  für 
die  Stufe  des  Tertianers  sind  sie  desühalb  von  unächäubarem  Werte, 
VeU  jede  eintelne  ErxAhlang  gewiiser  Massen  «in  heiondere«  Qani« 
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UUet,  das  bei  dem  geringen  FTTifsnge  dem  SchQlcr  leicht  übersehbar 
ist  Kenntuiss  der  Mytbol.  und  songtiges  Detailwisaea  muss  sich  aaider 
LektOre  von  selbst  nnd  ungesucht  ergeben;  nur  darauf  wQr^ Ref.  balten, 
dass  gewitse  Mythen,  vie  z.  B  Weitscbftpfang,  die  Zeitalter,  Yf$mw* 
flot  n.  s.  w.  keinem  Schüler  unbekannt  bleiben  dürften 

■Während  der  Herr  Verf.  sich  einerseits  in  tiefsinnigen  Erfirternngen 
über  allgem«iue  Mvtbol.  «rgebt,  lässt  er  uns  Qber  die  bei  Üvid  sellMit 
wrkonmendeB  Mytaen  und  deren  Untersebied«  von  einander  nicbt  leiten 

im  Unklaren  Man  suche  sich  nur  nach  ihm  die  Unterschiede  zwischen 
Titanen,  Giganten  tmd  Centimancn  ( Ilfkatonchoiren),  zwischen  Titano- 
uiacbie  und  Gigantum^thie  klar  /.a  inachüu.  Zu  '6.  20.  205  heis^t  es: 
„Gyei  ist  einer  der  Ceutimanen,  die  aber  oft  mit  denCii^nnten  verwedi* 
seit  werden";  im  Indrx  v.:  „Gyes  ist  ein  f^i.'jnt  mit  100 Armen  und 
50  Köpfen";  ebenda:  },Gves  hteht  im  Titan eukampte  aufSeito  des  Zeu4, 
•  aber  ni  der  Gigantenacblacht  gegen  ibn";  nach  einer  Bemerkung  «.  «. 
Giganten  aber  „fällt  die  Giganumjacliie  im  "Wesen  zusammen  mit  der 
Titauomachie" :  so  dass  bezOfrÜch  Gyes  für  einen  Schüler  das  Faclt 
wäre:  1)  Gyes  ist  ein  Centimuiie,  2)  G.  ist  ahor  auch  ein  Gigant,  3)  G. 
iteht  im  Titanenk.  auf  Seite  des  Z.,  im  Gigantenk  gegen  ihn  und  ttebi 
5ninit,  da  Titanenk.  und  Giq'aritrn!:  im  Wesen  mit  einander  TTi^nmen- 
fallen,  im  n&mlichen  Kample  bowoiil  auf  Seite  des  Z.  als  gegen  ihn. 
Der  Verf.  bitte  Tielleicht  klüger  getban,  sn  Stellen  wie:  afftetaan 
fervtU  regnum  caeleste  gigantas  (4.  1.  ir)2)  den  verschiedenen  Phasen 
dieser  Hage  bei  den  einzelnen  Antftren  nach^^ngeheu,  wie  Haupt,  und 
dann  2u  zeigen,  welche  Verweciiäiungeu  und  VVillkUrlicbkeiteu  sich  Ovid 
dabei  sn  Sebalden  kommen  lieei. 

Klebt  überall  ist  den  Figuren  die  gehörige  Sorgfalt  zugewendet, 
die  in  der  Hand  eines  so  gewandten  Dichters,  wie  Ovid,  ein  gar  wirk- 
sames Mittel  sind,  Stimmungen  und  Seelenzustände  uusserlich  ^ur  Dar- 
•tellnng  zu  bringen,  ich  meine  besonders  den  Chiasmus,  die  Anaf 
pbora  nnd  die  Verbiadnag  beider.  Wie  aignifleant  iit  nicht  der 
Ckiasm.  in  2.  J8.  G3  ff.: 

Ifos  Pylon  antiqui  Neleia  Nestoris  arva 
Müimus:  imerta  est  fama  remüsa  Pylo. 
JfMnsw  <e  Spajrten:  Sparte  iguogm  mecia  «er». 

„Mit  welch  schönen  Hoffnungen  wurde  die  Reise  unternommen  und 

—  welche  Entt;hi?chunr^  folpte!"  Offenbar  ist  das  Distichon  mehr 
geeignet,  das  Steigen  und  1<  allen  der  Gefühlswogen,  wenn  der  Ausdruck 
erlaubt  ist,  zur  Anschauung  zu  bringen,  als  der  Hexameter,  aber  auch 
kl  ihm  weiss  der  Dichter  durch  die  genannten  Figuren  trefflich  zu 
wirken.  So  ist  die  sich  stets  wiederholende  und  stets  gleich  erfolglose 
iklage  der  Mel^grosschwestern  4.  14.  277  auch  ftusserlich  wahrnehmbar 
gOBaehk: 

Dumque  mattet  corpus,  corpus  refotentqm  fbvmiffUi 
Oacuta  dant  ipsi,  posito  datU  oscula  Ueio» 

Welcher  Unterschied  /wischen  der  Ninbp  von  jetzt  und  drf  N  von 
ebedem  (4.  10.  128):  heu  quantum  hatc  Xiiobe  Kiob«  distabat  ab  iüat 
Eine  nnadmekBrelle  Terbindnng  von  Chiaem.  nnd  Anaphern  haben  wir 
in  4.  24.  301  pia  detinuit  eot^jutue,  pia  mater  Ächillem;  vgl.  auch 
4.  2  192  Beachtung  des  cbiast.  Baues  kann  manchmal  tMtik  anr  Aüf»- 
kellung  des  Gedankens  dienen;  so  4.  1.  ff.: 
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fmgwt  pmiwr  tcrwu^H«  /idetgue: 

*  Hier  entsprechen  fraud.  und  doli  der  fidcst  insidiae  dem  wrum 
(cfr.  Virg.  Aeu.  II.  19')),  ris  und  rrmor  scfl.  hah.  dem  pudor 

Etwas  Pikantes  (niclit  etwas  MaDgeihaftesj  liegt  gewiss  auch  id  4. 
2.  146:  conBiliis^  non  eurrihus  utere  nostris;  dass  hier  eine  paradoxe 
GegenQberstellung  beabficbtigt  war,  gebt  wobl  tebon  tus  der  Ab- 

4hn!irhuDg  ron  (rurnbiis  an  ronsT'b'is  hervor. 

Mit  Aböiclit  gewählt  ist  auch  das  sogonannte  /eugma  in  4.  2. 
312:  parUer^ut  animaque  rotisque  expxlit,  lu  4  24.  03;  vclaturque  alt' 
turqite  avibus.  Derartige  frappante  Ausdrflcke  galten  sicher  den  Kömertt 
für  besondere  Schönheiten,  und  wir  dürfen  sie  daher  nicht  für  Dinge 
halten,  die  sich  luit  Ach  und  Krach  noch  erklären  lassen,  um  dercnt- 
Villen  aber  der  Autor  doch  schon  fiut  nneer  Mitleid  Tcrdient.  Sie  «inA 
Figuren  im  eigentlichen  Sinn,  und  Ref.  findet  es  insoferne  ;iurh  un- 
bilüg,  dass  der  Verf.  das  Zeugma  aus  seinem  Figureaverzeichnias  ganx 
ausschlost«. 

In  das  Gebiet  der  Etymologie  greift  derVerC  oft  mit  ▼ielGlOck 

hinüber.  Bemerkungen  wie:  KoQiyt^u  „das  schöne  Mädchen"  von 
xoQi},  KvXXi^y*;  „Hohlbcfg"  mo!>s  CaAius y  KQoiaoc  .,*Ur  reiche 
Mann^'  von  j^ftvaös,  'u&^^v■i  „Berg"  vergi.  mit  ixfovsy  sind  lur  den  Schüler 
gut  am  Fiats.  Aber  die  Forderung  muss  man  stellen,  dass  alles  Zweifel* 
hafte  und  Unsichere  von  einem  Schulbnchc  absolut  ferne  gehalten  werde. 
■  Also  wenn  man  z.  B.  nicht  sicher  weiss,  wovon  der  Name  Achilleus 
abzuleiten  ist,  „ob  von  «  priT.  und  /««Ii;,  der  Lippenluse,  weil  ilim  eine 
Lippe  verbrannte,  alsThetis  ihn  ins  Feuer  hielt,  oder  von  r<^«e  aqun 
(Wassermann)"^,  v,  olr  bo  beide  Ableitungen  glcirh  viel  d.  h.  gloich  \vcnig 
Werth  hubeu  i.t>.  Curuuji  Grundz.  d.  griech.  Elyiu.  p.  113),  so  bleibe 
man  ans  damit  gans  vom  Leibe.  -  -  Die  Erkiftruog  von  X  t  x  ä ;i  r.  ^ ,  von 
Xi'yr.  h>x  und  ^cdvta  —  „CS  bezeichnete  ursprünglich  die  Frist,  liie  ein 
Morder  landflüchtig  verbringeu  musgte**.  mag  ganz  richtig  sein;  wenn 
dann  aber  noeh  beigefügt  vird;  „der  Wolf  nt  ateh  bei  den  Germanen 
Kid  des  Flüchtigen  und  Verbannten'*,  so  wird  man  offenbar  zu  der 
irrigen  Annahme  verleitet,  als  gehörten  Xvy'i  und  Xvxog  zu  dem  gleichen 
Stamme  (vcl.  Curtius  p.  147).  —  Die  Deutung  „Delphi  BruderstaUl?" 
fst  mehr  als  bloss  fraglich.  Welches  sollte  denn  die  andere  Brndei^ 
oder  Schwesterstadt  gewesen  scinV  Curt.  p.  420  bringt  es  2n'=;immen 
mit  ^ilfve  utermf  nnd  meint,  es  sei  benannt  „nach  seiner  Lage  in  eiuer 

•  tiefen  Scblneht**,  nnd  tbatsftchlieh  lag  es  ja  auch  „am  sOdweatllebeA 
Abhänge  des  Parnass  in  einem  halbkreisförmigen  Tbalgmnde**  (Paulj). 

Auch  in  G cschichte,  Geographie  und  in  archäol  og.  Dinge^ 
hat  lief,  manche  kleine  Unebenheit  entdeckt,  auf  deren  Ausgleichung 
etwa  bei  einer  nenen  Auflage  gedacht  werden  möchte.  So  wurde  z.  B. 
Mithridates  d.  Gr.  von  Pompejas  nicht  im  Jahre  64  geschlagen,  sondern 
66  (s  Peter'  Zeittafeln).  ~  Drnsns,  der  ktknnntf  Bruder  des  Tiberius, 
irarnictalza  benennen:  Drusus  Claudius  Iscro,  sonderu l«ero Drusasi 
Snelon  «enigetene  sagt  im.  Leben  des  Olandini  p.  1#7  Roth:  p&trm 
CISNMfft  Caesaris  Drumtni,  oh'm  Decivium,  moa:  Neronem  praenomine. 

Der  Artikel  Gallia  im  Ind.  lautet:  „Gallia  a)  transalpina  i.  e. 
Frankreich,  bj  CMoimna  •'.  t.  Oberitalieo,  wo  auch  der  Stamm  deor 
8«Boaen  wohnt«,  «»  im  Jahn  969  Born  m^beiltn.**    Mehrt»  U»- 
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richliffkeit«n  in  aninittü  Ibarer  Folg«.  Fürs  erste  begriff  Gaü.  trtmsala. 
Mit  Caesar  auch  Belgien,  Theilt  tob  HolliiBd  ttod  Deutschland  io  sich; 
2)  fallt  Güll,  cisalp.  keineswegs  mit  dem  zusammeo»  was  man  gewöhn- 
lich Überitalieu  nannte  und  uonnt;  crstercs  reichte  viel  weiter  nach 
Süden;  3)  sind  die  Scnouon,  weuigsteos  in  der  Zeit,  wo  sie  geschicbt- 
licb  bedentsan  werden,  auf  Mittelitallen  fixiert,  da  wo  später  Stum 
rjalfica  angelegt  winde.  —  Die  Stadt  Leontiui  licisst  dem  Verf.  Lcon- 
tium,  ein  JKamOi  der  erst  seit  rtolom&ua  Eingang  fand.  —  Merkwürdig 
ist  was  TOS  dem  ebrwQrdigen  Sänger  von  Mftonien  berichtet  wird  ».  v. 
Maeonia^  Maeonides  und  Smyma.  Matonia  „alter  Name  für  Ly- 
dien"; ßfacoiiides,  „Homer,'  weil  er  in  Smyrna,  einer  äolischen 
Colonie  im  Westen  Lydiens  geboren  seiu  soll'^f  .6myrna  „jonische 
Stadt  in  Vorderasien".  Diese  Angaben,  jede  IQr  sich  geoonmen,  sind 
uirhT  unrichtig,  allein  zuFammrngelasst  und  auf  einander  bezogen,  werden 
sie  uubarmoniKh.  Horner  wäre  demnach  wohl  ein  äolischer  hiUiger 
gewesen!  Es  war  «bcn  noch  an  bemerken,  dass  Smyrna  urspronglich 
riM  ioHsche  Gjloid«  irar,  aber  a|»&ter  —  angeblich  um  688  v.  Chr.  — 
snm  jonischen  Bunde  gezogen  wurde.  —  Dass  Lycien  im  südöst- 
lichen Asien  liegen  soll  statt  im  südwestlichen,  ist  nur  ein  Schreib« 
▼erseben.  —  P^lyphemm»  ,^iBt  der  doingige  grausame  Cyklop  aal 
Sizilien."  Als  ob  diess  iO  bnttmmt  wär(  *  Die  Lokalitäten  der 
homerischen  Märchenwelt  gdiOren  in  gleichem  Urade  der  dichterischen 
Phantasie  ala  der  Wirklichkeit  an,  und  eine  Umsetenng  in  gemeiaa 
Prosa  ertragen  sie  ebensowenig  als  die  homerischen  Gedichte  selbst. 
Uebrigens  nimmt  man  an,  als  Schaupintz  fdr  die  wnnderreicbcn  Aben* 
teuer  des  Odysseus  sei  der  höhere  Nordwesten  und  ferne  Norden  an 
denken  (Ameia  an  I.  106  Krit  Anhang),  oder  geiadtan  daa  mit  lebt 
prosnischem  Namen  genannte  .,Kalhnrland"  ( Fo s  s ,  geograph.  Repetitionen 
p.  —  Die  radii^  Jurja  suhdita  maiiUinis  (4. 1. 02 )  erklärt  G.,  wie  Haupt, 
als  „indische  Bergkette",  Siebeiis  mit  angemessenerem  Terminna 
als  Gebirge  Indiens.  —  Die  Gebirgsbestimmungen  von  Scytbia  und 
Sarmatia  sind  viel  zu  vag  und  ftlr  Ovid's  Zeit  ganz  unzutreffend.  Scy- 
tbia  —  „ohne  bestimmte  Grenzen,  von  der  Weiahsel  bis  zum 
kaspiscnen  Heer.  Ovid  rechnet  aneb  Moesia,  Dacia  und  Sarmatia 
dazu"  Sarmatia  „das  Land  westlich  von  der  Weichsel,  von  der 
Ostsee  bis  xum  Don  längs  des  ister."  Bezieht  man  die  beiden  An- 
gaben auf  einander ,  so  ergibt  sieb ,  dasi  in  dem  so  besebriebenan  8cy- 
thien  daa  Sarmatenland  grösstenteils  an  und  fQr  sich  schon  enthalten 
ist.  In  pas'seTifler  Weise  äussert  sich  Yol?^  (liatein.  EJepie  p.  48) 
über  diese  l'unkie:  „Er^t  im  Laufe  des  2.  uud  1.  Jahriiundertä  be- 
BicbtiKleB  lieh  die  äarmaten  der  Steppcnltader  nördlich  vom  Pontns; 
aeitdem  bcgiunt  der  Mamc  der  Scythen  zu  verschwinden  Zu  Herodofa 
Zeit  trennte  noch  der  Don  die  beiden  Völkerschaften;  zu  Ovid's  Zeit 
waren  sie  nicht  bloss  bis  zum  Ister  vorgedrungen,  sondern  Qberschritton 
0»  aalbH  anweilaii.'* 

Zu  4.  2«  271  ff  wird  bemerkt:  „Dia  folgenden  Vena  seigan  siam> 

liehe  geograph iscLe  Kenntnisse  des  Ovid,  womit  er  auch  sonst 
nrahlt*'  Wir  denken  vielmehr,  die  vonUglichston  Gebirgo  und 
FlQua  Italiens,  Grieebenlaads  und  Kteinasiens  nnd  aagrenaender  Linder 

kannte  zu  Ovid's  Zeit  jeder  gebildete  Mensch,  geschweige  denn  gar 
eine  so  Ktrt'b?fimp  Po!«?(;»nli»ikeit  wie  unser  Dichter,  der  noch  dazu 
Griechtfoland,  ivieinusicu  uuii  Sicilieu  aus  eiaener  Anschauung  kannte, 
^in  tokbaa  Lob  also  blingt  aiemlidi  TerAcbtUeb.  ^  Ob  ar  nun  gar  ^aäk 
WLtL,  taf  er.  OyaMslalw.  VVU  Jahi»  20 
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seinen  fCrnntnissen  prahlt?"  Es  >iTf«;pp  das  dem  Dichtet  ein  nnedlefl 
Motiv  fälschlich  unterschieben.  Oviü's  ächiiderung  ist  absichtlich  und 
mit  Wahl  so,  wie  sie  ist:  es  soll  das  nnstftle  und  siellose  Hlnundhe^ 
irren  der  Sonnenrosse  —  quaque  impetus  egil,  hac  sine  Uge  ruunt  — 
möglichst  veranschaulicht  werden.  ILitte  der  Verf.  Heber  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Aufzähluug  der  Berge  mit  den  Alpen  und 
dem  nubifer  Appenndnut,  die  der  Flusse  mit  Padus  und  Thybris  endigt, 
d.  h.  mit  Orten,  an  denen  die  endliche  Katastrophe  nit  Phaeton  sich 
vorbereitet  £s  ist  damit  dem  Gedichte  die  Einheit  gewahrt  und  auch 
aiemÜch  nahe  geleiait,  wo  nach  Ovid  der  Eridaons  ra  suelien  ist.  Die 
im  Index  8.  v.  Eriddnm  beigefflgte  Bcnirrkung  des  Verf.:  „in  der 
That  ist  er  =  Okeanoit*^  gehört  in  das  (Japitel  dessen,  was  sich  dem 
Gesichtskreis  des  Tertianers  entzieht. 

Zu  4  1  91  bemerkt  der  Verf.:  „die  Z woHtaielgeeetze  waren 
vor  der  Kedncrbahne  am  Rath h aase  befestigt*'.  Die  Curia  Ho- 
f^f'l^'i  befand  sich  wohl  am  Forum  tljange  Röm  Altert  p  286);  auf 
detu  Forum  (nicht  am  Forum)  beland  sich  auch  die  Reduerbuhne  (Liv* 
71II.'  14),  aber  Garie  und  Redaerbtthne  waren  doch  wobl  von  elneader 
getrennt.  Ob  die  Gesetztafeln  hier  oder  dort  oder  an  einem  dritten  Orto 
aufgestellt  waren,  dürfte  sc?)wpr  zu  bestimmen  sein;  Liv*  HI,  57  sagt 
bloss,  iiie  äeicn  in  publica  aufgestellt  wordea. 

Seien  noch  einige  Eiczelnheiten  gestattet!  Zu  4.  1.  42  campoque 
recepta  liberioris  aquae  pro  ripis  litora  pui^ant;  missfUllt  desH.'s 
Ben'rr]:Qag:  „ripa  >lussufer,  litus  Seegestade,  eine  kleine  Spielerei 
da  beide  WOrter  auch  unterschiedslos  gebraucht  werden,  wie  „Ufer**." 
Ref.  gibt  tu,  dass  der  Antor  mit  der  unmittelbaren  Znsammenstellnng 
von  ripis  litora  eine  Pointe  beabsichtigte:  allein  die  Distinction  zwischen 
ripa  FInssufer  und  h'tfis  Seegestade,  ist,  so  weit  des  Ref.  Wahrnehm- 
ung reicht,  bei  ihm  durchgehends  beuchtet;  in  Caesars  Conunentarien 
de  bell  gaÜ.  findet  sich  die  gleiche  Untersdieidang.  Es  muss  uns 
ja  gerrulr  fronen,  dem  Schüler  die  Ständigkeit  eines  solchen  Qebraacht 
statt  des  Gegentlfrils  coustatieren  zu  können. 

Zu  4  2.  173  quagme  poio  posita  est  glaciali  proxima  serpena  ist 
die  Bemerkung  serpens  ^  scorpios  ein  einfaches  Versehen :  jene  (Anguis) 
ist  am  nördlichen  Himmel,  der  Skorpion  am  sadlichen.  —  Zu  4.  1.  2äS 
wäre  der  Au.sdruck:  „tridens  ist  Keptun's  Scepter"  hioht  miszu- 
verstehen;  geeigneter  und  präciser  üaupt:  „Der  Dreisack  ist  Nep- 
.tnn's  Waffe  nnd  Sinnbild  seiner  Meebt'*.  Zo  den  letiten  Worten  von 
4.  1.  1-14:  „MOM  hospes  ab  hosp^'fc  futust  **on  socer  a  genero ,  bomerkt 
Siebelis:  „Anspielung  auf  Caesar  und  Pomp.";  Haupt:  „hiebet 
musste  ein  Römer  an  Caesar  und  Pomp,  denken";  Gr.:  „denke  an 
Pomp,  und  Caesar**:  er  kehrte  also  die  Kamen  um,  so  dass  der 
Schüler  meinen  muss,  Pomp,  der  Schwicfjervater  und  Cae^^nr  der  Schwieper- 
sohn  gewesen.  —  Bei  4.  2.  210  carripitur  flammi»  %U  ^uaeque  alhssiina 
leÜNe,  war  niebt  so  sehr  §.  254  der  Englm.'S  Gramm,  sn  erwftbnen 
als  §  247  Siebelis  hilft  kindlich  nach:  „tiberall  zuerst,  wo  sie  am 
höchsten  war."  —  Der  Ausdruck  per  inane  (4  10.  85)  wird  von 
Gr.  durch  per  aerem  erkUrt,  wobl  ohne  zu  bedenken,  dass  er  sich 
durch  diese  Form  in  den  Augen  des  Scbfllers  mit  Englm.'s  Gramm. 
§.  42.  2  in  Widerspruch  setzt.  —  Ungenau  findet  Ref  zu  I  1.  201 
(maniM  impia  saevit  tanguine  Caetareo  Momttnum  extinguere  nomen) 
die  Bamerbung:  „Ovid  identificiert  icbineidiel&d  Sta«t  and  H«rr- 
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•  eher"  statt  Hemchcr  and  Staat.  —  Zu  4.  1.  181  ora  indiffnantia 
$oltntf  ist  die  Beifügung  von  (pojyrjna;;  tirrhiiff  viel  zu  schwach;  zu 
4.  1*  200  {ausum  talia  depo^cunt)  Jie  Aiilu^uug  ans  Od.  a  4^  tag  äno" 
'  lewo  Kai  uXXog  nX.  aopauend:  denn  erst  wenn  die  Bestrafung  volU 
zogen  ist,  kaDn  man  sagen:  Recht  ihm,  einem  Anderen  ergelM  es 
ebenso!  nicht  aber,  soTange  sie  erst  erwartet  wird. 

Die  für  einen  Hcrautgeber  so  nOthiffe  0  hjectivit  at  wird  ge&chidigt, 
darcb  gevaltsame  Ausbruche  pers  >[iiu  lu  r  Theilnahme,  wie  za  4.  2  218 

cchberriyna  fontihus  Ide.  Der  Verf. :  ,,lda,  der  quellenreirf  r ;  später 
und  besonders  durch  die  elende  T  it  rk  e  n  w  irts  cbaf  t  Liitwaldtt. 

M an gelh  ritte  Stilisierung  hndet  sich  8.  v.  Heieuui«.  „H.,  ein 
9oliD  des  Priai  11  ,  wurde  von  Ulixes  gefongen,  um  dieaem  einen  AiMh 
epruch  über  Troja's  Schicksal  zu  geben  etc."  Anrh  s  v.  Palici:  sie 
worden  nach  ihrer  Yerschlingung  von  der  Erde  auf  äicilien  als  Götter 
Yerelirt''  Dien  ist  so  sa  Yerstehen:  Ilire  Mutter,  die  tou  Zeus  geseg- 
neten Leibes  war,  bat,  dass  sich  ihr  die  Krde  öffne.  Diess  geschah, 
und  als  ihm  Kinder  herangereift  muren,  Jkaaeii  sie  wieder  ms  der 
Erde  hervor. 

Hit  der  tob  Am.  Brn-Yerf.  feCroffeiMii  AuswaIiI  mw  deii«Metanu 
kann  sich  Ref.  gans  einverstanden  erkUren.    Man  Icönnte  nnv  'etm 

einwenden,  dass  für  eine  goschmarkvolle  Auslese  zwei  Stncke  von  so 
äbnlicheni  iiibalte  wie  Perseub  und  der  Kampf  der  Lapithen  und  Cqn« 
teuren,  die  beide  voll  von  Gewflrge  und  Mordscenen  sind,  des  Outeo 
zu  virl  «;rirn,  -w  ihrend  andererseits  der  Alythenkrci«?  des  Ilerculeg  ganz 
anberückstchügt  blieb.  Partien  von  verfiingUchem  oder  austüssigem  in- 
ludl  siad,  wie  aun  tob  davAnileB«  wohl  verlaBgea  darf,  dnrehgebendi 
Msgceebleesen. 

Dass  drr  Verf  eine  eigene  Art  ru  citieren  hat  nach  Titeln 
(1  a=  Tristia,  2)  Ep.  ex  I^tUo  und  Heroiden  3)  ^  Fasti,  4} »  Metam.) 
ist  nicht  zu  tadeln^  wetto  nan  anch  aieht  gerade  einsieht,  wie  die  JSp. 
ex  Fonio  neben  den  Tristien  sollten  auf  einen  gesonderten  Titel  An- 
prnrli  ninrhen  können,  zumal  sie  auch  in  dem  nämlichen  Hefte  vpreinigt 
sind.  Aber  eins  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass  es  nach  dem 
Bvcbe  des  Verf.  einem  unbequem  ist^  irgend  eiaea  Vers  auf  die  Qesammt» 
ausgäbe  der  Ovid'scheB  Werke  SB  redaderen,  waa  s.  B«  bei  8ielMlia  ao 
leicht  gemacht  ist. 

Druckfehler  finden  sich  im  Text,  in  den  Anmerkungen  in  reich- 
Meker  Zaki,  am  käufit^sten  im  Index.  Bef.  besefarftnkt  sieh,  am  doa 

Raum  dieser  Bl  nicht  noch  weiter  in  Anspruch  zu  nehmen,  auf  Anführ- 
ung von  Alingeln  der  ersteren  Art  P.  18  Z.  ö  corpore  st.  -ra,  p.  67  Z.  2 
v.  u.  ferumque  st  rr,  p.  27  Z.  6  v.  u.  Aetatis  st.  Ott.,  p.  45  Z.  6  v.  u. 
firontihtu  St.  -dßmSf  wie  p.  53  Z.  2  frotUea  st.  -des,  p.  46  Z.  1  v.  u. 
populus  st  '08,  p.  95  Z.  3  V.  u.  juncta  st.  -ae,  p.  l.ll  Z.  1  petit  st 
•iit,  p.  106  Z.  7  qua  st.  guae,  p.  106  Z.  1  v.  u.  iura  st  -e,  p.  72  Z.  6 
losvtMa  st  -am» 

Dar  Index  nem»  ist  reichhaltiger  als  die  sonst  bekannten  Eigen- 

namenverzeichnisse  zu  Ovid.  Er  enthält  auch  nicht  bloss  iMvtbologi- 
sches,  wie  das  II  utt  er 'sehe,  und  ist  auch  vollständiger  als  das  mytho« 
logisch-geographiseke  fiegister  bei  Siebeiis.  —  Nicht  genannt  ist  die 

gehörige  Form  Appenninus  zu  4.  2.  224;  in  der  Vocabel  ErymanthU 
scheint  eine  Confnsion  eingetreten  rn  sein;  fs  sollte  wohl  hoissen: 
j^i^ryinatUhus f  FiuüK  lu  Arkadien,  der  aui  dem  gieichoamigea  Gebirge 

-       '  20* 
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Wtiprfnfl;  tfivo«  MrffmmMt  eU.  AmgftlMMB  fit  IMut  (3.  18.  AI), 

Bigiivs  (4  fornrr  dir  gripchi^cTir  Rrzriclinnnp^  zu  CäTms  und  Tomi. 

Bezüglich  des  Index  bat  Hef.  bei  der  Besprechung  des  ersten  Bandes 
im  Interesse  der  ScbQler  es  für  urQnscbenswert  erklärt,  venu  derselbe 
tu  die  ßesit  zer  des  ersten  Bandes  separat  abgegeben  irHrde.  Per  Vef^ 
leger  glaubte  indes  anderer  Ansicht  sein  zu  mQsscn,  und  et  mdgcn 
«obl  gewichtige  GrQsde  dabei  massgebend  gewesen  sein. 

Ref.  leblleitt  diese  Beaptechong  mit  den  Wnnselie,  ife  aOcblü 
dem  Herrn  Verf  ein  !lev'i-ci=?  sfin  von  rl'-in  iiro^.sew  Tntorpv-r,  das  Um 
aein  Buch  eiutiösste,  and  voa  dem  Werte,  den  er  ihm  beilegt. 

BegeAsborg.  Anton  Miller. 


Kflneiieiier  Uebeade  Bilder  fon  Knrl  ZetuL  Eiebititt 
«nd  Stattgart  1871. 

„Mflncbener  lachende  Bilder"  hat  der  Verf.  eine  neue  Gabe  seines 
poetischpn  Tnlpntes  genannt,  nftchdem  er  zwei  Jahre  Torher  in  srinm 
^.ersten  KinDgen"  eine  Samn.iuog  lyrischer  Gedichte  veröffentlicht  haüe, 
«•Idie  dnreb  den  tiefpoetitehen  Oebalt,  sowie  darcb  die  gescbmaek?oUe 
Form  verdientes  Anf.sehen  erro;»t,  nnrh  die  I'lire  eines  Vorwortes  von  H. 
liingg  erfahren  haben.  Es  ist  eine  der  erfreulichsten  Erscbdnangen  dw 
Gegenwart,  dass  gerade  unter  den  Lebrem  der  bayer.  Mittelachnlen  neb* 
rere  mit  poetischen  Leistungen  hervorgetreten  sind.  Ich  erinnere  nur  an 
H.  Staaelmano,  den  Meister  in  der  l'ebertragung  antiker  poetischer 
Muster  in  das  Deutsche,  an  die  Geist  und  GemQt  ansprechenden  päda- 
gogiseben  Diatieben  Seh  reib  er  *8,  nn  Siegert's  jongat  erscbienenet 
Drama  Clytaemnestro,  Unseren  Srlinlpn  knnn  dies  nur  ein  Oe'-unn 
•ein:  denn  solche  Lehrer,  welche  in  nch  selbst  den  <^uell  der  Poesie 
trtgen  vnd  von  einem  idealen  Lebenaio balle  etfbllt  sind,  werden  ebne 
Zweifel  anch  in  der  Schule  anregend  wirken  und  unserer  Jugend  das 
Verständniss  des  Altertums  narh  der  Seite  des  Schönen  hin  zu  er- 
schiie^sea  besonders  geeigen&chattet  sein.  Was  nun  die  lachenden  Bilder 
aabetrifft,  so  treffen  wir  eine  durchaus  originelle  Begabung,  die  dar 
bumori»tiscben  Auffassung  des  Lchrns  und  seiner  Erscheinungen,  wie 
sie  schon  aus  den  lyrisohen  Gedichten  'ab  und  zu  herauaklingt;  tcb 
erinnere  nur  an  dat  Qedidit  „tna  alter  Zeit^  8.  99,  das  an  dun  besten 
des  Bftodchcns  gezählt  werden  darf.  Von  diesem  humoristischen  Ta> 
lentf»  mm  hat  Zettel  in  dem  neuen  Werkcheo  ein  umfassen^ies  Zoug- 
niss  abgelegt,  indem  er  teils  daä  Münchener  Leben  mit  seinen  voliibtum- 
lidien  Formen  in  einer  Reihe  von  köstlichen  Bildern  ose  vorführt,  teils 
die  Auswüchse  und  Wumlrrürhiiciten  eben  dieses  Lehens  mit  der  Fackel 
der  Satire  beleuchtet.  Dieselbe  ist  aber  nirgends  eine  verletzende  und 
beleidigende,  vor  der  man  verancbt  wftre  eine  Warnungstafel  im  Sinne 
des  Horat.  „l(mge  fuge'^  aufzurichten,  sondern  Zettel *s  YTitz  ist  harmlos 
nnd  lässt  keinen  Stachel  in  dem  OeroQte  des  Lesers  zurück.  Es  ist 
eine  Satire  nicht  im  Stile  Juvenals,  sondern  Horazens,  in  der  Manier 
Jean  Panl'a  nnd  nlebt  in  der  II.  Heiners.  Man  meritt  es  den  Seherte 
nn,  dass  er  aus  einem  wohlwollenden  Ilerzeu  kommt  und  darum 
iDbU  man  sich  behaglich  dabei.  Auch  die  epigrammatische  Kürze  des 
TFitzes,  wobei  der  Gedanke  in  der  knappesten  Form  und  in  der  feinsten 
Pointe  zum  Ausdrucke  kommt,  steht  dem  Verf.  zu  Gebote;  ich  verwela« 
gom  Belege  anl  dna  Diatiebon  S.  12  ^das  Leaeiiminer**.  Und  ao  kOaMii 


« 
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yiif  d^Oft  diese  laditnAen  Bilder  einem  Jedeo,  zumal  den  ScbuIm&nDern, 
•ih  4vm  doA  Aber  Im  Erlelmtoieii  im  Amte  Jiie  nnd  da  die  flble  Laone 

beschleichen  will,  als  ein  nicht  Iricht  versagendes  ErheiteruiiK'smittel 
bestens  empfehlen.  Soll  schliesslich  auch  dorn  Momns  sein  Kocht 
werden,  so  mOchteo  wir  sagen,  dass  die  Aiiinerkunpen  für  Nichtmüucbe- 
Der  wohl  besser  in  einem  eignen  Anhange  ihren  Platz  gefunden  hätten, 
ferner  dass  wir  das  Gediclit  ,,MissTerst;lndni«;«;"  S.  90  als  nicht  auf 
derHöba  der  anderen  stehend  ausgeschieden  waoschten;  auch  das 
netnim  „Lsebende  Bilder  aot  dem  alten  Hella«'*  Mille  fehle«,  da  nsf 
Mflnrhonrr  Vnlk?;lf  h<^n  mit  den  pottlichon  ScKitderungen  von  Bockbicr- 
und  andern  Sommerfreuden  in  einem  nicht  auauigleMhe&dtO  Gagenaata 
SU  beUeoUchem  Leben  zu  stehen  scheint. 

J.  81 

Der  Cardina!  nnd  Erzbiscbof  von  Mainz  Conrad  I., 
Ffalz^iraf  von  sicheyeri^Wittelsbacb.  Kiu  Lolnnis-  und  Tharakterbild 
▼on  Jakob^ay.  Mttnchen.  Joh.  Palmas  üofbuch handlang.  (VI,  250  S. 8.) 

"Der  k.  Rppie^"""^-  "'^d  Recbnungeratb  Jak  ob  May  lat,  durch* 
drangen  von  dem  Ocdanken,  dass  Jeder,  welcher  auf  irgend  eine  Weis« 
im  Stande  i«t,  lor  Erforsebniig  der  Taierliiidiiebea  OMokiebte  bete«- 
tragen,  dieses  amh  belbäligen  möge,  seine  Mussestunden  der  Erforsch- 
ung und  Darstellung  des  Lebens  eines  Mannes  gewidmet,  der  als  eine 
der  erhabensten  historischen  Grössen  in  den  Aniulea  der  deuttchen 
wie  bajerisebea  GMebichte  unter  den  deutschen  Fftrelea  des  XU.  Jah^ 
bunderts  hervorragt.  Conrad  I.  von  Mainz,  Pfahgraf  von  Scbeyern- 
WiUelahach,  ein  Ahne  des  regierenden  Königshauses  Bayern,  trat,  als 
Kaiser  Heinricb  TL  das  Wabikaisertlittm  in  ein  Erbbaiterlbom  an  ver- 
wandeln strebte,  und  Ijrreits  52  dcutsclir;  Fürsten  ihm  zLi^ipniinrat 
hatten,  an  die  Spitae  der  opponirendcn  i^ürsten  und  zwang  durch  seine 
Autorität  und  Energie  den  Kaiser  zum  Aufgeben  seines  Planes.  Jhm  ist 
es  ferner  nicht  zum  geringsten  Theile  zu  verdanken,  dast  das  HbbB 
Scbeyern-Wittelsiiach  nach  firm  Sturae  Hei&ricbi  dei  Lövan  siir  Oer» 
ai^gtwürde  in  Bayern  gelangte. 

flebon  dieee  xwellHiDkte  gesogen,  um  die  groitebiitoriiebelledeot* 
unt;  dieses  Cardinals  zu  kennzeichnen.  Auf  breitem  historisrhem  TÜnter- 
griinde  nun  entwirft  uns  May  das  Lebensbild  dieses  Mannes.  Als  Bei* 
lagen  sind  die  nöthigen  Qaellenstfllen  angefQgt  Wir  glauben  dag  Buch 
rar  Ansebaffung  fOr  die  Lebrer-  und  Sahfilerlesebibliotbekea 
der  Studirnnnstniten  bestens  empfehlen  zu  sollen,  da  vir  drm  Scbluss- 
latze  dos  Verf.  nur  beistimmen  können,  dass  das  hohe  Verdienst  dieses 
«feab«Ben  Eelebi-  und  Xirebenfllfetea  mm  dfti  daattdi«  Yaterland  nnl 
ans  Bayern  insbesondere  geNuss  wilrdig  efMihiiM^  ia  |«iitell6lll  Atdm* 
kW  ftr  aUe  Zeile»  erbaltea  au  bleibpa. 


Liiertriselie  Kotixeii. 

In  der  „Sammlung  gemeinverständlicher  wissenscbaftl.  Vorträge, 
herausgegeben  von  Rud.  Vlrobov  und  Ft.T.Holtsendorff  erschien 
all  118.  Htfl:  8tppho,  ton  Dr.  Bank.  Arnold*  81  8.  in  8.  81  kr. 


(Berlin,  C.  0.  LQderiU^scbe  T^rlagaliandlnDg).  Dieser  im  vorigen  Jabre 
zu  Miinclicn  gobalipoe  Vortrag  unseres  Collegen  gibt  nnter  gescbickter 
Benützung  des  vorhandeDen  wissen^cbaftlicben  Materials  in  popoULrer 
Form  ein  aoapreclieBdea.  dureh  Mittbeilong  passender  StAllen  in  mtift» 
tcbar  DebettragaDg  belebtes  Bild  der  beriUimteo  Dtehteria. 

Von  der  (grossen)  Lateiniscben  Spracblehre  von  Dr.  Ferd.  Scb  u  Iti 
ist  die  7.  Ausgabe  erschienen  (Verlag  vnn  S  liuninjrh  ia  Paderborn), 
welche  durcb  verscbiedene  BericbUguagen ,  Abkürzungen  and  Zusätze 
terbestert  worden  Ist.  —  Im  gleicben  Verlage  ersebien  in  %.  Aufl.  die 
grie« lip  Spracblebro  von  Schnorbuscb  und  Scherer.  4o3  S.  in 
8.  Unter  Festhaltunf;  des  ursprOngHcbon  Planes  ist  Entbebrllcbea  aus- 
geschieden, die  RegelfassuDg  vereinfacht,  das  Hegelmässige  und  Gewöhn- 
llcbe  schärfer  bervorgebobeii,  du  Seltenere  zurftckged rängt.  Das  Kapitd 
von  den  Präposit innren  v,-m(}(>  rrweiiert,  dieBetolUte  der  SpraebviaseB- 
schaft  noch  etwas  mehr  berücksichtigt. 

K.  A.  Ilabn's  althochdeutsche  Grammatik.  Mit  Rückpicbt  auf  die 
Artachritte  der  Wissenschaft  bearbeitet  von  Adalbert  Jeittelea.  3. 
fielÜMb  vertoderte  luid  ▼ermebrle  Auflage,  Prag,  189(K  VerUg  vea 
T.  Teropsky.  * 

Da&s  der  im  Jabre  1866  erschienenen  zweiten  Auflage  schon  1870 
mne  dritte  folgen  musste,  darf  der  Herausgeber  und  Bearbeiter  mit 
Bedit  für  einen  Beweis  ansehen,  dm  die  Hab  n 'sehe  Grammatik  nnter 
seinen  Händen  an  Brauchbarkeit  gewonnen  habe.  Sie  ist  in  der  That 
Allen,  die  sich  das  Studinm  des  Altbocbdeutacl^ea  Angelegen  sein  lassen 
irolleii,  bettene  ni  empfehlen.  Kler  and  bflndig  fibrt  sie  eilet  wr, 
was  7nn:  VfTStilndniss  jenes  Dialektes  von  Bedeutung  ist,  und  sucht  es 
möglichst  durch  Belege  aus  den  (Quellen  selb'^t  zu  stützen.  Dazu  kommen 
20  mit  Bertlcksichtigung  der  neuesten  und  besten  Texte  zusaramen- 
gestellte  Leseproben,  darunter  die  hervorragendsten  Produkte  der  alt- 
hochdeutschen Zeit,  ßo  das  Hildebrandslied,  das  Wessobrunner  Gebet, 
Muspilli,  Abschnitte  aus  Otfried  und  der  Ludwigsieich.  Den  Scblnss 
Uldet  ein  Olosiw,  du  eile  in  den  Prebea  YorkonBenden  Wörter  ent- 
kilt  md  erklirt, 

a 

Th.  Oetterlin,  Sehnlgremniafik  der  frnni.  Bpnueke  mit  Bertck* 

sichtiamug  des  Lateinischen,  für  untere  untl  mittlere  Klassen  und  Dr. 
W.  Wiedmayer,  Schulgrammatik  der  franz.  Sprache  mit  Berück- 
sichtigung des  Lateinischen,  für  obere  Klassen.   Stuttgart  bei  Metzler. 

Diese  beiden  Oremmatiken,  welehe  von  den  Herren  VerfasHeni 
nach  einem  gp:iPin^rtmfn  Plane  bearbeitet  wurden,  vermehren  tlrn  Vnr- 
•  rath  der  in  diesem  l-ache  erschienenen  BUcber  in  wirklich  vortheilbatter 
Art  Die  Herren  Verf.  beben  sieh  hierin  die  Aufgabe  gestellt,  In  swel 
getrennten  Büchern  für  die  Scbßler  oiu  Werk  zu  liefern,  welches  den 
Unterricht  der  franz.  Sprache  für  sämmtliche  Klassen  eines  Gymn»* 
siums  umfasst.  Der  erste  Theil  von  Herrn  Tii.  Oesterlin  nmfasst 
die  Formenlehre;  dabei  ist  besondere  Rücksicht  auf  die  Etymologie 
genommen  worden,  und  dadurch  den  Scbnlern  an  T.ateiasckalen  bedent» 
ende  Erleichterung  im  Erlemen  der  Yocabeln  gewährt. 

Der  sweite  Theil  von  Hm.  Dr.  Wiedmnyer  enthUt  die  Oesetie 
der  franz.  Syntax  in  practischer  Kürze  und  streng  logischer  Ordnung 
dargestellt.  Durch  zweckmässige  Vergleichung  mit  dem  Lateinischen 
wird  der  Unterricht  dieser  Sprache  für  Gymnasien  bedeutend  erleich» 
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feri.  Stüm  wichtigeren  ^ammatikalen  Abschnitt  reiben  sich  UebuDgen 
an,  die  aus  abgerissenen  Sätzen  und  zusammenhängenden  Stücken  be« 
stehen.  Für  Anstalten,  denen  die  «am  Krlernen  diespr  ^?pracbc  n  ihif^e 
Zeit  gewährt  sind,  sind  diese  beiden  Grammatikeu  sehr  zu  empfehlen. 

Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.  Billige  Aii«c;abe. 
Leipzig,  Verlag  von  Ed.  Wart  ig.  In  selbstständigen  Abhaudluageti 
toll  toBflehst  die  Entstehung  der  einzelnen  Werke  und  der  za 
lieeende  geschichtliche  oder  saprnhaftc  Stoff  dargelegt,  dann  die  das 
Uanze  durchziehende  und  tragende  Anschauung  nachgewiesen,  diekQnst- 
leritebe  Gliederung  und  Bntvicklung  gezeigt  nnd  derWertb  der  Dich(> 
ung  gewürdigt  werden,  auch  die  Erklärung  dunkler  Stellen  Berücksich- 
tigunf?  finden.  Das  alles  ist  für  einen  weiteren  Leserkrcig,  fQr  alle 
Gebildeten  bestiunjit  i)av  uns  vorliegende  1.  Bäodchen  enthalt  in  zweiter 
Aiifitgtt  tttf  156  SS.  in  KliMik«r-Format  die  Erlftuterungeo  sa  Qöthe^i 
Faust  I.  Ton  Heinr.  Dfintzer,  zum  Vre'n  von  4  Gr.  IHe  Sammlung 
soll  sieb  Auaserdem  erstrecken  auf  Göthe'i  Hemiaaii  und  Dorothea^ 
Güll  m  Berlicbingen ,  Ldden  des  juu^un  Werther,  Wlllielfli  Meister's 
Lehrjahre,  Wilhelm  Meister's  Wanderjabre,  Wahlverwandtschaften,  £g- 
mort,  Clavigo  und  Stella,  Iphigenie  auf  Tauris,  Tasso,  die  natürliche 
'iochier^  Ü  e  rd  e  r 's  Cid,  Legenden  ^  Klopstoc  k's  Oden;  Lessing 
als  Dramatiker,  Minna  von  Bamhelm,  Emilia  Qalotti,  Nathan  der  Welte; 
Schiller's  Räuber,  Fiesko,  Kabale  und  Liebe,  Lyrische  Gedichte, 
WaUeoateio,  Mmia  Suuurt,  Jungfrau  von  Orleans,  firaoi  von  Mesnoa, 
Withelit  Teil;  WieUad't  Oberoo. 

Grnndriss  der  Weltgeschichte  fQr  Gymnasien  und  Realschulen  von 
Tbeod.  Dielits,  Prof.  und  Direktor  der  Königstädtischen  Kealschole 
sn  Berlin.  18.  Aufl.  Berlin,  1870.  C.  Duncker's  Verhg  (C.  Heymons). 
199  8.  in  8.  Die  neue  Aafl ,  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  dessen. 
Sohn  (Oberlehrer  am  Sophiengynnasiiini  in  Berlin)  besorgt,  ist  theilt 
riarh  den  hintorlassenon  Notizr»  de?;  Vprstorbenon  erglmi  und  berichtigt, 
theils  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  des  nunmehrigen  Herausgebers, 
so  weit  es  nothwendig  schien,  umgeändert.  Im  abrigen  sind  die  be- 
«ihrten  GroodOti«,  nach  dtneii  die  firaherto  Aaflagenbeurbettttwana» 
ftitgehalten. 

Grundriss  der  Weltgeschichte  zunächst  für  die  oberen  Klassen  höh- 
erer Lehranstalten  von  Dr.  K.  T (Icking.  lU.  Bd.  Geschichte  der 
Ntnaeit  2.  umgearbeitete  Aufl.  Paderborn  bei  Ferd.  SehOahigh.  i&Ti. 

6.  in  8.  Wie  vor  zwei  Jahren  Bd  I  uad  II,  so  ist  jetzt  auch  Bd.  III, 
dieses  Werkes  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitot  (vgl.  Bd.  VI  S.  282 
dieser  Blätter)  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  (Belagerung  von  Paris) 
ftitgeffthrt  ertehianen.  Beigegeben  ist  tia  Sbtr  awti  fitgt«  htknf  tüdor 
AbfiM  der  Otiobiehlt  dar  .nea-hochdeatschen  Littrabir. 

Hellas  nnd  Rom.  Populäre  Darstellung  des  Öffentlidien  nnd  häns* 
lieben  Lebens  der  Griechen  und  Römer  von  Dr.  A.  Forbiger,  Con- 
rector  em.  I.  Abth.  Rom  im  Zeitalter  der  Antonine.  I.  Bd.  Leipzig, 
Eues'  Verlag.  1871.  3  fl.  30  kr.  420  S.  in  8.  Wie  der  Titel  besagt, 
ist  das  Werk  für  das  (Süssere  Publikum  bestimmt,  doch  ist  es  auch  für 
den  Mann  von  Fach  instruktiv  durch  die  jedem  Kap.  angehängten  sahl- 
teichtn  Anmerkungen  nnd  Belegstellen.  Das  Zeitalter  der  Antoniae 
werde  gewählt,  um  auch  die  frühere  Kaiserzeit  noch  berflcksichtigen- 
wm.  JiOnBtB.  Dit  DmteUong  iifc  in  Form  einer  AeiMbeschreibniig  oder 
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einei  toh  einem  gleichzeitig  lebenden  GriecheD  abgefasstea  Tagebncbet, 
iMdnrdi  der  trockene  L«1inin  venniedeB  und  Leben  in  das  Gtaose  go- 
gebracht  wurde.  Fin  Rrpistcr  erleichtert  das  Nachschlagen  einzelner 
^aakie.  Der  rorliegende  1.  Band  schildert  in  sechs  Kapiteln  die  Reise 
v«B  BnoiifslDSi  Bieh  Rom  und  den  ersten  Aufenthalt  daselbst  ^  towli 
veitere  dort  gemachte  Erfahrungen;  das  römische  Haus  und  seine  Ge> 
r&th Schäften ;  Landleben  und  Landwirthschaft;  Familienleben;  Schau- 
spiele. Der  Belehrte  Verfasser  Terstebt  es  populär  Torsutrageii}  er 
Airf  also  wohl  auf  die  Yerbreitang  seines  Werkel  in  weiteren  Kreisen 
rechnen;  in  die  Hände  von  Schülern  möchte  es  aus  dem  Grunde  weni- 
ger passen,  weil  ihnen  einzelne  Partien  aus  dem  römischen  Leben,  die 
alteroingi  nicht  umgangen  werden  konnten,  wenigstens  in  ihrem  Detail 
bener  mOglicbit  lange  unbekannt  bleiben. 

Ueber  die  NedivMiigkeit  einer  grfiodlioheii  Befbra  4m  Lebtplans 

für  den  Geschichtsunterricht  auf  Real-  und  höheren  Borgerscbnlen  Nen- 
wied  und  Leipzig  bei  Heuser.  1870.  56  3.  in  8.  Der  Verf.  dringt  dar- 
tmft  data  Oyninainul  und  Beabebnle  bei  der  Venehiedenheit  der  Zweelw 
Buch  verschiedene  Wege  gehen,  namentlich  dass  an  der  Realschule  das 
Ahklassischc  in  den  Hintergrund  trete  nod  dafür  mehr  die  moderne 
und  vdturUudiüchc  liilJuug  zu  b runde  gelegt  werde.  Wenn  er  mit  den 
Worten  schliesst:  „Den  eralen  Anspruch  auf  die  grAndHebste  und  hin- 
gebendste  Ptirgc  h:it  die  vaterlAndische  Geschichte;  STif  iirrii=;sisch-flcut- 
schen  Lehranstalten  gebührt  unter  den  verscbiedeneo  Geschichtspensea 
dia  ante  Mla  der  ptaMeiaehen ,  der  dautackno  GeecWcktet'*  la  wag 
er  damit  ?ob  aeinem  (preau.)  Standpunkt  an»  ntkt  haben. 

« 

Von  J.  6.  Fr.  Cannabich's  Lehrbuch  der  Geographie,  IS.  Aufl., 
nea  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Fr.  M.  Gerte l  ist  nun  dr?;  II.  Bandes 
1.  Lieferung  (Weimar  bei  B.  Fr.  Voigt)  erschienen,  Afrika  und  das  AU- 
gaoMise  ?an  Aaian  tilliaitead.  TgL  Bd.  HI  8.  JMb 


Statistisches. 

Ernannt:  Zum  Gymn.-Prof.  in  Ansliach  (^er  dortige  Studienlebrer 
Jak.  Bau  er  j  lum  Sabrector  in  Memmingen  der  dortige  i^dl.  Kohl; 
avm  Stndl.  in  Measmlngen  Lehnuntiitattd.  Metnel  (Coae^  1868);  sam 

Studl.  in  Germersheim  Lehramtskand.  Ness  (Conc.  1866);  ?nm  Rcal- 
ionlehrcr  in  Aunweilrr  der  Verwcer  dieser  Stelle,  Dr  1-  a  b  e  r ,  Ass. 
Heid  IQ  Alunnerslaät  ((^onc.  184)7)  stuni  Studl.  daselbst,  i^uoi  buürector 
in  Frankenthal  der  dortige  Studl.  Malier;  zum  Subrector  in  Annweil« 
Studl.  Jah  n  dateliiat;  an»  Stadl.  inAanvailer  Lekrantakaad.  Biabav 
(Conc.  isü<  ). 

Versetzt:  Studl.  Cron  von  Memmingen  nach  Ansbach, 

Gestorben:  StttdL  Lokei  inJNeaborgi  gikStiidL  Fr.  Schmidt 

in  Schweiaturt. 


«ladnaki  M  f,  «Missirtetar  «  Uß$A  In  MAadMa.  ZhiailaaMiHMa  lA. 


Digitized  by  Google 


yiL  Jahrgangs  Mo*  8> 


Zweite  Seene. 

SehwiegerTftte?  dMVtaidww  t  Fraa  dMMibn.  MeaAelmat  II. 

•    •  • 

Vcr»  825  ff.») 

Scbw.  Genug  des  Schenesl  Ked'  eijuiftl  im  Eniitl 
M.  IL 

"Was  willit  du  doch  Ton  mir?   Wo  kommst  du  her? 
Wer  bist  du?   Seid  ihr  bei  gesuadcn  Sinnen, 
Da  «ad  das  Weibi  daa  nieh  bettindig  quäU? 
.Fr*  Bebau,  Vatei^  aej^e  A«faa  mdan  gelbl 
Es  ftrben  giUnlieh  SUm  nad  8eblif«  aich  1 
Sieb  Biir„8ei]i  Aa^  sfcQbt.J^nkast  [Stta  i|t  WabaiiaAl] 

K.  n.    (fir  rieh.) 

Ter  dämmt!  Sie  gl&aben  gar,  ich  sei  Terrückt, 
Und  sind's  docb  selbet  ^ 

Fr*  Sich,  T.ie  sein  Mund  üeb  öffnet! 

Ach,  Vater,  sprich,  was  soll  ich  thuu? 
8e)iw.:  Koiam  bart 

Bleib  ibm  so  fem  wie  aift^kbj 

H.  IL  (f6r  rieb )  Da  Ble  miob 

Einmal  fQr  toll  erklären,  ist's  am  bpsfon, 
leb  Stell'  micb  ?o  und  scheuche  sie  von  hilUMa* 
(Im  Ten«  tvUer  B«ff«iet«nuif .) 

Jaebbelsabebl  In  wekbaa  Waldrevier 

Lädst  da  aar  Jagd  anieb,  BaecbuB?  —  Webl,  ieb  bOra; 

Docb  kam  ieb  bier  nieht  Ten  der  Stelle  keanun* 

Bier  links  bewacht  mich  efaie  wüth'ge  Hündin ; 
Rückwärts  ein  Bock,  der  Manchen  schon  im  Leben 
Durch  Mr'inci<]  dorn  Verderben  preisgegeben. 
Schw.  Sei  du  Terdanuntl 


•)  Vach  StrHUvaa  Bit*«klit.4Mmi  feMa»  Ai«ilS  TOA^afeMÜUoUfivIftte- 
«•tivoc  to  Oraad»  lilgt« 

ai.  t  s.  tayw.  OrBMitahr.  mJahii.  Sl 

■ 
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M,  IL  Ha>  sieb,  Apoll  gebeut, 

Dem  Weibe  dort  die  Augen  auszuseogen 

Mit  Fackelbrand. 
(Btönt  uf  «•  ITM  Im,  di«  M  Umtor  IkMB  TwUm  MiMit^ 

yf,  Idi  bin  des  TodeSi  Yater; 

'  £r  droht  mir  gar  dia  Augen  anainbreitaen. 

Sebv.  Hte*  Tocliterl 

Pf,  Sag,  was  fangen  wir  nur  an? 

Seliv.:  Wk  wir*  es,  wenn  ich  ein'ge  Sclaven  holte? 

Ich  geh»  und  bring*  sie  her.   Sie  sollen  ihn 

Wegacbaffen  und  daheim  in  Fesseln  legen, 

Beror  er  neitfret  Unheil  stiften  kann. 

U,  IL    Cftr  fleh) 

Holla,  jetzt  gilt's  sich  rasch  zu  resolviren; 
Sgnat  schleppen  sie  mich  gar  zu  sich  nach  Ilaus. 
(Laut  ftB  Blaail  ainAMi.) 

Da  willst,  iflhioU  ihr  daa  Getieht  larblftniB,  , 
Wild  iie  iich  sieht  lofort  sui  Kttlmk  aehmn. 
Ich  verd',  Apoll,  erftllan  dein  Begehren, 

Sehir«  (smuiurMa»). 

FUeh  lehnell  ii^a  &u8,  sonst  wurdi  er  dich  noch  adilagen ! 
Fr.  Ich  Ätehe.  Vater,  gib  wohl  Acht  auf  ihn! 

IjM8  ihn  nicht  forti  Ich  unglücksei' ges  Weibl 
Was  ich  doch  All^^  ^^^^  crklen  mossl 

U«  IL  (fCr 

Die  wax'  ich  giacklich  los. 

OiMtwfeoftM.) 

Da  dn's  gebietest^ 

WiU  ich  dem  biri^iCB,  «aakligaa,  onflAth'gen 
Tithonnf,  der  dea  Cygnus  Spross  soll  sein, 
Mit  seinem  Stab  aerschlagen  Ann  tmd  Bein. 

SchW*    (T»rtheidlirt  sieh  mit  dem  Stocke). 

Rühr  mich  nicht  an  und  komm  inix  uiciit  zu  ßahe. 

Sonst  wird  dir's  übel  gehen. 
M.  U.  cwie  cb<  n,  J»,  '^^  gehowhel  . 

Ich  nehui'  ein  Doppelbeüj  ich  will  den  Alten, 

So  Flüi6ch  wie  Bein,  in  BtOeh*  und  Splitter  spaMaa. 
Schw.  Nun  giU  es  in  dar  That,  mich  an  salfiren; 

Er  macht  am  Knda  aeiaa  Drohong  wahr« 
M.  U.  Wae  du  doch  Alles  mir  gebents^  Apeill 

ünbftnd'ge,  wilde  Bosse  soU  leb  schirren 
«  Und  aitf  de«  Wagen  alaiBan,  um  de»  attei» 
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Zabnlosen,  mufiPgen'Leaen  su  ztrnudmen. 
Schon  steh'  ich  auf  dem  Wagen,  hnltp  schon 
Die  Zügel  in  der  Hand  und  schon  den  Stachel. 
Ihr  Bosse,  lasst  den  liufschlag  dr.  hnrn!  Draufl 
Di«  flinken  Bell«  regt  im  raschen  Lauf! 
(AtUkirt  wie  tmmä  im  AMa,  tnvtrlk»  awtAvtMit.) 

Mit  daeoi  BflMgtipana  btdfobat  da  »Ich? 
M.  IL   Sieh,  nochmals  treibt  Ap«ll  mIcIi  eiamiriaffas 

Auf  den  dort  und  ums  Leben  ihn  m  Mngea. 

(Taumelt  plötalloh  nirkwärtfr.) 

Wer  reisU  mich  da  vom  Wagen  bei  den  Haaren 
Und  lässt  des  Gotts  Geheisg  mich  nicht  wülfÄhren? 

Sehw.  (tritt  TOrtichtlg  D&k«r  ud  liatrMktct  adttfMtftQ  Im  Ilall«f«Mn). 

'ne  heftige,  schwel«  Krtakheit»  he!  den  QOttenil 

Wie  war  er  kurz  zuvor  noch  so  Ternflnftig! 
Und  nun  so  plötzlich  flipser  starke  Anfall I 
Ich  will  schnell  einen  Arzt  zur  Stelle  rufen,  (n.) 

(erhebt  slok  iMhead). 

Nun,  eind  sie  endlich  fort,  die  mit  Gewalt 
MiehnSthigen  bei  htUe«  Eo^f  m  rasen? 
Jetet  nngeelont  m  Sehiff,  eo  lang  ich  akh 
Mit  heiler  Hnnt  kenn  aiu  dem  Handel  aleb*Al 

dem  Publllnm  fewendet) 

Euch  aber  bitt'  ich:  wird  er  wif-fler  kommen, 

So  zeigt  den  Weg  ihm  nicht,  den  ich  ge&ommenl  (n,) 

Britta  Seaae.*) 

Schiri egervater  (rcr  dta  Hanee  det  Menicümu»  I.  liUead), 
Die  Seite  schmerzt  vom  Sitzen  mich,  das  Auge 
Vom  vielen  Scbau'n.   Er  la&st  mich  lange  ^warten, 
Der  Arat,  his  er  to«  Minor  Praxis  kommt.'^ 

(4mMMA.) 

Jetzt  endlich  kommt  er,  der  langweU'ga  Henael^ 

Von  seinen  Patienten.    Hört  man  ihn» 
Hat  einen  Beinbruch  er  dem  AcBculap 
Und  dem  Apollo  einen  Arm  geschient. 
Ich  fuxciit',  ich  rief  mehr  einen  Zimmermann 
Als  einen  Arat.  —  Wie  er  einherstolzirtl 
Ohl  Um  Axitt,  Ur  tm  nftitaür  IkUnff  «nd  1b 

herankommt.) 

.  Beschleunige  doch  deinen  Schneckengangl 


bHüat  hiw  ertt  der  fuolto  Act. 

21» 
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Vierte  Seene. 

Arzt  lu  dem  Vorige tt. 

Was  sagtest  du,  dass  deineni  LiUüin  fehle? 
Ist  er  verhext,  ist  er  verrückt?  BAg  aal 
Hat  er  die  Sditaf-,  bat  er  die  Wueeriadt^ 

Schw.  i>a3  äoiisL  Uu  helbat  mir  sagen  und  ihn  heilen, 
Drum  rief  ich  dich. 
A.  Fftbt  Mir  KteliiigkeitI 

An  dsen  Tag  enrir*  ieb  mebr  dein  lUBend* 

Schw.  La88  ihm  nur  alle  Sorgfalt  angedeih'nl 

A.   Mit  aller  Sorgfalt  will  ich  ihn  behaDdeUu 
Ich  garantire  dir:  er  soll  genösen. 
Schw.  Da  kommt  er  selbst. 

A.  Leu  iekeo,  vu  er  tieilit. 

CMi*  «ntM  MMMiet  M  Mta4 

FOnfte  Seen«. 
Heniehmni  L   SehwiegervAter.  Arit* 

M«  I*    (tritt  auf,  spricht  das  Folgende  halblaat  fSr  rieh).  ' 

« 

IleuL'  geht  doch  wirklich  Alles  mir  contrai ! 
Was  unbemerkt  ich  glaubte  thuu  zu  können, 
Yerrieth  mein  Parasit.  Mit  Schmach  und  Sorgen 
*   Hat  er  micb  aberhanft'  Der  Rtokeiehmledl 
So  ttbel  winem'BKodliemi  nitmidelenl 
HaV  ich  dai  Leben,  gebfe  ibm  an  sein  Xjebea; 
'Sein  Leben  aag*  ich  Thor?  Ist's  doch  mein  eignee. 
Da  er  an  meinem  Tjjaeli,  anf  meine  Kosten 
Gefüttert  ward.     Es  geht  ihm  an  den  Hals. 
Beeht  seb4^n  bat  auch  die  Dirne  sich  benommen, 
Ganz  ihrem  Stand  gem&ss.   Da  ich  das  Kleid 
Von  ihr  verlange,  nm  es  meiner  Frau 
Zunickzubringen,  üiht  sin  falschlich  vor> 
Sie  habe  mir's  bereits  zurückgegeben* 

(LMt.) 

Aeli,  In  der  That,  ich  bin  recht  schlimm  daran  1 
Scliw.  (liiwiuiM)L 
Borst  da? 

A.  Er  spricht  ron  seinem  scUinunen  ZnstMA 

8okw.  Qek  «ttf  Ihn  sni 

(Btu*  tMiM  m.) 


■ 


iL  Menldiaiii,  id  gtfrtMtf 

Was  trägst  da  deinen  Arm  so  Mobs?  Bedttoke, 
Wie  sehr  da  deine  KrankMeH  lo  TeffMdilimnent. 

M.  I*    (|i«lit  ibn  antsant  an  ;  ir^<irllek)L 

Scher'  dich  ^um  Henker! 

Merkst  da  wu? 
A.   (wi«ktl().  hl  freilich! 

MU  Himamalbe  IM  Jii«  niobti  in  madiAiL 
(M.)  Mealduniuf 
M.  I.  Nim? 

k.  Antworte,  was  icli  fhigc:  ^ 

Trinkst  da  wohl  weiMeii  oder  febwanen  Wein  ?  - 
M.  L  Wosa  die  taf»? 

[A.  *s  ist  von  Wichtigkeit] 

M.  L  Hol'  dich  der  Kukuk  dochl 

A>  Ahal   Schon  kommt 

Dm  ente  Stadium  des  Ptroxjsmos.  *) 
II.  I.  Fn^'UB'bWj  ob  ich  pnrpanrothei  Brot, 
Ob  tcharUehrofhci  oder  gelbes  esse; 
Ob  tehapp*ge  YOgel,  Fische  mit  Gefieder. 

8ohw<    (wie  oben). 

Hörst  du,  was  er  für  tolle  Dinge  redet?  • 
Gib  ihm  ein  Tränklein,  eh'  der  Wahnsinn  steigt 
A.   Geduld!   Ich  will  noch  cin'ge  Fragen  stellen, 
ächw.  Dein  vieles  Reden  bringt  mich  um. 

Sag*  anl 

Sind  nicht  sawdlesi  deSne  Augen  starr? 
U.  L  Siebst  dn  mich  lllr  ein  Henpferd  an,  Hallnnl»? 

A.   Fühlst  da  nicht  oft  ein  Poltern  im  Gedärm? 
H.  L  0  ji^  doch  dann  nur»  wenn  ich  hungrig  bin. 

A»    («HB»  SelwIeg'erTatcir). 

Die  Antwort  war  nicht  eben  unvemünftig. 

{Em  McnäcJimu«.) 

SdlUfiit  du  leieht  ein  und  aehlilbt  dn  bis  xnm  Uorgen? 
H.  L  leb  schlafe  fest,  [wenn  ich  mich  ▼oUgetmnken, 

Und  ieUaf  bald  ein,]  wenn  mich  nicht  Scholden  drficliNt: 

Erschlag'  das  Wetter  dich  mit  deinen  Fragen  I 


*)  Diese  Worte,  die  gewöhnlich  dem  Sdiwiegervater  beigelegt  wer- 
den, Bchehwn  sieb  besser  für  den  Arct  so  eignen,  der  mit  der  Wichtig- 
keit eines  Charlatane  hier  und  v.  984  (Nunc  homo  insanire  occeptat) 
swei  versduedMie  Stadien  des  sich  steigernd»!  WahnsinAs  diagoosticurt. 
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Schv. 


H.  I. 

M.  I.^ 
Sehw* 


{soai  aelnrlcfftrrster). 

Jetzt  bricht  der  Wahnsinn  Im;  j«life  lieli  didt 
Das  war  ein  ikarkas  Wart. 

0,  gegen  vochia 
Spricht  er  vernünftif?,  wie  ein  Salomo.*) 
Hiess  er  doch  vorhin  seine  eigene  Frau 
Im  wül2i*ge  HondiB. 

ytm  Iiib*  Iah  gesagt? 


Du  vant  ja  gaiataskrank. 

Wie?  Iah? 

Ja,  da. 

Mich  drohtest  du  mit  siaam  Yiergapana 
Zu  aberfiüum 


(Lieka.) 

Trh  behaupte  nlshtS 
Von  dir,  als  was  ich  selbst  an  dir  erlebt. 

IL  I.    (In  Ilöchatem  Zorn). 

Ich  aber  weiss,  dass  da  des  Juppiter 

t       Geweihte  Eron'  gestoUan  hast;  ich  weiss, 

Baaa  dn  danhalb  im  Kerker  want;  ich  walaa, 
Dau  da,  nachdam  man  dich  dar  Sbill  anilaaHB, 
Dan  Hals  im  Bloek  mit  Bolhan  vardil  gt faiticbt. 
Ich  weiss,  dass  deinen  Vater  du  gamoidal^ 
Als  Sclavin  deine  Mutter  hast  verkauft  — 
Versteh'  ich*8  wohl,  wie  ein  verinTnft'gpr  Mensch 
Schimpf  wider  ScbinijT  getrenlicli  iiciinzuzahlen ? 

(W&hr«sd  der  Uteton  Wort«  Ut  Menaciunu  ancwtum  gofta  die  beidNX  Aadeta 


Thu  bei  Zeiten 


's  war' 


Sahw.   (nuB  Arat). 

Ha,  sieh  nur,  wie  er  wflthett 
Daa,  vaa  du  thua  willst 
A.  Wcisst  du' 

Du  licssest  ihn  in  meine  Wohnung  bringen. 
Schw.  Meinst  du? 

A.  Gewissl  Dort  kann  ich  nach  Belieben 

Iha  in  Bahaadlong  nahmaiL 
Sahv.  Wia*i  haliaht. 


am  besten» 


*)  Dieser  freilich  etwas  anachronistischen  Üebersetzung  liegt  die 

handschriftliche  Lesnrt  Nr^^tm-  statt  nn^tfr  zu  Grunde,  die  A.  8p«oga4 
I»  aateaai  T.  Maoeius  Piautus  in  das  rechte  Licht  gesetst  hat  • 
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leb  verde  dir  beilauüg  zwanzig  Tage 
Nieswurz  eiogeben.  ^ 
M.  L  (h«fUf).  Und  ieli  drelisig  Tage 

Mit  Stadielii  UtSä  am  Ifarteipfiihle  kitzeln. 
A.   (iM  tagilM  nclAiiikMd;  Mm  IBM  Idvvlicirftl^^ 
Raf  Leute  her,  das«  sie  zu  mir  ihn  bringen. 
8ehw.  Wi«  viele  eind  genOgend? 

A.  Vier,  nicht  wen'ger; 

£r  tobt  zu  stark. 
8cbw.  Siesollen  gleich  eracheinen; 

Bfh  du  einstweileu  Acht  auf  iliui 
A«  (ÄBistueh).  Ack  nelnl 

leb  geh'  Badi  Hau  ond  richte  dnttwellen  toti 
Was  naifaig  ist.  Erteile  deinen  Leuten 
Die  Weisung,  mir  in*fl  Harn  ihn  hiniuehaffen. 
8ehw*  £a  loU  geBebeh*n. 

A.  Ich^gehe  jetzt.    (Sntfant  lidi  •lüg.) 

B  c  h  w.  Leb'  wohl !  (auk  itr  mAmtmi  8«lt«  »»4 

M.  L    Nnn  sind  sie  beide  fort;  ich  bin  allein. 
Bei  Juppiter,  was  soll      doch  bedeuten, 
Bim  diete  Lenti  mlfih  fllr  nltriedi  halten? 
Mein  Lehtag  mr  ich  keine  Stande  krank, 
leh  rase  nieht,  ieh  such*  nicht  Streit  noch  Hindel; 
Ich  bin  und  seh  die  Andern  grad  wie  sonst; 

Ich  kenn*  die  Leute,  red'  sie  richtig  an  

Sie  Rplbst  sind  tnll,  die  mich  wabnsinnig  nennen. 
Was  thir  ich  nun?    Ich  ginge  gern  nach  Haus; 
Doch  lässt  mein  Weib  mich  nicht  hinein.  Auch  hier 
(s«l|t  uf  BnMnM  Bnt) 

Bift  idi  varbannt.  IHa  schlimm  ist  mehia  Lagel^ 
Ich  irill  hier  «arten»  ob  mir  gegen  Nacht 
Am  Inda  doch  das  Bans  wird  angemacht.  ■ 

Bayreath.  B*  Bombart 


Zum  Fhiloktet  des  Sophokles.*) 

l.  VT.  706  und  707  (Nanck  In  dir  5.  Anibfls  der  8ohMidsvi»> 
sehan  Aosgsba). 


Die  im  Folgenden  mitgetheilten  Erklärungsversuche  sind  aas 
dem  Bedflrfnisse  der  Schule  hervorgegangen.  Die  Ausgabe  von  Sejf« 
f#rt  ist  mir  nabekaant. 
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•TilijV  i-  (axvßdXtoy  et  nore  roitay 
TfTayoii  loic  ayvasie  yaargi  (pon,i(n'. 
Die  Leäaii  akkmy  ist  die  einstimmig  überlieferte.    Lbenso  kauQ 
dber  den  Sinn  der  ganzen  Stelle  keio  Zweifel  seia;  der  Dichter  lägst 
den  Chor  sagen,  dan  PbUoktet  in  Folge  seiner  HoUlosigkeit  und  Ein- 
imkeft  auf  die  gewdlinliebe  menscUiclie  Nabraog  Tenichten  vnailt. 
Die  Fragt  fcann  nnr  die  seiii,  auf  welcher  grammatikaliechen  und  ^nMli*> 
Italien' Grondlage  man  zu  dieeem  Sinne  kommen  könne.  Wnnder  sagt 
Folgandel  t  Genetivu»  uXXtuf  pendei  ab  täfur,  quod  rerbum  non  mimt 
ftcU  quam  Xaußdytty,  Tlivttv  et  sim.  am  ace.  siinul  jtitigitur  et  cum 
ffenetivOf  quum  et  nh'qtiid  et  de  aliqua  re  aliquid  sumere  signiflmt. 
Dindorf  (Oxf.  186<Jji  scbliesst  sich  dieser  Erklärung  an,  indem  er  die 
Kote  Wunders  ohne  Weiteres  lu  seine  Aumerkuugeu  ;iuiuiiumt.  in 
seinem  Lexioon  Soph.  stehen  nnter  dem  ▲rtikel  aiQia  folgende  Worte : 
noi.  TOB:  SXkmw  [frugum)  uXqiay  r£p  . . der  Zdaatz  frugm  Uaat  die 
grnmmatlkaUiche  £rkUlning  dea  Gen.  Sximy  nnbeatimmt  Sekneide- 
win  aagt  in  seiner  ersten  Ausgabe  des  Phil.  (1849)  Folgendes:  2a 
SXktuf  iat  ^of^if  (podulum;  zu  wiederholen :  non  pabulwn  Urr0€  /H^fet, 
non  aliarttm  rerwn,  quibus  vcsctmur  homines^  iollens.    JtQuy  passt 
ei^'pntlich  nur  zu  dem  vorgestellten  Hauptbegriff  anoQoy  U^as  tn 
ttAÄujy  ibt  ('  f  i  y.oit'ov  ein  allgemeines  kaußuyuty,  tj^tjy  zu  denken." 
Dieselbe  Erklärung  tindet  sich  auch  iu  der  fünften  von  A.  Nauck 
besorgten  Auflage  (1865),  nur  mit  demZnsata  ?on  zwei  Stellen  Ai.  1035 

Oegen  diesa  ErkIftrongBarten  leheinen  mir  nnn  mancherlei  Bedenken 
mmliegen.  Was  Wand  er  betrilR,  se  Usst  sich  natarlieh  nickt  leag- 
nen,  daai  an  aich  nach  seiner  ErkUrung  der  Genetiv  uXXüty  von  atgtay 
in  partiti?em  Sinne,  andern  Fällen  analog,  abhängig  sein  könnte.  Aber 
wäre  es  nicht  unerklärlich  hart,  in  demselben  Aibemzuge  ohne  wesent- 
liche Veränderung  des  Sinnes  und  ohne  da&s  eine  veränderte  Auffassung 
n&thig  wäre,  die  Construction  des  Yerbnms  geändert  zu  sehen;  denn 
cnoQoy  ist  doch  auch  nur  so  zu  nehmen,  dass  Phil.  Ton  der  SsAt  der 
Erde  latl»  nick^  sie  gani  ala  reinea  Olyect  in  aich  anfnimmt;  om  ao 
mekr  mflnte  es  anffallen,  als  dock  immer  nock  andi  an  dem  «fUMy  90^- 
ftkf  als  PrAdieat  nie  n  gednehl  worden  mdsste.  Hock  sekwe- 

rem  Bedenken  sckeint  mir  die  Schneide win- Na uck^sche  Erklärung 
it  erregen.  Bats  ans  atgtoy  zn  SXXtoy  ein  allgemeiner  Begriff  SMf/^ 
ßnvwy  oder  nach  Art  eines  Zeugmas  herausgenommen  worden 

kaoi^,  wird  man  nicht  bestreiten  wollen,  wiewohl  es  imuierbin  nicht 
gewöhnlich  ist,  dass  das  T  c  trcll'endp  Zeitwort  Über  den  zweiten  Betriff 
hinweg  zum  ersteren  zu  ziehen  ist.  In  einer  der  angeiu^teu  üi^icgütelleo, 
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M.  IflBB,  Hebt  ixdXK9909f  aunichst  bei  4*9^0?,  au  dem  es  auch  zunächst 
gfhAft,  vUrtod  ia  dar  Stdto  d«r  Bl^ktr»  nach  der  £cklärung  d«e 
SeboUaaton  lelbü  d*i  icfmev«*  lidi  smUktt  w  4m  ilcklliiih8tfi«i 

<ptti^oty  "JXuti  passend  besieht  und  n  dtn  laniiMtohMiia  m^««m1 
i/iof  als  allgemeiner  Begriff  des  Oewährenlasseni  am  deibiB  iM<  Doah 

dies  map  am  Fntle  in  der  Stelle  des  Pbüoktet  als  eine?  lyriecheo  Ptetii^ 
im  Chorliede,  immorliio  nicht  so  aDgatlich  betont  werden.  Aber  aaeh 
die  Erklärung  des  Genetivs  «kXojy  hat  viel  Bedenklich««.  „Zu  eXXtav 
(d.  Ii.  Baumfracbte  etc.)  ist  tpo^^uy  (palniium)  zu  wiederholea:  non  pa* 
Imimm  Um»  frugts^  non  aiiarum  rerum,  quibu*-  . ,  .,  ^o/Zeiw."  Neben 
0X9^  tot  mrtOrlidi  9>o^/3«V  PridiMt,  der  belügen  Erda  Saatfrnobt  aU 
Vabrnngj  aber  «1  SiUuf^  das  alaOeaathr  datoa  MOn^wUte^.m^ 
tpoQßay  aucb  als  Ol^aet  fOn  CEgiut  iitrdMH  vwd  aate  k  te 
lateinischen  Uebergetaimg  der  Genetiv  aiiarum  rerum  TfWttedHA  tot, 
Somit  mfis^ste  dann  rpoQßäy  aweimal  gedacht  werden,  tpo^ßup  <pogfith 
fVAA-MF,  alR  Nahrnnp  dio  NahruDg  von  andernn  Pin(;cn,  d.  h.  die  in  an« 
deren  Diagtni  beitebt.  Dadurch  bckouimcu  wir  die  üngelegenheit,  das» 
über  anoQoy  hinweg  das  Prädicat  yopj^aV  auch  »la  Object  zu  nebinea 
iltj  et  vira  freilich  etwas  ganz  auddres,  wenn  anogof  c.  g.  nicht  da- 
avtoebea  atdada.  An  daa  am  Eada  dei  bjpothetiscben  S#taea  ütehenda 
ye^iu^  kaoD  man  aber  aatOrUdi  atobl  deakaa. 

Diesen  Scbwierigkeitea  gegeaflber  eebaial  ei  mir  giiiniaulttaileiit 
leichter  und  deshalb  natQrlieber»  weaa  mao  SAk»tf  ala  mp%  aaigikdwlt 
Animilation  oder  Attraktion  zu  toi»'  ye/Mfiea^  tw%  Akr  aXka,  tüy  (Zp) 

rtf^of'^.  Donner  scheint  in  meiner  UabeSMlaiHaig  iiaa  .eoMlt  4)e^ 
lirttction  anzunehmen,  v  enu  er  ubersetzt:  v  , 

Nimmer  stärJtt  ibu  die  Frucht  beirger  Erde  oder  ^ 
Was  der  Sterblichen  sinnieicbes  Geschlecht  soDst  nuhrt. 

Bvttnaatt  aber  lebrt  §.  143, 17  Folgendes:  In  der  Regel  ge»cbieht 
#N  (nimlieb  dia  Aaweadaag  der  mrat^io  l|N«rM) ,  .wm»  elatt  4m 
TeraaBgebeaden  Nomeai  ein  allganeia  preacniaalet  B^pAit  wtei 
T4t,  iftQOit  rtuf  iteht^  der  eicli  leiebt  mit  dem  BelaÜT  TerbiaMi«^  Baitl^ 
mann  wie  Eahner  and  Matthiä  geben  viele  Beispiele  ans  Dicbtera 
und  Prosaikern  (Kühner  §.  789,  Matthiä  §.  474J.  Freilich  g(ebt 
in  diesen  Beispielen,  wie  es  nach  der  Natur  des  Sprachgebrauches  er- 
klärlich ist,  der  attrahirte  Casus  unmitteihar  vor  dem  jedt;snialigea 
Belativam;  aber  in  einer  lyrischen  Dichterstelle  wird  die  Kinschicbung 
dea  eiaeu  dn  absolutes  Hinderniss  gegen  die  angilbene  Fassung 
feaaai  eeU  kQjaaea«.  .Die  ia  den  Granmaliken  aagegebaaea  8|idIeB.i«Mi 
Seph.  and  Eor.  gehören  timmtUebe  dem  einAcbea  Dialog»  an»  Andiiar^ 
leili  wird  man  sicherlieh  nicht  beatreiiea  dflilbBt  da»  mSAtm.  tfßmm 
flinne  naok  aafa£ngste.init  tttw  fi^/Mate  inaaauieagablMy  vjffl  1Vt|C 
aM  IV  deai  veit  foiaaitjBbendea  9ogfiA^ 
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IIb  Mb  fei  te  litfttii  JnigAbe»  «ftferand  flchtteidewin  in  <«r  mUA 
Mkh  IM  ▼«iiaOi  #4k»«ok,  xai  ^V«*  fil^^t  Ml«ke  auch  Wunder  nttd 
PindoTf  ohao  alles  BedeDk«n  haben,  nnd  begründet  diese  Aenderang 
im  Anhangs  pa^.  334  ißit  der  Bemerkung:  ,,die  ^nnpbf\re  T.e~art  drirfte 
BChon  um  des  Rhythmue  wlllw  nicht  geduldet  >vf'rden;  ich  habe  » 
täieyoy  /uoi  geschrieben."  Die  weiteren  Bedöükeü,  welche  schon  am  — 
nillea"  andeutet,  werden  ckbt  angegeben;  in  der  Aomerkung  Tom 
unter  de»  Texte  wird  nur  mim  Belege  der  Text&ndemng  auf  Eiir.  A1«L 
tiS  rwAmn,  Wi»m  toll  Aef  d«f  BIqrliimiif  beMcr  mden,  wean  at 
dbltollt  dM  iUlbtfN  W  im  tiumtß  /mI  gwetH  irfrd?  «In»  will 
pmt  des  fimia  wnA  mg  in  dsa  wigehidMi  taibot  angcbliesst 
wmA  flomit  fior  div  «In tretenden  Okmt  pas^pTid  zur  ersten  Tenhflfto 
gehört?  Aber  man  rergleiche  dagegen  7&3  ot*;^*,  «S  rixror,  Neopt 
»I  ivrir;  und  ganz  besonders  z.  B.  v.  668  9oi  y*,  «5  rixyov,  xnl  rovro 
tmkXo  rSy  htiSif  und  v>  730  tpn',  ft  S-iXetf.  ri  (f»f  ?ro.V  wcf*  ov^svog 
at6.|  V.  664  »?  r«iJra  ^'op  ro  xAetvcc  ...»  V.  416  oi/^o»  r«>tff?.  «xA*  oi>/  d 

t^iimt  yoyotf  v.  580  ov»  ottfa  noi  t(  tpnoL  In  allen  diesen  Verseil 
Mm.  «ir  ab  «nie  Silbe  dei  drfttM  taSM,«fai  eiBiOblgei  Wort,  ditf> 
auf  dto'Clnify  HAd  dodi  g^tot  ei  Altoaal  dem  Sinnö  aaeb  aulblBogile 
SOI  sweiten  Hälfte  detTenee.  Dasu  verglelobe  nan  a.  B.  635, 

Ji  tämmt  x'^f^^"        ^*  ^  ^oxetf  gm^fisr,      397  fo  w 

t^Kvoy  riyof  yoQ  tode  etc  Andererseits  kann  es  nicht  vroh]  xni  sein, 
das  durch  seine  Stellung  gebunden  hier  ungehörig  stehend  (if n  Rhythrnns 
verderben  würde;  es  mag  „und"  oder  „auch"  bedeuten,  geinc  Stellung 
ist,  was  die  Stellung  im  Verse  betrifft,  keine  gebundene;  steht  es  auch 
■ebr  gerne  in  der  Arsis,  so  steht  ei  doch  auch  in  der  ersten  H&lfte  des 
FaiM^  K  T.dM  0U  r>  »  tixtfoy,  ml  w9w  nikU»  t9it  4fmv;  cf.  087 
aM^M  Md^t»,  nttfietu*  tmSti  jmi  ^tyyäim»  mk)  Mfwi. 
JMa  «iMes  wabigea  BtaÜaa  dei  Pbil.  dttffla  enididieh  sela,  dait  dar 
aagelochtene  RhytbaiBi  «■!  ^ococ  wenigstens  nicht  vereinzelt  steht,  so- 
i^obl  waa  die  StelloBg  des  xai  betrifft,  als  auch  dass  das  einsilbige  xed 
aa  dieeer  Stelle  steht.  Aber  aaeb  b^?:« glich  des  Gedankens  ist  die 
▼orgeijommene  Aenderang  in  /uoC  keine  nothwendige,  also  keine  Vfr- 
heseerung  der  Vulgata.  Dia  dort  ergänzt:  etiam  fiduciani  hale,  no» 
wnitm  t€UUum;  viel  passender  dünkt  mir  die  Ergänzung  Wund  er 's, 
difililUTifllgt:  etiam  fiduektm  Aobe;  «aMe  eate»  wWtcifcwi  se  propttf 
iNia  tWMtkm  ane  awdl*  Nnpt,  mmmmt,  oder  die  Sehaaida" 
tPl'a«  la  Miatt  «niaa  Aaigalbe:  a^a  den  „«r^nr  liaba  aadk 
IMt^I";  da  Heoptolemns  gesagt:  akyä  naXat  &^  ntaU  0oi  <rr^Mar 
aMNr,  89  ist  die  Mahnung  des  wieder  Muth  fassenden  Pbiloktet: 
y^aielit  aar  Ifitleid  und  Klage,  sondern  anch  Muth  vnn<^^  dit  haben** 
geain  aatq^nchaad.   Aadereneita  gewinaea  wir  dorcb  die  gemachte 
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Aendcnißg  keinen  besseren  Gedanken.  Naiick  schwebte  crffenhar  dii 
Stelle  dos  enrip.  Alcestis  vor;  daher  der  Keminiscenz  zu  li«b  die 
Aeuderung.  Aber  sehen  wir  utLiuer  zui  B«i  EuripidM,  Alc«8tis  313^ 
ilpriebt  die  WoH»  W  4  ti»w  ßo*  m*is  xo^tv^^an  nuhSs  dl« 
ton  IhreBi  TOolitfrlnta  AbieUei  nAsmmi9  lliillar;  im  pMit  vitN 
fwr  ^  in  den  SiniM  m  vimvir  i/i^/  Mm  i»  UviM  Mi^tfi 
die  Woite  bedtnhM  und  bemerkt?  fifftam  Uffmdmm  etl  J  rifoi^ 
n^s  fm  m^€9949mt  dae  ümstelteBg,  xu  deren  Vornahme  MliwtMiNII 
die  Diktion  rfW^v  «oi  als  eine  nn^evft^nliche .  nnnfttflrliche  rm'ns'pn 
dürfte.  Fflugk  verwirft  ebenfalls  ^ilonks  Aonderunp  mit  Berufung  auf 
Jon  1398  und  Iph.  Aul.  613,  aa  welchen  beiden  Stellen  auch  rex^wr 
fioiz^z  r.  ifior  zufassen  ist.  Nauck  lüsst  in  der  kleinen Tevb&eriBtk» 
Ausgabe  im  genannten  Verse  alle  Interpunktion  weg,  mit  Reebt  wobl 
Fr.  A.  Wolf  folgend  (praef.  ai  21.  paff.  LXXXJL.  sqq}»  daa#^  du 
(tof  anch  leiebt  ra  Mf««A|tfi«  gebort  irardn  km,  veoa  «•  aMh  sa- 
nftehst  IQ  tinroy  gehört  Abnr  wMa  tmdk  fttowr  M  Bnrip.  nach  tat 
.MHoren  Gebrancb  das  ritantp  ftM  =r  r*  ^f^r  iN/k\  fWUndUeh  ist,  ao 
ist  CS  deshalb  "bei  Sopb  ,  an  nnserer  Stelle  des  Phil,  nech  nicht  notb^ 
■wendifT  eirt^^tisetzen,  um  so  woniper  als  Neoptolemos  kein  Sohn  des  Fbi^ 
loktet  ic-t,  \vie  dort  im  Euri]i.  in  Wirklichkeit  Alcestis  ihre  Tochtier  ri?*- 
yoy  fiOL  anreden  kann.  So  oft  Phil,  dem  Neopt  gegenüber  das  Wort 
tixyoif  gebraucht,  nnd  dies  geschieht  sehr  oft,  immer  tbtrt  er  ee  obna 
Znaalz,  ani  begreUUebon  Orttadaa.  Warem  aill  alw  Mar  ah  wMit 
StaUa  dieaa  artadeetani  aSdtt  aotlnraaMga  Aatala  «iBlNlai?  im 
alloa  dfaMB  Oittaden  dtiifta  aa  dar  ftä^m  iMtnUaltaa lilik  * 

• 

3.  TT.  622  und  8Bi&:  "Unv  oV»'v«c  aSanu         ^  mkp4m%  . 

mah^  t)fiiy  iX^Oif; ,  -- 

Der  Laurentianus  A.  liest  ff'aijf,-  der  Scholiast  hat  fi  a>j'c-  n^nvov^; 
Dindorf  bat  evuiq  mit  der  Bemerkung:  fvnic  ex  Hermaymi  cmendoi» 
turnt  quauMsit  ab  ip90  postmodum  improbata  dt4i.  Schueidewia  bat 
aoeh  ni  taiaer  erstan  Aaigaba  avWip;  daan  ist  e»Fndll0M'„ila  «ür  üil 
«diaadei*';  aUato  dia  6«ganitropIia  ferlaagt  n  dtaMr  fMB^  alfta 
teaa  flitta.  Wnadar  Hart  eiwi^,  «ad  «l»anao  UFaifVk  ia  iir'MiM 
Auflage  der  Schneid.  Ausgabe.  WundoT  bemerkt:  dt  ttoeatwo  «MI 
md  V.  744  (Nauck  760)  ioi  iv9vi»n  9<6,  dvcrrrr  ^^ra  $wi  ttivtav  Hdthrttv 
tpavel^,  yvo  das  7weitp  ff ?•  fmjr'f ,  obgleich  Prädikat  BU  tparrfc,  sieb  an 
den  vorhergehenden  Vocativ  (frffrtjye  offenbar  assimilirt  hat,  wahrend 
Kfny^ic  als  Particip  ohne  Vocativform  bleibt;  dass  aber  der  YocatiT  evttii 
inogiich  sei,  belegt  Wn nder,  und  ebenso  Dindorf  in  seinem  Lex., 
mit  der  Stelle  0.  R.  151 :  v4vmH  fp^ta  (i  9),  Darnach  kann  ea  iMM 
niflht  basvaUielt  wardan,  daaa  twä^  der  Form  aad  ,daia  SiBva-aadt 
Yoeati?  Mi»  haaa».  AUainiih  telta^eeaq^  fntadMi  niiililir.dairSaa«fci 
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tm  Utt0km'  0mie.  In  dün  wrkflvBtlwiidn  y«rM  lit  uimif  in  te 
VmiMllvmcKiif  YMVtiff  ra  wn«;  jmn  toU  gleioli  dnaaf  fliii  deniMlhea 
Diktionsg«86t2  oatarliigendeB  Wmrt  itt  anderer  Form  d«  gleiehe  CttU 
a«bi?  DsUm  wire  nur  in  der  ftoBsersten  Noth  aDzuaebmen,  mag  aucli 

immer  an  Pich  dif»  Form  mf>?1ich  sein,  so  wie  der  Casus;  v.  760  und 
7G1  erklart  sich  der  zweite  imrjcwohnlu he  Vocativ  durch  die  Assimila- 
tion ao  den  ersten,  nothwciulirrpn  Vocativ.  Mir  scheint  es  in  jeder  Be- 
KiehuQg  leicliter  die  uutiiige  Korni  svat(  nicht  als  Vocativ,  sondern  als 
Kflütmiii  omIi  Anftlogie  ^dv  ysimr  n.  mm  futen;  «s  dtakt  «it 
ttl  tattoUng  6m  OeduittM  pltitiselier,  deiOicliten  vOrdiger,  w«ui 
4ltm  Kahe»  des  Schlalw  cbMiJtlerMrt  irirfl,  ah  »«nii  nar  n  iim 
B«f  nff  ^^»^  tia  JBpitkaCoB  kiaaogMMist  irlrd,  anfttm  Wdiea  mOgatK 
du  aalMBl" 

Die  zu  den  vorsteiieadeü  Versen  bei  öciineidewiD-Kauck 
Wnsflar  nad  Diadorf  aagefflgtea  Noftea  schmnen  mir  Diokt  befrie- 
äfiad,?  beiaadm  vaa  dla  tmgaaaaala  Avaga^  betciflt,  äa  fem  dicaa 
9mA  amt  daa  BadAtfUH  du  Selttter  nitberedmet  iet  Waa  Im  Gaaaaa 
dar  fite  dar  Worte  sein  kann,  darflbar  battalit  woU  keine  üaUarbeit 
'Aber  trotsdem  befriedigen  die  übarall  angegebenen  Uebersetzungen» 
stemlicb  freie  Wiedergßhen  de«?  Textes,  norh  nicht:  man  möchte  Ändeut- 
angen,  lieber  Anfscblüsse  über  die  grarumatikiilischen  und  sprachHcben 
Verhältnisse  der  Worte  hören,  um  darnach  die  eigene  Autliiiiäuag  beur- 
theilen  su  können.  Wunder  hat  folgende  Note:  „Schol.:  tuyieC^ey 
ftnd  tMira  naii  og^f  tp^rxHo^.  oQ^g  «trri  Tov  Irroftc.  Brunckius 
«frta  näe  <f ^  ~  ^ovrlinr  üa  interpretaiHi  aif :  ei  ^  mHU  of- 

aMiNr  lalwiifaliaifo;  il  twaatoda  awX  gnae  mfawrt  emiaiida  jial  ITa^M 
taaien  i|Nia  Mt,  Aoc  se«M»d/Ml  ^aod  volui'e  MMi.  jiro  /«o^  scribatur,  , 
Qsterwn  ut  hic  rat^fvd-ey  f^alet  t,quae  restant  curanda"  ita  in  Soph.  Eh 
1337  rnvQ-trSf;  qnne  hic  sunt  nfj^nrln.  Dindorf  begnügt  sich  Rnttm. 
U«berietäiuQg  und  die  Worte  des  Scholiasten  in  Kürze  beizugeben. 
Schneide wiu  hat  in  der  ersten  Auflage  folgende  Anmerknng:  der 
Chor  redet  nur  andeutongsweise ,  damit,  sollte  Philoktet  ein  Wort  auf« 
Aagen,  ar  lick  nieht  Twaatiie.  Daher  vaU  die  Dunkelheit  mehreren 
IMlaa,  noaai  BMb  dia  kiMaek«  üaiiekarhdt  komait  -  YaiWada:  ntS 
fyapvül'ef  mwim,  «rar  H,  nMt  t4  (m  Halt  ntnlieli  nidit  ^)  f»%  fi€H 
fmrfBv^ev,  sieh'  aat  üaa  aad  iria  da  das»  was  fnrder  zu  tbua  ist,  mir 
«■iMilrt.*)  »rfrai  aad  ^ftß»  iprflfiliirtteütoh  wia  ato.   Naoek  bat  ia 

*)  Elae  Üebersetzung,  die  sich  wahrlich  nicht  durch  genaaaWiedar- 
gifca  qua- graaiiMtfachMi  VarhftUaiMa  dar  Worta  aanatehaal» 
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cler  fünften  Aufiatre  die  Note  beibehalten  bis  zu  den  Worten  „tJnsicber» 
heit  kommt.''  und  fügt  dann  wieder  die  Bemerkung  über  das  spräcb> 
vOrtikh«  «vfra»  und  ßliyat  bei,  liest  aber  wieder  neSs  <f^,  ohne  im  An- 
hang Benefkaog  ta  inadi«ii.  Wie  gesagt,  di«  Saehe  ist  ib  «lub 
klar»  alMr  MgeD^  Fragen  driagt»  iidi  a«f ,  «««i  mn  die  8tell6  den 
Millen  erUiren  eott:  vofoa  iat  ^^otrUf  nttliigig,  wu  Ito  ein  Tefi» 
bnm  ist  zum' dritten  SatzgHed  Uniazndenken,  wes  für  ein  Catns  Iii 
rdyrev^ey,  Fragen,  anf  die  man  Terschieden  antworten  kmn,;  ebne  de«> 
iinlb  mit  der  Grammatik  in  Confljrt  tvl  fjornthcn. 

Mit  Kücksiclit  auf  den  griechischen  Sj  racljgebrauch,  mit  pewissen 
Adverbien  den  Genetiv  verbinden,  hat  Schneidewin  in  seiner 
ersten  Aasgabe  ohne  Weiteres  (fgon.  nach  nov  eingesetzt  (=  welchen 
InMeUmi  er  tat  det  Chorea  Malmnng  hin  Ikne).  Aher  ao  leMif  aacft 
mah  aeaaligim  Spraehgebranche  ^^vt,  rea  ii99  nnd  eo  «neh  ««r  uh« 
hingen  kann,  vo  lalfa  hier  deeh  nieht  nOI&g  ^^Qwr*  nnmittdlbar  «n  nai 
an  ziehen,  weil  /}^rat  nnd  trr^raiy  an  ilcih  lehen  qtrüehwürdieh  gewelfdeii, 
im  hildlichem  Sinne  sich  rerstefaen  lassen  nnd  weil  anch  von  neSf  allein 
schon  der  Genetiv  abhängig  sein  kann;  cf.  Krüg.  §.  47,  in,  5,  ij  bei 
Plato  Tnüg  tjjff«c  rfofi/c  Tof  Tninv(ff  7Tf()i;  Somit  kann  man  sich  wohl 
die  Frage  vorlegen,  mit  welchem  Verbum  ntag  in  Verbindung  zu  bringen 
sei,  da  die  ächneidevinsche  Zasammenstellung  der  ersten  Ausgabe  will« 
Mflkh  eraabahit,  vieUeiehi  aieht  einmal  ertistlich  gemeint  war  nnd  in 
der  fünften  hereita  anüBegelten  iat  Man  kann  aagen: '  aaa  den  IMlb 
nad  «viCdi*  Iat  aengmatlach  ein  angemeiner  Veriudhagrif  in  ev* 
gftnzen.  Dadurch  wird  £e  IVage  >  nfther  gerOekt,-  welcher  dleatt^  ari. 
Nach  sonstigen  Wendnr^rn  bietet  sich  l/^ii'  zunächst  dari  Und  zwar 
entweder  f/ft  mit  rurxei(>iy  a]<^  Subject  oder  l"^f<?,  so  dass  TayTeB' 

adverli.  Accusativ  ,,iu  I'ezißiiuüg  auf  die  Zukunft"  ist.   Ft5r  letzteres* 
spricht  die  rcbereiustimiiiuiif.^  mit  ßanu  nnd  ataaei,  feruer  der  Umstand, 
dass  2:ur  zweiten  Person  auch  ip^oyndog  seinem  Sinne  nach  leichter 
paset,  dann  die  ähnliche  Redeweise  im  0.  R.  945  «up  ogy^s  l/c».  Für 
4ia  Bqcftmniag  von  l/et  spricht  die  aahr  ihnliefaa  Btelld  Bl.  ISBt 
nvr  Ij^ti  mvMmt  f^««m  |mm;  wo  iwr«e0#ea^  '«flaibar  Mjfttit  fML 
Allein  viel  aehwerer  ergänaf  aidli  die  dritte  PeviM  «oii  und  n«eh 
aweiten,  mag  die  Stelle  auch  immer  eine  aufger^e  Stimmung  aus» 
drücken  und  in  einer  lyrischen  Partie  stehen.   Tnrless  man  kann  slatt 
an  f^etv  zur  Ergivnzuns:        elvai  denken  ,  dasa  sich  jedenfalls  noch 
leichter  zu  solchöm  Z^vecke  unter  Umstanden  eignet;  hier  also  fVr(f, 
reip.  f'arar  mit  rdyxev&ey  &iä  iSubject,  so  dats  gifforx.  von  (ari  abhängig 
Wäre  in  dem  Sinne,  wie  Diadorf  in  seinem  Lex.  sagt:  pörro  ilyttfnttat 
dicUwr,  fiuä  fttimi  comtemU  «t  äb  MtcupiOttri  potest;  alnd  diaan^Clane» 
tive  in  der  Bogel  ihm  Bedeutung  nach  perrtoliehe  Weaen,  ao  konuaett 
dodi  anBh  in  bUdUehar  Rade  aleUleho  SnbataatlTa  in  d|MeiB  Oanatif  vor, 
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IPhI  mM$  whi»  tibippiti  ttt9  alt»  19  i|ntoef  Stell«:  „In  wMmt  Alt 
juMi  .Weise  ist  das,  was  nun  guchehin  dmm»  SMh»  4er  firvAgnigf  im 
po^endeu  Nachdenkens." 

In  der  bisherigen  Erörterung  ist  absichtlich  fioi  ausser  Acht  ge- 
JlJieben.  Üuttmana  erklärt:  quomodo  mihi  quae  reslatU  <:ma»da  »int 
and  verlangt  desshalb  i^oi,  \\-d^,  v  i«,  wir  oben  gesehen,  Wunder  niiciit 
/ür  lutLhi^  hült,  Wühreaii  er  die  iirkioiuu^  Buttmanns  aa&iauQt 
In  dieser  FaMung  dei  /lei  kfionta  mm  JUttOrlieli  itett  des  oben  vet^ 
Umillteft  l^ut  anr  igti  oder  lom  letieiL  Allda  der  gaaie  ZuMmmeii- 
erUvbt  gar  «khl  diese  Bealebttog  wai  dei  d,  den  Chor^ 
dM  ganze  ChorUed  i3t,  soweit  es  aifibt  die  Penon  des  Philoktet  beOÜI^ 
eine  Mahnung  an  Neoptolemat,  dieser  solle  den  gdmuigen  Augen- 
blick zum  Handeln  nicht  versäumen;  mit  den  Frageu  in  unsem  Venea 
will  er  den  Neoptolemus  zum  klugcu  Beniit/.eQ  des  Jjchlatea,  iu  den 
Philokkt  versunken  ist,  antriibLn;  er,  der  Chor,  kann  in  der  vurlie- 
genden  Sceu^  »oviic  öduc-r  guuzcu  ii^uUuag  uach  keinen  Luiäciilua^  iMsen; 
nrnn  vergleiche  n^r»  was  er  selbst  sagt  t.  1072  und  1073 :  o<f*  imif  nfmh^ 

daa  /M^  aa  querer  Stelle  DatiT  in  doaiaelbfa  Siaae  wie  Ico» 
aprer  im  Ters  831  t9$  ft»  nmti^.  Soviel  in  blereiae  der  SehaK 
po  es  gilt  den  Schalem  den  Torliegenden  Text  .aaah  eeiaem  WmüMt ' 

nach  seinem  Sinne  verständlich  zu  machen. 

Daas  aber  kritisch  niclit  Alles  in  Ordnung  «ei,  sagt  Kauck  aus- 
drücklich. Vergleicht  nioja  die  Verse  der  Gcgcnätrophc,  so  sieht  man 
leicht,  dass  die  Verse  834  und  SöO,  die  eich  entsprechen  sollten,  sich 
nicht  deckev*  ^  Wunder  berührt  diese  ätgruug  mii  deu  Wurteu;  aaU 
^fß  Aoe  ,«erMf  altgutd  ^idUum,  ßb  interj^eU  mti  in  vcrea  attUstropkim 
olt^  fsCMTit  MOi  gmdm  Am  ^oeiif  mm  «UliotifrM  «odsette  «61 
ynaad<if*.fow  «nMMi.  Brambach  (die  eefdwkleiMben  6eslBg% 
^eiibaar  1970)  nimmt  pag.  69  nad  166  eine  LOcke  ia  der  6egeaetre|ihi 
aa^  njknlich  vor  i^tSoH  t.  851,  was  viel  für  sich  liit*  so  fem,  wie  wir 
ges^'hen,  die  Worte  der  Strüj)he,  so  wie  sie  stehen,  passenden  Sinn  geben; 
Brambach  selbst  geht  von  der  metrischen  Richtigkeit  der  Strophe 
miB.  Dagegen  ändert  Wecklein  (are  SophocUt  oncinlandt,  Wlrceh. 
1$69)  di&  btiophe,  indem  er  ohne  weitere  ümndc  ^iL,'t:  r/ul.  6j(4  " 
ptifba  Mwf  $i  |U0»  %mportu,n9  im&rta  athUrovi  die  Anmerkungen  yfOk 

94rglc  lind  ßeyffert,  aoC  dia.«r  lieh  beaiebl»  ateadea  mir  aidtt  sar 
Ves<||gaag,  Jadiaa.wia  dia  H'm^  etehea,  «eite  vor  der  Band  Wm» 
j^^nr  Wiv^  !vohLaoeb  4m  JlkMiga  anaNgea. 

.)£tlAagaa.  Biaela|f«r. 
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Die  lateinUelie  Form  cani»  ist  nicht  die  nnprllnfUdM.  P^wif 
erhellt  aus  dem  verwAndten  xvy^,  wSwr^  Smm^d.  Pem  griwdiiMiMill  mr» 

entspricht  das  skr.  fwn-,  wie  Qwan  =  canit  in  den  i.  g.  schwache^ 
Casus  hat.  Das  deutsche  Wort  Hun-d,  goth.  hun-ds  gehört  ebenfalte 
zu  riin-,  denn  das  f  in  fwna  tritt  auch  als  h  auf.  So  heisat  zehn  im 
Sauäkr.  dagan^  goth.  taütun;  skr.  fo^am  —  c«n<Min,  hundert;  skr.  gwa- 
eurOf  ans  «toapura  ~  «oc«r,  goth.  svailwa;  skr.  pioeto  a2&u«,  goth.  hveiU. 
Benfey  (II  165)  stellt  tkr.  pi^  £  ptca^A  =  goth.  hoathjan  scb&nmen. 

Sm  epitlwtiiclie  «i  in  hmhd  erinnert  an  die  Form  die  Mun-d,  die 
Soigo,  der  Scka|i,  «ober  /oromiiMto  der  44f«iat«  neU  äofcet  ««m 
Yerboja  minmm  gelb,  cogitan,  Selun.  II  607.  J)§$  engUieh«  «»  mM 
gehi^rt  sa  ffie-mtnt.  Unser  Wort  Hun-d,  gotii.  JtonAi»  nagt  Aeff 
Glösa.  III,  hat  ein  d  nach  n,  wie  /en*(2d  t=:  ton-;  unser  Niemand  lü 
das  engliache  no  man;  so  auch  jemand  für  jeman  ;  althd.  huergin  %it* 
ptam,  lixhd,  mit  paragogischem  Dontai  irgend.  So  englisotk  dMM  dai 
Dutzend;  althd.  mäno  der  Mon-d,  (s.  Zt.  Sehr.  IX  S36). 

Zur  lat.  Form  cantä:  gelangte  das  skr.  gwan-  durch  AusstosBung  des 
wie  s.  B.  dit  in  ditQungo  aus  <2v»«  hervorgieng.  Üaiselbe  begegnet 
ia  le^  =s  ikr.  im^>  ^  —  ikr*  ^liMra. 

Non  die  Bedeotpng  des  Wortes  1  {^w(m-  ist  BarOckaoftlhien  aaf 
gwaydmi  Hm^m»  ermp;  gwa-^ämi  ist  daa  gdMk.  «v^ikvm  iefaptfl% 
aii-|Hs  der  WMsenebwalU  In  dar  Badeilnai  i»  die  H«ha  «etad  bat> 
gMPUt  pMh.in  celt  0«»  alMNde^  ^nr«  ealt  ^ifiui  «wyeiv»  Daber  te 
hercyniiGlia  Wald  celt.  £r-am>i^  d.  fa.  übr  hoch  badanle*.  Die  Yev» 
Silbe  er-  verstärkt,  s.  B.  mär  =  mdi^tM,  emdr  =  ptrmapmB.  Tielt 
leicht  gehört  auch  unser  Haim  im  Haunwald|i&MUiiielte&  Joicbt  inasel 
S9  Munen.   S.  Zeuss  celt.  Gramm.  867.  834. 

Im  Zend  erhärtet  sich  das  w  zu  p  nach  z.  B.  skr.  agma  das 
Pferd,  send.  u^>j,  ^  ober  Ihataspts.  So  bildet  das  ^u;an,  poa  im  Zend 
(pd  mit  dem  8uiüx  -ka  spa-ka*  Daher  sagt  Hemd.  I  ^0:  ot^o/ux 

wtS^  riip  yt^  t»pu  nnUw^h  enmut  M^iM,  (Nebenbei  bemvlt^  alaBSigWr 
Dame  vftre  XntUtm  mit  dem  liebr.  KaUb  TergWciibar»  den«  ^mT^ 
dwOet  Hund;  Kmni     atta.  JE^/ttdkn  Orimm  Omsk*  &  M>. 

QwM  heisst  also  der  b&niSg  ond  firie  Jnnge  gäbilveMle: 
.    Dar  niitfGb*  aiBB  kmui,  irit  Qfflmm  (W.  B.  n  M|  iMiMif% 
Im  Vmrta  dar  Bradn  liega^  «abaff  ü  Iraeia^  1«  hrmfU,  le  MeAe«  der 
Jagdbond.  Diaa  (I  60)  leitet  diese  mmaniiebenWOfllr  eMl  m 

braeefto  ab.   Grimm  bringt  ein  Citat  ans  Gregor  tod  Tonn,  wo  toa 
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tw»  ^paidam  fumine  Bracchio^  guod  in  eorum  Ungua  interpreUUur  uni 
eatulua.  Also  ursi  catulus  bedeutet  Bracchio.  Diess  leachtet  ein,  so- 
bald wir  bracchio  aus  der  Form  Berachio  eutstaadcn  betrachten.  Für 
den  Aosfall  des  Vocaies  e  in  Beracchio  vergleiche  Glied  für  Ge-lid, 
H.  »ewrt  ans  lat.  sccuris.  Beracchio  ^  Bracchio  ist  eine  regelmässige 
Formation  und  nur  eine  Fortbildung  von  bero  ursuSf  der  Bär.  Verfolgt 
Mftiivikto^  Ui  üa  eeiiier  Abtttmmiuig»  so  Mut  Grimm  du  ags.  ^era, 
tULdb  M^,  Ifte  bear  =  der  Bir  xnm  Verbiim  hirm  =  bftren,  gebären, 
pmere  curflck  und  stebt  dieses  Uran  in  Terwandtsebaft  mit  dem  gotb* 
Mnwfjs  =:  geboren ,  erzengt  bebend ,  Fartic.  Praeter.  Act. ,  ^ic  auch 
^orefw  ein  Part.  Aor.  nnd  mit  nagav  verwandt  ist,  Cnrtins  S.254.  Inder 
Fabel  heisst  der  Bär  daher  wirklich  Vater,  also  pareni^,  hirtiseis,  bei  den 
Lappen  mja  avus,  der  alte  Grossvater.  I>as  goth.  bimseis,  parms 
Biit  der  Bedeutung  Bär  hört  man  im  altn.  bersi  =^  ursus.  Diese  Form 
hersi  wurde  aäsimilirt,  woraus  sich  bessi  bildete,  was  an  die  Koseform 
Mi  dar  -Bftr  nabnt  ünd  dieses  hBr»  witAt  In  dem  Worte  SraeehiOj 
BiKMuMö  iB  dar  allgemeiaen  fiedentnng  partm^  xwit4t.  liltbd.  6«VMfto, 
euHi»  wird  von  den  dlossen  mit  IteuoM  gegeben,  irelebes  sieb  also  aa 
Iraelbaferbftlt,  wie  Weif,  d.  h.  Wolf  zu  Bracchio.  So  hiess  die  JagdhOndin 
UMse«  voa  kmtßt  der  Weif,  woher  wieder  frs.     (tee  Biea  H  M. 

jDeber  die  zweite  Hälfte  des  "Wortes  beracho  wäre  noch  zu  sagen, 
dass  -acho,  besonders  -icho,  wie  Grimm  (Ii  612)' bemerkt,  die  Dimi- 
nntaon  anj-eigt  und  Beracho  nho  t/roulus  Welfr^en  bedeuten  habe. 
Beispiele  hiehpr  wären:  amcho  das  Aehnchen,  der  liebe  oder  kleine 
Ahn,  avitim^  aulus.  Ebenso  heisst  ags.  bulluca  das  SHerlein,  Demi- 
nntiTttm  Ton  btrfla,  the  buU  der  Stier,  eigentlich  der  Büller,  mugienSj 
ito  DiminaAlr  tte  buttoe^/  b  dlmlieber  Weise  mass  aneb  das  goth. 
MMrajk«  als  Mdeveiea,  van  ftrdtibr  dar  liader,  gedeutet  werden. 

Der  Sinn  TOn  Bracke  also  k&me  dem  von  cdn»^  gleicb,  Beide 
MtuMä  inraprflniilleb  die  birenden,  gebftrendeo,  die  Weifen,  eahOl 

Die  grieeb.'  Sprache  weist  cmSkt^  oder  ^ntvfttfos  auf,  beide  coMi^ 
Weif  bedenlend.  '  Diese  beiden  W5rter  bestebea  ans  dem  verstirkenden 
ü'  nnd  dem  icv-  in  xv^y.  S-$tV'f»9t  ist  eine  Partie-Form  im  Medinm 

wie  cUumnus  f.  o^omenu«,  Pilumnus  u.  s.  w.   Dichterisch  kann  beiEnri* 

pfdes  Orestes  trxvufnc  fftr  t  foc  genannt  werden.  Bei  uns  geht  das  ancb 
prosaisch,  denn  die  Bcwotnirr  unseres  bayer!?rhen  Waldes  machen  sieb 
nichts  daraus,  d  cm  l'iioättr ,  dcT  sie  bei  der  Taufe  um  das  G€scbiecht 
des  Kindes  fragt,  zu  aciworten:  es  i^t  ein  Brackel,  (Schm.  I  251), 
^Xfti  wurde  aU  verwandt  mit  Ikvaau  gehalten,  wesshalb  von  der 
f esangen,  wird: 

 -    '      f"^«  ^'  ivl  IxvXX»!  ddySy  Xanxiua, 

'  rys  T'o«  yw'!  fiey  ÖV1}  vxvkaxoe  ysoyiJJic  (Odyss.  XII  85)* 
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Hier  darf  fttgUdi  auf  einen  Irrthnm  aafmerksam  gemacht  werden^ 
(l<»r  in  der  Zusammenstellung  dos  n^rd  Sköfl  mit  2'/r;./.«  begongen 
wurde.  Sl-nff  v^t  allerdings  der  mächtigste  Iliillcr.hnrd ,  der  als  Wolf 
die  Sonne  verioigt.  Das  Wort  SköU  aber  bfdeutct  cair-tts,  verwandt 
zu  skr.  khalw-ätaf  woher  althd.  chalawaUf  aitn.  sköU-öttr  Calvities i 
(HiWebr.  V  27).  .  * 

Der  Hund,  weil  er  eben  der  Hnnd  in  der  aogedenteten  Weiae  iat»  fUitt 
«ber  Mdi  imner  groaaen  Ergänsnngatrieb.  Pie  Inder  gaben  ihm  dalier 
mehrer»  Hamen  TÖn  rata  Uhido,  Rata  ist  eigentlich  Partie.  Fass.  von 
rtmämi  gmdto,  verw.  zu  celt.  htb,  reatnhain  lAe  pUatvre.  Der  Hund 
heisst  2.  B.  skr.  r(ita,.(;ä'*ifin  m,  d.  h.  ir  tQtori  xft,«f*'Of,  der  Liebe  ob- 
liegend. Kin  anderer  Xainc,  den  er  dnlipr  bekam,  war  ratannr'tc  n  d.  h. 
den  Ijiehesjifeil  besitzend,  also  dem  Amor  mit  dem  LieLesg^^i  hosse 
Tergieicijuar !  Die  Form  narica^  sageo  Bo  h  tling-Roth,  ist  verwandt 
SU  näräea  und  bedeutet  auf  die  Männer  gehend,  die  MAnner  anfallend, 
beugend,  Ton  nara  =  a-rij^,  acamt,  Thema  M  =■  iyt~vXi*.  Als  der 
Inhaber  dar  Liebeepfeile  trifft  und  verwandet  snser  €Me  gut  Die 
Inder  nannten  den  gefährlichen  printt  4P  Ammur  ratnmnm,  d.  h.  amori$ 
vulnuB  habenat'y  vjrana  die  Wunde,  (wober  vuln-tia  aas  vmih-m^  Bopfi 
Gloss.  S.  340).  Den  Schrecklichen  sahea  die  Inder  auch  mit  Liebes* 
Lanze  bewafinet  und  naunteu  ihn  ratakila  libidinis  lanteam  gerem, 
ikila  die  Lanze  oder  der  Keil).  Ein  ratakila  tritt  aho  der  Canis  als  , 
cluiiycr  und  xo()i  y/tit,g  auf  dem  Gebiete  aarter  i^itbe  entgegen,  wie  Uercules 
als  claviger  aul  deui  Felde  heroischer  Kraft.  ~  Die  Liebe,  heitstes,  feaselt»  • 
Die«»  Eedensart  henht  ail  einen  Tropni.  Unean  Hüm  lakM  dl» 
Inder  mitFueifesselB  auaaiehen,  un  in  seine  Peneltt  an  sehlegen.  Sie 
gaben  ihm  dasEfarenpfftdleat  raUMito  Comors»  ptMeam  Meiit)i  denn 
anduka  heisst  die  Fusskette  für  den  Elephanten.  Sollte  aber  ratänduka 
auf  diese  Weise  zu  derb  eriilärt  sein,  so  bedeutet  anduka  auch  noch 
Fraupüfu'-'sschmuck,  .was,  wenn  Sie  wollen,  unserm  rcUänduka  die  Würde 
uiner  An  Hosenband 'iUtter  verliebe;  deon  Hosen*  oder  Host  1  band 
heisst  das  Strumpfband  um  den  Damcnftiss.  Diese  Waffen  aber  zu 
MetzeroberuDgea  lusst  der  unverdrossene  Kampfer  um  ruliea,  wa^  ihm 
den  19amen  ratdmarda  d.  h.  das  Drängen  der  Liebe  besitseud,  eintrug  j 
itmaräa  bedeutet  das  Zansen,  das  Jemanden-Znsetaen,  von  morit'draclten^ 
verdrftcken.  YergL  den  Hnndenamen  Pinischer,  von  to  piw^  mit  den 
ZAbnen  drUeken,  pressen,  sermalmen,  r=  mord-eo  skr.  mard-f  dmanU 

Auch  keinen  oberflüch lieben  Pfleger  seiner  Begabungen  Hess  er 
sich  schelten,  sonderii  verdiente  die  auszeichnende  Bemerkung:  dirgha» 
rata  oder  gar  dirffJin^urnta;  (über  dirgha  — -  lang  s.  Art.  crocodilua). 
Die  ehrenvollste  Benennung,  als  der  ToUkommene  ia  dieser  Beziehung, 
hat  der  Ilund  als  candramaha ,  eigentlich  der  Dschandrafestliche, 
vrie  nur  um  Feste  der  Luaa!  Candra  der  Mondy  von  cand-  canderc^ 


Digitized  by  Google 


maha  das  hohe  Fest  Aia  der  AlierToilkommenste  aber  steht  der  eofi- 
aromo^  d«,  wenn  er  ftr  tiidhrattdlaMMci»  Mil;  ftimiia  der  lieb- 
liAber.  Iii  der  Himaevell  mödite  ieh  ifcdimiia  mit  nniera  HradeMOMii 
Mortüd,  d.  h.  amoiireMdlefi  geben.  MmeMAa  iit  wie  iamdnmahm 
ein  Ausml  Qber  etwas  ganz  Gelungene«,  Vollkommenes.  Indra  selbst 
•  lebon  keiin  diese  Bedeutung  haben,  denn  indroy  wieBöhtlingk-Roth 
bemerken,  leitet  sich  ab  von  oi-,  inic-  penetrare ,  eindringen,  drängen, 
bezwingen.  Das  d  in  In-d-ra  ist  cpitlu''tisch,  wie  etwa  das  tf  in  «WpoV 
oder  wie  uns  Baldrian  aus  Valeriana  wurde.  Die  Silbe  -ra  in  Indra  ist 
Endung  wie  -^o;.  Zu  kätnuka  ist  nuch  zu  bimcrken,  dass  es  auch  den 
Terliebten  Spatien  bedeutet,  eine  Benennung,  mit  der  bei  nas  «iM 
Amonretta  euegeseieboet  wird,  wenn  ein  eine  eoqaetta,  ein«  ^QMf^tita^ 
eine  Godcelln  gepnnat  wird. 

Oockel  iet  mwnndt  tn  cmOm;  cnumlm  aber  heiait  i»  tkr.  «1^ 
paka^  eüfßkt^  aber  bedentet  aaeb  Hand.  Ebanio  d8rybaiid4a  der  Jeebel, 
aber  aneb  Hand. 

Dirghcmdda  beiiBt  der  weitbin  lehallende^  (e.  Art  gdttM).  —  Hier 
endet  die  Betrachtung  Aber  dea  loekem  känmka.-^  Er  beiist  bha§ha  — 

latrans.  Er  knurrt  auch  und  brnramt,  als  wollte  er  mahchmal  zeigen, 
dass  er  der  Heracho  sei  und  wenigstens  die  Riiren^prache  nicht  ganz 
verlernt  habe.  Die  Inder  hiessen  den  Bracke  ma^una,  von  magdmi 
summe,  brumme,  wie  wir  Bayern  kaussen  sagen  für  bellen,  verwandt 
aaa  lebweiK.  kutzen  ~  brammm.  Niederländ.  heistt  moppen  knurren, 
.  ttflRieeb  sein,  wober  der  Handmaaie  Mopperl,  Hoppe,  to  mop,  dea 
Maal  veiaieben;  ba^.  MaiM,  »nflbn  ^  bronitten.  Der  H6Uenband 
€hfmr  beiiet  wabl  aaeb  der  Sebnler,  iutnOor,  Beller,  verwandt  so  l^vwr, 
yiQ-ayoSf  (s.  Art.  paillus).  Von  Oarrnff  dem  grössten,  ungebenerstea 
Hunde,  beiiet  et:  er  Itogt  gebnndaa  und  bellt,  (Grimm  Mytbol. 
&  775). 

Vom  Bellen  des  Hundei  sagen  wir  aaeb:  der  Hand  schlagt  an. 

Daher  heisst  im  skr.  bukk-ana  das  Bellen,  verw.  zum  altslav.  buc'Oii 
mngire,  skr.  huk'kdra  rugitua  leonis.  Der  Stamm  hak-  ist  ein  Onoma- 
topoieticum,  gleich  unscrm  poch-en,  wieBenlcy  ausdrücklich  bemerkt. 

£in  guter  liund  kennt  allerdings  nicht  den  lateinischen  Spruch 
a  verbis  ad  verhera,  aber  er  handelt,  als  wQsste  er  davon.  Die  Inder 
nannten  ihn  krodhin  d.  h.  den  Heftigen,  Zornige^i.  Der  eine  der  zwei 
Hunde  Odhins,  Freki,  bedeutete  ühuUcbes  wie  krüdhiti^  denn  das  altn. 
A4j.  freka  beint  iisemv,  urgent  (Qrimm  Gramm.  S.283>  Hieher  ge- 
bart ferner  skr.  prakhara  der  Hand,  als  Adjj.  flbeiaas  bart  Sab  wank 
stellt  das  Wort  Ende  taMmt^  daa  Ulnneben  der  Hande^  Wdlfi^  FAcbse 
an  agi.  hridh  wild,  iinb;  ags.  AmdMa,  fähkmid^  attbd.  mte  eis 
grosser,  starker  Hand. 
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Der  Hund  nimmt  es  also  ernst,  denn  er  weiss,  wai  er  ist  und  Ter>> 
gisst  niclit,  dass  stumme  Hunde  ihren  Beruf  verläugncn.  Ünd  ?n  meinem 
Beruf  gehört  nun  aber  vor  Allem,  dass  er  ein  tüchti),'rr  Phylax  sei.  Als 
solcher  bekam  er  den  schönen  Namen  grihapäla,  der  Huushüter;  von 
griha  das  Haus,  famiUa^  znm  Verbum  grah-,  fügt  R.-B-  bei,  d.  h.  grabh' 
=  greif-en,  goth.  greip-an  (Glo&s  llOj  gehörig.  Der  Sinn  des  Wortes 
§nk  isl  dcanacb  d«r  Iiibe„grHr"  mAtwm  P«noDeii,  Conplex.  Dte 
airtile  fiiUte,  jb^  Mtaltt  der  WMter,  te  Wieker  oder»  irie  die 
Bftye»  weniger  reepektfoll  tagen,  WAckerL  FMher  war  der  Marne 
Weckerlein  für  den  wackem  nnd  muntern  grihapdla  getoiueblich,  (Schm. 
IV  19).  Das  Wort  pdla  macht  ihn  aber  nicht  bloss  znm  Hauswackerl, 
sondern  auch  Hausherr  kann  grihapdla  bedeuten.  Im  Hiberu  Celt. 
kommt  von  päla  das  Wort  fal  der  Wnchter,  Herr,  Konig. ♦)  Sei  ihm 
wie  ihm  wolle;  der  gnitajit'da  führte  üuch  noch  den  Namen  kduUyaka 
d.  h.  von  einem  edlen  Geächleclite  entsprossen,  gtnHUt^  ihe  geniUman ; 
m  Ml  vemehiMe  Qeeoklecht,  gens  gehörig.  Der  asdere  Mtne  ^f4* 
mmmrifa  betete!  entlieh  das  DorftUer»  eine  Art  H$9  jniMj^,  ge* 
Moer  die  Deifgaaelle^  Ae  eOUve-Xoily. 

Der  Weeberlein  bleibt  beim  HaM>  Daher  lein  fernerer  Name  ^avo: 
;aya  =  itr  fucaavX«^  „xe^^fuyog,  in  septo  „cu5"an«,  im  Hag  liegend. 
Grimm  leitet  Hag,  Celiä^'o  von  kaxas  ab,  also;  llüfTPrle:  oder  ÄranÄo- 
Cdya  wie  ein  Geier  liegend,  d.  h.  bo  i,vfni^  schlafend  wie  der  Geier. 

"VVachü  darf  nicht  ruJien,  Wacho  im  der  xv-coy  und  iwar  in  jener 
Bedeutung,  die  iiuhn  lu  liiui  iiudet.  Das  uamiiciie  'ikem&  nämlicll| 
•  an  dem  gtoan  der  Hund  gehört,  gtca-  oder  gu-  beisst  oidit  bloee  aekweUeiii 
wadiaeB,  aoadera  aocb  eilen,  lebnell,  tUrk  aein,  (Zeikiehr.  1 380).  Als 
achter  »e-«r  in  dieaem  Sinne  hieee  er  aiiaaenlea  yurd^Mii«,  der  vef 
aaa  lanlende»  der  veran  flehende^  der  Votaehreiter;  oder  purdgaH,  der 
Tomaa  aeinen  Gang  hnit;  anaamniengeaetEt  aoa  puras  ?or-aus  and 
yam  =  to  come.  Wenn  daher  „zurück!*'  gerufen  wird,  lässt  unser  purd^ 
gamin  Schweif  und  Ol^ren  hängen.  Sobald  aber  purögamin  nur  mit 
einer  Miene  ein  dem  Yorschrciten  günstiges  Zeichen  gegeben  sieht,  da 
wird  der  hängende  Schweif  wie  eine  Hahnenfeder  krumm  gedreht.  Von 
dieser  Wabruehuiung  her  nauuteu  ihu  die  Inder  wakrajMc<ia  oder 
wakrawäiadhi  oder  wakralaiigulai  der  den  Schweif  krutanidrehendei 
von  wikra  km&m,  Terbnm  «ot-  rollen,  «ol«i.  Die  Inder  so;  die  Oer* 
nanea  warfen  Ihr  Augenmerk  auf  purdgamMi  Schnaoae  und  dessen 
Schnansbart  und  hiesien  ihn  ihe  bitdi,  die  Betxe,  altnord.  Ükkia,  wie 

*)  Ahl  Wardt,  der  Bearbeiter  Ossiaos,  bringt  S  29  folgende  Bemerk- 
ung an  :  /u^,  jpAdi  heisst  soviel  als  Herrscher,  Herr,  König.  Irland  hiese 
früher  Innü-ftd,  d.  h.  die  Insel  der  Herren.  Ahlwardt  fflgt  noch  bei: 
Sont(>  der  Name  Wettphalen,  deeaen  Herleitung  atreUig  ist,  Uevon  ab* 
auieiten  sein? 

22* 
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Diei  n  fäti  b«merkt,  aus  babichef  barbichef  it.  ü  barbone  —  barbatut. 
Die  Bayern  Btlineii  am  Hunde  niehl  lo  fnfc  ta  knunnueliwinsigen, 
alt  vielmehr  den  krammbeinigen  wahr.  Die  Bayern  nennen  a.  B.  to«^ 
Dächsei  einen  Kann  go,  der  ]tra»mbein%  ,«ie  dieser  Hnnd  einberfsht 
und  „dadiselt**. 

Hach  seinen  innern  guten  Eigenschaften  wurde  der  Hand  vor  Alteni 
nach  seiner  Dankbarkeit  und  Genügsamlceit  benannt  Die  Inder  biessea 
z.  B.  den  Hnnd  krit^iajfm,  denn  für  Wohlthat,  kritt/a,  „erkennt"lichon, 
reconiiaistiaitt.  Alles  an  ibui  inuss  dann  danken.  Mit  den  Fttssen  tanzt 
er  im  Kii  iio  hundertmal  um  den  Herrn  herum  Im  Sanskrit  hiessen 
sie  iiiu  deüälialb  muHdalaka,  deu  Kreisebiiduer,  (maHdala^  mattUaiaka). 
Und  kat  er  die  Twen  dnrchgetanzt,  mnia  eeine  Zange,  weil  sie  nidK 
apieehen  kann»  se  viel  sie  eben  veraief ,  danken.  Dieie  Weite  erwarb 
ikm  den  Namen  ftkudlik,  nit  der  Zinge  «leek**end»  ttiififa  Mtf-tne» 
Af Der  andere  Name  dafür  ist  lalaggihwmt  ^-  ^« 
Zunge  spielende;  statt  IcUat-gikwoj  lakU,  latant  =  tftekndi  von  UU^mi 
scbfrze  etc.  Diess  alles,  weil  er  z.  B.  der  purogamin  sein  und  vor 
dem  Herrn  gehen  darf,  ja!  thut  pudelnürrisch  ,  wenn  er  bugar  recht 
gepuch  Ii  ^^ird.  Im  Altnordischen  heisst  daher  der  iliiuci  /aeZ»,  (woher 
la  racaüe  ~  canaillejf  the  rackj  vom  V&rbum  reka  agcrCj  exercere. 
Die  Bayern  haben  dat  alt  nwft»  verwandte  Baeker,  und  tidi  abradnm 
heiut  tlcb  plagen  wie  ein  Hund.  S.  dat  Uebr.  Sebm.  III  42. 

Von  seiner  fibrigen  Lebensweise  heiset  der  Hand  noch  ^ihtoäpa, 
VnpM  foimsj  ganz  dattelbe  wie  rofdpdytn;  raad  die  Zunge.  Na^ 
feiner  LebeniMit  wnrde  er  antaerdeni  neeh  dMiapdyii^  d.  1l  eine  Zeit  * 
von  awei  nnd  lekn  bebend,  aw5ll  Jahre  lebend»  genannt;  von 
Offot.  Als  lagdhnnd  Mett  er  dhkftfka  von  dkhita  die  Jagd.  Die  Jagd- 
bande mQssen  gen&gsam  sein  nnd  der  Hand  libcrhaupt  hicss  denn  a^fhi- 
hhuff,  qtd  oatibuB  fitngHuTf  Knoehennager;  oder  aethibhaaa  m,  von 
bhad  fressen. 

Unerklärlich  bleibt:  wohl  skr,  dha  in,  da  m  der  HuTid.  Ein  Mne- 
mnotechniker  Avürde  dha  da  zusammeQiügon  und  ,,da  da'',  wio  man  den 
Hunden  lockt,  unsetzen.  —  Hieher  gehören  noch  gakutaf  gukut,a  caniSf 
eben  so  tallahaf  alles  —  Hand. 

Von  der  minder  liebenswürdigen  Seite  müssen  die  Inder  den  Hand 
auch  kennen  gelerut  baheo,  indem  sie  ihn  dagin  «i,  Jux-*'«»*',  dax-ym- 
f^lff  biesten,  vom  Terbera  dag-  =  cambebrit  danktMUt  beissen. 

Freising.  ,  Zehetmayr. 
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Julius  Caesar  am  Rhein.  Nebst  Anhang  über  die  Oerrosni 
de8  Tacitus  (üenu.  2)  und  über  die  Franci  der  PeLitiDgor'scheu  XafeL 
Von  Prof.  A.  De  der  ich.    Paderborn.  Fcrd.  SchCmms^b.  1B70. 

Der  darch  seine  Geschichte  der  Römer  uod  die  DarsteUang  der 
Feldsflge  des  Thnmn  und  Tibertiig  rabmlfebst  bektnote  VeriRuier  bat 

sich  mit  Vorliebe  joneni  Theile  der  römischen  Geschiebt«  zugewendet, 
die  nnser  Vaterland  zum  Scbanplatze  hntte,  and  die  Kesultate  seiner 
Forschungen  abgesehen  von  den  eben  erwähnten  umfassenderen  Werken 
in  nebreren  Programmen  and  gelehrten  Zeittchriften  niedergelegt.  In. 
der  obpn  angezeigten  Schrift,  wnlchn  in  neun  Abschnitte  zerfällt,  werden 
unter  sorgfältiger  WOrdigung  der  freilich  kargen  und  oft  nichts  weniger 
alt  flbereinstimmenden  Naehriebten,  die  sieb  bei  den  rOniMbeo  nnd 
j?riecVii  =  fbrn  Srhriftstellern  über  die  Deutschen  finden,  tbeils  schon  von 
andern  gegebene  Combinationen  bekräftigt,  tbeils  abor  auch  atif  Grund 
von  eingehenden  Terraiostudien  neue  Hypothesen  aufgestellt,  um  dte 
bei  Caesar  auftauchenden  Scbwierigkeiten  sa  IOmd. 

In  §.  1  spricht  er  von  den  Rheinmflndungen  und  f!fm  Vcrbältniss 
dar  Maas  zum  Rhein.  Nachdem  er  der  Reihe  nach  die  DarsteUang 
derWft8fl«rverbilCni8M  beiPlinins«  Tacitoi  und  Poraponloa  Uek,  die  m 
ihrer  allgemeinen  Fassung  auch  noch  für  die  Gegenwart  klar  sind,  be- 
trachtet bat,  wendet  er  sich  zu  dem  fatalen  Sat^e  bei  Caesar  IV,  10: 
f^ieqite  (Mosa)  longim  ab  Oceauo  milibun  passuutn  LXXX  tn  Rhemm  in- 
fiiut^\  und  sucht  den  Leser  zu  überzeugen,  daia  diese  Ton  allen  Erklären 
beanstfind r(e  Stelle  nach  ihrem  Wortlaute  um  so  mehr  festgehalten  werden 
mttsse,  da  durch  diesen  Mittelsatz  die  beiden  iStromsvsteme  Maas  und  Rhein 
II  Verbindung  gesetzt  ersebeinen«  nnd  derselbe  Gedanke,  dan  nftmUeb  die 
Maas  in  den  Rlicin  fliesst,  im  15.  Cap.  ausdrücklich  winli  rl.olt  werde  durch 
die  Erwähnung  des  Zusammenflusses  der  Maas  und  des  Rheins  (conßuens 
Motaeet  Rheni),  wo  unter  dem  Rhein  ebenso  der  eigentliche  Rhein  zu  ver- 
iteben  sei,  wie  im  obigen  Mittelgliede.  Data  1IQtei>  dem  confluens  nicht, 
wie  gewöhnlich  erklärt  v  ird,  der  Zasfimmenfln^s  der  Maas  und  de« 
Rheinarmea  Waal  veratanden  werden  könne,  folgert  er  aber  nicht  nur 
ans  den  bestinnitett  Wortlaiite,  sondern  aneb  ana  dem  Zutanmieiibaag 
der  geschiohtlichrn  Tliatsacbcn ;  denn  nach  den  einzelnen  Momenten, 
die  Caesar  in  seiner  birziihlung  vom  Schicksal  der  Usipeten  und  Tenk- 
terer  gibt,  könne  vom  Zusammenfluss  der  Maas  und  Waal  unterhalb 
Kynwegen  beim  Fort  st.  Andries  unmöglich  die  Eade  aein.  De  derieb 
findet  mit  einem  Worte  einen  Irrthum  Caesars,  der  durch  die 
etwa  drei  oder  vier  Standen  betragende  Nähe  der  Maas  und  des  Rheins 
▼«r  der  Tbeihmf  des  letiteren  geUoaebt  das  ZosaameiitrefSMi  der 
Ströme  angenommen  und  die  Theilnng  des  Rhein  s  in  Waal  nnd 
Rhein  mit  einemZusammenflus^  der  Maas  und  desKheiaea 
ideotiiizirt  habe.  Die  Gefahr  dieses  Irrtbums  sei  nm  so  nfther 
gelegen  gewesen,  da  der  Rhein,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Eis* 
Teiturip  TUT  Gesell icbte  der  Kömer  dargelegt  bat,  in  den  ältesten  Zeiten 
Toa  Xanten  bis  iSymwegou  dem  Uöbenzoge  folgend  mehr  westlich  an 
Ifoirterberg,  Cakar,  Qualburg  ond  Cle?e  Torftberfeas,  nsd  sossit  selM 
Ann&herung  an  die  Maas  damals  eine  noch  grössere  war,  als  beatzu- 
tage.  Auf  Seite  34  kommt  De  de  rieh,  nacbdem  er  die  Bewegungen 
und  schiiesslicbe  Flucht  der  Usipeten  und  Teokterer  einer  genauen 
ÜBtersucbung  unterworfen  hat,  aof  diese  seine  gebon  im  Jahre  1814 
aufgestellte  Bchiuiptong,  dnss  Caesar  einen  Zusammenfluss  der  Maas 
nnd  des  Rheines  gedacht  und  diesen  mit  der  Xheiiung  des  Rheines  in 


Digitized  by  Google 


Wa»l  nsd  RheiD  verwechselt  b«be,  bestAtiftod  lurück  sad  lllirl  tu 

ihrer  Rrkräfti jnng  die  Auktoritilt  von  Köchly  und  Rü*?tow,  sowie 
die  des  preussischen  Majors  von  Cobausen  an,  welche  auch  eine 
TiMebttBf  OawAit  raiiebroM«  mv  nit  dem  «rb«blio1iM  Uottrsihied«^ 

dass  CS  ihuep  oicbt  einfallt,  (Ion  confluens  mit  der  TheiluDg  zu  identi- 
fizireo.  Gcppn  Dederichs  Auffassung  erbehen  sich  aber  wohlbegruo- 
dete  Bedcnkeu.  Ich  kann  schlerbtrrdiogs  nicht  begreifen,  wie  es  über* 
htiipt  Dftflieb  sein  soll,  dieThciluog  «ines  Stromes  mit  dem  Zusammett« 
flnsse  desselben  mit  einem  andf-rn  Strome  zu  idcntifi/ireu.  Hat  Caesar 
den  Satz:  ne^^ue  longim  —  in  JUhenum  tu/lütt ,  wie  Dederich  z&h 
Ipsthilt,  in  der  Tbat  (fesebriebpn ,  so  anss,  wenn  unter  dem  eonfiuena 
Mosat  et  Rlieni  wirklieb  der  Rhein  und  nicht  der  Rbeinarm  NVaal 
ver«;f!inden  werden  soll,  der  Zusammenfluss  jedenfalls  vor  der  Abzweig- 
ung di  r  Waal  vom  Rhein  gedacht  werden.  wieKöcbly  undCohausen 
Mtonehmen  scheinen.  Gegen  solches  Missversiaminiss  erhebt  sich  W. 
Brnnil  ach  in  den  neoen  Jahrb.  für  Phil,  und  Päd.  1868  S.  252,  und 
speziell  gegen  i^ederichs  Identifiziruns  DQntier  (Bonner  Jahrb. 
H.  X.  8.  68),  weleber  gestflttt  nuf  eine  Mittbtiinng  des  C^naerratorf 
Jansen  in  Leyden  die  wie  mir  scheint  entschi  idendc  Berechnung  bringt, 
dfl««  die  Entfernung  von  der  Theilung  des  Rheins  bis  zum  Meere  115 
Meilen .  die  des  Laufes  der  Maas  von  St.  Andries  «ber  zum  Meere 
•t«i  76,  also  der  Znh\  bei  Caesar  siemlicb  rnts)  recbend,  betrage. 

Aber  vm  wieder  auf  das  Thema  ztirück^nlvoinmen,  was  ist  es  mit 
der  Mi^as  weiter V  Ist  sie  im  Rheine  versc'i wunden?  Denn  das  „üi 
Sheitum  infiuer^  kann  nie  da»  „in  Oetamum  influere^  docb  bann  einen 
andern  Sinn  haben,  als  diiss  die  M««s  im  Khcin  vollständig  autgegangen 
tei  Zwei  Zeilen  oberlialii  aber  nimmt  ihrerseits  die  nämliche  Maas 
einen  Thcii  des  Rheines,  welcher  "Waal  heissi,  auf  und  ergiesst  sich  in 
den  Ocean.  Kieniand  glaubt  wohl, 'dass  Caesar  so  etwas  Kann  gedacht 
nnd  geschrieben  haben.  Man  mQsste  nur  die  Sache  in  dt-r  "Weise  sich 
aorecbt  legen,  dass  die  Maas  unmittelbar  nach  ihrem  Zusammenfluss 
mit  dein  Bibein  sieb  wieder  von  ibn  trennt  nnd  ibre  eigene  Babn  ver- 
folgt, um  hinterher  den  Kheinarm  aufzunehmen.  Dagegen  spricht  aber 
eben  der  Begriff  infinit  und  der  Umstand,  dass  Cäsar  dieses  eigenthüm- 
iiche  Verh&ltniss  gewiss  bestimmt  bezeichnet  haben  würde,  wenn  er 
dieser  irrtbflmlieben  Melniing  gewesen  wirn. 

Aber  eelbet  die  Riebtfgkeit  der  Annabne  Ded erlebe  sagegeibea. 

dass  Caesar  so  schlecht  nnterrichtet  gewesen  sein  sollte,  so  ist  nnd 
bleibt  der  Satc:  neqjue  hngim  ab  Oceano  müibus  paseimm  LXXX  m 
Mkmim  inßuit,  ein  Unding.  Abgeeeben  von  der  Ditfereni,  die  sieb  !b 
Berechnung  der  Entfernung  jenes  ZusammetOusses  vom  Ocean  bei 
PÜnius  und  bei  den  Messunpen  ntiRprer  Zeit  ergibt,  ahtr^sehcn  weiter 
von  dem  Ausdrucke:  neque  lon^tus  ab  OceanOj  webher  trota  der  Yer- 
gleichung  nrit  anderen  ähnlich  lautenden  Stellen  (cap.  1  und  fO)  nebr 
als  sonderbar  erscheint,  kann  lirr  Sitz  nls  7iisnTnmr'nljj<ii[T?tf»rrnd  ^rrrndf! 
an  dieser  Stelle  nicht  geduldet  werden.  Die  kurze  Monographie  der 
Maas  raass  wie  beim  Bbein  bü  den  Worten:  in  Oceamim  inftuit^  be- 
endet sein.  Wer  nSebte  die  ttilistiacbe  Ungeschicklichkeit  begehen 
oder  gar  einem  Caesar  zutrauen,  «o  tu  sagen:  ,,l»ieMa?i8  entspringt  im 
Vogesengebirffe,  nimmt  den  Rbeinarm  aut  und  mündet  darnach  in  den 
OecBB  and  fliesst  niebt  mebr  ale  SOOOO  Bebritto  vom  Oeeaa 
entfernt  oder  nicht  allzu  vieit  vom  Ocean  weg  in  einer  Knt- 
ternang  von  80000  Schritten  ia  den  Rhein***  Kacbdem  also 
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allei,  was  zur  kurzen  Beschreibong  einet  Flnsies  gebArt.  ürtprao^ 
aSvivM,  Mtadong,  gesagt  iat,  ktlnt  naii  a«f  efonial  «oerwartet  wieder 

tnrflck  und  flickt  das  so  gan?:  nnd  gnv  frrnilatfigc  Glied  zusammen- 
hao^los  an.  Lag  dem  Caesar  daran,  das  Einüiessen  der  Maas  in  den 
Rhein  zu  erwfthnen,  so  hätte  er  gewiss  die  rechte  Stelle  dazu  gefunden. 
DwEinwand,  dieser  Mittelsatz  sei  notbwendig,  um  die  beiden  Strom- 
svst^'Tne  in  Vetbindnn?  zu  setzen,  ist  nirht  Rtirhhaltig;  denn  das  Wort 
ithenus  geht  schon  im  Partizipialgliede  voraus  und  reicht  ebenso  gut  hin, 
Mf  des  Rhein  naher  einzugehen,  wie  vorher  die  gelegentlieh«  finrih» 
ang  der  Maas  Veranlas'=nnp:  zu  ihrer  Bescbreil  nng  ^[ih. 

Die  Kritik  hat  verschiedene  Wege  zur  Heilung  dieser  Stelle  einge- 
•ChligMl.  Der  kürzeste  und  wie  ich  glaube  auch  richtigste  dürfte  wohl 
dn  fdn,  mit  Ukert  das  ganze  Glied:  iMgiM  Unffiui  —  iwMtt  ilt 
Bemerknng  eines  Abscbreibäxay  der  Mennogea  jener  Gcfend  ktnatl^ 
aus  dem  Texte  zu  werfen.  # 

Auf  Grund  der  Annahme  nun,  dasB  Caesar  irrthümlich  mit  der 
Aeihing  des  Rheins  den  confluena  Mosae  et  Bhmi  identifisirt  hahe^ 
macht  sich  Dedcrich  in  den  folgrnden  §§.  mit  genaiiPStRr  Berechnung 
der  von  Caesar  angeführten  Thatsachen  an  die  Bestimmung  des  Schau- 
platzes, auf  den  Bidi  des  Schicksal  der  Usipeten  und  Tenklerer  m 
ihrem  Rheinflhergang  an  vollzieht  Diesen  selbst  betreffend  bek'icnpft 
er  die  Ansicht  Steiningers,  wornach  die  Germanen  nahe  am  Meere 
in  Belgien  eingefallen  wären,  sowie  die  Müllers,  der  dun  Ucbergang 
an  die  Lippe-Mandung  verlegt,  und  erklärt  Caesars  Worte  lY,  i :  „nicht 
weit  vom  Meere,  in  welches  der  Rhein  mündet"  richtig  durch  den  weiter 
onten  IV,  10  stehenden  Satz:  jjWO  der  Bhein  sich  dem  Meere  gen&hert 
bat,  theitt  er  sieb  in  mehrere  Thelle**,  d.  b.  in  awei  Arme,  Waal  und 
Rhein,  bei  der  liatavi^rhcn  Insel  Ueliereinstimmend  mit  Zeus,  D  r  u- 
maoD  und  Napoleon  lässt  er  die  Germanen  bei  drn  näcliston  Tbeilen 
der  batavisehen  Insel  Qber  den  Rhein  geben  und  wählt  vou  den  zwei 
Durchgängen  der  Xanten-Nymwegen^schen  Höhenkette  den  leichter  zu- 
gänglichen, der  sich  zu  Quulburg  bei  Cleve  öffnet  und  auf  die  Gocher 
Haide  fahrt.  Von  diesen  beiden  Wegen  sagt  Kapo leon,  II,  133:  „daaa 
g|e  rieh  so  bei^mmt  ntt  die  üebergänge  GaHiena  in  jenen  (legeoden 
xeigten,  dass  die  Rriiner  sie  nach  der  Eroberung  versperrten,  indem  sie 
den  Fürstenberg  (castra  vetera)  bei  Xanten  befestigten  und  auf  zwei 
Inseln,  welche  der  Rhein  jenen  Eingängen  gegenüber  bildete,  die  Colo- 
ma  TraiaiMy  jetzt  Xanten,  und  QMidfibmrgiumt  jetzt  Qualhnrg,  grQn- 
deten."  Diese  bekanntlich  erst  ans  späterer  Zeit  stammenden  fortifi» 
katorischen  Anlagen  haben  dem  preuss.  Major  Cohausen  Yeranlasi- 
nng  gegeben,  tie  irrtbUnlleb  mit  den  von  daeaar  erwähnten  prauidim 
et  eustodiae  der  Meaajtier,  momentan  aufgestellten  Schutz-  und  Wacht- 
posten, welchn  Anfangs  den  Uebergang  der  Germanen  verhinderten,  in 
Verbindung  zu  bringen.  Dass'  bei  diesen  zwei  Begriifen  an  Verschanz- 
angen nicht  an  denken  sei,  ergibt  sich  obendrein  klar  nni  der  Stelle 
Vif.  ^'i,  9:  /pW  ex  ßnitimis  regionibus  rop'aff  rofjfre,  pr aesidia  ca- 
•<od«a«gMe  ad  rijHU  Ligeris  di«fomre  equitotumque  omnibuM  ^ctt 
iiHMuHdi  tAnene  emtev  Mftntaft  ceefMfWi#,  es  elc» 

Die  MiMemng  des  Feldzages  der  üsipeten  nnd  Tenkterer  ist  in 
den  rommcntarien  sehr  dunkel  und  unbestimmt.  T>io  Cassius  und  Flo- 
ms  tragen  zur  Dunkelheit  noch  mehr  bei,  indem  der  erstere  Caesar 
im  Lande  der  Trererer  auf  die  OarmuieB  ttonen  li«t|  der  uralte  des 
Ort  der  Hlederlag«  dirMlbin  i»  die  Oegwid  de«  l^ntammenfliuMi  m 
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Mosel  und  R  b  c  i  n  verlegt.  Mehrere  ScbriftsteHer,  so  besonders  G  öle r, 
Cobausen  uoSi  Malier  babea  dem  Berichte  dieser  beidea Geschichte 
■chrelber  mebr  Glauben  be!geme8««ii  als  Caesar  aelbsl  aad  dctt  Scbto* 
platz  der  Entscbeidungsschlacbt  in  den  von  der  Mosel  ind  dem  Ubeitt 
gebildeten  Wink»!  verlegt.  Dirsen  pegentlher  sagt  Dederich  nach 
dem  Vorgänge  Isapoleons  richtig,  dass  die  Hauptquelle  zur  Entscheid- 
ung streitiger  Fragen  Ober  das  YerbAltniss  Caesars  sa  den  üsipeken 
und  Tcnkterern,  ja  die  einzige  Quelle  Caesar  selbst  sei.  Namentlich 
sei  Pio  Cassius  in  sriner  compendiosen  Erzählung  des  Kriej^es  der 
Gl  rmanen  mit  Caesar  erwiesenermassen  den  Coramentarien  Caesars  ge- 
folgt ,,und  xwftr  flbersetaend  oder  total  naehalimend,  theUs  den  Zusam- 
menbioig  im  Allgemeinen  wiedergebend ,  theils  nach  individueller  Auf- 
fassung erklärend  und  beiiriheilend  oder  aiis  Eigenem  ergünzeiul,  tlieils 
ungenau  (ndmlich  aus  dem  Gedächtnisse)  referirend,  theiU  aus  den 
Streben  nach  KQne  oder  aneh  ans  Hncblflssi^keit  entstellend**.  So  id 
nun  auch  Dio's  Bericht^  die  Germanen  seien  in  das.  Land  der  Treuerer 
eingefallen,  im  Zn«?aTnmenbalte  mit  der  Erzählung  Caesars,  dass  sie 
ihre  Streifzüge  bis  in  das  Gebiet  der  Eburonen  und  Condruser, 
Sebfltclinge  der  Treverer,  ausgedehnt  bfttten,  dabin  zn  erklären,  dass 
ersterer  im  Allgemeinen  das  Gebiet  der  Treverer  genannt  habe 
an  der  Stelle  des  den  Clienten  der  Treverer  gehörigen  Lnndes. 
Einen  anderen  Ausweg  findet  Dederich  noch  in  Folgendem:  Da  nach 
Caestrs  Angabe  V.  3  der  Ardnennenwald  mitten  durcn  das  Gebiet  der 
Treverer  lief,  so  konnten  diese  auf  der  Nordseite  noch  immerhin  eigene 
Besitzungen  haben,  also  auch  die  Usipeten  und  Tenktcrer,  die  im  Köl- 
nischen hausten,  noch  auf  treverischem  Boden  sich  befinden. 

Was  ferner  die  fatale  Stelle  bei  Florua  III.  10,  14  betrifft:  lUrum 
de  Otrmano  Tsneieri  ^rebaniur.  Mie  vero  iam  Ctusar  mUro  Mo^ 

sellam  navali  punle  transgrediiur  ipswuque  Wieniim  ef  IIcrcy}H'is 
hostem  quoent  in  silvis.BO  bietet  der  Bomlicrger  Coiiex  nirht  Tencteri^ 
sondern  aenteri^  welche  Müller  in  Traeri  verbessert,  um  ciurcb  diese 
Enendation  seine  Ansicbti  die  Germanen  seien  anf  treveriscbem  Boden 
gestanden,  zu  begründen,  vährcnd  Dederich  bei  der  in  den  Worten 
d(  s  Florus  herrschenrlen  Confusion  ein  anderes  Verderboiss  vermulhet. 
Schlimmer  ist  es  mit  dem  Worte  Motellam,  Dafür  weiss  er  keinen 
nndem  Batb,  als  entweder  den  Irftbum  im  Namen  auf  Florna  sitsen 
zu  \n<^'cn,  oder  MoseUam  ]ifosam  snleses,  da  obnedieis  dieLsM* 
art  in  den  Codices  nicht  sicher  steht 

Uebrigens  ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  Caesar  ebensowenig 
mnngeben  unterlassen  beben  wOrde,  wenn  die  Oermanen  aber  die 
Grrnzrn  ih^'-.  Kbiirnnrn-  und  Condrnserlandes  hin8usßei.'anj4en  und  durch 
das  Kifelj^ebirge  bis  in  das  eiiientliche  Gebiet  der  Treverer  gp.-chweift 
w&ren,  als  er  seinen  Marsch  durch  den  Arducnnenvald  verschwiegen 
bitte,  den  er  im  gedaebten  Falle  wOrde  untern ebraen  baben  mflaaeiu 

Nicht  wenig  zu  betonen  gegen  die  Anffassnng,  das«  man  es  mit  der 

Mo^rl  zu  tinin  habr,  i'^t  die  Monographie,  dif'  Cnesar  von  der  Maas 
entwirlt;  wire  die  Mosel  la  das  Spiel  gekomuien,  so  hatte  Ca.'ar  Rirher 
nicht  versäumt,  auch  von  dieser  eine  Beschreibung  zu  geben.  Aui>.«»or- 
dem  ist,  wie  Napoleon  bemerkt,  „das  awiseben  Maas  und  Rbein  sQd* 
lieh  von  Anchen  ;Tc1egene  Land  zu  durchschnitten  und  unfruchthnr,  ala 
dass  die  deutsche  Au.swanderung,  die  aus  430/h);)  Mfnschpn,  Mannern, 
Weibern  nnd  Kindern  mit  Wagen  bestand,  sich  durt  huite  ionuewegen 
«fid  ODterballeu  kOnn»«**  Die  AnrfQbriuig  Pederich'a  geht  mit  te 
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DargUlInng  Napoleons  Eagammen  (^each.  Joliai  Caesars  IL  135), 
wdua  taut  die  Naebrieht  tob  Caesars  Aaniheniiiir  die  anfangs  aber  em 

weites  G<biet  hin  zerstreuten  Ci  rmaneü,  statt  sich  in  die  Nähe  der 
ibnea  nicht  woblwolienden  Ubier  zu  begeben,  sich  nach  dem  cntlü^;rn- 
Bten  Theile  des  fruchtbaren  Landes,  welches  sie  in  Beitii^  geuuuiutiu, 
iea  der  Monapier,  hin  zusammengesogen  haben.**  In  Ähnlichem  Sinae 
bemerkt  Dedprich.  "irlit  wohl  seien  dio  Germanen  stnifnU  Weib  und, 
Kind  Qod  allen  i^ubsciigkeiten  tief  iu  das  Land  der  J&buronea  UAdCon-* 
drnsen  gedrangeD,  sondern  irabrsebeinlich  bebe  man  fOr  jene  idobi 
Irirlit  niohüp  Mas'o  unweit  vom  Uhein  ein  Lager  geschlagen,  und  zum 
Schutze  streitbare  Männer  zurückgelassen,  während  die  eigentliche  wafiea- 
f&hige  Schaar  in  Gallien  einzog  und  die  Streifzüge  Uiä  iu  das  Laad 
der  Condruser  ansdehnte.  Denn  wären  Weib  und  Kind  und  Tross  milr 
gefolgt,  so  hätten  sie  sich  beim  raschen  Anrüclcen  Caesars  nicht  so 
schnell  in  das  ,nicfat  weit  vom  Rhein  entfernte  Lager  aurückaielien 
kennen,  nnd  andrerseits  mögen ,  „sobald  Gnetnr  die  Mens  flbeiscbrittea 
hatte,  auch  die  Freibeuter  die  südlichen  Gegenden  verlassen  und  sich 
üllmählic;  nncb  Norden  in  das  Lüger  zurückgezogen  haben,  in  welchen 
sie  dann  Caesar  mit  seiner  ganzen  Macht  überrumpelte.'* 

Auch  den  Anmarsch  Caesars  von  Amiens  über  Cambrai,  Bavay, 
Cbnrieroy,  Tongern  und  Mastriebt,  wo  er  die  Maas  Oberschritt,  nimmt 
•r  TOD  Napoleon  hertlber  und  versetzt  m.it  ihm.  Ihnlich  v  i  ■  auch  Köcbly 
and  BOstow  Seite  124,  das  Lager  der  Germanen  auf  die  Gocher  Haide 
nördlich  Ton  Goch.  Bezflglieb  def  Richtung  ihrer  Flucht  nber  geben 
nun  die  Ansichten  beider  auseinander.  De  der  ich  räsonirt  nämlich, 
nachdem  er  die  Ansicht  Mflllers  znrflckgowiesen,  der  auf  die  gewünschten 
Unterhandlungen  mit  den  Ubiern,  aa  welche  Caesar  die  Germanen 
psiHesen  hatte  lY  8,  besonderes  Gewicht  legt  und  dnvM»  folgnrt» 
^ti^^  f^ir  firrmirrn  dicht  an  der  ubiscbt  ti  Grenze,  also  im  treveriscben 
Gebiete  haben  sein  müssen,  unter  Zugrundelegung  des  cisnrianiseben  ' 
Berichtes  nnd  mit  besonderer  Beraeksiehtignng  der  Zeit  IblgMidep- 
masaen:  Die  Germanen  bewerkstelligten  die  Flucht  auf  demselben 
ihnen  bekannten  Weee,  auf  dem  sie  gekommen  waren;  ihr«?  von 
Caesar  festgenommenen  Führer  konnten  nicht  wohl  schcni  am  Kruh- 
morfen  gekommen  sein,  weil  sie  den  weiten  Wey  ?oa  80Ü0  Schritten 
zn  machen  bn^ti^ü;  (^üs  Voi  riirkm  C.ti-^ar?;  bis  znni  f,'eriiia;'.ischcn  Lager 
auf  dem  nämlichen  Wege  vou  iMÄ)  SchriUeu  dauerte  gewiss  bi«  lu  den 
Knebmittag  nnd  wird  nncb  durch  Caesnrs  GewSbrsmann  Bio  CMeum 
bestätigt,  welcher  ausdrücklich  sagt,  Caesar  habe  die  Germanen  fuatif4- 
ß^ui^oyrtt^,  also  während  des  Mittagschiales  d.  h.  arn  Nachmittage  über- 
fallen; nach  der  Verfolgung  der  Germanen  kehrte  dielleilerei  au  Caeaar 
Uw  Lager  s^airtiek,  niebt  nm  Abende,  „(wäre  des  der  Fnll  gevea«^ 
80  Würde  C;n  «nr  es  gewiss  angegeben  haben,  wie  er  nv.ch  angegeben 
hat|  dass  die  Gesandten,  am  Morgen  su  ihm  gekommea  warenj,  sondern 
am  Tage.  Ans  diesen  nnfeblbnren  Bsetimmungen  der  Tngetseit  gebt 
unwiderleglich  hervor,  dass  der  Ueborfall  des  Lagerg,  die  Flucht  der 
Germanen  und  die  Verfolgunj?  nnd  RHckkehr  der  römischen  Reiterei 
nur  den  halben  Nachmittag  gedauert,  also  das  germanische  Lager  nicht 
viel  mehr  als  eine  Stunde  von  dem  Zusammenflüsse  der  Maas  und 
des  Rheines  gestanden  haben  kann."  Daraus  folgert  Dederich  die  schon 
1844  aufgestellte  Behauptung,  dass  der  confiuena  nichts  anderes  sein 
kai9,  nie  din  Thtilnng  das  Ebeiaen  in  Wa«l  und  Bhela,  wn  die  Ger- 
atMii  ihren  UnlMgaBg  geAuultii. 
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Üb  ftlMbte  thtr  dodi,  «■  ward«  bier  naaebM  «Is  tininMtOnlieb 

hingestellt,  wa«  nichts  weniger  als  erwiesen  ist.  Ahldes  eh  en  von  der 
schon  oben  angedeuteten  Unmöglichkeit,  die  Tbeilung  eines  StromeB 
Bit  dem  canfl%tem»  zweier  StrOmte  za  identHIsireii,  balte  ieb  m  triebt 
Mf  Int  mögUob,  tondern  sogar  für  wahrscheinlich,  dass  die  germani- 
sehen  principe»  und  maiores  den  etwas  über  drei  Stunden  langen  Weg 
Ja  Caesars  Lager  längstens  bis  acht  Uhr  zurückgelegt  haben ,  ferner 
dati  C^Mear  aaeb  FettnebmaDg  demlben  üngeeiaait  aufgebrochen  wi, 
unrl  da  er,  wie  er  seihst  sagt,  celeriter  (vpl  Tinten  celeritaff  adv^ntus 
nostn)  VIII  milium  itinere  confecto  prius  ad  hostium  catttra  ^erveniL 
fftforn  quid  ager^nr^  Oerwumi  sentire  poMen^,  gewita  swleeben  i%  aiio 
1  übr,  womit  auch  das  fAecfiußniu^ew  des  Dio  Cassius  mir  viel  besser 
zusammenfustimmen  scheint,  als  mit  der  Zeit,  die  wir  unter  Nachmit- 
tag Ter&teben,  das  feindliche  Lager  überfallen  und  die  Germaneu  aua- 
•mndergeiagt  habe.  Daran  reiht  sich  die  Frage :  Ist  es  jederzeit  den 
geschlagenen  Ftinde  möglich,  die  Bichtung  seines  Rflckaagc?  sich  zo 
wählen  V  Denken  wir  nun  aber  an  die  überraschten  und  betaubtea 
Oemanen,  die  ooth wendige  Verwirrung  bei  der  Maiae  vea  Weibera 
nad  Kindern  u.  s  w.,  muss  da  die  so  schleunig  ins  Werk  gesetzte  Flacht 
gerade  «nf  demselben  ihnen  bekannten  Wc^p  ,  auf  dem  sie  gekommen 
waren,  erfolgt  aein,  oiler  ist  es  nicht  mügiicti,  dass  i^ie  sieb  nach  einer 
ganz  andern  Seite,  eben  nach  dem  confluens  Moaat  et  Bhtnt 
(Waal)  hingezogen  habe?  Ja,  hat  vielleicht  Caesar  ihnen  absichtlicb 
die  BUckzogsiinie  in  ihre  Heimat  abgeschnitten,  wenn  man  nicht  nut 
Napoieoa  dea  Teabterera  dea  WobaBits  aftralieb  fom  Bbeia  Aber 
daa  Uai|ieteB  jaaweisen  will? 

"Wenn  ferner  I'ederich  folgert,  die  Riiter  mf5«;^tpn  von  der  Ver- 
folgung noch  am  Tage  in  das  Lager  zurückgekehrt  sein,  weil  andern 
Falles  Caesar  die  Zeit  des  Abends  sicher  büeiehnet  babea  würde,  aa 
verlangt  er  doeh  an  viel  von  Caesar.  Wie  oft  referirt  er  That- 
sachen,  ohne  auch  immer  die  Zeit  beizufügen,  in  welcher  sie  stattfanden? 
£8  ist  dieses  wohl  das  schwächste  Moment  in  der  ganzen  Beweisfübr- 
«ag  >  den  der  epi^eat  aar  eiae  Staade  voia  Lager  eatfent'  geewem 
aeia  kann. 

An  diese  eben  erwähnte  Bebau ptnnj»  Dederichs  fügen  wir  die 
Ansicht  Napoleons,  welcher  den  confiuma  der  Maas  und  Waal  in 
der  Nibe  dea  Forte  8t.  Aadreei  enafoinc  und  dieses  am  M»  nebr,  alt 
wirklich  ungefähr  HO  Meilen  von  hier  his  7vr  Mündung  in  den  Ocean 

Serechoet  werden,  und  die  fintferuuog  von  der  Gocber  Haide  bis  St.  Au- 
reas nicht  so  bedeutend  ist,  dasarnicht  an  langen  Sommertagen  —  Napo- 
leon atiaait  dea  4.  Juni  als  den  Tag  der  blutigen  Niederlage  der  Ger- 
manen an,  und  Dederich  stimmt  S.  38  stillschweigend  bei  —  geübte 
Beiterei  einen  iii  wilder  Flacht  hinstürzenden  Feind  verfolgen  und 
wieder  ivrflcfcbebren  kftante;  ferner  die  Dentellung  bei  Cobaoeea, 
Kochly  und  Rüstow,  die  auch  auf  einen  Irrthum  Caesars  speknliren, 
indem  der  erstere  die  Germanen  bis  an  die  Cranenhurger  Bucht  ver- 
folgen l&sst,  welche  beim  Frühjahrswasser  vom  Rheine  überschwemmt 
aar  dorch  eine  sehr  schmale  Landenge  von  dem  Walser  der  Maat 
getrennt  ist,  so  dass  sich  der  Rhein  und  die  Maas  zu  vereinigen 
scbeinen,  die  letzteren  die  Gegend  von  Kymwegen  und  Emmerieb 
ftittiften,  „wo  dieaer  Stroai  rieb  der  Mut  lo  betrtebtlbsb  aibett,  dMS 
ein  mit  den  vrirklichen  Tcrraiuverhrlltnissen  nicht  hekannter  Mann  wohl 
aanehmen  dar^  sie  fliesse  in  den  Bliein,  aei  ein  Nebe&flute  deMdboi**' 
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Ib  §•  6  folfert  der  Verf«9a«r  au«  den  tfAterea  Fvldsttgen,  welclM 
Dnm  TM  dtr  littoTiMkei  laitl  m»  fa  dii  Ltai  i«r  Utip«ti«  ni 

Teokterfr  unterDimmt,  dass  die  beiden  Völker  nach  jener  schreck- 
lichen Niedprlfi^re  kr>ine«wf>ps  vollsfÄndig  Tcroichtet  waren,  sondern  alt 
besondere  Vuiker  m  j^etretiuten  WohnsiUe*!  neben  ibren  mächtigen 
Besch ntzern  mä  Biudeegeuossen,  den  Sigambrern,  exitlifla»,  «nd  fdhffl 
die  ?on  AugURtus  und  Drttstis  feslbegründ^te  BtindespcncsenschÄft  der 
BaUver  ou(  Rom  bis  «uf  Gnesar  aurOck,  dem  die  Baiaver  su  der  Zeit, 
alt  er  ab  ftirehtbarer  Sieger  an  ihrer  Oreu»  ettiii4,  ilire  Aebtuog  be- 
seugt  und  Freundschaft  angeboten  hätten.  Den  ersten  Grand  sur  Stadt 
Cleve  abrr  f-benfalls  mit  Caesar  in  Zusammenhang  zu  bringen  ,  wie  es 
TOD  clf'MbclieO  Cbrooikca  und  durch  zwar  in  ^oideaen  buclisUbea 
angefertigte,  aber  durch  sprachliche  und  chronologische  Fehler  eleu* 
diglich  entstellte  In«cbriftcn"  geschieht,  hält  er  ebenct^  fiir  Sache  der 
Phantasie,  als  die  augebliche  Griiudung  von  Deuta,  Andernach,  Ingel- 
beim,  Haios  und  «sderer  Sttdte  am  Ober»  ud  liittelrtwto  wnk 
Jnlittt  Caeiar. 

Auf  festerer  Basis,  als  er  seine  Annahme  Ton  dem  Mnfimtn*  Mosae 
etSheni  ?iat2t,  begründet,  wie  mir  scheint,  der  Verfa«(«er  Caesars  ersten 
Rbeinubergang.  Während  Coh aasen  auf  theilweise  falschen  Voraus- 
eetcongen  mit  riel  gpographiscbem  und  etrategfsehem  Aafwaad  dea 
Beweis  zv  HrffTn  '•ucht,  dass  Cnp^^nr  nin  tintrren  Rhrine  pctilielifn  tind 
an  Ort  und  Stelle,  wo  er  sich  befand,  nämlich  bei  JSCunti  n,  eine  Brttcke 
ftb^r  den  Rhein  geschlagen  habe,  ohne  flbrigens  die  Mi  glicbkcit  aatra* 
lebliessen,  dass  der  erste  Kbeinabergang  aadi  bei  Cöln  könne  statt- 

Efunden  bähen,  lässt  Napoleon  den  Cflf^car  vom  Schlachtfeld  das 
leintbal  aufwärts  in  der  Kichtung  von  Geldern,  Crefeld,  Neuss,  Cola 
«ad  Bonn,  lasten  ihn  ebenso  aiieh  K&chly  and  Kfl  stow  tob  Cleve  naeh 
Bonn  ziebrn  Ihnen  t^cbliesst  sich  der  Verfas^^er  mit  sachgemäsjer  Wflrdig- 
ung  der  von  Caesar  gegebenen  Daten  und  der  bei  anderen  römischen  Sobrift- 
•tadlera  tick  iadeadea  bienaf  heiHglichen  Stellen  an.  Weaa  aucK 
Oaasar  mit  keiner  Silbe  eines  solchen  Zages  erwihnt,  liegen  doch  In 
der  Iiarstellung  selbst  Andeutangeo  davon.  Die  Gesandten  der  tlbier, 
welche  ihn  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Usipeten  and  Tenkterer  begleitet 
hatten,  bestOnnten  ihn  aa»  der  fiaceebeidaafieeblaeht  nitaeoen  Bitten, 
ihrem  Volke,  welches  südlich  von  den  Si^timbrcrn  bis  zur  Sieg  hin 
wohnte,  geftn  die  Sueven  Hilfe  zu  leisten  oder  doch  wenigstens  sein 
Beer  Iber  de«  Rhein  zu  führen.  Noch  wichtiger  isi  die  Rackkebr  de» 
ffnaaniscben  Reiterei  ans  dem  Lande  der  Ambivariter,  die  atxf  die  Nach- 
richt von  der  Niederlage  und  Flucht  der  Ihrigen  sich  Aber  den  Hhein 
an  d^  Sigambrern  gefluchtet  und  mit  ihnen  verbandet  hatten.  Hier 
fikgt  Caetar  ansdrflcklieh  bei:  Sigamhri^  qui  sunt  pro»imi  Rhenos, 
um  sie  von  den  Sigambrern  des  Binnenlandes  (Westpbnlen)  zti  nnter- 
scheiden.  Von  eben  diesen  rheinischen  Sigambrern  fordert  Caesar  die 
Analiefemng  der  FlttcktHnge,  and  als  sie  nicht  darauf  eingingen,  nnd 
aadi  die  Ubier  immer  dringender  mit  fliren  Bitten  wni^en,  beschloas 
er  vor  allem  die  Sipfsrnbrer  in  ihrem  eigenen  Lande  rn  demüthigen. 
Die  übier  boten  ibm  Sichiüe  2ur  üeberfahrt  an;  da  er  aber  dasUeber- 
letaea  aaf  ScbifliBii  weder  fsr  blarefebead  eieber,  aoeh  eeiaer  aad  des 
römißcben  Volkes  Wflrde  für  anprmessen  erachtete,  scfilufr  er  eine 
Brflcke  über  den  Rhein.  Auf  die  Nachriebt  hievon  zogen  sich  die  Sigam- 
brer  aaeh  dem  Rathe  der  Usipeten  nnd  Tenkterer ,  die  aie  bei  lieb 
bf«lii»fon  lUwdii    ^MlWit»  ibwWMdy  iWct»  lud  ■Mhflw> 
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wfladete  sieb  nach  YerwttBtang  der  von  deo  Sigambrern  Terlassenea 
a«eB*d«»  >Mh  ««iiigeB  Tagen  in  du  Miel  d«r  ubi«r  vnd  kehrte  rom 

da  flbor  den  Khoin  znrT\ck.  ,,An8  diesem  untrüglichen,  ans  Caesara 
•Igeaen  Worten  geüciiupften  Zasammcobaug  ergibt  sich  als  unutnstöss- 
litte  Thitsaeher  data  uaesar  von  Goch  den  Rhein  anfwfirts  gezogen  ist 
bis  in  die  Gegend,  wo  er  raaiittelbar  in  das  sigambritelM  Gebiet  über 
den  Rhein  setzen  konnte,  sowie  auch  dass  die  Usipeten  nnd  Tenkterer 
ebendaselbst  sich  in  das  Gebiet  der  Sigambrer  zurückgezogen  hatten.'* 
Zar  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  ist  es  von  Belang,  Ober 
den  Wohnsitz  der  genannten  deutschen  Stämme  klar  sa  werden.  Die 
Nachrichten  und  Ansichten  hicrOber  aber  sind  durchau?  nicht  Qberein- 
stimmeod.  Wihrend  Napoleon  den  Tenkterern  einen  Platz  im  Nord- 
osten der  batarieebeo  Tote!  nOrdlieh  Ton  den  (Tslpeten  anweist,  Strebe 
rV.  3  sopnr  f'i'"  >^igambror  noben  die  Mena|iier  setzt,  lisst  Dedcrich 
sich  stützend  auf  das  ausdrückliche  Zeugoiss  des  Tacitus,  dass  Cöln 
gegenüber  Tenkterer  sassen,  diese  südlich  von  den  Usipeten  von  der 
LippemandoBg  bfti  nngeflbr  zur  Sieg  hin  wohnen;  die  Sigamttrcr  aber 
verlegt  er  von  dem  eben  erwähnten  Rheinnferstrich,  wo  sie  Napoleon 
auf  seiner  Karte  verseichnet,  nach  Westpbalen  östlich  von  den  Tenk^ 
terem»  siebt  sie  aber  docb  in  der  Nftbe  der  Sieg  als  Haebbaren  der 
Ubier  auch  an  den  Kluin  rlicinische  Si  L^ambrer,  gut  sunt 
proximi  Rhena  Diese  VeriLeilung  des  örtlichen  Rbeionfers  kann  man 
sieb  gefallen  lassen,  nur  finde  ich  in  den  Worten  (S.  48 oben):  ,,Gaesar 
kehrte  (im  übierlande)  über  den  Rhein  zurück  und  liess  die  Brücke 
(die  auf  das  sigambrische  Ufer  führte)  abbrechen,"  einen  unlös- 
baren Widersurucb.  Es  gibt  manche  Momente,  die  dagegen  sprechen, 
dass  die  Brücke  unmittelbar  anf  das  sigambrisebe  üfer  geftbit  bat,  ee 
besonders  die  Frwäa:TtnrT,  vi'ie  es  dann  gekommrn,  d.iss  dir  stroitharcn 
Sigambrer,  die  dem  Caesar  die  Auslieferung  der  Germanen  trotzig  ver- 
weigerten und  bei  seinem  Erscheinen  an  nichts  weniger  als  an  Unter- 
verning  daebten ,  den  Bau  der  Brücke  nicht  binderten ,  ja  nicht  einmal 
beanrubigten,  nachdem  doch  Caesar  selb<;t  sagt,  er  habe  es  nicht  für 
wiUis  iuUim  gehalten,  mit  ubischen  Schiffen  Uber  den  Rhein  an  aetzen. 
Ohne  alle  Oefabr  konnte  er  in  das  übiselie  sei  es  auf  SebiÜra  oder 
durch  den  Bau  einer  Brückn  kommen  und  von  da  in  das  Sipambrische 
einfallen.  Aber  Caesar  wollte  sich  eben  deo  Sigambrera  als  Sieger 
über  die  von  ihnen  aufgenommenen  Usipeten  und  Tenkterer  und  als 
Strafer  ihrer  Unbotmftssigkcit  darstellen,  und  desibalb  rousste  er  an* 
mittelbar  in  ihr  Gebiet  einfallen  und  zwar  sein«'r  und  des  römischen 
Yolke«  Würde  gemäss  mittels  einer  Bevunderuug  erregenden  Brücke. 
IbgeseiieB  aber  von  dieser  Erwägung  haben  wir  noeb  einen  ga^  bo* 
deutenden  von  Dotier  ich  übfT-eli'Mien  rnT^tanci  beim  }>riickpiil)aue 
selbst,  welcher  meine  ich  fürmlicb  zwingt,  den  Rhein  Übergang  iu  der 
Richtung  nach  dem  Lande  der  Sigambrer  festzustellen.  Caesar  liess 
nämlich  oberhalb  derBrflcke  in  einiger  Entfemuni;  von  ihr  Streben  eia^ 
treiben,  tim  dieselbe  gegen  Baumstämme  und  Schiffe  zu  sichern,  welche 
die  Barbaren  etwa  zur  Zerstörung  der  Brücke  stromabwärts  treiben  liessen. 
Ans  dieser  Benier1tttn|f  gebt  doeo  offenbar  tnr  Genüge  hervor,  dass  Oaesar 
jenseits  der  Brücke  nicht  das  freundliche  Gebiet  der  übier  habe  betreten 
können,  indem  es  diesen  nicht  einfallen  konnte,  das  Werk  dessen  aa 
aerstören,  den  sie  so  dringend  gegen  die  Sueven  su  Hilfe  riefen. 

AU  Pnakt,  wo  dar  Uebergang  über  deo  Bhein  ilatl|eftinden,  bo> 
¥Simmm  Kttoliljr  «ad  Napoleas  Boas,  Lotrterar  aagt:  nUaltfhalb 
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d.  h.  nach  Norden  können  die  verschiedenen  in  den  GommenUrien  an* 
gegebenen  Ndbcnumstauiie  uiclit  mii  dem  Schauplats  der  Begebenheiten 
in  Einklang  gesetzt  vwden;  oberhalb,  nach  SQdeo,  fliegst  der  Rhein 
sirischen  Bonn  und  IMninz  durch  ein  felsiges  Bett,  in  welches  die  Pfähle 
nicht  h&tten  eingetrieben  werden  können,  and  bietet  zwischen  den  Ge- 
birgen,  die  Ihn  elafiMSM,  keinen  den  Uebergang  gflnatigen  PenM.* 
Du  «her  iinch  seiner  Vertlieilung  südlich  und  nördlich  von  dt-r  Sieg 
L'bier  wohnen,  so  lääst  er  den  Caesar  über  diesen  Flnss  setzen  und  das 
Aggertbal  hinaufgehen,  um  zu  den  tSigambrcru  zu  gelangen.  Dederich 
setzt  die  BrOcke  ebenfiallt  an  die  SiegmQndung  und  zwar  an  die  süd- 
liche Seite,  weil  hier  der  Rhein  brfit,  leissend  und  tiof  i^t,  vie  ihn 
CftMar  schildert I  und  die  Uter  zwischen  dem  Wichelshofe  und  dem 
BorC»  Gniten  to  beacbaiFen  rind,  dtai  sieh  naehmli  Mcb  DroMt  ver> 
anlassL  sah,  nach  dem  Vorgange  Caesars  dort  eine  Brücke  über  (icn 
Kheio  zu  legen  nm\  das  Castell  Gesoniacum  zu  bauen,  um  die  Sigam- 
brer  im  Zaume  zu  halten.  Ausserdem  konnte  Caesar  sQdlich  von  der 
Bieg  seine  Streitkräfte  ungehindert  entfalten,  die  zwischen  der  Sieg  und 
dem  Siebengebirge  sich  erstreckende  Gegend  ?enrüBten  und  Ton  di 
gUdUch  in  das  Gebiet  der  Ubier  gelangen. 

An  die  Yennatliiiiif ,  dass  Caeanr  der  ente  Rdmer  war,  der  tat 
dem  Rheine  liei  Gelegenheit  der  Construclion  der  BrQcke  Schiffe  gebaut 
hat,*  )  knü}ift  der  Verf  einige  Bemerkuugca  über  die  spateren  römischen 
Flotteustationen  auf  dem  Rhein.  Da  Drusus,  Tiberius  und  Germaniena 
von  Castra  vetera  aus  in  die  Nordsee  fahren,  so  unterliege  es  keines 
Zweifel,  dass  dort  ihre  Flottenstation  war  Ebenso  hatten  die  Römer 
hei  denCasteüen  auf  der  batanscheu  Insel}  sowie  bei  den  rheinautwaiis 
gelegenen  Caatellen,  nie  Bonn  ond  Maina«  eine  Ansabl  ven  Bcbiffan, 
die  zusammen  die  germanische  Flotte  auf  dem  l'hein,  classU  Germatnca, 
bildeten,  eine  Bezeichnung  die  auch  auf  lu&chrifteu  vorkommt.  Dabei 
bleibt  eä  uugewiss,  ob  diese  Flotten  auch  besondere  Häfen  gehabt,  oder 
ob  es  fflr  alle  einen  gemeinschaftlichen  grossen  Kriegshafen  gegebes 
habe  Der  von  Fr.  Ritter  bei  dem  an  der  Sieemtindnnj^  gelegenen 
Dorfe  Bergheim,  sowie  der  von  J.  Schneider  bei  iiauberg  und  von 
andern  im  Cftln  angenommene  Eri^(Bhafen  entbehrt  der  «Miereii  Grund« 
läge;  denn  ein  in  COln  gefundener  Stein  des  Admirals  der  Flotte,  der  mit 
seineni  in  Cöln  gebornen  oder  angenommenen  Sohne  hier  einen  Weih« 
£ttin  dem  Jupiter  Hetzt,  und  der  Tod  eines  proreta  der  Flotte  berech- 
tig^' n  noch  lange  nicht  zu  einem  Schlüsse  auf  das  Vorbandensein  einet 
Kriegsbafens,  zumal  die  betreffenden  Inschriftwi  bOcIut  wehrwltaillick 
einer  viel  späteren  Kaiserzeit  aogebören. 

Was  Gaeean  aweiten  Rbeinflbergang  betrifft,  80  hat  ihn  Cebnnaett»  ' 
der  wie  wir  oben  ge&ehcn  die  erste  Brücke  so  tief  an  den  Niederrhein 
gesetzt  hat,  trotz  dos  paitlum  9upra  eum  locum,  quo  ante  exfrcitmn  fra- 
äuxerat,  nach  Neuwied  verlegt.  Im  Gegensätze  dazu  nimmt  Nüpüieoa 
de  zweite  Brücke  Bar  etwas  weniges  oberhalb  Bonn  an,  wo  die  ersit 
Stand;  der  Vezf*  Tenetit  lie  ia  die  switobea  Anderneeh  und  C(»bieiis 


*)  Es  ist  flbrigens  eine  grosse  Frage,  oh  Caesar  zum  BrOckenbaa 
lieh  eigener  Schiffe  bedient  Jiat  Viel  niber  liegt  die  Annahme,  dast 
er  dasu  die  von  den  Ubiern  zum  üebergange  angebotenen  Schiffe  be- 
nfltste.  Denn  der  Bau  von  Schiffen  würde  zu  viel  Zeit  in  Ansprach 
genommen  haben  und  wohi  auch  kaum  in  den  Commentarien  m^t  6tiU« 
tckveigea  Obergaogw  mdM  NiB* 
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MlCillt  Meoe  nach  Engen  ate  Hnviti.  Ob  Aie  B«nerkirag ,  dasB 
Caetar  nach  seiner  Rückkehr  aus  den  abHchen  Gehi>t^  ^egen  den 
Bbnsoaeafdisten  Ambiorix  gesogen  sei,  uodswar  »er  Arduennam  silvamf 
fwoi  ut  Mku  OmttiM  mamima  tOque  ab  ripi$  Mketti  fMbwqne  TreWh 

rorum  ad  Ntrvios  perduet,  nothwendi?  zur  Annahme  bestimmt,  dnsg 
Caesar  gerade  in  der  oben  genannten  Ebene  sQdlich  von  Aodernaeh 
seine  aweita  BrQcke  geschlagen  nnd  dann  dnrch  dt«  Elfelgtbirge, 
die  »KU  den  Ardeonen,  welche  an  fiheia  nnd  an  der  Trever  er  grenze 
sich  erheben,  gehören,  wif  Caesar  selbst  schon  durch  die  Ausdehnung 
derselben  andeutet  und  allgemein  angenommen  wird/'  seinen  Marsch 
genommeB  habe,  möchte  ich  dahia  gMMllI  roin  lassen ,  und  dieeei  nm 
80  mehr,  da  ja  der  Text  der  Commcntaripn  durchaus  nicht  zwingt,  einen 
unmiitellMiren  Aufbruch  ins  Eburonenland  von  der  Brücke  weg  anzn» 
nehmen.  Wichtiger  ist  der  in  cap.  34  folgende  Uebergang  der  9000 
iifiwhrischen  Reiter,  am  auf  £inUdung  Caesars  plündernd  in  dasEbo« 
ronengebiet  einzufallen.  Da  sie  30,000  Schritte  unterhalb  der  zweiten 
Brücke  Caesars  über  den  Rhein  setzten,  und  diese  Entfernung  zwdlf 
Standen  beftrigt»  m  fiUt,  wwrt  wir  dto  Mefc«  awischet  Andernadi 
und  Coblcnz  annehmen,  der  Ucbcrgnng  gerade  in  die  Gegend  zwigchen 
Bonn  und  C6ln,  also  unweit  der  öieg.  Diese  Gegend  ist  aber  um  so 
mehr  festzuhalteni  alt  sie  mit  Aduatoeai  wenn  anders,  dieses  mit  den:  jctzi* 
güi  Tongern  idantiidb  k%  ao  aanlieli  nnter  einer  Linie  liegt,  nnd  von 
den  Sigarabrern  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  sie  ihren  Weg 
landeinwärts  ziemlich  m  gerader  Richtung  werden  eingeschlagen  haben. 

„Die  Sitte,  die  sieh  seit  mehreren  Jahren  bei  einigen  Forschem 
geltend  geaaoht  hat,  durch  mObsam  und  gewissenhafte  Untersuchungen 

früher  festgestellte  Ergebnisse  als  bekannt  oder  gar  als  die  ihrigen 
au  betrachten  I  ohne  dem  Verdienste  auch  namentlich  die  Ehre  an 
gelMn,**  bat  den  Verf.  benimmt,  in  §.  9  anf  Ornnd  eine«  im  Mre  1814 

in  den  Donner  Jahrb  V  und  VI  niedergelegten  Aufsatzes  die  Feststellung 
der  Verschiedenheit  der  Stadt  der  Aduatuker  von  der  der  Eburonen 
gleichsam  in  einer  zweiten  Auflage  wiederzugeben.  Die  Ansichten  der 
<ielehrten  gehen  bekanntlich  darQber  sehr  auseinander.  Die  einen  halten 
beide  Städte  fOr  ein  und  dieselbe;  andere  nehmen  zwar  zwei  Tcrschie- 
dene  Städte  an,  sind  aber  tlber  ihre  Lage  uneinig.  So  ist  es  besonders 
Gobnnten,  welcher  bei^OCidte  ftr  einen  nnd  denselben  Ort  erklärt 
und  diesen  als  das  jetzige  Embour;'  aaf  deni  rechten  Maasufer  zwischen 
der  Vereinigung  (ier  Flusschen  Ourt  und  Wcsder  zu  erweisen  sucht, 
während  schon  Ceilarius,  nach  ihm  Köchly  undliüstow,  ius< 
beeondert  aber  Napoleon  das  Aduatnka  derEburonen  mit  dem  jetzt« 
gen  Tongern  bei  Lüttich  auf  drm  linken  Ufer  der  Maas  identifiziren, 
die  Lage  der  Stadt  der  Aduatuker  aber  im  Ungewissen  lassen.  Napo- 
leon iMeea  apriebt  aieh  nrit  Beatfmmtbeit  dabin  aus,  dasa  «ie  an  der 
SteHe  des  jetsigen  Namur  bei  der  Mündung  der  Sambre  in  die  Maas 
gebtanden  habe.  Dedericb,  der  auch  in  diesem  Punkte  wieder  mit 
Napoleon  Übereinstimmt,  lässt  sich  darüber  aus  wie  folgt: 

las  Bweften  Bnebe  adner  Commentarien  ertlblt  Caesar,  dass  die  Adoa* 
taker  alle  ihre  Städte  und  Csstelle  verlassen  und  mit  Hab  und  Out  eine  theils 

durch  Natur  theils  durch  Kunst  trefflich  hpfestigte  Stadt  bezogen  haben. 
Diese  budt  eroberte  Caesar  und  von  da  an  ist  keine  Kede  mehr  davon. 
Ans  denv  Umstände ,  dass  Caesar  den  Namen  derselben  nicht  anfbe« 
wahrt  hat,  Hisst  sich  vielleicht  schtiessen  ,  dass  5ie  nach  drm  Namen 
des  Volkes  Aduatuca  oder  Aduatucum  geheissen  habe.  Dm  Caesar  nur 
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iMt  er  habe  »lies  zur  Beute  Mmacbt  oad  ^,OQQ  Aduataker  als 
SitiaTeB  verktült  so  ieh«iiit  dia  Stadt  kaioa  sUmßnag  arlitten  (?)  c« 

baben.  sondern  dem  Volke  geblieben,  aber  nach  ihrer  AiuplttnderaBg 
verOdet  ur.d  allni;ihlich  in  Verfall  j5f>rathen  wn<]  in  Vergessenheit  ge- 
sunken Sfiu.  Auch  der  ^uiue  des  Vuikes  verbciiwindet  vuu  üua  an 
moB  der  Geschichte,  sei  es  »,dase  sie,  wie  das  auch  bei  andern  Völkern 
vorkommt,  einen  iindern  Namen  angenommen  Lahm  oJer  dass  sie  naoh 
Britannien  ausgewandert  sind  und  sich  dort  unter  dem  Siemen.  Attacotlft 
▼ieder  finden,' oder  Yielnehr  daat  lie  in  die  Ebnronen  aufgegangea 
und  mit  diesen  verschwunden  sind."  Der  Ausdruck,  dieAdoatuker  seien 
in  die  Eburonpn  aufgegangen,  ist  wohl  etwa^?  iin«,'enftu  pewähh;  denn 
der  Vertilgungskneg  gegen  die  letzteren  iaiil  kurz  n&ch  dem  ^eldzug 
gegen  die  Aduatuker,  und  so  wenig  ile  vea  dieaea  ist  auch  tob  jenea 
■akr  in  drr  Gcsrhirhte  die  Rede. 

Unter  den  bei  lacitus  genannten  Tuogreru  haben  wir  sicherlick 
aidit  Bar  die  Ebaronen,  Conameer,  Ptanaer  ead  Gtraeer,  die  früher 
auch  zusammen  mit  einem  Namen  Germani  bezeichnet  wurden,  za 
▼erstehen,  «londern  auch  die  als  Abkömmlinge  d<^r  Cimhcrn  uod  Teu- 
tonen ebeuiaiis  dem  germaniicheu  ötamme  augehurenden  Aduatuker. 

Um  nan  aaf  dai  Adoataka  im  EbaronealiEDde  sa  koBimes,  lo  weiat* 

der  Verf.  aus  dem  Zusammenhange  nach,  dass  aus  dem  Winterquartiery 
welches  G.  TituriM«?  Sabinas  und  1.«.  Auroncnleiiis  Cotta  in  dem  st&dte* 
losen  EburoDCDiande  bezogen  haben,  Aduatuka  geworden  ist.  Denn  eia 
labr  aadi  dem  tragischen  Untergange  der  fQnfzekn  Cohorten  verlegt 
Caesar  nach  jenem  Orte  das  Gepäck  aller  Legionen  und  schickt  den 
Cicero  mit  der  14.  Legion  und  200  Heitern  als  Bedeckung  hin.  So 
worde  daa  frtthere  Wiaterqnartier  anm  Castell,  gleiehsam  Nen-Adaataka 
im  Gegensatze  zu  der  dem  Verfalle  anheimgegebenen  Aduatukerstadt, 
Alt-Aduatnknm.  Ans  dem  Ca^teile  aber  erwuchs  nach  und  nach  eine 
Stadt,  welche  Ton  den  l  ungreru,  die  wie  oben  erwähnt  zu  Tacitus' Zeiten 
aa  die  Stelle  der  Eboronea  a.  s.  w.  getretea  warea,  dea  Naaiea  Admh 
tT.ra  Tungrorum  im  Gegensatz  zu  dem  von  Caesar  gekannten  oppidnm 
AduaitucQfum  erhalten.  Spater  verlor  sich  der  alte  liame  Aduatuca 
naa»  ÄbnUeli  wie  Latetia  bei  Pariiiorum,  und  die  Stadt  iüesa  bleu 
Taagri,  dae  lienige  Tongera  aal  dem  liakea  Maaaofer  bei  Lattich. 

Aus  dieser  Annahme  erwachsen  nun  allerdings  einige  Schwierig- 
keiten, über  welche  der  Verf.  doch  wohl  etwas  zu  leicht  hinweggeht 
Hach  der  Darstellung  Caesars  scheint  es,  als  ob  die  Sigambrer  anf 
ikram  Plfinderaageaage  zwischea  dem  Rhein  und  der  Maas  geblieben 
seien,  weil  von  einem  tTeberf,'?tTi^  Ober  den  letzteren  Flusg  nicht  die 
Bede  ist  Ich  würde  wohl  aut  den  Mangel  dieser  Erwähnung  kein  6e- 
Vicht  legen,  wenn  aiefat  der  Uebergang,  sofern  naa  Biaüieh  wie  Deda» 
rieh  die  Sigamlircr  in  gerader  Linie  von  der  Siegmündung  auf  Aduatuca 
(ToDgrrn)  losuiarschireu  Usst,  fast  unter  den  Augen  der  Römer  hatte 
statthnden  mOsseo.  in  diesem  Falle  aber  würden  sicherlich  diese  kr&f* 
tigea  Widerstand  geleistet  Iwbea,  um  die  Gefahr  von  veraakaiala  ab« 
zuwchren  Liisst  man  ferner  auch  den  Zusatz  (  V,  24):  quonm  pars 
maxima  est  inUr  Mosam  et  Mhemm  wirklich  nur  als  geograjpkiscka 
Zagabe  gelten,  so  wird  man  doeh  immer  wieder  daaa  kommea,  mü 
dieser  die  VI.  32  stehenden  hedputuncjsvollrn  Worte:  fere  in  mediis 
Ehuronum  finihus  zusammenzureimen  und  das  Aduatuca,  wo  die  Römer 
ihr  üepack  bewahrten,  tiefer  landeinw&rts  zu  suchen.  Ob  das  mehr 
ipHifiadige  Aaakaaftimittel  Dedaxieki,  das  CtrteU  ia  dar  Mut»  im 
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lliiMftiiBf  der  EbaroDenr  die  Kass  bfnaiif  und  hinunter  aosa- 

Bphmrn  und  die  Erklärung  Napoleons:  „niiltcn  im  Lande  der  Eba- 
ronrii,  nicht  i^pnau  im  Mittelpunkte  des  l^andrs"  die  Probe  halteni 
muciite  ich  nicht  entscheiden.  Isach  dem  Texte  der  Ooramentarien 
•telimi  wir  Tor  der  Alternative,  entweder  das  rOmische  Castell  anders 

TTO  TU  snrhpn  als  liri  Tonrrr-rn,  oder,  nnd  dic^o"?  ist  das  wahrschein- 
lichsto,  c  Ix  n  eine  üngenauigiceit  in  den  NYorten  Caesars:  fere  in  medii» 
^mhus  auziinebmen. 

Von  den  oben  aus  Tacitos  Germ.  2  angesogenen  Worten  nimmt  der 
Terf.  YeTaolusttO|,  im  Anhang  seine  Ansieht  ober  die  ganie  Stelle: 

„Ceterum  Germanuu  voeabulum  recens  et  nuper  additum^  quoniam  qui 
jpn'm»  Mhenum  transgressi  Gallas  txpuUrint^  ut  f«c)  nunc  Tongri,  tnnc 
ßermani  vocati  sint,   Ita  nattonis  nomen,  non  gealis,  evalmuse  pati- 
latimj  ui  omne»  primwH  a  vietore  ob  metumf  fMx  etüm  a  #e  tpsis 
invento  nomifu  GermmU  vocarentur^^  mitautheilan.   Nach  «einem  Dafar» 
halten  hat  Tacitus  zwei  HBuptquclIen  vor  Augen  gebäht,  die  Commen» 
tarien  des  Julius  Caesar,  den  er  Germ.  26  als  nummus  auctor  bexeidi- 
net,  und  eine  andere  Ton  ihm  nicht  genannte^  aua  weloher  er  entnaluB, 
wie  der  Name  Germanen  ein  allgenieiner  zur  Bezeichnung  sammtlicher 
links-  und  rechtsrheii mm  lier  germanischer  Völkerschaften  geworden  ist. 
Die  Worte:  tU  omma  pnmum  a  victofc  etc.,  die  mau  du  hin  erklärt, 
dats  Eoerst  die  vier  kleinen  Völkersehaflten ,  die  Tunj^rer»  Germanen 
gebeissen,  dann  alle  Germanen  Ten  ihnen  (den  Germauenj  selbst  nach, 
dein  vor  g<'fniidenen  Namen  ebenso  benannt  worden  sei*  n,  sind  ihm  ein 
Stein  des  Austosses ,  und  er  sagt  hierüber,  es  sei  unuiuglich,  „i>owohl 
dem  Tacitns  den  Gedanken  zn  unterbreiten»  die  Gesammtneit  der  Uer- 
manen,  also  auch  die  rechtsrheinlsehen,  hätten  sich  selbst  Germanen 
genannt,  als  auch  anzunehmen,  dass  er  aus  seiner  Qutlle  diesen  ün-inn 
aufgenommen  haben  sollte."  Nach  des  Verf.  Meinung  wäre  ciuigcimu:>i>eu 
geholfen,  wenn  das  Wort  omnei  ror  ßermani  stände,  d.  b.  auerst  waren 
es  die  Sieger,  die  so  genannt  wurden  oder  sieb  so  nannten,  dann 
wurden  (nach  dem  von  ihnen  selbst,  den  Siegern,  erfundenen  Namen) 
alle  Germanen  genannt.   Da  aber  diese  Versetzung  nicht  tauglich,  so 
irittcrt  er  in  den  Worten  einen  Fehler  und  ist  aberaeugt,  dass  Tacitoa 
nicht  geschrieben  babe:  a  se  ipsis  ^  sondern  a  se  ipsi  mit  dem  Sinne: 
„so  dass  alle  (die  Oesammtheit),  zuerst  die  Sieger  von  sich,  dann,  nach 
dem  nnn  einm^  von  diesen  ertundenen  Namen,  auch  gerade  sie  (ipst), 
das  OeMmmtvolk  (omne»)  Germanen  genannt  wurden.*^  Diese  Aeoderung 
und  die  ganze  Erklärung  scheint  mir  aber  wenig  Ueberzeugendes  zu 
haben.    Denfl  fürs  erste  möchte  man  die  Möglichkeit  bezweiteln,  aus 
dem  Teite  auch  nach  Aenderung  des  ipsis  in  t|)6t  eine  solche  Ueber- 
aetfung  beraosenbringen ,  und  dann  ist  der  Verf.,  der  die  gewöhnliche 
Erklärung,  dass  nämlich  später  alle  von  ihnen  selbst  nach  dem  vor- 
oder  vielmehr  e  r  fundencn  Namen  Germnncn  benannt  worden  seien,  als 
Unsinn  bezeichnet,  nahe  daran,  in  dieselbe  Fatalität  zu  verfallen.  Ich 
kann  aber  niebt  einleben,  wie  es  ein  Unsinn  sein  soll,  wenn  ein  Volk 
selbst  sich  so  oder  lo  nennt  oder  vielmehr  den  von  einem  anderen 
erfundenen  Namen,  der  seiner  Kitf1!:eit  schmeichelt,  accej«tirt.  Ich 
Eiai  be  vielmehr,  dass  der  Kernpunkt  der  Frage  in  dem  Worte  victitrü 
Uegt,  und  dasa  darunter  nicht  die  Germanen  zu  versteben  seien, 
welche  tber  den  Rhein  gegangen  und  die  Gallier  stegreicb  vertrieben 
haben,  sondern  Caesar^  der  hinwiederum  die  Germanen  in  blutigen 

linegen  Überwunden  hat.  Bei  dieser  JbarkUürttiig  fallen  alle  Schwierig- 
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keiten  and  ünffereimtheiten  weg,  und  es  ergelion  sich  die  bestimmtesten 
GegeoBätze  von  primum  und  mox  etiam,  vou  a  viclare  und  a  «e  «pm. 
Der  Ausdruck  ob  mehm  aber  findet  »eine  klarste  Begrttndasf  in  dM 
Cotnmentarien  Caesars  selbst,  der  I.  39  berichtet,  wie  sein  ganze?  Heer 
auf  das  Gerede  der  Kanfleute  von  der  riesen massigen  Grösse  und  label- 
h*h»ti  Tapferkeit  der  GermantB  von  to  gnisettloier  Fvrebt  befiillei 
wonlon  srien,  dass  die  Kriegstriliunen  um  Urlaub  einkamen,  wie  kleine 
Kinder  in  ihren  Zelten  eingescblo&sen  weinten  und  d«?  Tpstiimünt 
machten,  ja  dass  zuletzt  selbst  die  alten  gedienten  Suiiiuteu  und  Ceu- 
tnriunen  sich  diesen  Ansbrticben  der  Fnrcbt  nicht  varaeblietMn  konnten. 
Caiiz  richtig  sugt  hierttlirr  Rotb  in  einer  Aniüf  rknng  zur  betreffenden 
Steile  seiner  Leberse  sung  des  Tacitua:  „Wenü  der  J^iame  Gennam 
mit  J.  Oriam  tnf  ein  galliiebM  Wort  mit  dem  Sinne  Rofer  im 
Streit  7urQckzuführen  ist,  so  erscheint  es  ganz  passend,  dass  die 
Römer  für  das  Volk,  das  sie  jet/t  erst  in  der  Nähe  f^esehen,  einen 
Namen  behielten,  der  sie  an  jenen  glücklich  überstandtueij  bebrecken 
erinnerte;  und  ebenso  natarlich  ist  es,  dass  die  Deutschen  sich  einen 
Knmen  gefallen  Hessen,  der  ihren  kriegerischen  Charakter  ausdrückte." 

Dederirb  gebt  auf  den  I?r^riff  .,(;prmHnen'*  näher  ein  und  reiht 
in  dem  Folgenden  die  schon  lui  Aitertbume  angesteliten  Versuche ,  den 
Namen  zu  erklären;  an  einander.  Gegen  fltrabos  Ansl^ng  Vil. 
der  die  Deutseben  als.  ebenbftrtige,  stammverwandte  Gallier, 
gleicbsam  als  leibliche  Brader  der  Gallier  bezeichnet,  spricht  allein 
sehen  die  obige  Stelle  ans  Taeltus  nnd  die  tnsdrAdiliebe  Seheidnof 
beider  Völker  bei  Caesar  Die  bedeutendsten  neueren  Forscher  erklären 
die  Benennung  für  keltisch  und  Zeuss  und  Mahn  lassen  sie  aus  gar 
oder  ger  (victnua)  und  man  —  inaon  magon  (populus)  entstehen.  Da 
aber  diese  gallische  Nacbbarschaft  eben  so  wenig  zu  dem  Worte  des 
Tacitus  „oh  metum^*  passt,  wie  die  gallische  Ebenbürtigkeit  des  Strabo, 
so  leiten  entsprechend  dem  Schrecken  verbreitenden  Kriegsgeschrei  der 
Oermanen,  womit,  wie  Ticltns  Oem»  8  sagt,  sie  sieb  im  Beginn  der 
Schlacht  auf  den  Feind  stürzten,  Leo  und  Grimm  den  Namen  aus 
dem  keltischen  gair  (lauf  rufen),  gairm  (Kriegsgeschrci),  gairmeany 
(Krieger,  Heldj  ab,  ähnlich  dem  homerischen  ^ottf  aytt96{.  Damit  stimmt 
aoeh  die  Ableitung  des  Namens  TmigH  vom  gotbiseben  hi^^ö  l  altbodi* 
deutsch  zunga,  Znncel  als  tungar  oder  sungar  {clatnosi,  Schreier). 

Ais  Namen  für  die  genst  das  Urvolk  östlicb  vom  KbeiD^  der  von 
Tneitns  verschwiegen  worden  Ist,  fiüls  ein  solcher  wirklieb  eiistirt  bat, 
Iftsst  Dederich  die  allgemeine  Bezeichnung  Deutsche  gelten,  der 
—  ftus  dem  nothiirben  thiuda,  thioto,  dioto^  diota,  diot  d.  h.  das  Volk, 
althochdeutsch  thiudisk^  dmttac,  mitteihochdeutsca  dmtuche,  tiutuche  — 
der  BegriiF  eines  Volkes,  eines  grossen  Volkes  zu  Grunde  liegt. 

In  dem  letzten  §  seiner  Schrift  Ibeilt  der  Vrrf  seine  neu  gewon- 
nene Ansicht  über  die  fränkischen  Vdlker  am  untern  Kbeine  mit.  Auf 
der  Peutinger'schen  Tafel  sind  nördlich  vom  Rhein  in  der  Lingenaui- 
dehnung  der  hataviscben  Insel  in  zwei  Zeilen  und  zwar  in  der  ersten 
die  durch  Punkte  getrennten  Namen  CHACl.  VAHl.  VARIl.,  in  der 
sweiieu  CHAM  AVI.  qui  et  FR  AN  Cl.  eingezeichnet.  Zwischen  beiden 
Zeilen  nnd  tbeilweise  awiseben  den  Boebstaben  der  eisten  Zeile  sind 
Ton  einer  andern  Hand,  '»ie  es  scheint,  und  wenip^r  rlcuilicb  einige 
Buchstaben  eingetragen,  welche  in  der  Zosemmeastcilung  das  Wort 
RHEPSTINi  ergehen.  Unter  Zurückweisung  der  Vermuthungen  anderer» 
iraldm  ant  den  CAoei',  Cktmei  oder  CAoMi»  iiu  dan  FmN'»  Mtmifät 

tl.  t  d.  bifw.  OrwHwIal«.  TU.  JSh«^  SS 
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«m  den  unfCrmlicben  vorn  noch  mit  C  rfttwhenen  CrkeptHni  Chems^ 
»■«ben  wollten,  stellt  Dederlefc  dreiZeil«n  und  fOr  jedeZefl«  eiDob 

ciiizigon  Nrirncn  her,  nämlich  für  dir'  rr~tc  Chattunn'i  (  Ilattuarn 
Attuarii)j  iadem  er  Vapii  und  Varü  nur  für  Kuducgen  Ton  Völker- 
namen erklärt,  fdr  die  zweite  Ampsivariij  indem  er  das  letzte  Varü 
der  ersten  Zetto  bemotertiabt,  und  nach  seioer  Ansicht  „die  beiden 
nachf inanfler  vorkommendon  Bnchstnhon  PS  hinreicliend  genug  sind, 
am  das  \  olk  Ampsivarii  ht:rau8zu4>riogen,  aumal  da  die  beiden  auf  ein- 
•iid«r  folgendon  Boebstaben  PS  tonM  in  btisesi  deoCsebwi  Tolkentineii 
Torkoniii  en,  mit  den  Buchstaben  PIIE,  sowie  mit  TTVI  nichts  anzufan- 
gen ist  und  der  Name  dieses  Volkes  auch  in  anderen  ScbriltstelleD  oft 
sehr  entstellt  erscheint",  für  die  dritte  das  sweifellose  Chamatfi.  Den 
Zufls:  911»  9t  FE  A  NC I  =  qui  etFrmteij  den  man  biiber  nur  anf  die 
Chamavrr  bPzoRen  hat,  dehnt  er  anter  Rpznpnahme  auf  eine  Stelle  bei 
Amiauiius  Marcellinus:  Julianua  rtgu}mm  aubuo  pervatü  FranooruM^ 

ßot  AUiimrio9ww>a^  und  auf  eine  ander«  Steile  des  Snlpitias  Aleatandar 
I  Grejror.  Turon  II.  9:  CoUecto  ercrcitn  fran<^(^ressus  Bhenum,  BriC' 
ieru8  ripae  proximos  pagum  eham,  quem  Ckamavi  incoiunt^  depopu- 
latus  estt  ntUlo  unquam  occursantCi  nisi  quod  pauci  ex  Ampsivartii 
et  Chattia  Mareomere  äuce  in  tUterioribus  collium  jugis  appatuer^ 
auf  alle  drei  genannten  Völker  aus,  betitelt  diese,  da  die  CbamaTer 
der  mächtigste  von  den  Stämmen  war,  als  die  ch  amavis  cbeTölker- 
Tarbindnng  und  listt  daraus  den  Frankenbnnd  entstehen.  Damit 
übrigens  alles  klappt,  und  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Sulp. 
Alex  die  drei  nämiicben  Völker  nacheinander  genannt  werden,  vie  auf 
der  Peutinger^schen  Tafel,  so  verbessert  er  ancb  hier  das  Wort  OhatliBf 
da  in  der  betreffenden  Gegend  von  den  Chatten  keine  Rede  sein  kann 
und  dieses  Volk  nicht  dem  Frankenbunde,  sondern  nachweislich  dem 
Budbunde  der  Alemannen  angehört  hat.  in  Chattuariia  {—  Attuariis). 
In  gleicher  W^se  bAlt  er  aodi  bei  Ptolomiiis  nanebe  Namen  Terdorben, 
die  sich  mit  seinen  Combinationcn  nicht  recht  vertrage:',  nr;d  setzt  so 
unbarmherzig  das  Messer  an,  dass  er  selbst  bekennt:  „Kuhn  mögen 
diese  Veränderugen  und  YersetsunDgen  scheinen,  allein  sie  sind  sack- 

Ktss  nnd  entsprechen  mehr  der  Geschicbte  dieser  Völker  nsd  dem 
ui  von  den  Schriftstellern  angeirieseiien  Wohnsitzen." 

Mflnckei.  Chr.  Ad*m. 


Karl  Ritter.  Ein  Lebensbild  nac4i  seinem  haudscbriftlichen  >rs\ch- 
lass  diirgesttllt  von  G.  Kramer,  Director  der  Frauke'scben  Stiftungen 
au  Halle.  Erster  Theil.  Nebst  einem  Bildniss  Ritters.  Halle,  Verlag 
der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1864.  SS.  VIII  und  4S2.  Zweiter 
Theil.  1870.  88.  Z  nnd  464.  Ompit  4*/,  Thaler. 

Der  Verf ,  Ritters  Schwager,  der  zugleich  von  1824  an  eine  Reihe 
^on  Jahren  in  dem  Hause  desselben  verlebte  (II.  .'^8),  setzte  in  diesem 
Lebensbilde  dem  BegrDnder  der  vergleichenden  »  Iknnde  ein  von  der 
innigsten  Pietät  und  von  i^enauer  Vertrautheit  mit  den  Gescbicken  und 
Bestrebungen  des  Verlebten  zeugendes  Denkmal,  das  keinem  Lehrer 
knmanistiMber  Stadienanstalten,  Insbesondere  nicht  den  mit  dem  feo- 
«rapUsebeii  UnidMckle  BeCnMtten  «Bbektaat  Ueibea  'sollte.  Srkafct 
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vird  d«r  Werth  des  Werkes  dadareh,  dtss  die  Mittbeümifen  sam 
fpömtea  Tbeil  mh  d^m  luuidtebrilklfoliM  Ntoblass  geschöpft  tiid,  tmd 

durch  o'inc  grosse  Anzahl  dem  zweiten  Bande  S.  175— 446  in  kleinerem 
und  gedringterem  Drucke  beigopobprer  Rf  i^ehriefe  von  ungewöhnlichem 
Interesse.  Bef.  muss  es  sicli  lu  Aubetruclit  des  Zweckes,  dem  diese 
Alfttcar  BwiadMk  disneo,  l«ider  versagen,  mmM  all  das  Ansiebende  oilMf 
•lotngehen ,  was  fther  Pitters  mit  Namen  'n  ie  Salzniann,  Nicmeycr, 
PeitaloiEU  u.  a.  eng  verkaUpUen  BiidangMgaug  erz^lt  wird,  aui  seine 
Hoteaister- Leiden  und  Freadev  im  BetbiMUia-Hollwag'telMB  HftOM^ 
über  seinen  Charakter,  voll  der  liebenswürdigsten  Bescheidenheilf  stets 
streng  gegen  sieb  und  milde  gegen  »ndere,  wie  er  dorchdrangeu  war 
von  der  lautersten  Religiosität  und  ein  Leben  musterhafter  ^itteoreio« 
]l«it  fOhrte,  immer  darauf  bedacht,  der  MeotcUiail  Mch  Kr&fi«A  m 
Bfitzen.  Aurh  daranf  mass  rerzichtet  werden,  «plhst  nur  andentun^g- 
weise  besprechen  2u  wollen  sein  Wirken  als  „Gelehrtet  im  hervor rag- 
•ndttttB  und  voUtten  Siima  des  Wmte«*«,  als  „ForaeW  ertteB  Rangea^S 
als  ,,unverges8licher  Lehrer",  der  mehrere  Mitglieder  des  preussiscben 
KöDigshaiiees,  König  Max  II  ,  den  jetzigen  KöDip:  von  Wtirtteraberg, 
Moltke,  Roon  zu  Schülern  iiatte.  Ich  zweiüe  nicht,  bugt  der  VorX. 
ÜI,  109),  dass  es  die  volle  Wabrb«t  ist,  was  mir  ein  boehgestellttr 
Militär,  selbst  ein  sinsgezeicbneter  SrbfHer  Ritters,  schreibt:  „Wenn 
eine  Zeit  ktoc  gutes  militärisch-geographisches  Wissen  die  preu&siscUe 
Armee  Ter  alltn  andera  unefebaeto,  eo  «ar'die«  die  Fmebt  Rktert.** 
Einen  schönen  Beweis  Ton  seinem  organisatorischen  Talente  auf  dem 
Gebiete  des  höheren  Schulwesens  gibt  der  II,  23  ff.  in  den  wichtigsten 
ZQgen  mitgctheilte  Jahresbericht,  den  er  1826  als  Studieudirector  am 
Cadettencorps  in  Berlin  erstattete,  in  dem  namentlich  zu  beaebtea  ts^ 
wie  hoch  ihm  behnfs  eines  gedeihlichen  Wirkens  das  Vertrauen  der 
Lehrer  stand.  Man  vergleiche  auch  die  beiden  II,  441—4^  heige- 
gebenaa  Batwärfb  des  geograpbieehea  Yortfagl. 

Hör  aaf  einen  Pookt  bittet  Ref  in  ein  paar  weiteren  Worten  avfineilr* 

sam  machen  zu  dQrfen:  die  Sache  ist  kaum  so  allgemein  bekannt,  ent- 
spricht auch  dem  engeren  Zwecke  dieser  Blätter  unrl  i-^t  ^eittremä';';, 
zumal  wenn  es  sich  um  eine  Aucturität  wie  C  Hilter  handelt.  Als 
„Schnepfenthäler"  hatte  er  nach  der  gansea  Einricbtnng  jener  Scbola 
in  den  alten  Sprachen  einen  ziemlich  dürftigen  Unterricht  genossen. 
£r  stand  bereits  in  seinem  26.  Lebensjahre  und  fnngirte  im  7. 
Jahre  als  Ersleber  in  einem  der  angesehensten  HAnser  Frankfnrie. 
litt  nicht  geringer  Mohe  hatte  er  es  bei  den  Eltern  seiner  Zöglinge 
durchgesetzt,  da^s  der  älteste  die  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  be-  > 
suchen  durlte,  „uui  uu  dem  trefflichen  Unterrichte  der  au  demselben 
arbeitenden  Lehrer  Moscbe,  (Fr  Cbr.)  Ifattbiae,  Grotefend,  die  ieb 
innigst  verehre,  Theil  zu  nehmen  Ich  hoffe  dabei  se!h?;t  noch  vorsOg- 
lich  in  der  alten  Literatur  su  profitireu}  in  dieser  fühle  ich  meiaiB 
Mangel  jetit  oneadlicb  tief,  und  begreife  et  reebt  lebhi^t,  wie  diese 
die  Basis  alles  Denkens  und  Wissens  ist«  (I,  141  f).  „Ich  selbst," 
schreibt  er  später,  „ergriflF  diese  Gelegenheit  mich  fortzubilden,  und  ob 
M  gleich  etwas  Ungewöhnliches  war,  einen  Erwachsenen  auf  einer  Schüler- 
VtlSk  sitzen  zu  sehen,  so  habe  ich  doch  die  kleine  Eitelkeit  überwunden 
und  werde  durch  den  trefflichen  Vnrtrnü  dieser  Männer,  die  sich  wirk- 
lich in  ihrer  Art  auszeichnen,  reichlich  belohnt"  (1,  143).  Nachdem  er 
IW?  ia  Herten  Pestalmni  aad  seinen  Kreis  kennen  gelernt,  nshai  er 
troll  leiiMr  BegeiaiHnng  lir  dit  deiitlfn  Beilrabngni  garade  dtmün 
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dfts  Studium  der  classiscben  Sprachen,  namentlicli  dei  Oriechiscbeiit 
lebhafter  auf,  las  mit  Grotefend  den  Homer,  and  bald  nachher  mit 
Matthiac  drn  l.ucrrtin?  1,  ir>5).  1808  schreibt  er:  .  Unter  Matthiaes 
und  tirotefendg  BeibUte  arbeite  ich  mich  mit  meinen  zwei  Zagiiagett 
noch  einniftl  la  die  griecUtefae  Liteninr  ein,  die  ich  eigentlich  nie 
hätte  vernachlässigen  sollen.  Dass  ich  sie  so  fiBuz  nnverant»  örtlich 
während  meinor  Univprsitätszeit  hintansetzte ,  ist  daher  der  gröbste 
Fehler,  den  ich  begangea  babe,  uud  für  deu  ich  schwer  büssen  muss. 
Ich  studire  jetzt  mit  mdaeo  Zftglinfen  theils  im  Gymnasinm  theils  in 
Privatstundrn  den  Homer,  Xenophons  griechische  Geschichte  und  Hero- 
dot,  und  fast  kein  Studium  hat  mich  so  gefesselt  wie  dieses.  Aber  leider 
bin  ieb  docb  «ebon  tu  alt  Indett  ieb  lerne  toviel,  um  immer  höheren 
Werth  darauf  zu  setzen"  {I,  1724  Und  ebenso  klagt  vr  I,  180:  „Jetzt 
treiben  hei<!c  vorzüglich  nriecljiscb  und  Lateinisch  und  ich  natürlich 
mit.  Aber  hier  zeigen  sicli  meine  alten  Sünden.  In  beiden  Sprachen 
bin  ich  in  Grund«  schlecht  unterichtet  worden  nnd  habe  sie  darum  in 
der  Folprc  noch  vernachlässigt,  theils  weil  ich  von  der  Hoheit  dieses 
Studiums  keinen  Begriff  hatte,  theils  weil  ich  durch  eine  Menge  anderer 
pidagogischer  Beieb&ftigungea  gebindert  vnrde.*'  Koeb  von  Jabrt 
1811  heisst  es  1,  222:  „Dann  lesen  wir  den  Tacitus  am  Morgon  und 
am  Nachmittag  den  Livins  mit  Prof  Grotefend  Und  al3  er  1813  mit 
Augtist  Bethmann-HoUweg  uach  Göttingen  übersiedelte,  hörte  er  bei 
Dissen  Pinto  (I,  346)  und  im  närhstfol-^enden  Winter  Vorlesungen  über 
Aristophoncs  VVolkrn  und  Ocschiclite  (tcr  rhilo«;nphie  (I,  347);  ja  noch 
11^16,  also  in  seinem  37.  Lebeu^abre,  bei  Scblfiermacher  in  fierlin 
(I,  3eO).  Zn  Terglefehen  «ind  femer  I,  200,  30t,  208  and  274.  Sd  fbnd 
der  Altmei-ter  in  geographicis  in  seinen  besten  Jahren  noch  Zeit  und 
Lust,  eine  Schrift  „Sokratcs  und  seine  Zeit"  ftir  den  Druck  vorzube- 
reiten  (I,  233  und  269)  und  162')  das  bckanule  Üuch:  „Die  Vorhalle 
Europäischer  Völkergeschichte  vor  Herod^t  om  den  Kaukasus  und 
an  den  Gestaden  des  Pontus"  erschrinrn  zu  lassen.  Anderseits  bemerkt 
Krämer  in  Bezug  auf  Ritters  Schreibart  II,  155  gewiss  mit  gutem  Grunde: 
„Wenn  aber  in  den  Betraebtnngen  all  gi>  mein  er  Art  bie  und  dn  eine 
strenge  Schulung  der  Gedankenentwicklung  vermisst  wird,  so  liegt  der 
Grund  davon  vielleicht  in  seiner  frühsten  Jugendhildung,  in  welcher 
die  Beschäftigung  mit  Grammatik  und  der  klasbiscben  Liteiulttr,  die 
Yor  allem  andern  geeignet  lind,  formelle  Zncbt  cn  üben,  sehr  zurQck* 
trat*  Dies  macht  sich  ausserdem  da,  wo  f"=^  um  eigentlich  philo- 
lo^tche  Fragen  handelt,  wie  nicht  selten  In  der  Vorhalle,  bemerklich." 

BeinefQgt  sei  nur  noch,  dass  das  Üuch  für  die  damalige  Zeitgeschichte 
in  nebraeber  Betiebung  von  bober  Wichtigkeit  ist.  Eine  Zierde  des 

von  der  Buchhandlung  vorzüLlich  ausgestatteten  Werkes  ist  der  dem- 
selben vorgesetzte  Kupferstich  „nach  einer  im  79.  Leben^ahre  genom« 
neuen  Oberaua  geiungeuen  Photograpliie  ausgeiukrt'*. 

Speyer.  Markhauser. 


Biegrapbietn  rqs  dto  Kntorknnde  In  litbetiieber  Form  «sd  religi- 
fiwen  SInBo.  Von  A.  W.  Qrnbe.  Zweite  Beibe.  Ißt  einer  SteinufeL 
Tierte  sorgfältig  durchgesehene  und  veraebrte  AnÜnge.  Btnttgut  ISTO 
DiMk  und  Terlag  T«n  h  F.  Steinkopt  8.  990  SeittB. 
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Was  ieh  im  Hefte  desV.  Jahrgangs  dieser  Bl&Uer  tod  der  17. 
Selbe  obiger  Btographien  rttbnen  koiiiite,  dut  efe  io  tiiiebeoder 

Form,  mit  Leben  imd  Wärme  (geschrieben  seien,  dasselbe  gilt  aach  von 
der  vierten  Auflnfie  der  II.  Reibe  In  banter  Aufeinanderfolge  werden 
uns  hier  die  Lebensbilder  der  Rose,  des  Weinstoeks,  des  Feigen-  und 
0*  Ibaums  und  der  Tbees  aus  dem  Reiche  der  Pflanzen,  des  SdialN, 
Rindes,  Dromedars,  Rennthiers,  drr  Katze.  Heuschrecke,  Beif^enranpe, 
Bachstelze,  des  Krokodils,  Seehunds,  Siurmeltbiers,  KichhOrncheas,  OM 
Bahnt  nd  der  Staare  aat  der  Thierwelt  vorgefahrt,  woio  Stefokohla, 
Diamant,  Eisen,  Quocksilbor,  Kochsalz  aus  dem  Minernlreiche  treten^ 
um  mit  dem  vierblätirigen  nicht  minder  anziehonden  Kleeblatt  des 
Ameisenlöwen,  der  KintagsHiege,  der  Koralle  uud  der  lufusoriea  au 
schliessen.  Den  frischesten  Ton  fanden  wir  in  den  Schilderungen  det- 
Rpnntbiers,  des  Seebunds,  der  Steinkohle  und  des  IH:tmnnts.  Wr-nn  Grube 
ferner  der  Erzählung,  dass  ein  erwacbseuer  Hottentotte  im  Stande  sei  200 
StOek  tn  einer  Kramarpe  gekochter  Heuschreekes  auf  Einnal  an  var- 
zehren,  ein  launip<  s  „\Voh  1  hekomm's!"  binzufflgt,  so  spQren  wir  sofort 
den  lebhaften  Eindruck,  den  diese  gastronomische  Lei«tnn^  eines  hotten* 
tottischen  Feinschmeckers  auf  unsern  verwöhnten  Gaumen  macht.  — 
Dass  beim  Weinstocke  die  Hochzeit  von  Cana  und  die  Trauben  vom 
Fache  Eskol,  beim  Kochsalze  die  auf  Jahrhunderte  nnrlibnltigo  Ver- 
besserung der  Quelle  au  Jericho  von  Seite  des  Elisa,  und  wie  sie  erwähnt 
werden,  snd  dergleieben  mehr,  nun,  daa  wird  je  naeh  Anacbaaung  und 
Oaacbmacksrichluiig  Beif«ll  oder  Tadel  finden. 

Für  eine  voruiipsiohtlich  noihwendig  werdende  fünfte  Auflage  erlaube 
ich  mir  lolgcnde  ß>  merknngen:  S.  62f.  ist  die  Geschichte  des  römiechen 
'Bitters  Spurius  MsaUus  nach  der  Conventionellen  röniBcben  Traditioii 
er?a1ilt,  allein  Schuegler  bat  doch  wohl  bis  zur  Evidenz  nachpewirsen, 
dass  an  Maelius  von  Seite  derPatricier  ein  gemeiner  Mord  verUbt  wurde. 

—  Dor  Magnet  bat  naeb  Wafgand't  Wdrterbncfa  seinen  Namen  nicht 
Ton  der  lydischen,  '-omlern  von  der  thessalischen  Liuuhchaft  Magnesia. 

—  Gibt  es  in  dem  Kaiserreich  Brasilien  eine  „Konipliche  Junta 
der  Diamanten"?  —  An  Druckfehlern,  zu  welchen  ich  liic  durch  daa 
gansa  Buch  hindur  hgehende  Schreibung  waiden  statt  weiden  (paaeart 
xmA  pasci)  nicht  rechne,  sind  mir  aufgef^tossen :  S  82  Marcus  statt 
Idarcius,  S.  Iii  kobolzen  statt  kobolzt,  S.  114  Chambollion  statt Cham- 

evliion,  S  1S6  Dn  ttatt  Und,  S.  $15  dea  raicbaa  Henogt  Karl  dar 
Ahne,  S  200  in  der  üeberschrift  Insusorien  statt  Infusorien 

Im  Uebrigen  sei  das  Buch  besondera  lAr  SchQlerbibliotbaken  be- 
stens empfohlen! 

Augsburg.  B. 


Uebuogsbuch  zum  Erlernen  der  deutschen  Grammatik  für  Scbfller 
in  Bürgerschulen  und  den  Elementarklassen  höherer  Lehranstalten. 
Zweiter  Thcil.  Lehre  vom  Satz  und  den  Satzzeichen.  Von  Lic.  Prot 
Th.  Gross.  Maina,  C.  ü.  hLuaze's  Nachfolger.  1871.  IV  und  67  S. 
Preia  18  kr. 

Daa  Urteil,  welches  Referent  in  Bd.  VI  S.  43  Aber  den  ersten  Teil 
ilaaas  BOebkiDS  gefallt  bat,  gilt  Im  allgeaMiBaB  ancb  Ar  den  vorlieg- 
Mte  nrtttatt  TaiL  E§  befiiadift  abar  diw  ioiolhtii  aekr,  «la  ar 
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nicbts  unnötiges  enih&lt.  Dt«  Eioteilong  d^r  Sätze,  sowol  der  Haupt- 
als  Nehensfttze,  ist  eiofidi,  wie  s.  B  bei  Fr.  Bauer  «nd  Keb reift. 

Ich  hohe  (^irs  i]p^-^r^r*r'.  hrrvnr,  manche  sich  in  riner  COmpliciertpn 

Nomenclatur  getallen  und  dadurch  die  ScbQler  um  so  mehr  qaalea, 
wem  niefct  alle  Lehrer  dertelben  Anstalt  sieh  dfeeer  oft  im  kMnlMM 
Detail  gebenden  ßonennanti^en  bedienen.  Denn ,  Gott  sei  es  geklagt, 
nicht  nur  in  dor  < )rthogTaphif .  ^ondrrn  auch  in  der  Satzhpzpicbnung 
berrocht  hie  und  da  nicht  einmal  :n  ulkn  Kursen  dersrlbeo  Scbuie  (sei 
sie  Elementar-  oder  Mittelaebulei  die  erwünschte  Gleich mftssi^Brlt»  Dte 
PcriorJrTil phre  werden  manche  Lehrer  im  obigen  Bürlilnin  ungern  Ttfl« 
misseo-  Diese  Zugabe  und  die  Ausmerzung  iabaltsluser  Sätze  d.  Iw 
daran  Bmu  dank  baiMra  Baiipiala  viaaoht  Aat  dar  swaitan  Anflifa 
daa  BUchlainii 

K.  a 


IiiterariBche  Kotizen. 

Der  deutsche  Aufsatz  in  Lehre  und  Beispiel  für  mittlere  und  obere 
Klassen  höherer  Lebraostalten  Ton  Franz  Linnip.  Paderborn,  bei 
Frr.1  Schflninc-h  1871.  ^67  S.  in  8.  1  Thlr  H,  r  Verf.  brkonnt  sich 
ZU  dem  riebtigen  Grundsatz,  dass  der  deutsche  Autsatz  in  engeren  Aa> 
laMim  gesetzt  werden  nuss,  wie  zn  den  Sebolnntiprrfelite  im  allge- 
meinen,  so  zum  klassischen  und  deutschen  Sprachunterricht  im  beson- 
deren. Er  schllesst  demnach  Stoffe,  die  ausser  dem  Hereiche  des 
Schulunterrichtes  liegen,  vom  Schulaufsafz  aus  und  bietet  Themen,  die. 
sich  an  die  Geschichte,  die  altklassische  und  deutsche  LektQre  anlehnen. 
In  metbodi'^rhpr  Reibenfolge  wird  von  der  bistori'^rhrn  fropa  (  Krzähl- 
nng,  Beschreibung  u  dgl-)  ansgeeangcn,  an  diese  scbliesst  sich  die 
philosophische  (Betraebtting,  Yergleieiiung,  Cbrie,  Entwicklung,  Ab- 
handlung, Charakteristiken),  dann  die  oratorische  Prosa  (Gesprich,  Brief, 
Rede)  an.  Dem  Ganzen  geht  eine  kurze,  praktisch  gehaltene  Vorschule, 
den  einzelnen  Arten  von  Aufsätzen  immer  eine  angemef^sene  Einleitung 
roraos.  Die  Themen  (139)  sind  tbeils  ausgeführt,  theils  nur  die  linta- 
rinürn  wnt]  I>i^[iositionen  dnftlr  mitgelheilt.  Das  Werk,  äcm  man  es 
ansieht,  dass  es  aus  der  Schule  herausgewachsen  ist,  emplieblt  sich 
«inentHeh  aneh  dadttreb,  daa»  aa  frei  ron  jeder  TarMiegenbeit  ftt 

Geographie.  L&nder-  und  Völkerkande  Ton  Dionys  GrQn,  Prof. 
am  k  k.  akademischen  Gymnasium  zu  IVIan.  5.  Liafaniog.  WiaslSIQl 

Friedrich  Beck's  Verlagsbuchhandlung 

Gibt  in  der  Bd.  VI  S.  312  f.  besprochenen  empeblen&werthen  Weise 
daa  Absehlaes  der  tflrkiseh-griechisenen  Halbinael,  bebandelt  dann  dia 
italische  und  flin  pyrenäische  Halbinsel,  rnrilirh  den  Xorden  Elirapa*! 
In  DiaeoMik  mit  isiand,  ferner  Schweden  und  jKoniegeu. 


'  AuBsQge  ans  Zeitsehriftea. 

Zeitschrift  für  d.  Gymnasialwesen.   1871.   2.  3. 

L  Die  StaatsprUfungeo  der  englischen  Bureaoheamten  und  die 
Schalen,  welche  zu  denselben  Torbereiten.  Von  Oberl  Dr.  Meibaner. 
Auf  Qnuid  Mitiiahaf  fiahitftan      aÜnarBaobaaktai«  iai|l  dir  Vdrf, 
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wie  man  in  Eogland,  wo  uicbt  wie  bei  nns  jede  Ansteliung  im  äuate 
^nm  dem  erfolgreiahMi  Besuche  gevittw  Soholra  abbftiigt,  lieh  Qnuitl«ii 
gegen  die  Anstellung  «nbrMiGhMrer  i^tobiltentr)  Vtnr«ltaa|ib«CfliltB 

SU  sdiaffeii  sucbte. 

<  Zeiliebrift  lAr  di«  Ikilerr.  OyfflBAtUD.  2.3, 

I.  Analekten  zur  6e«cbicbte  dtsXV.  Jabrbunderts.  Von  H.  Zeiss- 

berg  in  Lemberg.  II.  Erinnerungen  an  die  Scblacbt  bei  Warna  (1444). 

IV  enthält  unter  anderem  Auszüge  aus  dfn  Sitznni,'cprotokol!en 
4m  k.  k.  niederösterr.  Landeeschulratbes  ^em  lu  iiavern  iuder  unbe- 

Imamm  Inititiui). 

4. 

T.  Noch  einmal  übrr  TTorntins'  Brief  an  Anj2:ir  tu3.  Von  0.  Rib- 
beck (Entgegnung  auf  die  im  1.  Uette  dieses  Jahr (^angs  derselben  2eii> 
■chrlft  TOB  Vahlen  geltend  gemachten  Bedenken  gegea  di«  Kibbeck- 
schcn  Neuerungen).  —  Scblusswürt  in  diesem  Streite  ton  Vfthlen,  der 
leinen  (konserratiren)  Standpunkt  fcstLult 

III.  DerLehratand  an  den  höheren  äcliuien.  Yuu  F.  Ilocbegger. 
Der  Tert  stellt  sich  folgende  Fragen :  1)  Welche  Massregeln  sind  zu 
ergreifen  nnd  welche  Veranstaltungen  zu  treffen,  um  die  scientifische 
und  pädagoglscli-didaktiscbc  Vorbildung  jener  Manner  zu  fördern,  die 
tieb  dem  LeLramte  an  Mittelschulen  zu  widmen  gedenken 2)  Wie 
ist  di«  Beftbigottg  der  Kandidateo  fbr  dieses  Lehramt  nach  Abscbluss 
ihrer  Vorstudien  theoretisch  und  i)raktiscb  711  erproben?  3)  \VV!cht 
Stellung  im  bQrgerlichen  Leben  ist  den  küultigeu  Lehrern  an  Mittel- 
Scholen  «nsaveisen,  wenn  sie  in  ihrem  Lebramte  mit  freudigem  Eifer 
md  unabkta|lgtiD  Charakter  snsi  wahren  Frommen  der  Schule  wirken 
sollen?  Wer  es  einsieht,  dass  von  den  Leistungen  der  Mittelschule 
wesentlich  einerseits  die  flcbuog  der  Volksschule,  anderseits  das  Ge- 
dsihen  der  Hoehsdiiile  sbhAogt,  und  d«ss  die  Mittelschule  ohne  oioa 
ausreichende  Zahl  tüchtiger  L'jbrkräfte  auch  beim  besten  Lehrplan 
nicht  prosperieren  kann,  der  wird  die  Behandlung  dieses  Themas  von 
einem  Manne  wieHochegger  als  höchst  zeitgemäss  begrüssen.  Vorläu^ 
liegt  erst  der  Anfang  vor.  —  Utie  Realien  am  Gymnasium.  Von  A.  Lang* 
*£ine  sehr  beachtenswertbe  stimme  gegen  die  Ueberbürdung  unserer 
Schaler  mit  Gedacbtnissbaiiast  im  Unterricht  und  fOr  das.  Maturitats- 
«tiBsn.   

Der  Süddeutsche  Schulbote  ootbült  in  Nr.  10  unter  dem 
Titel:  „Pia  desideria*^  von  kundiger  Hand  beachtenswertbe  Winke  über 
manches,  was  unserem  bsjer.  Schulwesen  noth  thnt  Namentlich  wird 
viodcrbolt  die  ForderuDi^  fachmünuiscber  Oberleitung  gestellt  und  zu 
diesem  Zwecke  die  .Schaffung  einer  „Landesschulkommisaion"  vorge- 
schlsgen,  bestehend  ans  je  einem  Vertreter  (der  aber  im  üebrigen  in 
seiner  sonstigen  Stellung  bleibt)  der  Universitäten,  der  Ci'vmnasien,  der 
technischen  Anstalten,  der  VolksschuUebrerseminarien,  der  katholischen 
und  der  protestantischen  Kirche.  Daraus,  meint  der  Verf.,  könnte  sich 
allrofthlicn  ein  förmlicher  Oberstudienrath,  auf  den  er  also  nicht  ver- 
zichtet entwirlceln  Wir  fürchten,  (üe«  tfnvj'e  manches  rindpre  ein 
jpium  äeaiäenum  bleiben  wird.  L>eno  man  mochte  fast  glauben,  dass 
wir  einer  ornstlichen  GymnasialrefonD  fsrner  staken  als  ja.  In  es 
4aah  daUn  g^oMmn,  dass,  afefSiahaa  aaek  van  daaeiii  «a  at«a-ki 
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Beichsdienste  treten,  bereits  eia  empfindlkher  Mangel  an  Lebrern  fabl- 
bar  iil^  was  freilich  eeit  sebn  Jahren  als  die  nothwendige  Volge  UMrer 

fortwährenden  Zurflcksetzung  in  Aussicht  gestellt  worden  itt,  ohne  daii 
et  zu  vnteprecliender  Abhilfe  geführt  hat.  Wie  soll  aber  ans  unseren 
Schulen  eiwas  werden,  wi  on  man  Notb  an  Lehrern  und  damit  aatOrlich 
vor  allem  «i  gaten  Lehren  hat? 


Die  Woeheniehrift  der  Fortschrittspartei  in  Bayern 
bringt  in  Nr.  21  einen  Artikel,  worin  im  Anschlüsse  an  §  48  des  Ent- 
wurfes einer  Ordnung  für  die  gelehnen  Mittelschulen  und  untor  Hin^^ds 
aaf  die  schon  bisher  geltenden  Bestimmungen  in  ziemlich  scbarter  Weise 
die  ünaalästigkeit  der  £rtbeilung  too  PriTatanterricht  an  eigene 
Schiller  oder  solche,  die  der  Lehrer  apftter  selbst  an  prafen  hat,  aafge- 
thaa  wird.   

Der  jungst  erschienene  1.  Jahresbericht  der  geogr.  Gesellschaft  in 
Uancheo  enthftit  unter  anderem  den  Abdroek  eines  im  vergaugeoea 
Jahre  gehaltenen  Vortrages  ?on  Ministeriall  ath  Dr.  Hu  Her:  „Ueber 
das  Wesen  der  vergleichenden  Erdkunde".  Das  Elaborat  erinnert  viel- 
lach  an  das  treffliche  Buch  von  £.  Ii.  Oberlander:  ^er  geograph. 
Unterricht  nach  den  GrundsAtaen  der  Bitters'schen  Sehule.  Grimma. 
1860**,  auf  welches  vir  hiemit  anfmerksam  gemacht  babea  «ollea. 


Statistiscbea. 


Versetzt:  Ass.  Borger  TOn Freisbig  als  Klaesvarw.  an  dasltep 
Gymn.  in  Maacben. 

Gestorben:  Stiidl,  Grciff  bei  St.  Anna  in  Augsburg;  der  qu. 
Gymn -Prof  von  Landsliut  Dr.  M  Ftichs;  Subr.  Dr.  S  c  h  n  d  in  Kif/ineen. 

Am  13.  Mai  i^^t  der  k.  Studl  uiu  Mai^-Gymnasium  und  Privaiditcect 
an  der  Lnd«ig8-Max.>üniTerBit&t  io  Manchen,  Dr.  Jos  Stanger,  nach 
14tägiger  schwerer  Krankheit  mit  Tod  abgegangen.  Geborenem  IG.  !d&rs 
1838  wurde  er  im  kriUtigsten  Alter  vom  Schauplätze  seiner  rastlosen, 
vielversprechenden  Thatigkeit  abgerufen,  um  früh  den  Lohn  für  sein 
rostiges  Schaifen  nnd  edles  Streben  an  erlangen.  Ansgestattet  mit 
seltenen  Fähigkeiten,  im  Besitze  reicher  Kenntnisse,  anregend  im  Unter- 
richt, ein  Meister  in  der  Handhabung  der  Disciplin,  ein  aufopfernder, 

Siwissenhuttcr  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  Wissenscliatt  wie  der  Schule, 
r  die  er  ebenso  viel  Verstftttdoiss  als  Hers  hatte,  war  Stanger  in 
frühen  Jabren  ein  ganzer  Schulmann.  Begeistert  für  alles  Gute  und 
Schöne,  für  Wahrheit  und  fur  Recht,  liebenswürdig  als  Mensch,  als 
Freund  treu  nnd  thcilncbmend,  ein  oflener  und  wahrer  Charakter,  wird 
er  aocb  ober  den  engen  Kreis  der  Schule  binans  lebhaft  beklagt,  oed 
man  kann  ohne  Sebmeichelei  sageo:  muttis  itU  bonis  fiebilU  occi'dil. 


Der  Rrlipion^lehrer  an  der  l  it  SrliuJe  des  Wilbrl ms- Gymnasiums 
in  Muuciicii,  Dr.  H.  Streber,  wurdu  t>uner  Stelle  eutüuben. 


Q«4ntcki  b«l  J.  Uotietwijiiejr  a  ÜÖmI  ia  MoacticBf  Tli«*UA«ntrM«t  16. 
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TIL  Jahrgangs  So*  9. 


XritlMkM  m  ImoMu. 

I. 

Sebr  hauüg  sind  in  dem  Codex  Pari6iQuS|  der  einzigen  Handgchrift^ 
die  für  die  Kritik  des  Amobius  in  Betracht  kommt,  die  Endungen  is 
and  ibuB  verveehtelt.  Eine  E^he  eiu&chUgiger  Stellen  hat  Dehler  in 
itiMr  Jumgabe  tu  IV,  44  (pag.  MO)  Mf|«siblL  Vgl.  Mdi  Tb.  Hag, 
MUrtge  tnr  Iritlk  ImMb.  fnuükm  &  M.  Dtmh  ABttdin«  «iacr 
diffuligeB  TirwwbilUBg^  mg  mMm  nao  ioreh  Abbiivlatiim  Ood«r 
arehelgini  «der  dncb  einfache  Yerechreibung  entstanden  sein,  lässt 
sich  noch  mancher  zur  Zeit  verderbten  Stelle  anfbelfen.  So  ist  I,  17 
in  alterius  doloris  er  u  eis  efTerati  pectoris  alienatione  baochari,  wo  statt 
crncis  theüs  trucis  (Meurs.),  theils  cruces  (Orelli  and  Oeblcr  nach 
Herald.),  theils  erucem  geändert  wurde,  einfuch  crueibus  zu  Bchrei- 
ben  (=  bei  den  Qualen  fremden  bchmerzes).  Crueibus  steht,  wie 
I,  6S  crvelbBi  at  eorpatmMbna  adfoetoa  nslia;  tt  ala«l  «atev 
Maafi  arnoa«]  If  60  vanniMali««  xBambrora»  arae aa  (s=  GMata^ 
laiaaas)  für  aracUtna  «dar  arn«i««aiiU  (cf.  I,  CBbraa  alqM 
alia  oot|^aiMD€rDelamentA;'ni|4Sorbittti8  eraciaraaBtft).  — AMb 
I,  21  al  ex  nostrii  exprimi  nnam  prohibeant  palmitis  rorem  (~  auf  ' 
QBseren  Reben  Tnöpen  euere  Götter  keinen  einzigen  Tropfen  auspressen 
lassen!  habtn  altere  Ausgaben  (Slcwech,  hugd.  Üat )  mit  palmitibus 
das  Richtice  getroti'ea;  gleicliwol  i«t  es  in  den  neueren  unbeachtet  ge- 
blieben. Palme 8  wie  ros  sind  metaphorisch  gebraucht,  er d leres  mit 
Batlabniif  Mf  dla  votbar  geaanitan  oliteto  uod  Tinate  stall  des  Bp> 
ttagaa  lar  PflaBsangen,  lalataraa,  iria  im  daaia.  Ctap»  rorea  plBfianai 
adar  YII,  50  ax  raribna  irlnt  ftr  gotta.  Die  Stalluag  aadlfob,  iadam 
^laitibBB  BBd  Boatria  dnieb  Bfaiaabiabnng  draiarWtotar  gatranttt 
sind,  wird  Niemand  befremden,  der  nur  ein  Capitel  des  Atttors  gelesen 
hnt,  bei  welchem  das  Hyperbaton  in  der  willkarliehsten  Form  Regel 
ist  Gelegentlich  mehr  davonl  —  III,  10  bjetet  die  Handschrift:  ad 
postremum  fractis  dissoliitisque  corporibns  yoluntati-3  e  norvationi-s 
langnescere«  Die  beiden  s  sind  nach  Hildebrand  von  zweiter  Hand  dar» 
flbergesehrieben.  Die  neuesten  Heraasgeber,  ^Orelli,  Hildebrand  und 
Oiblar,  aabiaiban  ibarainatimBiaBd  T^loptatia  asarTBCiOBa.  leb 
ifmmm  «sab  Uar  aBarTBtioBibiia.   D»  fhUBl  faobtfetllgt  aiab 

BUMtt  t  d.  bivesb  OrMMilalw.  YIL  Uh«r  M 
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sacblich,  da  Ton  einen  göttlichen  Liebespaare  die  Rede  ist,  sprach- 
lich durch  die  Vorliebe  dM  Amob.  und  seioer  tfiriktniiehen  Coll«g«n 
llftr  den  Plural  der  Abitraeto.  9UU  HaaderteD  tod  fielegea,  die  tleb 
btefttr  MfUbrea  liemn,  greiüBn  nit  nur  einige  tot  der  nichsteii  Mlhe 
aaib  Gevaüiewobl  heretis:  111,3  Tenerationibus;  Crerboram  luculentias; 
10  genitalium  foedilates;  13  mnacttoiiibas;  ibid.  eonsertionibus  and  sub- 
actionibus  ciborum  (  -  das  Zerkauen)  u.  a.  m.  —  IV,  '>  führt  Arn.  aus, 
dass  rechts  und  links  relative  Begriffe  seien,  und  scliliesst  seine  Er- 
örtf-ruug  mit  den  Worti  n:  ^ud  ex  re  ]iotprit  facillime  recogiiosci.  neque 
dextera  neque  laeva  natura  esse  uiia,  sed  pusitiuuis  et  teuipuris. 
Da  schon  der  Gegentats  natar«  auf  den  AbletiT  iiinveiiti  so  kaaa 
wol  Mmm  Zvetfel  aalerliegen,  dass  peaiiioaibfta  et  ienpioribaa 
an  ittden  mI.  Meare.  vellte  peailioae  et  tempore,  «aa  Oehler. 
im  den  Teii  leUte;  OrelU  wollte  ratioae  eiaechiebea.  Peaitleaea 
sind  unsere  veieeliiedeaea  BtellungeQ  au  den  Gegenst&nden,  tempora 
die  einzelnen  Tageseeiten;  es  ist  n&mlicL  im  Vorhergehenden  voraal' 
gesetzt,  dass  der  Beoberbter  soin  Angesicht  immrr  tier  Sonne  j?ijg»'kehrt 
bat.  Der  Plural  ist  also  bei  beiden  Sub^tanti\is  ganz  am  Plaue.  -- 
,4br  redet  eueren  üutieru  Dinge  nach,  bemerkt  Arnob-  V,  8  seinem 
heidnischen  Gegner»  die  eich  keia  aaetindiger  Mensch  gefallen  lassen 

«Ilde:  Qood  aaa  li  ia  to»iae»  diierii  »  et  eoataaeliai  laaa 

Iii  et  ialariie  et  offeaiieaii  ediam  etaraltatik»  eabeae  iaexida» 
biUhae  eoaipaittam.  SiMt  iaiariis  lelniab  Maara.  lainriae  =s  la* 
inriosus  =eiair  Injurie  »chuldif^  eiaa EaMidation,  die  Hild.  wie  Gebler 
aufnahmen,  vihrend  Orelli  mit'älteren  Ausgaben  iniuriae  einsetzt. 
Nach  meinem  Daförbalten  ist  inioriis  beizubehalten  un<l  statt  offen- 
sionis  wiederum  offensionibus  zu  lesen.  Wir  giwinncu  biedurch 
die  Verbindung  zweier  Sytionyuia,  nnc  l^/igeiiuiuilichkek  der  Diction 
unseres  Autors,  die  sich  gerade  in  den  letzten  liUchern  des  Werkea 
aaiallaftd  geltead  awebt  (UeberaeUang:  Wae  da  gegaa  keinea  Mea* 

aekea  tagea  kaaaat,  obae  dieb  elaer  Beeehimpfttag  aebaldlf  an 

■Mcbeo  aad  durch  die  (darin  liegeadea)  Ii^oriea  and  Meidiganfea 
einen  Mass  auf  dich  zu  laden  n  s.  w  ).  —  In  denaelbea-Cepitel  weiter 
unten  heisät  es  in  der  Uandscbiift:  Varro  ille  Romanu«  multiformis  ' 
eminens  discjplinis ,  wo  die  Herausgeber  mit  Ausnahme  Hildebrands 
Qbereinslimmcnd  m  u  1 1 1  i or  mib  us  änderten,  da  Arn  ,  wie  iiildebtand 
selbst  augesteht,  das  Adjectiv  sonst  immer  nach  der  dnUen  Declinatioa 
beugt.  —  VII,  33  eifert  der  Schriftsteller  gegen  die  sceni&cben  Darstel- 
Isaf ea  sa  Ehren  der  GMter,  die  aaMig Hek  aa  dea  Zoten  nad  Halft aa> 
peeiea  der  Minea  eine  Freode  kabea  kttaatea.  Jaai  ven»  ai  rideria^ 
...N  .  certare  bei  ipirito,  kaeeaa  veato  dtateadeia  totieq«a  iaaaibaa 
coDorcpare:  omuius  ad  'oaelum  tollunt  ete.-  Offuibar  beaiekt  lieb,  die 
Mie  auf  nnaikaliacka  Prodoktienea«  and  awar  aeheial  eeitara 
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spirittt  (—  wetteiferD,  wer  den  Atbem  länger  haltoa  kann)  aaf  Ge* 
sang,  dagegen  buccas  ventu  distoadere  auf  Ins tramental- 
musik  Lin^uweisen.  Dasa  demnach  die  TOta  inania  hier  nkbt  am 
Pikte  liDd»  Uegl  auf  der  Baad,  nad  die  aiiaiiia  ürJdiriuig  HUdatemds 
and  Oahkci:  i  a.  qaaa  nanqaam  ael? antnrt  habt  dia  Mnriaiit» 
kaii  nkktf  londani  angabt  aia.  £a  iit  dar  Baiha  nach  cai^lfdrt  vor« 
den:  eavatis  manibua  (Sabnaa.);  stlopia  ioanibui  odar  volis  i»- 
manibus  (Heins.).  Ich  lese:  vocibus  immanibus  (vocibus  — 
Tönen;  immanibus  iTiit  Heins,  und  nipUi  wegeu  des  tolf^enden  con- 
creparc)-  s  ■  Leaan  entspricht  dem  iäiune  und  entfecitt  sich  auch 
palaeograpbisch  mciit  zu  Nvcit  von  der  üeberlieieruug. 

Dia  Tttodena  des  ganzen  Werltes,  wie  üe  Am,  I,  1  darlegt,  int  dia 
Widailagung  dar  ^oa  dan  Baidan  «a^cataUtaii  Bahauptucg,  daa  Cfai^ 
atcntua  aai  an  daa  laaiiQigftltifaii  Uabala  achiild,  dia  in  dan  latetaa 
Jahrbandarten  Ober  daa  Manichengaiablecbt  hereingebrochen  leien.  Dia 
Ungerecbtigkeit  dieser  Beschuldigung  sucht  der  Verf.  zunächst  in  Form 
einer  Deductio  in  absurdum,  echt  rhetori<^r!i  y^npf^stubst,  durch  Aufzäh- 
lung' von  allerhand  Missgeschick  aus  den  vorchristlichen  Zeiten  eiv 
sv.-i>en.  Wenn  denn  docli  alles  Unheil  nur  vom  Christentum  kommt, 
bemerkt  er  1,  ö,  so  shkI  wir  Cbriäteu  unter  anderem  wo!  auch  an  deai 
tnyaniMbaa  Kriege  schuld.  Ut  Haiana,  sagt  er  in  seiner  pathetischen 
Waia^  düa  dadbaa  atque  inpulaaribna  rapla  at  anii  ateat  dimai  al 
Tantuia  tamparibua  üitnnit  lalif  ionia  nottiaa  attaribataim  aat  ariminiaf 
Cod.  Far.  scheint  religionis  zu  habe%  nad  dia  Angaba  Httdabraada 
ia  den  kritischen  Noten,  die  hdschr.  Lesait  aai  rcligiooi,  welche 
Bernhardy  (In  Arnoh.  libr.  I  suspiciones  ;  in  Hild.  Auagabe  p.  630— C32) 
reproducirt,  nur  ein  Druckfehler  zu  sein,  weil  Hildebrand  selbst  reli- 
gionis in  den  Text  gesetzt  hat  und  auch  im  Commentar  an  dio  Les- 
art religionis  seine  Erörterungeu  knuplt.  hicht  minder  bietet  ürellis 
Auagabe  religionis,  und  Oablar  merkt  an:  religionia  crimi- 
Dia  Cod.  Titiota;  ar  aabliaist  liab  nämlich  der  Ynlgata:  raligiant 
iMtnui  attribatnm  aü  eximlai?  an,  dia  Jadoab,  wia  HUdabraad  adl 
Baebt  galtaad  nacht,  dam  aatwandigan  ffinna  nicht  anlapriahl.  Dar 
Antor  lunnta  nicht  fragen:  Hat  man  dies  unserer  Religion  zur  Laat 
gelegt?  —  denn  dies  konnte  ohnedies  keinem  Yernfinftigen  einfallen 
—  sondern  die  Frage  mnsste  lauten:  Kann  man  dies  zur  Last  legen? 
Hildeürand  will  daher  attributum  in  dem  Sinne  von  ef factum 
(seil,  per  deos  hominibus)  nehmen  und  crimiuis  in  crimine  ver- 
wandeln, wodurch  neben  der  formalen  Concicnit&t  auch  volle  8iana^ 
gleichhait  ndt  dam  falgandan  noatri  nominia  affaetam  att  ia- 
luria  bargattallt  «arda.  Xbaüvaiaa  mit  Blldabtaad  ainvanlandan, 
■abniba  ich  atatt  ariminia  —  crimiaibna  (Ablati?),  üusa  'attri» 
bttiam  ia  da»  Siaaa  von  admiaaam  oder  irragatam  (seiL  gaaaii 
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hnmano)  aod  übersetze:  Ist  dies  Mf  die  Verbrechen  nnserer  Religion 
lüü  Terh&ngt  worden?  —  Brenden  ktante  nur  der  tbtolnte  GebrMieli 
v«B  ftttribaimn;  doeh  l«t«ii  irir  soeh  11,46  nisi,  qnod  iptaa  temw- 
UäMem  Mt,  Ohritto  atlribuente  pereeperit;  «Iwbm  stein  das 
tinnvM^wtndta  trrogare  MAniob.  mfaraals  «iMolat^  s.  II.  1,47 
libos  acoidtml  irrogantarqae  decretie;  VI,  97  poenas  irrogar« 
ebne  UMw^  t»  Muh  1,  6&  eommikteretis  o.  a.  ». 

II. 

Aensserst  zahlreich  findea  sich  im  Texte  des  Arnob.  Giosseme, 
was  bei  einem  Aator,  der  sich  in  so  maaierirter  Aasdrseksweist  g»> 
flllt,  nicht  Wusdar  Bia.iBt  Sie  aiad  tbeUviiia  laidM  an  erkaaBaOi 
irle  dana  solaba  a«ek  schon  in  darHaadsduift  soHmC  von  aviltarHaad 
an  aahnStattaa  dnrsh  PnnktiraDg  angedeutet  sind.  Vgl.  die  Zusammen- 
stellung bei  Hildebrand  Praef.  pag.  YII.  Auf  Qrund  dieser  Beobach- 
tung bat  Hildebr.,  theiliveise  nach  früheren  Herausgebern,  noch  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Stellen,  die  sich  Fraet  j  ag.  VIIT  aufgezählt  finden, 
•  Glossemc  constatirt.    Es  sind  dies  durcbgeheDds  einzt  lue  Wörter, 

and  zwar  asyndetische  Synonyma,  die  aus  ihrer  unsprüiighchen 
interUaearen  Stellaag  durch  die  Abschreiber  fllschlidh  in  den  Tait 
garathen  sind.  Bass  nimliali  die  Difition  dsa  Autors  lait  ihran  tabV 
Mieban  abatnisan  Wertem  nnd  Straolaroa  Ar  dia  Loaar  iasastat  har- 
ansiordemd  sein  musste,  Erltliruogen  de  sno  baianflllgtn,  ist  ebenao 
bagrtiU^»  vio  dass  diese  nachtr&glich  zu  Interpolationen  des  Textes 
wurden;  nur  ist  es  bei  dem  erstaiinlicbon  Wortreichtiim  des  Scbrift- 
steUers  und  seinen  zaLlmcLea  Pleonasmen  und  i'autologieen,  und  be- 
sonders bei  seiner  Yurliebe  für  Synonyma  (vgl.  Tb.  Hug,  S.  22)  nnge- 
meiu  schwer,  immer  mit  Richtigkeit  2U  erkennen,  wo  wir  es  mit  arno- 
Uaniseber  Wortfülle  und  wo  mit  fremdartigen  ZusAtaen  zu  than  haben, 
and  «ean  die  8at{|aotivitit  bei  dar  Anlipllrung  von  Interpolalianan  Aber> 
hanpt  aina  grosso  BoUo  tpidt,  so  ist  ihr  gerade  bei  ainaa  Anior,  «lo 
4sr  nnarigo,  der  waitasta  Spialmnm  erOffbot  Svar  was  die  Verbin- 
dnng  von  bloss  swei  Synooymis  anlangt,  so  haben  wir  hiefOr  ein 
sicheres  Kriterium  in  der  von  Hildebr.  Praef.  pag.  IX  auf  Grund  der 
Beobachtung  des  arnob.  Sprachgebrauches  aufgestellten  Norm;  daaa 
der  Autor  bei  der  liebeneinaudcrstellang  zweier  wirklicher  Synonyma 
sich  stets  einer  Verbindungspartikcl ,  oder  der  Wiederholung  irgend 
eines  Wortes  in  der  Form  der  Anaphora  bediene,  was  Tb.  Hug  S.  22 
dahin  eifftaEt:  „Biaa  aayadatiaoh«  Satsung  swolor  Syaonymn  ist  nur 
da  auttfaaft»  wo  sio  den  Charaktsr  dar  Emphaaa  trdgt.**  TfMem  hat 
OeUer  in  seiner  Anagabe  simmtlieho  bei  Hlldebraad  aaf  Qmod 
dieser  Kegel  als  Glossen  in  Klammern  gesetzten  Wörter  nnbeansUndet 
paasinn  lassen,  dafegen  an  nvd  Steilan  dos  ISL  Bnahos,  die  Hildobcand 
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übersehea^  (c*p.  19  nonne  solvi  necesse  ».st  [nonno]  raiioups  bas  omnes 
et  stultissimis  credit««  opinationibus  coraproljari  inveniri,  und 
CAp.  21  et  buc  euim  ius  ipsum  debet  babere  &iiam  caua»aDi  certisqua 
ab  jttiMibat  tmdii  dnci)  j«  dMi  dir  Mj]ii«titdi  nüm  «iuadar 
iHlmdai  Tsrbft  alt  flottaMidiMi  ZiiMte  bMeiflbMi  Wo  UdM  da 
dia  Ooaaaqnaaa?  Mtolita  at  eiaen  daali*  Üh*  MOnkaa,  ai  aai  daai 
Heraasgeber  weniger  um  objaatfta  Xrilik,  als  am  Verscbiedenbeit  Ton 
4er  Uildebr.  Ausgab«  sa  Uuu  gawaaan,  aelbat  aaf  die  Qtüht  bia,  ala 
paradox  za  erscheinen. 

Uebrigens  bleibt  auch  nach  HildebrandH,  Klussmanns  und  Huge 
Atbetesen  noch  eine  erklecklicbe  Aazabl  einschlägiger  btdlen,  üii  denen 
aieh  die  Hand  des  Glossator!  onscbwer  erkennen  lässL  Öo  beanstande 
iab  lU,  »3  NitI  fwta  boa  diattti  daoa  anUlaea  aaa  aaw,  aad  aaa  Ua  . 
ardbaa  pcaatidara  aurara,  nkbt  wagaa  der  aiabaiftliebao  Yarbladmg 
vtB  earare  adt  dam  Dativ,  dia  aiab  aacb  1,48  qaa  qaibaa  aanvaidat 
•  nadicina  curari  findet,  sondern  prim&r  vagaa  des  Asyndatanai  secuntUlr 
wegen  der  Wiederkehr  desselben  Veri»aBM  zn  Ende  des  Satzes  in  der 

synonymen  passiven  Wendung:  oronia   nt  bcnc  ac  fpliciter  cofiant, 

illürum  provisione  curari.  —  III,  21  Corripiuntur  dii  * riiotl)is  ci  vul- 
ncran  vi  xari  aliqua-ex  re  possunt,  ut,  cum  exegerit  ratio,  auxiliator 
subveniai  i^pidaurius.  Da  ? exare  hier  im  Gegensätze  xu  den  inueien 
Xraakbeitaa  iaatarä  Terlatauagan  aa  badaatsa  aabeiat^  lo  liegt  düa 
Vanaataag  aaba^  daaa  aia  Laaar,  dam  dieaer  laimarbia  aagawAbaHaba 
Oabiaaab  daa  Wottaa  aafiai,  aar  YaidaalliabaBf  daa  Siaaaa  t  al  aarari 
beiscbrieb,  ^reiches  Wort  todaaa  darob  daa  n&chsten  Abschreiber  iir- 
ttmüeb  in  den  Text  aufgenomaian  wurde.  Auch  hier  ist  das  Asyndeteo 
wieder  der  untrügliche  Finper?;eip;  fflr  Annahme  eines  HlossemR. 
Anders  verhält  es  sich  mit  deiu  gleich  füli^nnden  parturiuiit,  pari- 
unt,  das  Jen  Charakter  der  Knijihasü  an  sich  trägt,  zudem  einen  Fort- 
schritt lu  der  üundiuug  be;i&eichQet,  mithin  nicht  unter  die  Kategorie 
dar  Sjnonyma  ftilt  —  Hiagegen  liegt  uns  II,  08  «iidar  aia  aridaalta 
Beispiel  gloaaatariaabar  laterpolalioa  vor.  Dar  Aator  bagagaat  blar 
alBüiab  dem  fiiavaada  der  Haidaa,  daa  Obiiataatam  baba  aiaae  aoob 
aUaa  kacaaa  fiaataad,  aia  daaa  aa  niebt  die  garecbtea  Bedenken  jadar 
Kaaeraag  gegen  sich  haben  sollte,  mit  der  Aufz&hlung  einer  Reihe  tob 
DiscipHnen,  die  ebenfalls  auf  kein  verhäUnissmässig .  hohes  Alter  An- 
sprueh  machen  könnten,  und  dennoch  allgemein  Aufnahme  und  Eingang 
Kefuaden  hatten,  wie  a.  B.  die  Asirolügic  und  I^ativitiitsstellerei.  Quando, 
sagt  er  zu  Ende  des  Capitels,  siderum  motus  aut  ratio  coepta  est  gene- 
tbliaca  sdri?  Non  post  Theatin  Aegyptiiun  aut  post  Atlantem,  at  qoi- 
dam  üemat,  gestataram  baialam,  tibleiaam  fllam  ae  daatiaam  caaU? 
Atlaa  iat  bi«r  ia  aainar  BigaaaabaH  aia  Trigar  daa  fiOmnelsga wölbet 
dascb  alobl  waalger  aia  vier  fafaabiad«M  Epitbata  btaalabaek  Dia 
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betden  entoo:  g«BtAtor«ai  btittittn  «mratasn  deb  Au«hd!«  8ltl- 
lung  Ton  illnm  nHielidn  tlbleittein  ond  destloam  «ntwliiedeB  «Ii 
fllOM«me  III  dm  beidgi  aademi  allerding«  in  di€M&  SiAM  ttngewMn^ 
Udien  Wortern.    Tibieen  Steht  nimlich,  iri«  Festns  s.  v.  bemerkt, 
nanofamal  far  columen  oder  suste  ntaculum;  cf.  Jovenal.  III,  m 
urbem  tcnni  tibi  eine  ftiltnm;  Ovid.  Fast  IV,  69'>  «tantem  tibi  eine 
▼iliam.    Den  nrnnd  der  metaphorischen  Bedeutung  leitet  Festus  ab 
a  simiiitudine  tibiis  canentium,  qni(s?)  „nt  caueates  snstinent,  ita  illi 
aediücia",  mehr  sonderbar,  als  wahrscheinlich.  Vielleicht  ist  der  Tropus 
«B^bat  TOtt  der  mSr  allerdings  niobt  nacbireisbAren  ornamentalen 
Venreadaiig  von  PMtentiiielentataen  In  der  Arebltektnr  nts  Atlanten 
oder  KaiTatiden,  iroen  gevOhnlieb  Kanepborengeatalten  dienten,  mdht 
»Inder  ist  destina  ein  selten  gebrauch  tos  Wort  =  fulcram  (e£ 
OreUi};  dies  die  Veranlassung,  beide  zu  glossiren.  —  V,  42  polemisirt 
'Arn.  gegen  die  von  den  Heiden  gewollt«  physilcaliscbe  Deutung  des 
Mythus  von  Attis  und  Gybele.    Unter  Attis  soll  nämlich  mystisch  die 
Soiiiu'  zu  verstehen  sein.    Arn.  Bieilt  nun  das  Dilemma:  Utrumne  ab 
Boic  ad  homincm  an  ab  hominc  ad  solem  vocabuli  huius  facta  traoslatio 
eit?  In  beiden  FAllen,  argnmentirt  er,  ist  es  entehrend  fflr  die  Sonne 
oder  den  Sonnengott,  einen  Kamen  so  tragen,  an  den  eleb  solelie 
Sebiadliebkelten  kntipfen :  8i  enim  nomen  Istnd  prindpaUter  ab  origine 
•olis,  qui  (so,  nicht  quid  bat  die  Hdecbr.,  nnd  es  iit  kdn  Gmnd  in 
ftndern)  tandem  de  vobis  sol  anrena  meniit  etc.   Anstoss  erregen  die 
Worte  principaliter  ab  origine  nnd  der  Mangel  des  Vcrbnms, 
wessbalb  Orelli  mit  älteren  Herausgebern  principaliter  habet  ori- 
ginem,  Dehler  principali  erat  origine  ändert,  wovon  ich  das 
eine  so  wenig,  wie  das  andere  verstehe.    Ich  halte  ab  origine  fQr 
Qloese  an  principaliter  (-^  ursprOnglich).   Was  den  Mangel  de« 
Terbnma  anlangt,  lo  kann  tot  ist  ad  reöbt  leiebt  ein  eet  anegelbllmi 
sein;  flbrigens  ist  dies  niebt  einmal  notwendig,  da  der  Scbriftsfeller 
nneb  sonst  das  Verbum  snm  in  Terschiedenen  Formen  veglliast,  und 
et  an  nnserer  Stelle  aus  dem  zweiten  Gliedc  des  Dilemmas  (sin  blr- 
qalnum  et  Phrypium  est  [seil,  nomenj)  leicht  beraufbezogcn  werden  kann. 

Minder  zuverLlssig  ist  die  firkennung  von  Glossemen  bei  Verbin- 
dung von  drei  und  mehr  synonymen  Ausdrücken,  weil  eben  der  Autor 
selbst  in  der  Häufang  solcher  oft  jedes  Mass  überschreitet.  Ich  wage 
daher  vorläufig  nur  gegen  zwei  derartige  Stellen  Verdacht  zu  äussern. 
T|  S  bdest  es  ia  der  Zergliedemnf  der  Legende  Aber  Sflbnnng  der 
Fnlgnrita:  Qnl  potoit  Nnma  seire,  hominis  lorem  diotaram  capnt,  nt 
,a&teverteret  anteiret  et  in  eapat  caepitii  ambignitatis  illins  incerta  tra^ 
dneeret?  Da  anteiret  hier  in  dem  Sinne  von  vorbengen,  zuvor- 
kommen  gebraucht  ist,  in  welcher  Bedeutung  es  selten  absolut  steht, 
so  halte  ich  das  in  diesem  Sinne  ftbliohere  Anteverteret  für  Glossem.  — 
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bterpoUii  vM  «orropt  ifngkfali  iak  4m  AsluiiiiilB  f «i    98-  Um 

»•  fiiiltoff  hMdtift  timnmnämmt  tvgL? «mri,  tcioai,  qMiMiibBodiui  dit^ 

«v^MBdsplic«« XitttMW  ale.  Dm  V«rt  JuU  Uv  sMMaSaek  «liier  mal 

«inin«I  sttBgesdittttet;  7ier  AQsdradMnprltMtiron  den  schlichten  Sinn :  JA 
■•udere 'längst.  Es  fragt  sich  zunächst,  wie  das  verderbte  circun- 
Bciscere  m  andern  lat  Die  älteren  Heraus c^pber,  und  Orelli  mit  ihnen, 
gchrcilH'n  zieuihch  ubereiostiuimend  c  i  r  c  u  m  h  i  8ce  r  e,  eine  Neubildung, 
deren  Arn.  allerdings  viele  hat,  die  ich  aber  doch  nicht  ohne  Weiteres  auf 
daa  Wege  der  Goojecluralkritik  dem  Scbciftiteller  oOroyirea  möchte,  ah- 
9ßmkm  dtTMt  dsM  mir  das  „riogitm  daa  Maul  «nfijparrvn"  (^liUiit« 
«re  eiraaaspUata  oaali  Qaaaar)  laihal  für  Iva.  aUiai  aaadurtar 
'klinit;  zudta  vaiss  ich  nicht,  ob  mm  im  der  VarUgaohell,  wie  ala 
Arn.  timiilirt,  gerade  den  Mand  auftperrt,  and  ^Ai  vielmehr  sich  in 
die  Lippen  beisst  n.  dgl.,  so  dass  circumbiscere  selbst  vom  physio- 
legisch 'paycbolü^ischen  Standpunkte  betrachtet,  uobBltlfar  erscheint. 
Dcbrigens  scheint  tiesucrs  iirklärung  liiUleljrand  zu  seiner  Aenderung 
circumspicere,  die  auch  Oehier  auf^eaummen,  voi'aQlai>at  zu  habeq, 
obwül  aaoh  diese  dem  Sinne  nicht  entspricht  Vielleicht  schrieb  Arn. 
aireamaeribara,  daiiaa  Badankungen  bf  «Potain,  Aiiaaer  Ackt  • 
-laaaa«!  QM^^aba»  iwdgli  aaa  daafladan  aadpbiloioiibiaeliaaSekriftaB 
daaaaaMEaM*  feMg  aiad  oad  nach  aus  aodan  SdiriftataUa»  in  jedivm 
Lastkon  boaeagt  werden.  Aaffiallend  ist  nur,  dass  es  hier  absolut  ge- 
braocbt  ist  (~  ümgchreihungen,  Umschweife  machen);  elxn  dies  aber 
mag  Anlass  zur  Erklärung  durch  das  davorstehenda  iiaasit&c  e  gege- 
ben haben,  welches  ich  fQr  ein  Olo&scm  halte. 

Aber  uicbt  bloss  einzelod  Wörter,  auch  Ausdrücke  und  gmto  S&ts- 
ibaile  sii^  dnrch  das  JBestreben  der  GlossatQren,  theiU  an  sich,  tbeils  im 
.  ai«aM>aiaahM^:iahwarar  vantiadlidia  Worta  wd  PbrniaB  erkliraad  sn 
,mtimMlkm,  i«  Mm  Tail  gaiathaa.  Hteflg  i|lia>aktariiiren  rieh  diaaa  amh 
iaaaagliih  dwok  tia  taifataUtes  i  d  es  t,  womit  ktiaeamga  gesagt  sein toUf 
Sms  wir  allenttmlbafi»  wa  uns  diese  Formel  begegnet,  sofort  ein  Glossem  aa 
wittern  berechtigt  wSren,  da  dieselbe  dem  Schriftsteller  selbst  sehr  geläufig 
ist.  Mir  sind  folgende  Stellen  iu  diese  Rubrik  gehörig  aufgefallen: 
111,1  Neque  euim  res  starc  sine  aJs*  rtoribua  uoa  potest  religio  Cbristi- 
ana,  sut  eo  esse  comprobabitur  vera,  si  adstipulatores  habuerit  plurimos 
etc.  Man  bat  hier  die  auch  änsserlich  ansaer  jedem  Zusammenhange 

da«  Satagefflge  atabaadaa  Wavta  religio  Ckriitiaaa  tbeila 
datah  BiaaaUabnng  vo»  at  (Lasd.  Bafc^  tbeili  ^reh  Aenderuag  dar 
•lalaipaaMiaB  (amk  OekJtr),  tkaili  dfiMk Ca^iaatar  irattare  stau  res 
•lara  Heors.  und  Hildebr.;  per  se  stare  Elussmano)»  dem  einen 
oder  anderen  Satzgliede  annexireo  wollen.  Orelli  streicht  res  mit  rich- 
ügeni  Gfftlhle,  ah^r  unrichtigem  Griffe:  zu  tilgen  ist  vielmehr  religio 

CbristJana  als  veideutUchendesli^dgiassem     ik<m  vagen  r^s^  d^ 
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«kflgttu  im'  ZnMiMBliaH«  akfet  ntortoltata  wifim  Inn.  — 
1«  YortLetj0Bb«iid«ii,  wie  hn  Polgeaden  eifert  An.  gegen  die  m 

im  Heiden  sjetenatisoh  durebgefohrte  Yermeoiddiekaiig  der  8ellb«ll 

«od  tiicht  hier  speciell  die  gegoeriBche  Behaaptaog,  die  GKJtter  seien 
aocli,  wie  die  Mcnsclien,  jrpschlprhtlich  vt^rschieden  uiid  pflanzten  sicli 
mittelst  anerschaffeiicr  Zeugungsorganp  auf  natürlifhpin  Wofije  fort,  äxirch. 
eine  Ueductio  in  absurdum  za  eutkraften.  Im  hdsclir  Textf  heisst  eB 
nnn  a.  a.  0.:  Ergo  si  haec  ita  sunt,  id  est  si  dü  proer eant  superi  et 
super  has  leges  experiuntur  se  sextii  muitque  immortales  nec  frigoriba« 
littiifc  teseetatii  efl^i,  seqnitur,  ut  deieant  j^lei»  eeie  liie  «Miia,  neqne 
tenaneree  eaeloe  eom»  capere  nollitadiMB  peiie,  tl  quMeM  et  ifA 
{jä}  perpetQO  ge&eriiH  et  per  Mbolee  aabolom  naltiplicMa  «enpeff  ii- 
imnefaUUtiS  amplittor.  StM  des  offenbar  verderliisii  super  b«e 
leges  experiuntur  se  sexus  schreibt  Herald.:  snper  hoe  leges 
experiuntur  ^exus;  Orelli,  Hildebrand  und  Oehler  dagej^en  lesen 
übereinst immead:  si  per  has  leges  experiuntur  se  sexus,  mit 
allerding«  leichter  Aenderung  der  üeberlieferuDg,  aber  mir  wenigstens 
unTerst&ndlichem  Sinne.  Hildebrand  kommt  zwar  dem  Yertt&ndnlss 
mit  Üer  Bemerlniiig  an  BttHii  die  Dtetio  eiegalafia '  te  experirl  ael 
SS  Ylret  anea  ezperiri,  oad  tkeaaelat:  Weu  AkrdieQMar  le«« 
gnagaflliig  «faid  daieli  diese  Geaetae^  L  e.  legeBi  qnaa  aala»  e»peaeeaat; 
von  legea  liingt  sexus  als  Genetiv  ab.  80  Hlldebr.  Uns  droekt  sieb 
nnaer  Autor  mitunter  allerdings  recbt  verscbroben,  gespreizt  und  dunkrl 
ans;  abpr  eine  solche  AuRdrufksweise ,  und  das  in  einer  mit  id  est 
eingeleiteten  Erklärung,  die  zu  ihrfiii  VerstiuKlniss  selbst  wieder  einer 
doppelten  und  dreifachen  bildebrandischen  Krläuterung  bedarf,  ist  mir 
doch  nicht  sehr  wahrsebeinlicb.  Ich  schreibe  der  Ueberlieferung  ebenao 
getreu,  wie  Hildebv.:  et  avperl  liaa  legea  «iperl«iit«r  aezae, 
■ItBiiiaelnHa&getoea  I  saeb  anper  «>d  StMlairaiigvoB  aeieraexia, 
da  ae  akbfa  «aller  ah  DlttogiapUe  der  eiHea  Sylbe  vea  aenia  lat.' 
'AebaHehe  Beispiele  ton  Dittograpbieea  ftiden  sieb  allerwftils  in  dem 
Codex  unseres  Autors.  So  gleich  im  Folgenden:  si  quidem  et  ipsi  si, 
wo  si  mit  Recht  von  älteren  HerauBgebern  als  Wiedrrbolnnfi^  der  l^nd- 
sylbe  von  ipsi  gestrichen  wurde;  nur  HiUielir.  wollte  es  retten.  Ganz 
ftbnlicb  steht  im  folgenden  (10.)  Capit^il:  lUvet  (Cod.  habet)  et  aaimuä 
(Cod.  animnm);  auch  hier  ist  et  die  Dittographie  der  Scblasssylbe  von 
bavet  aad  ala  aolobe  vea  ilCaaea  K^itfkem  geuigt,  wtbtead  es  flttde- 
biaad  und  Oebler  irieder  ebgaaelat  beben.  Bine  Reibe  IbaHeber  F«Me 
gedeoken  wir  apftter  fatZaeamneabange  aabebaadilB.  üai  jetaiwMer 
aaf  nnaeie  Stelle  aa  kommen,  so  halt«  ieb  die  Wafla  Id  est  sidll 
procreant  superi  fftr  eto  snr  Erkl&mng  von  si  baec  ita  sunt 
bestiinmtpg  Marginal -OlosfiPTn ,  jrTisftnimen gestoppelt  ans  den  Anfange- 
vorten  desCapitela:  dicemna  deos  prooreare  und  dem  oiunitteUMur 
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fcIgiHe«  •»p»ri  (CM.  laper),  mm  ata  «hit  Ihtar ,  «« thrigiw 
wtf  dinilht  UMMlIaft«  blM  4to  Wort»  U  Ml  «i  M  proer«*st 

»U  Gloiiem,  oM  dMtvt^snperi  all  LÜdagm/M»  btkaAUamiM. 

Es  wflrde  diM  df«  «iiHig«n  Unterschied  naehen,  desi  mn  mit  Betel- 
ti/^uT^p^  dm  zweiten  snperi  lesen  maiste:  Krgo  si  haee  ita  tont,  roperi 
et  has  leges  eup^riuntnr  spxns.  Die  Inversion  von  et  (stiperi  et  statt 
et  äupüri)  ist  hei  Arnob. ,  bei  dem  das  Hyperbaten  die  regelmässige 
Wortfolge  ist,  durchaus  gel&afig;  Tgl.  die  Ton  Hildebr.  sa  II,  37  zu- 
MMiengettaUten  Beispiele,  deren  Zahl  sich  leicht  Terdreifsehen  liest«. 
Jkt  hm»An<^  UgM  «sp^riri  ititti  etÜM biiitl:  DI«  g«Mliiidil> 
JUkm  Qitttw  •in Btttia— aa  tick  «rfakran,  Ikaaa  «Bt«i^ 
«arfen  sein. 

Y,  3&  suebt  der  Verf.  Mb  Ausflnebt  i«r  Heiden,  4i«  09mm§m 

seien  allegorisch  m  deotan,  in  widerlegen.  Denique,  sagt  er,  si  ad- 
commodum  diicitis,  eiiam  illud  a  vobia  .repetita  interrnpatinne  fonrjni- 
rimüs,  omoGs  de  d'm  (so  Mcurs,  statt  bis)  fabuias  existimetis  id  est 
Biogulas  tuta»  ambifanas  ac  biÜDgues  et  versipelHbus  eeee  scripta»  mo« 
41%  aa  alias  earum  partes  nihil  ambigoum  dieere,  aliu  mm  aiiltifldaa 
allegorid  tagmiida  «apecMtoat  iMu?  Dar  ttia  4m  aahvtl- 
•diaa  SalsM  ift«  FaM  ftr  tiaaa  aad  deaaallMa  Mythni  faaa  odar 
aar  «keilwaiia  allegoriiah,  m  dan  ftrte  UlaiarMiAriia  daaaaiff«B 
Theilea  eiaa  laala  Oraadlaga  aalarkreitet  ?  Dar  Oegensata  ist  also  ta  1« t 
und  aÜfis  parnm  partes,  alias,  nicht  omneR  fabuias  rnd  alias 
—  ßliag;  demnach  kann  snch  omnes  hier  nicht  insgesammt,  alle 
bedeuteo,  sondern  f  s  stellt  missbräuchlich  ftlr  quasque  oder  singulas. 
In  richtiger  £riceunioii>&  bat  daher  bereits  ideursius  die  Worte  id  est 
tingalas  ala  Glosaem  au  dem  leicht  miascQTerstebenden  omnes  be- 
aiifkaati  Daa  Stof  aar  Olüia  Malisla  dar  folswda  8aia:  aüiNfM% 
qßi  paa  nkai  ilagalla,  «aaa  aaa^aaaqaa  atofaitar  4ikala,  lap- 
paaaia  idhwmai.  Dan  wir  aa  wMdiak  Bit  alaer  ia  da»  Tait  f^a*- 
mtmm  Baadglant  an  thun  haben,  beweiit  die  Stellaag  dar  Warta,  dia 
an  einer  gani  fremdartigen  Stelle  und  ans^er  jpdcm  ZnsaTmnenbange 
ateben.  Denn  die  Re^el,  dfiss  Worterklärtingen  stein  unmittelbar  binter 
dem  Erklärten  zu  folgen  haben,  wird  meines  Wissens  selbst  von  Arno- 
bifis  bei  aller  9onstif?en  W  illkilrlichkeit  in  der  Wortfolge  aicbt  verletzt. 
Wir  bätteu  diese  eingebende  Begründung  einer  alten  fremden  Conjectur 
aarOckgehalten,  weoi  «klt  voa  daa  dial  aaa  vailiagaadaB  Aatgakaa 
■Ml  MawrEmlhwiaft  dIa  dikta  aaaaaca  aegar  arft6illlMMfaB 
daMb«  Maaijgaiiaiia  wlra.  —  Maas  gaaa  aatlagaa  Fall  kakaa  wir 
VII,  43  fMikgaa.  Ära.  aergliedert  hier  die  in  Gap.  39  aasfnbrlldi 
mitgetheilte,  anöh  fan  anderen  Schriftstellern,  wie  Cic  de  dir.  I,  28; 
Liv.  II,  36;  Val  Max.  I,  7,  4  u  a  überlieferte  Erzählung  too  einer 
Balwaikmig^dar  atrMaaiachaa  äpiala,  in  f  olga  daraa  JoppHtr  daa  Staat 
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«Ü  Fm  kfiaiMait  Mbe.  Dar  LndMin,  d«m  InppIlMr  im  TMnm 
ÄnSlKtig  tactb«ft,  4it  OoBiola  um  BniMtfiittf  4m  9ptol«  Mngehm, 

veniamte  di«8,  wovMf  nent  seine  beiden  Söbne  an  der  Peit  starben, 
ond  aUbald  auch  er  selbst  von  der  Krankheit  befiUen  wurde;  erst  jetzt 
eTit«!j?racb  er  dem  erbaltcncn  Beföhle.  In  dem  Rftsonnement  nun,  d^g 
der  Autor  an  riipse  Legende  knüpft,  heisst  es  cap.  43  peg'fin  Ende: 
.  Quaeoam  liia  saevitia,  crudelitas  fuit  quae  tauta,  ut  exstincta  subole 
intes^t  pericnlis  post  territaret  jMitrem?  Qaod  iamdudani  si  facere, 
id  Mt  low  prioi«^  TohiiMtt  «te.  Aach  Mir  kt  m  Ao  Mffte  tttihnig 
im  W«ct6  U  est  loeo  prior ^  diON  «l|  Zvlliat  ftwkkr  Bmä 
«rkonnen  lint  „As  •  riter  Stolle«  nettü  4or  IsiMrpi«»  ta  Ms- 
baren  Begriff  iamdudom  ooger  begriOMn  (d.  h.  gleich  am  Vater,  ond 
nicht  erst  an  den  Söhnen,  die  nichts  vcrschnldet) ;  ein  unkundiger  Ab- 
schreiber verleibte  sodann  die  IlandprkMrunp  an  iiBgekön?pr  Stelle 
dem  Texte  ein.  —  TU,  2*^^  tor4ert  der  Schriftsicll er  von  seinen  (Iranern 
die  Begründung  der  herkuramlicben  Opferung  von  Weihrauch  und  reinem 
Wein.  Mernm  taris  est  socium ,  qaod  explamuri  conaimiliter  posdnras 
MT  ilM  (MiL  taris)  superfuadatar  ineenM  . .  • . .  91  «CfO  Uditli  hm, 
t^nkt  [aenilrtio],  llqaer  iile  «nr  detar,  ii  eat  vieaa  fvperfae« 
datur,  Altuibi».  la  im  doreii  die  Sdirift  golumiieliiiitiitii  Wortin 
haben  vir  aboraell  de  efenbares  Glossem  au  dem  etwas  poetiflrii 
klin^rnden  liqnor  tste  cur  detur,  dessen  Wortliat  OOt  dOM  Msi- 
fli^ttin  Aiitant,'ssat7.e  des  Capitels  entnommen  ist. 

Dass  übrigens  uicht   bloss  augewuhuliche  und  unverständlich  er- 
scheinende Wurter  und  Ausdrucke  die  Thätigkeit  der  01ossator«o  ver- 
anlassten, sondern  dass  diese  oft  ancb  gana  Nabeliegendes  und  SoUnIp 
fomindUebei  aiia  «geibUikUeker  Lmwo  par^iteaitiMli  «MefgaboB 
(fgl.  Hildebr.  Fne£  peg.  IX^  dafür  M«i  wir  ie  a,U  eteen  lidliiiw 
Beleg.  Weos  mm  ein  Kind  efcno  alle  SraiolniBg  ttad  Beiehrang  auf- 
WMhiea  lieaae,  —  so  erörtert  n&mlich  Arnob.  noeb  l^lat.  Meno  p.  82  C 
—  so  würde  es  sich  nicht  im  mindesten  von  einem  Thier©  imter^chfiden, 
jß  sogar  noch   hinter  demselben   zurücksteheu.     So  beran^^ewachsen, 
%ürdo  es  nicht  das  mindeste  Verst<4üdaisB  für  die  I)inge  in  seiner  Um- 
gebung zeigen;  gefragt,  wurde  es  nicht  antwoneu,  sondern  „süpe»  ut 
aUqnis  aat  Marpesia  ropes  stabil  eling o»  et  not««,  boe  iftum  igaemni 
et  neidoM,  Noam  potine  «a  onm  alteie  eonloquaris,  cui  atao  tmm»* 
einorit  an  eeennL**  8e  lebwfllilig  aneb  die  DantoUang  des  Am.  Iil| 
io  kam  Ich  doeb  niebt  giaabon,  den  er  a«ei  lo  gue  nnd  gar  Uata- 
logieebei  lelbct  dem  Wortlaote  nach  nur  im  Verbam  ond  der  Stellung 
teraehiedene  Ausdrücke  neben  einander  gestellt  haben  sollte,  wie  sie 
der  Scbluss  des  angeführten  Satzes  bietet.    Schon  Meursius  und  nach 
ihmOrelli  haben  daher  das  zweite  der  beiden  gleich  bedeutenden  Satz- 
glieder: cum  altero  sermecineris  an  aecom  ais  Ctiossem exidict; 
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Bttdebraod  beschränkt  sich  auf  die  Erw&houng  der  Athetese,  w&brellA 
0«M«r  nicht  duiiftl  Kofis  davon  nimmt  Od«r  loltten  irir  at  U«ts  nb 
,  jnrd  ▼•fteUed«nen  LMirten,  dtren  tSm  im.  elntm  BorgHltigw  AV- 
■ehrefbir  b«i  Oollftttonlrang  einer  anderen  Hnndechrift  beigefftgt  warde, 
sn  tinm  Men?  Wie  <em  noeli  sei,  nnertrigUeb  let  die  T)raiologk 

Die  bifilier  auf^tfrihrtea  Glosseme  waren  wesentlich  formelkr  Art. 
El  gibt  aber  aiicL  noch  andere,  die  sich  auf  den  Inhalt  besiehen,  ütiher 
bald  Ergänzungen  desselben»  bald  Berichtigungen,  Zusätze,  Reniiol» 
teesien,  nnaloge  Oedanken  n.  dgl.  enthalten,  die  ieh  den  FenM]*Otot- 
Semen  gegenftber  nie  Beal-OloMeme,  theihreiM  aiieh  als  Qleeieme  der 
Qelehrsamkeit  beseiohnen  mlMlite,  obgleich  sie  sieh  mitunter  als  recht 
nflssig  und  lippiseh  darstellen.    let  Ja  doch  die  Scholiastenweisbeit 
sprichwörtlich.    Aus  Arnob.  verzeichnen  wir  als  dabin  gehörig:  IV,  25 
In  Spartanig  et  Lacedaemouiis  tinilnis  nos  dieinius   condito«?   \n  rnnis 
coalitos  fratres  (— Tyndaridas  i  V    Iiier  halte  ich  et  Lace  d  a  e  m  o  u  ii  s 
für  Glosse  ku  Spartanis.    Wahrscheinlich  wollte  der  Glossator  ao- 
deuteo,  daas  Arn.  statt  Spartauis  auch  Laoedaen^oniit  bitte 
Selsen  ktanen»  eine  Bemerkang,  die  freilich  mehr  Eitelkeit  als 
IrfNenMhaiUichkeit  terrfttb.  —  Einen  gans  Ihnliohen  TtXi  haben  wir 
y,  28  Com  Inter  hominet  eesel  sdhnc  Nysins  et  Semeleins  Lllrer  ete. 
Nach  diesem  Wortlante  konnte  man  meinen,  es  sei  von  zwei  verschie- 
denen Göttern  dieses  Namens  (Liber)  die  Rede,  da  doch  der  Autor  in 
diesem  Znsammcnbanpe  nur  6incn  meinen  kann.  Zudem  lag  ein  Gruud, 
den  Gott  durch  Epitheta  naher  zu  kennzeichnen,  gar  nicht  vor,  da  dies 
eine  stilUthweijitnde  Hißweisnnir  auf  die  von  den  Theologen  auage- 
klQgelte  Unterscheidung  von  nicht  weniger  als  fünf  Liberi  (cf.  Ampel. 
Hb.  mem.  IX)  voransseCslef  die  des^  Terf.  hier  gevin  fsmelag  and 
sieh  erst  recht  mit  den  avel  Epithetis  nicht  Tertrigtb  da  gerade  in  der 
torenrihnten  AnsMbeldang  der  Njsins  nnd  Semelelas  Liber  als 
Kwei  verschiedene  Gottheiten  figuriren.    Bereits  Steweoh.  fand  Liber 
an  unserer  Stelle  anstössig  nnd  wollte  es  getilgt  wissen;  nach  dem  Ge- 
sagten ist  aber  die  Zweizahl  der  E]  ith^ta  uoch  ungleich  anstössiger. 
Wie  wir  anderwärts  ausführlicher  darzulegen  gesonnen  sind,  liebt  es 
der  Autor,  seiner  Diclion  durchweg  einen  poetischen  Anstrich  zu  geben; 
nach  Dicbterart  gebraucht  er  häutig  stereotype  Epitheta  der  Götter 
Statt  deren  eigentlicher  Kamen:  Apollo  heisst  Ihm  wiederholt  Fythiiis, 
Hvreoles  AIcides  (Tll,  33)»  Aeoenlap  anxiliator  Bpidanri«s 
(in,  21),  MoMiir  Atlanten  progenies  (ibid.),  Pallas  virgo  Trito* 
via  (ibid.),  nnser  Liber  selbst  gleich  unten  Evius,  m,  33  8eme- 
1  e  i  u  s  u.  8.  w.  Dennadi  glaube  ich,  dass  ihn  Amob.  an  unserer  Stelle 
bloss  Nfsiss  sannle,  und  dsas  sovol  et  Semeleins  (et  auch) 
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ab  LIber  Zolia*  €bMi  8eli«1iMtm  liadt  na  4m  mUmmn  KytUi 
SV  arUivai. 

y,  37  reditet  te  V«rf.  ait  den  Heite  «Hpeii  ibftr  LMWseqneig 

in  der  Deutung  des  Mythus  vom  Raube  der  Proserpinaf  den  man  entweder 
gar  nicht,  oder  durchaus  und  in  allen  seinen  Theilon  allegorisch 
fassen  müsse.  liehufs  des  Verständnisses  gebe  ich  em  kurzes  Keaum^ 
dessen,  um  das  es  sich  hier  handelt.  In  Capitel  21  ist  nämlich  erzähltt 
wie  Juppiter,  um  die  wegen  der  ihr  angethanen  Gewalt  Uber  ihn  er- 
■ftrote  Gant  sa  bcfdiviobtigen,  eintn  Widte  «Mtrirta  nnd  dU  tMÜp 
ontt  ditielbai  4«r  ErbiUerlMi  in  den  Seho«  warf^  nn  licb  so  d«n  An- 
sabsln  am  gnbra ,  all  habe  tr  snr  Busse  Ar  die  fscflbtn  BbitidMuidt 
die  Castration  in  sich  selbst  vollzogen.  Hit  Bezug  darauf  fragt  nun 
der  Verf.  in  Cap-  35:  Wenn  denn  doch  alles  allegorisch  zu  deuten  ist, 
quid  exsectas  aries  (sril.  sibi  velit),  quid  exsecti  ariptis  proles,  quid 
gatisfactio  his  data?  i)erGe<2:ner  bleibt  die  Autwort  schuldig.  In  Cap.  37 
nun  gibt  Arnob.  einen  Ueberblick  der  gewouaenen  Resultate)  um  das 
«illkarlicbe  Verfahren  der  Heiden,  die  das  eine  deuteten,  das  andere 
im  eimniUeben  Sinne  noffnssten,  ins  Liebt  sn  setMn.  Gefsn  finde 
des  Caidtels  hsisst  es  nnn:  Irato  Ceres  est  et  eintsit  et  siisiis  preist 
pro  poenn  nt^ne  nltione  snscepit:  hoc  itemm  Tiden  eoamnnibns  in  pra- 
lo^aus  promptum  (=;  in  gewöhnlicher,  nicht  allegorischer  Ausdrucks- 
weise Torgebracht) ;  nsm  et  ira  et  testes  satisfactio  suis  in  (Hildebrand 
schreibt  ohne  allen  Grund  hic  fnr  in)  moribus  et  condicionihus  dicta 
sunt.  Hildebrand  fasat  satisfactio  als  .Apposition,  jedcniiiUs  nur  zu 
testes,  da  es  dem  Sinne  nacli  unmc  glicli  auch  auf  ira  bozogori  werden 
kann,  während  die  enge  Yerbiuduug  der  beiden  äubbtantiva  durch  ei-" 
ei  eine  solcb«  einseitige  Besiebnng  dor  nngeblicben  Apposition  nneh 
fonnell  nnststtbnft  enebelnen  liest.  Unsvos  Mflnkeae  ist  tostot 
Oleeseni,  sei  ee  sn  dem  vomotg^engenen  prolot  (et  ¥11,24  poUate  . 
pecio  snnt  ea,  qnno  noe  pro  los  ferocondins  dieianst  n  tnlgnilbnt 
aatem  adsolent  cognomine  testium  nuncupari),  sei  es  zu  satitfnotiOi 
die  ja  eben  in  der  Castration  bestand;  im  erstcren  Kalle  mösste  mnn 
annehmen,  dass  es  sich  zwei  Zeilen  abwärts  verirrt  habe,  was  aller- 
dings nicht  sehr  walirscboinlich  ist.  Unecht  Ist  testes  Jedenfalls; 
habt  es  steh  schou  uu&i>erlich  als  unzugehörig  von  selbst  ab,  da  die 
Ysrbindangspartikel,  die  an  erster  und  zweiter  Stelle  steht,  an  der 
dritten  vermisst  ifird,  so  benimmt  der  Inbnlt  foUonde  den  ZueilbL 
Unn  Torgleiehe  nur:  „Sowol  Zorn  nie  Sftbno  eind  in  ihrer  gevibn- 
Uohen  Bedentnng  gebraucht'*  mit  mSovoI  Zorn  als  Hoden  eind  o. s.  w*** 
VI,  17  bemerkt  der  Gegner,  Arn.  thue  den  Heiden  Unrecht  hinsieht* 
lieh  der  Verehrung  der  Götterbilder,  da  sie  diese  nicht  als  solche  an- 
beteten, sondern  diejenigen  in  ihnen,  die  sie  vorstellten  Aber  auch 
diese  An  des  GöUendienates  erscheint  dem  Verf.  ferwerflich,  und  die 
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Bekämpfung  desselben  bildet  deu  GegeusLand  der  foigenden  Capitel.  Er 
stellt  in  diesen  binuchtUch  der  Gegenwart  der  Götter  in  ihren  Biid- 
wkum  mMmIm  IHkauwB  Mf,  dmm  mwdie  beUtfi  ant»  ia 
VolgcBi«!  kttdriMgaB  vnleii.  Bind  dl»  ftMUr,  flnci  g«iir«Bf 
•dtr  frtlwillig  in  IkM  BiMtn  gflgmwtrtigt  W«  «ntifti,  m 
erscheint  ihre  lIl^MlAt  dad«rA  Tfrkflrzt,  da  Zwang  mit  derselben  oa- 
Tertr.lgürh  ist;  wenn  letzteres,  was  suchen  sie  denn  in  diesen  Gebilden 
der  Menschenliand ?  Voluatariae  obsnciitionis  fsi)  adsensu,  heisst  ea  im 
Texte,  et  quid  in  testulis  (-1—  Thon,^ebildeii)  (Iii  i)ettint,  tit  eas  sedibus 
sidereis  antepoDaat^  vinctiooes  ut  propemodum  coiligaü  tuobilitatis  testa- 
1m  et  cetera,  quibus  Signa  contiunt?  Viel  Kopfzerbrechens  machen 
die  Wofia  Tientloeei  et  propemodam  eolllf  st!  mobilltatli» 
die  liele  aller  Hellf  erseche  alter  «ad  aeaerer  KrMker  aeoli  tamer  der 
Büeadaiiea  benea.  Maa  bat  itatt  viaetieaet  at  gMcbriebea  Tlaetl 
•aiaet  et  (so  mit  älteren  Herausgebern  Orelli),  ao«b  finctionis  vi; 
f^tatt  mobilitatis  hat  Orelli  mit  ftlteren  Kritikern  nobilitent,  He- 
rald, nobilitent  ut,  die  mp5<(ten  nobilitante?  Hüdebranri  lässt 
vinctiones  ut  in  suspenso  und  scbreibt  statt  uiobilitatis  unter 
Hinweisung  auf  Lucret.  III,  249  mobilitantes  (—  belebend).  Oebler 
endlieh  coubinirt  das  matte  vi  alterer  Ausgaben  mit  dem  hildebrandi- 
asbea  mebllitaatea  mad  briagt  tcastef  gleiebaeillgerBdckbesiehnng 
ipea  viaetleaea  aaf  ea^  aatepoaaat  elae  den  Biaae  aacb  abge- 
iaebiab  tjatakÜMb  abar  feradeaa  aahaltbare  aeae  Laeirt  n  Slaade. 
Dena  weder  ktaaen  die  baMen  Participfa  colligati  und  mobi|itaa- 
tes  ohne  eine  Verbindungspartikel  coordinirt,  noch  auch  kann  colli- 
gati  dem  Sinne  nach  dem  mobilitantes  sobordinirt  srin.  Nacb 
mpiner  Ansicht  luuss  zunächst  v  i  11  c  t  i  0  n  e  s ,  welches  gleich  im  folgen- 
den Capitel  wieder  vorkolilUJt  (plumbeae  viuctiones)  unangetastet  bleiben. 
Wie  das  bescbrunkende  propemodum  anzeigt,  muss  in  dem  tolgenden 
Werte  eine  Sieiftraag  fea  Tiaetieaei  Kegea;  ich  t^reibe  also  aaier 
flefaliaeitiger  UniadeniBf  m  at  la  et  (diea  nit  Oaatcr.  n.  a.)  amt 
eellifatf  —  eelligatioaei,  laden  idiaaaebae,  daM  diäte  bddaii 
fllflbea  tielleieht  in  Folge  eher  Abbreriatar  oder  aaeb  dardh  ZaMI 
aaigefisllen  sind;  endlich  Itati  aiobilitatii  aater  Annahme  der  ge- 
w^Vbolichen  Verwerbslung  von  is  nnd  ibus  —  mobilitatibus,  oder 
wenn  dieser  Flurul  nicbt  crpfallen  sollte,  einfach  mobiMtati,  da  auch 
die  Verwechslung  der  beiden  Endsylben  i  und  is  im  Codex  nichts  Sel- 
tenes ist  (vgl.  z.  B.  VIl,  42  mortalitatis  indixit,  wo  jedenfalls  mit 
Bdaaias  mortalitati  zn  indem  ist).  Das  Ganse  fasse  ich  alsAppo- 
iMeaederEpexegeiesadem  Satae:  at  eas  ledibaa  ti dereit  a^te- 
peaaat,  alte:  Tiaetieaet  et  propemedam  eelligatioaet  mo* 
biUtati(bat)?  Dentaeb:  Tbaa  ile  ee  tat  Dreier  SelbetbeitiBimaag^ 
«aa  aiibea  dtaa  die  Göller  la  Tbeagebfldea,  daei  rie  dittdbea  ihre« 
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UnnlisdicB  WohntilMB  mBitbM,  —  ^  Fenehiag  oaA  M  aMift 
■tA  ngea  AiiMfeaikdiiag  der  frtitn  Bewagang?  —  Die  felgrata 
Woffta»  die  teh  «bslehtlicb  Utker  gaas  mimt  A«]it  gelassen,  testaUi 
■et  eetera,  quibus  sigDS  eenfiunt,  kftlle  ich  fQr  loterpolation, 

orsprüDglich  bestimmt  zur  Er'»"(n7unj»  von  eas*  der  Inferprpt  wollte 
Dimlich  andeuten,  dass  darunter  nach  dem  Wortlaute  alleidinps  zunächst 
nur  t  es  tu  las  zu  versteheu,  dem  Sinn©  nach  aber  auch  die  ilbrifjen 
Stoffe,  die  Götterbildern  verarbeitet  worden  (et  cetera,  quibus 
ei  g  n  a  c  o  n  f  i  u  n  t),  miteinbegrifi'ea  seien.  Die  MnttenleUe  für  dae  wm 
Intefpolalioii  gewoideBe,  lehn  Beehhiekeede  SelioliM  iek  der  AaleDg 
dee  Cepitele;  Nem  neqae  nee  ae»  aeqee  aari  argeatiqee  aulerlai  a*> 
q«e  allae»  qnibat  ligaa  eonfiaat,  eas  (res?)  ttse  per  se  deea 
(Cod.  dees)  et  religiosa  deoeraiaiBi  aamina.  Gleieh  im  folgendem 
(18.)  Capitel  erweckt  abermals  ein  ganzer  Satz  gerechte  Bedenken  hin- 
sichtlich meiner  Kohtlii-it,  wie  denn  üln'rliatipt  die  Iiiterpolntion  gej^en 
tnüe  des  Werkes  ^rusfcift;  iJiiaeiisiOiien  annimmt.  Ich  enuuere  nur 
an  das  längst  als  apokryph  ausgesonderte  sog.  Segiuentum,  das  d«a 
Umfang  eines  grossen  Gapitels  hat,  im  Uebrigen  ein  welires  SemsaeK 
Mvioai  araoUaaiacher  Flesltela  and  Oedanken  ehae  jeglichea  elakeil» 
Uchea  Inbelt  iat,  dae  tkk  aef  dca  ersten  Blick  ala  lasiiaiiea  eiaee  Ua- 
belcannten  darstellt  und  auf  naerkUrliche  Weise  «er  YII,  45  ia  dea 
.Text  dee  Schriftstellers  gekomnen  ist  VI,  18  fflgt  Arn.  also  su  dem 
ersten  oben  anpefilbrtfn  l>ilpmniH  ein  zweites,  ob  die  Götter  beständig 
oder  nur  zeit  v.  eilig  iu  ihren  Hildnissen  pegenwartig  seien  Bfide 
Annatimen  \sldciiegt  er  im  Folgenden  durch  Deductiones  in  al  suiduin, 
tind  /.war  die  erste  kh&lich,  wie  oben  das  erste  DisjuQction&glicd,  duäs 
die  Gfttler,  vena  cie  itiadig  an  ihre  Bilder  gebnaden  seien,  taaaerst 
aagiaefcWflh  geaaaat  iMidaa  atiiHea,  («aa  aicb  eben  nk  deai  Weaea 
der  Gottheit  aicbt  tertrlgt).  8i'  pemaaendi  aeeeaeitaleBs  .paünatn^ 
drAckt  aicb  Arn.  aus,  quid  miserius  bin  eeee  aut  quid  infelioiae  poteril^ 
quam  si  eos  in  baslbus  ita  unci  rctincnt  et  plurabeae  vinction«B  (■— :  Ver- 
bliitiDKen) ?  Nun  folgt:  Sed  concedamus,  ut  caelo  et  sidereis  spdibus 
antejionant,  divinitatis  sune  perdiderint  potestatem.  S&lmasius  tr^a ns}M)iuri 
diesen  Satz  unter  Vc  r\s  andlung  von  sed  in  si  und  Kinschiebung  von 
eas  nach  sedibu»  ans  Kode  des  vorigen  Capiteis,  und  die  meisten 
ilterea  Eeraaageber,  aa^  Ordli,  siad  aeineai  Beispiele  gefolgt. 
Menraiaa  iBgte  dieaelbea  nach  dem  folgenden  Satae:  . .  •  •  qnaado  hla 
oonTenlat  atqoo  opecteat  abeiiaere  ein.  Hildebraad  will  durah  Gen« 
jectur  helfet^  indem  er  ut  cum  concedamai  aiatt  ii  cooced.  voraehligt, 
ohne  es  jedoch  in  den  Text  aufzeaehmen ;  ebenso  Oehler,  der  nee  alatt 
sed  schreibt  und  zwischen  sidercis  und  sedibus  ein  si  einschiebt. 
Allein  die  Worte  bleiben  einmal  so  frrmrlnrtig,  wie  das  andere  Mal. 
Der  Inhalt  wurde  gerade  nicht«  veraus&en  lasseni  venu  man  den 
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ganzen  Sttr  al«  ScboUoü  zur  Vervollstindigung  der  Arg^ymentation 
beseitigtei  alleiü  einerscita  kimgt  der  Ntclisatz  divinitatis  suae 
perdiderint  piotevtatem  ArnobUnisck^  ubue  doch  uacbweitilicb 
^tm  bMiMUtrtM  Bülte  wtMiBHtA  Un  MchgebiMtl  im  Mia;  ante- 
Müf  kmleaiNli  Icibi  ScboliMl  od«  «owaHr  loili  UiehriaktMi 
Gtiite  einen  fo  anlogisclien  Satt  btttai  «,doeb  lagagvtay  dtm  fit 
QWtr  [die  Bildnisse]  deaJBUmmel  und  den  Sternenwobnongen  Torsieben, 
werden  sie  die  Mncht  ihrer  Göttlicbkeit  (d  i.  ihre  göttliche  Machtvoll- 
kommenheit)  verluren  haben.*'  leb  halte  daher  den  Satz:  ut  caelo 
et  gidereis  sedibus  anteponant,  dem  anrh  das  Objekt  fehlt 
(8CÜ.  simulucraj,  für  Interpolation,  entnomuea  au;i>  cap.  17  Scbluss:  quid 
ifl  tettulis  dü  petuiU,  ut  eas  sedibus  kI  de  reis  anteponant»  und 

iwkirs'deot riUfllii  ••4Uttt  proprüs,  id  •%%  eaaU»  MNüwift 
flo.  8iyii«d  ••BCidannt  Mkrtibftiebii  idMBe«dMNit=lldiaM» 
vir  Um  w  (atelidi  Jitm  4h  G«tter  ilatt  an  ÜMt  BUdniHe  gtimah 

ibid  and  durch  Haken  und  Verbletovftn  auf  dii  ftlidceln  festgehaltMi 

werden'S  was  im  Texte  unmittelbar  Torangebt),  so  werden  sie  ihre 
liebe  Machtvollkommenheit  verloren  haben.  Auf  diese  Weise  gewinnen 
wir  nicht  nur  emcu  lü^^ischen,  sondern  auch  vollkommen  io  den  Zusain- 
menbang  passenden  Vorder-  und  ^Nachsatz,  dem  Inhalte  nach  analog 
au  €ap.  17  si  inviti  hoc  facinut,  ei  qui  üeri  potis  Mt,  ut  in  aliqaam 
■MMritmg  i»ni»ate  naiaiteta  «ogutw?  Wia  ak«r  dia  Won»  at 
Mfl«  0i  ilitreit  ttdibiit  aatapoftaat  in  dm  Tat  gtboBMa 
ited,  <ri>  ti*  m  fidiMruf  kytsd  «iMt  Wortes  odor  AaidraelN«  «»• 
apranfUaii  am  Raade  baifilllft  waraii  oder  ob  das  Angc  des  Sehrel« 
baaden  durch  vinctiones  irre  geleitet  auf  Cap.  17  abschweifte,  so  dass 
der  ganze  Zusatz  seine  P^ntslcbung  nur  der  Gedankenlosigkeit  zu  ver- 
danken hatte,  das  weiss  ich  nicht  tu  aageoi  gewiss  ist  mir  nur,  das«  si« 
hier  nicht  ed»t  sein  können. 

Aoch  dar  Aafiiag  des  tdion  durah  mIm  aaga«5kBli^  Liaga  ai^ 
ttUeadaii  46^  Cap.  in  Till  Boaha  ia*  daiali  laMtpolatioa  tan  yUaatat 
AaadaliaaBg  aatittUt.   Dar  Aalor  act fUadarl  Uar  üiaUak  dia  Baga 

lau  der  Uabaniedelung  des  Aescnlap  von  Epidaavaa  aaeli  Eom  nni. 
ndit  an  ^en  einzelnao  Tbeilen  ihre  Haltlosigkeit  nachsnweisen.  Wenn 
denn  doch  die  Schlange,  wirft  ihm  der  Gepner  zu  Anfang  des  Capitels 
ein,  kein  Gott,  sondern  nur  eine  natLirliL-hc  Schlaiigo  gewesen  som  soll, 
wie  konnte  s^ie  di'nn  dann  nach  ihriT  Kntlernung  auä  dem  bcliiffe  auf 
eiuuial  verbchwjüdeu  V  Arn  lehnt  die  Autwort  hierauf  vorläutig  ab,  iu- 
dem  er  dem  Oegner  den  Gegeabavoif  suschieU.  •  Wir  Cbriaten ,  sagt 
er,  haUaa  naa  an  dia  UabarlialiniBg,  an  das,  vat  der  Aagaaaebeia  e» 
gab,  and  daaaali  var  ee  eiaa  aatttrlielieBelilaaca.  Oegea  £nde  daoOifb 
ladoch  koaint  er  jMah  aiamd  daraaf  aarflak  «ad  tiaht  Baavtkr  4m 
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Gegner  liede,  indem  er  mit  gewohnter  Weitschweifigkeit  alle  möglicliea 
BAtiirlicliea  £)rkläruDgeD  dea  Vecachwindeoi  der  Aeaciüapg  •  Schlange 
fwbfiofl.  »XiMiMn  postqaia  ai  tedi«  rtpsit,  lo  iMlil  Bin* 
lioli  AfffiBi— tatioa  4m  Otsnan      MnqiiMi  tpfanltz 

grtwB  lialMft  ntuBk  mosttrAUr  ineiittr  Wtiae  ein  B'rageteiehen). 
„Possamos  ewüm  Min,  tfttilsMt  Arn.,  tttmimie  totie  allqiied  rei  faerit 

alicuiiis  obstacalnm,  cnins  sese  obiectu  atqne  oppositione  protexerit, 
an  hiatus  aliquia  aut  ex  molibu<i  inaeqaaliter  aggerutis  succeasus  quidaoi 
et  loraices.  In  quos  intulit  se  niptjin  circumacripto  tuentmm  (  —  der  Zu- 
schauer) VISU  y  ^(iiid  cnim  si  llunien  transilivit  ?  quid  si  trausnatavit  V  quid 
ii  siiv&ruiu  iieubiuitibuis  liedu  V''  iiiemii  vergL.  mao  dea  Aoiaog  des  Cap. : 
Mi  üdMtf  inquit,  non  erat,  cor  e  savi  postqnam  extuUt  sese,  XiberliAtt 
«A  inmüttt  lepsit,  nuequaa  sUtUn  ■esaparatt  et  viMff  «t  in!«  dMittt 
Pofttann»  «Aim  icire,  «trumn«  «Utiod  obtta#«liittla«ril^ 
•niBi  ••••  «bieettt  attse  opfositioia  protasavitv  as  liiai* 
tus  aliqais?  DiiMT  Sets  ist  wortgeirta  wa  «dl  WaglAtitiag  m 
istic  und  alicnins  rei  bd  iibttacttlam  ans  Am  angefOkrtea 
Schlusswortea  des  Gap.  heraufgenommen.  Echt  an  beiden  Stellen 
gleich  kann  er  nicht  sein,  da  sich  Arn.  niemals  so  "wortj^etreu  wie- 
derholt, vielniebr  seiiie  Stärke  dareinKiisetzen  scheint,  bi  i  jedesmaliger 
Wiederkehr  dos  gleichen  Gedankens  undere  Worte  zn  gebrauchen.  An 
zweiter  Steile,  d.  i.  am  8chiusäe  des  Cap.,  aber  ist  er  mcht  za  ei^ 
bebren,  ohne  dasi  man  auch  die  oben  mitugeffthrtea  fslgettto  8ilU^ 
41a  daa  Ckpaiga  iaa  anob.  BUk$  «Afaitaftbar  an  lieb  tragta«  ■»> 
«plbrla,  Mttia  alao  iart  eebk  lala;  taaiadi  iai  ar  an  aritaf  MH 
apakrypk  £a  lat  aaab  lafabt  fliniaasbaa,  vaa  te  OkweaMP  tsv» 
anUsst  haben  aagi  dla  Worte  de  ana  baiaaflntaB.  Derselbe  aMMMt 
lüUniich  die  Antivart  auf  die  F^e  des  Gegners ,  wla  daaa  aadert  da* 
Verschwinden  jener  Schlange  sa  erkllraa  sei,  Termissen;  zugleich  mochte 
ihm  der  Uebergang  rwiachfn:  Cnr  ....  vlderier  ut  ante  Hesiit?  und: 
Vos  pronuntiate,  vos  dicite,  quidnam  illud  fuerit,  allzu  unvornuttelt  er- 
scheinen, wenn  die  beiden  Sätze  so  abgerissen  and  ohno  Mittelgedankeii 
neben  einander  stunden.  Darum  entlehnte  er  des  Autors  eigene  Worte 
aas  dem  Nachfolgenden,  um  so  Autwort  und  Zwischeogedanken  zu 
sapplirao. 

Aber  aaab  dia  brfdaa  Mgeadaa  8ilM  babaa  dM  so  darAwagldaiH 
«iMbaa  labalt^  daai  liob  dar  Tardadit  aniafiB«!^  bb  niobt  dar  aiaa  d^ 
«OB  ftaadaa  Produkt  sei.  Man  rafi^alcba  sar;  Tbl  pronuntiate,  tos 
dicite,  qoidaaai  iUnd  fuerit,  atit  cuinam  renia  ganeri  debuerit  appli* 

cari,  ßi  personarnm  officia  sunt  certa  certarnm  vestra;  und:  Com  res  ita 
•il  daqoa  Tastro  auaiae  festraque  ei  reUgiona  traatetar,  festrim  aai 
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potint  «doeare  Teslranqa«  monitnn,  quid  ilU  res  fuerit,  nostras  velU 

quam  exandire  aetitentias  nostraque  exspectare  decreta.  Beide  lehnen 
die  Antwort  auf  die  anfangs  aufgestellte  Frage  ab  und  scliiobcn  sie 
dem  Gegner  zu.  I)f  ni  vos  prouuntiate,  vos  dicite  im  ersten  .Satze 
entspricht  im  zweiten  vestrum  est  potius  edoccre  veslruni- 
qne  monsirare;  quidnaij  illud  fuerit  (~  was  es  damit  für  eine 
Bewandtniss  hatte),  lautti  im  zweiten:  quid  illa  res  fuerit.  Beides 
stimmt  ziemlich  mit  dem  Satze  weiter  unten  uberein:  Krgu  ve&trum 
Mi  •xplieare,  qaidnam  ille  fuerit  (seil,  coluber),  Ich  wttrda 
denliftlb  iiiib«d9&klleii  den  fir«it«B  8als  —  deiftent»  ist  entschieden 
eebt  —  aU  Anafahrang  und  beziehungsweise  YerirftsseroDg  des  ersten 
streielieiiy  wenn  nicht  die  apecifisch  4irnobianischa  Inversion:  nostras 
Teile  qnnin  extadire  sententiM,  statt  quam  nostras  veUe  etc.,  dann 
der  Pleonasmos  vestraqae  et  religione,  endlieh  die  Coordinaüon:  cum 
res  ita  sit  deqne  Testro  namine  tiMtetur,  statt  der  subordinirenden 
Satzverbindung:  ut  tractetur,  die  Annahme  nahe  legten,  das?  der  Autor 
vifüeicht  selbst  den  Satz  doppelt  stilisirt  habe,  «m  sirb  narlitriiiilich 
lur  die  eine  oder  die  andere  Fassung  zu  cntschniden,  was  aber  schlicss- 
bch  uuterblicl)  Ohnedies  weisen  viele  Anr'fichori  darauf  bin,  dass  dem 
letzten  Bucbe  wie  in  der  Gruppirung  des  iuiiaUes,  so  auch  in  der 
StUisiruog  die  letzte  Hand  des  Autors  gefehlt  hat. 

Endlich  bedürfen  auch  die  Anfangsvorte  des  Cap.  noch  einer  kur- 
sen  Besprechung.  Sed  si  deus,  inquit,  non  erat,  cnr  e  Bavf  postquam 
ettoKt  tesa»  Tiberinam  ad  intulaa  repsit,  imsqaam  statlm  comparoit  et 
Tiderier  ut  ante  desiit?  Die  Worte;  Tiberinam  ad  {nsnlam  re- 
psit, die  QBten,  wo  der  Schriftsteller  sich  anf  die  Beantwortung  der 
Frage  einlässt,  in  derselben  Verbindung  wieder  Torkommen  (Tiberinam 
postquam  ad  insulam  repsit,  nusquam  contiauo  appamit)  halte  Ich  hier 
ebenfalls  fttr  unecbtcs  Einschiebsel-  Yfie  sie  stehen ,  \reis3  man  nicht 
loll  .man  sie  snm  Vorder-  oder  zum  Nachsatze  beziehen.  Lässt  man 
sie  dem  Temporalsätze :  e  navi  postquam  extulit  stsc,  coordinirt 
sein,  so  vcrmisst  man  die  YerbindungspartÜrol,  die  bei  der  Verknüpfung 
TOD  bios  zwei  Sätzen  eben  so  wonig  fcblen  kann,  wie  bei  Verbindung 
tweier  Synonyma;  bringt  man  sie  aber  in  Abbüngigkeit  von  cur,  so 
dass  sie  das  erste  Glied  des  IJauptsatzcs  bilden,  so  leidet  der  Sinn. 
Der  Gegner  konnte  nicbt  fragen:  „Wenn  doch  die  Schlange  kciu  Gott 
gewehcu  sein  soll,  warum  hat  bie  sich  denn,  nachdem  sie  das  Schiff 
lerkssen,  an  die  Tiberinscl  geschnellt  nad  ist  dort  verschwunden?  — 
dein  das  Wunderhare  lag  im  Verschwinden,  nicht  in  der  Retirade  anf 
die  Tiberinsel.  —  sondern  blos:  „Warum  ist  sie  denn  anf  einmal  Ter- 
ichwanden?"  Will  man  dieselben  also  retten,  so  mlissen  sie  durch  ein 
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eiDgetetxteB  et  nach  sese  dem  Temporalsatze  beigeordnet  werden. 
»yCeterum  censeo,  Tiborinam  insulam  esse  delendam.** 

(Fortaetiaag  Itolet). 

Warsbnrg.  Mich.  Zink. 

Bemerkung.  Ich  weiss  wob!,  dans  ps  für  derlei  kritische  Arbei- 
ten empfehlender  ist,  wenn  sie  in  mo^lichüt  knapper  Form  gehalten 
werden.  Wenn  ich  gleichwol  der  Biliandlung  der  einzelnen  Stellen 
bald  lingere,  bald •  kQrtere  Andeutungen  des  Inhalts  und  Zusammea- 
hangs  Toransschinktr,  so  geschah  dies  theilweise  in  dem  unahwpisbaren 
Interesse  der  Sache  telbüt,  am  eine  resche  Orieatirung  des  Lesers  an 
ermöglluieQ,  anderseits  In  der,  wie  ich  glaube,  berechtigten  Annahme» 
dass  der  Text  eines  immerhin  entlegenen  Scbrillstellers,  wie  Amobiiis, 
nar  in  Weniger  HAnden  sein  dflrfle.  Der  Verl 


üeber  HolraprUlkate« 

An  keinem  Dinge  hat  sich  wohl  das  Heraklitischc  riat-rn  qs*  in 
neuerer  Zeit  Qberzeugendor  dargestellt,  als  au  unseren  liuuianistischen 
Kotenscalen.  Und  selbst  nachdem  im  Viernotensystem  mit  becbs  Zwi- 
scbennotea  der  Strom  in  ruhigere  Bahnen  eingetreten  zu  sein  scheint, 
h&rt  und  liest  man  noch  zuweilen  Aeusserungen  der  Ünmfriedenlieit 
mit  den  zu  jenen  vier  Noten  als  Verdolmetschang  gesellten  Pridikaten* 
Es  .dArfte  daher  nicht  gans  'nnnflts  sein ,  sn  nntersncben,  was  es  denn 
eigentlich  mit  solchen  Pridikaten  fttr  eine  Bewaodtniss  hat,  und  Inwie- 
Isrn  demnach  Anträgen  auf  Aendernng' derselben  Berechtigung  ankommt. 

Wenn  es  i  n  sich  klar  ist,  dass  man  durch  Ertheilung  einer  Note 
loben  oder  tadeln  will,  so  ergiebt  sieb  als  notbwendige  Anforderung  an 
eine  Notenscala,  das«?  sie  diesen  beiden  adversativ  coordinirtcn  Funk- 
tionen  auch  gleich  weiten  >iiielraum  gewahre.  Die  Notenleiter  ul-  sclcbe 
betrachtet  zerlegt  sieb  immer  in  zwei  gleiche  Theile  des  Lobes  und  des 
Tadels  mit  gleichviel  Abstufungeu.  Der  imaginäre  Punkt,  wo  das  Lob 
anihOrt  und  der  Tadel  anfängt,  wird  mit  nathematiMher  Sichflurheit  . 
dnrch  Halbirong  der  Scala  gefunden.  Ifit  Recht  wurde  daher  das  Fünf- 
BOtensystem>  welches  jenen  imsginiren  Mittelpunkt  durch  die  Note  in 
darstellen  wflrde,  fttr  ungeeignet  erkannt,  weil  diese  Kote  zwei  wider- 
sprechende Elemente,  Lob  und  Tadel|  in  einem  Körper  vereinigt  ent- 
hält. Eine  solche  gleichsam  auf  dem  Nullpunkt  des  Lobes  und  Tudels 
stehende  Notn  ist  ein  Unding;  denn  jede  Note  repräsentirt  ja  nicht 
einen  Punkt,  sürnirni  eine  Linie,  inntrhalb  welcher  Inan  sich  wieder 
beliebig  viele  Abtheilinigen  machen  Kann,  Nun  reicht  also  die  III.  Note 
des  Fünfnotensystems  halb  ins  Lob  hinauf  und  halb  in  den  iadei  hin- 
unter.  Was  kann  nun  unnatürlicher  sein,  als  diese  beiden  v6Uig  un- 
gleichartigen Bfllften  in  eine  Note  susameatnswftngen 7  Daraus  geht 
hervor,  dass  eine  gesunde  Notenscala  keine  oogleiche  Notensahl  en|* 
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halten  soll,  sondern  zvei,  vier,  seebi  Noten  u.  s.  w.,  j«  iii«]id«]ii  nun 

Lob  und  T»del  niclir  oder  weniger  genau  bestimmen  will. 

Beim  Sechs notensystom  würo  I  —  sehr  grosses  Lob,  II  —  grosses, 
m  -  schwaches  Lob,  IV  gelinder  Tadol,  V  starker,  VI  sehr 
Btarki  r  iudel.  Beim  Viernotensystem  h;ilRii  wir  starkes  und  schwaches 
Lob,  gelinden  and  starken  Tadel;  beim  Zweiuutensystem  einfach  i^ub 
nnd  T«deL  Betrachtet  man  da»  jetit  «a  nniereB  StndieiuuMtalten  an- 
giWMMiete  System  töd  dleeem  SteDdpnakt  am;  ao  hOrt  mit  Ü^III  daa 
Leb  a«f  imd  liegt  In  lU^U  lehon  ein  gelinder  Tadel ;  denn  der  ima- 
ginäre Pnnk^  In  Wfilcbem  aich  Lob  nnd  Tadel  berdbren»  liegt  swisebeD 
diesen  beiden  Noten* 

Diese  Erwägung  aeigt,  dass  mit  der  Bestimmung,  wie  viele  Noten 
eine  Öcala  entluiltpu  soll,  auch  schon  dio  Prädikate  der  Koten  bestimmt 
sind:  die  Ilällte  der  Noten  wird  Lob,  und  die  andere  Hälfte  Tadel  ent- 
halten müssen.  Beide  sind  wieder  um  nach  Schwuihe  und  Stflrke  ver- 
schieden. Wird  dieses  Princip  festgehalten,  so  ist  die  Wabi  der  ein- 
seinen Ansdracke  gleichgültig.  Statt  der  dreifachen  Pridlkatelelter 
aof  unseren  Zeugnissen  genügte  die  oinüMbe  Bemerkung,  dass  die  ersten 
beiden  Noten  loben  und  die  beiden  loteten  tedein.  Man  branehte  dann 
nur  die  Zahl  der  Note  mit  Worten  an  schreiben  und  hAtte  dadmh 
jedem  Streit  über  passende  oder  unpassende  Prfldikate  die  Wurset  nb- 
geschnitten.  Und  in  der  That  lässt  sich  gar  nicht  abschen,  warum  man 
nicht  scLrciLen  will,  dass  Schüler  X  z.  ß.  im  Fleiss  sich  die  erste  Note 
erworben  habe,  sondern  es  für  eine  deutlichere  Bezeichnung  «naieht| 
wenn  man  schreibt,  sein  Fleiss  sei  „^ehr  gross**  gewesen. 

W  uosiedel.  '  Wirth. 


Komina  Geographica  ^  Vcräuch  einer  allgcmciueu  geograpbi&cLen 
Onomatologie  von  Dr.  J.  J.  £gli.   Leipzig,  Friedr.  Brandstetter.  18701 

Mit  diesem  Werke  macht  der  durch  seine  „praktische  Frdkunde 
ffir  höhere  Lehranstalten*'  und  seine  „praktische  Schweiserkunde**  be- 
kannte Verfasser  den  ersten  Tersueb  zur  Begrandung  einer  allgemeinen 

geographischen  Onomatologie,  d.  i.  einer  auf  möglichst  reichem  und 
zuverlässigem  Material  fussenden  Feststellung  der  verschicdentn  Ge- 
sichtspunkte, von  welchen  die  Vulkei-  aller  Zeiten  bet  der  iieueauung 
geographischer  Objekte  ausgegangen  sind  Der  Inhalt  des  Werkes  ser- 
fÄllt  in  ein  Lexikon  und  in  eine  Abhandlung.  Das  Lexikon 
enthält  alphabetisch  und  lexikographisch  geordnet  das  Samiuelmaterial 
geographischer  Namen.  Diese  Namen,  alle  Erdrftume  und  Sprachen, 
vie  alle  Klassen  geographischer  Objekte  umfmend,  werden  etymolo- 
gisch erklärt  in  der  Art,  das"?  —  wo  es  immer  angebt  —  nicht  bloss 
die  wörtliche  Bedeutung  des  Namens,  sondern  auch  die  in  der  Natur 
des  Objektes  oder  bi  der  äusseren  Veranlassung  (resp.  subjektiven  Anf- 
fsssnng)  liegende  Mothirnng  kurs  und  bflndlg  gegeben  wird.  Es  finden 
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•ich  lowohl  diejenigen  Nimett  anfgenomneii,  velehe  ohne  einielfleB 

bekannten  Urheber  aus  einer  Bevölkernngsmasse  herausgevacbsen  sind, 
als  auch  diejenigen,  irelche  ein  Einzelnpr,  ein  Entdecker  hauptsächlich, 
«ingeftthrt  hat  —  Auf  Grund  des  im  Lexikon  enUialtenen  SuDmelmate- 
tith  »wht  dAUi' dfo  AbbftAdla&g  la  allgaiuiomi  EUtaltatea  mm 
gdaogen. 

Pip<;er  Versuch  riimr  allfrem.  geogr.  Onomatologie  ist  ein  ebenso 
mOhs&mes  als  den  Vert.  ehrendes  Unternehmen,  das  jeder  Freund  der 
Erdbtfclireibaiig  willkomaMO  hdmii  wird,  vor  Allem  aber  derLebrer, 
den  hier  zur  eigenen  Belehrung  wie  zur  Venrerthung  beim  Unterrichte 
in  der  Geograpluf^  ein  inuglichst  reichhaltiges  und  aus  den  besten  Quellen 
•  geschöpftes  Material  geboten  wird.  Der  Verf.  nennt  zwar  seine  Arbeit 
Bor  einen  Yertncb,  in  dem  ridltigen  Gef&hle,  dass  derartige  Arbeiten 
trotz  umfassender  Studien  und  mühevollen  Sammlerflei^sf s  am  ersten 
einer  Vervollätandigung  oder  Verbcsscruog  fuhig,  olt  auch  bedürftig 
sind.  Indessen  schon  die  erste  Liefer  uns,  die  den  Buchstaben  A  volU 
st&ndig  und  B  bis  Baillie's  Islands  enuAlt,  wird  die  Aufmerksamkeit 
der  Sachkenner  auf  sich  lenken,  und  da  luul  dort  sich  erhebende  Be- 
denken und  Zweifel,  ja  selbst  gänclicii  abweichende  Meinangen  werden 
die  Bmoebbarkcll  dtt  Bncbet  nicbt  ia  Frage  stellan.  Eine  eingebende 
Besprechung  desselben  wird  natürlich  erst  dann  möglich  sein,  wenn  es 
,  ToUstündig  vorliegt.  Wenn  also  hier  schon  die  1.  Lieferung  zur  Be- 
sprechung kommt,  so  mag  der  Umstand  zur  Entschuldigung  dienen, 
dass  bei  Sammelwerken  dieser  Art  das  Augenmerk  sieh  oatQraemiss 
mehr  oder  v-eniger  auf  die  Einzelrcsultntr  richtet.  Uebrigens  wird  diese 
Besprechung  sich  nur  in  vereinzelten  Fällen  mit  der  Qualität  der  ge- 
botenen Besaltato  befassen:  es  ist  uns  hier  nur  um  die  Quantität  des 
verarbeiteten  Materials  zu  thun.  Und  in  dieser  Beziehung  können  wir 
nicht  verhehlen,  dass  das  Material  tro^?.  aller  Reichhaltigkeit  sich  nach 
mancher  Seite  hin  leicht  hätte  vermehren  lassen.  Wollen  wir  ans  nicbt 
dem  Vorwurfe  der  Anmassung  anssetsen,  so  sind  wir  dem  Verf.  den 
Beweis  für  diese  Behauptung  schuldig;  flbrigons  findet  diese  schon 
darin  eine  kleine  Rechtfertigung,  dass  der  Verf  selbst  schon  in  der 
1.  Lieferung  einen  Nachtrag  zum  Buchstaben  A  geliefert  hat.  Vielleicht 
erweisen  wir  ihm  sogar  eine  Geftlligkeit,  wenn  wir,  seinen  Fnssstapibn 
fol'jTnd ,  noch  oinr  kleine  Nachlese  veranstalten,  und  einzeln  stehen 
gebliebene  lialme  oder  ausgefallene  Körnchen  sammeln,  um  sie  dem 
Eigenthflmer  an  beliebiger  Verwendung  bei  einer  späteren  Ueberarbeit- 
ung  seines  Buebes  ansnbieten.  Die  RQeksiebt  aof  den  engeren  Rahmen 
dieser  Blätter  gebietet  uns  aber,  vor/rugsweise  nnr  dieLftttder  des  klaf- 
Sischon  Aitertbums  im  Auge  zn  lif  luiltrn. 

Aus  Gründen  der  Zweckmassigkeit  ist  eine  massige  Anzahl  geo- 
grapbiseber  Kunstausdrflcke,  die  im  Lexikon  dnreb  Meine  Initialen 

ausgezeichnet  sind,  mit  nufgennmrrir'n:  für  dir  rntersucTir.nj.^  fnllen  ie 
natürlich  ausser  Betracht.  Demnach  mischen  sich  unter  die  gcograph- 
iseben  Eigennamen  allerlei  mathematisch-,  physikalisch-  und  politisch- 
geographische  VorbegrilTe  wie:  „Absolute"  H6be,  ^Aequinoctium",  „Atmo- 
sphäre" (die  Warnung,  nicht  AthmoRi'lKirp  '/n  s<  breil»on,  ist  nach 
der  vorausgegangenen  etymologischen  Erklüiuug  des  Wortes  überflOssigl, 
„Aristokratie",  „Asteroiden**  (vielleicbt  b&tten  ancb  die  „ileonliae'',  du 
nach  Plin  h.  n.  2,  25  ja cuZ»  modo  vibrantur,  eine  Erwähnung  ver- 
dient; diese  Stern-Meteore  mit  pfeilartigen  Schweifen  haben  ihren  Nnmen 
von  tUurnoy^  s.  Pott,  Ktj  mologiscbe  Forschungen,  II,  B|  1),  „anglika- 
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Bisclk<*,  „AfltipodeD**  u.  b.  w.  Der  Oonieqnens  wegen  sollten  aber  auch 
Wörter,  wie  „Autochthonen",  „Areal"  Aufnahme  und  Erklärung  finden. 
Fraglich  könnte  es  erscheinen,  ob  dio  Ktymologie  von  ,, Armee"  und 
„Artillerie"'  bicber  gehöre.  Sonderbar  nehmen  sich  auch  in  dieser  Ge- 
aelltcbaft  ifo  fndiaeheo  „Bajaderen**  aoiw  ladessen,  «t  hit  erai  loew, 
warum  haben  dann  die  von  Poraz  (Sat.  1,2,  11  und  !^uoton  (Nero,  c27) 
erw&bnten  „Ambubaiae^^  (von  ambuby  abuh  ;  und  nach  iiesychiug  'jßmßa^ 
ü  *Jdtatfts  vno  UeQyaltoy.  S.  Preller,  gnech.  Mythol.  1,  274)  in  den 
Aogen  des  Verf.  keine  Gnade  gefundee? 

Den  geographischen  Eigennamen,  welche  dnrcTi  die  bpiErnfnnftr  rty- 
mologiscbe  ErklftruDg  aas  der  Rubrik  der  „nuda  nomina''  gestrichen 
eiod,  eteben  viele  bot  Seite,  ftlr  die  eleb  swar  kein  TanfMihein  mehr 
beibringen  l&sst,  die  aber  schon  in  Hinsicht  auf  die  sprachlichen  Ver- 
änderungen, welche  sie  im  Laufe  der  Zeiten  erfahren  haben ,  ein  ge- 
wisses Interesse  bieten.  Der  Verf.  bat  auch  nicht  versuumt,  uns  nach 
dieier  Seite  bin  mnncberlei  Anfklirang  zu  geben,  so  z.B.d«aB„ii«ieer^i«<* 
aus  „Ärverni'*  entstanden  und  „^wdVn«"  auf  den  Vulksn.Tnien  „.4m?/hnft", 
„Anjou^*^  auf  „^»td«cav»  zurückzuführen  sei;  ferner  dass  die  ^,Ad(ia''  zur 
idJbmetzeii  ifA.ddua"r  der  Loire-Nebenflnss  „AUier^'^  aber  ^lot^er"  hiessi 
endlich  dias  der  Busen  von  Akabah  im  Alterthume  itoknof  JiXwi^ 
rrenannt  wurde  (der  Verf  konnte  noch  beisetzen,  da?^  der  Name  von 
der  am  genannten  Meerbusen  liegenden  Stadt  ^^Hn  stammt;  s.  Strab. 
C,769).  Wirbedanem  nnr,  daas  nneh  dieser  Biebtuog  hin  oneereNcugierde 
nicht  in  allen  Fällen  befriedigt  wurde.  Was  hinderte  z.  B.  den  alten 
Namen  der  „Aisne",  des  Nebenflusses  der  Oisc,  anzufahren,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  „Axona"  nach  Diefenbach  (Geltica,  I,  313)  mit 
r^aqva**  verwandt  sein  soll?  —  Von  StAdteoamen  fllbrt  der  Verf.  nAjne- 
ein"  nnf  römisch  „Urcinium"  zurück  (viir>  es  scheint,  nnch  J.  B. 
d'AnviUe  II,  c.  VI.  §.  14),  —  mit  welchem  Hechte,  sei  dahingestellt. 
[Die  Wahrsdieinlichkcit  spricht  dafür,  dass  „Ajaccio*^  aus  dem  im  Mittel- 
nlter  vorkommenden  „Adiacium"  (s.  Spruner's  hist-geogr.  HandnllM) 
entstanden  ift  Ob  aber  Ajaccio  oder  Adiacium  mit  dem  Namen  des 
Vorgebirge  „Attium**  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  wie  Eeichard  (Orb* 
lerr.  onMf.  ewis  Aefouro  topogrnph.,  NortmS.  1894)  will,  ist  eine  an- 
dere Frage.  Denn  nach  Ptoiemaus  war  *Jxtiov  uxqu  auf  der  nord« 
westlichen  Seite  von  Corsica  da«;  rr^tc  f».  Spruner,  Atl.  antiq  ),  währ- 
end Reichard  dasselbe  weiter  südlich  verlegt  und  sogar  die  —  freilich 
niebt  notivirte  —  Bebanptnng  aafstellt:  opps  eines  eel9br$  idque  vetus- 
tUsirnttin  Tiomanae  rel  Graecae  originis  esae  nnn  dnhitandum.]  Wie 
dem  aber  auch  sei,  wenn  der  Verf.  es  nicht  für  überflüssig  hielt,  auf 
den  Ursprung  des  Wortes  Ajaccio  hinzuweisen,  so  hätte  er  dasselbe 
Verfahren  bei  vielen  anderen  Städtenamen  einschlagen  können.  Wal 
hat  Ajaccio  ?..  B.  vor  „Arrezzo",  „Astorga'S  „Arles",  („Arelate"  soll  über- 
dies ^  „am  Moraste*'  sein,  von  ar  =i  an,  bei,  und  dem  Wallis.  LIaeth, 
Morait,  eder  Uaith,  fendit  —  na^  Adelang,  Milbridatea  II,  cf.  Diefen- 
baeb  I,  6S)  oder  nAlicante"*)  vorane?   Doob  wir  wollen  bieranf  kein 


•)  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  dieses  Namens  gibt  schon  Har- 
dvin  SU  Plin  b.  n.  III,  4:  L  ucentum  Arabes  prae/üw  articulo  Ali- 
cante  d&ere.  Aoeb  Forbiger  (Handbach  der  alten  Geographie  III,  68) 
und  Beichard  halten  Alicante  für  das  alte  Lucentum,  Willkomm  dagegen 
(„die  Halbinsel  der  Pyrenäen")  für  das  alte  „Alonae".  Leider  sind  die 
Angaben  der  alten  Geographen  Uber  die  Lage  von  Lucentum  und  Alonae 
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besonderes  Gewicht  legen,  weil  eine  Beizieliaiig  solcher  Kamen  streng 
genommen  nicht  im  Piano  des  Verf.  lag. 

Anders  aber  verhält  es  sich  mit  jenen  geographischen  EiKenuameu, 
die  eine  etymologische  Erklärung  raltssen.  Hier  war  mögliooste  Voll* 
ständigkrit  nud  Ausführlichkeit  geboten.  Allein  auch  hier  vernnsst 
mun  ungern  den  und  jenen  Namen,  für  den  sich  theils  aus  neueren 
Werken,  zum  Theile  auch  schon  aus  den  Schriften  der  Alten  die  rich- 
tige oder  wenigstens  wahrscheinlichste  Erklärung  finden  Hess.  Wenn 
wir  einige  solcher  Namen,  die  von  dem  Verf.  nn«?  unl)ekannteii  Griiiiden 
nicht  beigezogen  wurden,  zusammenstellen,  so  niacUcn  wir  hiebei  uicbt 
mnf  Tollstgod^eit  Anspruch.  Das  Wort  des  Ansonius:  Aimt  alio  plus 
moenüre  jpotutt  nemo  anmia  ^  findet  nach  liier  seine  Anwendung. 

Äbatus  (die  „Unzugängliche")  hiess  eine  Felseninsel  im  Nil- 
flösse  bei  Philae,  die  nur  von  Priestern  betreten  werden  durfte.  (Senecat 
ttat.  quaest.  iV,  2:  primum  incrementum  Nili  circa  iimtlam  PlUlas 
naaeittur.  Exiguo  ab  hoc  spaHo  peira  dividittir:  'Jpmotf  Ottuei  voeimt, 
nec  illam  ulli  nisi  antistites  calcant).  -  -  \'itf«^oXof  i'yu^nXXomi  ) 
ist  der  jetzige  Name  einer  (Quelle,  die  bei  den  Alten  Jftviq  hiess.  Das 
Nähere  hierüber  hei  PaoMn.  VIII,  7  und  dazu  L.  Ross  „Reisen  im 
Peloponnes'S  S  132  und  153.  Während  der  Verf.  die  „Reisen  auf  den 
griech.  Inseln  des  äg.  Meeres"  Ton  Ross  benützt  hat,  scheint  er  dc?55en 
„Reisen  im  Peioponnes"  nicht  verwerthet  zu  haben;  wenigsten»  fehlen 
flie  im  Verteielmisse  der  von  ihm  benflCxten  Quellen.  —  'A^vfiutvn 
(die  „Tadellose")  hiess  eine  Quelle  hei  Lerna  in  der  sonst  quellen- 
armen Ebene  von  Argos  bo  Preller,  griech.  Myth.  1,458.  —  Anydros 
, (der  „Wasserlosc'')  hiess  der  sAdliche  oder  kleinere  Theil  des 
bjmettisehen  Gebirgszuges  (ef.  Leake,  die  Demen  von  Attika,  Obers,  t. 
Westermnnn,  S.3).  -  Der  attische  Demos  Agnua^  dor  in  dr  r  Nieder- 
ung zwischen  dem  Hymettus  und  Hieraka  l^ag,  hatte  nach  Steph.  Byz. 
seinen  Namen  ani  r^i  iy  uvrt^  ffvoftivfi^  Hyyov  (Keuschlamm,  vitex 
tatimB)\  ef.  Barsian,  Geographie  von  Griechenland,  1,345.  —  Der  Demos 
Ann  nyrn  n  ist  nach  Rurs.  (1.  1.  1,358)  nach  dem  hier  häufig  wachsen- 
den btiokebaum  {^Anagyris  foUida)  benannt  —  Die  plausible  Er- 
Ulmng  des  Wortes  'Ann^v&ptty  die  Bursian  (I,  107)  gibt  und  wor^ 
nach  das  Wort  mit  xuiuu  xQrros,  xncct  iov  (»der  auch  mit  axQo^  in  Ver- 
bindung zu  setzen  ist,  so  dass  die  Akarnciner  urspr  infrlic h  als  die  Be- 
wohner der  ,,Höhen",  besonders  der  felsigen  Küste,  uulzufassen  würen, 


tbeils  nngento,  theils  gemdesn  «iderspreebend.  Fach  Ptolemins  (Oeogr. 

2,  6,  14)  lag  .iovxiyroi  {n  Awitevxoy)  A  f  ^'  37"  30'  N.  B.),  also 
noch  südlicher  als  KaQxr,fft,)v  v^u,  dr^<'  rr  Xt''  y'  i^'  f—  37"  55'  N.  R  ) 
ansetzt.  Nach  Pompon.  JMela  hingegen  (II,  6)  lag  Lucentum  am  sinut 
nUeUanm^  also  nOrdlicb  von  Heu-uirthago.  Und  was  Alonae  betri£ft, 
so  lag  es  nadi  Ptol.  slldlieb  vom  'iXXixirtcvS^  Xifin^,  nach  Mela  nördlich 
davon,  odvr  genauer  am  nördlichen  Theile  desselben  (Tlh'citanufi  ftimta 
Aion€m  iuihet  et  Lucentum  et,  ufide  ei  nomen  estflUicen;  zu  bemerken 
ist,  dass  Mela  in  seiner  Bescbreibnng  der  Ostkflste  Spaniens  von  Norden 
nach  Süden  gehtl.  Folgen  wir  der  Angnhc  des  Mela,  eines  gebornon 
Spanier^,  bähen  vir  Lucentum  etwas  niirdlich  von  illice  zu  sucIi-mi; 
dieser  i^agc  entspräche  aber  genau  die  von  Alicaote  und  Elche  ^^daa 
alte  Ulice).  Und  Alone  findet  Reichard  in  dem  jetsigen  Torre  de  Sir 
Unas  vieder. 
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—  hat  sich  der  Verf.  nicht  angeeignet,  vielleicht,  weil  er  sie  nicht  für 
evident  hielt.  Indessen  er  bat  auch  andere  Erklärungen  aufKeDommen, 
die  Uin  siebt  Uber  jeden  Zweifel  «rhsben  sind,  wie  die  des  Wortet 

rat  als  MBlomen Stadt"  von  (ttv9o().  —  Endlich  erwähnt  Bursian  (I,  322) 
ein  in  Attika  liegendes  Dorf  „Ampelokipi"  („Weingärten")  in 
der  Nähe  des  alten  Demos  Alopeke.  —  Wenn  der  Verf.  'Jare^itor, 
einen  Floss  in  Argolia,  mit  Fiastn.  als  „Stern bacb**  deutet,  so  bfttte 
er  auch  der  Erklärung,  welche  Steph  Byz  von  der  thessalischen  Stadt 
Ucr  iQ  10  y  giht,  sich  anschliessen  können.  Stcph  sagt  nämlich:  ovra» 
ttaXiiwttt  &i€t  TO  XttfjinQoy,  ort  i<p  vifjijXov  oqovs  xeifdty^  roif  noqgot^ey 

Mit  ähnlichen  Worten  £nstatb.  sn  Horn.  II.  II,73&. 
— '  Die  Reihe  der  Xamen,  die  mit  (ly9o;  zusammenhängen,  hfltio  er 
durch  Beisetzung  von  Jf^^dtSy  vervollständigen  können.  Diese  böo- 
tiaebe  Stadt  batte  ebenfalls,  wie  Stepb.  Byz.  sagt,  ibren  Namen  M  tS 
naaujy  a y&rj  g  ot d r  f]  y  elvai  —  Die  thessalische  Stadt  *AptQ9tw  batte^ 
wie  derselbe  Geoprajih  sagt,  ihren  Namen  <fi«  ro  rovV  r6itov(  ayr^m* 
deig  eiy€(t  ;  und  'JanaXtt»ii:y  eine  Insel  an  der  lykischen  Kflste,  ftti 
rttf  iy  avrg  ns<pv*vittt  aan 9tXui^»v(*  Ebenso  die  Sladt  der  Taphier 
71 «  n  e  /  rr  Den  Namen  .4^0?;  UÄ  (=-  „Moorbarh")  fnlirrn  hf  i  dem 
Verf.  l)  ein  Flnss  imPelop  ,  2)  einFluss  in  Böotien;  einen  dritten  Fluss 
dieses  Namens  nennt  nns  Livius  (36,22)  in  der  Nähe  der  Thermopylen. 

—  „Apidanos",  Flnss  in  Thessalien,  =  „Wasserspender",  s  Curtios, 
Grundzöge  d.  prriech.  Etjrn  11,57.  —  „.^ptiHa"  —  .,wfi<:''prrpiche^  Land", 
„Appuli"  =  „Wasseranwohner",  „Apiola*'  im  Volskerlande  —  „Wasser- 
stftdtlein'*,  s.  Gorssen,  Aussprache,yoka1lBmn80.  Betonnngd.  lai  Spr.  11,170. 

—  Den  Namen  \f(j7Tt\-  („Schildberg*')  tragen  nach  der  Angabe  des  Verf.  ver- 
schiedene Inseln,  inshn  nndore  ein  Vorcrebirg  und  eine  dabei  gelegene  Stadt 
kt  Byzacium.  „'.^a,^<(,''  biess  aber  auch  die  eine  der  beiden  Burgen  in 
Argos.  Fflr  eine  Burg  war  die  Benennung  „Scbfld"  vor  Allem  eine 
trciTende.  —  Wie  kommt  es,  drss  ein  so  leicht  zu  erklärrndn  Nnme 
wie  y*'4yx'-^W*  bei  unserm  Verf.  nicht  au  finden  ist?  So  [lii  ss  nach 
Steph.  Byz.  eine  Stadt  in  Cilicien,  nngaihuXn^tt«  npoV  ti,  TuQfstt}  «oi 
Z«9ir^/w  {'-4/xutXti,  Urbs,  Ciliciae^  inde  dicta  quod  mari  sit  ftnitima  et 
«y^t  T^i:  äXr'f  h.  e.  HaX(((i<sr^<;  Henr.  Steph.)  Ebenso  'jy^idXeta  {>j  iyyvg 
liiq  &ftXdaar]^,  Suidasl  an  der  Ostkflste  von  Thracien,  auf  der  tab.  Peu- 
ting.  „Ancialis",  naen  Forhiger  (DI,  t064)  noeb  beutratage  Ancbiali, 
Akiali,  Ajolou.  -  Da  wir  gerade  am  Pontus  Kuxinus  sind,  so  sei  neben- 
bei bemerkt,  dass  die  Festung  „Akkerman"  die  „weisse  Stadt"  ist  (s. 
Sitz.-Ber.  der  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1870,  II,  II,  228),  wie  die  vom  Verf. 
aufgeführten  „Ak-goes**  =  „weisses  Auge",  „Ak-kale**  —  „weisses 
Schlosß"  etc.  —  Ater  mons  ist 'das  „schwarze"  Gebirge,  in  Afrika, 
nördlich  von  Phazania  (Fezzan)  Plin.*  h.  n.  V|  5  erklärt  die  Benenn* 
nng  so:  fnons  longo  spatio  in  occaaum  ob  ortu  Uitdit:  JUr  nosM 
dicitur  a  natura  adusto  similis  aut  soUt  repercusaa  aeceiuo.  Aueb  der 
jetzige  Name  Dj.  Süda  bedeutet  „schwarze  Berge",  -»-„jirenae  mon- 
iei^  (Plin.  h.u.  111,3)  =  „Sandberge"  xwischen  der  Mandnng  des 
Baetis  nnd  der  des  tfriom;  jeCst  las  Arenas  Oordas.  —  Ob  Yarro  Beebt 
hat,  wenn  er  (de  1.  1.  V,  §  28)  die  Stadt  Äntemnae  desswent^i  so 
genannt  sein  lässt,  quod  ante  amvis.  qui  Anio,  iufJuit  m  Tifccrim,  — » 
wollen  wir  nicht  entscheiden,  wiewohl  diese  Ktvmologie  mehr  Wahr- 
Bcbeinlicbkeit  far  sieb  bat  als  so  viele  andere  oes  gelehrten  Römers. 
Als  Analogen  setzt  er  hp\:  oppidum  Inter am  na  dictum^  quod  inter 
amneis  est  conatütUum.  —  „jtqyvQoiy  oQog"  imons  Sr genta riusjf 
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dem  der  s il l) e r reiche  Baetis  entspringt,  bat  der  Verf.  aufgeführt; 
eiuen  Fluss  Namens  „Ä  r genteus'^'  konnte  er  uns  ans  Cicero  (ad  div. 
10,  34)  anfahren.  Das  sonst  uDbedeutende  Flflsschen  im  südl.  Gallien, 
an  desstMi  Mündung  Forum  Jalii  lac;,  heisst  noch  jet?t  Argens,  ein 
Rio  de  la  i'lata  im  Klfineu.  Nach  Mollin  (Voy.  II,  ITS)  verdankt  es, 
wie  For'üiger  bemerkt  (das  Buch  Moilin's  steht  uns  leider  nicht  zu 
Gebote),  seinen  Namen  der  vielen  miea  in  seinem  Bette,  die  wie  Silber 
glänze.  —  Während  „Anget**  bei  Basel  vom  Verf.  erklärt  ist,  hat  er 
Aosta  (-/ t'j- 0 1> «rr «  TtQririnnufyMv  on'otittatnrr  Dio  CasB.  53,  25, 5)  nicht 
berührt.  — *An  „Augustod unum**  4—  „Augustusberg**,  jetzt  Autun) 
liessen  sich  nocli  andere  sn  Ehren  des  Angnstns  benannte  Siftdte  an« 
reihen,  wie  A  u  gu  8  to-n  era  et  um  („Angustus  -  II  cili  g  tb  u  m",  8. 
Diefenb.  1,  82  —83),  Au gusto-magus  („Augustus-Feld"),  Augusto- 
ritum  u.  s.  f.  —  Wie  der  Verf.  die  von  Alexander,  Antiochus  etc.  be- 
nannten Städte  namhaft  gemacht  bat,  so  konnte  er  auch  die  TOn  Atta- 
1  US  gegründete  und  benannte  .Stadt  A  1 1  r  lt  in  in  Parapbylien  erwähnen. 
. —  Was  den  Verf.  bestimmt  hat,  den  attischen  Demos  Uj^ttgytti,  der 
doeh  im  Binnen  lande  lag,  zu  dessen  Feldmark  der  beste  Tfaefl  der 
athenischen  Ebene  gehörte,  und  dessen  Bevölkerung  sich  von  den  ahs 
den  nahen  "Wäldern  des  Parnefä  gewonnenen  Holzkohlen  ernährte  (Burs. 
1,334;  Leake,  Uemen  von  Attika,  S.  29— 30),  —  mit  einem  Seefische 
«XttQfoi  in  Verbindung  2U  bringen,  ist  ans  seinen  Worten  nicht  zu 
ersehen.  Kr  verwei'^t  uns  auf  Athenaus  7,  28^;  die  Strllo  bietet  aber 
weitej-  nichts  als  eine  Aufzählung  von  See-Fischen,  unter  denen  auch 
der  itxttQi'os  erwähnt  wird.  Hält  der  Yerf.  die  blosse  lautliche  Aehn- 
lichkcit  schon  für  hinreichend,  den  Zusammenhan'g  von  'Jx^gfui  mit 
uyuQros  als  zweifellos  hinzustellen,  so  können  wir  getrost  hier  einen 
Erklärungsversuch  einschieben,  der  ausser  dem  Moment  lautlicher 
Verwandtschaft  noch  in  den  besonderen  lokalen  Terhftitnissen  des  au 
erklärenden  Namens  eine  reale  Basis  als  Kmpfeblung  mitbringt  Es 
ist  der  >iame  der  Stadt  'inrxXfti  in  I.akonien     Nach  Ilesvchius  ist 


mnthige*',  „Liebliche"  sei,  wird  durch  diese  Glosse  desHes.  nahegelegt 

Sie  fiowinnt  au  Wabrsrlu  iulicbkeit,  wenn  wir  hören,  was  Polybius  (5  19) 


dgoraro^  xnl  xaXXixugn  oTat0C'  cf.  Liv.  36,  28:  Quinctius  prope 
Awydas  posuit  castra.  Inde,  cum' perpopulatus  omnia  ctrcimysela 
urbi  frequcntis  et  amoeni  agri  Inca  esaett  —  ad  fl  Eurotatn  castra 
viovit  —  In  gleicher  Weise  ist- man  versncht,  den  Namen  der  .Insel 
Amorgos,  die  dnreh  ihre  Leinwand fabrllcation  berühmt  war  (Pollnz, 

Onomast  C,  74:  r«  uunoyn  i'.  yit  ta(>Ki  TU  untOTH  iv  ip  Afiogy^  mit 
ufiOQyos  —  liyoy  (s.  Kustath.  in  seinen  nuQ(x,1oX((i  zur  ntQitjyrinig 
des  Dionysius,  v.  hib)  in  Beziehung  zu  bringen,  wenn  man  es  nicht 
yoraieht,  der  Erkl&mng  Pott's  an  folgen,  der  (Etym.  Forsch.  II,  386) 
Tcmiuthet,  '.lunaydi:  häniD^e  zusammen  mit  a-uh'oytf»  deccrpo,  dcsfringo^ 
und  sei  wie  'Piiywy  (von  g^yyvfti)  „Durchbruch"  nach  einer  vulkani- 
schen „Losreissang"  benannt  —  Die  Insel  Attelebussa  (Plin  h.  n. 
V,  35)  an  der  Küste  von  Pamphylien  ist  wohl  die  „II eu schrecken- 
Insel"  Apiarium,  im  Lande  der Contcstini  in  Spanien,  mag  seinen 
Hamen  den  Bienen  verdanken;  die  Stadt,  jetit  Biar  (Bejar)  genannt, 
ist  heute  noch  durch  Honig  berQhmt.  —  Wenn  der  Verf.  sagt,  „Alba> 
nesen"  sei  ein  Volk^name,  der  dem  ungedeuteten  Landesnamen 
Albanien  nachgebildet  sei,  so  scheint  er  damit  andeuten  au  wollen,  dass 
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er  den  bisherigen  Versuchen ,  den  Kamen  etjrmolojri^ch  7a  erWSren, 
seine  ZustimmuDg  versagea  müsse.   Indessen  eine  Erkiurung,  die  unter 
Andern  fs.  Pott,  1  1.  II,  B.  8  8.  845)  aaeb  Fftllmenf er  gibt  (Geseh.  d. 
ITnlVinsel  Morea  II,  242  —243),  verdiente  Tiicht  Ranz  ij^niorirt  zu  v  erden. 
Darnach  ist  „Albanin"        ..nehirg^land".    Alban,  saut  der  genannte 
Historiker,  ist  ein  uraltt    Wort  üer  Völker  aus  Iran  und  heisst  „Ge- 
birgslaod".   Eben  daher  kommen  auch  die  Benennungen  Alban,  Aipei,  * 
Alpen  [Ober  den  Wechsel  von  -f  und  n  sagt  Steph.  By«  :  ^J^.-ifia  oqh 
xai  "jiXßut'  dijfij  yuQ  17  ygaatf  xtü  ötti  jov  n  xai  diu  tov  fi],  welilie  ver* 
*    tehiedene  Gebirgsgegenden  Europas  In  feiten  and  neaen  2Mten  getragen 
haben  und  noch  tragen.   Der  Ausdruck  „Alban"  begreift  in  den  helVe* 
tischen  und  norischen  Gebirgen,  deren  Dewohner  sich  Torzugsweise  mit 
Tiehsncbt  beschäftigen,  die  Triften  und  Sommerweiden  aaf  dem  Hoch« 
gebirge.  Es  mag  dnhtr  naeh  weniger  befremden,  dass  wir  «nsser  dem 
kaukasischen  und  macedoniscben  Albanien  nnch  (^pf^rnden,  Swdtr  und 
Flüsse  dieses  Namens  in  den  karnischen  Alpen,  in  den  Apenninen  Mittel- 
italiens, zu  beiden  Seiten  der  Pyrenäen  und  sogar  in  den  Hochgebirgen 
Schottlands  finden,  welcher  ganze  Strieh  in  der  Vorzeit  den  Namen 
Albnnia  trug."         Albanien  führt  uns  auf  den  Namen  ,,A  1  h  n  L  on  ga", 
von  dem  der  Yerf  ganz  schweigt.    Die  Stadt  lag}  wie  wir  aus  I>iony- 
sios  entnehmen,  auf  dem  schmalen  Landrücken  swiscben  dem  Lago 
Albano  und  dem  Abhangs  dss  Monte  Cavo;  dass  sie  von  dieser  ge- 
streckten  Lage  den  Beinamen  „Lonfra"  hatte,  bemerkt  schon  liivius 
(X,  3:  Ascaniua  notarn  urbem  8ulf  Aiöauo  mottle  ctmdidit,  quae  ab  situ 
porreetae  in  dorso  urhit  Lonffm  Alba  appellata).  Die  Stadt 
maig  einn  .nbnliche  Lage  gehabt  haben,  wir  hontzntage  das  Dorf  Rocca 
di  Fapa  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Berges.    „Alba"  aber  ist 
„die  Huhc",  „Alba  Longa"  also  ,,dic  lange  Bergstadt"  (s.  noch 
Sdiwegler,  Röm.  Oescb.  1,1,  8.340).   Corssen  freilich  (Ueher  „Aus- 
sprache, Vok.TlisTTui^  und  Betonung  der  lat.  Sprache"  I,  48r>)  erklärt 
„Alba"  als  die  „weisse*'  Stadtj  auch  G.  Cartius  in  seinen  „Grund- 
zOgen  der  griech.  Etymologie**.  —  Ein  anderes  „Alba**  (FncsnÜs)  lag 
ebenfalls  irp*  vtf/tjXoS  adyov  (Strab.  C,  240)  and  diente  wegen  seiner 
gesehatzten  Lage  als  ffQovQK  für  Staat^c^efangene     Auf  diesem  römi- 
sdien  „Spielberge '  war  seiner  Zeit  Kunig  Perseus  mit  seinem  Sohne 
intemirt.  —  Aueh  der  alte  Name  f&r  Tiber,  Albnla  (LIt.  T,  S),  mag 
dem  Gesagten  zufolge  nichts  andorPH  bedeuten  als  „Bergwss<?er ,  Berg- 
strom"; Weiterbio  auch  Albis,  Eibe,  Elf.  --  Von  „Andalusien"  sagt 
der  Verf.,  dass  es  gemeiniglich  als  „Van  dal usien"  gesetzt,  also  Ton  den 
Vandalen  abgeleitet  sei    Er  selbst  kann  sich,  wie  der  fdr  zweifelhafte 
FtvTnn1ns;ien  beigeset;?:te  Asteriscus  andeutet,  mit  dieser  Erklärung  nicht 
befreunden.  Warum  bat  er  sich  nicht  der  viel  wahrscheinlicheren  Er- 
klbnng  WIHkomm's  aagesebloss^a,  der  das  Wort  an(  arab.  andaloM 


*)  Die  richtife  Erklärung  des  alten  Kamens  für  England,  Albion, 
findet  sich  schon  In  Bnchanan's  rer.  Scotlc  I  ,  wie  uns  6.  J.  Voss  (Ety- 
molog, ling.  lat,  Amstel.  1GG2)  mittheilt  mit  den  Worten:  Mulfi  siispi- 
cantur  Britanniam  sive  ab  aXtpog^  sive  Latino  albus^  dici  Albvoncm^  ob 
rupes  albicantea.  Sed  JBuchananus  arbitratur  antiquis  albus  aive 
alpus  non  colorem  tanium  sed  et  altitudinem  notatstf 
inderpip  cum  Älpibu$  nomm  impfmtim  tum  Albioni,  i»5  monHtm 
aUitudinem, 
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=  Wasteo,  dn  in  Weiten  gelegenei  LmiI,  tarfioklBlirt?  IHe  altePro- 

viny,  Paetica  ffllirt  zur  Zeit  der  Wcstgotbenherrschaft  in  Spanion  den 
Namen  Hi^pnüs  (Sevilla)  und  erst  unter  deo  Arabern  erscheint  der 
Name  Audalus.  Es  ist  nicht  auzunihmcn,  dass  die  Vaudalen,  «eiche 
scboo  drei  Jahrhunderte  vorher  nach  Afrika  hinObergexogen  waren,  erst 
zur  Zeit  dnr  Araberherrschaft  die  Veranlassung^  zur  Benennung  dei 
Landes  gegeben  haben.  Bestechend,  wenn  auch  nur  auf  Vermuthang 
beruhend,  ist  die  ErkUnuig  des  Namens  nArtajoeB",  die  wir  in 
Bourgoing'8  „neuer  Reise  durch  SfiMden*'  (a,  84)  antreffen.  Es  heisst 
dort,  die  Alten  h&tti  u  an  dem  Zusammt-nflussc  der  Ströme  sehr  gerne  ^ 
Tempel  erbaut.  Ebenso  habe  einer  zu  Ehren  des  Jupiter  da  gestanden, 
w^o  Oer  Xsrana  in  den  Tajo  ÄUIt,  und  diesen  habe  man  „aram  Joviir 
genannt  Paraus  i.nu  ^ei  „Aranjuoz"  entstanden.  Denkbar  wfire  dies 
immerhin.  W  enn  vsir  westlich  von  Tolosa  ein  „ad  Jorem'^  finden,  war- 
um nicht  auch  eiu  (ad)  ,^aram  Jocis^^,  d.  i.  einen  Ort,  der  sich  an  einen 
an  Ehren  des  Jupiter  gesetzten  Altar  anschlicsst?  —  Woher  die„Ano- 
bro^ps"  ihren  Namen  haben,  sagt  uns  der  Scholiast  zu  JTivenal  (Sat. 
8|  234):  AUoOfogae  GaUi  iutU.  Ideo  atUem  dicti,  quoniam  brogac 
wUU  agrum  Mcunt^  alla  autem  oliud;  dieti  igitur,  quia  w  al*0 
loco  f^uraiU  tmmtlati.  Cramer  sagt  Uezu:  ObiUr  nota^  vocem  iUam 
hroga,  pm  agro^  in  (  f  llica  linrtua  superstitem.  Ccrte  in  Batavia  muZ- 
torum  pagorum  et  ogrorum  nomina  termiiiantur  in  Brock.  Graff 
(Althocndentscher  Si<raduehatB  L  S34)  gibt  die  Erklftrang:  oQ,  andeia» 
und  h7  nach,Vf('Y;  Andere,  wie  Adelung  (Milh.  11,50)  meinen,  al  sei  = 
„hoch",  also  „Ailobroges"  —  Hochländer;  ebenso  Bochart:  Allobroges 
hiessen  die  Bewohner  montanae  Sabaudiae,  weil  bro  —  Gegend  oaer 
Feld,  al  aber  „crcc^t/m"  bedeutet.  Ueher  das  Wort  Allobroges  a.  noch 
Pott,  II,  B.  2  S.842  n.  fpä.  Eheudasclhst  werden  auch  die  „Aleman« 
nen'*  richtig  aU  „b  r e m d lingef  Ausländer'*  erklärt  (cf.  I}302)«  — 
Ueher  Armoriei.  gibt  uns  schon  Caesar  (b.  gall.  7,  7&)  Anfklirnng : 

 univereis  eMtaÜbua  quae  Oeeanum  adtingunt  quocque 

eorutn  (Gallorum)  consuetudine  Ärmoricae  appellantw.  Adelung  (Mithr. 
11,44):  Armorica  ist  „das  an  der  See  gelegene  Gallien"  [also  ähnlich 
wie  Maremma  ~  manltifMi  ora,  das  Kflstenland  von  Toskana].  J.  0. 
Brien  (Irish-Engl.  Dict.):  AriiiJiorach,  armoraice,  Armorici,  fhe  Brxions 
of  low  Briitany.  This  word  is  compounded  of  ar  and  mor  or  mar 
hoth  together  signifying:  ad  mare,  or  mper  mare.  —  Aquitauia 
scheint  nnr  die  ueberseteung  des  Wortes  Armorica  zu  sein;  ef.  Forbiger  * 
TIT,  15n  —  Ungern  vermisst  man  beim  Verf.  eine  Erklärung  des  alten 
Namens  fUr  Strassburg,  Argentina  oder  Argentoris^um.  Eine  werthToUe 
Yorarbelt  bilden  die  Üntersnchungen  des  verdienstvollen  Schöpflin  (AI* 
satia  illustr.  I,  §.  38  und  41)  Darnach  ist  gegenüber  den  vielen  in 
Prosa  and  Poesie  coinnchton  Versuchen,  den  Namen  Argent.  mit  latein. 
argcntum  in  Verbindung  zu  bringen,  dessen  keltischer  Ursprung  festzu' 
halten  (s.  ausserdem  „Remarques  sur  ;le  nom  d'Argentoratnm**  in  der. 
Histoire  de  l'Acad.  royal  des  inscript.  et  helles  lettres,  tom.  IX,  (129  -13r>). 
—  Alta  ^ipa  („Hobenufer",  Uanover)  war  der  ^lame  eines  römischen 
Castells  amBhein  auf  einer  Anhöhe  gegenüber  der  MAndung  des  Neckar- 
flnsses.  Der  Name  ist  uns  erhalten  in  Altrip,  wie  ein  in  der  Nähe 
von  Speier  gelegenes  Dorf  heisst.  S.  Brwnriri  IV,  2,  .')87.  --  Während 
für  die  Wörter  „Asia'*  und  „Europa"  ziemlich  sichere  Etymologien 
gefonden  sind  (s.  den  Art  ,^a*'  beim  Verf.),  lässt  sich  Ar  ^Afrika*' 
nicht  daaielbt  ngen.  An  ErUiinngsraitoehen  hat  et  nllerdingi  nkhft 
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gefeblt  Pott  (1,283)  denkt  an  ninfra'\  so  dats  m4/**S  '^rkm  eenlus, 
Afirica**  —  „«Qdlicbe  Hanaohen,  Sfidwind,  Sadlanä**  «Iren,  aatQrlieli 

nur  für  die  Römer  Man  vergleicljc  wenigstens,  satrt  or,  die  Analogie  von 
„wäre  inferum'"  idas  untere,  etruskische  M  )  und  „mare  auperum^^  (das 
obere,  adriatisclie  M.).  welche  Benennutigci^  sich  dadurch  rechtfertigen, 
dass  nach  den  Alpen  bin,  alto  für  Italien  nordwärts,  das  Terrain  tick 
hebt  Andere  wollon  (S  von  «  priv.  und  (pnixr,  (Horror)  ablritrn  :  quin 
torrida  est  (Vo^«,  Ktym);  sine  f  rigor  c  {Thes.  !.  1.).  Bei  dieser  Y.x- 
kläruDg  ist  die  (^uaiititiit  des  t  uu berücksichtigt  geblieben.  Wieder  Än- 
dere hmiten  es  für  verwandt  mit  hebr.  aphar  —  pulma:  qmd  ob  tseatmm 
ac  siccitatem  jmlvfruhnta  sit.  Imiom  wir  diese  Kmi  f',  woldin  der  Verf. 
ganz  unbenllirt  Hess,  als  unerledigt  verlassen,  brechen  wir  die  nhnrhin 
zu  weit  ausgedehnte  Keihe  von  Zusätzen  und  Erweiterungen  zu  dem 
Lexikon  dee  Yerf.  nb,  mn  tum  ^cbluste  noch  einige  Besierkiiiigen  bei« 
Bttfülgeii. 

Der  Verf  hat  fast  Aberall  auf  die  Quellen,  aus  denen  er  seine  Br* 

Klärungen  gescbTtpft,  kurz  hingewiesen.  Für  .,Ancona"  hätte  er  schon 
aus  Pompon.  Mola  die  richtige  J  jymologie  anführen  kiinnen.  Der  ge- 
nannte Geograph  sagt  (Ii,  4):  JUa  in  augusto  duorum  prumotUoriorum 
ex  diverao  eetenlMMi  inflexi  eubiti  imagine  staen»  ae  iäta  a 
Grajis  ditta  Ancon  (dyxaiy),  if<ter  Gallicas  IfdlieoB^Ue  gentes  quasi 
terminus  iuteresf.  -  Die  Erklärung  des  Namens  „Acauthus"  findet 
sich  schon  bei  Ste|>h.  iiyi.  iJJxttfO^of,  noXis  ^^Qtfxrji,  axäyO^uig  nt- 
ip^ayfjiitni,  Z9tp  Ki*hiTttt)i  desgleichen  die  von  ./^.uqp^.^oAK**  {dui  tifw 
:r(oi{)Qo{ny  tov  l't fjviti'yoc).  —  „Aschbach",  bemerkt  der  Verf.,  sei  .,OTt 
am  Kschenbarh,  »ni  Ikich ,  dessen  Ufer  mit  Kscheu  bewachsen  sind", 
Ort  im  Elsass.  In  der  Form  „Eschenbach"  Dürfer  in  den  Schweizer 
Cantonen  St.  Gallen  und  Luzern.  Wir  erinnern  den  Verf.  an  ein  weit* 
eres  „Esclienbaclr'  in  Fruilun,  sQdlich  von  Ansl  ndi,  die  Heiiuiit  des 
Dichters  Wolfram  v.  Eschcnbacb.  Auch  dieses  Dorf  liegt  an  einem 
Erlbache  oder  Kschenbache.  — 

Von  Druckt>lilern ,  die  sich  eingeschlichen,  ollen  wir  namhaft 
machen:  Das  Aisuwsche  Meer  in  der  2s ah e  der  Donau-Milnduog  -  iilr 
Don-Mfindang;  bei  ,.Argos''  wird  aas  Forchhammer  (Esttemka)  dUrt: 
Argos  is  überall  da,  wo  Wintrr  undN&Bse  den  Boden  nnbranehbari 
«s^;^(j  machen  —  für  uü  bau  bar. 

Wir  sehen  mit  grossem  Interesse  der  Fortsetaang  des  Werket 
entgegen. 

WUrsbarg.  .       A.  Schnitt 


Schul-Grammatik  der  Griechischen  Sprache  von  A.  Fr.  Gott  schick, 
Königl.  ProvioKial-Schulrath  zu  Berlin.  Vierth,  mehrfach  umgearbeitete 
Auflage  Berlin  1870.  Verlag  von  üudolph  Gärtner.  S.S.  YIU  u.  399. 
Ladenpreis  1  Thlr. 

Griechisches  Lesebach  fftr  nstere  nnd  mittlere  Klasaeii  von  A.  Fr. 
Oottickick«  EOnigL  Plrofiuial'BchakAtb  sa  Berlin.  Bechite  Auflageb 
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Berlin  187U.  Vwlag  von  Esdolph  Gftrtner.  S.S.  VI  o.  279.  Ladaa- 
preis  20  Sgr. 

Bei^iellSBBlaBg  znm  Uebersetzen  aas  dem  Dentseben  in  dm 

Oriecbiscbe  Ton  A.  Fr.  GottRchick.  Erstes  lieft  für  Quarta  und 
Tertia.  Dritte  Auflage.  Berlin  i&20,  Verlag  Yoa  Eadolpb  Gärtner. 
S.S.  116.   liadeopreis  10  Sgr. 

Die  an  unseren  Siiidienanstalten  für  die  Einttbang  der  griechisolitl 
Formenlehre  «ur  Zeit  benutzten  Tiesebfirber  wollen  bekanntlich  nn^e- 
achtet  mannich£acber  unbestrittener  V  orzüge  nicht  allenthalben  befriedigen. 
Ref.  nehm  bieriiii  Yermlassinif,  dea  aweite  der  oben  geDaanCen  Lehr- 
mittrl  gcnaunr  zu  pniicn,  Blieb  ihra^auch  nicbt  iinbekanut,  dass  in 
liuyern  bereits  in  früheren  Jahren  Fried  lein,  in  den  letzteren  Geb» 
hardt  ihre  eingchl&gigen  Arbeiten  nach  Gottschick  nicht  fQr  über- 
flüssig zn  erachten  vermochten ,  so  lud  immerbin  noch  ermunternd  eil 
der  Name  des  Verf.,  der  richtige  Umfang  nnd  schöne  Ausstattung 
des  BucheSj  femer  der  Umstand,  dass  es  nicht  unter  Zugrandelegang 
«biet  üeboBfibiiehet  angelegt  ist,  sondern  omgekehrt  in  miem  kernet* 
wegs  untrennbaren  Uebungsbuche  selbst  die  Grundlage  bildet,  und  dasi 
es  in  Preussen  bereits  die  6.  Auflage  erlebt,  endlich  ein  paar  method- 
ische Winke  in  dem  auii  der  ersten  Auflage  mitgetheilten  Stücke. 

AlleiD  Ret  brachte  es  in  seiner  Vertrauensseligkeit,  hier  snm 
Frommm  nnserer  Schüler  einen  glücklichen  Fund  grthan  zn  haben, 
nicht  über  die  Vorrede  des  Buches  hinaus.  Schon  in  dieser  schien 
ihm  der  angeführte  Lehrgang  des  Verf.  mancherlei  Bedenkliches  an 
bieten.  „Gleich  nach  Einflbong  der  regelmässigen  Decliuation  der  8«b- 
stantiva,  mit  welchen  die  entsprechenden  Formen  der  Adjectita  rer- 
banden  werden,  wird  das  Verbnm  etfii  erlernt.  Nun  kann  das  Ueber- 
•etaen  beginnen  «nd  «teti  lieh  an  das  Erlernen  der  flbrigen  grannat- 
ischen  Formen  anschliessen.  Sodann  folgt  das  Verb,  purum  mit  Aus- 
schlus«!  der  vcrba  contracta.  Hiermit  pflegte  ich  die  regelmässige 
Comparation  der  Adjectiva  auf  og,  sowie  auch  wol  die  Grund-  und 
Ordnungszahlen  zu  verbinden.  Dies  würde  etwa  den  ersten  Cnrani 
ausmachen."  Ref.  ■wünscht  in  derlei  nirthodiscbm  Anwrisnngrn  ävn 
Verfassern  von  Lehrbüchern  und  den  Lehrern  einen  tbunlichst  weiten 
Spielraum  eingeräomt  au  wissen,  glaubt  jedoch  nicht  angeben  an  können, 
data  et  lieh  vom  Standpunkte  der  Metbode  rechtfertigen  lane,  in  der 
griechischen  Sprache,  deren  Elemente  dem  Anfänger  so  reichliche 
Schwierigkeiten  bereiten,  erst  nach  l^inübung  der  regelmässigen  Decli- 
nntien  der  BabstnntiTa  nnd  der  entipreehenden  Formen  der  Adjeetiva, 
endlich  des  ganzen  ei/ai  mit  dem  Uebersetzen  zu  beginnen.  Gottschick 
will  nämlich  nicht  etwa  vorher  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische 
Qbersetzen  lassen,  da  ja  hm  ihm  diese  Arbeiten  erst  auf  die  griechisch- 
dentadien  Uehtnetznngen  basirt  sind.  Dass  sieh  ein  lolehes  Verfahren 
eonseqnent  nnr  mit  Hilfe  eines  ergiebigen  Qimntums  von  „Declinations- 
icbmiererei"  durchführen  lässt,  ist  kaum  anzufechten.  Es  scheint 
schwerlich  denkbar,  den  Schüler  diesen  ganzen  Apparat  memoriren  an 
lassen,  ohM  dats  er  je  die  Feder  gebraucht,  nnd  sollte  ei  thataftehlich 
geschehen,  so  ist  e^  eine  schwere  Verletzung  eines  Haiiplgeieliai  dM 
Verfassers,  das  aul  „lebendige  Anschauung^  abzielt 

„Für  den  iweitra  Connt**,  llhrt  der  verf.  fort,  „worden  lodt^n 
geMftn:  «•  «ontnUrfce  nnd  (die?)  aitiiehe  II.  DeeUnatUMi,  m  oontra- 
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birten  und  (die?)  anomalen  Formen  der  HL  Declination,  die  Gompara- 
tioB  der  flbrigen  Adjeetivi,  sowie  die  nnregelmlaiige ;  die  Yerba  im- 

fura,  liqaida  und  contracta.  Die  YervolIstAndigang  der  Zahlwörter 
ann  beliebig  eingereiht  werden;  die  Pronomina  würde  ich  aber  voll- 
ständig ergt  nach  dem  Verb,  impurum  lernen  lassen.  JDen  dritten 
durtna  endlieh  wQrden  die  Yerbn  auf  fu  auBMient  an  die  man  die 
anomalen  Verba  beliebig  anreihen  kann.'' 

Ref.  vermag  es  nicht  zu  billigen,  dass  man  lediglich  aus  Scheu  vor 
den  namentlich  beim  Verbnm  lo  gar  einfachen  Contractionsregeln  ein« 
■o  veitgebende  Trennaag  der  ooatrahirten  Declination  und  Conjugatlea 
yon  der  gewöhnlichen  vornehme,  er  glaubt  yielmehr,  dass  durch  eine 
solche  Scheidung  des  Zusammengehörigen  eher  geschadet  wird.  YoU- 
eadi  miasUlUgt  er  dieeee  HiaameehiebeB  des  maomens.  hm  Lateia- 
ischen  allerdings  ist  es  angezeigt,  mit  diesem  Redethelle  vorsichtig  um- 
zugeben.  Sind  jedoch  die  dort  sich  aufdrängenden  Schwierigkeiten 
QberwuQden,  so  besteht  kein  Grund,  beim  Griechischen  gleich  zimper- 
lich zu  Terfdiren.  Wie  beim  Pronomen  „grossere  üaregeladteigkaft  in 
den  Formen"  vorbanden  sein  soll  als  beim  ganzen  vcrbum  purum  und 
\pipurum,  ist  nicht  wol  abzusehen,  und  unwahr  ist  es,  »dass  das  Yerbom 
mehr  gebraucht  wird". 

Weaa  der  Yert  deai  beifflgt,  es  seiea  aaeh  BedflfAitsseB  «ad  As* 

siebten  Abänderungen  im  Einzelnen  leicht  zu  machen,  z.B.  könne  schon 
nach  dem  Erlernen  der  1.  oder  (sie)  II.  "Declination  das  Yerbum  purum 
angeschlossen  werden  j  man  könne  gleich  die  contrahirte  und  die  atti- 
sehe  II.  Deeliaation  lernen  lassen;  maa  kOaae  die  gaaae Gosspaiations- 
lehre  schon  vor  dem  Yerbum  iropurum  nehmen,  ja  man  brauche  selbst 
die  Trennuno;  des  Verb,  purum  von  den  Yerbil  impnris  nicht  so  toU- 
stin^ig  dnrcnzofflhren ,  so  ist  freilich  nicht  sa  besweifeln,  dass  maa 
dM  nbann",  ur  behaupte  man  nicht,  dass  derlei  Experimente  gegen 
den  im  Buche  vorgezeichneten  Lehrgang  bei  Anfängern  stets  leicht,  ja 
seibat  auch  nur  schadlos  versucht  werden.  Ueberdiea  scheinen  dem  Ref. 
diasa  Abladerungen  völlig  irrelefaat  gegeafiber  den  obea  besproebeaea 
Misatinden. 

So  viel  über  den  theoretischen  Lehrgang  des  Verf. ;  sehen  wir, 
welche  Anwendung  er  von  ihm  praktisch  in  seinem  Buche  gemacht  hat. 

liier  mnaa  tnaftehst  befremden,  weaa  der  Yerf.  auf  der  nämlichea 
Seite  behauptet,  „für  den  angegebenen  Gang  passten  auch  die  Uebungs- 
stacke"  und  „er  habe  die  Ordnung  der  LesestOcke  nicht  einseitig  nach 
seinem  gewöhnlichen  Gang  geordnet,  softdara  die  barkOnmlieba  aaeh 
den  BeMtheilen  beibehalten"  £s  ist  also  der  nicht  herkömmlieha 
Lehrgang  in  der  herkömmlichen  Ordnung  versteckt  und  der  Lehrer 
bat  denselben  erst  herauszubekommen.  Man  hüte  sich,  es  mit  dieser 
AOPgabe  in  letcbt  an  nahmen. 

Das  Boch  zerflllt  ia  drei  CnreOi  deren  dritter  S.  141—167,  „Er- 
a&hlungen,  besonders  zur  Einübung  der  Verba  auf  S.  167 — 186 
„Erzählungen,  besonders  znr  EinQbung  der  anomalen  Verba",  S.  186— 
m  „Geschichtliche  Helden  der  Griechen**  enthält  Dieeea  drei  Unter- 
abtbdlaagen  sind  in  fortlanlenden  Numern  S.  194—217  weitere  vier 
grössere  Uebungsstücke  angereiht.  In  solcher  Weise  sieben  Unterab- 
theilungen zu  bilden,  ist  natürlich  verkehrt,  jedoch  just  ohne  Schaden, 
tniaal  der  Lehrer  die  richtige  Ordnang  nasehwer  bertteilen  wird.  Was 
das  Sachliche  betrifft,  so  findet  sich  in  dea  mitgetheilten  Anekdoten 
-  and.Eriiblaagaii  kaom  die  eine  «der  wki^f  dia  nicht  beraita  ?aite 
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In  derartigen  Bfiekern  ftr  die  gleichen  Zw«Glre  AiilBnliiB«  gefttndeii  biMe. 

Damit  es  jedoch  bei  ihm  Aach  in  diesem  dritten  Cursus  nicht  ohne  alles 
Eigenthümlicbe  abgeht,  so  unterlilsst  es  der  Verf.  für  die  Verba  auf  f^t 
nnd  fttr  die  auomaieu  Verba  einzelne  Sätze  augeben,  „weil  der  Schüler, 
iroiui  er  iqbi  Erlernen  dieser  Terba  gelangt  ist,  schon  susammenh&ng« 
eude  Sätze  übersetzen  kann  und  sich  iiuch  wol  mit  knrzercn,  abgeriss- 
enen nicht  mehr  begnügt".  Ref.  steht  nicht  an,  es  oflcn  auszusprechen, 
dass  er  diese  Gründe  nicht  als  ernstlich  gemeint  gelten  lassen  kann. 
Fmilicb  wird  es  sieh  empfehlen,  dass'die  dem  Schüler  auf  dieser  Stufe 
•vorzulegenden  üehungon  nicht  mehr  so  ?rar  einfach  sind  ;  allein  es  vorr  Ith 
wenigstens  wenigSorgtalt,  wenn  sich  der  Verf.  damit  begnügt,  die  Sätze  eben 
bloss  Bftdi  der  Elle  sa  messen.  Kin  soldies  Yerfshren  ist  mehr  bequem 
als  methodisch.  Woranf  es  bei  diesen  Stücken  „besonders  zurEinQbnng 
der  Verba  auf  jut"  ankam,  das  war  insbesondere  ein  stufenwei'ses  Vor- 
gehen in  der  Behandlung  dieser  Verba  und  eine  tüchtige  Hepetiiion 
des  bisher  behandelten  Lehrstoffes,  am  besten  gleichfislls  in  einer  be- 
stimmten  Reihenfolge.  Statt  dessen  wird  bereits  in  den  ersten  8tückrn 
die  vollständige  Kenntniss  der  Verba  auf  /ut  vorausgesetzt,  die  Wieder- 
holung bleibt  dorn  Zufall  auheimgegeben;  zudem  erscheinen  bereits 
aahlreiehe  Verba  anomala,  die  dem  SchQler  noch  unbekannt  .sind,  bald 
mit)  gewöhnlich  ohne  Angabc  des  Prä<5en«.  Die  Leistuu;?  des  Verfassers 
redndrt  sich  demnach  in  diesem  Abschnitte  darauf,  dass  er  aus  den 
torhandenea  ütbnDgsbflchern  solche  Anekdoten  niui  IMhlungen  so- 
sammengesellt,  die  irgend  ein  Verbum  auf in  einer  beliebigen  ITorm 
enthalten  Nicht  anders  steht  es  bei  der  späteren  Abtheilung  iihpr  die 
verba  auomaia,  nur  dass  dort  ein  Vorgreifen  nicht  mehr  möglich  ist, 
da  sofort  wieder  die  Kenntniss  s&mmtlieher  anomalen  Verba  fleieh  im 
Anfang  vorausgesetzt  wird. 

Trotz  all  dem  ist  dieser  dritte  Cursus  der  Ulanzpankt  des  Buches: 
schlimmer  steht  es  mit  dem  ersten  und  zweiten.  / 

Diese  beiden  Cnrse,  unter  sich  ohn«  Abtheilung,  zerfiillen  nach  den 
Badctheilen  in  11  Abschnitte  nnd  reichen  von  S.  1—140.  Wollte  ein 
Lehrer  die  Ausscheidung  nach  dem  oben  mitgetheilten  Lehrgan;.,'  des 
Yarf.  treffen,  so  würden  dem  ersten  Cursus  nur  S.  i—2bf  36  und  etwa 
Bodi  46-'-60  anfallen,  snssmmen  also  kanm  SO  Seiten,  wfthrtnd  dem 
zweiten  110  zukTtmen,  gewiss  ein  starkes  Missverhältniss.  Ref.  macht 
ai.so  für  seine  Zwecke  von  der  Liconz  Gebrauch,  „nach  besonderen  Be- 
durluissen  und  Ansichten  Abänderungen  im  Kinz«lacu  zu  treffen'*, 
nnd  sieht  die  Grenzscheide  zwischen  den  beiden  Cnraen  auf  8.  &9,  zu- 
mal es  so  möglich  \viril,  auch  den  zweiten  Cursus  als  einen  ntutaiis 
mtUandis  noch  immerhin  leidlichen  zu  retten,  eine  Bezeichnung,  auf 
wel«sbo  die  8.  1— Ö9  gebotene  Arbeit  kanm  Anspmcb  erheben  kann. 

Schon  Fried  lein  bemerkte  in  Bezugnahme  auf  diese  mit  gutem 
Rechte,  dass  bei  Gottschick  dem  Verbum  ^/ui  eine  viel  grössere  Rolle 
gegeben  wird,  als  es  in  der  griechischen  Sprache  hat.  Nicht  genug, 
dass  ibm  die  ersten  sechs  Seiten  ToUstftndig  eingeränmt  sind,  folgen 
von  S  2')—A7  ahwecliselnd  eii  }>ihe  von  T'ebungsstQeken,  eins,  ja  awsi 
Seiten  Inner,  lediglich  dem  V(  rbum  €if/i  gewidmet. 

Der  Verf.  hält  ferner,  wie  oben  gesagt,  das  Pronomen  für  besonders 
■ehwierig,  weiss  jedoch,  ohne  jede  Einth^tnng,  anf  4'/,  Seiten  mit  ihm  fertig 
zu  werden;  bei  der  Comparation  der  Adjectiva  hingegen,  über  deren  Wider- 
spenstigkeit nirr^ends  Klage  erhoben  wird,  findet  die  genaueste  Absond- 
^ng  statt,  und  ihrer  Behandlung  sind  gut  zehn  Seiten  zugetheilt. 
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Qegen  die  Namern  4—6  im  Anbapge  zu  den  Z&blwörteni  hat  sogar 
der  Verf.  an  dieser  Stelle  bo  seine  Bedenlcen.  mchts  binderte  Ihn,  sie 

'  da  einzusetzen,  wohin  sie  gehören:  etwa  am  Ende  des  Buches,  da  sie 
ja  voll  sind  von  verbis  contr.,  liquid,  und  anoroal.  Ist  zn  dnn  Iptztoren 
einmai  das  praes.  angegeben,  bo  geacbieht  es  mit  Vorliebe  üana,  nach- 
dem  die  gldelie  Form  vorher  ohne  eine  solche  Angabe  Torgefithrt  wordei|. 

Hier  kommt  Ref.  auf  ein  Hauptmotiv  des  Verf.,  nacli  Jacobs,  Halm 
und  andern  mit  seiner  Arbeit  hervorzutreten.  Er  glaubt,  ein  methodi- 
scher Unterricht  könne  es  nicht  rechtfertigen,  dass  dem  Schüler,  wie 
in  jenen  Bflehern  geschieht,  so  Tiele  unTermittelte  und  eben  desshalb 
ganz  oder  doch  wenigstens  theilweise  unverstllndliclie  Erkliirungon  zu- 
fliessen  Ihm  war  daher  ,,ein  Hauptzweck,  solche  pjrkliirungen  unnüthig 
zu  machen,  d.  b.  daiaa  zu  scheu,  dass  nie  eine  Form  vorkommet, 
die  der  Schüler  nicht  nach  dem  schon  Erlernten  zu  erklären 
verstände".  Ref  stimmt  dem  gegen  Fr  i  e  dl e  i  n  aus  voller  Seele  bei, 
sieht  sich  aber  veranlasst,  sofort  beisufflgcn,  dass  seine  Zustimmung 
nnr  Gottscbicks'* Theorie,  nicht  aber  der  ton  ihm  pralitisch  gemachten 
Anwendung  gilt.  Der  Lehrer  mag  welchen  Lehrgang  immer  einschlagen, 
es  ist  und  bleibt  unwahr,  dass  in  Gottschicks  Lesebuch  nie  eine  Form 
vorkommt,  die  der  Schüler  nicht  nach  dem  schon  Erlernten  zu  erklären 
▼erstApde.  So  wird  von  demSebflIer  bereits  auf  den  ersten  seebs  Seiten, 
die  angchlich  nur  die  Kenntniss  der  regelmässigen  Pcrlination  der 
Substantiva  nebst  den  entsj)rcchenden  Formen  der  Adjectiva  und  eiul 
voraussetzen,  abgesehen  von  Substantiven  wie  »V^),  j'^oTs',  olg  und  ix^s* 
tbatsIchUch  gleich  aneb  die  Kenntniss  der  Dcclination  von  t^tdya^  und 
noXv?^  von  Ting,  «uro'?,  ovxoq  und  xh  gofordeft.  S  7  beginnen  !'?lf7e 
mit  dem  Yerbnm  purum  und  nun  geht  es  abwechselnd  zwischen  diesem 
und  itfAt  Aber  Snbstantivn,  Adjecthra  mit  ihrer  Comparation,  Znblwftrtto 
nnd  Pronomina  volle  52  Seiten  fort  unter  Einreibung  von  Adverbien 
der  verschiedensten  Art,  ohne  dass  vom  Erlernen  ihrer  Bildung  die 
Bede  gewesen,  von  Comparativen  und  Superlativen  in  einer  Weise,  dass 
in  dem  der  Comparation  der  Adjeetivt  nnmittelbar  vorhergehen  BtOdie 

allein  ftiyi<nos,  «ptorof,  xuxm-^g^  TiXeTarog^  jjraÄfnwrfpw?,  iXanuMi',  xoc'- 
T<Tro(r,  taxvnoraroc,  nXovaKUTarog,  TiQfaiivTnroy  und  ^iXttnog  sich  buden, 
von  Prooominibus  so,  dass,  bevor  sie  ex  professo  an  die  Reihe  kommen, 

'  ktnm  eines  nicht  schon  wiederholt  und  in  den  manichfaehsten  Formen 
daran  gewesen  ist.  Tlin^irhtlir  h  des  Vorbums  ersrhrinen  bereits  in  den 
ersten  paar  Namern  über  das  Activam  des  purum,  wo  der  SehAlar  ■ 
nebenher  noch  mit  Erlernnng  nnd  Ifinftbnng  der  regelmässigen  Dedi* 
Bttion  des  Substantivs  beschäftigt  i^  verba  pura  in  sämmtlichen  Tem- 
poribus  und  verschiedenen  Modi?  EbM<?o  S  1"?  1.S  beim  Medium, 
wo  auch  gleich  die  Passiva  xaä^ie^evoirOf  xexoyi^tyog ,  i^^yvfroj  dumo* 
ftv^9(st  ifmaoQfvi^tSetj  #ffo(»«v^iy,  to^tvS-ivrtt  nnd  ff>w99^9k  ate  HeiUft 
mitgenommen  werden  Vr  rfährt  nun  der  T  rl  if  r  nit  vc rst.hidiger  als 
der  Verf  ,  so  stösst  der  Schtller  Seite  tür  Seite  aut  Schwierigkeiten, 
die  er  bei  aller  Gewissenhaftigkeit  nicht  lüseu  kann,  und  so  wird  er 

.  tchliesslich  sich  daran  gewöhnen,  es  allmiblieh  mit  seiner  Vorbereiton« 
auch  da  leichter  -/w  nehmen,  wo  er  mit  ce^ issonhafter  Anwendung 
seiner  Kräfte  allerdings  zum  Ziele  kommen  könnte:  eine  der  schwersten 
pädagogisAen  SQnden,  deren  tieb  ein  Lebrer  tebnldig  mneben  kaan.  - 

Man  sollte  nan  meinen,  das  Terbnm  pnmm  wenigstens  wttrde  anf 

diesem  weiten  Gebii  te,  da-  ihm  nebst  elu(  von  S  1-59  zugewiesen  ist, 
tOchtig  einge&bty  allein  nicht  einmal  das  kann  angegeben  werdeUi 
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GegenOber  den  nabeza  dritthalbhundert  Formen  der  dritten  PenoA 
sing,  oder  plur.  des  lor.  I  aet,  darunter  ifiqyvae  (resp.  aay)^  eiebeii*, 
ißtcaiiiva$  und  icTQarevae  je  zehn*,  irpoyevae  zyiblf-f  Korikvce  dreizehn- 
und  ixi'Xevae  drein ndzwanzigmal,  steht  allein  S.  34  tjxüraa,  eine  zweite 
Person,  eine  jüuaiform  dieses  Tempus  und  Modus  steht  auf  allen  52 
Sdten  Hiebt  eise  eiudge.  Ebensowenig  kommt  irgend  eine  GonjunctiT- 
form  des  aor.  I  act.  vor;  der  imperat.  ist  mit  den  Formen  fcxovauTe 
(S.  8),  nicrevcoy  (8.  10)  nnd  awattre  (S.  26)  abgefertigt;  der  opt.  ist 
mit  ucbt  Formen  bedacht  Dagegen  läuft  unter  der  Rubrik  „Yerbum 
panun"  eine  grosse  Ansabl  von  Verben  ni»  Uyo},  e/<u,  (pivyuf  Ij««, 

fr|Mrrra),  oVo^'Cfo,  naQttftxeva^atj  xoXdCtit,  yiyytücxto,  ninQttcxtüf  fpttlyt»^ 
x<tJftyyfX\{t}^  fftttff^Figm,  fja/ofjtatf  koyi^ofuci,  aiyirrofjrti,  ix&i'j^ouai,  jjr«- 
oiiofim  nebeulicr  mit,  selbst  nicht  immer  bloss  im  praes.  oder  imperf. 
und  dabei  sind  die  oben  beteiebneten  drei  Namern  im  Anbaag  tn  den 
Zahlwörtern,  bei  denen  die  Sacbe  sdbtt  dem  Verl  bedenblicb  woide» 
nicht  einmal  herbeigezogen. 

Ref.  hält  diese  Kachweise  für  genügend  zu  der  Behaaptnng,  dass 
Gottechicks  Buch  gegenüber  den  einschlägigen  Arbeiten  %un  Jacobs, 
Halm  nnd  Friedlein  kein  Anrecht  eingeräumt 'werden  kann,  als  fordere 
es  den  methodischen  ruterricht  in  hüherom  Grade.  ^Vi^(1  auch  an  der 
Hand  dieses  Buches  gutes  geleistet,  so  gebührt  das  Verdienst  den  Lehr- 
ern, die  freilich  bei  Jedem  Buche  das  Beste  leisten  müssen,  diedik  aber 
bei  einem  besser  angelegten  besser  und  leichter  leisten  werden  Feat 
steht  dem  Ref.,  dass  ein  Lehrer,  der  das  Buch  in  der  Schule  bentttzt, 
ohne  es  vorher  genau  durchgearbeitet  zu  habeu,  sich  und  den  Schülern 
beim  Unterrichte  viele  Noth  bereiten  wird;  hat  er  aber  vorher  nicht 
aüein  die  trflgeriiebe  Vorrede,  sondern  den  ganien  Inhalt  genau  kennen 
gelernt,  so  iott  es  Bet  wundem,  wenn  er  sn  diesem  Elaborate 
grellen  mag. 

Wie  also  Bef^  darauf  verzichtet,  seine  übrige,  namentlich  mit  Huck- 
lieht  auf  das  Yerbom  angelegte  nnd  leicblieh  aosgeatattete  Sammlung 

von  EigentbtatlM^eiten  mitzatheilen,  so  will  er  es  sieb  andi  versagen, 
an«nfOhren,  wo  er  mit  dem  Inhalte,  wo  mit  der  gewiss  nicht  immer 

Slttcklich  hergestellten  Gr&cit&t  nnzufrieden  iat.  Begegnet  es  dem  Verl 
oeb,  dass  er  selbst  bioskbtUeb  der  Formenlehre  8.  19  and  141  »cp«- 
ftaa  ffibt  gegen  §  16,  6  A.  4  und  §.  93,  1  seiner  eigenen  Grammatik,  . 
nnd  b  55  gar  fy^^&n  gegen  §  75  dps<?elben  Buches.  Auch  von  den 
allerdings  nicÄt  in  bÄutigen  Druckiehiern  soll  nicht  weiter  die  l^e 
sein. 

Desgleichen  hält  es  Ref.  für  überflüssig,  sich  nach  dem  Gesagten 
über  die  auf  Grandlage  des  Lesebuches  angelegte  P  n  i  s  pi  el  sammlang 
com  Uebersetzon  ans  dem  Deutschen  in  das  üriechiscbe 
waltar  ansmlaisen. 

Was  endlich  die  Grammatik  betrifft,  so  ist  anzuerkennen,  dass 
sie  ein  reiches,  für  Schüler  vielleicht  ein  zu  reiches  Material  enthält, 
dass  sie  übersichtlieh  gehalten  ond  in  meist  klarer  Dictioa  gearbeitet 
lit.  Der  syntaktisobe  Tbeil  ist  mit  sablreieben  Beispielen  TOiselion, 
von  denen  Ref.  wünschte,  dass  sie  nicht  aus  einem  so  gar  weiten  und 
heterogenen  Gebiete  zusammengetragen  wären.  Die  prosnischen  Schal- 
autoren des  attischen  Dialectes  halten  alles  is^riorderiiche  in  Fülle  ge- 
bmeo.  Aber  aaeb  bier  erwarte  man  vom  Terf.  niebt  Genauigkeit,  aia 
ist  nan  einmal  nicht  seine  Sache.  Am  anschaulichsten  dflrite  dies  wol 
fioi  oiBtebenda  VergleiehnQg  des  Terieiebaisses  der  anomalen  Varbt 
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mit  der  glek^en  Arbeit  bei  Kr  ueg  er  zeigen.  Im  übrigen  macht  Bei.  nur 
dunnf  «ufsierlnaiii,  dass  sahlreicbe  Cittite  auf  die  Grammatik  selbtt  ans 

früheren  Auflagen  irrthiUnlich  stehea  geblieben,  dass  beispiehhalber 
8. 25  770«,  xQo"  und  avxtice  statt  no«,  /po'«  und  ffixva,  also  drei  Druckfehfer 
in  einer  Zeile  zu  lesen  sind.  Auch  die  Citute  auf  die  Autoren  sind 
voll  von  Fehlern.  In  dem  einzigien  Kapitel  über  die  Stellung  TOn  Prä- 
positionen S.  312-315  fiiulen  sich  folgende:  PI.  St  5n<>  h  statt  469; 
11.  4,  4Ö(>  statt  384,  wo  überdies  die  von  Wolf  angenomiueue  Anastrophe 
VOB  des  Netteren  anffi^egeben  ist  und  infneiXny  verbunden  wird ;  II.  4, 824 
statt  5,  824;  II.  1,  53  statt  9,  53;  II.  20,  Gl  stiitt  2i,  iMx  Lys.  Erat. 
21  statt  adv.  Andoc.  §  14;  PI.  208  e  statt  PI.  Pol  328  d;  Cyr.  1,  6,  6 
statt  J,  6,  4;  PI.  Phd.  84  e  statt  82;  bei  dem  Citate  X,  Hell.  1, 1»3 
durfte  sfiu/otfTo  nicht  fehlen;  bei  PI.  Phd.  99  a  wird  fehlerhaft 
Iffvyov  ergänzt  statt  des  im  Oii^'inal  stehenden  tu  rtvgtt  re  xal  tu 
oGTÜ  —  r^v:  eiidlkli  Od,  1,  247  statt  I2,  27.  Damit  vergleiche  man 
wieder  folgende  Stolle  in  der  Vorrede:  „Die  Beispiele  sind  durchgehends 
genau  BaeBgese}it.ii,  so  wie  die  Stellen  der  Schriftsteller,  aut  denen  sie 
entnommen  sind,  tbcils  richtiger,  theils  gleich mässiger  angegeben". 

Verhehlen  kann  Kef.  schliesslich  nicht,  dass  ihm  in  einem  Schul- 
bncbe,  welches  Versregeln  aus  der  märkischen  Grammatik  zum  Beaten 
gibt,  Verweisungen  auf  Heindorfsche  Erftrterongen  an  Pinto  und  auf 
ächömannache  Arbeiten  schlecht  gefallen. 

Speyer«  •  Dr*  liarkkanaer. 


Dto  deutsche  Geschichte  In  ihren  wesentliehon  Grandaagen  and  in 
einem  flbersicbtliebea  Zusammenhang.  Von  Dr.  Heinrioli  Dittmar. 
Sechste  Auflage.  Durchgesehen  und  bis  aaf  die  neueste  Zeit  fortgeltihn 

von  ^Vilhelm  Müller,  Professor  in  Tübingen.  Heidelberg,  Carl  Win- 
ter'a  UaiTersitAtsbuchhandlung.  1869.*) 

Die  Arbeit  des  neuen  Herausgebers,  welche  auf  dem  Titel  sieb 
nur  als  eine  Durcbsicht  ankflndigt,  ist  in  dem  Voruürt  mit  gutem  Recht 
naher  als  eine  gründliche  lieviaion  hinsichtlich  des  Inhalts  and  der 
Form  beaeichnet  In  derThat  ist  die  naehbessemdoHaad  ftstia  federn 
Abschnitt  su  finden:  einzelne  Partieen  sind  etwas  erweitert,  andere  on* 
gearbeitet,  an  ziemlich  vielen  Stellen  die  frahere  Fassung  durch  kleinere 
Aenderungen  bericbtigt|  manches  gekürzt;  aber  wenn  auch  manche  Sätse 
von  betrachtender  Art  weggelassen  sind  —  es  sei  nur  beispietsbaiber 
das  rrtbeil  über  die  neuere  Pbilosoplno  §.  297  und  das  über  die  Licht- 
freunde §.  '304  er>väbnt  -     so  in  dadurch  der  ursprüngliche  Charäktor 
des  Buches  nicht  bcciatrachligl  und  es  ist  die  Erklärung  des  Uerauä- 
gebers,  dass  er  diese  Arbeit  möglichst  im  Sinne  des  Verf.  auszufahren 
sich  bemüht  habe,  unbedenklich  zu  bestätigen.    I^ie  Zahl  der  Auflagen 
zeugt  datür,  dass  dieses  klar,  einfach  und  anziehend  geschriebene  Hand- 
buch sich  viele  Freunde  gewonnen  hslw:  die  fanfte  hatte  die  Gesdriobte 
bis  zar  Gründung  des  Königreichs  Italien  1859  fortgeführt ^  die  neue 
Bearbeituni'  bis  zum  Zollparlament  1f^r>^<,  und  wir  können  dem  Buche 
nichts  besberea  wünschen,  als  dass  es  voa  demselben  Bearbeiter  auch 
dorch  die  Darstellaug  des  lotsten  Krieges  in  iii«r  siebontn  Auflage 
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noch  nicht  verbessert  worden:  so  ist  §.1^1  die  Einführunfr  der  Inqui- 
sition in  Südlraukreich  vor  die -Aüiigenscrkric^'e  gesetzt,  aul  der  Stamm* 
taiel  S.  0.")ü  der  Tod  deb  iieii^ogs  Jolianu  von  öiraubing  14i7  angegeben 
tuti  1425,  auf  dn  lafel  S.  555  erscheint  durch  einen  falschen  Strick 
Otto  von  Nordheim  als  ein  Weife.  Anderes  hat  der  Untens.  in  seinen 
Bemerkungen  zu  dem  Umrisa  der  Weltgeschichte  Ton  Dittmar  im  Y. 
Buide  dieser  Blatter  8.  69  ff.  besprochen ,  was  Aach  hier  wiederkehrt: 
S.  110  die  Unterscheidung  tob  Niederburgund  und  Neuburgund,  S.  179 
der  Erfurter  FürstenUg  (er  war  im  November  1 181,  nicht  1182),  S.221 
der  angebliche  Tod  fiudolfs  von  üabsburg  in  bpe>er,  S.  233  Marga- 
rethe Maaltaidie  als  ErkgrfiÜD  tob  Kftrntken  (weldhes  Back  dem  Tode 
ihres  Vaters  an  Oestrcich  gefallen  war),  S.  247  die  mangelnde  Unter- 
scheidung der  Abdankung  und  der  Absetzung  des  Tapstes  Johann  XXlll, 
S.  251  der  Konstanter  Magistrat  als  Yulizieher  der  Hinrichtung  des 
Jobann  Uus  ^statt  des  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz),  S.  262  die  zu 
frühe  Datirung  des  sÄch^^ischeu  Prinzenraubs  (  statt  1455),  S  283  die 
iiezeichnung  des  Johann  i?  ust  als  eines  Kechtsgelehrten,  ä.  5t>0  auf  der 
Stammtafel  die  falseke  Stellnng  des  Herzogs  Kart  tob  ZwefbrOekea, 
welcher  der  ältere  Bruder  des  Max  Joseph  war.  In  §.  2d2,  wo  die  39 
Glieder  des  deutschen  Bundes  aufgeführt  werden  und  das  Erlöschen 
des  Hauses  Sachsen  •  Gotha  1825  erwähnt  ist,  würde  es  angemessen 
sein,  ebenso  die  VerAndernageB  fai  dea  Ffirtteatkameni  Hobenzollera 
und  Anhalt  beizufügen.  Warum  §  UM]  der  Versuch,  den  Namen  der 
saliscbeu  Kaiser  zu  erkUren,  jetzt  ganz  weggefallen  ist,  ist  nicht  recht 
klar;  ebenso,  warum  S.  471  jetzt  wieder  Suwarow  geschrieben  ist  statt 
des  ilcÜtigeB  Saworow. 

.  Dr.  Sckiller. 


Q.  Curti  Sufi  historiarum  Me^candri  Magni  Macedoniß  libri 
SN»  Mper-MMf'  S'flr  den  Schnlgebraneb  erklftrt  vob  Dr.  Tkeodor  Yo  g  e  1, 
Professor  ab  der  k.  LtBdeesckale  HeiiseB.  Erstes  BAndcheB  B.III— T. 
Leiptig.  Tenbaer  1870.  (15  Ngr.) 

Keekdem  der  Heraasgeber  eine  kleine  Einleitaag  Aber  die  Entuteh- 

nngszfit,  die  Quellen  etc.  der  Geschichtsbücher  vorsTisfreschickt,  gibt 
er  auf  33  ^Seiten  eine  „kurze  Uehersicht  über  den  Sprachgebraach  def 

.  Q.  Curtius  für  den  Schulgebrauch".  Hierauf  folgt  eine  „Inkaltsaber- 
sieht  mit  fortlaafendea  Verweisaagea  aaf  Diodor,  Justin,  Flutarek  aad 
Arrian".  Diese  Verweisungen  werden  dem  Lehrer  ein  willkommenes 
Uiiismittel  für  das  Stadiam  des  Schriftstellers  sein;  aber  auch  für  die 
Scheie  kttBaea  sie  sekr  afttslick  werden,  wenn  die  Sckfller  efaea  der 
citirten  Schriftsteller  gleichzeitig  lesen.  Der  von  einem  reichhaltigea 
Commentar  begleitete  Text  ist  nach  Hedicke  gegeben;    die  Abwci- 

'  ckangen  sind  in  einem  besonderen  Anhang  gerechtlertigt  Buch  Vi— X 
versprieht  der  Terfuser  iss  Laafe  des  Jakree  1871  folgaa  sa  lassea; 
dem  zweiten  Theilc  soll  mich  eine  Knrtp  heigegeben  werden  ,  die  flUUI 
freilich  lieber  schon  als  Zugabe  zum  ersten  Theil  gesehen  hätte. 

Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dass  man  nach  einzelnea 
schüchternen  Versuchen  jetzt  ernstlich  daran  geht,  den  Spcaekfebrandt 
der  einzelnen  Schriftsteller  einer  rini^f hrnderen Unterstjchnnp;  zu  nnter- 
siehen.  Kaum  hatte  Kuhnast  mit  d»  verdienstTollen  Arbeit  übiridTiiu 
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begonnen,  die  nun  in  ihrem  ersten  Theüe  vollendet  und  flberarbeitet  rot' 
liegt,  80  waptc  sich  DrAger  an  die  scb-wieritre  UnterBUchung  des  Tacite- 
iscben  Spracbgebraaches,*)  irährend  der  Dialeict  des  Herodot  an  Abicht 
einen  Bearbeiter  fand.  Prof.  Vogel  selber  masete  eilen,  irenn  ilmi 
nicht  Dr.  Kräh  zuvorlfommnn  solltp,  der  alsPropramm  des  In'^tPtluirL^f'r 
Gymnasiams  (1870)  den  ersten  Thcil  einer  „Skizze  *  verotieiulicht  hat, 
der  den  an  Kflhnast'i  Werlc  erinnernden  Titel  „Curtius  als  ScbuUektüre" 
fuhrt.  Solelie  ünterandrangon  lind  nicht  nur  von  Wichtigkeit  fQr  din 
Schule,  sondern  nurh  von  grosnem  Worthe  für  die  Wissenschaft;  denn 
nnf  dem  Wege  aolclier  Specialuntersuchungen  aliein  kann  das  nötbige 
IfileHnl  gewonnen  trerdon  fQr  eine  efnatigoDarsteilnng  der  bittorffeben 
EnCwtcklang  der  Grammatik  und  Stilistik.  Endlich  aber  dient  die  Er- 
forschiinp  da  Sprach gebraucheR  ein?relncr  Schriftsteller  in  hohem  Masse 
der  Kntik.  Der  literarische  Markt  vUrde  nicht  so  sehr  von  ephemeren 
Produkten,  dkl  tfeb  Emendationen  nennen,  Oberscbwemmt  werden,  wenn 
man  den  Spridifebraucb  der  Schriftsteller  besser  kewite. 

Was  nun  die  vorliegende  Arbeit  anlangt,  so  mm^  man  dem  Recen- 
senten  im  liter.  Centralblatt  (1870  Nr.  50),  beisiirameQ.  der  ihr  das 
bOebite  Lob  spendet  Wenn  Ref  dennoeb  einige  Anssteunngen  niaeh^ 
so  lie(^  ihm  natürlich  die  Absicht  fernp,  an  dem  grossen  Verdienste 
Vogels  TU  mäkeln;  er  möchte  den  Herrn  Verf.  nnv  veranlassen,  die 
vorgebraciiten  Bemerkungen  bei  der  Herausgabe  der  gewiss  bald  uoth- 
wendig  werdenden  sweiten  Auflage  einer  Prflfbng  ta  nnterstelleo. 

Mit  Recht  zieht  Prof.  VefOl      der  Uehcrsicht  Ober  den  Spracli- 

gebrancb  fortwährend  Cicero,  uaesar  und  (wie  Krah  in  dem  angefahrten 
Programm;  namentlich  Livios  aur  Vergleichung  bei;  die  häutigen  Citate 
indes  Innerhalb  des  Textes  sind  fIRr  den  SebAler  flberflttsaig  nnd  ver- 
wirrend. Ref  würde  dem  ITcransi^ebcr  den  Rath  geben,  das  für  den 
•  Schüler  Entbehrliche,  aber  für  d(  n  Philologen  Interessante  in  IVrtlaa- 
fenden  Noten  unter  dem  Text  mitzuthcileu  (wie  es  auch  liianclimai 
gesebdu  n  ist)  etwa  in  der  Weise,  wie  Halm  in  den  Einleitungen  an 
Cicero'fi  Reden  verfahrt.  Theils  in  dit^e  Noten  thcils  in  drn  Text  sollten 
dann  auch  die  sprachlichen  Bemerkungen  aufgenommen  werden,  welche 
jetzt  so  bftufig  in  den  Gommentar  verflocbten  sind  nnd  so  einerseits 
diesen  unnötbi^  belasten,  andererseits  der  Vollständigkeit  der  gramma- 
tischen üchcrsicht  Eintrag  tbun.  Herr  Vogel  ist  nach  des  Ref.  Ansicht 
seinem  Vorsatz,  im  Commentar  nur  Singularitäten  und  solche  Sprach- 
ersebeinangen  zu  bebandeln,  „die  sieb  von  der  Anslegung  der  einaelne» 
Strll I  ii  nicht  loslösen  Hessen",  nicht  immer  treo  gebliehen.  So  ist  der 
Sprachgebrauch  von  praeoptare  theils  in  drr  Uobersicht  (§.  S4)  theils 
an  V,  1^  5  behandelt.  Vergleiche  ferner  zu  V,  13,  lU  u.  s.  w.  Sehr 
wünscbenswerth  wäre  es,  wenn  die  §.  34  angewendete  Ansseheidnng  nadk 
Schriftstellern  auch  son^t  mv  Anwendung  kommen  könnte.  —  Das  zur 
Formenlehre  Gehörige  hätte  in  einem  Capitel  zusammengestellt  werden 
•ollen  (cf.  KflbnasI  die  Hauptpunkte  der  livtaniscben  Syntax  1.  Hftlfte 
Berlin  Weber  1871  pag.  23).  Hier  waren  etwa  anzuführen .  die  r§  13  f 
nnd  13  angegebeneiij  Formen  idem  (f.  iidcm),  miis  (f.  quihus)  und  an- 
deres« was  unerwähnt  geblieben  ist:  die  gricch.  Beugung  griechiscber 
Wörter,  iBe  Per^Fonn  «nf  re  at.  auf  nmf  die  Verttärknng  der  Pro- 
nomina doreh      nnd  igu  (mmtt  sjpteTI»  10, 4}  noMneASPt^e  YH,  7, 16), 
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das  (jetzt  im  Comm.  zu  lY,  3,  IS  besprochene  gemu  von  dies.  —  Was 
die  Disposition  der„üebersichtf*  betrilft,  so  faftUoRef.  der  Uebersichtlieh- 

keit  wegen  die  Syntax  dos  Nomons  in  zwei  Kapiteln,  weni^'stons  in  zwei 
Unterabtheilungen  eines  Kapitels  behandelt.  Die  Lehre  vom  Verbum 
ist  in  zwei  ziemlich  weit  von  einander  enifernte  Alibandlungen  zerrissen 
ivorden  ;  eine  Vereinigiiog  wäre  aus  praktiscbeo  Gründen  sQ  wflnschen, 
wie  ja  der  Verf.  aus  prnktischen  Gründen  auch  die  ronsecntio  temp. 

L31  behandelt,  obwohl  dieser  Paragraph  unter  die  Kubrik  „einfacher 
tz"  f^efaftrt  Nulhts  (statt  neMO)  sncht  nui  oicbl  unter  §.  7,  sondern 
unter  §.  14.  [Nebenbei  mag  bemerkt  werden,  dass  nullus  auch  von 
Caesar  (b.  g.  VIT,  20)  substantivisch  pebraucht  wird-I  §■  T  d  s.lhe  man 
lieber  mit  §.  IG  vereinigt.  Die  Verbindungen  haud  secm  quam,  non 
äiüte  quam  (§.  8)  sollten  §.  42  erwfthnt  sein,  wo  ja  nach  von  Mqm 
quam  die  Rede  ist.  Von  id  qvod  12)  würde  1  --er  bei  den  Relativ- 
sätzen gehandelt  werden!  §  13  a  gehört  unbedingt  zu  §.  40;  vielleicht 
wäre  der  ganze  ParaRiaph  passender  mit  §.  40  vereinigt  worden.  Warum 
füSf^tie  nnd  älius  ^.  1.')  vom  pron.  indef.  auf  ungewöhnliche  Weise  ge- 
trennt wurde,  ist  nicht  einzusehen:  uhi'fpic  gehört  doch  wohl  zu  §.22 
(oder  zu  §.  13  b)  §.  Id  stünde  vielleicht  mit  mehr  Recht  unter  dem  j.Wor(- 
sdwte  und  Wortgebraneb'*  aberaehrlebenen  Kapitel.  Nihil  aUud  quam 
passt  zu  §.23  so  wenig  als  xa.  |.  8.  —  Ferner  scheint  das  praktische 
Bedtirfniss  zu  erfordern,  das?  diejenigen  Parngraphe,  w^lrbo  in  irgend 
einer  Beziehung  zu  einander  stehen,  durch  Citate  in  Vcrbinduug  gesetzt 
weisen,  (wie  es  allerdings  auch  öfters  geschehen  z.  B.  bei  §.  36  b  nnd 
§  IT)!  Solche  korre<;pondirende  Paragrajihe  sind:  §  8  (quo  und  en) 
und  §.13  a;  §.9  und  §.21  c;  §. V)  und  §.22;  §  13  b  (utcunque)  und 
§.'22;  §.  21  e  (procul  etc)  und  §,  22  [ebenso  war  bei  den  einzelnen 
feripos.'a«^^,  e.rtra,  intm^  supra,  ultra  nnf§.  21  e  zu  yerweiaen] ;  §.28c 
und  §  30;  §.28  f.  A.  2  und  §  «.  a.  —  Nach  diesen  mehr  allge- 
meinen Bemerkungen  erlaubt  sich  Ref.,  noch  einige  Zusiitze  zu  einzelnen 
Paragraphen  m  mteben.  §.  2  sollte  «üet  ortvs  (IV,  7,  22)  erwftbnt 
sein  [cf.  Krebs  Antib.  4.  Aufl.  unter  dies].  Zu  finis  (§.  A  a  wäre 
Liv.  IX,  6,  10  (ad  finem  Cnmpanum)  und  IV,  58,  1  zu  vergleichen. 
Bei  ipse  (§.12  e)  wäre  der  Genauigkeit  halber  etwa  noch  beizufügen: 
„besonders  auch  vom  Hauptbelden  Alexander  gebrancht**  (ef.  MOtaeU 
zu  3,  3,  24).  Avaius  (§.20  unter  de)  wird  auch  mit  dem  li'n  -rn  Abi. 
(VII,  ö,  9)  gebraucht  Unter  ;>ro  wÄre  vielleicht  auch  die  zu  lli.s,  10 
im  Commentar  gemachte  Bemerkung  beizufügen  gewesen.  §  22  ist  der 
Oebrauch  der  Adverb,  in  Bezug  auf  Personen  unenrfthnt  geblieben 
(IIT,  1.  inde;  III,  1,  22  uude  [cf.  Liv.  II,  30  7  inde  =nr  ex  t'is,  sc. 
legionihns  \\  §.  27  a  war  admovere  c.  Acc.  (III,  7,  8j,  §.  28  f  c.  Dat. 
(VIII,  10,  27)  ansolbhren.  MnUim  (§.27bl  wird  aneh  mitAdjeet.  yer- 
bunden,  wenigstens  mit  editus  (III,  I,  7).  Die  Fassung  der  Regel  dflrfte 
also  nicht  präcis  genug  sein.  Als  Beispiel  für  den  absoluten  Gebrauch 
TOn  incedere  (Note  zu  p.  24)  iiätte  auü  Liv.  VUL  3.  4,  vielleicht  auch 
.  IX,  4,  6  angeftthrt  werden  können.  Dast  oAmm  tiieils  mit  blonem  Abt. 
7.  B.  III,  ^,  id  theils  inif  n^)  ro-i'Jtniirt  wird,  liäfte  (5  30a)  erNvahnt 
werden  sollen.  Bei  der  Lehre  vom  Inf.  ist  die  Konstruktion  von  pro- 
hibere  c.  Inf.  (Mtltzell  zu  3, 4, 9)  übersehen.  Quando  (§ .  43  c)  kommt 
•och  bei  Liv.  im  Sinne  von  quandoquidem  vor.  §.50  hätte  der  Sprach* 
gebraneh  des  C.  in  den  parcnrhotiscben  Verbindungen  ut  dictum  est  etc. 
erörtert  werden  können,  v^orui  er  Krebs  (a.  a.  0.  unter  diarh  [statt 
6,  1, 11  tot  1«  schreiben  5,  i,  lOj)  Aaftclilan  gibL  EndUeh  Utte  ReH 
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gewünscht,  dass  die  SpracheiprenthnnlicMceiten  des  C.  (Vic  ^Ich  lieson- 
ders  häufig  finden,  zusammengesteiU  worden  wären.  Dabin  würde  etwa 
gehören:  der  bei  Späteren  aberhanpt  häufige  Gebraueli  der  part  tat, 

act.  und  der  ausgedehntere  Gebrauch  d^r  part.  pracs.«  die  Häufuni;  der 
Pnrtiripien,  ihrp,  Stellung^  nni  SHilusse  des  Sat7es,  die  Stellung  der 
luünitivc  nach  dem  verbum  iiiiUum,  der  häufige  Gebrauch  einzelner 
PArtikdn  wie  futppe,  at  n.  u.  yr. 

Waa  den  Commeutar  betrifft,  ho  bat  Prof.  Vogel  nach  des  Ref.  An- 
lieht dem  Schftler  zu  viel  geboten,  auch  wenn  bei  der  Bearbeitung  die 
Rticksicht  uiasSiiehend  var,  dass,  wie  der  ITfraus.?rber  in  der  Vorrede 
sagt,  „Curtius,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  vorherrschend  dem 
Frivatstudium  der  Schüler  zugewiesen  zu  werden  pflcgf  Und  wenn 
auch  manche  erklärende  Bemerkung  mit  dem  Zweck  des  Boches,  auch 
dem  Selbbtstudium  zu  dienen,  gerechtfertigt  werden  mag,  so  bleiben 
doch  die  zahlreichen  Winke  für  die  Uebersetzung  als  bedenkliche  Zu- 
thaten  Obrig.  Gerade  das  Ringen  nach  einem  enttpreehenden  Ansdniek 
ist  eine  nicht  hoch  genug  anzuschlagende  Uebung  in  der  Muttersprache, 
die  durch  zu  grosses  Entgegenkommen  von  Seite  des  Oommentators 
illusorisch  wird. 

I>Ic  Citate  beziehen  sich  iu  der  Regel  auf  den  Spracli{?e1(ra;irh 
anderer  Schriftsteller.  Die  Absiebt  uuu,  uioglichst  geuaue  Aufschiubbe 
an  geben,  hat  nach  des  Kcf.  Ansicht  den  Verf.  etwas  zu  Veit  geführt. 
Ausser  Tacitiis  wird  nncli  Qiiintiliun,  riinius,  Vrllejus,  Titruv,  Celsus 
zur  VergleichuDg  beigexogen,  Schriftsteller,  welche  dem  Schüler  thcilweise 
kaum  dem  Namen,  viel  weniger  ihrem  stilistischen  Werthe  nach  be* 
kannt  sein  dürften,  und  deren  Erwähnung  also  absolut  nnnfltE,  Ja  sogar 
gefährlich  ist.  Durch  die  Beizichung  dieser  Atit(>r«'n  leiden  auch  die  dem 
Schüler  naher  stehenden,  so  dass  selbst  Angaben  über  den  Sprachgc« 
brauch  des  Cicero,  wenn  sie  Oberhaupt  beachtet  werden,  leicht  Verwechs- 
hingcu  ausgesetzt  sind  und  also  mi  lir  verwirrend  als  belehrend  wirken. 
Stilistische  Spwialitüten  kann  uiul  brnucht  sich  der  hüler  nicht  zu 
merken;  in  einer  Scluilausgabe  kann  es  nur  darauf  uiikommen,  die 
mustergiltigen  Ausdrucke  von  den  unklassischen  zu  scheiden,  was  ja 
der  Yrrf  selbst  in  der  Vorrede  ausspricht.  Sollte  aber  auch  den  Be- 
dürfuisbeu  des  Philologen  Rechnung  getragen  werden,  so  hätte  das  nur 
für  diesen  Wichtige  (wie  bei  der  Od^ssee-Ausgube  tob  Amcis)  in  Klam- 
mern  eingeschlottea  oder  in  einen  Anhang  mitgetheilt  werden  sollen. 
In  solche  Klammern  gehurt  dann  ausser  sprachlichen  Bemerkungen  auch 
noch  anderes,  wie  z.B.  das  Citat  aus  Plato  (.nicht  Plut)  III,  3,  23.  — 
Ob  der  Herausgeber  nicht  aueh  bezflglicb  der  Verweisungen  auf  die 
grammatische  T'ebersicht  etwas  sparsamer  hätte  sein  können,  will  Ref. 
nicht  entscheiden.  V,  4,  13  war  zunächst  die  rarallelstelle  lY,  14,  22, 
nicht  der  betreffende  Paragraph  der  Einl.  zu  citiren. 

Docli  penncT  der  Ausstellungen!  Freuen  wir  ans  der  trefflichen 
Arbeit  uud  hollen  wir,  dass  der  Herausgeber  durch  eine  entsprechendere 
Vertheilnng  des  so  emsig  gesammelten  und  so  gründlich  durch forschtsft 
:^Tatcrial3  sein  Bnch  fär  die  Wissenschaft  und  Mhnle  aoeh  hnuehlMHMr 
machen  wird. 

Mlkteh«ii.  BrQBiiar. 
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noch  immer  hat.  Der  Yeif.  hat  sich  nn  die  Lösung  dieser  Aufgahe  mit 
sichtlicher  Begeisterurtf^  gemacht  und  er  kann  seinen  Zweck,  da  diese 
Wärme  8ich|dem  Lesenden  nnwillkurlich  mittbeilt,  nnmoglicb  verfehlen. 
Es  hat  Ikanm  ein  Zeitraum  der  deutschen  Oeschichte  idealere  Gestalten 
aufzuweisen,  als  die  patriotischen  Dichter  sind,  die  grösstentheils  fflr 
das  Vaterland  auch  geblutet  haben.  Mögen  sie  stets  unserer  Jugend 
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für  Lehrer,  namentlich  an  Realschulen,  sondern  auch  für  weitere  Kreise 
Interesse  und  es  ist  deshalb  dankenswertb/  dass  er  durch  separate 
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44  ugemMbnen.  Vgl.  VI.  Bd.  8.  77. 
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der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  Diese  neubegründete  Zeitschril't 
«nefaeiBt  in  swugloeea,  eiaieln  veiMaflichen  Heflen  snai  Preiee  ton 
^V«  Sgr*  den  Bogen  Gr.-Lex.  S.  Abonnenten  auf  einen  Band  von 
40  Bogen  wird  derselbe  mit  4  Thlr.  berechnet.  Die  »»Romanischen 
Stadien"  bringen  Arbeiten  aus  dem  Uesammtgebiet  romanischer  Sprach- 
«ieeenecbaft  und  Literatur.  Heft  I  (102  8 )  bescbftftigt  sich  durchaus 
mit  ital.  Dichtern;  für  die  weiteren  Hrfte  sind  bereite  die  auknoigbl« 
tigsteo  und  interessantesten  Arbeiten  angekündigt. 

Des  Euripides  Medea  zum  Schulgebrauch c  mit  erklärenden  An- 
merkungen versehen  von  Wolfg.  Bauer.  München.  1871.  Verlag  der 
Diudauer  äclieu  üuchhandlung.   81  S.  in  8. 


2eiticbrift  f&r  d.  Qymnaaialwesen.  Mal 

I.  Der  dialogus  de  ortUoribus  des  Tacitus  als  ScbullectQre.  Von 
Dr.  Andresen.  Der  Verf.  meint,  man  dürfe  den  Dialogus  nicht  von 
der  Schule  aussch Hessen,  trotzdem  dass  Ursprung  und  Zweck  desselben 
■weifelbafi,  der  Text  nntidier  und  der  Stil  Hiebt  eiceroninniteb  ist 

Den  Text  sollte  man  lesbar  machen  dadnrch ,  dass  man  an  einzelnen 
Men  «oMmm^  wm  probabel  scheint.  —  Das  Gjomaaialwesen  in  Elsas» 


Auszüge  aus  Zeitschriftt;n. 


Digitized  by  Google 


I 


3a4 


und  Lothringen.  VonDr.  Heitz,  Prof.  am  prot.  Gymnasium  in  Strass- 
burg.  Der  Verf.  charakterisirt  die  bisher  dort  bestehenden  Anstalten 
(Lyc6es  höhere,  voUtt&udige  (in  Strassburg,  Colmar  und  MeU)  und 
Colleges,  (im  Ganzen  14)  niedere  unvollständige  Schulen);  er  ver- 
misst  an  denselben  besonders  eine  richtige  Gliederung,  eine  Trenoang 
des  nicht  ZusammengehörigeH,  eine  Scheidung  zwischen  Gymnasium 
und  Realschule,  einen  naturgemüssen  Abschluss  durch  eine  entsprech- 
ende Maturitätsprüfntit:.  die  notbwendige  Selbständigkeit.  Die  innere 
Einrichtung  sei  noch  vorherrschend  jesuitisch.  Kmptublen  wird  vor 
allem  Schonung  während  des  UehergangeSi  die  sofortige  Einsetzung 
einer  oder  mehrerer  Prüfungscommissionen  fftr  'das  Mniuritätsexamen, 
Schöpfung  eines  mit  l  in]  inn;licbcr  Freiheit  ausgestatteten  Landesachul- 
koilegiums,  allmähliche  Acaderung  der  Unterrichtssprache  und  schleunig 
Neubegründung  der  Strassburger  Universität  zur  PÜ^c  deutscher  Wii- 
leucliaft  und  cor  Hennbildung  einM  einheinischeii  Lehxexstondei. 


Statistisclies. 

Den  9.  Juli  starb  der  k.  Stadiennktor  ond  LysealprofeMor  Dr. 
Jos.  üoliner  in  Aschaffenburg. 


• 


Erklärung. 

Da  Herr  rdlega  Becker  dahier  die  Stelle  über  eine  vertrauliche 
Aeusserung  eines  Mathematiklehrers,  welche  in  seinen  Aufsatz  im  7. 
Hefte  des  VII.  Bandes  dieser  Blätter  (Seite  233  im  vierten  Absätze) 
aafgenommen  ist,  in  Privatgcaprädien  auf  mich  bezogen  hat,  so  sehe 
ich  mich  zu  der  Berichtigung  veranlasst,  da.'^s  ich  mich  nicht  in  dem 
angedeuteten  aligemeinen  Sinne  über  die  Leistungsfähigkeit  der 
isolirten  Lateinschulen  in  der  Mathematik  geäussert  habe.  Nur  mit 
ausdrücklicher  Einschränkung  auf  von  mir  besonders  angeführte,  be- 
stimmte, thatsächlich  feststelicndr  FliUo  nn  einer  einzelnen  isoltrtcu 
Lateinschule  habe  ich  den  mir  zugcKcbriebcnen  Ausspruch  gethan,  dass 
die  Schüler  bei  der  Prüfung  zum  Uebcrtritte  ins  Gymnasium  in  der 
Mathematik  stets  durchfielen.  Hienach  ist  die  Bemerkang  aber  die 
ZAhigkeit  im  Festbaitea  meiner  angeblichen  Ansieht  gegenitaadeloi. 

Orftnitadt  Friedrich  Politer. 


Mnekt  M  S,  OoMsnrtaMv  41  WM  Im  MlaekMi,  TteatlMfstnMS  18. 
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Des  PMiido*OTMim  XX.  ud  XXI.  Herolde. 

Es  ist  eine  vielleicht  doch  zu  weit  gehende  Behauptung  Dilfhey's 
(de  Callim.  Cydipp.  p.  13G),  dass  die  planudeisclie  Uehrrsetzung  der 
ovidischen  lieroiden  für  die  Critik  dieser  letzteren  völlig  wertlos  sei. 
Allerdin;j:s  beruhte  diejenige  Recension,  welche  dem  Planndes  vorlag, 
nicht  aui  der  zuverlässigi^ten  Grundlage,  und  es  gibt  iar  die  heutige 
Critik  eine  auTerdorhenere  handschriftliche  U eberlief erung,  als  diejenige 
ist,  welche  der  Bysantiner  befolgte  —  gleichwohl  hindert  nichts  tazn* 
nehmen»  dass  fOreinselne  Stellen  sein  Text  der  bessere  und  urspr aug- 
liehe ist*  Und  wamm  sollte  diese  nicht  der  Fall  sein  können,  da  die 
Handschriften,  welche  ans  jetzt  Torliagen,  bessere  wie  schlechtere,  doch 
jedenfalls  der  Zeit  ihrer  Entstehung  nach  ziemlich  weit  ?on  deiyenigea 
des  Planudes  abliegen?  Die  XX.  Epistel  nun  unter  den  sogenannten 
Ofidischen  Herolden,  welche  samint  der  Replik  in  der  XXI.  das  Liehet* 
verhütaisa  den  Aeootiaa  nd  der  Cydippe  achildert,  beginnt  also :  . 

jnme  flicteai;  wOtl  Ate  titsrum  Jurdbit  amaMt» 

Promiitam  aatU  eH  U  eeaiel  eeee  wihL 
PerUgt,  Diweäat  sie  corpore  lam/uor  ab  ie(o, 

Qvod  mtmi  ett  ulkt  parte  dolere  dolor* 

Yergleieht  man  Plaatidea  Oebenetanng  des  zweiten  Terset  ttn^xfv 
MtA  yaff,  inote  «mniv  «nn^  ftoi  ft4  hnjyyeiXm  (wo  offenbar,  wie 
DiKhej  gesehen  hat,  ca  streichen  ist),  so  mdchte  man  Termotheo,  dass 
der  lateinische  Dichter  geschxiebea  habe  (allerdings  dann  auch  an  der 
eatsprechenden  Stelle  XXI,  4) : 

poUicitam  saHt  ett  ie  tmel  esse  mihi 

und  ich  halte  diess  für  das  Richtige,  welches  auch  ohne  den  Wink  des 
Planudes  unbedingt  vorzuziehen  wäre.  Entschieden  fehlerhaft  ist  die 
Fassung  des  vierten  Verses ,  dessen  Ueberlieferung  lautet  q  ui  metts 
est  uUa  parte  dolere  dolor.  Dilthey  hat  daraus,  ohne  zu  bessuiu,  quud 
gemacht,  vielleicht  weil  er  bei  Planudes  fand  t6  ydq  |y  xir«  iuqü  tov 
eiofitaoi  uXyoi  ttkyos  ifiof  ijyov^ucu.  Aber  der  dnr^  daa  vorherigdieiida 
tte  deutlich  indizirte  Gedanke  weist  aaf  etwas  anderes,  nämlich  auf 

«I  meu8  est  ie  ulla  parte  doUre  dolor* 
BL  C  d.  tajer.  QjmmuMw.  TU.  Jabrf.  27 
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Merkwürdig,  dass  Dilthey  nicht  anf  die  Einschaltung  des  te  gefühlt 
wurde,  da  er  doch  bei  PUnadea  richtig  corrigirt  m  cov  cmfunoe, 

T.  11  leqq. 

Invenits  üh'c  id  ff  spon<iere,  quoä  opto, 

Te  potiu.,  rir;/o,  (jimni  nie  mini  sse  deatHy 
2func  quoquc  idem  teneo,  acd  idcm  tarnen  acriut  illud 

aämmpsit  vires  auctague  flamma  mora  est. 

In  V.  13  iit  dieüeherUefernngflberdDstimmeBdfAMO»  allein  Ouden- 
dorp'l  Aendemng  teneo,  (vgl.  vorher  meminisse)  ist  ziroirillos  richtig; 
Ifldevieii  ist  die  Stelle  noch  nicht  heil;  im  richtigen  Gefühl,  dass  acriut 
tire»  adaumere  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Latein  sei,  hat  Dilthey  die 
Interpunktion  also  geftadert  ....  nd  idem  tarnen  aeriu9  illud:  ad' 
swnpsü  vires  etc. 

Aher  trotz  dor  nicht  immer  knappen  Diction  unseres  Dichter«! 
glaube  ich  doch  nicht,  dass  er  sich  einen  so  langweiligen  Vers  würde 
geytniiet  haben,  wie  Düthey  ihn  schreiben  lässt,  viclniohr  scheint  in 
illud  ein  Vcrbum  za  stecken,  ich  meme  fted  idcm  tarnen  acritis  nrit. 
(Aus  des  Planudes  Tot»r  avto  d^if^vie^oy  yiyovt  lässt  sich  kaum  ein 
Schlass  ziehen.)  Aus  demselben  Grunde  bezweifle  ich  auch  die  Rich- 
tigkeit der  UeberlieferuDg  von  ¥.  19 

mdfiHi  et  praesens  vt  erat  tua  verha  noiaoii 
et  viioH  moia  dieta  tnütM  eoaia  ^ 

nnd  Andere  a^kU  BtpraeunB  vt  erant  $ua  «er&a  naavU,  wihrend 
Idi  den  lelgendea  Yen  trots  Anfeehtungen  ven  TerscUedenen '  Beftea 
ftr  noTerdorben  balte:  wma  =  capiie  bedarf  keines  Beleges  und  des 
Planudes  n^osft^ix^^  si^n/dim  erklirt  vdUttAadig  vnd  leebtferiigt 
den  Aaadfttok  dickt  hdim» 

V.  35  seq. 

noceo,  quod  amo,  falcor,  sine  /tne  nocebOf 
teque  petam  caveas  tu  licet  i^se  petam, 

8o  lautet  die  beste  Handsdirift,  der  Pateaneus;  der  ihm  an  Smiig 
snnaebststebende  Gnelpherbyt  hat  nur  die  Abweicbnag  t>«a.  GUuan 
ohne  Noth  hat  Heinsing  ~  und  nach  ihm  nnch  Dflthej  —  mit  dieaer 

Ueberlieff  rung  die  Aenderung  vorgenommen  Uque^  peii  eaioeas  tu  Ueti^ 
"Während  seine  Emendation  des  folgenden:  us^ue  petam  nicht  bean- 
standet werden  dart  Pas  Richtige  aber  far  die  Torhergehende  Stelle 
ist  ohne  Zweifel 

^'^JM^ji  ^PflJflB^  O09Cl0^      2^00^  flMl^^f^  jMl^09(a 
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V.  53  seq. 

Aut  esses  formosa  minus,  pefercrc  modesU: 

audaces  (acte  cogimur  esse  tua. 
2  u  facis  hoc  oculique  tut  e.  q.  $. 

Aut  im  ersten  der  an s^oführten  Verse  hat  kein  entsprechendes  Glied 
und  ist  durchaus  unbei echtigt:  Zu  dem  Nachsatz  pclere  modesie  wird 
dagegen  ein  eonditionaler  Yotdentti  vermiBSt  and  dieser  wird  \iQh\ 
angefangen  IiAben 

in  »i        formota  mamts  — 

wie  tneb  das  folgende  Distichon  mit  tu  beginnt  (eine  ähnliche  Elision 
T.  229  haee  itbi  me  tfi  timMia  «•  q.  #.  und  unsere  £mendetion  von  t.4). 
T.  87  seq. 

Cmw  &<Me  st  fpkifiteMfite  9oUt  mMmmtA  ka, 

ipta  tibi  dieea:  „quam  paUenUr  anutt/** 

In  quemtumgue  volet  (wofOr  Btinsiog  qtumiumque  voUe  lesen  «eilte) 
icheittt  ein  Feliler  sn  stecken;  Ich  Termuthe»  des  Richtige  ist 

Cum  bmß  86  quamvie  violent  Mtiaverit  ira. 

Wenn  bei  einer  persönlichen  Begegnung  der  beiden  Liebenden  Alles 
des  geschehen  soll*  vas  der  Briefoteller  Ton  75  an  schilderti  so  darf 
er  diess  im  Yorhergehenden  t74.)  Yerse  nicht  ah  parva  eopia  bezeichnen 

co^iia  plaeandi  $ii  modo  parva  miMf 

sondern  also: 

eopia  plaeandi  $U  modo  parta  mihi, 

?.  93  seqq. 

Hoe  quoque  quod  . . «  tue  9i^  Bor^tim  imuria  noatrumi 

Quod  de  me  solo  nempe  queraris  hahes, 
NoH  meruii  fedU  Meeiuii  quoque  Delia,  si  non  , 

vis  mihi  promissum  reddtrs^  redde  Beat. 

Bs  ist  Itlar»  dass  itier  die  Bede  ist  —  nicht  von  diesem  Brief  (hoe 

scriptum)  sondern  von  den  ersten  auf  den  Apfel  geschriebenen  Worten; 
das  geht  unzweifelhaft  aus  dem  Zusamnienhun^  uud  dem  Herbeiziehen 
der  CrüUin  Diana  hervor,  welche  Zeuge  jeucr  Handhiug  war.  Nun  aber 
können  jene  Worte  uumuglich  /ioc  scripium  heisseu,  aubaer  hei  eiuem 
TölHsf  nachlässigen  Schriftsteller,  als  welcher  der  unsrige  keineswegs 
geUeu  darf.  Der  Text  ist  folglich  verdorben.  Ich  habe  ihn  gegebcni 
-wie  er  Im  Pnteanens  flberltefert  ist  (f^bus  liieris  iiUer  (luod  et  ms 
trasis^)s  der  Guelpherbyt.  hat  Aoc  quoque  quod  tu  vis  Sit  scriptum 
iniuria  nostra  (ait  und  tu  vis  von  zweiter  Hand)»  und  aus  beideli  Band- 
sdirlfteii  wird,  mit  einziger  Aenderung  von  Aoc,  zu  schreiben  sein 

Fae  quoqutf  quod  tu  vis,  sU  scriptum  imuria  nostrum 
(quod  tu  vis  ^  quod  tu  vis  esse,  scSL  tiwunam). 

27* 
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W«iiA  als  Beitpi«!  dei  Zorn«t  der  Diana  der  Caljdoiiiiclie  Eber 
angefahrt  wird  v.  101  aeq* 

Tutit  trü  (UAydom»  aper.  Ntm  Mimw  «1  tUo 
8ii         in  natum  tt^va  r^erta  parmu  — 
80  bat  man  alles  Recht,  diese  Yeree  für  nnftcbt  an  halten,  aber  sie 
sind  diplomatisch  nicht  sicher;  im  besten  Codex  ist  auch  eine  sweita 

Haod  tbätig  gewesen;  der  Wolfenbüttler  bat  Mio  (sicl).  Nun  darf 
man  aber  selbst  einem  „»»/(cefMS  interpoUUor**  wenigstens  ein  Latein 
antrauen  wie 

fesi»f  4rU  Catjfdom*  aper  ^uo  edmm  tU  ipea 
eit  WMffie  in  nahm  saeva  rqfferta  parern 

statt  der  im  TjSSte  enthaltenen  Behreibnag^  wodurch  die  SAtia  so  klig« 
lieh  aaseinsnderfallen. 

Merkwürdig  ist  die  Planudeiscbe  üeborsotsang  des  118.  Verses 
ierveiur  facies  itUL  fmenda  mihi:  cwi^elai^ui  f^oi  de  t6  uiä^fio^ 
n^6<:ü)noy  torro,  woraus  sicher  geschlossen  werden  darf,  dass  dem  By- 
zantiner ein  Text  vorlag,  der  mit  unserer  jetzigen  l'ebcrlieferung  nicht 
imnxir  ^timnit,  nämlich  au  unserer  Stelle  serretur  farffs  iafa  pudica 
mihi  —  ein  Text,  welchem  allerdings  der  ansrige  weit  vorzuziehen  ist. 

V.  126  seq. 

In  Caput  a  nostrum  dotninae  periuria,  ^uaeso^ 
eveniani!  poena  ttaa  eit  iUa  mea. 

0  ist  hier  Zusatz  von  Heinsius  (die  Lcsurt  des  Guelpherb.  inqne 
Caput  nostrum  ist  offenbar  nur  ein  metrischer  Behelf ) ;  es  ist  aber  weder 
a,  noch,  wie  Luc.  MfiUer  recht  nnglüclKlich  vorgeschlagen  hat,  a  einsn* 
sehalten,  sondern  au  schreiben  th  eapiU  en  noetrum  e.  t[*  e, 

?.  133  seqq. 

Jlfe  mieenm  fuoä  om  medieorum  iueea  minieiro 
effingoque  nuame  ineideoque  toro» 

Et  rursus  miserum  qund  me  procul  inde  remoto 

quem  mivime  veh'm  forftitan  alter  adest ! 
nie  via  mm  takis  effingit  et  ad  Bidet  aegrae  — 

Abgesehen  von  dem  wenig  zarten  Ausdrucke  tnsideofine  fora 
verlant't  ein  einfaches  rhctürisches  GesiHz,  dass  wenn  das  eine  Glied 
(e/fingere  iruinus)  wörtlich  wiederhole  >s  ird,  dasselbe  auch  beim  zweiten 
(adsidere)  geschelic,  uIöu  adnidcoiiite  toro. 

Vpn  diesem  Nebenbuhler  heisst  es  weiter,  v.  139  seq. 
dumque  äuo  temptat  satientem  pollice  fenam, 
wnäida  per  c  ans  am  brachia  saepe  tenet. 

Ist  ^«r  ca«*am  richtig ,  so  muss  es  bedeuten:  um  dieser  Ursache 
willen  (nftmlich  um  den  Puls  zu  greifen);  man  durfte  aber  dann  wenig- 
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stens  Terlangen  per  hanc  causatHf  wie  denn  auch  Planudes  cft*  ttitUty 
T»f»'tff  üliorsetzt.  Möc^lich  wäre  es  Immerliin,  dasa  der  Dichter  geschrie- 
ben hatte  Candida  per  causam  hanc  e.  q.  s.  Aber  der  Ausdruck  ist  auch 
SO  noch  gar  stolf  und  prosaisch,  so  dass  ich  Tennnthe 

Candida  percontans  hrachia  aaepe  tenet. 

V.  1Ö3  seq. 

Alieniis  IhalattM  tibi  tw8^  tibi  ditimuif  exi! 
Quid  facis  hief  escif  mm  vaeat  igU  lonM/ 

WeDu  auch  diese  Worte  im  Ailect  ges|irochen  sind,  so  ist  doch  düe 
Wiedarholong  von  Hbi  anffilUigj  eher  aollte  man  ein  viederboltM  not 
erwarten.  Bat  fielleicM  der  Dichter  gesehrieben 

Alteriug  thalamo  (iM,  notU?  diemtu,  exi! 

entsprecheud  unserem  iu  ähnlichen  Fällen  gebr&achlichen :  „Verstehst 
du  niich?*< 

173  seqq. 

Hie  facti  ut  iaccas  et  sis  simpccta  JJtanae: 

hu»c  tUf  8%  sapiae,  Unten  adire  vttes. 
Soe  faeient0  mhU  Um  eoeea  ^«rieiila  etfaM^ 

«tque  uHtum  pre  Uy  sm»  moeet  «Sa»  cßäaL 
Qum  ei  ttpt^tm  mc  fittm  dem  dmumai  OMorit» 

ei  tu  c&nümto^  eerte  effo  mIm»  ere.  . 

^T.  ITft-'lTS  valde  tupeeli**  mint  Diltbcgr;  allerdingi  wenn  naa 
Sole«eiBmen  stehen  Utst,  wie    177  koe  faeieMe  statt  hot.  ademnte, 

T.  183  seqq. 

:^raHeriiae  wenkm  AiMl  igiummUa  eidpQ$: 

EiDeidmuU  mnime  föedera  Ueta  lue. 
Ädmoniia  et  modo  wtee  ma,  modo  oatitme  ieHtf 
{Hat,  quoHeite  iempkie  fidlere,  ferre  jolst .  , 
Da  vit  dem  Gedanken  admomta  es  e.  q,  e.  ein  entschieden  adver- 
satiret  8ativerhftltBi8s  eintritt:  (Was  früher  geschah,  kann  dir  Yersiehen 
werden,  weil  du  es  vergessest  —  aber  jetzt  u.  s.  w.;  n'*'  rm'rmy 
tivtiirrnfti'  nX  TB  iftoi  Inynt  xtX.  Übersetzt  Plaandes)  so  wird  man  sa 
schreiben  haben  at  monita  ee  e,  q,  e* 
Der  Dichter  fiUirt  fort : 

Mie  quoque  vitaHs  in  partu  nempe  rogahie 

ut  iihi  hiciferas  affernf  illa  manus. 
AMtäiet  haec  repetens  quac  öint  audita  requirett 
igte  tibi  de  quo  cotUage  partus  eat. 

,fDiana  wird  diesen  deinen  Ruf  (haec)  hören,  den  du  während  deiner 
Gehortswehen  zn  ihr  schickest,  sie  wird  sich  aber  aiieh  dessen  erinnern, 
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WM  «i0  frfllier  in  ihrem  Tempel  aus  jenem  Munde  vernonweii  bat, 
deinen  Schvnr  nämlich."  Ilacc  ist  nicht  anzutasten ,  dagifeD  ?erUngt 
die  Antithese  aach  ilne  Idar  Jierroitretende  I3e/eicLnang,  welcher  mit 
den  Worten  quae  siut  audita  Dimmerrachr  j^cnügt  wird;  stnt  ist  ohne» 
(Hess  unsicher,  denn  die  riandschriften  tlicilen  sich  zwischen  sinil  und 
sint.  Ich  hin  nicht  ini  Staude  anzageben,  was  das  unbedingt  Uichtige 
ist,  denke  mir  ah  er  entweder 

audiet  Ituec  n  pctcns  qu  c  alias  audiin  rcpiiret 
oder:      ....    repetens  que  anlehne  audita  requiret. 

C)  dippc,  meint  Acontius,  soll  der  Mutter  Alles  gesteben,  was  zwischen 
Beiden  vorgefallen,  dann,  v.  21.'), 

Nubßf  precor  y  dicet,  cui  tc  bona  notnina  iungent^ 
quem  fort  iuraatit  sit  gener  ille  mihi. 

Der  Ausdruck  jirecor  im  Munde  der  Mutter  gegenüber  der  beicht- 
enden Tochter,  hat  etwas  Auffälliges.  Hat  etwa  der  Dichter  geschrieben 

nube  proco,  dicet      7.  s,  ? 
Wenn  nun  die  Mutter  ihre  Tochter  nach  den  Verhältnissen  des  Ge* 
liebten  fragen  wird,  so  (v.  220) 

Inventet,  volis  considmsse  dcam  — 
denn  jene  sind  so  hcsdiafTi  n,  lass  {v.  227) 

ap})  cie  r  CS  tulcm  vcl  von  iurata  maritum: 
iuralae  vel  non  talis  ii  abc  n  d u 8  erat. 
Darnach  dürfte  statt  vohis  zu  schreiben  sein 
inveniet  votis  consulutsae  dwmt 

denn  auch  Vers  228  verlangt  in  seiner  antithetischen  Zuspitzung  ein 

Verbum  des  Wünschens,  synonym  appe leres  des  vorhergehenden 
Verses,  da  das  ^an/e  Spiel  des  Oegensatses  nur  in  der  Verschr&nknng 
der  Negation  beruht ;  also 

iuratae  vel  non  talis  avendus  ercU. 

XXI. 

Die  besseren  Handschriften  hOren  }nit  dem  13.  Vers  der  XXI.  He- 
roide anf,  BO  auch  Planudes.  Wäre  jenes  nicht  der  Fall,  so  wikrde 
wahrscheinlieli  2^  wo  vQn  der  Wache  haltenden  Anuse  gesagt  wird, 
daw  sie  beim  Nahen  tou  Sehritten 

excreat  el  fieta  da$  mihi  signa  nota 

etwas  anders  iMten^  allerdings  weder  ieelmwttk  dieia  «Ifttorgaseblagcn 
wnrde^  sondern 

esBcr^M  et  paeia  dßt  taihi  signa  n^ta, 

'  J>'»  BrieiklslUdB  Uagt,  was  das  SchrsibeB  ihr  Arbeit  vamxtaite: 
T«  28  seqq. 
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Quanius  sü  nobis  aspicis  ipse  iabor. 
Quo  peream  8%  digmtt  eraa,  ut  vera  loptamuTf 
$$d  meUür'fma$$  qHmmgit$  mtmi$ 
«fo  lit,  dutt  soth  «m  Ttmnd«»  ohne  iie  0tliMife  Bmcbtigai^,  da  ja 
das  gegeBtltiUclie  tu  aneh  nicht  bmoigaliobeii  vird;  Tialteicht  te  m 
ftadeni 

aä  weil««  MMio  guarngfn  mmr»i$  af  «w 
T»  41  aeq* 

Jp§a  9eltU  navU  imUtf  quam  eert«8  in  äUtm 

leh  danka  quam  eaortm»  in  uiUim 

propeBü  Borea»  e.  q.  «« 

Y.  66  seqq. 

Qvid  f'acirx  odi'i,  sie  u!n'  amnre  unrcs? 

nie,  precor,  ut  serves,  perdere  velle  velis.  ^ 

,,Locus  ikunifeste  corrupUis*',  sagt  Heinsius,  und  mit  Recht;  ein 
„dictum  mlgatum^'  wie  tiegai  negare  bei  Catull  (die Meinung  Chr.  Daani'ä) 
kaua  es  darum  nicht  sein,  weil  der  Toa  des  Bildet  keineswegs  ein^ 
YolksÜiflmlicher  ist  Hslatina  glaalil»  dia  Eodsjrlba  mm  p&tder«  hUta' 
aio  4«irs  tacscUadit:  «m  fraeofi  «f  mhw»,  ptrd&nt  dur«,  atNt  — 
s^  entepraakaad*  AlalMliar  jadach  ist  as  sa  solmUiaii 
«N^  jwaoor,     fffvef,  pmrdtn  felia  asMt. 

T.  05  taqqi 

Mmdß  m  ndrißrim  aKa$  qmqtie  dueU  Ai  aadM 

irramut^  W0O  jwr  laea  aaar«  fieds. 
Et  wtodo  jpvrÜeStm  «fwübr  laocb  mmera  regum 
miror  et  in  cuneti9  MtmUn  tignn  loc^a. 
In  eitne$ii  loei$  („fiberall")kann  richtig  sala»  daeh  liegt  die  Ver- 
maOmag  naba^  data  derOiehtar  (vgl.  7.96  loea  $9ara}  gescliriabaa  haba 
Mtfor    t«  tanclit  Hantia  $ignn  hd»» 

Sabwarlidi  ist  t.  119  ilahtig 

NuUm  AmoMonio  eaüaku  biütmu  onto, 
aaadera      nullus  Ämatonius  catlato  hnUmi»  mro, 
la  der  Fraga  Cjjdif^'s  aa  Diaaa,    179  saq« 

FnUmüM  fHOff  de  ioi  tMlttUbnt  mmf 
asMe  liMMi  MaHra  igwcte  p&nm  fmrmmf 

nOiita  der  Dichtar  »alir  al|  stilmperhaft  gewesen  sein,  wenn  er  die 
namOgliche  Wartfolga  a^iia  tnSk  noeMi  saUta  iagaweadet  iMbaa  staut 
dar  natOrlielien 

a  nattraqm  tmut  spreta  parenic  paretu. 
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Yott  Diana  heisst  es  t.  1^^  Bcq. 

  qutä  aufert 

saeva  mihi  vitam,  spem  tibi  divti  mei? 

Es  gehurt  keine  grosse  DiviuftUoDSgabe  dazu,  herzustellen  spem 
tibi  dira  mei. 

Von  dem  ihr  bestimmten  Gemahl  sagt  Cydippe  193 
Jam  guoqtte  m»eh  qmd  de  me  semiete  WtMr 
—  ftber  veder  me  noch  U,  wie  Heiosins  wolltSi  ist  ricbtlg,  sonden 
....  mtcio  qtriä  d§  r«  tentittt  viäämr. 
Avch  kann  Cydippe  Dicht  mn  ibn  tagen  (t.  M  eeq.): 
ei  iNtHMJ  auJoc^er  &^an<Kfiar  et  oeaUa  rara 
aeeipit  et  timido  me  vocat  ore  «nom, 
londern  OMnIa  rara  adjicit  —  denn  nicht  was  ihm  geschieht,  sondern 
was  er  thut,  sind  Zeichen  seiner  Stimmung.   Erst  im  folgenden  erklärt 
Cydippe  ihrem  Geliebten,  dass  auch  sie  gegen  jenen  ihr  au%edrangenen 
Briutigam  spröde  sei;  sie  meint  mit  Hecht,  v.  203  seqq.: 

£i  miÄt  qfio^l  fjnudes  et  tc  juvat  ista  voluptaBi 

Ei  mihi  g^uoä  sensus  sum  tibi  fcmsa  mens! 
Si  mifii  lingua  foret,  tu  nostra  iustim  ira, 
.  qiii  II- 1 Iii  tendebas  re^ta,  diyms  eran. 

Ks  ibt  klar,  ilass  der  erste  dieser  Verse  in  spiner  gweiten  Hälfte 
verdorben  sein  muss.  Ueiu8iu£  sclilug  inta  simuilos^  J.  Fr.  lieubinger 
ista  voluntas  Tor ;  enteres  ist  nnrichtig,  letsteres  unklar  und  aweideutig. 
Vielleicht:  Ei  mUd  s»o<l  goudee  et  ie  »mhit  inde  veHüftael 

Aber  auch  der  dritte  ist  in  seiner  ersten  Hftlfte  schwer  Terdorben. 
DUtfaey,  welcher  TorschlAgt  ni  mihi  vinela  forent  oder  a  niei  vittcta 
foret  and  beifflgt  „tnepta  eeteri^  h&tte  in  dieses  ürtbeil  auch  seine 
eigenen  Conjectoren  einschliesen  können.  Recht  aber  acheint  er  an 
haben,  wenn  er  „«t  mihi  ex  euperioribue  hue  ddatum*^  glaubte.  Ich 
vermathe 

meyis  nisi  laepa  foret^  Ai  nostra  dignim  ira  e.  s» 
Y.  227  seq. 

Std  tarnen  aspiceres  Vellern  prcnU  ipse  rogahas 
ex  dieeo»  epemeae  lanpmtda  membra  iuae. 

Bentley  nahm  mit  Recht  Anstand  an  prout  und  corrigirte  quod 
et  ipse  rogahas;  man  darf  aber  annehmen,  dass  Unter  «slkei  ein  me 
aosfiel  nnd  dass,  nm  die  LOoke  «issoffilleni  ut  etixi  preaA  verwandelt 
wnrde;  dass  also  der  Yen  «rsprftngHeh  lautete 

eed  tarnen  adepieeree  vdUm  me^  et  yMC  rogabMe» 
Wenn  du  diess  thus^  meint  Cydippe,  v.  230 

Durius  et  ferro  cum  sit  tibi  pectus ,  Acontif 
,  tum  venim  noetrie  «ioc^ms  ^  petet. 
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Ate  VM  lind  mfr««  «oet»?  Hat  ten  Cydippe  itn  im  ToRstOiuDg 
f«lMlfn?  Ich  ntin» 

vmdam  motttis  90cib§u  ifMe 

235  8tq. 

koe  d*u$  et  vate$t  hoc  U  mta  carmina  ikimti 
«  damnt  voto  carmina  mttta  tuoJ 

Deus  vaies  ist  der  im  Torhcrgehenden  genannte  Apollo,  aber  diew 
Wortstellung  ist  unmöglich;  scheinbar  leicht  geholfen  ist  mit  der  Vor> 
Stellung  et  dem  hoc  rnfpia,  nh^r  di*»  Srhnrfe  des  Gedankpns  yi'wA  !\hge- 
stampft,  w^nn  hoc  nicht  an  den  Anfang  auch  dieses  Gliedes  tritt  Ks 
ist  höchst  walirschpinlich  zu  lesen 

hae  äeii.i  en  tole«,  hoc  et  mm  carmina  dicunt. 
Dass  —  um  mit  dieser  Bemerkung  %u  scbliessrn  —  abgesehen  von 
d«a  CtÜMum  dtt  lakilft,  tr«ts  alltr  seliiicben  «ad  ffpracUidi«!  Qa- 
WMdtbait»  di«  vorliegMde  Epitt«l  'aicht  von  Orid  hoRflhren  kann, 
beweist  nnter  anderem  aocb  die  Naehlftsaigkeit  des  Yer&ssen,  wernneb 
er  T.  17  die  Amme  die  elndge  Mitwieserin  dea  LielieeftihAhniMee  aein 
l&sst,  während  Cydippe  gegen  finde  v.  94t  «igt:  AMMfM  mm  mmtri 
4mptae  foethm  U»0ua9* 

BftseL  J.  Ulkklj. 


EqBBS^ 

* 

Du  Wett  e^uKf  entstand  far*e  erste  ans  ecHw«,  verwandt  sn  tmf, 
auch  ans  ^«/"oc  dor.,  vielmehr  fir^o;  herrorgugaogen.   Zum  Stamme  ee- 

im  lat  ee-eiM  und  gr.  Ix^/^oc  stellt  sich  das  alts.  eh-u,  das  ir.  celt.  eack 
equns.  Oann  fQr*»  zweite  gehört  hieher  innoq^  (so,  mit  dem  Lenis 
soll  das  Wort  vorläufig  gesetzt  worden) ;  und  diese?  Xrt.toi  hat  sich  pbpn 
so  aus  et'-üM«,  resp.  ixfo^  berauKgebildet,  wie  «cxoc.  Uci  i>?"H  nalni 
n&mlich  der  x-Laut  das  -f-u  in  sieb  auf  und  assimilierte  dieses,  wahr- 
end bei  innoi  umgekehrt  das  -f  a  über  den  x-Laut  die  Oberhaud  gewann 
und  das  x  sich  anglich. 

Ein  Analogen  solcher  AMivilation  bietet  o«m  ans  ö<x/wf,  vAloli 
letaleres  odt  seiner  aweiten  Sylbo  -»r^  sn  skr.  Milt  (AUatt.),  Ist 
9n4  lüdiiMle,  wie  oteoe,  hirt  an  egiw«  steht  Die  Form  üMfm^  — 
nttf  oder  n«rc  fRbrt  anf  skr.  kwoi  =  lat  sMtf ,  goCh.  Aeo-r  s  we-r 
sarflek. 

Oder  es  tritt  der  zweite  Fall  ein:  der  y^Laat  assimiliert  sich  den 

«-Laut,  so  dass  onnon-  ans  "y^t^jc  hervorpieng.  Der  B-Tjaut  kann  ein 
ähnlirhes  Ueber{;;nwicht  aucii  aut  einen  anderen ,  nämlicii  den  «'-Ijaut 
aiibüben.  Ich  erinnere  mich  noch,  wie  lieb  dem  unsterblichen  Schelling 
sein  „eppes",  z.  B.  eppes  ideales,  (d.  h.  etwas  Ideales)  toq  der  LippQ 
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floss.  Bei  dieser  letzteren  Angleicliung  wird  mnn  ^npjleich  an  das  lat. 
tpiippe  aus  quiJpe,  an  qmpptavi  erinnert.    Vergl.  Grimm  "W.  B.  III  1185. 

Die  Assimilution  der  x«  und  f-Luutc  konnte  aber  zuletzt  gar  bis 
•  nur  AbRorption  des  scbwieheieD  Laates  gedeihen  in  der  Weise»  dm 
nur  der  eine  siegreiehe  eneheioC,  der  Md«re  dafegen  sporloe  ver- 
eebwindet  Dalier  ontts,  Zmtfi  nieht  mehr  SnnmCf  haittts  eelt.  mth  = 
efMi%  aMi.  dn»,  ir.  eelt  ep  =  fom.  *) 

Woher  aber  dann  die  Erscheinung,  d«ai  mfu  Vnnos  itm  tplritat 
asper  zeigt?  Attischer  Sprachgebrauch,  iinw,  quem  pmtei  Arbitrium 
est  et  jus  et  nonna  loqneuäi.  Der  Attiker  h5rte  den  asperirten  Anlaut 
gerne.  Das  Sanskr.  ufla  Wasser  2.  B.  wurde  ihm  v<f<»^,  upa  wurde 
vjtC,  uttara  der  spatere  f'nrrFpos'  ans  vTTtt^of,  „Er  sitat"  heisst  skr. 
ättit  gr  aber  tjfriui.  Von  skr.  dn-a  der  Mund  oder  die  Nase  kommt 
to  i^y^ioy,  die  Maulsperre,  eigentlich  der  Maul-  oder  SchnauKzeug.  Das 
ikr.  oiwtAt  „ans"  ist  lol.  aasim.  a^/ue;,  atüieh  aber  n/^eis,  wadi 

dor.  tlftäf. 

Di0M  alliiche  Lanae  IboUt  «Mb  dia  baieriaebe  Yolkaipiacbe  ntt 
den  Qfiaeba».  Bei  uns  aageu  sie  babane  =  abaoi.  In  dir  Ottv 
plala  beisit  huzso,  bus-n  gfti'  Anstel  ge*»  apaiieren  gehen.  Dieias 
bouo  aber  gehört  zum  alten  tusan  =  aussen.    In  der  UnterdiOBan- 

gegend  bört  man  hossen  ge'n  ausgehen,  und  die  Austreibpartikel,  wie 
Schmellor  sich  ausdrQckt,  heisat  dort:  huas  husa  ^  auaai  aussil  Siehe 
Schm.  II  134.  I  118. 

Und  wie  erklären  wir  es,  wenn  schon  einzelne  althd.  Denkmäler 
her  für  #r  bieten  ?  Im  Hildebrandslied  z.  B.  steht  her  fragen  gesimtU, 
(ar  an  fragen  begann);  her  /WM  in  IrniU  tuUBa  tittem  pHtt^in  Mre, 
(er  Ucas'  in  Landa  bfllflot  tUaen  die  Braat  im  Baoar,  d.  b.  dia  F^a» 
im  Hanae).  Und  wieder:  Aar  ««•  i  fokih$8  m  mU,  (ar  war  m  aba 
an  das  Yolkaa  Eade^  d.  b.  an  des  Volkea  Spitze). 

Bass  aber  tmi^e  nrsprQnglich  bestanden,  aiiiellt  ans  dem  Eigen- 
namen Aevxmnoiy  woftir  kefn  iBvxirtnoq  begegnet.  Eben  so  beweist 
4n-^v~Ti,  rerw.  riim  obigen  v  -i'oj  ,  dass  ^i'-^^  die  ursprüngliche  Form  war. 

Noch  veniicin  lieachtuiig  das  poih.  a ihr a  ^  e(iuus**)  das  sieb  durch 
den  DiphtODg  ai  von  den  andern  unterscheidet.  Der  Diphtong  a>  vor 
h  steht  im  Gotb.  gerne.  So  fraihuna  gefragtj  taiftsva  deccter,-  rai/»*«» 
der  Winkel,  ^u  skr.  wak-ra  krumm;  hifcUhön  deciperet  zu  fahan  capere; 
faihn  das  '^eh. 

*)  Daher  die  Pfndesftttin  Epifmt,  der  Yolksnane  JÜpofaM  btni- 
B^ötf  der  KOnigsname  Eporedorix  =  equum  donUtor. 

♦•)  Der  bair.  Ortsname  Aiblintr  beisst  urkundlich  Fpilinga,  etwa 
Mähri&&  Dossenheim.  Es  führt  aui  ceiL  ep.  Das  Volk  aber,  als  hatto 
ea  dia  Badentnng  Ytsm.  eelt  ep  ss  «sAea  verstanden,  blieb  bei  dar  ger- 
naniicben  Ansapradie  Aiblii^ri  statt  bei  Ebling, 
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Die  SuBkritform  endlieli  ftr  equus  ist  acwas^  eelt  08w;  oftod  die 
State,  tqua,  lith.  assva,  A^was  fQbri  tum  Thema  af-  darchdriogeQ, 
peuitraref  dann  penetrant  seio}  verw.  za  «m«^,  oe-er,  o^^^t-  Der 
Anlaut  o  von  oewa  sl.  r^iiro;  scheint  auch,  sagt  Grimm*),  im  friee. 

hoppOf  fhe  htq^,  s=s  fin.  hepo  zu  lirgcn,  falls  f^«  hoppy  nicht  ans 
A0f){»e  hfipfen,  vom  zeltenden  Gang  zn  leiten  ist.  —  Ein  GompoBitnm 
fon  afica  bildet  agwänikas  das  Pferd,  (anUa  acte*). 

Tm  Zcrul  l)^crp^rnct  rrr;)«  für  a^ca,  (a.  Art.  caiu*^.).  Für  uns  von 
licsondcrem  ItUcresbo,  >vcil  von  daher  so  viele  Eigennamen  gebildet 
wurden;  z.  U.  Varr-'rr  ri^ir,  der  reich  an  Rossen  ist.  (ans  Wittag  das  ge- 
fundene, der  RcichtLum,  von  tcid-  finden).  Der  ilussname  Choafipea 
Schönros?baf  b .  (von  äm  -  Xo  schön) •*).  Der  Volksname  Uinuaarini, 
von  Ilerodut  \\{  116  als  fiownrf^aX^ioi  erklärt^  weil  Im  Scytli.  dfticiu 
„eins'*  und  anov  das  Auge  bedeute,  darf  nicht  übergangen  werden.  Den 
wahren  Sinn  hat  M alienhoff  herau8g;estellt,  der  'jQifiaanoi  mit 
„zahme  Pferde  besitzend'*  erkiftrt;  (zend.  aifyama  folgsam  und  a^p.***) 

Kaa  flbrigt  noch  das  Suffix  -vus  in  ee-vue,  Bopp,  (Ygl.  Gramm. 
§.  943)  erhlärt  es  so:  Das  Snfflzum  -va,  sagt  er,  bildet  Appellatita,  die 
den  Handelnden  ansdrflcken.  Das  gelftafigste  Wort  dieser  Klasse  ist 
a^-fpoe  das  Pferd  als  Renner,  padwaa  der  Wagen  als  gehender  (venr. 
zu  pes)i  pruahwae  die  Sonne  als  brennende;  im  Latein,  besonders  o^twe 
der  Magen  als  nährender,  alene» 

Die  gleiche  Bedeutung  sowohl,  als  auch  gleiche  Abstammung  hat 
skr.  d{M*-5  das  Pferd,  eifjpntlich  der  Pieuncr,  wV?'-?,  ödor;  gleichen 
Sinnes  wieder  mit  skr  soidis  der  Renner,  das  Pferd,  von  sap-ämi 
inouau  eigentliefi  '-icli  schnell  bewegen,  fügt  Bopp  bei,  vergl.  Gramm. 
§.  S4.').  Ueber  die  Endung  -tis  liei  einem  nomen  agentis  vergl.  |>dfi« 
der  Herr,  gotli.  /'(((Iis,  von  ]/n  lierrschen,  ^ta-nn-Zity. 

Ueberhaupt  hat  die  .Schnelligkeit  dem  Pferde  noch  mehrere  mit 
agwai  und  aaptis  synonyme  Namen  gegeben.  So  gleich:  ortpan  e^uu«, 
eigentlich  der.Benner,  anMH  equa,  von  ar-  gehen,  (verw.  zu  skr.  „ar**- 
a-tU  der  Diener,  vn-^.nQ^'ttm  auceurrens).  Bopp  stellt  ihe  Aor-s# 
e^mis,  an  althd.  hor-w^  etiler^  «Snvs,  (Ton  6ar'-ämi  ^  oi^),  mit  irelchem 
Thema  or-  ar-are,  Sq-ot^v  snsammenhftngt,  wohisr  denn  lith.  das  Pferd 
arhlps  heisst,  arklaa  aratrtm;  Gr.  Gesch.  S.  22.  Diese  nämliche  Be- 
dentnng  Benner  enthält  alth.  maroh,  marh,  ir.  celt.  marct  kymr.  eelt. 
marchf  wovon  der  Name  ^faidian  ss  Innius^  Hengist,  Horsa;  bair.  das 
Harb,  die  Märhe,  dasMerhen  t^pm.  Sicherlich  anrOekzufabren  anf  ein 


GeBcbichte  der  dentschen  Sprache  S.  21. 

**)  Wie  seftb.  j^o-feaHf    nakUms,  Scbön,  ad.*  Am  «  ev^  t§iMm 

Qcstalt. 

BerL  Mon.  Ber.  der  Akademie  von  1866  S.  555. 
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Vcrbum  mit  drr  Bedeutung  von  nr-,  wrp-.  8chmeil(  r  ninnrrt  an 
das  schottische  to  merkt  teiteo,  ir.  celt.  markayim  ich  reite.  \^aU.  vierg 
ich  gehe;  nied. breton.  markat  reiten,  voher  wieder  das  utueurop.  Wort 
inarchary  frz.  marcher  ^  marschieren  .  ar-.  Ueber  den  gemeinsamen 
Sinn  von  gehen  und  reiten  ycrgleiche  reisen  =  gehen  mit  reisig 
beritten ;  btir.  niiig  Boss  equug  h^Uaior  im  pasiiten  Sinn,  der  Reisige 
trandt,  Imir.  alwr  wieder  Reisige  Pferde.  Und  da  in  diesem  Sinn 
Roes  und  Hean  nnsertrcttDiicli  sind,  so  sagte  man:  viel  Raisige  s=  viel 
Pferde,  hodid.  viel  Reisige  viele  Reiter.  So  heisst  ja  ancli  4 
equa,  aber  aneli  Reiterei,  ol  fnno^ss  Reiter;  dann  das  moderne  cAevoM- 
If^ger,  das  doch  eigentlich  das  leichte  Pferd  bedeutet,  beisst  der  leichte 
Reiter,  denn  U  Chevalier  darf  nicht  Reiter,  sondern  mass  Kavalier, 
Ritter  bedeuten,  nach  dem  Satze:  onmis  nobiUtas  ah  equo.  Wir  konnten 
beisetzen:  ,.auch  von  der  Mähre",  denn,  bemerkt  Seh  melier,  wie  dor 
Amtstitcl  Marschall ,  d.  h.  der  Mäbrenbchalk  vom  Pferde  nnd  dcssea 
Besorgung  aiis;;egangen  ist.  po  mag  dieselbe  Idee  Acmmarchio^  le  mar- 
qms  der  Markgraf  zu  Grunde  liegen.  S.  Schni.  II  618.  III  126.  Glüclc 
S.  r»2.  Le  cheval  hiess  also  das  Pferd,  cheiau  leger  aber  leichter  Reiter. 
So  das  Wort  Klepper  _  das  Pferd,  russ.  kleper^  (von  uuü  entlehut); 
Buschklepper  aber  heisst  schon  wieder  der  Reiter,  aus  dem  Bosch,  der 
Hedcenreiter.     skr.  wäg  in  equm^  eig.  vdox, 

Hiemit  sied  wir  aber  noch  nicht  au  Ende.  Als  Renner  beisst  das 
Pferd  noch  haytta^  von  haiyänm  «  ^rdm»*,  e«m>;  dann  pracilakas,  von 
iHämi  bewege,  rflbre  mich;  (wohl  ans  eaeMnif  wie  §ewämi  bin  eilrig, 
fleissig,  ans  tatmoAmif  woher  aevenu,  »p-tfc/)-q;,  fleissig  in  der  baier. 
Bedeutung,  nftmlich  andächtig  und  fromm;  s.  Cartius  S. 519).  —  Au^er 
dem  noch  gawanß»  das  Pferd,  gQwa»t  von  gü^  gawämi  eile  rasch  vor- 
wärts ;  mayas  eqtms^  eigentlich  com-„we"-a>w,  (von  mi-mä-mi  ich  gehe) ; 
gau8^  them.  go^  das  Pferd,  von  ffn  oder  qam  ich  gehe,  (Petcrsb.  W. 
B.  II  790);  yugus  für  yaijus  -  equns ,  verw.  zu  yayi  rilend,  laufend; 
turagaSt  eigentlich  hurtig  gehend,  von  tur,  tutormi  j'r'ipero,  verw,  za 
itoarämi  fesiino;  turagas  .  _  turagas ;  von  turam  rclrriter,  und  gas. 
Ferners  ist  hleher  zu  setzen  a^j/a.s  der  llenncr,  ^^uiüit  Müllen  hoff 
den  Königsnamen  'Axia^,  'Miag  zusammenhält.  -  -  Die  l^cdeutung  vou 
agwas  und  iapUe  liegt  noch  im  schwed.  kamp  das  Pferd,  in  skr.  jUimp- 
ra  9dox,  mobüUi  dessgleicben  im  alta.  kapall  eg^ua,  altengL  cap%iUf 
alles  an  skr.  ct^pcJa  =  Aampra;  'Orbnm  Y 1540.  Noch  nicht  genngl 
Das  Pferd  heisst  noch  kranumoi,  von  iram  schreiten,  gehen;  dann  po- 
ruUUf  von  ptuu  das  Glied»  pam$  das  Gelenk;  pamku  =  parmihwänu, 
wesstt,  wie  BöbtL-Roth  bemerken,  das  lat  ^paraf*veredu8  sosammeo- 
bSngt ;  also:  mit  sehr  schnellen  Gelenken.  Im  Mittellat  bildete  sich 
pmafftdu$,  aus  diesem  paredus  und  paledrus  «=  le  paiefroi^  althd. 
ftunfntt  panrit  pßrU^  mhd.  pfärii^  soletst^Pferd'*.  Uebri|;ens  ist  neck 
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zu  bemerken,  das3  das  veredub-  in  paraveredus  mit  dem  galL  Wagen* 
Damen  rida  verwandt  ist,  mit  der  Vorsilbe  ve-.  Die  Gallier  hatten 
nämlich  für  das  Pferd  den  Namen  ro-rtd,  cy.  celt  go-rydä  ^  veredus. 
Dr.  Glück  S.  90,  fiigt  bei:  Üolhv  sich  vielleicht  Jemuuü  an  dem  ve- 
dem  90'  gcgenflber  ttossen,  ao  erinnern  wir  liier  tn  «ecor«  und  «ocu/«, 
an  aävertut  nnd  advorwa,  ^  Als  Renner  hat  das  Pferd  ausserdem 
noch  die  Beseichnung  khS^tas  erhalten,  welches  Wort  auch  Jagd  be- 
deotet  —  Noch  ein  anderer  Name  ist  den  Pferde  Ton  seinem  gleichen 
Gang  gegeben,  nämlich  c^^drd/7<;a«,  (von  dhärd  die  Gleichheit  und  ^ga 
ßai'ytoy).  Dann  wieder  ist  es  benannt  nach  seinem  i'ldchtigen 
Laufe,  nach  seinem  Lauf  im  Finge  und  hcisst  patatrin  ulatus  Ttri-Qoeifj 
(verw.  2U  skr.  pat-nmi  ich  fliege,  lu'r-ouia  falle,  M'oher  im-/?ei-M*  lieber- 
fall,  Anfall,  dann :  gleite,  glitsche,  wodurch  der  Sinn  des  W.  patatrin 
zusammenf&llt  mit  dem  nord.  SUipnir^  dus  der  Asen  erstes  Pferd, 
Ödhins  Iloss  war.  Es  ist  Sleipnir  wohl  verw.  zu  altn.  sleip-r  lubricus 
gleitend,  glitschend,  ^cbleif-end,  sehlSpf-rlg.  Dieses  wieder  gehurt  zu 
althd.  tUfan,  bair.  schliefen,  schlupfen.  Bopp,  (Gloss.  381),  seist 
dieses  aUf^  gans  richtig  sa  skr.  arip^  ign^eiy,  irt,  groM,  Die  bair. 
Sprache  erhält  den  Begriff  laufen,  gehen,  gleiten  in  dem  Subsi  das 
GcscLlaiff  das  Geleit,  die  Begleitung,  dann  in  Zaunschlupferl  trochu 
lusi  Schm.  III  435  ,  456.  —  Nach  einem  andern  Gange  bekam  das 
Thier  althd.  den  Namen  zeltari  eqrtus  tolutarius,  von  ahn.  töl-ta  tuht- 
tim  incedere,  \ct\s.  tollo  skr.  tid-  in  lat.  sus-tul-i.  -  ■  Das  Gehen  wird 
ein  Springen,  Stürzen,  wenn  es  besonders  in  die  Schlacht  rennt.  Da 
heisst  CS  yuddhasdras  _ :  e*V  vo^u't,y  (aus  vSuiyr,y)  üXXöufro;  («AAo- 
fayoi  ^  «alteiM,  zu  skTMrydmi  ar-,  gebe).  Hier  musa  seine 
andere  Bezeichnung  angefahrt  werden,  nämlich  idrat  das  Pferd,  (eig. 
das  „dttr'*ch-driagende,  fjtrof^ieienif  verw.  sa  ti>r««M^.  Diese  leiste 
Bedeatnag  stellt  Idroe  sehr  nahe  an  das  altn.  Aeslre  du  Pferd,  Terw. 
an  isL  hattTf  irusif  immiHst  Grimm  W.  B.  lY  b60.  —  Ich  glaabe 
auch  das  altn.  ärasill  equxis  hieher  setzen  zu  dürfen,  (verw.  zu  ^a^aa« 
XitHf  von  skr.  dharshdmi  bin  muthig,  dreist,  in  welchem  Sinne  skr* 
agänejfiHB  als  Sub^U  Pferd,  als  Adj.  unerschrocken,  keck  bedeutet. 

Gegen  allzu  grossen  Uebermuth  gibt  es  auch  für  dus  Boss  eiftfieU- 

mittel:  es  niuss  sich  plagen  lassen.  Die  luder  schon  hiessen  es  upa- 
wdhyaturd ya,  (wähya  rchendtis,  verw.  /u  vexaudus).  Halt  es  viel  aus 
SO  kann  es  zum  Titel  praicaha.s  Ilauptpferd  empomteigen.  Der  dritte, 
hieher  zu  stelleude  Name  priuhtyas  Last-  oder  Reitpferd,  deutet  geine 
Be&timxiiuug  au  (^von  prUht,a  dormmj  wieder  von  pra'Hihd).  *) 


*)  Zu  diesem  gthd-  ==  stare  duil  ihe  steed  der  Hengst,  the  sind  die 
Stute  in  so  ferne  gestellt  werden,  als  es  eiu  „StMie^'pferd  heisst,  vom 
Stalle  genannt,  in  vergl«  mit  nmos  fnnos  bei  Homer.  Diefenb.  II  190, 
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lodess  wird,  was  edel  ist,  diireli  Arbeit  Hiebt  entwOMigi  Unser 

edles  Thier  scbeint  das  za  wissen;  wenigstens  vergisst  es  nicht,  ein 
stohes  Thier  zu  bleiben. 

Die  Inder  nanaten  es  sogar  daher  den  Stolz  per  m.,  dandas,  (das 
zugleich  auch  Stolz  hcdentet).  Dessgleichen  heisst  khnms  erstens  das 
Pferd,  zweitens  der  Hochmutb;  laliiinan  equus,  cig.  liecus ,  (verw.  zu 
ial'i)n,iu  die  Blässe,  der  Stirufleck,  daua  das  Pferd).  Auf  diesem  Wege 
köhiuit  es  zu  dem  mit  dem  stolzen  Ffuu  gomciuschaftlichen  Namen 
dhfragin,  voQ  dhwaga  die  Fabne,  die  Flagge,  (zu  dhü  hin-  and  herbe- 
.wegi;ii,  I'etersb.  W.  B.  HI  1008.  Ueber  dhä  —  dhuea  vergl.  tw  und 
fwor  im  obigen  turdgas). 

Besonderen  Stolz  bildet  seine  Mibne.  Nacb  dieser  heisst  es  H^ainn 
oder  JfcMonfi  (Ton  ite^ora  coesattM,  woher  irrüiflnilicher  Wdse  nCaesar^ 
gerne  gedeutet  wird).*) 

Wer  die  Mähne  nicht  bewundern  will,  kann  auch  seinen  Huf  in 

empfinden  bekommen.  Die  Inder  kannten  es  schon  von  dieser  Seite 
und  nannten  das  Pferd  ghota  oder  gholaJca,  (Eigentlich  recalcitransjf 
\\e\rhcT  Name  ghöta  lebhaft  an  Gunnars  Koss,  das  Goti  hiess,  erinnert; 
(Edda  V.  Simrock,  S.  340).  Es  hat  aber  eicea  harten  Huf  nnd  hiess 
eigens  darnach  fla^raph'-a  der  Ein„huf 'ige,  uojyv^,  (aus  ekd  ,,ein.s"  und 
fapfea,  „/i<i^y/t  a  derlluf,  ags.  hof.  Ueber  g  in  i^aplva  ^h  iu  liuf  vergl. 
^un  =^  hunds).  Sobald  es  aber  einmal  als  ghotakas  oder  ckagaphas 
an  handeln  beginnt,  darf  der  Beiter  wohl  Acht  haben,  wenn  er  nicht 
so  etwas  gewftrtigenwill,  was  die  Lateiner  exeuti^  die  Deutschen  „abge- 

worfen  werden"  beissen.   Die  Inder  hiessen  es  promtthasy  eigentL  der 

Schutüer  ar/itnior,  concussor.    Dieses  pramatlMs  ist  vcrw.  zu  pramäthas. 

Letzteres  muss  lutcresse  bieten ,  -weil  der  Stamm  mäth-  —  math-  im 
Griechischen  begegnet,  nur  duss  es  hier  iu  tropischer  Bedeutung  erscheint. 
En  mdth'  in  pramäthas  steht  also  sogar  llQo^ti^EVi  als  (üsewtior, 
a$k«AoTj  (jenes  au  vergleichen  mit  «i^scuter,  la  tfiseiiaston,  dieses  mit 
ceyi'to  s  fi9t9',  aus  coagito).  Der  paramäthM  »  ejfutit  sreht  da  als 
efPOttsaoTy  U^ofuiMf  als  äieeuasor,  eoagitaior,  d.  h.  eogitatar),  — 
Die  ersten  Zeichen,  dass  der  afwas  ein  Lfistchen  Torspfirt,  seinem 
Ecitcr  ein  pramdtkas  au  werden,  ist  ein  besonders  heftiges  Sdiinanben. 
-Die  Inder  nannten  ihn  nach  diesem  pröthiny  (von  pruthj  prCthämi  puste, 
schnaube).  —  Aber  gerade  du  mu?«?  es  in  spincr  Schönheit  glänzen,  und 
Übte  einen  solchen  Reiz  auf  die  Inder  ans,  dass  sie  das  Pferd  geradezu 
ihren  Amor,  kmkiroBf  hCkifätM  hiessen;  entstuideu  ans  kim  -j-  kwa^ 

*)  Caesar,  woher  Miott^  Kaiser,  bat,  wie  bei  den  meisten  lat.  Eigen' 

nameii  der  Fall  ist,  einen  sclir  natürliclien  Grund;  caosar  liei.sst  nani- 
lich  der  in  Folge  des  ,,Kaiscr'*sehnittPv  ! loransgc'Scl)nitteüC.  Schmellcr 
jjimgt  lux  Caesar  das  bair.  AusschinUimgj  371. 
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kirnmi  werfe,  echloudcre.  Also  kiiikira:  wie  werfend!  Nu  Iii  weniger 
scbraeichclliaft  wurde  es  aviritasödara^,  d.  h.  amrbrosiae  uterittus  ge- 
nannt; (von  amrita  Ambrosia,  sodara  ttterinus,  sa  co-,  udaras  rcntfr.  — 
Uod  wenn  das  nicht  mehr  reichte,  hiess  muu  den  Liebling  aucii  uucli 
gtAatt  «ie  Skasd«,  der  indiseli«  Bfars,  geii«iiiit  «ttidt,  (fon  gtäk  f.  gviäh 
Dl«  Schönheit  und  Kraft  dea  Pferdet  fMden  iilio  Ihre 
peesendeB  Benemumgen. 

Dem  Bof  diese  Webe  gleicbsam  Tergötterten  Thlere  vnrde  ttttllr- 
Ueh  edle  Abkunft  zngescbrieben.  Bs  hiess  dffgän^eyas,  eig.  i^gtHf^-erosus^ 
^^li^tos.  Uebcr  die  Endung  -eyas  tergl.  lat.  ^us  in  pUhtju9  «ur  plehi 
gehörig;  Pmnp'Vfif?  zur  (/ens  Qujy^tin  gehörig,  verw.  zu  nifinmos:  Cur- 
tins  408.  —  I)ic  zweite  licncnnung  nach  seinem  Adel  ist  kuldikatas, 
eig.  yFyy<ctog  eig  v^iegßoXijy,  (von  hila,  gens,  eig.  a-niQjna^  aus  kura^ 
kura  kar.f  kirdtni  antiQiu;  kat.a  bedeutet  das  Uebcrmass).  So  weit 
giengen  die  Inder  in  der  Anerkennung  der  edlen  Abkunft  des  Pferdes, 
disi  sie  ce  IrahmAgr^liA  f*  d.  h.  B^^xfiov  Stt^^r  ipvüw  Ijf »r,  det  Bmin 
kohee  Wesen  habend  kienen.  ^niAiiiaii  heisst  als  Nentmm  das  Waeks^ 
tfnim,  fon  Mh  wachsen  i  mit  der  Endong  -maii  ^  lat  -SM»  in  «cmeiiy 
^  Carmen.  Ans  diesem  Neutrum  Irahman  eatwickelte  sick  hrdhmän^  Nom. 
sg.  brakmä.  Dieses  -man  mit  dem  Accente  entspricht  der  griechischen 
AbleittiQgssylbc  -aw*'  in  t]ye-uüjy.  Brahmän  bedeutet  also  einen,  der 
wuchst,  oder  der  das  Wachsthum  in  sich  trugt.  Und  von  diesem 
Brahma  führt  das  Pferd  auch  deu  andern  sii^nverwandten  Kamen:  bralh 
nkttmaOhü  f,  (über  dtma  s.  Artikel  urpulcmin). 

Wollte  man  fernera  sich  den  Gotieru  gduilig  machen:  das  Pferd 
war  das  Opfer.  Das  Pferd  war  ja  auch  den  Gdttern  lieb.  Es  hiess 
dämm  sogar  aeklechtweg  j^raydgas,  (von  ya^-dmi  iy^td^io),  oder  pray^ 
ögaa  Ton  yug  jungo,  JPrayögas  eig.  das  Angekinde»  wie  le  cadean  an 
catellns,  catena  nnd  ficttma  an  vindo  ifu^*  Bei  den  Oermanen 
stand  das  Ffsrd  oken  an  als  Boitia.  Ikre  Commnnion  bestand  im  Opfer- 
fleischessen,  das  {knen  ein  Pferd  abtrug.  S.  Grimm  Ujib,  4L 
Solche  Dienste  erwies  das  Pferd  mit  seinem  Leibe. 

Aber  auch  höhere  Geistesanlagen  entdeckte  man  am  Rosse.  Man 
nannte  es  raaikasj  eig.  aapienSf  (von  rasa  aapor;  rasika  daher  Ge- 
schmack, Verständniss  besitzend).  Unsere  Vater  waren  Gesinnungs- 
genossen der  Inder.  Von  ihnen  schreibt  Tacitus :  proprium  gentis,  f^üo- 
rum  quoque  praesagia  ac  monitus  expcriri.  Zu  eben  diesem  ra-y-i-ka 
zieht  Pictet  das  schwed.  Ort  _^  Boss  und  der  gescheite  Kosinaute  geht 
anf  la  r9«ra,  pror.  roüc^  la  fom  die  MUure  aurack;  Ztscfar.  VI  IM. 
Da.  im 

IH«  mifhellnttg  dieser  höheren  JSnsidit  fsschah  durch  sein 'Wiehern.  > 
Daher  sagt  anch  Tadtus  tob  den  Gennantn:  kinnitos  aa  fremltns  ek- 
semnt  Das  Wiekern  gßh  also  ftr  aine  Art  Sprach«.  Dai  Mrd  Um 
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loliln  ftoeb  ikr*  UttHfOß,  von  latanU  ich  Mbreie»  woÜQr  »ach  ratamif 

m  m 

rotAduN,  Terw.  la  alt«.  r«V^n  r«d-eii.   Farnen  hdsst  das  Pferd 

fiadat,  Ton  nadämi  vodferor^  firemo^  mmgio.    Dans  viedef  hMtHf  eig. 

hinniens.  Das  W.  hinniens  steht  selbst  für  hisniens,  RUi  kUhrnfm  =: 
hinmtus;  b&ir.  heisscn  hmnire,  der  HeiaaeO)  Heinas  AinMu^u«,  gr.  yiwoi; 
hinnulus  verhält  jsich  zu  yt'ryoc  wie  skr  /mnu«  zu  yipvg.  Scbmeller 
(II  249)  stellt  das  ags.  hyss  juveuis  als  yerwaodt  zu  Heisscn  hin,  wo- 
durch wir  an  skr.  hfihi  juug  erinnert  werden,  aus  älterem  jMila  ent- 
standen, Ton  dem  dauu  uujX-ui,  guth.  fula  iierTurgiengeaj  Zt.  Sehr. 
19,  4;i9.  Dem  Sinne  nach  stimmt  dann  hethi»  zu  althd.  Anw,  (Ae 
kors-Sf  verw*  an  ^(«e/i^^oi  f.  j^^f a^uc^co,  skr«  &rä#A4«is  AtfifMO.  8.  GImi. 
406.*)  ünaer  W.  die  Gorre,  Gorre,  heiaat  auch  nach  dem  Schreien, 
Jftnfim  80,  denn  es  atammi  von  girr-en.  Hehrere  Namen  schönen  al* 
*  OMMnatop.  Bezetchuungen  den  Pferde  gegeben  an  teia.  So  skr.  kinmitt^ 
lindhiHj  kilkin^  vielleicht  sogar  pitin  =  equus^  alle  drei  hellen  t-Ijaut 
enthaltend.  "Wir  Deutsche  gaben  dem  Pferde  einen  onomat.  Namen 
nach  dem  Klange  seiaes  IluisAhlageg  „kl^p  klap"  Klefper,  das  P£ecdi 
Uildebr.  V  1148  d. 

Vom  lauten  Schreien,  Wiehern  (bair.  rvihhfi'ii)  hat  das  Piutotyp 
der  ii.üi>oe  den  Isaiueii  uccaih^raicus  U.  L.  dci'  iieiisliuiiiiige,  (aus  ud  ^ 
surgum^  tais  instr.  pl.  von  ac  anc  ^  verawij  wie  m4m9  «  niederw&rts ; 
erawa»  ^  «Ae/o^,  ana  x^fißosl*  Von  diesem  meaihpnmai  traihlt 
der  Mythus,  daas  er  bei  der  tjnirlang  des  Oceana  henrorpsng,  «aa 
nna  an  den  Mythna  von  ibff««f($y  fnmwf  NepConna  eqneafeer  er- 
innern ktante. 

So  lässt  sich  also  der  Gaal  hören.  Das  Work  Ganl  aelbe^  JtmrdUiit, 
cdbälus,  le  chcval  muss  einem  Thcmn  r(t-,  xav-  zugewiesen  werden,  das 
schreien  bedeutet,  wie  donn  das  skr.  kü,  kii,  kathti  oder  kawÜi  t=r  ein 
Geschrei  erheben,  vociferatur  bedeutet. 

Und  wie  l&sst  er  sich  dann  sehen?  Autwüit;  In  verschiedenen 
schönen  Farben.  Alb  ivapp,  Corace,  zuerst  j  uihd.  imere  cqui  nigrif  sg. 
mör;  skr.  tüäkas,  (zu  nUa  dunkel);  dann  heisst  das  Pferd  rdmäSf 
(verwandt  an  ra4ri  die  Nacht,  wie  nUa  ans  niglaj  »  nooß).  —  Ala 
Schimmel  heisst  er  aaerst  fwHäfwoB  äUmt  e^uMa,  oder  itmtt»^  das 
anch  Fener  bedeutet,  ($,  Art  crocodilus).  —  Die  dritte  Fache  iat  die 
ftichsrothe.  Der  Fncbs  heisst  aruiha$  das  Boss,  eig.  rufus.  Dieses 
aruska  bedeutet  vorzQglich  das  Sonncnross,  wie  JtS-uy,  wie  die  mjth. 
Pferdenamen  GuUfaxi  d.  h.  das  goldmähoige,  Skinfauei  daa  gUnam&hn- 


•)  Scbmeller  (III  140)  spricht  die  wichtige  Vermuthnn:^  ans, 
dass  von  hrun,  hrosses  das  Yerbum  hrmtan  phakratet  ornare  stammen 
leOnnc ;  ags.  versetzt  kjfrat  der  Putz,  althd.  gahrtuti .  ortuamta,  pha- 
Ufm,  lUsMiag. 
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%«,  (4iaMt  dMEoM  dMlafw).  —  M  miMMil  BoeaeiMfit  gUftgtcii 
Mdi  mit  einaiB  8akw^«  to  »It  Qold  o4w  SitlMr  bewindM  wwr, 
S.B.  te  GKUt(»ppr,  (top^  dtr  gchvfi^  irahtv„Zft»^  ttetop.  8.  OrioMi 
Hyth.  «83).  Dm  SMhite  Pferd  dar  Aaea  iMiaai  8ilfl«t0ffp^  k  8ilb«c^ 
schweif  Von  dieaer  Stile  hat  dar  Gaitl  bai  das  Indofa  alaai 
ziemlich  viel  nachterD«rftD  Namen  bekommen,  bei  denen  er  nar  ewmarin  m 
heisBt,  oig  der  Fliegen^  edeniaher,  von  f'nmara  rauda  bovis  fprunientii 
Die  nämliche  Bedeutung  liegt  m  prakirnaLas  ÜM  Pferd|  TOU  firwkin^ 
aiid  n  der  F liegen weiltl,  {praluma  sj,<ii\sus). 

Ehe  wir  von  diesem  prucbtigcu  lliierc  Abttchied  nehtnäu,  wollen 
wir  doch  auch  fragen,  waa  es  am  liebsten  frlsst.  Unsere  Pf«rde  würde 
aa  Mab  HalMr  und  Zatket .  gaUatan.  «In  lodiM'  miaa  dar  Omto  di 
radarar  aala«  ipaU  dort  daa.Ffard  BahMofipaaatr,  «MtoM^aa-beifat,  «dato 
dia  Bokae;  odar  amäßMuif,  mmigabkifiitf  ton  mmdfa  f  Aaeaaliit  «ad 
Vm^t  hkmgmi  firuurt  /hiy  ar>. 

Hat  es  aber  skb  an  diaaaia  Futter  satt  gefressen,  so  k&nnen  ihm 
die  Inder  den  letzten  Kamen  geben,  aAmUoh  Mordlot,  als  Adi*  mild 
aad  sanft,  „fromm'*,  ala  Subat.  Pferd. 

Freising.  Zehetmayr. 

Hör.  cai  m.  III,  5,  37  8^. 

—  —  ntque  amissos  colores 
Lana  refert  tntdicaia  fuco, 
Nec  Vera  virttu,  ([uum  $emel  excidit, 
Owmt  rtpomi  dtieHmrtbut. 

Herr  Studienlehrer  Ohleoschlager  in  Mflncben  bat  bei  seiner 
ia  Nr.  4  diaaer  Blittar  abgadmektea  Erklftrung  der  Tonaatahaadaa 
BlaUe  aiab  laidar  voa  deai  Stodlam  dar  efaaahlägigen  Ularalar  aa  aahr 
dHpaaairt  Dia  Folgaa  blevoa  waren  awaiarlai: 

IM  iMt  Br.  0.  aiae  baraila  dar  Litaratar  aag abörif  a  Asf> 
fassnng  alt  aia«  tarmeintliah  aaaa  auf  dea  litaradaebaa  MaiH 
gebracht; 

ft)  hat  dcneibe  die  guton  Rcchtstital  der  tradftioaaUaa ,  rad* 

pirten,  Erklärung  nicht  ge«ürdig:t. 

Ad  11  Aus  Curtii  Sprengel  Cominf  nttirins  in  Dioscoridem  (T.II 
p.  61Ö  c,  nota)  geht  unwidorsprcchlich  hervor,  dass  bereite  dieser  Ge- 
lehrte fuciw  in  unserer  Stelle  von  der  Schminke  verstaudeu  hat.  £ine 
HotiTirung  findet  man  Obrigens  dortselbst  n  icbt 

Ad  S)  Wer  alt  Erblirer  naaarar  Stalle  anftretan  wollte,  der  batte  ' 
die  Bswofiaillche  Pflieibti  Tor  aOeia  frtladUebe  Datanaladien  anioateHaa 
Aber  die  Bolle,  wdabe  in  der  aatiben  Färberei  die  Pflaaie  Fnena 
nsrliuB  oder  A1ga.(9««oc  ^«Xae»ior,  Iddien  meeella  Lina.,  OneiQe^ 
Färbermoos)  spielte. 

Uittav  L  d.  Uyafc  OpuMt»!».  TU.  J«lir^*  2S 
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Dil  Mtker  gtliOriiiit  9ttilM  im  dicft  Intoviti,  -itra  iA  Mhift 
vefden  kontle,  dnd  folgende:  Theoph».  Urt.  pteot.  IV,  e.  %  <p.  161 

cd*  Wimmpr):  ro  <fi  novttor  tpvitog  o  ol  ititoyytetg  urnuoXvfx^tSm  TfdlUr» 
ytoy  xid  i»  tiQr,tfi  dk  tpvexM  nQog  int  tüy  nerQiof  nkeittror  *ai 

xteXXiaroy  ttt  ßunrovaiy  ov  fiovoy  ray  ttufi«^  tiXXd  xtU  tpm  xrä  luurm. 
jfffi  Btoc  UV  ii^octftrroi:  ij  ßaipi^  tjoXp  xaXXitoy  t]  /noa.  r^f  noQ(f  VQ<'.<;.  — - 
P se  II  d  o - 1) e  Dl  0  cri t u  s  ;  tis  dk  rijV  xatagxtviiv  t^g  7toQ<pvQ€t<:  tt^  e/f- 
£ffj(üfjei'u  etat  lavtu'  (pvxo^  U  iUtXovffi  %pivd»X9yj[vXiov  x,  r.  Ä. 
PI  in.  ntt.*lii8t  88  6.  10,  66:  phjeol  titahtBion  I.  t,  fvcat  «urittiii, 
iMtacae  niMitis»  qnl  oonehjyi»  sabnHrniftir  « . . .  trüi  «dtem  g«&«r» 
cim:  Utom  et  nUerom  lottgiiii,  qMdaMtfnw  nibeM,  tMiKini  erispii 
f^lni»  -«80  i»  Ciita  Yfttb  tingunt  —  H«r.  Sp.  I.  27:  «ui  SMonfO 
contendere  callidus  ostro  Nescit  Aquinatem  poteatii  vellera  facatt.  — 
Qainctil.  12,  10.  75:  lana  (incta  fuco  citra  purpuras  pUcet:  at  si 
contuk-ris  Tyriac  eara  lacernae.  conspcctu  melioris  obruatur.  ~  Ter- 
tallian.  d.  cultn  fem.  d.  hab.  mul.)  I.  2:  medicaaidiita  ex  fuco, 
quibus  laoae  cükirantur.  —  Serviuü  ad  Solinam:  facns,  herbae 
genus,  qua  vestcs  tinguotur.  —  VaJ.  Fl.  I.  427:  Uli«  Taeaario  pariter 
trcmit  ignea  fuco  Purpura. 

nieran  reihe  sieb  nun  gleich  die  Bemerkung  des  Salmas  las  (Piiu. 
exercitt.  U.  807  b):  Ab  hoc  marino  fuco  tingendis  vestibus  idoneoLatini 
tindnrftm  omnem  foeom  appelUvere.  Belegstdlen:  Flin.  9.  38  (62): 
budnum  per  te  damnator  qaoninfli  focnm  veoüllit**)  ^  PI  in,  82. 1^  (S): 
jam  Tero  infid  Teatii  aeinroi  admiiaMU  fseo.  —  Lftcan  X.  jiS: 
Strata  micant,  ^rio  quorum  pan  maxima  faco  Cocta  diu,  nroa  non 
u&o  duxit  aheno.  —  Cod.  Just:  vtllera  adnUerisA  ce^ore  lueaila.  — 
Catull.  64.  49:  Uncto  iegit  roseo  conchyli  purpurn  fu.oo*  • 

Soviel  ans  den  antiken  Quellen.**)    Die  naomn  Literatur  Aber 

das  vorwürfige  Thema  ist  so  reich,  dass  ich,  um  nicht  ans  dem  Hundert- 
sten ins  Tausendste  zu  geraten,  mir  notwendit^  snlber  Schranken  ziehen 
masste.  Dasjenige,  was  ich  zum  Zweck  dieser  kurzen  Erörterung  selbst 
in  den  Händen  yehabt  habe,  ist:  Salniasii  Plinianae  exercitationes 
in  ü.  Jui.  Solioi  Tolyhistora.  —  Eiusdem  exercitationes  d.  homooy- 
mis  byles  iatricae.  —  Siprcugol  commant.  in  Dioscoridfo«  —  Beek- 
nanni  Beitr»  s.  Oeadi.  d.  £rfittdtugen*  Hartman b,  d.  Hebrfterin 
am  PttUtiach  und  alt  Braut  —  Ad.6ehoiidt,  FonehungMi  a.  d«  Cell, 
des  Altertuma.  —  Heraeg,  Theol.  Bealeneykl.  (Art  „Birpnr«  «vd 
„Bosittfarbe**  Leyrar.) 

')  Schmidt  (I,  138):  vielleicht  nicht  sowol:  ,,\reil  es  die  Farbe 
verliert,  au&gcht",  al«  vielmehr:  „weil  es  den  Jb'ucus  mariiiub  abätüsst. 

••)  Üv.  Alet.  G,  22a.  XibuU.  4,  2,  16.  Tert  d.  c.  t  2.  IQ  \^i*d 
Jetat  snena  anstatt  fucus  gelesen* 
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Sallwtverst&DclMtli  )iOiinen  indos  a^e  diese  ^  neoeren  Schriftsteller 
nichts  wesenllich  neues  beilxringen:  sie  bafl^cbff&Qlien  sich  darauf,  die 
obigen  Stellcii  aus  alten  Aotoren  zu  citiren,  zu  commcntiron  und  zu 
amplificiren.  Ich  kaao  mich  daher  beguageu,  aus  dem  Hauptwerk  von 
Schmidt  anzuführen  {I.  136),  „dass  der  Purpur  bei  den  Conchylicn- 
farbeu  mit  Krel(«ü&ischtiai  Fucus  marmus  untermischt  wurden  denn 
das  comkyliis  substernitur  wird  zwar  gewöhnUch,  aber  wo)  un- 
ffehtig,  so  T«rBtaadeB»  als  ob  die  WOII0  Tur  der  F&rbuog  in  Purpur 
alti  Foioi  granfUr«  worden  aaL  D&eaar  «orde  ia  Kreta  Michmbloaaao 
Krieterfftrberei  bemilat*' 

Ich  deohe,  daas^  im  Beiitea  dleaei  geaamaten  antiken  ued  moder* 
M  llaierials,  Hr.  0.  vel  kauni  4ie  Behauptung  aufgeaftellt  haben  Wirde» 
dass  ^eine  solche  Kenntnis  von  A&e  Kunst,  Wolle  zu  färben,  gerade 
dem  literarisch  hoohgabildcten  Leserkreis  4es  Horaz  sehr  fern  liegen 
moi'hte.''  Diese  alteu^Köiner  blieb' n  bei  hIIpf  litcruriscben  ITochbildung 
doch  iiiiüier  gar  iirakti*^«  1ik  Leuie  iiuU  v»mtii  lulne  Berliner  Tbee- 
Ae&tbetikerl  .  Lud  die  auiiien  uicht  gcwu&st  Laben,  dasa  die  K Kider, 
welche  sie  ,  selber  am  Leibe  trugen,  grossenteils  mit  fucm  numuu^  gc- 
ftrbt  waren?]*)  —  AUeia  aaali  wean  man  aieli  dalQr  entaebieden  bat, 
daaa  bei  lamt  medietia  /bee  aa  »ioJiiB  aaiderea  au  denken  ist  ala  nn  daa 
FArben  der  Wall«  nwt  fium  murkm  im  teebnologiicben  Sinne, 
ae  bleibt  immer  neeb  der  Aeadrvck  <i»Meee  colorea  doppelsinnig.  Die 
traditionelle  Erkl&rnng  fiUBt  mmtisoe  colores  als  die  durch  das  Färben 
unwiederbringlich  verlorene  (weisse)'*)  Naturfarbe  der  Kohwollc.  Diese 
Exoge«e  erhält  unleugbar  eiu  grosses  Gewicht  durch  die  Autoritiit  der 
beidou  SchoHasten  Acron  uud  i^orphyrio.  Acron:  sicut  fuco,  inquit, 
laiui  nifjdica'a  ad  {)ristinum  jam  non  potcst  colorem  revcrti,  ita  miles 
vitio  captiviuitis  inbutus  ad  pristinam  noii  poäse  couürmat  rcdiie  virtu- 
t«m.  —  Porp h.:  ut  laua,  inquit ^  medkata  i.  e.  infecta  num^unm.ad 
prietiBMB  redtt  oolofein,  ita  aulei  inbutna  Titio  captivitatia  nen  erit 
fipfftie.  AU  PaxaUelateUen  weiden  von  den  Yerlretern  dieser  Erklftrang 
anfeffibtt:  Bieren  jm.  Ep*  ^7 ;  Lanaroin  conebjflin  qnia  in  priatlnntt 
eolorem  rerecet?  — >  <)nlaetil.  I«  1,  6:  nee  lanaaram  colores  qoibus 
■implex  iile  candor  mutatus  est  elnl  possunt.  (Nebenbei  euch  eine 
Widerlegung  der  von  Hrn.  0.  gemachten  Bemerkung,  „dass  man  Wolle 
vbllkommen  wieder  entförben  kynne",  wovon  ja  in  keiner  Weise  die 
Kede  ist.)  Nicht  ganz  ohne  (/rund  hat  pich  ITr,  O  daran  gestossen, 
dass  bei  einer  strengen  Durcbtubrung  de»  dleicbnisses  in  diesem  Sinne 

*  )  Ueberdies,  wie  hätten  denn  dann  die  Leser  den  ntolichen  Borai 
Kpi.  1.  10,  27  verstehen  sollen ! 

**)  Dass  die  antike  Purpnrf&rberei  anaaeblieaelicb  nnr  weisse 

Rohwoilc  zuliess,  kann  man  lernen  aus  Plat.  eiv.  lY.  439D:  ol  ßatpetSf 
inetddy  ßovht^üci ^«i/ff  l'tnu  ujar  itvcct  t'tXovQya,  TiQotToy  ftif  ixXiyoyitti 
ix  wnnfoviuy  gQaifuna»*^^  fnuy  ^vow  r^V  ttuy  kevHcSy  (al*^.  9.  rot;  Isvxov), 

28* 
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ilft  F&rbuDg  der  Wolle  mit  fucus  als  eine  Deterioration  derMlbM 

bezeicbnot  vftrde  Allein  atirh  ein  anderer  Schriftsteller  des  Alterttims, 
der  Prnpliet  Jesaja,  bat  die  >vei8«e  Naturfarbe  der  Roliwolle  mit  dem 
zurückzusehntncien  ideaUuäUnd  nnd  dagegen  die  der  getärbteo  Wolle 
inhftrireode  Carmesinfarl»©  sogar  mit  dem  höchsten  Grade  der  Sünd- 
haftigkeit vergUcbeo  (1,  lö);  xai  iuf  maf  tii  ufm^tiai  v/Atäf  t»(  ^p««j<t- 

Ja  auch  PlInlDt  idieiBt  etwas  vi«  do«  Miftiftlf»tiwii«pttrftaiiiicit 
ABwa&delaag  eaipAiBdaa  tu  habM,  ah  er  MhrlAli  (flV1,5)s  MirtatttB 
est  tingoi  Jinam  qnoqae,  ot  Tsstiam  inttmkm  tMÜiptm. 

Endlich  kouime  ich  auf  meiaei  eigenen  Qe^iBken.  * 
Nachdem  n&mlich  Theophrast  (s.  o.)  so  nntweidentig  an  TersteheB 
^ibt,  dacs  die  im  Anfang  den  Ptjrj>Mr  «n  Schönheit  um  fieles  ilbertreff- 
ende  I'Hcnsfarbe  nicht  von  lanpcr  Dauer  ist  (wobhul!)  aiicli  Salniasiua 
vollkominfii  treüend  dazu  bemerkt:  ergo  colorcni  roniittit  nec  rt'tinct 
[sc.  fucuä  uiariQUä]  —  und :  purj)iiraiu  eiegantissiuiam  facere  dicit  Theo- 
phrastus,  sed  flnxam  fagacemqoei  nam  colorea  reaiitUt  nec  diu  sma^*) 
se  glaa1»ce  ich  ami9§ö§ eahru  ii iMem  Mle  Mufc  foii  eieea  UeMfete- 
liTeB,  partielleB Farbverlost  d.k  ton  A^blftSseB  oder  AbsdliiesseB 
der  mit  fiieua  gnUfhUn  Welle  fefttshen  n  d«»lsB,  vm  SalBssivs 
remittere  colorem  nesBi    Ib  beides  F&llen  aber  muss  flbetsetst  verdeBs 

„Weder  erlsBgt  mitFucus  gefärbte  Wolle  die  verlorene 
Farbe  -wieder,  noch  auch  denkt  wahre  Mannheit,  einmal 
riu wichen,  daran,  wieUersBkehren  aa  den  Demerali- 
Birten  ••).♦• 

PosiTjv  f.'egcn  die  Auüassung  „fucus  =r^  Scbaiake"  an  unserer  Stalle 
habe  ich  im  einzelnen  zu  bemerken: 

1)  Wenn  lana  medicata  fueo  bloss  heissen  sollte:  ein  mit  Schminke 
lafieirtes  WollbftQsebelieB,  so  wire  bicAir  der  Auedreek  «Mdieeto  fiel 
SB  sehr  speclilsck  technologisch.  Mtdhari  and  eierfscoaisiile  aSed  Ben- 
Iteii  gans  specifisehe  termini  techBid  der  FirbereL  (Cle.  io  HorlCBBio 
fr.  8:  11t  Ü  qvi  comblbi  porpuram  voluat,  sofficiiiot  pries  laaaa  aedi- 
eamentfs  quibusdam.  —  Ovid.  Kern.  70?:  Aflijdaeis  medi-eatttfli 
velhi?  «enis-  —  Tert.  d.  c.  f.  I.  2:  medicamenta  ex  fuco,  quibos 
lauae  colorantur.  —  8cu.  N.  l,  3:  Interost  quamdiu  [sc.  purpuraj  rnace- 
rata  Sit,  crassius  medicanientum  an  a  iuatius  traxerit.  —  etc.  etc.)* 

2)  Rieh  (ill.  Wörterb.  der  rüni.  Alii  ii  l  sagt  ansilrucklicb :  „luau  &p* 
plicirtedie  Schminke  mit  einer  Bürste,  viie  uuf  lieigetügtem  Vasengcmiilde, 

•)  Schmidt  erkhlrt :  (I,  lHj:  „ToB  dem  leichten  Krbleichen  dr«! 
fucus  marinus  oder  der  Urseille  ist  mir  nichts  bewusst**  Also  kannte 
er  die  Hauptstelle  im  Theophrast  gar  nfchtl 

••)  Nicht:  „VcrschlimTnerten";  denn:  pejores  ftttat  e  malis, 
e  bonis  deterioresf  —  Beponi  Värc  eigentlich  ganz  genau:  „zurflck- 
getauscht  werden"  (—  permutari).  Y.  Gesneri  Xiies.  L.  Ii« 
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odtT  mit  den  Finger,  wie  man  es  auf  rinrlprnn  Zeicbnuopeo  derselben 
Oattang  siebt"  —  Noch  heutzutage  wird  übriguos  keineswegs,  wie  Ut.  O. 
10  ohne  weitere«  seine  Leser  glauben  machen  will,  die  WaogeDschmiuke 
«It  Uma  (9ebiAr«1le),  Msd«»  teilt  orit  Wittag  U/Ob  nü  eiitm  «M  Htet» 
teann  b#iiwtdll«Bii,  die  Mitte  iwfeclieB  Bartto  md  Plmd  kaltendei 
bitnivai«  apptielrt 

Da  ich  nun  schon  einaal  ia  Polemtsiren  begriffen  bin,  sokiat  idb 
niidh  auch  nicht  entbrechen,  reo  den  fünf  horasischen  Stellen,  in  wel- 
cT^en  nsrh  Hrn.  0.  rnlor  nhne  Ziisatr  als  Gesichtsfarbe  sich  finden 
soll,  nicht  weniger  als  vier  zu  bcan*^t;imlcn  Od.  II,  4,  3  sollte  die 
Briseis  den  Achilies  durch  ihre  schncev. cisse  Gesichtsfarbe  gerührt 
haben?  Ich  h&hß  den  göttliclieu  Peliden  im  Verdarbt,  das«  er  den 
gcLneeigen  Teint  seinem*  geliebten  Briseis  wol  nicht  mit  ausschliesseoder 
BeMkfialiong  anfderoii  sieht  «enoiseii  babem  wirdi  -  Od.  IV.  10,4 
folgl  unihtelbar  dmmf  fatimt  Od.  IV.  IS^  17  Htbt  eeldr  ip  geitt- 
ifm  Coniasft  mit  dem  (1^  foraMgaliwdM  im  ftm$*  —  Bfu  12, 10  , 
lieh  ist  ganz  einfach  von  der  ans  Krokodilmiit  iUiricinM  weiiMR 
Schminke  die  Hede,  «ai  dofeliaaf  lieltt  idiaHttili  lit  nil  «eiMr 
Oeii  ob  ts  färbe. 

Dem  Attribnt  amtssos  bei  colores  entspricht  nicht  das  ,,fa8t  gleicll- 
bedeuteode"  (!)  vera  bei  virtmy  sondern  das  q%mm  «emtl  excidit. 

Dioscorid.  IV,  98:  rpvxn^  9aXtf«0tof  .  .  .  .  to  rpoiyixovf  öttf^ 

rvfjMt  xaXovfiiyov  ipvxoVs  gehört  streng  genommen  nicht  in  meinem 
*  TItta«,  wol  alMT  wflrdt  dlae  Stelle  ftr  eine  veUitindige  Erledigung 
des  Artikels  FveiiB  von  Wlektigkeit  sein.  Snlmnsins  bemerkt  dun: 
alind  ^9uot  qno  ntebaator  mnlitrss  pnrporismadis  genis.  Haas  rndi- 
eala  Syiiaea  ^nod  ^loi'  Graeds  absolute  dicitur,  Radicnla  Latinis. 

Ich  scbUetse  diose  kleine  Studie  nü  den  Werten,  mit  welehea  Sal- 
aasins  seiaen  fihienrs  de  fiteo  marino: 

„Kos  faenm  tarnen  feeimns,  sed  fnoo  Ineeml'* 
Mlincken.  A.  Thenn. 


Cornelias  Nepos  and  kein  Ende.*) 

*  Wenn  Aber  Nepos  schon  so  viel  geredet  und  geschrieben  worden 
ist,  dass  kamii  utwas  zu  sagen  übrig  scheint,  und  wenn  sich  dennoch 
immer  wieder  Aniass  üudet  von  ihm  zu  sprechen:  so  erklärt  sich  dies 
einfach  daraus,  dass  nicht  nur  der  grosse  Geist  den  Geist  ewig  anregt, 
sondern  daiis  oft  auch  das  Produkt  einer  wenig  bedeutenden  Natur  im- 

*)  Die  folgenden  Aufzeichnungen  waren  zum  grosseren  Tkefle  ftr 
die  AoifQkmng  in  mandlicbem  Vortrage  bestimmt. 
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mer  wieder  anzieht,  wenn  es  sdrwer  fassbar  ist  und  durch  die  ihm 
scheinbar  ioQewoh&enden  WidcrsprQclie  dem  uachdeukenden  Geiste  eia 
loekendM  Kitht«!  aufgibt.  .Sol^  Viroblen*  inte  in  rön^ 
Mhen  LHeratargewIiidite  nielit  %aiige}  ate  kMm  ehi  M  TMirklrellM, 
kein  10  tielfiMh  bdundaHaf  als  Geraaliiu  Nepos,  Am  ktln  aMeres  m 
nnmittelbar  in  den  clatiiBcben  Scbnlnnterricbt  eingnML  ZemniHd  im 
Alten  hab»  wit  tiber  Kepos  in  hinreichende  Zahl,  da  und  dort  finden 
wir  Erwähnungen  und  BrachatQcke  seiner  proaaiscben  und  poetischen 
Werke,  Jeder  von  uns  hat  schon  im  Knabeiinlter  ein  Bändchen  Bioffra- 
phicen  untrr  jenem  Namen  in  die  Hand  bekommen;  die  Kleinen  lesen, 
die  Grossen  ediren  und  commentiren,  Einzelne  bewundern,  Berufene 
und  Unberufene  kritisiren  ihn  —  und  dennoch  scheint  sich  da»; ,  was 
wir  durch  eigene  Prüfung  über  ibu  urtheilen  kOuneu,  und  was  uns  die 
QaeUen  von  ibu  afiHilen,  schkehlaidings  Hiebt  niUBtt  an  «irtlan. 
Nepoi,  den  awar  'kein  spAtefer  Gevibitnaan  des  AteliiniBa  rfibbity 
4  den  aber  aoeb  keiner  geradetn  wtmigk,  der  jedenfiilla  seftne  iieier  ^ 
fanden  bat,  etfll  'Biogmpbleea  ver&üt  beben,  die  «neb  vacb  den  b*> 
eeheMeneten  Forlernigen  des  Beurtheller-  kaum  ihren  Haneu ' TenteMn« 
Ton  einem  Aristides  so  gut  wie  gar  Nichts  zu  sagen  wissen  und  ven 
Phocion  TuVlit  ^ovrobl  das  Leben  als  den  Tod  erzählen.  Dersrlbc  Mann, 
der  in  [iom,  im  Mittol]i'iTikto  des  Weltlebens  schrieb,  zfiirt  tur  die 
Wellereignisse  in  ilin  r  i  i scimtternden  Grosse  oder  nach  ikireiu  geheim 
waltenden  Zusaiümenbiiug  kein  tieferes  Vers  tun  dniss.  Und  während 
uns  berichtet  wird,  dass  ein  Cicero  und  Catnll  ihn  fOr  bedeatend  genug 
bieltwii  nu  eeine  Frenndt  an  irerdon,  wenralheA  die  unter  saiaan  ÜMieii* 
gebenden  Lebenibeeebreibang«i  keine  Bpnr  >od  pajrebologiaeber  ISeib 
oder  aar  von  liebevollem  Slndtingen  in*  daa  Weaen  4er  geeehildvtan 
Cbaralctere  oder  von  klarer  AnffiMsang  der  Stelinng  berrormgesier 
Pers<  Ti]ichkeiten  an  Ibrer  Zeit  nni  ibrer  üagebnag.  Wenn  Uenaeb 
der  Verfasser  dieser  vitae  der  Ortete  seiner  Aufgabe,  obschon  er  selbst 
XVI,  1,  !  die  Grenzen  derselben  bestimmt  nrnscbrieben  bnt,  sieb  keines- 
\\e[i'6  go'ivachsen  zeigt:  so  verdient  er  andrerseits  nicht  l  inraal  das  be- 
scheidenere Lob  des  redlichen  Forschers  und  geschickten  Erzählers; 
denn  es  ist  nicht  wahr,  dass  seine  Darstellung  sich  durch  Anspruchs- 
losigkeit empfiehlt,  ich  h&bo  auder».wo  hervorgehoben,  was  schon 
Hanow  betont  batte  and  was  am  eingehendsten  von  liinamayer  jar* 
gethan  ist,  das«  der  Autor  der  vitae  als  gezierter  Rbetor  anftritt,  der 
in  geepreiater 'Wortstellung  und  gesucbter  Parapbrase  aicb  geftllt  Niebt 
selten  pflegt  er  mebr  als  zur  Farbengebong  in  seinen  Lebensbildern 
n&thig  erscheint,  zu  naoralisiren  und  theoretisiren,  da  es  ihm  mQbeloser 
ist,  den  Leser  auf  das  weite  Feld  der  Reflexion  hinauszuführen,  als 
durch  streng  sachgemlssc  Darstellung  dem  Blicke  die  bestimmte  Rieht« 
ung  auf  das  Verständniss  der  l'hatsuchen  und  Persönlichkeiten  zu 
geben.   Und  doch  ist  er  auch  in  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  so 
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wenig  glfloklich,  daas  es  l<aum  gelingt,  sich  von  seiner  Welt-  und  Lebens- 
anschanung  eine  deutliche  Vorstellung  zu  machnn.  Denn  während  ge- 
wisse Gedanken  über  bürgerliche  Tugend  und  aufopfernden  GemeinsiDD, 
aber  den  vom  (.xlück  unabhängigen  inneren  Werth  des  ri  uiaktprs  und 
Aehsliches  h&afig  wiederkehren,  so  bleibt  doch  manche  aulialltude 
muqjum»f  vJ«  VMB  dvt  Antor  bald  iftr  die  TluiUtreft  miA  Hingebong 
a»  gsQSM  Zwecke  (bei  den  mieten  Peldhenen),  bM  flir  die  eeblave 
«ad  jwlbetiMtige  ZiirtokhiltuBg  tos  ditotlieber  Tbitlfkeit  (bei  AMi- 
fais)  mit  gleicher  Bovanderiug  tehwimt. 

Bei  solchen  Widersprachen  naasten  selbit  dann  flüchtige  Bedtahan 
gegen  die  Kcbtbcit  der  dem  Cornelius  Nepos  rugescbriebenen  vitae  ex- 
ccllentium  duciim  aufsteigen,  weun  die  äussere  Üeberliefernng  tadellos 
wäre  und  an  sieb  zu  keinem  Zweiiel  Aalass  gube.  Aber  nicht  einmal 
dies  ist,  wie  Jeder  wei^,  der  Fall:  den  einmal  gehört  dor  Name  Cor- 
D^ios  Kepos  überhaupt  in  jene  lieihe  balbm^tbi^cbei  Autorengestalten, 
denen  kerxenloeei  Gul  dargebracht  an  werden  pflegt,  wie  das  Lesebach 
de  vini  allnitcibai  nrbis  Bom  uad  die  vorgebUdhe  Uebefaetxnag  dar 
Ikiatoxia  de  «(CidiD  Troiaa  von  Darea  Pluyglna;  aad  aweiteni  iit  für 
die  FeldbemWogvaphieen  der  Name  Napoa  nicbC  ^nal  ftbnM  ba* 
zeagt,  wie  ilQr  die  eben  genannten  sicher  nicht  von  Nepos  herrflhrenden 
Schriften,  da  bekanntlich  alle  Handschriften  der  vitae,  die  einen 
Verfasser  nennen,  Aemilius  t*robus  als  .soichün  bezeichnen  nn(\  mw 
die  vitae  Tagonis  et  Attici  dem  Nepos  :  n:  r]u  r  jhen.  So  muss  es  ais 
jiuhaer  (iriti  dcb  Larabiüus  be/pirhnet  werden,  dass  er,  wie  vor  ihm 
•  Gifanius  gtrathcu  hatte,  die  vitae  cxcellentium  ducum  dcui  Cornelius 
Nepoft  beigelegt  bat.  Und  Lanibinus  gelbst  scbeiut  die  scbwacbe  Seite 
aainaT  übrigens  meisterbalteD»  aua  Jnbalt  and  Sprache  getfböpftea  Ba- 
.veisfikhrung  wohl  erkannt  au  habeai  da  er  dem  Leser  die  Freibiit 
aigeaer  Eatecbeiduag  w*hrti  Ja  der  Tbat  sind  «eine  Argaaiente  gegen 
.die  Autoncbaft  eines  Freboa»  der  Zeitgenoeae  dea  Theodoeias  gewesen 
wäre,  für  den  Unbefangenen  awiagend;  auch  ist  die  Zurückfübrang  der 
Feldhegrmbiographieen  auf  das  aagosteiBcho  Zeitalter  schwer  zu  be- 
streiten,- dagegen  erscheint  die  Zuweisung  der  Autorschaft  an  die  Ff  rson 
des  Kepos  nicht  in  gleichem  Grade  evident.  Allein  da  im  ganzen 
Charakter  der  Parsteüuag  und  in  der  hiiutigen  "Wiederkehr  einzelner 
Lieblingäwenduiigeu  diu  Aehnlichkeit  des  Stils  in  den  dem  Cornelias 
Hiegos  durch  die  üebexlieferung  sugetbeilten  Lebensbeschreibungen  des 
Gato  and  Attieaa  and  in  den  Feldhermbiographiean  aniEaUend  it/t, 
daaa  adbat  besonnene  Vertreter  der  Atttoraebalt  einea  AemiUns  Probna, 
via  Eaerwagen,  diese  Aehnlichkeit  gegeafiber  Baneeke  n.  A.  anadrflok- 
lieh  coBStatiren:  so  wird  man  entweder  mit  Ileld  auch  jene  beiden  vitae 
dam  Kepoa  absprechen  oder»  da  dies  dem  Zeugnisse  der  Handschnftan 
gegmiiabmr  gewaitaan  w^rei  aagastehen  mOssen,  dasa  nach  an  dag  vitae 
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exceilentium  da€itm  dem  Nepos  wesi^tMa  ein  gewiiser  Aotkeii  za- 

komme 

£s  haben  sich  auch  wirklich  nur  Wenige  gefunden,  welche  alle 
Bcdehangea  d«r  FeldhetrabiogaphiMD  tmf  Kepo»  in  Abrtd«  mm,  Mim 
vagten ;  aber  vm  so  lieber  bat  naa  in  dieeen  vitae  rar  eiae  fon  Aeal- 
His  Probtit  gefertigte  Epitone  aat  dem  aatfabrKeheren  Werke  dea 
NepM  taben  wollen,  da  man  auf  dieae  Welse  der  Ueberlfofenisg,  die 
jenen  Namen  angibt,  Rechnung  zu  tragen  meinte.  Allein  ganz  aritUfi- 
recht  Denn  es  ist  mindestens  gefährlich,  eklektisch  die  Tradition  as- 
zunp^mpii  nnd  pofort  wi^'dor  ilnrcb  bioetngftrageno  Deutung  rn  ver- 
werfen, indem  man  als  i-ixccrpt  erklart,  waR  sich  fils  flnrchaiis  originell 
darstellt  Die  vitae  bieten  so  IitpUc  Ketlexionen,  vi  r\\eilen  so  treu  aoch 
bei  Unbedeutendem,  d.iss  man  dadarch  nicht  den  Eindruck  eines  Aus- 
zugs erhalt;  auch  zeigt  die  Art,  wie  der  Autor  sich  auf  QaellenscbrHt- 
Steiler  beraft,  dass  derselbe  die  grieebfsebeii  Origioato  tor  Angen  ge- 
bnbt  and  sieb  niebt  aaf  das  barmlose  Exeerpirvn  eines  aasfüiilldifb 
Werbe«  besebriakt  bat  Man  mUssCe  aho  mit  der  Annaiimo  oiass  E|iif* 
tomators  als  VerliMSera  der  nns  Torliegottdett  vitae  sngleich  eisen  Fil^ 
scher  statniren,  der  sich  mit  Forschungen  brOstet,  die  er  nicht  gemacArt 
bat;  hiezu  aber  bedarfte  es  gewichtiger BeveisgrQnde»  and  diese  atdien 
nns  nicht  Gebote. 

Im  Gegentheil:  wir  vermögen  das  Verfahren  des  Autors  der  vitae 
an  einer  ansreicheoden  Zahl  von  Stellen  zu  controliren,  die  aus  griech- 
ischen Schriftstellern,  welche  wir  noch  besitzen,  geschöpft  sind.  Da 
erkennen  wir  deutlich  eine  planlose  Ungleichmässigkeit  der  Ausbeutung  ' 
dieser  Qewthrsminner,  verwirrende  ZosammenwOrffshing  wkrereinbarer 
Berieble,  MisverstindBlase  des  Wortiantes  der  <)aellen  ^  aber  keine 
Anaeieben  von  Verkllrxang,  sondern  genauen  Anscblnss  an  den  giiecii« 
Iseben  Text.  Hier  kann  weder  Zufall  walten»  noob  auch  lässt  sieh  von 
einem  ärmlichen  £pitomator  glauben,  dase  er  den  Bestand  des  grösse- 
ren Werkes  untersucht  und  mit  üeberlegung  die  wörtlich  aus  den  Quellen 
ftbertragencn  Partieen  geschont  hätte.  Nor  ein  einzi{?er  verzweifelter 
Ausweg  ist  übrig,  nilmlich  nn  einen  Epitomator  zu  denken,  der  nicht 
einen  planmüsaigen  Auszug  liefern  wollte,  sondern  sich  ))eenfl^to  mit 
der  Schecre  zu  arbeiten.  Aber  im  Hinblick  daruui  hui  svhon  Jahn, 
der  Qbrigens  diesen  Gedanken  gar  nicht  verwirft,  am  Schlüsse  seäier 
sorgftltigen  üebersicbt  der  weitscbiebtigen  liHeratnr  Ober  die  Kepetlbage 
In  seinen  Jabrbb.  1840  XXVni  474  mit  Becbt  gefordert,  es  gelte  jeltt 
gensner  an  nntersaeben,  ob  sidi  Lflcken  und  WIdersprOcbe  anCMen 
Hessen,  die  durcb  Annabme  absicbtlicber  Yerkdranng  am  leichtesten 
erklärt  werden  könnten.  Allein  nicht  zufällig  ist  es,  dass  in  den  seit- 
her verflossenen  drei  Dezennien  von  Niemanden  dieser  Nachweis  irnlipfert 
worden  ist;  der  Verf.  dieser  Zeilen  gesteht  es,  mehrere  Male  ausschliess- 
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lieh  zu  diesem  Behüte  die  vitaf»  durchgelesen  stii  haben,  ohne  so  zahl- 
reiche und  einleiicliteiulr  Spuren  excerpireuder  Thätigkeit  finden  zu 
könaen,  daas  sich  tluruai  ein  Schlnss  gründen  licsse.  Und  mag  auch 
der  schärfere  Blick  Anderer  mehr  entdecken:  selUi  eine  grauere  Källt 
4t«tlidieMr  Isdid^a  kihiiite  lor  {m  ZaMmmtiilitag  mii  timm  «m  Atff 
Yergleiebaog  der  CompoBitioa  io  den  einxeloea  titae  feMhftpfttD  Ai^«* 
meot  Beweiikrtfl  haben. 

'    Nun  iit  aber  ein  Uaterecbied  4er  Gonpoeitioniweiit  in  der  fita 

des  AttiottB»  bei  deren  breiten  AasfÜbniBg  Ntenaod  an  tNa  Epitoiae 
denken  kann,  und  in  den  Keldberrnbiographieen  durchaus  nicbt  erkenn- 
bar. Die  Anordnnno;  ist  ülK'rall  gleich  fohkrhaft,  aber  deswegen  doch 
im  Allgomeii  tn  [uclit  planlos;  vielmehr  liegt  der  eigenfliche  Mangel 
darin,  dass  nii  lit  lii  der  Weise  des  echt  historischen  Htiles  der  Stoff 
der  hrzuhiuug  die  Anordnung  d<T  Theile  von  innen  heraus  natur- 
gemftn  gestaltet,  sondern  dsss  die  Theile  kanstlich  vom  ScbriftsteUer 
diqpoilirt  tisd,  der  oba«  Liebe  aad  Vantiadaiia  flir  atteaa  Sief  diaiaa 
aar  aU  Material  aa  rbetoriieber  Darilelltnig  aasMit  «ad  farwarlhat 
8a  gewiant  dia  Cbavaklerieiik  der  eiatelaaa  PewaiiUeUnitaai  die  laelil 
in  dar  aaabien  Aafaftblaag  lObKcber  Eigeasoballen  beeUbt,  die  Bedeel» 
nag  aines  rbetorieoban  llieBias,  in  welebeai  bereiu  die  Theile  dar 
Argamentation  gegeben  sind.  Und  wo  man  die  Entwicklung  des  Cba» 
rakters  der  ein/elnf^n  Tfelden  in  ihren  Thatfn  kennen  lernen  machte, 
da  findet  man  meiste  r  m  nur  nnzusanunenbiingende,  oft  anfkdotenhafte 
Charakterzütro  als  Belege  (testiiiionia)  für  die  im  ibeuia  enthaltenen 
Frädicate.  Auf  diese  Weise  erkJiirt  sich  der  rAtbselhaftc  Widersi»rucb 
nrischen  der  Persönlichkeit  des  Corueiius  Nepos,  der  mit  bedeutenden 
Zeifgenaaiea  ia  labar  BeiiebeBg  ataad,  und  «eiaer  aaliafbaraa  Ifittei* 
aiimigkait  all  Scbriftalener.  Dena  aioeble  Nepos  aaab  die  ilMtariaaha 
AlHagtUldaag  aelaer  Zeit  bla  so  aiaem  gewiaiea  Orada  ia  sieb  aa%a> 
aoanaa  baban  aad  kaaata  er  darnm  ia  gebildeter  Oaiellschaft  gelittaa 
aa!n:  so  ist  es  doch  gewiae,  dass  er  von  den  Forderungen,  die  eine  bio- 
graphische Darstellung  an  den  Autor  stellt,  kaum  eine  Ahnung  hatte. 
iTnd  den  Schlüssel  diei^r«?  K  itlisels  bietet  er  un«:  selbst,  nicbt  nnr  durch  den 
3j;anzon  Tüiifjr  seiner  sog,  liiographicen,  sondern  eogar  durch  einen  höchst 
bezeichneodeD ,  freilich  oft  miedentt  tr-n  Ausspruch.  Aus  dem  buche 
aber  die  lateinischen  Gescbicbtsclirciber  ist  eine  Stelle  erhalten,  die 
auf  Cicero  als  den  rechten  Mann  hinweist,  der  uutur  den  ROmern  Oa* 
aahialita  hilta  aebralbaa  tollen,  weil  —  dieea  B^rttadang  iit  daa  Maak- 
«llrdlfa  weil  ja  gerade  ar  avcb  daa  redaeriaeken  Stil  aaegabildat 
«od  aiaa  pMloaaykiacba  Sprache  bagrtadet  baba.  —  Daria  babaa  wir 
inrfia  aidit  aiaa  Scbaidebalei  det  Kepoa  gegaaflbar  dam  ko^varabrtaB 
Frennda  aa  erblickea;  Cl«aro  war  aeboa  todt,  alt  sein  Verehrer  dieaa 
W9fta  ifibflab,  Bit  danaa  aa  ibm  gewiss  grOadlickar  firasi  war.  Msfaa 
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meint  wirklieb,  weU  Cicero  ein  ^liit  sei,  wie  kein  Zweiter,  eo  hätte 
«c  am*  iia  «ftvergleioUislMr  Qewliieliticbreibtr  wto.niiHeti.  Hat 
ümm  darf  ar  aaoli  van  tick  tcltot  glanbea,  iut  dia  anueligeo  Kaaa^ 
fHffa  taiaarrkalanicbanTMliBile  kiankkaa  k^aatea,  aoiitr  dasgraaa 
Pvklikam  ain  b]«crai>kiiobaB  Sabaialirafk  an  aehreikaa  ^  Sigiim 
aMma»  airvfiiai  ptnomt» 


Wirft  raaii  nun  din  I  rage  auf,  ob  ein  so  problematiseher  Autor 
ein  Schrifsteller  für  die  Jugend  sei,  für  welche  doch  nur  das  Beste 
gerade  put  «pniip  ist,  s^o  imiss  ich  dies  uübeduigt  bejahen.    Denn  alle 
AusstdIuDguu,  iiic  im  VoidUägeheuUeu  vurgeUracht  wurden  sind,  be- 
rühren dea  Sokalaator  wenig  oder  gar  aickt    Mancher  tob  den  an 
rOgandaa  Mlagela  dei'Sebrfftatellerf  wird  demKaafttn  gegeoftber  itra- 
lavaat  adar  logar  ain  Voraag«  GrttadHckara  Biagrapfeieaa,  dia  adt  dar 
SorgUfe  iiaea  Platarek  akgelmt  wAraa,  vsrdaa  ftr  diaiba  |ngaidlkka 
Alter  entsokiadaa  au  hoch  sein.    Dia  dem  Nepos  algene  rflckhaltiota 
Ba^adaruag  so  verscbiedeaer  Charaktere  ist  fflr  dfa  Kaabeo  bisreiss- 
end,  mag  -sie  auch  einen  wunderbaren  üontrast  zu  jener  Vermeidung 
de?  SnperlativiiB  bilden,  die  Anprbach  einmal  als  die  l'robc  männlicbpr 
Beitouneuheit  des  Ui'tbeilü  bezeichnet  bat.    Der  Mangel  an  Kunstwertb 
ist  fiir  den  kindlichen  Leser  bedeutungslos,  dem  es,  wie  Nägelsbach 
ricliug  sagt,  schun  liefriediguDg  gewährt,  wenn  er  nur      weh  auf  dem 
kinoriidiaa  und  geograpblachan  Badaa  aricalirl  «M»  am  sieb  desaan 
bawaail  an  werdaa,  vu  dana  aigaatliek  dar  SckfilfeUttar  sagt,  umnal- 
akaa  m  vanieharain  Fkaaidartigkait  und  iJter  aiaaa  gawlssaa  Nteliiia 
TubiaHtt.  Kiia  Säkular  ia  Qnarta  niid  dia  kladliaha  Naifattt  ta  «ait 
eingebOsat  haben,  dasa  er  nicht  trota  dea  llaogab  an  Abrundang  an 
daa  ankklten  Einzel heitaa,  an  den  gesebUderten  Persönlichkeiten  seiae 
harmlose  P'reude  hätte,  sondern  da^s  er  mit  kritischem  Sinne  in  die 
Intentionen  dos  Autors  eindringen  mochte,  dessen  Geist  und  Wesen  dar 
Darstellung  teineu  btenipd  anfjijepräfft  hat.    Kein  Schüler  wird  m  me- 
thodisch zu  vergleichen  vrrniuRun,  um  die  Widersprüche  in  der  Auffass- 
ung und  Autifabruug  de»  öchrifiatellers  sich  aui'  klaren  Erkenatuiss  au 
bringen;  weiui'a  kocb  kommt,  so  wird  ar  aiaa  adat  dia  iadaia  Im- 
aaaiaquana  bat  dar  Lakcara  aatdaakaa,  and  di«M  acht  tMMmBib, 
abar  abaa  doahalb  dam  SohOlar  aaak  woU  aa  gOnnaaAa  F^raala,<  im 
Mafstaralamal  molatero  au  kiiaMa,  irird  ilckc  vardarbUaburidna,  Amifc 
die  Eigaatkamliekkeiten  des  Wortschatzes,  der  Bildongeo  oad  baMBion 
dea  Wartfidgaag,  sowie  die  Unbehülflichkeit  im  Bau  grösserer  Satscom- 
yleza  —  Dinge,  die  der  gründiich  vorbereitete  Lfbr^r  po-^^nr  nnttlich 
zu  machen  weiss  —  bieten  keinen  zureich ondrn  ((mii  l  zui  Ausscblieaa- 
iing  des  Nepos  von  der  Schule.    Oder  uiusslc  raun  folgerichlig  nicht 
ai^ck  über  (iaasar  bedenkiich  werden ,  dioBaa  uaversohaUcbaa  Gagaer 
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der  schalmftssigen  consecutio  temporilift?    Und  wie  mancTies  pi-Hchtige 
Stück  müsste  aus  nitseren  deutschen  Mastersannnlungen  gestrichen 
'  werden,  wenn  die  akndeTni<>cbe  Kegel mässigkeit  die  Richtsehnur  fUr  die 
Aufnahme  und  neibphaltnn-,'  höte!  . 

Fragt  man  aber  nach  den  positiven  GrOndeu,  welche  die  Lectftre 
des  Nepos  in  d«r  Soliale  eapfehlen,  so  darf  Bur  dtrtB  erisnett  werden, 
wie  -iiimA  tieerwagen^f  treffender  Bcmerknnji  eben  ddieli  die  MHIel' 
mitaigkeit  des  Sebriftstellera  ein  gewisser  Grad  ten  CorreetbeR  errelebt 
irerden  iit,  die  im  Verein  mit  ^em  innem  Oebalt  'dieae  Blogräplileen 
weit  Ober  andere  Schriften  erhebt,  wetebe  für  den  Anfänger  classisefaer 
Lectflre  in  Betracht  kommen  künnen,  über  das  Breviarinm  fines  Etitro- 
pius  oder  Rufus  und  die  TVbersichten  des  sogenannten  Anrelius  Victor. 
Anmuth  im  Stil  und  Naivetät  hei  Xepos  hat  selbst  Goethe  nncrkuntit, 
dem  nur  vor  der  Misshandhinj  der  vitae  iu  drr  Schule  graut.  Waro 
freilich  Caesar  mit  seiner  künstlerisch  einfachen,  aber  gernde  deshalb 
durch  die  gauze  Ausdehnung  seiner  Commcutarien  hin  unwandelbar 
gleich  bleibenden  Dtratellung,  in  welcher  nur  der  tiefer  bückende  Leser 
ItabepaakCe  nii  finden  vermag,  für  die  eralen  Anfftnge  der  lataiftiabiren 
Lectore  bei  dem  Knabe«,  der  doeb  gam  ein  Itlelnes  Ganges  will«  aii< 
w«iidbaff:  dann  allerdings  wftrde  die  Inqnisitton,  die  Hnnbw  rnü  littet- 
bittlicber  SckAri^  am  Tbraaybnlos  gedbi  bat,  oder  ein  grammattcAea 
SQndenregister,  wie  es  naeb  Brem!  von  Fränkel  nnfgestefflt  wordisn 
ist,  leicht  hinreichen,  um  Nepos  aus  der  Schule  7U  verbannen  Aber 
Caesar  ist  aus  den  atvredeutetfn  Orflnden  für  die  ersten  Lr*^eversnrbc 
nicht  gceicrtiel,  und  unter  den  verwendbaren  Autoren  ist  Nepos  der 
passendste.  Die  nianDichfaltigen  YorzOwe,  die  so  eng  mit  den  besproch- 
enen Fehlern  und  Mängeln  verknüpft  sind,  überwiegen  dieae  allzuweit, 
um  nicht  den  vitae  eicellenünm  ducum  den  Vorzug  auch  Tor  Cbresfo- 
Binlliieen  and  ibnlieben  LesebOcbem  einznränmen.  Denn  irilbrend  bei 
dieaen  Lebnuitteln.  wobl  jeder  Lebrer  einen  eigenen  Massstab  der  An< 
fordemugen  nnd  der  Beartbeilong  anlegen  wftrde,  so  dass-  selbst  inner- 
halb kleiner  Kreise  die  Terscbiedenartigsten  Lesebücher  den  flebttleni 
in  dieHända  kirnen:  betrachten  wir  es  als  einen  nicht  an  Teracbtenfden 
Vortheil,  dass  in  Cornelius  Nepos  die  grosse  Melh-heit  den  gemeinsamen 
Anag&ngspunkt  ihrer  classischen  Schullectüre  sieht. 

"Wäre  Stimmenmehrheit  des  Rochtes  Probe,  dann  könnten  dieActöMi 
liber  Hanow  und  Genossen  gegen  Nepos  längst  geschlossen  werden; 
das  Verdict  zu  Gunsten  des  Nepos  als  Scbullectürc  wäre  unanfechtbar. 
Aber  im  Reiche  der  Geister  gibt  es  keine  Unterdrückung  der  Minorltit; 
lind  an  Tereinaelten  Gegnern  des  Kepos  feblt  es  ja  nicht;  jene,  die 
Ibeilweise  Conceasiooen  maeben,  sind  gerade  die  gelSbrliebsten.  Von 
haben  seit  den  Tagen  der  Angsbnrger  Pltilologenrersannnlnng,  auf 
welcher  bei  der  von  Vlelhnber  herrorgerafenen  Disenaaion  die  Mdr- 
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Witgiito  Mihifcdt  Uf  Mmnitgßm  (Ar  BeibebaltOBi  4h  Nepot  Ii  4m 
BchvH  MtMbii4,  s«d  Bttanei  Iber  die  Hepotfrag»  Mk  venabaM 
Ihwii.  6r«ftb«rgtr  Iii  nabedliigt  Ar  das  treffliche  EDabeobuch  ia 
die  Schranken  getreten;  Weidner  bat  im  Princip  gleichfalls  an  NepM 

festgebaltf'D,  aber  mit  einer  Modiflcation,  die  das  Princip  selbst  zu  ver- 
nichten droht.  Drnn  wenn  nun  wirklich  Jem«Tid ,  der  wie  Weidner 
Lateinisch  versteht,  nach  der  von  diesem  Gelehrten  {^epebeueo  Probe 
den  ganzen  Nepos  umarbeiten  würde,  so  kämen  wir  auf  einem  Umwege 
doch  wieder  2U  einem  Lesebuch,  wie  etwa  em  auä  Uvius  u  s.  w.  zuge- 
idinittenes  anch  wäre.  Dem  Schaler  würde  ein  regelmässigeres,  mehr 
ciotroniaehai  Lateia  gebotea;  aber  ?on  der  anch  bei  Nepoa  niahl  fehl- 
enden  Friiehe  dee  Orlgioah  wftre  aneh  der  letate  Haueli  abgeitreill  — 
und  dieier  Preia  sobeint  sellnt  f&r  einen  blendenden  Oewinn  n  becb. 


Oarom  ist  es  als  willkommene  Eftcheianng  an  begriffen,  wenn 
nm  gerade  die  letzten  Jahre  eine  Folie  von  Neposausgahen  gebracht 

haben,  die  ihr  Publikum  unter  den  Sclifllem  suchen  nnd,  wie  die  wieder- 
holten Auflagen  zeigen,  auch  'wirklich  tinden.  Um  hier  vod  Haimos 
Ausgabe,  deren  kritischer  Apparat  für  den  Forscher  bestimmt  ist,  und 
Tou  il^ipperdej  s  Textausgabe  mit  ausgewählten  Variauten  gar  nicht 
an  reden,  ae  find  ia  mehrmals  wiederholten  Neudrucken  seit  Karsem 
dieMnlniagnbenTonBillerbeck-Klota»  Breiienbach,  DIetaeli 
(Hnneke),  Hinspeter,  Beratig-Eeka tein,  Nipp#rdej  nnd 
Siebeiii  ertehienen,  denen  aieb  nna  auch  eine  Ernenerunf  der  D  &  b  ne*- 
sehen  Bearbfitong  von  1890  angeschlossen  hat  Dieser  von  Heinrich 
Ebeling  nmgearbeiteten  Anigabe  (Berlin,  H.  Ebeling  und  C.  Plahn 
1871)  mögen  die  folgenden  Bemerkungen  gewidmet  sein.  Entsprechend 
dem  Programm  der  Sammhing  von  Schulausgaben,  in  welche  K bell ng's 
Arbeit  eingereiht  ist,  gibt  eine  kurze  Einleitung  dem  Schüler  nicht  nur 
das  Wenige,  ?irh  vor  Krtilli  uiig  der  Leetüre  in  Quiirtü  mittheilen 
lässt,  sondern  auch  noch  euiige  Aper^u^s,  die  er^l  nach  lieiaüig  geübter 
Letn^g  des  Antora  dem  Schaler  nQUUcb  «erden  kftnnen.  Der  Verl 
feheint  ficb  hier  genan  an  Ten  f  fei  a  Literatur  geschiebte  gehalten  an 
beben,  waa  sieh  vir  Hflligen  Usst  Nur  b&tlen  wir  ttatt  der  ragen  An- 
gabe „geblrtig  in  Oberitalieo'*  etwaa  Beftimmterea  gewinaebt,  ■  fteilieli 
^icht  die  Nennung  von  Oatiglia  oder  Verona;  wobl  a1»er  »aaste  Ticinnm 
(Pavia)  als  Oeburtsort  genannt  werden,  den  M  o  m  m  s  e  n  (Hermes 
III,  62Anm.  1)  durch  eine  liüchst  wahrscheinliche  Co  ril  ination  ermittelt 
hat.  —  ^lit  den  Sätzen  der  Einleitung,  welche  den  Schrift?tpl!er  cha- 
raktcrisireu  sollen,  ist  Ref.  nicht  ganz  einverstanden,  so  wenig  er  deren 
sachliche  Richtigkeit  bestreitet.  Aber  es  ist  etwas  anderes,  wenn 
Teuf  fei  fiir  den  Leser  seiner  Literaturgeschichte  in  wenigen  prägnanten 
ZIgen  die  Eigenthamlichkeit  des  Nepos  kenaieiebnet,  vnd  wenn  Ebe- 
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liiig  ftlr  SchöJer  den  Schulautor  Nepo8  chtrikteritfrt.  Dort  ffglfel 
■kh  tiie  richtige  Ikltuclitung  der  einzelnen  Notizen  aus  dem  Zustmmen- 
Ikange  von  aelbst  oder  wird  durch  die  (ii  illjtheit  des  Lesers  erreicht, 
4«t  den  passeudtin  btuüdpuakt  zu  üaU«ü  weiss,  hier  ist  es  Aufgabe 
dvt  SfUlfftn^  jedto  atoxelne  BemerliuBK  in  das  rechte  Licht  zu  setzen. 
Dm  «ter  iitMSbelUg  MldltfetcbchtB;  vielmehr  muss  der  Schaler, 
tr  Mb«fl  miMlMrlfl  Mtl  nloh*  ehim  tlurigM  Torsog  dei 
MtoHMlian  famrgihob««  Hadet,  «niMikk  «wfil»)o,  oh  der  ft^  vor. 
■•logle  Aator  Aberhoopt  VorzOft  beiHoo.  Hior  Mheiai  mit  KijipoT* 
dej  ««it  glQeklicher  toa  Einieitifkeit  und  Sehioffhoft  iieli  fois  go> 
halten  X»  haben.  Uebrigens  bieten  die  von  Ebelic g  gebotenen UrAoflo 
dem  Lehrer  Terscbiedcnariige  üelegetiheil  zur  ^eitoreu  Ausführnng  vor 
nnd  mit  den  SchQlern;  wenn  diese  schon  melnore  Hio^^ruphieen  kennen 
gelerot  haben.  Da  heisat  es  zunächst,  die  Anordinin^'  sei  planlos;  es 
liitCe  heuer  geheisseu,  sie  sei  zwar  ult  pkumiUbig  m  der  Anlage,  aber 
^fldtiC  MgOffkhtig  ia  DarchfOhruiig  z.  B.  im  Epamiuoudas ,  wo  der 
8Mff  (i;4>  antdraoUteh  im  vier  Tkoiio  strlegt,  te^o»  DenCeUiing  aber 
te  letote  ni4  «iehtiiiie  Tboil  ibeigMigeB  «M.  80  «M  iu  Lobee 
te  AtHeof  im  Anfiuige  dnonologiieb  bebaedelt  (1--^,  4aaa  Mdi  eta- 
MiBOi  eesicbtapunktea:  in  re  pobtioa  (9-tt>,  pt^  Ibailioa  (IS.  14)^ 
amictiB  (16),  humanitas  (16)»  pieUs  (17j,  moris  maioroM  teMMor  (18); 
schliesslich  ist  ein  Nachtrag  angehängt  (19— 22j.  Sparen  dieser  Anord» 
nung  nach  bestinimteu  Begri£feu  statt  nach  dor  nntärlichen  Zoiltolge 
finden  bich  bei  Ni'poi  iu  allen  Biographieeu ;  man  vergleiche  bpispiels» 
ireise  mit  diesci  ausfOhrlichsten  die  kürzeste  vita  (Aristides  2.  3),  wo 
die  liegrxiile  der  iUbUUa  uuil  innocenua  iiervorgebobeu  sind.  —  Zur 
Ztttammanatallang  historiseher  und  chronologischer.  Irrthümer,  weit 
dieae  in  dar  Sehole  beaeiebBet  werden  mgiaen,  riad  die  Sebaler  selbst 
leiebt  an  veraBtaiaeB,  wean  aar  gleieh  beloi  aweitea  Beiifiei  aa  daa 
eraia  bespreebeae  »ieder  erianeti  wird»  nod  so  Ihri  bei  dm  Mgeadea. 

Die  Vorliebe  des  Aaters  fftr  den  Jedeeaal  besproebeiiOQ  HoMen  fest 
dem  Ref.  einmal  ein  Schaler  nach  eigener  Beobacblnag  aa  den  £ialell- 
nngsworton  des  Tfarasybulus  uud  Eamenes  (vgl.  dagegen  Lys.  I,  1)  sn 
seigen  versucht;  solche  Beobachtungen  können  überhaupt  von  Schülern, 
wenn  diese  sorgfältig  geleitet  sind,  angebtelit  uud  weiter  ausgedehnt 
werden,  vergl.  Milt.  5,  5;  Thcm.  5,  3;  Jphicr.  1,  1;  Chabr.  1,  I5  Paus. 
1,1;  AIc.  J,  1.  —  Noch  s^eing^^r  schwer  ist  es,  in  der  Schule  die  sprach" 
liehen  Eigeuthümliciikt'iteu  zum  Verständni&s  zu  bnuguu;  die  ungelenken 
TeiscbKngougeQ  längerer  Perioden,  die  Ecken  und  Uftebeabeilea  ia  der 
Satsfüguug  cmpfivdst  der  Sehdler  bei  der  YorbersHttiig  aar  la  deellicb| 
«ad  aa  Stellea  wie  Tbem.  8,  4  IT.  Ean,  S,  1  iL  Timol.  8,  8«  Eaaiu  1, 1 
Ati.  8»  3  a.  a.  w.  wird  maneber  laage  deairea.  —  Beispiele  von  Xl» 
lliiraUginit  der  bbrcem  8itae  bietoa  sieb  bei  Nepee  ftbendl;  bfebsl  iel 
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4«t  30—40  CoaieeuUvafttoe  vorkommtD.  4iiicb  hierin  g«]i«n 

4i«  Schttlar  nit  Vxeude  dem  Autor  nach,  uni  ihn  glrichMtw  hei  der 
Arbeit  zu  htboscben.  —  Ueher  4ie  häutige  Wiederkehr  gewiaaer  Lieb* 
liugswenduDgen  hat  II  e er  w  agen  treffende  Beispiele  zusammcagestelli 
(Müncbcner  Gel.  Anz.  Ib46  Sp.  2i)0),  die  sicU  leicht  vormehrcu  lassen; 
Uber  die  Wiederhulung  des  uttmiichcsQ  Wortes  ia  unmittelbarer  Folge 
ist  jetzt  Nipperdey's  Nachweieung  (Spicüeg  crit.  alter,  p.  VI  p.  ib) 
veigieiciiuii.  —  In  solcher  Weise  kuuuen  Ui<)  4>udcutuagca  lu  iübd- 
liug's  £ial«itQiig  for  den  SohaUr  frndittMr  geaacht  werden*  Ante» 
i^iracUifiiM  BeobMbtnngen  nnd  in  im  Anaegknngnn  im  BerMigehMt 
ni«d«qg«kcl^  der  beioaders  dns  in  ScbalMufiben  aftsa  wenig  gewttrdigle 
Mittet  der  Yergleicliung  verwandter  Stellen  glgcklieh  aagev«BAifc  fett 
Der  Gcbraach  griechischer  Wörter  (astu,  acta^  alterthflmlicher  Forowa 
Ik  8.  V.,  der  Wechsel  des  änbjects,  die  uicbt  streng  dnrehgeführte  Unter- 
B«heiduDg  des  demonstrativen  und  reflexiven  Pronomens,  die  Vorliebe 
für  hic  statt  is  (wo  freilich  fnthcr  He  er  wagen  und  nach  ihm  der 
Herausgeber,  jet«t  Halm  Manches  beseitigt  hat),  der  Wechsel  der 
blru<  tiiren  des  Inf.  mit  Acc.  nad  des  einfachen  Infinitivus  —  dies  und 
AebnHches  hndet  auch  beim  (Quartaner  Veretunduisä.  bo  ^animeit  sich 
der  Schaler  sphon  hei  seiner  «raten  lateinisel^n  Lectore  einen  Ideinen 
SelUKn  apracUteken  Viaaena»  dna  Ten  ihm  «na.  de«  Inbeodigen  Qneil 
4ea  Individuellen  Spraebgebrnaoba  weit  lieber  geaebdpft  wird  nla  ans 
den  .atagnirenden  Uab&ltern  aeiner  Sebnlgnaamatikj  und  adt  diflaam 
AAfang  iat  aneb  Üa  die  Portaetanng  solober  spraeblishtn  Studien  in 
der  Folgezeit  nicht  wenig  gewonnen,  wiihrend  der  erste  und  hfidiate 
Zweck  der  Leetüre,  das  einfache  Verständniss  des  Inhalts  keineswegs 
leidet,  onndcrn  nur  f^efürdert  wird,  da  es  ja  durch  die  irtöglichBt  genaue 
Kcnniiiiss  des  Mediums  der  Sprache  am  sichersten  be;;niiKkt  ist.  Auch 
der  Erlernung  der  Granjuiatik  erwachst  aus  solcher  Behiindlnng  dos 
Schriftstellers  eiu  bedeutender  Vortbeil;  nur  darf  der  erkluicude  Conft- 
mentar  nicht  durch  Angahe  der  bprauh liehe n  Ikgeln,  wie  bei  äiebelis, 
die  SebnigiiauMitik  gewiaaerttaeaen  eiaataeA  woUeni  aendem  nmaa  aiali 
aall  Itnapfen  Andontangen  begnügen  nad  dureb  TerweUung  anf  da» 
gniiinatiBabe  Lebrbneb  akbt  nur  den  niebaten  Zweck  dea  TevatAad» 
■ieaaa  ^aer  elaaelnen  Strnctnr  erreichen  wellen»  aondem  gberban|it 
das  BewnaaUeia  des  innigen  Zusammenhnaga  »wischen  Sprachlehre 
nad  Lesnng  rege  erhalten ,  wie  Breitenbach  (Berliner  Zeit* 
sehr.  f.  d.  G.  W.  V  G51  ff.)  schön  gezeigt  hat  Indem  Ebeling  nacb 
diesem  Grundsätze  verfahrt,  hat  er  sich  für  Verweisung  auf  die  Gram- 
matiken von  Zumpt  und  Klleudt-Seyffert  entschieden.  Dagegen 
iat  auch  wohl  Nichts  einaawendiEuii  denn  die  letztere  ist  wohl  im  n^rd- 
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liehen  Deutschland  die  verbreitetste  ächulgramnatik,  Zampt  aber  (und 
M&dvigj  düri  man  sich  moIjI  in  den  Häoden  jedes  Lehrers  denken, 
so  d&äs  fUr  diesen  eine  Reducüon  auf  die      des  jedesmal  ciugefahrten 
pawiBMltckt»  L«brbii€fat,  dU  4eii  Schttkrn  uinb  der  Prü^aUp» 
in  di»F«4«r  dletfrt  v«idMi  dürfti«,  kißU  i|t.  Vielkiidrt  inttriAft  aith 
•btr  Mir  Foidanwf  frandlidier  VtriMMitnag  Jeaaad«  d«r  a«hf  Z«tt 
liM  alt  Aet,  der.ZvitiDiittniteUiiiig  von  fraouaaliiGhaii  CittUitt  ana 
SnKlman  Q  far  te  gaasei  H^poi^  natarlich  in  ooeli  vaittrtn  Umfange 
tih  dies  in  den  Yerweisungeu  eines  erklärenden  Commentars  gescbekra 
kann.    Denn  wir  in  Bayern  werdm  uns  zunächst  wohl  nicht  von  un- 
serem Kd  gl  mann  lossagen,  desseri  grusbcr  Vorzug  in  der  verlmltniss- 
mässigeu  lieichUaltigkeU  und  in  der  meist  glücklichen  Fasstini,'  der  svn- 
Ukliäcijeu  iiegela  besteht,  waiircnd  mii  der  Auoriiuuiig  de^»  ^viituküsc  hrn 
TheUs  aod  mit  der  nicht  ttreof  wiu«BachaCtUchen  Grundlug^  der 
Fomenlebfe  newiai  noek  mancher  Erfiüirenefe^io  wenig  als  Ee/.  ein- 
vantanden  ist  ~-  Ref.  Tersigt  «s  sich  hieraaf  Eiaaelheilea  dar  von 
Xba iiag  nit  Sorgfall  ondTact  geabtan  Interpretation  ainangeban  and 
behält  sich  vor,  leina  Badairitea  und  NachtrAgf  dem  Herausgeber  per- 
sönlich mitsotbellen ,  wenn  er  das  Buch  noch  langer  in  der  Schule  ge* 
braacht  habien  wird.    Nur  zwei  Bemerkungen  bezüglich  der  Erklärung 
sollen  noch  Iiier  Pintz  finden:  es  erscheint  dem  Ref.  unpädagogisch, 
wenn  dem  bciiuier  iruiripr  wieder  vorgesagt  wird,  "wie  „angeschickt"  der 
Aator  sei,  den  er  studir» n  isoil,        Att.  18,  4.  tdl,  ö.  Unpädagogisch 
findet  Ref.  auch  die  nutiuliige  Bezeiciiiiung  der  dem  Herausgeber  mora- 
lisch auätü£sig  erscheinenden  Stellen  Paos.  4, 1  gucm  puerum  I'ausaniai 
amars  «snaNo  dUtimnt  —  und  Ale.  %  2  sq.  intuMt  aMuctntiü.  aaia- 
tmsjeH  a  aMMi  aMiere  Oroacofam  «.  ff.  jl  (wo  ttbrigaiiB  mof»  ihmno-^ 
rum  an  lesen  ist,  wie  Bef.  im  Philolog.  Ans.  I.  6&  geseigt  bat),  ttet 
bat  beide  Stellen  mit  seinen  Scbalorn  gelasen  und  glaubt  nicht  dadurch 
die  jagendlichen  Seelen  vergiftet  ill  beben  j  aber  selbst  wenn  einfieluar 
diese  Stellen  übergehen  wollte,  so  mOsste  er  das  vom  Heraw^eber  ge- 
setzte Lmigc  fuffef  bedenklich  finden,  das  den  Sc!.Qler  nnr  Tcranlasscn 
wird,  in  der  so  bcbonders  «'i-^'-zeiciineten  Stelle  etvas  Besonderes  xu 
suchen  und  —  zu  finden.  —  Den  'Lext  hat  Kbeling  nicht  nach  selb- 
ständiger RecoRiiitiüii  gegelien,  sondern,  was  Viele  billigen  werden,  im 
Anschluss  an  Is'ipperdey'ä  Textausgabe  (üerlia  1667}.   Rof.  unter- 
lisst  es,  die  vereinaeltea  in  dem  Vorwert  angsfül^nen  D^epsnzen 
hier  an  beepreebea , '  da  er  mit  Rücksicht  anf  Halm*a  kritische  Aus* 
giabe,  die  Ehe  Ii  ng. noch  nicht  benutzen  konnte;  an  anderem  Orte  Bei- 
trftgjS  anr  Teitkritik  des  Cornelius  Nepos  su  gehen  gedenkt,  tloch 
idieint  Ebeling's  Aufsfthiung  der  von  Kipperdey  abweichenden 
Lesarten  nicht  gürn  voUstindig  an  kein,  rergl.  Cim.  4,  S  nullum  (Um; 
auch  «lad  Nipperdej*8  eurae  posterioret  in  den  Jenaer  Lections- 
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kata1<!»*^eB  1868  tf.  vom  Herausgeber  nicht  anfjr^>nommpn.  —  Den  geo* 
graphischen  Itjdex  bei  Ebelin  g  hat  Ref.  nicht  geprüft,  das  Wörter- 
buch dfs^clben  Verfassers  nicht  «?f»«ehen.  Ein  interessanter  Anhang 
der  Ausgabe  über  die  Antithesen  bei  Nepos  soll  wohl  als  Probe 
•  einer  vom  Herausgeber  verhoissenen  sorgfältigen  Zusainmenst^Hong 
der  gr&m malischen  und  stiliätiäclicn  Eigcnthümlichkeiten  des  Schrift- 
stellers gelten,  dann  aaeb  Ober  Alliteration,  Paronomasie  und 
tef^efeliM  raiddidier«'  Belege  geban  wird,  ata  ila  j«tat  Tortiegende 
Skftte.  Dieae  Zallan  wollen  Dicbt  ala  ein«  HeoeBiioi»  dtor  Setetana- 
galte  dea  Vepel  Tan  Ebel  In  g  gehen;  aber  ea  lag  nabe,  im  AaacUiiaaa 
ns  die  votitabendan  aaaprndialosan  Bemerfcangen  Ober  Kepoa  und  aeine 
StellttBg  hl  de»  Sehale  aaeh  dieier  neneaten  Beafbelinng  an  gedenbew, 
die  zur  Eiaftbrong  dea  Sebfllen  in  das  Verstindniaa  dea  SchriftateUara 
wohl  gecignel  eracbaint.  nStrir  MiH^  jjfidUir^r. 

Wflrzbarg.  Adam  Eaaaner. 


£ine  dentaelie  Anfgabe* 

Wenn  im  Folgenden  die  Disposition  zu  einer  an  die  LiviuslektQre 
sich  anscbliessenden  Abhandlung  mitgetheilt  wird,  so  geschieht  dies  in 
Rflcksicbt  darauf,  dass  ächalern  der  unteren  Gymnasialklassen,  deren 
Gesichtskreis  fikr  iät  Bebändlnng  ton  abstrakten  Themen  noeh  zn  be- 
achrtnkt  ist,  passend  selcbe  Anljgabaii  vatgelegt  werden,  deren  8toff  dar 
Klassiker  •  Lektflre  entnommen  ist.  Derartige  Tlnluingen  bieten  den 
doppelten  Vortbeil,  das&  der  ächQier  einerseits  den  Gegenstand,  wor- 
Ober  er  zu  schreiben  bat,  kennt,  und  andererseits  veranlasst  wird,  sieb 
aehr  in  das  Studium  m  Schriftstellers  zu  vertiefen  Preilieb  mnsa 
man  diU>ei  Sorge  tragen,  dass  die  Produktion^kraft  des  Schülers  da- 
difrcb  gefordert  wird,  dass  seiner  Selbsttb&tigkeit  nicht  nur  in  Bezug 
auf  die  Disposition,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Heuristik  ein  Spiel* 
ranm  gelassen  wird.  —  Torliegendes  Thema  ist  der  Geschichte  des  in 
der  Schule  Tielgelaaenan  aweitan  SamniterJiriegea  (Uf.  YIIL  dO— 3b) 
entnommen. 

Ist  der  mag.  equ.  Fabius  in  dem  Streite  mit  dem  l>i^ 
iator  it.  Papirina  Cnraor  mit  Recht  nnterlegen? 

I>l»{H)aitluit. 

•  Einloitu  ng :  Kurze  Geschichte  des  Streites« 

Beweisführung: 

X.  GrQnde  fflr  die  Verortheilung  des  mag.  eqn. 
'  1)  WideraataUabkeit  gegen  den  höchsten  StaatsboamlOB  üborbMpt 

3)  Direktes  Verbot  mit  dem  Veisde  an  kAmpfan. 

3)  Unglückliche  Auspizien. 

4)  Gefahr,  die  für  die  Zukunft  aus  der  Lockerung  der  Kriegszucht 
erwächst 

6)  Brricht  des  Fabii:<;  nn  den  Senat  statt  an  den  0ihtiiar. 

6i  Aufreizung  des  lleercs  zur  Empöjruog. 

y  Flucht  des  Fabius  nach  Rom.  '  *        • ' 


Digitized  by  Google 


■*    II.  Widerle^iTij?  (ferfhatsachen,  die  zu  Gansleil  des  t'aWds  spreciieii. 

'  1)  Der  Kampf  lief  zwar  glücklich  ab,  allein  der  nicht  vorauszuseh- 
ende Erfolg  des  Kampfes  ändert  nichts  an  dem  Vergeheu  der  In- 
subordination (cfr.  Manlius  s.  unten  n.  4.  a). 
2)  Fabius  hat  in  jnj/fndlicher  üebereilung  gehandelt. 

a)  Die  Veranlassung  verringert  den  Schaden  nicht,  der  dem  allein 
•»         zu  berüeksichtigenden  Siaatswohl  zugefügt  werden  konnte. 

b)  Gerade  wegen  seiner  Jugend  musste  Fabius  um  so  mehr  dem 
erfahreneren  Diktator  gehorchen. 

c3)  Auf  Seite  des  Fabius  stand  der  Senat,  das  Volk,  die  Volkstribunen, 
'     das  Heer.  '  " 

a)  Das  unumschränkte  imperium  militare  konnte  dadurch  nicht 
beeintlusst  werden. 

b)  Die  provocatio  ad  populum  und  die  apjpellatio  tribunorum  war 
dem  Diktator  gegenüber  unsUtthafl.'  ' 

c)  Was  das  Heer  anlangt,  so  war  es  im  Interesse  der  Disciplin 
^*  gerade  nothwendig,  es  von  der  Gewalt  des  Diktators  zu  Uberzeugen. 
*4)  Aehnliche  Vergehen  wurden  früher  nicht  so  streng  bestraft. 

a)  Das  üegentheil  beweist  das  Beispiel  des  Manlius,  der  (wie  Brutus) 
nicht  einmal  den  eigenen  Sohn  schonte.    (Liv.  VIII.  7.) 
^'    b)  Der  Vergleich  mit  der  Handlungsweise  des  Ouinctius  Cincinnatus 
und  Furius  Camillus  passt  nicht,  denn:' 

«)  Minncius  handelt  nicht  als  Untergebener  wie  Fabius  fLiv.  III  29.) 
•    ß)  FuriuH  kämpft  nur  gegen  den  Hat h  seines  collega  Camillus 
(Liv.  VI.  23-24). 
Schluss:  Kurze  liekapitulation  mit  besonderer  Betonung  des 
Hauptmomentes,  nämlich  der  verletzten  Kriegszucht. 

^     München.  Brunner. 

I   ^  

D  eutsch  e  Bild  un  gsfrage  n  aus  der  Gegenwart.  Ein  Vor- 
trag von  Dr.  L.  Wiese.  Berlin  t871.  Verlag  von  Wiegandt  und  Grieben. 

Es  ist  nichts  wesentlich  Neues,  was  auf  den  53  J^iten  dieses  Schrift- 
cbens  vorgelegt  wird;  es  sind  altbekannte,  aber  wenig  befolgte,  neuesteng 
zum  Teil  heftig  bekämpfte  Grundsätze.  Nichts  desto  weniger  bleiben 
sie  wahr  und  verdienen  es  in  neuer,  so  ansprechender  Form  und  von 
einer  Autorität,  wie  der  Verfasser  ist,  empfohlen  zu  werden. 

Der  Verf.  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  das  Streben  nach 
Kenntnissen  zwar  ein  sehr  verbreitetes  im  heutigen  Deutschland  ist, 
dass  aber  doch  über  die  Ziele  und  Mittel  der  Bildung  kein  Einver- 
ständniss  herrscht,  dass  die  Durcbschnitttsbildung  oberflächlich,  die 
Mittclmässigkeit  vorherrschend  ist,  und  dass  wir  um  schmerzlichsten 
leiden  an  dem  inneren  Zwiespalt  zwischen  der  weltlichen  Bildung  und 
der  Religion,  zwischen  der  Sittlichkeit  und  dem  christlichen  Glauben. 

Eine  Hauptgefahr,  welche  die  wahre  Bildung,  nicht  zu  verwechseln 
mit  blossem  Wissen,  bei  der  Massenhaftigkeit  des  ßildungsstolfes  in- 
unserer  Zeit  erschwert  oder  verhindert,  stellt  der  Verf.  unter  dem  Be- 
griffe Analysis  vor  und  bezeichnet  damit  die  ausschliesslich  zergliedernde 
und  vereinzelnde  Thätigkeit  und  übermässige  Arbeitstheilung.  Dieses 
Bestreben  schildert  er  nach  den  einzelnen  Lebensgebieteu  und  beob- 
achtet als  dessen  Folgen  die  einseitige  Verstandesbildung,  den  Mangel  r 
einer  vulksthümlichen  Kunst,  das  Auseinanderfallen  der  Lehrgegenstände 
und  der  Lehrer  selbst  in  den  Schulen  von  unten  an  bis  zur  Universität 

Bl.  L  4,  b«7er.  Ojma«aUlw.  VU.  Jahrf.  29 
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hiuaui.  Unielbstaudigkeit  im  Uneii  uud  Oberääcblidikett  iu  deo  Keuat- 
Dissen,  ferner  das  einseitige  Aburteilen  über  den  MitmeosdteQ  und  die 
Spraclivprwirrnng  in  den  sittlichen  Bc'griflFen.  Dem  entgegen  wird  als 
Kettungsinittcl  unter  dem  Begriä  der  Synthesis  das  btreban  nach  der 
Terbindenden  Einbeit  gefordert  ^  nach  der  Verbindung  zwischen  dem 
ÜTational-DeatBcben,  dem  Cbristliclieii  und  den  aus  den  AUertume  auf- 
jgenommenen  Cultureleiututen ,  gegeufiber  dem  „wüsten  GescLrei  nach 
(^alessioiislosigkeit^'  iui»b(:^ouderü  dex  lioligion  üire  centrale  Is^liiuig 
in  der  Sebnle  yindicirt.  „Die  Öildungsbestrebungen  motten  tieli  ein- 
schränken und  auf  ciuc  /uitammeubaugeade  uud  organische  Auffassung 
richten,  die  HeschiUiigur  -  mit  dorn  Zerstreuten  und  Vereinzelten  muss 
durch  teste  Yerbiuduug  uiu  deui  ü leibenden  und  £wigen .  vor  Verwirr- 
ung geschätzt  werden**.  Dies  durchzaaetsen  bleibt  freiUeh  den  Ein- 
zelnen als  lobnenswerte  Aufgabe  Überlassen»  Interrss;int  wäre  es,  hie- 
nach  den  Entwurf  einer  Ordnung  der  gelehrten  (baierlichen)  Mittel- 
schulen vom  vorigen  Jahre  schrittweise  zu  jprüfen. 

Das  Schriftchen  erregt  also  allgemtiaet  Interesse;  doch  geht  der 
eine  oder  andere  Abschnitt  uns  l')iilologen  und  Schulmeister  besondere 
ai)|.  80  wenji  ifns  vorgehalten  wird,  dass  der  ileiz  des  analjrtischen  Ver- 
fahrens bei  der  LectQre  bindert,  ein  Ganset  unbefangen  und  mit  unge- 
teiltem Gemüt  als  Ganzes  aufzunehmen,  und  wenn  der  Unirersität 
vorgcrütkt  wird,  dass  sie  in  Wahl  utul  Behandlung  der  Schriftsteller 
auf  das  Bedürtnit^s  der  Schule,  uberiiauj^t  auf  ihre  Aufgabe,  i^hrer  TOr- 
suboreiten,  wenig  oder  keine  Rückaicbt  n^ne.  Wenn  übrigena  der  Verf.  in 
Erinnerung  an  Kr.  A.  Wo  Ifs  Vorlesungen  ühvr  .irricrhisrhn  und  römische 
Schrittüteiler,  weiche  zalreiche  Zuhörer  aus  allen  Fakultäten  sammelten, 
die  Frage  aufwirft:  TVo  findet  sich  jetzt  uhuliebes?  —  so  kann  id^ 
freilich  ober  die  allerjOngste  Zeit  nicht  Aufschluss  geben,  die  Gerechtig- 
keit erfordert  aber  zu  bemerken,  dass  Is'  i  c  1  sbach  bis  zu  seiner 
Erkrankung  unter  seinen  je  tiO— 80  Zuhörern  nicht  nur  Philologen 
.  aäblte  (SO  viele  gab  es  deren  ni«  tnf  einmaji  nnd  dast 

es,  so  viel  ich  mich  erinnere,  bei  dem  greisen  Pir&Iaten  G.  Fr.  v.  Roth 
ähnlich  war,  als  er  vor  etwa  zcl  n  ,T,iJ;i  r:»  tn  Tf^hirrj-on  Vorlesungen' 
hi^lt  z.  B.  Uber  JuYenal.   Ub  es  uicbt  auch  bei  Doderlein  in  seiner 
Bimeseit  alao  gewesen?  Bei  Bftekh  u.  a«?  Jene  MAnner  waren  «bMb 
Exegeton,  wie  sie  der  Verf.  des  Vortrages  fqrdert:  sie  betrachtetfn  die 
Kritik  zwar  ah  eine  notwendige  Suche,  aber  doch  nur  als  Mittel  zum. 
Zvseck  uud  hielten  für  ihre  Hauptaufgabe,  „in  den  Geist  deä  Schrilt- 
BteUers  und  das  Leben  des  AUertnms  einzuführen.**    Und  dies  gelang 
zumal  Nägelsbach  in  hervorragender  Weise,  wodurch  er  eben  die: 
Geister  seiner  Zuhörer  mit  sich  fortriss,  die  Heraen  beb  and  mit  Xiiabei) 
zur  Saebe.  entflammte.  .     i  -; 

■  A* '  S*  ■ 


Lehrbuch  der  spaniscben  Spracbe  von  Dr.  J*  G*  B  r  n  a  n,  ehe-' 

naligtm  Professor  der  semitischen  Sprachen  am  k.  Stminir  in  Escoriiil^ 
IroiWespondirendem  Mitgliede  der  Real  Academia  Espanola  und  anderer 
OeseUacbaftenEhrenmitgliede.  Manchen.  1871.  Lindaner^  Verlag.  204  B. 

Nachdem  der  Dentteke  aoeh  vor  wenigen  Jahrzehnten  für  den  Unter- 
richt in  dor  «ipanischcn  Sprache  fast  nur  auf  franzöBiscbe  TTilf^mittd 
beschrankt  gewesen,  erscbienea  in  letzterer  Zeit  mehrere  Ürammatiken, 
dtrei  YeriSutar  aber  nieht  inatr  Ibrav  Anlinb»  gMiadittii  «iits  um; 
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oft  tm  einer  vorObergehenden  Buchhändlerspeknlation  dienten.*)  Um 
hiJier  ist  es  anKuschiagen,  dass  sich  ein  Mann  wie  Prof.  Braun 
diestr  Arbeit  unterzog,  der  sich  durch  langjährigen  Aufenthalt  in  Sj«- 
nien  zur  theoretischen  Kenntniss  auch  die  praktische  Befähigung  erwarb 
und  den  Namen  „el  sabio  Aleinoiif\  noter  dem  ev  IB  M>9Mfi9i  bckaiiBt 
Jst,  mit  vollem  Kechte  verdient  ,^  ;/ 

Das  Buch  enthält  als  enteil'  nnd  sweiten  Teil  die  Darlegung  der 
Formenlehre  und  Syntax,  zur  Vcranschixulichung  der  Rogeln  mit  pass- 
enden tlebungsstücken  verseben,  als  drittoii  eine  Sammhmg  von  Lese- 
StQcken,  deren  mustergiltige  Auswahl  zugleich  die  wichtigsten  Momente 
der  spanischen  Geschichte,  Schildeirug  der  herrorragendsten  Städte, 
Abschnitte  aus  Don  Quixote  u.  a.  vor  Augen  führt.  Den  Beschlnss 
jijyiflet  einf  Anzahl  spanischer  Gedichte,  neben  den  gangbarsten  Vers* 
jwitseB  »gleich  die  wraptideen  reprAaentierend,  welche  die  spanische 
'Feetie  beherrschen.  Die  Korrektor  abernahm Prof.  Fesenmair,  selbst 
ein  gründlicher  Kenner  der  span.  Literatur,  der  das  Werk  auch  sonst 
dj^ch  se^ue  Kenntnisse  unterstüute  und  dessen  Sergfalt  es  gelai^,  daa- 
•(^e  In  dner  Welse  von  Draekfehlem  rein  sa  haJten ,  wie  sida  irol 
jreBige  Werke  im  Buchhandel  finden  dürften. 

Die  Grniiiniatik  ist  durch  ihre  Vorzüge  zweifelsohne  befähigt  ihre 
Bivalinuen  lu  lvur;i^cm  zu  verdrängen;  darum  sei  es  gestattet  einige 
*t|EAnsche  beisofllgen. 

Der  Konsonant  d  bat  im  Spanischen  einen  viel  vkeicbcren  Ton  als 
jULDeutscben  und  in  der  Kndung  „ado^*^  Joei  betontem  a  geht  er  fast 
vmistftndig  verloren;  man  schreibt  aiiMMio  und  spricht  amao  {ameJto), 
wie  denn  die  portugiesische  Schrift  in  solchen  Yerbindnngen  das  d 
l&Ogst  abgeworfen  hat.  Es  ist  heutzutairc  in  castilischcr,  also  rein-spa- 
.pis^er  Sprache  (anders  in  der  amerikanisch-spanischenjeben  so  unatt' 
llasig  mnmIo  m  sprechen  ftls  in  dentseher  Prosa  „gelisbet"  statt  „gt- 
liebt".  Meines  Wissens  macht  keines  der  vorhandenen  Lehrbücher  auf 
diese  Eigentümlichkeit  aufmerksam.  lu  wenigen  Zeilen  könnte  dem 
Xeser  auch  die  Bekanntschaft  mit  dem  andalusischen  Dialekte  eröffnet 
werden,  was  gleichfalls  alle  Grammatiken  unterlassen.  In  einem. -Dritlisil 
Spaniens  wird  dieser  Dialekt  von  hoch  und  niedrig  gesprochen,  manche 
Perle  der  Poesie  ist  in  ihm  geschrieben  und  Andalusiqn  ist  und  bleibt 
desB  Touristen  das  Hauptziel  jeder  spanischen  Bein-  Bei  der  ge- 
'  ttlligen  Ausstattung  des  Buches  ist  nur  die  Bezeichnnag  des  Dtppsa-n 
in  der  kleineren  Schrift  auffällig,  der  Circumflcx  sollte  nielit  ffl^Aa 
oberhalb  des  n  sondern  i^nmittelbar  Uber  demselben  stehen.  -  : 

lisj.i»  M tiüchen.  i  '  •  .  :  >  SpengeL 

I  '    i'i.  -! — ■  •  '■■  ■•   ■    •!>     .  •  .  • 


*)  Des  ftbschreciceBdsie  Beispiel  dieser  Art  ist  Raffaello  CoSn^s 

„Anleitung  zur  schnellen  und  jiraktisch  -  gründlichen  Erlernung  der 
apanisohen  Sprache",  bei  Gelegenheit  der  mexikanischen  Tronfrage  bei 
Lechner  in  Wien  1866  erschienen,  ein  Buch,  das  von  Verstössen  aller 
Art  strotzt}  S.B.  steht  p.45  als  Uebungsbeispiel  zu  Juego  „gleich"  (dem 
lateinischen  nwx  entsprechend)  der.  Satz:  „Das  ist  mir  alles  gleich" 
j^so :  haec  mihi  omnia  sufU  nwx  !) ;  p.  öl  als  Beispiel  au  aryüir, ,ßchiiessen" 
/•ein  logiscWSehlass)  derSats:  Jk»  sehliessen  flire  Avgen*^  (also:  oew- 
l08  argumentari!).  —  Ich  benatae  diese  Gelegenheit  aufs  nachdrück- 
lichste vor  diesem  Machwerk  zu  warBeo,  f^^iial  et  München  mit  Vor- 
liebe gekauft  zu  werden  scheint. 
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Kut  vor  und  nach  dem  Jahre  1770.  Eioe  Kritik  der  gläubigen 
Vaiaull  vmi  Dr.  Fr.  Mieh^lii ,  ord«  Prof.  d«r  PMIotopUt  am  Lgreem 
HoeittiaiB  ra  Briansberg.  Braaosberg,  Sd.  Feter*«  Terlag.  1671.  197  8. 

In  dem  ersten  Abschnitte  der  vorliegenden  Schrift  (S.  1—43)  fasst 
M.  „die  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  vorausliegende  Entwicklung 
Kant's"  ins  Auge,  und  will  vollständiger  nnd  genauer  ah  Kuno  Fischer 
(8.  1)  die  „Tendenz  nach  Unterscheidung  des  Formalen  und. Realen  mit 
Bflcksicbt  auf  die  Me|^tioD  als  den  treibenden  Grundgedanken  der  canzen 
TOrMtfieben  Periode  vaehiraiBeii'*  (8. 11—12).  „In  Ranft  Intention  lag  nr- 
tprQnglich  eine  ttber  Aristoteles  hinausgehende  Neuschaffung  der  Logik.*' 
„Noth wendig  stiess  er  dabei  auf  die  Frage  nach  den  Ponkgesetzen,  und 
augenscheinlich  concentrirt  sich  sein  ganzes  Denken  in  die  Frage  nach 
dem  VerhiltniMa  des  Gtttties  der  Identftit  it»  deiln  Gesetze  fom  Omnde, 
nnter  welcher  Form  die  Fn^f^.  nach  dem  Vcrh  ^'  "    ■  dos  Formalen 
zum  Realen  zu  Tage  tritt.    Nun  ist  ein  ernster  Blick  auf  das  in  der 
Sprache  ausu'cprägt  Vorliegende  hinreichend,  die  ganze  Lehre  von  den 
Benkgesrt/en  vollständig  ins  Klare  zu  bringen.    Was  die  Sprache  aas- 
geprägt durch  den  (icpcnsatz  des  Substantiv-  und  des  Activsatzes,  ist 
•nichts  Anderes  all  der  klare  Ausdruck  für  das,  was  die  Logik  erreichen 
trill  diireb  di«  Darlegung  des  OewIieB  der  Identität  und  des  Oeietm 
▼om  Grunde.**  (S.  19—20.)   „Weiter  all  tnr  unwillkürlichen  Anerkenn- 
nng  nnd  Empfindung  dieses  Gegensatzes  ist  T^ant  nie  (auch  nicht  in 
der  TOrkritischen  Periode)  gekommen.    Seine  Intention  war  nur  darauf 
geriebtet,  das  Gantalitätsgesets  In  das  IdentitätsgMets  („den  Causäl- 
begriff  in  den  SubstanzbeffriflT"  8.  10P)  hineinzuschielien  "     (S.  22.) 
„Der  Formalismus,  worin  die  Philosophie  Kantus,  wie  alle  Philosophie 
seit  Aristoteles,  schliesslich  befangen  blieb,  ist  begründet  in  jener  Vet- 
wechslung  des  Substantivsatses,  worin  die  Sprache  die  suhjectir-formate 
Seite  des  Denkens  im  Gegensatze  zur  objectiv-realen  im  Activsatze  zum 
Ausdrucke  bringt,  mit  dem  Satze  selbst,  also  des  Urtbeils,  als  der  Form 
des  empiriseben  Denkens,  mit  dem  Denken  selbst    (8.         „Die  "m- 
kritische  Periode  Kant's  enthält  den  Ansatz,  aber  eben  auch  nur  den 
Ansatz,  dieses  seit  Aristoteles  auf  der  Philosophie  lastende  Joch  zu 
brechen  "  (S.  24;  vgl.  8.32—43.)  Die  Kritik  der  reinen  Vernunft  selbst 
aber  (deren  Inhalt  nnd  Bedeutung  8.  43— ISS  eatwidkelt  wird)  bleibt, 
„im  Begriffe  des  synthetischen  ürtheils  a  priori  nur  eine  scheinbare 
Ausgleichung  des  Gegensatzes  vom  Formalen  und  Realen  findend  und 
sich  damit  abfindend"  (S.  53),  noch  „unter  dem  Niveau  des  durch  die 
Höhe  seiner  ursprünglichen  und  schaffenden  Denkbewegung  beaeichneten 
Standpunktes"  (S.  2).     „Statt  von  dem  in  der  Sprache  ausgeprägten 
Gegensätze  des  Formalen  und  Kealen  zu  dem  formal-realen,  d.  h.  end- 
liebes  Charakter  unteres  Denkens  und  dadurch  im  Acht  transicenden- 
taleu  BiBne  zur  Begründung  und  Reslisirung  des  Endlichen  im  Unend- 
lichen vorzudringen",  kommt  ,,die  ganze  Denkbewrsung  Kant'f  schlecht^ 
hin  auf  den  Standpunkt  des  Denkens,  den  die  ö^rache  im  Substantiy- 
■atse  auspriigt,  lurttek**  (8.  52).   „Der  8atr,  als  die  Terkirilpfbng  den 
Verbnm  finitnm  mit  dem  Substantiv,  ist  nur  dndurch  niouüch,  dasa 
hinter  oder  über  ihm  ein  den  Gegensatz  Umfasscndrs  \ind  Beherrschen- 
des steht)  und  da  nun  der  im  Nomen  und  Verbum  sich  ausprägende 
CNtteutatK  von  Stoff  und  Person  (Geist).  Sein  nnd  Bewnsstsein  eoen  kisfai 
anoerer  ist,  als  der  Grundgegensatz  des  endlichen,  d.  h.  eben  nnr  im 
Gegensatse  existirendeu  Seins  selbst,  so  manifestirt  sich  im  Qesetae 
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des  SprachorpmiemuB  d«s  reale  T^nendliche,  das  Abtolate,  die  Yernanft 
«o  aicb,  der  Logos''  (S.&d);  das  Unendliche,  „Uk  ««khea  fiobiftADs  ud 
r  PertoB,  Sein  nod  BwoMtMiB  Biebt  MitcfMiider  —  yfi»  8tof  «ai  Odit 

—  sondern  als  absolutes  Ineinander  —  Trinität  —  ist«'  (S.  74).  Von 
diesem  Standpunkte  ans  vorbucht  nun  M.  (8.  74   75)  die  Redetbeile  in 
ihrer  wahren  Bedeutung  zu  erlassen  und  eine  pUilosophisfihe  Gliederung 
derselben  au  gewinnen  —  8.  tS^152  wfrAM.  timm  attnUek  flMtigea 
Blick  auf  die  weitere  Entwicklung  Kant's,  welche,  wie  „din  Kritik  als 
düB  gewisserniHS^en  uuwilikarlichf^  Resultat  eines  auf  ein  ganz  anderes 
Ziel  angelegten  Proceaaes**  angesehen  werden  mu»s,  ihrerseits  wieder 
:  „wie  ein  Kampf  gegen  das  in  der  Kritik  gewonnene  Kesultat  encbeintf* 
(S.  133)    Im  IV.  Abschnitt  (S.  1Ö2    181)  liosiiricht  M    den  Ewischeo 
Trendeleoburg  und  Kuno  Fiscber  ,,über  die  Grundbegriffe  der  Tbeofie 
-^KBBt*i<«  jMM9ebroeh«DeB  8Mt,  ireleber  „die  VefMlan— g  gab  in  4ir 
vorliegende!  rntersuchunfi "  Hinsicbtlicb  der  Streitfrage,  ob  „bei  Kant 
Begriff"  und  ( tattun-^tioi-'rin  zusammenfallen",  wirft  M,  lieiden  Denkern 
samuit  Kant  vor,  sie  hatten  die  üuterordnung  der  Begriffe  unter  ein- 
ander von  der  Uvtererdnung  der  Indifldve«  uitor      afedriseten  Ari- 
beirriffe  nirht  unterschieden  (S.  156),  behauptet,  beide  hatten  „die  richt- 
ige Bedeutung  der .  logiseben  Thatsache'S  dass  „der  allgemeinate  Begriff 
BOCh  innerbalb,  dae  Einiseldiog  als  solches  ausserhalb  der  Begriffsscekt 
lie^S  dass  „die  höchste  Gattung  die  ist,  welche  keine  Art  iei,  sowie 
die  nif'driggte  Art  die,  weU  he  keine  Gattung  ist",  nicht  erkannt  (S.  155), 
,  rOgt|  dAss  ,,man  in  dem  unklaren  i'erminua  Vorstellung  der  Griuuiirage, 
mVM  dBBD  eigfBtlieh  der  Begriff  tet»  aaeneifllit»  (8.  16^,  iiis-Mu  «e 
Begriffe  schlnrhthin  als  Merkmale  der  Individuen  und  als  Theilvorstell- 
ongen  bezeichne,  was  doch  auf  Begriffe  wie  „Mensch"  angewendet  durch- 
aus unrichtig  sei  (b.  Jt>4),  dass  mau  zwischen  Formal-  und  HealbegritVen 
nicht  unterscheide,  wesshalb  Fischer  die  Kategorien  als  ,^8iriCteste 
BegrilTe"  fasse,  walirtud  iluch  „abstracter  Begriff  und  Formalbegriff 
daaselbe  ist",  (ö.  160)  ..Das Wesen  des  Begriffes  ist  e«  nicht, fiafctuofa- 
,^ri£^  sondern  eine  aubjective  formale  Position  za8ein'<./S.lß2).  DarlaUle 
,th^i\  der  Schritt:  „die  Restauration  der  Kritik"  ($.182-197)  «Ul  «dia 
positive  Kritik  der  christlichen  Vernunft  in  ihren  (IruncUügen  wenig- 
eieus  aufweisen."  (0.182.)   AL  leitet  den  Zustand  (die  ^'aturgebunden- 
t  jßtit)  dea  ai^asdilicheB  BewowtaeiBi  Taa  eiaer  8iAraag  dea  ünraikiU- 
niases  von  Geist  und  Stoff  in  Folge  einer  der  Schöpfung  des  Menschäi 
.?prau£gehendüQ  Sunde  im  Geisterreiche  ah,  welche  im  Stoffe  „die  Brech- 
.ung,  Zersetzuüg  dor  Einheit",  die  „Atomisirung"  des  vorher  im  Gegen- 
satze zur  Vielheit  der  Geister   eiBh^kUch«!  Stoffes  bewirkt  habe. 
(S.  14r>,  18')  f.)    !)]('  „empirischf  Naturerscheinung  und  ihre  Schöpfung" 
.s)ü^e  daher  „als  die  (vorläntige)  Restitution  des  Stoffes  aus  seiner 
.jmfhpng"  (S.  *h)2),  die  Naturgebundenheit  des  menschlichen  Bewusst- 
ttpiÜb  welche  „durch  den  Quadenzustand  des  Urstandes  paralysirt,  in 
j^rolge  des  Sündenfalls  (des  ^lenschen)  aber  wieder  der  natürliche  Zu- 
j^stand  geworden  ist",  als  Folge  des  Uineiugescbaffensuina  des  Menschen 
.la  eine  solche  Nataf  Ttrstaaden  werdea.  Nor  dareli  dlia>  #yeiliaaBd  ar- 
haltende  Liebe"  der  „schaffenden  göttlichen  Vernunft,  des  Logoa"  seien 
die  menschlichen  Individuen  „in  der  IlOhe  des  Bewusstseins  erhalten 
worden,  dass  eine  Kundgebung  des  Geistes«  des  Gedankens  durch  den 
organischen  Leib»  möglich  blieb'*.   Das  sei  die  Sprache.  (S.  147.)  „Die 
Vorstellung  ist  nichts  Anderes  als  der  Reflex  der  erscheinenden  Stoff- 
jffiXt  m  uos",  lyBew^ttsfiserscbeinang". .  pNwdit  dia  «uubioirtaB  Vor- 
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'Hattingen,  soaürn  4i€  iK>m  Bewuntsein  beherrschte  Combination  der 
i'YwnMkmgM  iria^  4u  DeiikeB  «iif.**  (8.        188.)   Dieee  OoiiWitt- 

tion  nnn  deckt  f^ch  M   durch  die  Sprache  vermittelt  und  bedingt  and 
fasst  darum  S.  195  den  in  diesem  wie  in  seinen  frflheren  Werken  (Kritik 
der  GAntker'schen  Fhil^  Philosophie  Platon's,  Plate  mordent,  Geschichte 
der  Philosophie)  estiHekelten  Grundgedanken  in  die  Worte  sosammen: 
„In  der  wirklichen  geschichtlichen  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes 
bildet  dem  Zerfalle  der  Menschheit  in  seine  Individuen  mit  naturgebnn« 
^denem  Bewasstsein  gegenüber  das  in  der  Spmehe  durch  den  Logos  er- 
-iliilllMieDeokgesetz  die gewtosermassen  natQr liehe  geistige Grnndla^, 
die  aber  mit  der  in  der  persönlichen  Menschwerdung  des  Logos  sich 
vollendenden  Offenbarung  in  der  unzertrennlichen  inneren  Verbindung 
itaht.<'  (8.  185.)   Woin  aber  bei  elaer  aoteliett  totale«  (aloht  btaaa 
Natur-,  sondern  auch)  Spradi-luidDenkgebnndenheit,  nach  einer  solchen 
unmittelbaren,  inneren  und  awingendon  OfTenbarang  und  Menschwerdung 
des  Logos  in  der  Sprache  —  wie  M.  in  früheren  Schriften  sich  ads- 
-irfloht  —  Boeh  von  einer  Notwendigkeit  oder  auch  mir  M^^^üeUrdC 
-bitter  „personlichen  Menschwerdung"  und  einer  derselben  entsprechenden, 
an  die  Freiheit  gerichteten  Offenbarung  soll  die  Kede  sein  können;  wo  in 
idieser  sogenannten  „geistigen  Entwicklung  der  Menschheit*'  (die,  sowie  Iff. 
iia  anfiiaBst,  nur  eine  Entwicklung  dea  Logos  in  der  menschlichen  Ver- 
nunft sein  könnte)  noch  für  eine  per8f)nlich  freie  Thätipkeit  des  Men- 
,  sehen  Baum  sein  soll ,  da  ja  „am  organischen  Bau  der  Sprache  das  In- 
■  dividasB  bdehft«Bt  siir  aeweit  partielpirt^  wie  die  elMlne  Selli  ilta 
Bau  der  Pflanze"  (S.  194),  und  „alle  Be{,'ri(Tc  zunächst  in  der  Sprache 
uns  (dem  reflectirenden  Subjecte)  .  ^      i«en  sind"  fS.  161);  wie  sich 
die  Begriffe  des  Sinulichtu,  des  Uel»  .  ^i  n  iichen  und  die  reinen  Formal- 
begriffe hiotidillidi  diesei  y^Gegebenseins'^  ku  einander  verhalten  —  auf 
die  Beantwortung  dieser  entscheideiuh  n  Fragen  lässt  sich  M.  nicht  ein. 
Glaubt  er  wirklich ,  durch  den  von  ihm  „angedeuteten  Zusammenhang" 
dar,3rniedrigung  der  Vernunft  su  einem  unpersönlichen  Meehanisaua^ 
entkommen  zn  kOnnen?    M.  erkennt,  dass,  wenn  im  eigenen  leb^ 
Selbstbewusstsein  eine  tibersinnliche  Realität  constatirt  ist,  der  ganie 
Standpunkt,  den  die  liritik  Kaot's  in  der  transscendentalen  AnalytUc 
gtnoflUMB  bat,  tm  den  Angeln  gebobefl«  >ei  (8.  121),  sagt  itil  Bedit, 
dass  „an  der  Lengnung  der  objektiven  Realitftt  des  Selbstbewusstseins 
in  uns  nothwendig  die  Lengnung  der  objectiven  ReaKtAt  alles  Ueber- 
tinnlicheu  hängc'^  (S.  87),  gibt  zu,  dass  zwischen  der  Annahme  der 
M^tifü  Realit&t  der  Freiheit**  einerseits  und  des  „Hb  als  Selbst- 
bewusstsein" anderseits  ein  wesentlicher  Zusammenhang  bcf^tflio  (  S.  138). 
Gleichwohl  geht  er  nirgends  auf  diesen  Zusammenhang  ein,  bedient  sich 
dieser  Punkte,  die  für  die  Wissenschaft  doch  wohl  von  prindpieller 
Bedeutung  sind,  so  wenig  als  Anaxagoras  nach  dem  Zengnissa  ilH^Jilp 
stoteles  seines  yovg,  sondern  Usst  sich  selbst  7u  Schulden  kommen,  was 
er  (S.  197)  Fischer  vorwirft,  indem  auch  er  seinerseits  „flott  und  leicht 
^8bar  die  Skrupel  alöb  binwegsetxt,  die  Kant  selbst  nie  ganz  abftelegt 
bat*',  und  munter  welter  speculirt  und  sofort  auf  den  Stedenfall  recur- 
rirt,  «Is  ob  es  ein  Freiheitsbewnsstseln  nur  gäbe,  um  den  hündcnfall, 
und  nicht  etwa  auch,  um  die  Genesis  des  meuschlicben  Denkens,  6e- 
fieiless  und  SpredlMBt  an  arkliren  und  dadurch  den  Bfaterinlismua 
ein  für  allemal  zu  flberwtnden,  und  als  ob  an  L  ;  ■  bi  i]rnt(  nde,  M  nahe 
(viel  näher  als  Krause)  stehende  und  ebenfalls  den  Scholasticismus 
bekämpfende  Denker  nur  dazu  sich  müde  geschrieben  hätten,  um  sieh 
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UJid  ihre  tiefgebenden EidrteniDgen  sogarronM.  ignorirt  ztt  sebeo.  —  M. 
glaubt  (S.  1^}  sieb  „berecbtigt  und  gfiBötbigt,  dt8  HadicAlböse  K&ut's 
Mbem  Begriffe  gemäss  im  Änftnge  nai  nicht  am  Scblntie  feHead  «a 
macben'**  Aber  muss  denu  oder  Kann  auch  nur  der  objcctive  Anfang 
sufleich  auch  der  subjective,  der  Ausgaugspuokt  des  wisaenscbafÜicbeD 
Fecacbens  und  Bewei&ens  sein?  Sebr  veruküt  luan  endlich  in  Michaiis' 
Darstellung  ein  tieferes  Eingehen  aaf  die  Bedeutung  und  4m  YarhiH 
niss  der  Denkprsetzf;  und  der  beiden  ,.''nindsat2formen"  tu  einander 
ua4  xur  Urtbeilsform  (bvpothetiaebes  ürtbeil).  Uebtrhanpi  muss  man 
wUk  fOBade  hl  inm  wiefctigttaii  PonktaD  Kit  .btotMi  Aaäwtnaoges  b»* 
gnQgen.  —  Dass  nun  durch  die  von  M.  entwiekatoa  Gedanken  ^die 
Grundlage  einer  Vernunftkritik"  gewonnen  werde,  welche  ,,di«  tolle 
innere  Versöhnung  des  Denkens  mit  dein  Glauben  abbabnr'  (£>.  195), 
kaaa  aas  den  angegebeMB  SrOnden  van  Rat  koimwigi  ivgegabea 
irerden.  An  tiefsinnigen  Anregungen  und  Amleutiiogrn  aber  und  an 
acharfs innigen  Uoterscbeidungun  —  aUo  an  Vorzügen,  die  iu  der  gegen- 
bärtigen  philosophischen  Literatur  sehr  selten  sind  —  ist  das  Buch  so 
reich,  dass  es  gerades«  Pflicht  Ür  den  Ref  ist,  ea  im  Lesern  dieses 
Bl&tter,  inabesondere  jrncn,  solche  eine  tklera ▲■fiMMiBf  dw  Sj^rMb« 
aBstitban,  dnageodst  lu  empiehlen. 


Literarische  Kotizen. 

Die  Naturkräfte.  Eine  naturwissenschaftliche  Vofk«hib?iotbek, 
herausgegeben  von  einer  Anzahl  Gelehrten.  Erscheint  bei  üidcubourg  in 
Manchen  in  ca.  30  Liefer.  oder  10  Bd.,  reich  fllastr.  Preis  eiaer  Liefer.  toh 
6— 7Bog.  8Sgr.  od.  28  kr.  Preis  eines  Bandes  von  drei  Liefer.  24  Sgr  od. 
fl.  1.24  kr.  JSichts  kann  das  Interesse  mehr  anregen  als  das  Studium  der 

S rossen  Naturmäclte,  keine  Erkenntniss  ist  dem  Menschen  nüthiger  als  £e 
•r  Gewalten,  die  seine  irdische  Wohlftüirt  bedingen,  die  bald  im  Kämpft^ 
bald  in  engem  Rnnde  mit  ihm,  den  segensreich rn  Schweis?  ihm  ent- 
locken, der  seine  Arl)eit  fruchtbar  macht.  Und  doch,  wie  wenig  ist  noch 
in  den  Badti  aoeli  dar  Oebildeten  Obergegangen  ton  dem  reichen 
Schate  der  Natu rwisieaidiailen !  Den  Gebildeten  hiefQr  anzuregen  und 
das  erweckte  Interesse  zu  befriedigen,  ist  der  Zweck  des  gegenwärtigen 
Untarnebmena.  Von  dem  trocknen  Ton  scbuimeisterlicher  Belehrung 
^eickweit  tieh  entiEsrnt  haltend  wie  toq  der  gescbwfttsigao  Art  ter- 
ständnissloser  Verflacliung  tritt  das  Werk  an  das  Publikum  mit  keiner 
andern  Anfordcrnng,  als  der,  dass  man  das  gescliriehene  Wort  zu  er- 
fassen vermöge,  während  lur  die  Hehandlung  tltr  einzelneu  Gebiete 
ausgeieldhnete  wissensdiaftliche  Kräfte  gewonnen  sind  Dabei  wird  dem 
Leser  dnrrh  rriche,  kflnstleriscb  durcbui  ff^hrte  !iildliche  Darstellungen 
das  Verst&ndaiss  der  gegebenen  Erklärungen  erleichtert.  Das  Werk 
ist  Torl&ufig  auf  zehn  Bände  berechnet,  von  denen  jeder  eine  iPicliltg» 
Frage  der  Physik  oder  ihr  verwanmw  Gebiete  der  Natarwissen- 
Schaft  behaDdeit.  Bis  jetzt  sind  erschienen:  1.  Die  Lehre  vom  Schall, 
?on  fi.  Badaa  in  Paris.  IL  Licht  und  Farbe,  von  Prof.  Dr.  Pisko 
in  Wien.  DL  Die  Wime^  fon  Prot  Gas  in  in  Paris,  deataeh  bearbeitet 
m  ProCi  Dr.  GarL  IT.  Das  Waieer,  von  Prof.  Dr.  FUedr.  Pf  äff  ia 
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JfolftBgen.  Y.  Mimioel  ünd  Erde,  «uie  gemeiniauliobe  Betcbreibang 
im  Wisltalli,  m  Frot  Dr.  Zccb  ia  6tiitts«rt.  VI.  Die  eleltrinhg» 
liatarkrlfte  ron  ProC  Dr.  Carl  u  Mci»oheii.  —  Dm  Zweck  und  die 
Ausführung  des  Werkes  »»mpfehlen  es  ganz  besoiHers  5^ur  Anichaffiing 
für  ÖchiUerleiebibUoüiekeQ ,  um  so  mebr  als  ein  obligntorU^r  Cntar« 
ricirt  la  4eB  HttuniiieMtbalMB  an  dem  himaBlilitQliw  G^niMHiaa 
altht  «rlMt  «ird.  Die  AamaltaB«  ist  «aplerkaft.  * 

Kleine  deutsch  e  Sprachlehre.  Von  Dr.  W.  Sommer.  Zveiie  am- 
gearbeitete  and  vermehrte  Auflage.  Paderborn,  Drnck  nnd  Verlaf  tas 
Kerd.  Srhonine!!.  187  1.  Das  Vuch  i?t  mit  Fleist  und  Sachkfnntniss-  nm- 
gearbeitet  und  eignet  sich  Dameotiicb  als  ächolframmatik}  indem  es, 
wat  bei  &m  Sfirachlehrbtckera  dar  Mnttarapraebe  sieht  geuugsaai 
betont  werden  kann,  bei  ernstlichem  Streben  nach  wissenicbaftlicher 
Tiefe  auch  die  praktische  Seite  berücksichtigt  und  dies  namentlich 
dorch  eine  grosse  Keicbbaltigkeit  von  passenden  Beispielen  erxielu 
Mit  dar  Aatitirt  det  Vert,  mm  die  Laate  Tom  Sattflafllga  sieh  vd» 
mittelbar  an  die  Lf  lue  vom  eiiifacbeii  Satze  anschliessen  müsse, 
liesse  sich  wohl  recbtiii  Auch  bezüglich  der  (;rt[iO|;raphie  scheint 
der  Verf.  doch  etwa»  zu  ängstlich  und  konservativ  zu  sein,  wenn  er 
jetzt  noch  manche  Schreibwaita  heohaehtat»  die  baraita  dar  wiaiantchafb» 
liehen  Acht  tarfallen  ist 

Dia  phytiologitcben  Grandlagen  der  nenhoehdaiitaehen  VanltaBit 

Von  Dr.  £ru8t  Brocke.  Wien.  Druck  und  Terlag  von  Karl  Gerold's 
Sohn.  1871.  Vorliegende  geistreiche  Abhandluflg;  des  mit  der  Naturge- 
schichte der  Sprache  seit  Jahren  beschäftigten  Verf.  legt  uns  die  Gesetze 
▼an  der  Kongniena  das  Accenta  sowie  tob  der  Koagrnena  der  Dauer  mit 

flberzeugouder  Klarheit  dar  und  kommt  nach  doii  Frürterungen  über 
die  metrischen  Zeiten  zu  don  n!iu)itrf'si)]t!iten  drr  l'utersuchung,  welche 
wenn  sie  auch  nicht  in  aiien  i'unkicn  uuscru  üciiall  habeu.  doch  im 
gan2cn  (i berraschend  neue  Oesichtspnnkte  ffir  den  tiefbren  Einblick  in 
oia  Phyaiotofia  onaerer  Sprache  geben. 


S  t  a  t  i  s  l  i  !>  e  b  c  s. 

I)rnanni:  der  bisherige  Gymn.-Prof.  extra  stattim  Georg  Hoff- 
nann,  z.  Z.  in  München«  zum  Gymn  -  Prof.  in  ächwcinfurt;  2um  Prof. 
der  Geadiidite  am  Lyceum  in  Bamberg  der  Prof  darBellgiOn  aadOa- 
aehichte  am  Gymnasium  zn  Wflrzburg,  H.  Weber;  zum  gubr.  ioQon- 
aenbaoaan  Stndl.  Hanbenatricker  in  Eothenbnrg  a./T. 

Qaiesclaf  t:  ProL  Dr.  Endarlaia  in  Sdnrafafart. 

Oettorbaa:  Prof.  Baang ftrtn er  am  Realgymnasium  in 
Baganabary» 


a«<lrackt  b«l  J.  OotlafwiiiMr  a  Mö«ai  ia  M&nebeii,  Th««tiBenlr«M«  18. 
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(JPDrlMlnat^) 

m.  HeiU»  mit  pAgtiTOR  Formen  und  amc«kaliri. 

b.  Verba  mit  nadiftl«z  und  intrantitUar  Beientaug, 

ümvkmbar  habra  die  aattr  IIL  eatwiclcelten  Vtrba  einta  nla 
deponftotialaa  Ohaiaktsr;  ia  ibnea  itt  Diebts  sn  fladaa  voa  dar  neiat 
wlhuifea  Bedetttaof,  waleb«  die  gcieebiacbeB  Hedia  keaaseiduiet,  we* 
aigiteni  aaek  nnseTem  devtscben  Spracbgefilble  aad  ia  avaerea  Ueber* 
teteiiBgea*  Aadece  atg  «llerdinga  du  Geflibt  der  Orteehea  geweeen 
lein ;  tragen  jene  sog.  reinen  Deponeatia  Mwb  keine  mediale  Fftrbaag 
aa  aiek,  so  lag  fftr  den  Oriechea  doch  wohl  auch  in  diesen  mindestens 
eine  empbatiscbe  ZarQckbeaiefanag  anf  das  liaadelode  Subjekt;  so  dürfte 
wobl  ein  aytoy{C(o9(ti,  für  uns  eia  reines  Deponens,  der  Orieobe  ähnlich 
pefasst  haben,  wie  (*twa  ein  uyiSva  noieia&ai;  ein  \p^tf;i^ia^cn  kommt 
einem  (ptirfoy  ridea^at  sehr  nahe;  ein  dfenayua&ai  invoivirt  inelir,  als 
ein  einfaches  ^tmw^t^;  &sia9ai  ist  unser  „bitten",  von  dem  Griechen 
ist  CS  gl  fasst,  als:  „für  sich  oöthig  haben'',  das  Medium  zum  imp.  d(t 
u.  8  W  j  iur  uuä  aber  sind  sie  reine  Depoucntia.  Dagegen  gibt  es  im 
Qneckisebea  eine  grosse  Anzahl  von  Terbis  mit  passiver  Form,  in  wel- 
Aea  aaflk  wir  die  mediale,  meiat  reflexive  Bedeolaog  genaa  dareh« 
ftklen,  meiit  iegar  daiek  die  Ueberaetaaag  aaBaadrftekea  mmögen; 
aater  dieaea  aind  jedoek  wiederam  aoeb  aeiebe,  die  aar  vir  Deataofce 
»edial  akeraetsea»  die  aber  geviaa  für  daaQefllbl  derGrieekea  xeia 
faaaire  geweaea  waaea;  le  w^r^w^m  irnfftri,  x^Mtf^  i^iCts^  aieh 
irgara,  fmUm^ta^m  ümt§iiuun,  «l^iox9t^  im  Siane  vea  probari  a*  t.  w« 
Waa  nnn  die  mba  mit  reflexiver  Bedeutung,  media  im  eigeatUokateD 
Sinne  des  Wortes  aatoagt,  ae  haben  wir  I.  a eiche,  in  welchen 
das  Subjekt  des  verbi  zugleich  dessen  nächstea  Objekt 
ist,  so  ist  XoSfutij  lavor  soviel  als  iya  kovo}  htf  oder  ifjtttvxov;  hierher 
gehören  ai&eta&fti,  (ntj yvvtaS^ta,  ttmovtr^m  und  iyaynova&ttt,  nvKCiaf^m 
„sich  lagern"  (oder  reiuea  pasaivom),  $t<»bularif  iyyvuofmt  „verborge 
mich''  u.  s.  w. 

II.  solche,  in  -is-  o  1  c  b  e  n  das  R  ti  Ii  j  c  k  t  des  V  c'r  b  n  m  a 
identisch  ist  mit  dem  cntft  rnten  Objekte,  einem  Dative 
{i^avTi^,  invrm).    Dahin  gfliirea  alle  media,  die  ausdrücken:  etwaa 

t  d.  b«7«r.  O/maMlkiw.  ,  VUX.  Jabrfl.  1 
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in  seinem  Interesse  (sibi)  machen,  veranstalten,  einrichten,  stiften  (noi- 
elaS^fit ,  rix^ia&fUf  xuraaTr^franftai :  die  verba  mit  der  Bezeichnung  de» 
ErwerbenSi  des  sich  Aneii^'ncua :  xrtjaaaf^ai,  nQognoi^utta^m ,  eig-  und 
ixxofii^ia^at ,  tvQiaxfad^ai,  uaticisci  u.  8.  w. ;  besonders  sind  zu  diesen 
zn  zählen  verba  des  sich  Aneignens  im  geistigen  Sinne,  die  ein  Denken, 
lieberlegcn  (^ecum),  beratben,  bescblicssen  u.  s.  w.  bezeidinen,  aU: 
ßovX»v§c9atj  «furmfif^i,  Mvfuivihii,  ippoeiff^a*,  intfitU^^m,  Ine- 

m.  Juiben  nir  nedU  sam  Anidrocke  der  gegenseitigem 
H andlnngi  der  Beciprocitftt;  bierlierBttillileiiaiodmtatirie^i«- 

UüM^at,  an4yd$9»M  a.  s.  w.;  die  sam  Auadrucke  desTMselies  md  Er- 
widcrns  gebr&Qehliehen  a^Lkdttsa^^ru  a.  oompp.  und  a/neißta^at;  ferner  alle 
verba  des  Streitens  und  Uneinsseins:  ^uxxqivia&nt,  iiu(ptQiaBnt,  xQlyta^aiy 
iixdZ$a9aiy  (poXorif^ietaf^rti,  un^ta&ui,  diuiXXfca&m,  ayuriCtaS^ai,  (He  meist 
ganz  zu  reinen  Dpponentibus  ;,fc^vorden  sind.  —  Wie  schon  oben  be- 
merkt, übersetzen  wir  Deutsche  viele  passive  J^  ormen  medial,  während 
sie  der  Grieche  lediglich  mit  passiver  Bedeutung,  ohne  jcfrliche  reflexive 
Nebenbeziehuiig  gedacht  hat  j  ausser  den  oben  erwahnteu,  wie  at»^«»'*«T*««, 
augeri^  „sich  mehren**,  gehören  hieher  besonders  diejenigen  verba,  die 
eiuti  üefuiiiäempiindang  ausdruckeu,  »Vma^at,  „sich  kuiiiuieru"',  u^^^fir^t, 
gravarif  ev<pQa(vec9M,  exhilararif  ^cfea^a»,  {oetort,  Xvnatg^hUi  „iloh 
betrflben**,  ri^ma^i,  fpatdqwdQvat,  und  ibnUelie.  YenehiedeB  Ten 
letzteren  eind  solclie  FsssiTfonieo,  so  deaea  ein  aetfviim  gebiftiichUeh 
ist,  welcbe  rein  pessiTe  Bedentang  haben  als  transitiTn,  deren  Pns* 
si? nsDi  jedeeh  Tielfach  benfltst  wird  im  i  n  tr nnsi t  iren 
Binne,  oder  ImDeiitsohen  wenigstens  intransitiT  sich  flbenetsen  linst; 
so  die  vielen  intransitiven  Bedentangen  Ton  9tyw9ai  and  tpd^t€9mf  snm 
Aosdracke  jeglicher  Bewegung,  Xs{ne<r9m»,  „flbrig  bltibeD*')  „nach* 
stehen*',  7iiiStff&cei,  „gehorchen**,  QiCova&m,  raäices  agere^  xtixec^u^, 
tabescere,  nnoapivi  va^at,  „erlöschen",  ()uyr,i'(t(,  „bersten,  brechen",  oder 
TQß(feai^ui  im  SitiTie  von  „aufwachsen,  gedeihen",  tpnu'f (Tt^m  erscheinen, 
^tiQsa^ra^  ., verderben",  j'crwc,  3oiyüa&(u  schmausen  u.  s.  w.  Diese 
Passiva  siud  ^rveder  iur  das  griechische  Gefühl,  noch  fOr  uns  Deutsehe 
eigentliche  media,  sondern  lediglich  als  intransitiva  gedacht  oder  fiber- 
setzt. \Vir  iübsen  uun  vüü  allen  diesen  passiven  Formen,  sei  es  mit 
medialer  Bedeutang,  sei  es  mit  bloss  intrauäuiver ,  eine  alpliabeti^ch 
ttbellarisehe  Znsammenstellung  folgen,  in  welcher  der  volle  Gebrauch 
dieser  verbn  nneh  Form  und  Bedentang  entviekelt  ist,  sowte  ndt  Stellen 
ans  der  Orieiat,  wie  bisher,  belegt  nnd  erläutert  wird. 

0 

Sy$c^u$     Im  intransitifen  Sinne;  abgesehen  wird  hier  natOrlich  vom 
gewohnlieh  st  en  medialen  Gebranch  dieses  Yerbome,  wie  fyt^Hu 
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yvyaixuy  iTvfifjtttxovs  etc.  An  diesem  Worte  idien  wir  z.  B.  rächt 
(lentlich  die  Mangclliaftigkcit  nnieror  T  erica ;  po  ist  ausser  dem  trans- 
itiven Gebrauche  desselben  in  iiCxicis  nur  der  mediale  entwickelt, 
höchstens  noch  die  intransitive  im  activum,  z.  B.  ^ye  rf(/Hi>:  u.  a.  bei 
Xen.,  wozu  überdies  (jtqutov  zn  ergänzen  ist,  des  inti  atisitiven  Ge- 
brauches der  pafisiveu  und  medialen  Formen  geschieht  nirgenda  Er- 
irähnung,  der  nicht  minder  sn  hniebten  ist.  So  haben  wir  intr.  das 
Fut  M.  bei  Flato,  Rep.  468  D:  m  ifupvtov  «fovrtt»  n(fof  tntf  «lA^» 
Z»¥  flifuf  (trans.  d«g«geii  F.  M.  bei  Hdt  TU,  8:  »l  nuvtnt  «r^«* 
W9vfut  ttraf««  (aL  dtfttf§i()  ink  wftf  'SXlu^ti  n.  i.  w.}.  —  Kamentlieh 
flndes  wir  in  den  oempeee.  vielfiMh  intnaa.  Wendnsgea;  ao  mit 

«r-  Tbmt.  Tly  30  «^ol  <f^  U^^^tObi  «.  r.  Atlif^ovr  raff  tm9t  »Se  wm- 
^limm,  murigaUiri  navta  eantcend&nmif  cf.  weiter  cap.  32:  ndyta  ^ 
owa  Ixovrng  ^/aeXXoy  «ftt^iaf^m .  quae  tecum  laiuri  tränt  (also  hier 
medial),  cf.  weiter  Anab.  Y,  9,  33;  Hell.  II,  1.  23;  Dem.Pulycl.  44  p. 

iiK'  Thuc.  I,  81  •  y.<d  (X  ^akaeatis  <oy  diorrai  intt^oyrnt^  medial  (*tö» 
ndcehmOt  ebenso  med.  IV:  ^vuu«xovg  &k  ov&^  non  lo  AomoV  inu" 
^nfie<9a  post  hac  nuiins  accersemnjt ;  intr.  aber  Xen.  Ath.  2,  15. 

7tQ0i«(£(r&<ci  Thuc.  III,  22  mediui:  öktyovs  fity  avioy  tüjy  i^&Qtiiy  £«V 
^pjJtlar  n^ota^sa^tu  etc.  YU,  7  .*  ind  rA^  n6%»w  S/m  ngosa^ofayog  — 
Mr5M  lillb  toJHeitarM  et  Plnt  Bern.  IS:  tuvta  ^»r.  Umt 
«ol  tä  totaita  o«  TfT  ($r^  aai  n§Qat^  w^(«|mr*  /lallor  ete. 

neotfu^»  et  Hdt  1,  190.  TID^  9a 

nymYoimp  Thttc,  YIIi;  81.  Hdt  I,  66^  185. 

«1^  Thnc  n,  56:  «vi  hw^n  holfia  «t^,  «vv^«.  YIII,  19:  el  XSb» 

•  t(iX<;  Xoinuis  yarrsii'  ('>  cyccy6/4syoi  Chii  autem  evm  rcKpist  navibus 

digresii  etc  eL  Hell.  I,  2.  Aeseh.  Ag.  626. 
Iir-  Thuc.  I,  104:  n«A  «mvit  ^ayofityep  *A&tjytc{ove  innyaytfo 

(accersü),  also  =  ntiogexuXifftart,  ansserdem  Thuc.  I,  114.  II,  2, 68. 

m,  62,  C3    V,  45.    VI,  86. 
is-  Thuc.  VIII,  91 :  toos  nokeftiovs  itttyuyäfntrot  =  hostibus  adeUtctia 

U.  9.  W, 

nQo-  Isoc.  Pacog.  Ol  p.   Coron.  298  trans. 

n^oe^'  Thnc.  Yll,  70:  uQoc^nyayo/ueyot  ol  £vQ€tx6au>t  ~.  egressi. 
TiQog-  Thnc.  II,  30.  UI,  55i  91.  IV,  86.  VI,  22;  47;  48j  64.  Aesch. 

fals.  104.    Hdt.  VI,  25. 
vn-  (medial)  Thnc  YII,  46:  ontn  vnuyuytro  rqV  noluy,  tU  urbem 

tibi  a^jungeret 

P.  K.  Tbae.  VIH,  11:  iyyiX^it,  ort,  td  y^^g  tuniyftit^m  9iaiy,  navu 
9dMi$$  mmHahm  ett,  freilieh  nur  in  der  Uebenetrang  intranai* 
tifisch;  ebeneo  legar  von  den  Lenten  Anab.  YI,  7, 17.  Bein  me- 
dial et  Arr.  An.  YII,  4, 12. 
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A.  P. 

ttynx^'i*'  sehr  oft  von  Gfdiiiren  =  A.  M.  Hell.  I,  2,  12;  III,  138; 
IT,  8;  Ii;  21.  T,  13.  And.  II,  21.  Dem.  Arittoc.  160.  Zeiioth.  9. 
Fhor.  51.  [mw-  lO]  Hdt  4,  1€6:  hier  heisat  ei  tob  den 

Tkurem:  9v9vai  t§  na^ip^  rovc  tt  rav^^vt*  m4  «9t  Uipma^ 
'EXk^wmy  inayax^f'yrt(i  —  wer  Ton  den  H.  txL  fliaen  kftm,  sieli  tu 
ihnen  verirrte;  also  im  intrans.,  nicht  im  passiven  Sinne.  —  Die 
meisten  mit  Praepos.  zusammen pc^etzteti  Aoriste  1'.  liaben  passive 
Bedeutung;  doch  lassen  sie  sich  vielfach  im  Deutschen  als  Ersatz- 
mittel erklären  für  griech.  intransitiva,  statt  welcher  der  Grieclio 
lieher  solche  passive  Formen  von  uyio  gebraucht  hat,  so  e.  B.  Ihuc. 
II,  77 :  nuvay  y«Q  MamfMVP^  tt  nmt  9tpi€iy  hff  i'tmtunjg 

mA  noXtoQxkts  n^ogox^iin,  i.  t.  eio  T«nAehlen  alle  Hütel»  wie  wohl 
die  BUAi  —  in  ihre  H&nde  fconinen  »Aebte;  oder  Thne.  DI,  34: 
rm*  ßofpdQW  mnä  9wi9t»  Uia»  (Krtf.  eonj.  iau^^ii^w 
welehe  in  Folge  eines  Parteizwistes  eiuelaer  httbcigekommen 
wnren;  cf.  coron.  78  (Philipps  Brief)  nXoüt  x«rirj4^tfanr«  n^4t  nfmr  — 
yK'yf}7;vrA  oft  gebraucht  im  Sinnp  von  (J^ripi .  inäuci  '  eich  be- 
trügen, sich  verleiten  lassen,  ci.  Andiot.  32  und  Arr.  An. 
IV,  7,  6.  Ueher  n^o^d^iQ&ai  im  passiven  Sinne  cf.  Seile  i46  Bd.  VI 
und  Thuc.  IV,  115;  passives  Fut.  cf.  Thac  IV,  87  ti  /m^  ngos- 
ax^>iffea^£  $i  non  nwvehimini. 

ttymv ito  uui,  —  cf.  S.  248  des  VI.  Bd*  Vollslindig  ist  der  Gebrauch 
folgender : 

F.  M.  -lovam  cf.  Thuc.  III,  104.    Anab.  in,  1,  16,    Hell.  DI,  4,  20 
avv-  Tijuc.  I,  123.    (fm-  Aesch.  Ctes.  148.  • 

A.      Ihne  m,  88.  Fh».  I»  47.  MM.  90. 
hh.  Thne.  II,       im-  Bilo.  8. 

A*  P*  LjB.  2,  34.  Ptet  Oftnin.  41;  Alex.  11.  Arr.  Anab.  V,  19,  1. 
P.  M.  Lys.  ^  20.  Iioc.  18,  1,  31.  PI.  Sjmp.  194. 
ff^o-  Thne.  lY,  126  und  Hell.  YH,  1,3;  9.  Ifae  7, 

D.  fUs.  60. 

P.  P.  Dem.  TInioer.  145:  All  ro^  tiym¥t9ft4¥9is» 

n^^oMS^tnu  oft:  ilch  femmmeln.  —  Ob  tob  «^^ioM««  (c1.  nff4^mitw 

4yQtu)uh'oi'  bei  Xenophon)  auch  ein  (')  Qita^^vai  im  Sinne  tob  iraaci 
nachweisbar  ist?  —  ayoQttiia9ttt  als  M.  1)  sich  kaufen  2)  rtyi  sich  be- 
rathnn  mit  Jomnncl.  Dagegen  gehört  das  P.  P.  cf.  Isae.  8,  23;  D. 
Lacrit.  194;  Der  A.  P.  (cf.  Lacrit.  23  ayr-)  zum  actiram  ttyofdC», 
ttiS^ouf't  «chouc,  lebäme  mieb,  ehre;  cf.  «erm'  mit  Aoe.;  «eriH  nit 

Inf.  und  rrrvreri . 

^StUn  lesen  wir  Ael.  V.  H.  VII,  20^  1 
aidäao^ui  cf.  Mem.  III.  5,  15. 
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pti  eartfitiv  ist  der  ge-^  öhnliche  Aorist  in  der  attischen  Gerichtsspraebe, 
mit  bestimmter  Lieziehung  auf  dcu  Verbrecher,  im  Sinne  von  „ver- 
teihen**.  Aristocr.  72  mit  acc.  —  zum  Mitleide  sich  bewegen  lassen, 
ef.  irtiter  FuttfiA.  Mtni.SS.  Maoart  ftr  Soph.  Ai.  606;  M  Mwm 

=ud  rmmere  paktw^,  r990nre  mtOrem,  0«d.Bt  6M  vor  ovr«  »flr 
r^ifioy  vSp  r*  o^cf»  fsiyti»^  mmtiSumtf  •benso  AuA»  Clioepli. 
loa  896.  Eoxp.  539.  Oehf^rt  Mnii  ißtadft^  in  Proia  Ocffebts- 

spräche,  sonst  der  Poesie  an,  so  ist  der  att-pros.  Aor. 
i/t4^^v;  cf.  Anab.  III|  2»  4  n.  5.  mit  acc.  =  sich  scheuen. 

MOtmdeaSitffft  mit  dat.  „sich  schftmend«  Arr.  An.  II,  12, 11;  111,90,3 
c.  inf;  IV,  19,  11  absolute    Rer-  ^^}^C.  in-  c.  acc.  L  egg.  991  A; 

c.  inf.  Arr.  An.  IV,  7;  Tlat.  Ale.  31  f.  Dichtorisch  cf.  xur- 
(ti4iü»f}n  Ar.  Kob.  1468.  Soph.  0.  E.  647  c.  aoc  Aesch.  Ghoepb.  8»9. 
Enm.  670. 

P.  —  cf.  D.  Aristocr.  77.  P.  M.  oder  P.  P.  ?,  „verziehen  habend^  — 
oder    versöhnt"?  —  yiQopifiaro  cf.  Hdl  I,  61  p. 
tticou  hat  im  Pass.  intransitive  Bedcatung,  bei  Homer  t.  B.  H.  III,  867: 

hmütm^  =  flog  mir  hinweg  «as  den  Hftnden. 
mitg^/tm,  elgentUeh  jMMfor»  ii/jfM,  dnnn  mit  Ob^*  lieb-whimen  for« 
Du  medlile  Fotaram  im  Gebnnclie  weit  hAnflger»  denn  wir  letnn 
■Ir/vm^  Mi».  IH;  J,  11.  Aesch.  Tim.  46.  Bei».  696  C  und  D. 

Tim.  49  D.  Aesch.  Ag.  666.  «mt  ttivxwoSpt»  ^  U^oa, 

MT-  Oorg.  494  a 
id9xv¥dicofmi  dagegen  Piutedo  85  D  in-j  Aeeeh.  Ag.  1378  (Bind.): 

iaxMfty  sehr  oft:  Thac.  III,  14;  IV,  126  p.   Anab.  II,  3,  22.  Cyr. 

VIU,  2.  13.  Hell.  VII,  1,13;  IV,  1,30.  Mem.  IT.  2,  8.   And.  1, 125. 

Iboc.  Arch.  45.  Isae.  9,  13  ra.  Din.  III,  13  zweinial.  Aesch.  Tim. 26. 

fals.  166  m.   Dem.  Mid  my.    Aristocr.  172.    Steph.  66  und  62. 

anaio ivyi^^vm  Plat.  Gortf.  494  C. 

Matffjf v*''?^>'«i  Hell.  IV,  i,  34. 

xcrr'-  Thoc.  VI,  13.  Iioc.  Ptn.  97.  Phil.  6t. 
AflidL  Tin«  83. 
|e/syipr»  haben  die  Epiker. 
«i^|UM  „Mnrheben^,  empertreten,  mnpnnleigtn,  in  dieH6]i«lmnminy 
impt  1.  8.  Thae.  Q.  76  nnd  94:  iqttn  ik     9^  r«6  ttix^t  ftiym, 
•riiob  aleb,  coordinlrt  dem  folgenden  intrani*  «oi  ri  x^H^  ^  axoXat- 
t§^  smyp«»         H  (eim;  nihilo  HgHiM  tamm  a^ger  ex  odHHO 
mrgii  et.   H,  94:  it      ras  *J^yas  tp^mnot  19  j^erro  noUfmi  = 
ignes  Äthenaa  vertm  mMoH  cb  hattiim  aiMii«Mn= „Stiegen  empor^. 
&beMR>  HI, 


Digitized  b\dGoogIe 


6 


itQ&iipng  tt  Time.  1,49:  inu;S^     «ifitl«  inmigotf  nQ^ii,  ebanioflS: 
9  fuixn  iyirtn  «roi  ttt  ^/Mftr  if^tff,  IV,  48:  ebttilO*  EifeB  et  , 
Tlino*  VI,  50:  |  nut^s  rt  mit  M^ti  v^^h^  t  wff«  rtt^^anfm^ 

^9  lUyms^  fOrlMr  «»tm^  n^lnHt  aucfiM       ,,hat  sich  gehobenes 
hier  =  viirde  gross,  kam  in  die  Hobe;  in  beiden  F&llen  mebr 
intransitir,  eis  pessiviteb«  nit  Betog  «af  daa  htodetede  Sabjeki 

Philippus . 

Ein  Fut.  M  fipeiaf^ui  lesen  wir  Andoc.  Mjrsi.  il;  dagegen  igt 
rrnuai  rein  passiv       B  Ar.  Ach  f^yb. 
aüüQti^eis  Hdt.  8,        a :  ^  xaregyäafta&dn  roV  /Ji'ok,  ^  (beides  zum  vor- 

ansgehenden  xai  ol  x^i^aoy  ett}  tnrtjfiyö'vi'Bvaai)  avxov  xnXöig  jeXev- 

x^aai  idy  ßioy,  vniQ  f^tyuXtuk  um^^tjütyTu  ^  „in  grossem  Wagnisse**. 
nhxofÄtn  schweife,  Dep.  Pass.  hat  bloss  einen  Aor.,  a.  B.  Aesch.  Soppl. 

810;  ttla^fie  im  Cbor.,  das  praee.  leeen  wir  Aeich.  Eam.  ML  Ob  ein  liit  7 
mXrftm  —  nXyMn^  AjNcb.  Trcm.  845  =bftrtte  ieh  nieb,  tJbtkbff»  Mir 

das  Heni«. 
dkä^^Htfui  et  Hdt     63.  79.  16. 

tüu^ßitw^  iatr.  Hdt  IT,  li8  „eich  Tananinaltt'*;  ebenio  711,  806. 

ukXmtfftmi  bietet  ausser  den  rein  OMdialen  Bedeutungen  mit  medi- 
alen und  auch  passiven  Formen  eine  grosse  Variation  in  der  Verwend- 
ung der  passiven  Formen  lu  intransitiven  Bezeichnungen.  Die 
Lexika  sind  bei  diesem  so  reichhaltigen  Verbum  wieder  meist  un- 
penügcnd;  so  Takobitz:  „Med.  gegen  einander  aastaoadien,  kaaüen, 
verkaufen;  i^yag  poet.  fflr  gehen'*. 

('(  X  Xu  ^0  f^ai  scheint  nicht  nachweisbar  zu  sein.  Dagegen 

ar  uXXd^ofXM  z.  B.  Thuc.  IV,  128:  fnQctaffiy,  onu  rgoriM  r«;f<crr« 
ToSf  ftiy  ^vfAßijCiTttif  Tuy  <fi  rniakkaisrat  =  agitavitqite,  qua  ra- 
Hom  gnom  pHwmm  eim  iUit  in  gratiam  rtdirct,  ah  Ms  vero  s  e 
^ccpedinto  viil,  mA  §i  juif  tig  iMam»iMxn<f^^  n  vnuUmittm 
9StP  r^o^fV  =:  g^icäH  qjttk  non  aut  proeUo  rtm  eotmmUai 
mit  in  Mm  loeim  tnmfmU^  M  eommuOnf  mi  copia,  Plato 
Bep.  466|  D :  narrm^  tt4rmr  aaaUdiorrm  etc  Aaab*  Y,  1, 14, 
YII,  1,  4.  6;  6,  2  Cyrop.  IV,  5,  46.  Y,  2,  88.  Daak  Lapt  8S. 
Tim.  85.  Plate  Eutbyph.  nod  Apol.  39  G.  Bep.  496.  Leg.  881. 
BUli  Y.  67:  i<pg6yTtae  f4>iX"*"i*'y        «vVoV  o  "Ai^tunos  anaXXa^' 

fra,  —  er  dachte  auf  eia  Mittel,  daie  A*  ? Ott  eelbit  fert- 

g  i  e  n  g  e. 

r/AXc(^(iurjy  cf.  ThuC  VIII,  S3 :  Ttjy  Tf  ItUQaVTlxtt  iXnt'ffft  fXfttTTOf  r^f 
TB  awzriQiuq  xai  tijs  iiöv  isiQOXoaiüiy  XifitnQlag  orfffro\  (ty  ^XXä^tarto 
—  sie  würden  u.  s.w.  mit  nichts  vertauscht  haben,  = 
adeoqm  c  er  tarn  repente  tpem  et  de  sua  aaluU  et  de  SMOdrin- 
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mritorwn  suppUcio  cepernnt.  Thac.  VIII,  2:  ot  dh  nvriSy  Attxt- 
titauoviujy  ^vfAfiuj^ot  ^vfjiu(io&vfxr,9^ivi€g  i-ii  nXioy  rj  7iQiy  utjuXXu- 
^aü^ai  öu(  tn^ovi  rroX/l^c  rtpeoQla^  ~  ipsoruin  vero  L.  socii ^  hi 
longe  effusiorc  quam  yrms  studio^  quam  primum  tot  molestiis 
9  6  expedire  cupiebcMt.  cf.  AntV^TO.  And.  11,27.  Dem.  Call. 3S. 
Mtna.  237  A.  Leg.  770  C. 

«wqJUL  weittr  Eorip.  HeraoL  318,  loc  dab.,  „vtitaiiMiliCB^.  Mth. 
lieit  bior  Iv«. 

«rrfU.  Phil,  n,  10.  Meg«1.5.  PUt  TheMt  189  G.  A6ieb.Cb«6.m 
MTtxctraAA.  Aetch.  Choe.  92. 

SwjkX,  Gyrop.  YIII,  3,  32,  bitr  =  Mer  m  jMriHilor«:  ol  fAp  44 

ovrto  duiXktt(tcfwo, 

fjfT-  Din.  T,  92. 

^XXf(yu(ci'^  il'ü.ccxxo  intr.  Hdt.  II,  26:  xai  tt  ij  aiüat^  tjkAaxro  iiZy 
iti(^ituy  —  uud  wenn  der  Stand  der  Jahreszeiten  wechseln  würde 

mptnXXuyfiävot  ThttC  IT,  14:  iyiifni  rt  •  ^vfif  ftfyut  md 
iwtnXkMyt»i>ft  kuni^p  t^nov  «le^t  t^f  yaSt,  «igen  g9U0, 
«0  wir  erwarten:  wu^tm  UmniIIiw  moUu  ut  imnwkOo  (sieb 
iaderto)  fmwn  pi^nae  utriusque  partis.  —  Isoc.  8,  89. 

«ffifftA.  TbUBHC  1,128:  xai  ovx  lauty,  o/fWf  raff«  jQttitf  nSy  fAsylcxm» 
^vfitfOQWv  ovx  ttntiXXuxtui  j  u^vyeffifc ,  r,  ii<(h'yi<(c  *]  nueXeta^  — 
ninttru7n  non  reputamus,  nos  non  evttare  posse  vitta  ista  triOf 
irnprudmttam,  moiUtiem,  nei/Ugefitiam.  Plusqu.  i)f.  Thuc.  I,  138: 
Ol»'  &h  anet^Oi  sttj,  xQiyai  ixayuit:  ovx  untjXXaxTo  —  quorum 
vero  rudis  erat,  non  pritu  quam  sat  commode  judicaret,  de 8 ist  e- 
hat,  iai  148:  xet  iiUftq«  tvvtttv  tt  mpatq  iätipts  ifie/ufm» 
ffipf  tat^XXix^  ^  (**y^Xtt  Ijteiy  fiof 

9tro€tQb(tliiaffua9iniUiBMdmiisifM€^  Feiner 
111,68.  ym,  2.  Isae.  5, 19  inf.  intr.  Ant  II,  4,  5.  And.  11,10^24. 
Dem.  lebr  oft,  z.  B.  Ol.  I,  8:  f,TE  nnii^etyftivot,  —  w&ret  hn 
jon  a.  8.  w.  Onek.  Ii,  13.  Pborm.  31.  plniq*  Plat.  Ap.  41  B. 
Gorg.  495  D. 

^itfXXny.  Thuc.  lU,  82:  udXXoy  de  xai  i^av^^cdtSQa  wd  roig  ekfcff» 
dnjXXayfiiyn,  —  „verschieden  sein  von**.  D.  OL  HI,  7. 

i^i^XX.  Isoc  8,  63. 

inrjXX.  Cyneg.  6,  14  (hier  =:  Terschlasgen  seiD)j  ib.  15,  8,  3. 
nu^tjkX,  Plnt  Ito.  84:  Utw  H  tum  m4  na^riXlayfiip^y  ZUk 

Uyop  ete.  =:dne  pam  eigene  «&d  (ton «äderen)  gnag  abweieb* 

ende  Nnebilcbt  bringt  btma  n.  f.  w. 

«n-  Soph.  £1.  1335:  wi  pmv  «atmUaj^Hme  räy  fuat^w  Xfymp  ete» 
titf«  na^X^n  o.  8.  w.  ee<i  111M6  imitiUe  Umgion»  Mmonet 
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n,  I.  w.  ib.  1338:  c<:ir,A>.ii ;c.'hn  j'  uxuij  GS  ist  hoh«  Zeit,  einmal 
fertig  zu  wexdeUi  los  zu  kommeu  u.  dgL 

Oed.  CoU  786:  ayaroc  afsaXXttx^ü>  [c^       1^  anaUmgcoftM 
Tov  /IV  gl«idiB«Bi  Ml  Urft«  •niMMiij«  tvadal  a  tikMu$ 

n.  1.  w.   Earip.  Cyd.  m.   Ar.  A«li.  261«  Ar.  Flut  6«.  Hdt 
Iii  it  und  168  ^tfjU«y  «iroj7ir«*  Tdfy  natiiam,  MftfMajcMvMr  nSr 
u^nfiw  xfv^tifittTay  =  um  tD  4w  KnaiJciai  wenn  tift  Ota  dw 
undeutliche  Lallen  hintas  wftren,  in         n.  i.  v. 
jUa^»"  cf.  Isae.  4,  13. 

«n-  Thuc  II,  42:  xal  dt  iXaj^larov  xai^ov  rv^^i'^  "1^"  axu^  r^c 
do^n^  fAuAloy  ^Tov  cf^ovf  antfXXay^auy :  Dicht  zu  übersetzeu .  und  in 
einem  kurzen  Augenbliclte  wurden  sie,  auf  dem  Gipfel  des  Ruh- 
mes sich,  lubleüd,  nicht  sowohl  vüu  der  1?  urcht,  ftls  von  der  Macht 
dei  Sclitektah  «ntbnndtn,  8ond«m  mit  Hafstediii;  «e  mo- 
mtnianto  foHtum  tuiUu  {dt  iX.  m,  t.)  per  $imwimn  gloriam 
fOim»  («/MC  r.  d.  fi,)  ftiam  ignaivittm  (9  r.  ^.),  obi$tunt 
So  fuBt  die  Worte  BAhne:  ^ttt  den  kfbrsietea  Entscheid- 
VB^momeDte  —  schieden  sie  ab,  vMni^r  nof  dem  Hohe* 
pnnkie  des  Rahmes,  als  der  Förch t.  —  UI,  91:  tfofUCoytes  ^(»s 

y  ttp  eyJtoXiOQXijffm  nokttu^  re  f  hi  üffini  -nGXffiiaq  artft^.Xrfyrj^'Ui  ~ 
in  der  Meioung  sieb  so  der  von  jeher  feindseligen  Stadt  2ti 
entledigen.  IV,  64  und  IV,  87:  ol  dk  ^'KA^veg  iya  xcoXv- 
cjyiai  Vif'   vjuüiy  üüiAft«$  unaAAayijyai  ~   tnin    ne  Gratcis  ^  quO- 

tntfitM  aervituUs  exuant  jugum^  impedimejito  sUis.  Vj  109:  an- 
a%3utyivm  In  demtelben  Sinne  nheelnl  =^  jut^um  eamitre,  lieb 
Imanclken  von  n.  i.  w.  Xen.  Antb.  oft  .  H^.  YU,  4„  4.  Cyr. 
Y,  1, 11;  6^  4.  Aeich.  Cftet.  m  Dem.  OL  11^  $8  tweimnL 
PhiL  TL  25.  Cor.  SB|261,  Mi.  814.  Mid.  151.  Ariit  b7. 160. 
Flnt  Fnrm.  181.  >  Ar.  Aeh.  270.  Hdt  8^  84t  ^vfinkaxetatis  r^s 
vnd{  xtti  ov  dvyajaiyay  aaaXXay^yai  =:  ood  di'Sidl  das  Schiff 

verfieng  und  aie  nicht  «aieinder  (m  ei^ßtdir^  konnten;  eonet 

H.  Aor.  I. 

dutXXtiy^yai  cf.  Thuc.  IV,  20:  dutXXayüifisy  =:  in  gratiam  re- 
deamua.  Lys.  b,  39.  Isoc  17,  20.  D.  Boeot  II,  46:  xai  ydq 
uy  elq  dsivivt  ei  avioi  fiky  n^o^  rovf  ini  rifi  oAtyaQ^ias  noXXovs 
tüp  naäMmw  m^fxwt  unwersivayras  diaXXayiyreg  etc 

IrdUUcHr«»  »Yerbehr  heben  mit  J.«'  cH  Tboc  1, 120 :  liftO^  M  o«m 

am  Äih$mm»iim9  mg^üM  «mi^  eto. 

iMT*  Thuc.  lY,  50:  «cd  »9y  nf/if  nJikfiovt  #»*  wrt%koy*Ap  n9tQtSf»99u 

KttTttXXttyiiytti  =  mmc  Herum  disceptcthäa  tättrcemdogue  in  grth 
tiam  •reäire  contmur.  IV,  61  :  iditurtjy  idtthg  «ertriUayyttt  = 
kfmi$»m  homim  rceoneüiari.  Anob.  i»  6,  1. 
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ffi'j  (.H«/^i'ai  IV,  19:  «AA'  i^v  nttQov  i6  avio  dQtiOia  ngos  To  innixif 

8cd  si  quis,  cum  ipsum  facere  Ucuisset,  ex  aequo  tarnen,  virtuU 
^*oqu€  et  facüitale  mperior  ^  moderate  leniier^ue  praeter  exapec- 

^    iatumem  alUriuSj  pacem  fmcit  * 

mXkuyrfffofitu. 

inr-  Tbue  IV,  88:  thft  wn  Ijtir  ojimc  tüp  tiQij/^iymf  fr«  l{«mrl- 
Utyjl,  v^t&r«wm  totf  nMv  ttojiM  «mm  •  e  imii  am^fliht»  didU 
€X9Clv€r»  pö9»it,  «te.  Hdt.  II,  120:  f*i)iXun«  y$  44  n»r  it«Q9- 
•a^MT  M0Mmp  unu)ihiyim9«ti.    Ebenso  Zm.  TecL  6^  1.  Imc 

Pnneg  172  189.    Dem.  Androt  37.   Leg.  642. 
(f*-  Tbac.  YIII,  86:  il  J'i  (iiu^  ro  iregof  GtpaX^c^m^  9  ri  i¥  liif»^ 
n  ixityot,  ovSk  örtf»  ^taXXay^aerai  ri;  hi  Saea9ai  —  sin  semel 
altera  pars  lapsa  esset,  sire  fW  S^amt'i  «rrc  nrhani ,  ne  quidem 
cum  quo  quis  in  g  rat  tarn  redcat  habiturum.    Rep.  470  E. : 
Ktti  ötayoCiOS^td  ojf   <finXX(cyr,aojuiytüy    /(ci   ( opp.)  ovx  «rt  TtoXifJtH^ 
GoyxMf     471  A:  xra  tof  (^laXinyrian  uth  oi  u^u  Jioiatji  Tat ; 
eXkff /'hlüüuiii  cf.  (f<-  Ar.  Vesp.  liiUi;  1421.    (in-  Soph.  Kl.  1002:  r^r 
ovy  TQiüvtof  üväqu  ßovXivbiy  iXi^y  aXv^ios  üt^i  i$(tnaXXttj[9ilaetM  ~ 
^ia  igitur  tdUm  virum  tkpprimen  eonaimt  ip9e  sim  nuiximo  «mo 
wuOo  9vaä$if  Ar.  At.  MO. 
ufteißofjat  bat  leboB  bei  Horn,  fiele  YnriatioBtn  der  nedialen  Bedeut« 
QBg,  als:  abweebseln,  tatworteo,  fergelteo,  veittiuebeii,  d.  h.  ftrtlicb, 
Ton  einem  Orte  weggeben,  t.  B.         «Ipitißmu  i^ne  «Voamy.  Für 
letttere  Bedentnng  speciell  dflrllbB  ci  niebt  nointeressaot  sein,  dm  , 
Wort  etymologiscb  n  betrecbten,  insofern  es  mwandt  ist  mit  let 
mearCf  na^afnißMw^  geradezu  ,,Torbeigehen*'  bedeutet,  tifitfiüwg^  tob 
Hesycbius  erklärt  wird  durch  afislßsa&m^  dieXS-eiff  m^uuS^Wt^ttu 
cf.  Aesch,  Sept.  304  r  nnlov  cf  auBt'rl'sa&e  yaCas  nh^oy  tag^  a^eier, 
rr:  quäle  admifjrabifis  terrae  solum  hoc  meUuM^  (,dcbttts) 
ufnixpofitti  cf.  Kurip.  Suppl.  ^^M. 

avT-  Ar.  Thesa..  721     Aesch.  Cho.  9t?5. 
ifiei^afiiiy  Hdt.  I,  37.  VII,  ia=>.  Plnt.  Coriol.  33  f.  Soph.  Tiach.737. 
Eurip.  Cycl.  312.    i^io^-  Anab.  I,  10,  10.)    Ael.  V.  H  Xii,  1.  42. 
aW-  Soph  Phil.  230. 
iifiiitpSii  medial  :=  j^fidipttro  c£  PSnd.  P^tb.  IflS;  r«V  «fi  ^Qv^iocg 

in-  Xen.  Anab.  II,  5,  ib  =  anw^Unno. 
w$^H£  Aor.  Aaab.  IV,  9b  4.  Hdt  IV,  9:  hctt^  M^i^m^ 

f mV  mATcp  =s  («iifftot)  f^cMtnmi»^. 
wi^futt  l»etffibe  mieb. 

eaoura  cf.  Anab.  IV,  8,  2G.    Mem.  I.  1,  8. 

nt^ui»i^  Oft.  IV,  6^  4.   Hell.  VI,  4,  20    Flnt  Tbes.  96.   Popl  19. 
M,  t  4.  taftr.  OranMtalw.  VIEL  Jaluf»  9 
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«Wioo/Mri»  synonym  ivamoofiai,  (uhweor,  widenatie  mich. 
-tko/tm  Hdt  TU,  9,  3;  102. 

-«Ä^j'ff;  TTdt.  Yin,  100.    IV,  126.   roff  ifuOai  n^yfM  mFtiM9%vtii 
V,  UMj.    VII,  10,  3.   Aesch.  Suppl,  389. 
uvxixti^uo&m  cf.  z.  B.  An  ab.  III,  2,  14. 

A.  P.  Anab.  I,  10,  3.    Hell.  IV,  2,  18. 
uuayQnu^i,y(ii  med.  cf.  Palaeph.  1,  3. 

ttnojiqlvofAm  als  Medium  1)  antworten,  2 1  sich  verantworten,  tcnoXoyeZa^at. 
anoxQiyov/dai  cf.  Aeach.  Ctes.  243.   Fiat.  Prot.  331  A.    Anab.  1, 4, 14. 
intnqipiiAnv  sehr  oft,  Anab.  II,  1,  22.  A.  P.  ~  M.  cf.  Aldb. 
n,  149. 

wiox^^ifM»  Med.  ef.  Anab.  H»  l,15w  Fiat  Prot  858  A.  Oorg.  4fl3G. 
Hipp.  Eig.  887.  289  D. 
I,       Pasa.  Tbaeet.  187  B.   Entiiyd.  299  D.    Gorg.  45S  B. 
Heno  75.   Hdt.  I,  60.   Arr.  Anab.  IV,  11,  5. 
Thuc.  1, 3  =  geschieden  sein:  dtd     (v^ik^EXhi^^  n«»,      i/ioi  <fox£*, 
n^inuXov  Bis  iv  oy-nua  diaxcxQUf&aiy  =:  propierea  quod  mque  Graeci 
mea  quidem  senteniia  mh  umm  adversus  eos  coierant  nomen.  Da- 
gegen „sich  trennen"  Thuc.  II,  69,    IV.  72:  ov  fxivTut  Ik  yt 
T<p  Tiavti  eQ)'c<)  ß(,^(eiujg  ot'öetigot  teXevTifam'Kg  amxQidtjOuy. 

A.  P.  =  P.  Polyb.  cf.  (Inoxoi^ticofuii.  Plat.  Leg.  820  ^  werde  Ter- 
worfen  werden  (improbari). 
ctnoXoyiofuci  1)  sich  vertheidigen,  ngos  n,  dixnv  unoL  causam  dicerCf 
2)  einen  anderen,  riyC 

F.  mUynaofxtti^  so  Thu«.  I,  72;  V,  21;  44.  VI,  61.  Ym,  8».  Uwa. 

I,  S.  13.  Aat  T,  7.  Aad.  Myat  89,  70.  Ale  8&. 
Oewülinlidier  medialer  Aoritt  der  nit  medialer  Form,  so  Thac.  8^  88; 

109.  Hell.  I,  4.  20;  .7,  5;  20.  Aat  Y,  13»  6a  Lys.  H,  66^  Anab. 
Y,  6^  3.  Doch  anch 
«nBXoyn^nPi  beaonders  bei  Polybias  und  AntipliOD,  lO  =  A.  M.  Ant. 

II,  c.)  1  f;  d,  3;  III,  e)  %\  lY,  e)  1.  fieia  pasf iviicii  inth^yi^p 
cf.  Hell.  I,  4,  13. 

mvoiofMi^  eigentl.  Pasa.  (menU  tapior),  intr.  TerawelfBln. 

-r'irouat, 

-nbfjrcd  Hell.  VI,  4,  23. 

dnoyivorta^ut,  gew.  pari.  —  verwirrt  sein  ;  cf.  Tbuc.  VII.  81:  tlnoxiv' 
dvvtvfiv  nqos  <tv^Q<onovq  dnorevorjutt  oiu;  :^    adversua  hrounes  dt 
8Ua  sdlute  desperarUes  fernere  pericuium  inire*    Hell.  VII,  5,  12. 
Isoc.  0,  75.  8,  93.   Dem.  fals.  89. 
unoqiofuti  bin  verlegen.    Bein  puai?  dagegen  Xea.:  mnoqBZrm 
tOp  dcofiitmr  ytyvi^^  man  iit  Aber  niditi  Ten  d^,  was  geielteliia 
aoll,  Terlegeo. 

Iiyi.  %  23. 
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'ti^^yai  (Aeteb.  ftls.  34  dtf]-')  Dem.  Aph.  I,  CiS.  Poljcl.  47  f. 

Plnl.  Ale.  &  Pia».  Sopb.  B17  A.  Leg.  799  B.  n^o-  Tis.  49  B 
und  ebeodiKlbtt  dumo^n^^tva, 
^nof^^tu  —  iiriitoqrifiivoq  Aesch.  II,  148.    Plut  Ckm*  J9i  petllf0| 
dagegen  intr.  Pcricles  36:  oQojy  ovy  o  B.  nf^itpoßop  tw  mtßt^tnit^^ 
xcti  4ir,TioQrifxivat'       in  Angst  und  Verzweiflung). 
UQiar.nufti  Med.  ,.für  sich  gut  machen"  cf.  Horn.  11.4,302:  rttvTu  ttgift^ 
a6^id(c.  impf.  Hdt  VT,  128:  rrü  (fjj  x«*  fiaXiarn  rtSy  ftyn^jt'ooiv 
<;rovTo  oi  U7t  l/.^/^rf'oji'  üiuyfAtyoi  ~  68  gefielen  ihm  TOD  den  Frei» 
crn  am  meisten  die  Athenischen  (maxime  ei  probabaniur). 
tlfi^ofuu  Aesoh.  Suppl.  655  (Dind.)  ^qivas  d^iatcyto  uiftttiog  ufifQo- 

«^«tf^Mr*  Sofh.  Ant  500:       ifnA  tt$¥  atSt^  Xoyttr  ufftmw 
fff^  «^ctfdt/v  ?7orc,  Mer  reinptuire:  genehm  werden,  seiD,  jiZocerf. 

««/oligSqr*^»  Plnt.C«e8.3:  «iUoi;  «V/oli^i«  v^eftwii  n^t  ontQ  «^««c 

ttadofutt  habe  keinen  Appetit. 
A.  M.  Theog.  657. 

A.  P-  Hdt.  III,  41  :  i^i^ero  in  u)  «r  fnaXiata  rr,y  il>vj(r,y  (caij^siii  dno" 
Xofj,ey^  Ttöf  xeifAtikiüiv  ^  er  untersuchte,  über  welchen  Verlast  von 
seinen  Kleinodien  er  am  meisten  „Unmuth  empfinden"  wQrde. 
muyovfim  Soph.  Phil.  954:  crU*  wSnyovftai  r^if*      twii^  fUrof  (peribo) 
av«yd«^  Aewh.  Cboeph.  200:  wS^  ti^jpxnt  sot  nAe  o^*  «viccrdtk  ntl^ 
ft^tf  ß»f»»ie  offn^t^  =  negiie  impem  kate  radix  a  U  fimdUtt$  tXiU' 
eata  arit  tuis  owBdWaWlur,  also  =  (exarescere,  aridam  eaie). 
npXÜofjMij  eig.  Pias.;  =r  Btabukuri;  von  den  Soldaten  tmdtn,  Lager 
nofschlagen. 
F.  M.  ? 

A.  M.  Tbuc.  III,  5:  inrjvXiaaytOy  extra  urbem  twctem  egerunt.  III,  91 
«V/jt  AKTtrvTo.   III,  96,  III,  112.  IV,  13.  IV,  134  in-,  VI,  7,  Vm,33. 
Plut.  Them.  30  mut-.  • 
A.  P.  X.  Anab.  IV,  1,  11;  3,  1.  2;  5,  21.    Arr.  Anab.  III,  29,  14, 
TI,  25,  10,  Plnt  Olun.  10. 

Anab.  YII,  7,-  8. 
«or  -  Plot  Them.  30  (und  ebend.  A.  H.) 
Anab.  YII,  3,  48. 
9ei(U¥0fUii  und  av^outu  „sich  mehren"  (cmgeri^* 

i|v|ero  Impf.  Tbuc.  I,  99:  ijv^sto  t6  tmvwmiw  ass  er ftf^t  f€i  novolU, 
F.  M.  Cyrop.  VI,  1,  12.   Rep.  49^7. 
F.  P.  Dem.  Dionys.  48 

ijv^ri^tiy  Thuc.  I,  89:  r;;L9^o»'  ini  ra  nQuyfitna^  iy  oig  ^»f^^fltfay,  per- 
venerum  ad  re«,  e  guibus  crevsre,  gerendas. 
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VK  33    Cyr.  vm,  7,  U   Isoc.  3,  32;  6,  87.  15,  316.  PUtoCritUl 

121,  A.    Dem.  Arist  133.    Boeot.  II,  9. 
^vint^iu  Thuc.  VI,  12  ii'ar«        x^nl^^i,  ««•  *«fi«r»  i|v|9«»a»  üa  Itf 

et  opum  et  Jiomimm  mdUMim  enwrvmua.  Cjrop.  IV, %  3.  plniq. 

D.  Phil.  III,  21.  fali.  9a  Arr.  Anab.  Yl,  8,  6. 
Sx»ofiai  „ftrgen  »idi«*  («Sg.  grwan^^  „  .  ^  ^ 

«\S.Vro/i«  Ari»t  Nob.  86&.  1441.  Av.W.  Rep.  603.  Hipp.  Maj.  292  uod 
ax^,a^4^ofm^  Off^  VH!.  4,        And.  3,  21.  (A«cb.  Ctei.  242  cvy) 

Oorg.  608  C. 

nX^^p  Thuc.  I,  81,  VI,  15.  Mem.  IV,  8,  5.  Aeacb.  Tim.  65.  Piato 
Gorg.  486.   Hdt  U,  103.   Aesch.  Prom.  390 
^frtx^.  Isoc.  112.   Dem.  Lept.  113:  ^/^^»'aio»  vneQax^ev^tyres 

Pftrth.  F., Scholl. 


lüeiuigkeiten. 
L 

Eine  morgenUnditche  Iiit«brift 

Ein  französischer  Schriftsteller  —  wenn  icb  sieht  irre,  Beii»n  — 
fand  auf  den  Trümmern  einer  Borg  in  Paliaüna  folgende  Ibuchrift: 

Sit  tibi  copiüf 
Sit  aapimtia 

Inquinat  cmnia 
Sola  mparHOf 
Si  comitekvr. 

In  swei  längeren  Zeilen  gescbrieben  geben  lieh  die  eben  enge- 
fthrten  dak^UschenBeimTeree  ttatebwer  aU  —  freiUch  wenig  geloogene 
—  Hexameter  und  awar  als  logenannte  vereos  Leonini,  die  im  Mittel- 
alter ao  beliebt  waren,  zu  ericennen  *  . 

Eine  dcatBche  UeberseUang  dürfte  etwa  folgendermassen  lauten: 

Weisheit,  ScbOnbeit  und  Macht,  ibr  Lob  wir/aliwärts  verkündet; 
Aber  sie  schwinden  in  Nacht,  wenn  Stola  sieb  ihnen  irerbOndet. 

II. 

Ein  Epigramm  des  Gwenns 

ta  deaUeb«D  Belmverseii. 

Weltberühmt  und  fast  in  alle  Sprachen  übersetzt  sind -die  geist- 
vollen latrini3cben  Epigramme  des  englischen  Dichters  Johann  Owen, 
den  man  nicht  mit  Unrecht  den  britischen  Martial  genannt  bat  Biass 
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derselben  —  es  behandelt  dio  schone  Stelle  Matth.  X,  16:  yi'rfa^e  ovv 

^^oviuoi  tas  Ol   offfic  x<ci  fcxinenoi        <(t  nfoiaKQui  —    sci  hier  mitge- 

tbeilt  and  eine  deutsche  gereimte  Nachbildung  beigefügt: 

XJi  ntdli  nocuisse  veli»,  imifare  columham; 
ßerpetUmf  u$  ponii  nemo  »ocere  tibi, 

Daas  4a  keinem  Bchaden  wolteet, 
Sei  wie  Ttabeii  fromm  und  reia; 
Dass  dir  keiner  schaden  ktanet 
Mostt  da  klag  nie  ScblaageD  «dn. 

m. 

Schillcr's  NSnie 

ins  Oriccltbclic  übertragen. 

Lftogst  schien  es  mir  wahrscheinlich,  dass  Friedrich  Rücke rt, 
der  grosse  Dichter,  SprachkQnstler  nnd  rebersetzer,  der  mi»  Kerht  von 
sieb  Tübmcn  konnte:  „Alle  Liederkehlen,  alle  Licderscelen  sind  in 
meinem  Mnnd  und  im  Herzensgrund",  sich  gelegentlich  auch  einmal 
in  der  melodischen  Sprache  von  Hellas  versucht  habe.  Dass  dem  wirk- 
lich so  ist,  orftihr  ich  erst  vor  Kurzem  aus  dem  .,Schiller- Album"  der 
Allgemeinen  Deui^cben  National-Lotterie  mm  Besten  der  Schiller«  nnd 
Tiedge-Stiftungen  (Dresden  1861).  Hier  findet  sich  eine  griechische 
Uebersetzung  der  Schiller'schen  Nänie  von  Bückert,  die  ich ,  da  sie  in 
weiteren  Kreisen  kaum  bekannt  sein  ndebte,  in  dteaen  Blillen  mit- 
theiien  will: 

Naenia. 

Ol'  Zfjyoc  Irvyhv  (fteXrigoy  hge\pe  voop. 
to  vtvyris  fiaXme^  ffw/iori  Tv^f  «rior^* 

^SH9X^'^  cfe  yoov  naida  tifqi  xXvfieyoi^» 

tie  10  »aXoy  ^yijaxeij  ro  nginoy  ölf  T^S/rt'Sf*. 
fijUwroV  r.m  ^Qrjtoy  'uer  atoisttair  (fi'/.edyriDy, 
utp^eyxxii      6  xuxog  ß^iceiai  eis  Aiätut* 

Schliesslich  sei  nocb  bemerkt,  dass  dieses  schöne  Kpigtamm  auch 
vea  Friedrieb  Tbieraeb  in  griecbische  Verse  Qbertragen  ist,  die 
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ich,  wenn  ich  mich  recht  entsinne,  in  Gulier's  Msrrerfoi'aei^  gelesen  habe. 
Auf  diess  hübsche  BOcblein  seien  diejenigen,  welche  sich  für  die  Sache 
interesbiren,  verwiesen.  Dagegen  mag  eine  vor  Jahren  von  mir  selbst 
Tenaebte  griechische  Uebersetzung  hier  Platz  tiuden.  Sei  ihr  von  den 
Luern  dieser  BllUer  dieielbe  freundliche  Aufnahme  beschieden,  welche 
ito  daiMU  TOki  meiDen  «BTergeBsUehen  Lehm,  aniern  trefflicheB  Lud* 
wig  DOderUIo,  erfiibim  dnrfltel 

Q  i}  y  o  ^. 

Ktxl  Ttt  xnXil  &yait*n*  tti  ittfiovxtt  ßgorovi  re  ^MOVf  t9 

Ov  are^Qoy  Ixvyiov  ^vfioy  l9eXiB  Jtot-  ' 

Movyov  finn^  iQ^ßovf  ßaaiXstig  clyeveia&ti  'Egutrtj 

AaX((  xai  tiv  ovd^  ö'iuQoy  uyeik^c  xur.6<;.  1 

Ov^  «naXtS  Tlatf  it]  rtxyoi  uy^iov  iXxoi  axiiifu^ 

"Otii  ;i6i  iy  Xivxf^  f^Qf^  tJiiicf  xunqos.  i 

Ovtfl  4^ffoV  nBQ  iova  q^t»a  «troiaf  ^ieioy 

*B^aiv9ti  it  uXos  fjttrd  r««jp  N^ftitgt  naemt  i 
TU»  Mv^MttP  Montnm  olxifttvw, 

lUf  tu  t$  kufm^  fin  «ai  ^wv^9i  tu  nuXtt* 
Kai  Sgtit^t90at  hm0$  yi^f  (p9i(ji4v(^  *  vo  4h  ^Mvüer 

IV. 

Die  zwölf  Arbeiten  des  Herkules. 

BekiimtUch  hat  Niebuhr  seinem  Markus  griechische  Heroen- 
gesebiehten,  u.  A.  die  Geschichte  von  Herkules,  erzählt  und  damit  den 
tiefsten  Eindruck  anf  den  4jährigen  Knaben  gemacht.  *)  Noch  immer 
schwärmt  die  Kinderwelt  für  den  gewaltigen  Helden  und  liest  seine 
Thaten,  wie  ich  mich  bei  meinem  eigenen  sieben  Jahre  alten  Söhnchen 
fibcrzcu^tr,  mit  nicht  geringerem  loteressei  als  die  Märchen  der  Brüder 
Qrimm  oder  den  Kubrnbon. 

So  war  es  ein  guter  Gedanke,  die  zwölf  Arbeiten,  welche  die  Sap:e 
den  kühnen  Heros  vollbringen  lässt,  bildUcii  (iarzustelleü ,  wie  es  auf 
einem  —  Stuttgarter  Bilderbogen  geschehen  ist,  der  noch  obendrein  ein 
DntitAd  recht  wackerer  Hexameter  enthält,  welcfaa  die  tiotdnen  Bilder 
erblIrtB.  leb  fttr  mttneo  Tbelt  wenigstem  hatte  die  griksita  F^eade, 
all  ich  diesen  Begeii  nent  entdecbto.  Aoeb  meine  ScbfUer  —  Knaben 
▼OB  11— IS  Jahren  —  tbailten  diese  Frende  und  lernten  alsbald  mit 

*)  Griechische  Heroengeschichten.   Ton  B.  6.  Niabnbr 
an  seinen  3obn  eraAbU.  Gotha,  Perthes  1859. 


I 

I 


Digitized  by  Google 


VergnQgen  die  Verse  auswendig*  Ali  langjähriger  Freund  der  römi* 
kben  Hiiae  teimtfi  kh  oieli  mn  aber  aneli  aiebt  «rtbalteiif  dte  daaC» 
tdieii  Voree  in  lateinisdie  tiiiitiia«Cieny  und  m  mtinar  Freude  fimden 
die  Knaben  aoeb  daran  Gefimea,  ja  die  Beweren  darontei  UetMO  liebs 
nicht  neboen,  aneb  dieie  anawendig  au  Jemen.  So  mag  dann  eowabl 
das  dentacbe  als  aocb  das  lateinische  fyxmftwr  des  herahmten  Helden 
hier  mitgetheitt  Verden  nnd  als  Seitenslttek  an  den  altbekannten  grie- 
diiseben  Versen 

llQ<üT€t  filv  eV  y^fiiu  ■^o'f'Qoy  natimtpye  t/iotrta  etc. 

auutehem  der  Herrn  GoUegen  fftr  diesen  oder  jenen  Zweck  nicht  oner- 
wQnseht  sein. 

Herakles  ^vilrgt  auf  Eurysthens  Befehl  den  nemeischen  Löwen; 

Tödtet  die  giftige  Hydra  mit  stets  nachwachsenden  Köpfen; 

Fängt  die  Uindo  mit  ehernen  Fassen  und  goldenen  Hörnern ; 

Jagt  den  verderbliclien  Eber  im  er)  manthischen  Wald  auf; 

Pflückt  die  hesperischen  Aepfel.  fli>  goMnf^Ti.  und  tödtet  den  Drachen; 

Den  Geryon  erschlagt  er,  entlührt  die  iicerde  der  Rinder; 

Rpinigt  in  einem  Tage  die  Ställe  des  reichen  Augias; 

Tilgt  die  stynij>balischeu  Vögel  mit  Schnäbeln  nnd  Klauen  von  Eisen; 

Dem  Diomedes  entreisst  er  die  menschenfressenden  Kossc. 

Holt  den  neptnnischen  Stier  ans  Kreta's  Fluren  lebendig; 

Kämpft  mit  den  Amazonen  um  ibrer  Königin  Qlirtel; 

Schleppt  ans  des  Tartaros  Beleb  den  Kerberos  festgebunden.  * 

StranguJat  Alcides  domino  poscente  leonem; 
Usqtte  rcnasceniem  prüdem  contundü  echidnam; 
Captat  ahenipedem  urwm  cum  cornibtu  aureüij 
Mxeipii  t»  titva  mehmdum  JSrffmtmihith  wrrm; 
Huperios  carpit  fhtdut  terpenU  metOo; 
Caedit  Gerponm  Ivrto  ^^bigi^pu  hcvUlati 
JDtmeat  Augiae  Habühm  $fmknre  npnrpai; 
Oceiäit  tatmt  «oltieres  Stf/mpkida  etAwttB; 
Baptat  comipedea  hnrnanae  eamU  edaeeB; 
Vivum  Cretaeo  departat  Uion  taurum; 
'  Fortis  Ämoiomdmm  reginae  eingula  soMi; 
Tarkira§  dirum  Mbdudt  Cerbtran  crin* 

Hemmingen«  Heinrleb  Stadelmann. 
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Notat  etmmeniaiümea  PlaUmkas.  Scripsit  Martinus  8  eh  an  e. 
WircehttTf^i.  Typifi  ff  svmptt'huf^  i^tahtlü»  187L  Seodacbnib^n  an 
Herrn  frofesior  Bauer  in  Müociieii. 

Ibr  freimdlielier  Brie^  boebgeelirter  Herr  Collegat  vom  96  d.  Mti. 

erreirhtp  m'wyi  hier  in  cinrm  zicmücb  unbckaontcn  ,  aber,  wie  Ter.~ich- 
crt  und  (iiirch  zalilrrirlie  Hf  i^piele  beglaubigt  wird,  sehr  beilkräftiLrt  n 
scbwabi&cljeu  Bad,  iu  das  uiich  weoiffer  eigenes  Bedürfnis  aU  der  Zu- 
UXL  gefahrt  hat,  noch  gerade  in  den  leteten  Tagen  meines  Aofentbaltes. 
Die  AufTordr  runq,  Ihnen  für  Ihre  Blätter  rinr  kurzr  Anzeige  der  Notae 
COmmeniatiOfic^  riatonicae  von  Martin  Schanz  zu  liefern,  traf  mich, 
ich  will  eä  uicht  vcrhebleu,  mitten  iu  der  idjiliscUeu  Sorglosigkeit  zeit- 
Tergeudenden  Badelebens,  in  der  man  es  liebt,  In  den  schönen  Buchen* 
Waldungen,  die  das  Bad  rings  umgeben,  hcrrimzn^rl  lcndcrn  und  höch- 
stens dabei  den  Mahnungen  des  venusinischen  Freuudes  au  seinen  Varus 
oder  Postumus  zu  lauseben,  fast  wie  eine  unliebsame  Erinnerung  an 
andere  Pflichten,  deren  eingedenk  ieb  gerade  diese  mir  von  dem  Ver- 
fasser freundlich  zugesandten  Novae  commerUationes  den  soDStiß:en  Reise- 
bedQrfnissen  beigepackt,  bis  jetzt  aber  —  Dank  dem  herrlichen  August- 
"Wetter  —  noch  kaum  angerOhrt  hatte.  Indessen  gerade  die  fftr  den  Angen* 
bUek  erworbene  Soi^loiii^eit  des  Lebens  und  Treibens  erleichtert  es  mir 
auch  nnf  Ihren  Antrag  einzugchen,  7Timal  da  er  keine  grflndlichf  und 
eingehende  Beurteilung,  wozu  ich  hier  ja  nicht  einmal  die  nötigen 
litterarischen  Holfsmittel  snr  Band  hätte,  sondern  nur  eioc  „nach  Tun- 
lidifcelt  kurze  Anzeige"  heischt.  Dazu  sind  ab^r  eben  die  Ürostände 
hier  am  besten  angetan.  So  säume  ich  denn  nicht.  Ihnen  das  Ergebnis 
einer  ersten  flOchtigen  Durchsicht  des  Buches,  soweit  es  mir  gegen- 
wirtig  Ist,  mitzuteilen  und  stelle  es  Ihrem  Urteile  anheim ,  ob  diese 
Zeilen  ihrem  Z^necke  entsprechen  und  genügen. 

Die  fragliche  Schrift  ist  nun  ihrem  pausen  Inhalte  nach  eine  fflr 
alle  Freunde  Platons,  die  sich  um  die  Gestaltung  des  Textes  seiner 
SebriAeB  kflmmem,  bOebst  wichtige,  da  sie  die  Erfflilung  lang  gehegter 
Wflnsche  wenn  auch  nicht  vollstAniUg  gewährt,  so  doch  einigermaszen 
in  Ati«?«icht  stellt  und  jetzt  schon  teilweise  befriedigt.  Ks  handelt  Bich 
oamlich  um  eine  neue  Yergleichung  des  ganzen  mit  Recht  als  Grund- 
lage des  Textes  betraebteten  ClarMsnns,  da  die  Lectieaes  Platonicaa 
▼on  Gaisford  durch  sp&tere  Yergleichung  einzelm  r  Stellen  oder  Schriften 
und  andere  Gninde  Zweifeln  an  der  Zuverlässigkeit  jenff  ersten  Ver- 
öffentlichung Kaum  gegeben  haben.  Der  Verfasser  vorliegender  Schrift, 
dntcb  mebrmebe  Arbeiten  l>ereits  als  Kenner  Piatons  bewAbrt|  nntenog 
lieb  nan  der  Lösung  dieser  Aufgabe  mit  frischem  Entscblass  nsd  ver- 
Öffentlicht  hier  zunächst  eine  Reibe  von  Wahrnehmungen,  die  schon  in 
dieser  eklektischen  Weise  der  Mitteilung  —  es  sind  33  §§  mit  Ueber- 
scbriften  —  des  Dankenswerten  viel  enUiaUen. 

Die  vor  allem  uns  interessierende  Beschreibung  der  Handschrift 
findet  man  2ö.  Die  wichtigste  Frage  ist  hier  natOrlich  die,  in  v.(l. 
cbem  Verhältnis  die  verschiedenen  H&ode,  die  sich  an  der  Schreibung 
beteiligt  beben,  zn  einander  steben.  Eine  ganz  befricdiegende  Aus- 
kunft gibt  der  Verf.  hier  nicht,  verspricht  sie  aber  S  117  an  einem 
andern  Orte  zu  geben.  Im  pan?en  nei^ft  er  sich  zu  der  Ansicht,  der 
ersten  Hand  wo  möglich  überall  den  Vorzug  einzuräumen.  Dass  dies 
Hiebt  Abeitll  mitflich  ist,  deutet  der  Verf.  so  an  sngen  stillediweigeDd 
■B.   Ob  er  niebt  bia  mid  da  an  weit  gebt  in  der  Beronogvog  der 
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ersten  Hand,  darüber  wird  »ich  irol  erst  noch  an  den  betreffenden 

Stellen  mit  ihm  jTrhtcn  lassen.  Eine  eingehende  Erörtcmnp  über  fliesen 
Funkt  verttattet  uedcr  Zeit  noch  Ort.  Von  besonderer  Wichtigk«>u  ist» 
VM  der  Yerf.  f.  99  Aber  den  PfaAdon  bemerkt,  iDdem  er  mit  Efllfe  de« 

ebenfalls  höchst  wertvollen  Tubingensis  in  der  ersten  Hand  des  Clar« 
kianus  and  den  teils  am  Rand  teils  über  den  Zeilen  beigesetzten  Lea* 
arten,  die  groszenteils  mit  anderen  Handschriften  Qbereinstimmen,  zwei 
Beeeneiooen  dieiteB  Dialoge  naebanwefeen  bemflht  ist 

Sehr  dankenswert  sind  auch  die  Mitleiluntrfn  Alter  die  Scholien 
des  CInrkianus,  welche  uns  §  27  bietet.  Es  handelt  sich  mich  hier  um 
die  Unterscheidung  verschiedener  Hände,  \or  allem  aber  über  den  Be- 
stand der  in  dieser  Bandscbrifi  dargebotenen  Scholien  Auskunft  m  er- 
halten, da  hierüber  Gaisford  kfinen  ausreichenden  Bescheid  gibt. 
Der  Sorgfalt  und  Genauigkeit  dos  ent^li^f'htn  Gelehrten,  der  K.  F.  Her- 
mann noch  fast  unbedingte  AnerkeunuDg  zuUt,  seitdem  aber,  wie  schon 
bemerkt  ist,  dorcb  teilweise  Nacbvergleichangeo  viel  von  dem  frflberen 
Zutrauen  ,  entzoi,Tn  worden  ist,  «stellt  Schanz  überhaupt  ein  höchst 
impii ii=:fi?f>s  Zeugnis  aus,  wo/ai  ihn  natürlich  Bcino  auldjttische  Kenntnis 
und  gruudlitbe  Durcharbeitung  der  ilandschritt  berecliiii^t.  Aber  auch 
über  die  Nachfolger  Gais forde,  die  nur  auf  einzelne  Schriften  ihr 
Angennvrrk  richteten,  wie  Jowctt,  Campbell,  Riddell,  lautet  sein 
Urteil  nicht  allzu  jjünstig;  am  meisten  Anerkennung  findet  noch  By- 
water,  der  für  Wilhelm  Wagner  den  Phädou  verglich,  obwol  auch 
bei  diesem  das  Lob  eine  vielsagende  Bescfarinkuug  erfilkrt  Eine  voll« 
ständige  Vergleichung '  tt  i It  der  Verf  nur  mm  Symposion  §.  13  jnit, 
welche  zahlreiche  Abweichungen  von  den  Anguben  Jahns  aufweist. 
Mit  ^orsichtiger  Zurückhaltung  lässt  Sch  es  unentschieden,  ob  die  Schuld 
der  Irrtümer  dem  Engländer  Jowett,  der  die  Vergleichung  besorgte, 
oder  dem  Deutschen  Jahn,  der  sie  benutzte  und  in  seine  Ausgabe 
fibertrug,  zuzuschreiben  sei.  Indessen  wird  man  sich  doch  schwer  ent- 
scblieszen  können  anzunehmen,  dass  ein  so  gewiegter  Kritiker  und  Ge- 
lehrter, wie  Otto  Jahn*),  richtige  Angaben  des  Vergleichers  entweder 
ab-icbtlich  gefälscht  oder  durch  Unachtsamkeit  entstellt  habe.  Schon- 
ender ist  jedenfalls  der  letztere  Vorwurf,  wenn  er  sieb  gegen  die  Ver« 
gleicbung  selbst  richtet. 

Bei  den  anderen  Scbriften  Platons  werden  die  maneberlei  Fragen, 

die  sieb  Aber  die  Lesart  des  Clarkianns,  besonders  wo  man  bei  Gaisford 
auf  das  argumentum  e  siUntio  angewiesen  ist,  erheben,  nur  gelegentlich 
nnd  teilweise  beantwortet.  Doch  finden  sich  auch  hier  zahlreiche  und 
willkommene  Mitteilungen.  Für  mick  ist  unter  andern  ein«  solehe  auf 
S.  58  enthalten.  Sie  betrifft  die  Lesart  in  Gorg.  472  B.  Ich  nahm,  da 
ü.  keine  Abweichung  von  der  Stophanischen  Le?art  itSit^fs  bemerkt, 
diese  in  den  Text  auf  in  der  Meinung^  dass  sie  so  lange  als  die  Lesart 
des  Clarkianns  gelten  mAsse,  bis  das  Gegenteil  erwiesen  sei.  Diese 
Ansicht  si  heint  mir  auch  jptzt  nicht  irrig,  und  ,^Cronius  faUitur''  kann 
daher  nur  bedeuten:  C^irr!  durch  G.  getäuscht.  Die  Möglichkeit  habe 
ich  selbst  an  der  betretenden  Stelle  meiner  Beiträge  vorgesehen.  Jetzt, 
da  sie  eingetreten  nnd  durcb  einen  glaobwtirdigen  Augenaengen  die 
Unrichtigkeit  der  itiMsehweigenden  Angabe  Gaisfords  Teiaiehert 


*)  Derselbe  erklärt  in  dem  Vorbericbt  au  seiner  Ausgabe  ausdrUck- 
licb:  JSas  (nämlich  kctiones  a  JoweUio  enotatas)  summa  cum  fide  re<- 
füll*,  Hin'  qwtd  aeemtut  omsetM  Ate  sIMe  «olore  «i|pera«M». 
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wird,  bedurfte  es  selbst?erstäodlich  uicbt  erst  noch  eines  b«»onderen 
RiAm,  um  midi  eu  bewegen,  die  Lesart  des  Clarkianus,  falls  mir 
legenbeit  dazu  gebi  tpn  ist,  wieder  bcrzustellen.  Dass  5rS«cff ,  v  »  nn  m 
.  gut  beglaubigt  ist,  keioen  AdUss  ea  Bedenken  gibt,  versteht  sich  von 
•elbit  and  wt  von  mir  auch  anidvficklieh  anerkannt  Aneh  lonst  wird 
meine  Erörtamsg  nickta  tntbalten,  vas  iek  mich  gedrangttn  ukan 
könnte  zurOckzunehmen. 

Die  übritTcu  Abschnitte  der  reithbaltigcn  Schrift  eutbalten  auszer 
zahlrticlitu  licrichtigimp^pn  hrrküramiichcr  Lesarten  Erörterungen  über 
einzelne  grammatische,  st  1  i'>che,  orthn^fraphische  Fragen,  welche  zu- 
gleich auf  die  kritische  GeBtaltiiiif^  dr  ,  r  -Ntos  Hinfluss  üben.  In  dem 
Abschnitt  über  ovtast  ovi<a  vertritt  der  Verf.  den  Grundsatz ,  dass  in 
allen  Stellen  die  Entscbeiduog  Air  die  eine  oder  andere  Schreibung  ton 
der  Lesart  der  besten  ILindschriften  abklag^  an  machen  sei,  und  tadelt 
Hermann  wegen  der  Nicbtbffolgung  dieser  Regel  aufs  strengste.  In 
der  Torangehenden  Erörterung  werden  zuerst  die  Stellen  besprochen,  in 
welchen  «Irr»  Tor  Vocalen  erscheint.*)  Da  bei  Theaet  209  C  in  Parentheae 
bemerkt  wird:  „Ilr.  oi'rwc.  Wohlrab  m'Vo»  redu.cif",  so  ist  mau  ver-  • 
sucht  zu  jg^lauben,  dnss  in  der  vorher  erwähnten  Stelle  Apol.  22E  Her- 
manns ovTtog  noch  allgemeine  Geltung  habe.  Duvou  macht  aber  wenig» 
stens  meine  Ausgabe  eine  Ausnahme.  £be&80  ilt  das  von  Sch.  gefor* 
dcrto,  von  TT.  aber  versrb mühte  oi'rtoc  vor  consonantischem  Anlaut  von 
mir  bereits  hergestellt  A^jol.  19  A,  Gorg.  460  D,  476  C,  500  £,  521  C, 
5SS  G.  S.  d.  kr.  Anh.  za  dem  1.  und  3.  Bändchen.  Nicht  hergestellt 
wurde,  wo  es  die  Conseqiienz  verlangt  hütte^  oTrM  am  Schluss  einer 
Aenszerung  vor  "Efimyp  Gorg.  479  B  und  ovrwg  ror  /Mt^äg,  wo  doch  immer 
ein  Zweifel  am  Platz  ist,  Lach.  184  B 

Ueber  den  Gebrauch  der  Krasis  l'ci  Platon  handelt  §.  22  Es  ist 
dies  ein  Capitel  der  Grammatik,  das  allordinga  noch  vielen  Zweifeln 
und  Schwanlcungen  in  Tbeorie  und  Praxis  ausgesetzt  ist.  Der  Verf. 
berücksichtigt  S.  100  eine  Bemerkung  von  mir  in  der  Vorrede  zur 
▼ierten  Anflag^e  dea  eraten  Teiles  und  nhrt  weiter:  Seele  reeepü Cronimg 
taya^k  pro  oi  ya^k  quod  Herrn,  dedü;  eed  quae  disputat  ^orsue  fiüea 
sunt,  neqite  enim  fieri  pofest,  itt,  cum  crasi  ditn  vocabttla  tn  unum  coa- 
Itscantf  novum  verbutn  dum  accentm  accipiat ;  jterauasü  mihi  {et  cui  non 
penuadebUTj  H,  L*  Akren»  (De  Craei  et  Aphaeresi  Stotbergae  1845) 
statuens  p.  cum  craei  duorum  vocnhuJontm  vocnlrs  in  unam  si/llaham 
coeantf  haee:  Una  ayllaba  non  potest  niai  uni  accentui  pa- 
rere^  undt  necessario  colligiturt  ipsas  voces  per  crasin 
eopuiatas  communi  accentu  regt".  Die  Frage  ,,ciii  non  pa  ^uidebit?** 
hätte  sich  Sch.  eigentlich  selbst  bonntworten  können:  //  Sauppio 
non  pereuasit.  Denn  dieser  kommt,  wenn  icb  mich  recht  erinnere,  der 
einen  Frage  mit  der  andern  zoyor,  wohin  a.  B.  in  fierxSp  der  Aceent 
des  fAitnoi  gekommen  sei  und  «chreibt,  wenn  ich  nicht  irre**),  ftivrav. 
Hier  kann  man  nun  allerdings  durch  Trennung  des  (a^v  von  roi  helfen, 
die  aber  auch  wieder  andere  loconvenienzen  hat.  ludessen,  man  siebt, 
ktor  steht  Theoria  gegen  Theorie.  Da«  ich  dar  Ton  Ahrena  ▼erwori'- 


•)  8.  4  loll  ei  wol  omittwU  statt  Ment  holasen* 

leh  iehe  nun  eben,  dass  Sauppe  zwar  tn  der  ersten  Anflage 
des  Protaaoras  330  D  fABvr^r,  in  der  iweiten  dagegtn  fUm'  w  aehreiw. 
CorreotorbeBerknog  des  Einseodera. 
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eoen  niclit  huldige»  lei^t  neiiia  Praxis.  Die  Bemerkang  io  derYorrede 

S.  XV*)  war  im  Zusaramenhanp  mit  der  Yorlemcrknn^  S  X!TT  gemeint, 
besoQders  mit  den  Worten:  „dessenungeachtet  ist  es  wichtig  und  geboten, 
die  Bpeciee  facti  m&glicbst  rein  und  anTerfUeeht  herrortreten  sa  lassen» 
also  keine  Lesart  und  Schreihwiise  der  besten  HandscbrÜtoa,  die  weder 
der  Forderung  des  Sinnes  noch  sicheren  Gesetzen  des  Sprachgebrauchs 
widerstrebt,  willkürlich  zu  beseitigen.  Denu  wie  soll  die  Theorie  zu 
ticberen  Regeln  and  Orandsätzen  gelangen,  wenn  ibr  im  veraas  der 
Boden  des  tatsAcblicbcn  Bestandes  entzogen  wird?"  Dass  freilich  der 
Heransgeber  einer  für  den  Schulgcbranch  bestimmten  An^pnbo  j'oriuV- 
haltender  in  dieser  Hinsicht  sein  muss»  als  z.  B.  La  Koche  m  seiner 
Ansgabe  der  OdTSsee  war,  versteht  sieb  von  selbst  and  ist  8.  XT  von 
mir  ausdrücklich  anerkannt.  Ebendaselbst  ist  der  Schreibung  uiftv  ge- 
dacht Ich  bedaurc,  dass  sich  Schanz,  soviel  ich  wahrnehmen  konnte, 
nirgends  über  die  verschiedenen  Schreibweisen  dieser  in  ihrer  etymo- 
legiseben  und  grammatiscben  DenUing  aiemlieb  rätselhaften  Anrede 
aasspriebt 

Das«  die  ron  üsener  empfoblcnc  Neuerung  in  der  Orthographie 
einiger  Wörter  durch  BeifOßun'^  des  ^ut  befjlaubigteu  /  sub<=cnptum,  wel- 
cher ich  auch  in  meinen  Au^gubeu  Eingang  gewahrt  habe,  vou  Schanz 
ebenfalls  gebilligt  wird,  freut  mich.  Um  so  mehr  nimmt  es  mich  Wunder, 
da=s  derselbe  überall  clie  Scbreibweise  yeXra-,  C^r  u.  s.  w  beibehält, 
obwol  Gaisford  zu  Euih}pbr.  3  D  x(nnyt).äi'  ausdrücklich  bemerkt: 
^„codtx  noater  nunquatn  %  infmiticia  adscrihü"'  und  die  Angaben  des 
Terf.  in  §.  13  der  vorliegenden  Schrift,  soviel  ich  wahrgenommen  habet 
dieser  Behauptung  Gaisfords  nirgends  widersprechen.  Sollte  also 
hier  der  Verf.  von  einer  so  unabweisbaren  Forderung  der  Theorie  ge> 
leitet  werden,  dass  er  seinem  sonst  mit  solchem  JSachdruck  geltend 
gemachten  kritischen  Prineip  Abbrach  tun  zu  müssen  glaubte?  Mir 
iät  ein  solches  Grundgesetz  der  Sprache  nicht  bekannt,  vielmehr  glaube 
ich,  dass  die  Form  6ithjvv  neben  tfr^ilotV,  dr^Ao«  der  Theorie  notwendig 
den  Weg  zu  y^Aär,  weisen  müsste,  selbst  wenn  nicht  schon  so  gate 
handsehriftliehe  Gewftbr  ebendahin  wiese. 

Der  versprochenen  Aasgabe  des  Entbydemos  werden  mit  mir  wol 
viele  nach  den  gegebenen  Proben  mit  Verlangen  entgegensehen.  Noch 
erwflnscbter  wäre  mir  die  Aussicht  auf  eine  Aasgabe  der  Gesamtwerke 
Flateas  mit  vollständigem  Iciitischen  Commeatar  anter  dem  Text»  welche 
nehr  nnd  mehr  ein  dringendea  fiedftrfiiis  aa  werden  «nflbigt. 

AVenn  Sie,  hochpeehrter  ITerr  Collega,  mit  diesen  flflrfitirren  Be- 
merkungen vorlicb  nehmen  wollen,  so  steht  meinerseits  nichts  der  Ver- 
öffentlichuug  dieses  Briefes  in  ihrer  Zeitschrift  entgegen.  Mit  frouud- 
whaftUchem  Qrasa  Ihr  gans  ergebener 

Krambad  bei  Erambaeh  Chriatian  Gron. 

am  81  Aogast  1871. 


*)  „Vielleicht  wftre  es  am  richtigste u  gewesen,  mit  A  M  D  &¥t&4 
sa  tchxeiben,  wie     nach  fUiFti»  sehen  einige  GeltuDf  geluideii  hat** 
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BeHrllPB  sur  Erklärnng  des  Platonischen  Gorgias  im  Ganzen  nnd 
£iiiseliien  TonCbristUnCron.   Ldpsig  1870.  8.  S.  X  aad  213. 

Nacb  seiner  bekannten  Art,  umsichtig,  genau,  mit  pietttTaller  Be« 
rücksichtiguDg  der  Autorituten,  jedoch  stets  unter  Wahrung  des  selb- 
ständigen  T'rteiles,  bietft  uer  gründliche  Kenner  des  Piaton  und  seiner 
reichen  Literatur  in  diesen  „Beiträgen**  den  Freunden  des  Gorgias 
efoe  vMfe  Frucbt  eingehender  und  mit  aufopfenider  Hingabe  *n  den 
liebgevoiinenen  Philosophen  gt'pfiegter  Studien.  Sich  wohl  bewnsst, 
dass  an  geeigneteren  Kriiftm  fiir  eine  solche  Aufgabe  hei  uns  kein 
Mangel  besteht,  ent&chloss  sich  Relerent  schwer  zur  Annahme  der  Ein- 
laduDg,  dag  Bueb  in  diesen  BIflttern  cur  Anzeige  zu  bringen;  wieder- 
holt  aufgefordert  glaubte  er  um  eo  weniger  auf  seinem  Widerstande 
beharren  zu  dürfen,  als  er  sich  wenigstens  der  Xacbsicbt  des  kundigen 
Autors  sicher  wusste.  Im  übrigen  möge  immerhin  auch  das  redliche 
Streben,  dem  Bucbe  und  der  Sacbe  gerecht  au  sein,  ersichtlicb  werden. 

Die  Scbrifl  cerfällt  in  fflnf  Abschnitte,  deren  erster  S.  1—35  sich 

mit  der  Person  (ic-  KalUkles  bthcliüftigf •  der  zweite  S  25  -35  sucht 
den  angt  nonimenen  Ort,  der  dritte  S.  35  47  die  angonoininene  Zeit  dfs 
Gespräches  feätisastellen ,  der  vitrtc  S.  47  -75  gibt  die  Glicderuug  des- 
selben; der  letzte  endlich  S.  75—197  erörtert  einzelne  Stellen  in  kriti- 
scher und  exegetischer  Hinsicht  Gleichen  Inhaltes  sind  die  Nadi- 
träge  S.  198-213. 

Cron  findet  es  auflallig,  dass  wir  über  die  geschichtliche 
Bedeutung  des  nach  Sokrates  bedeutendsten  Mitunterredners,  des 
KallikK-,,  ohne  alle  Kcnntuiss  sind.  Da  wir  einerseits  mit  Rücksicht 
auf  die  Wahl  der  übrigen  Personen  nicht  an  eine  rein  erdichtete  Per- 
sönlichkeit denken  können,  da  es  anderseits  doch  gar  zu  befremdend 
ist,  dass  dieser  Mann,  dem  Piaton  eine  so  benrorragende  Bedeutunc 
^ccpben  hat  und  gerad'^  eine  so  stark  auspesprochcne  riicbtiing  auT 
Geltung  im  öffentlicbeti  Leben  zuschreibt,  unter  den  athenischen  Staats- 
minnem  dieser  Zeit  nirgends  genannt  wird,  so  meint  der  Verf.  an  die 
Möglichkeit  denken  zu  sollen,  wir  hätten  es  hier  mit  einem  pseadooym 
eingeführten  Theilnthmer  am  GeSprache  zu  tbun.  Unter  Anp:kennuD|, 
dasf  eine  solche  Hypothese  an  Stelle  der  historisch  beglaubigten  Wahrheit 
ticb  mit  dem  Anspruch  auf  einen  grösseren  oder  geringeren  Grad  tob 
Wahrscheinlichkeit  begnflgen  muss,  spricht  sich  Cron  dabin  aus,  Kal- 
likles  Sfi  nitmaiid  anderer  als  Kritias,  und  sticht  dies  im  Verfolge 
in  ebenso  sorgfältiger  als  geistreicher  Weise  aus  Piaton  und  Xcnophon 
sowie  aus  der  Sachlage  au  erhftrten. 

Ref.  bringt  es  schwer  Über  rieb,  einem  so  ansprechenden  nnd  grflnd- 
lich  motivirtcn  Gedanken  seinen  Uofilaubfn  entL'e^f nzu'-etjren ;  irrt  er 
in  demselben,  so  beisst  er  jede  Belehrung  aufrichiig  wiiikommen. 

Der  Kalllkles  unseres  Pialogeü  ist  nacb  Croups  Anifasanng  ein 
Athener  aus  dem  Uemos  Aebarnä,  glücklich  begabt,  begütert,  ein  vor» 
nehmer,  aristokratisch  fre^-innter  Mnnn  in  deu  besten  Jahren,  etwa  ein 
Dreissiger,  der  die  politische  Laufbahn  vor  nicht  langer  Zeit  betreten 
bat;  ein  Hann  von  feiner  Bildung  und  frivoler  Moral,  ohne  dass  er  als 
ein  Ausbund  persönlicher  Schlechtigkeit  zu  nehmen  ist,  sondern  als 
einer  der  vorzügliclisten  Vertreter  der  politi«;fhen  Grundsätze,  welche 
zu  feiner  Zeit  die  herrschenden  waren  Der  Philosophie  ist  er  abhold, 
doch  niebt  in  dem  Grade,  dass  er  ihren  Werth  gftnaltcb  verkennen  und 
leugnen  aoUte,  der  Menge  huldigt  er,  doch  nnr  am  sie  für  seine  eigen« 
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Böchtigeo,  oligarchischen  Zvetkc  zu  hcnützenj  die  Tyrannis  ist  das 
OATerboleDe  Ziel  seiner  WünscLe.  Seia  Verhältniss  xa  Sokrates  ist  eia 
firenndschaftliehes,  auf  pcnöulicbein  Wohlwollen  bernbciidcty  dodi  niclit 
so  intim  als  das  Herzens-  oder  Liebeeverb&ltsiM  des  Alkibitdes,  es 

ebfruffigt  nicht  dio  Form  einer  gewi«:sen  äusseren  BdkailDtSCbtlt  Sein 

Lieblmg  ist  Demos,  der  Sühn  des  Pyrilampes 

Ia  der  Haupteacbe  wird  man  dieser  Zeichnung  gerne  einräumen, 
dm  tie  liebtiger  iit  nla  die  dort  and  da  von  andern  entworisne;  nnr 
Ball  der  Mann  darum  noch  nicht  Kritks  sein. 

Cron  logt  in  der  Beweisführung  ziemlich  Lohrn  "Werth  aiif  das 
freundschaulK  he  Vcrhültniss,  iu  welchem  Kaüitcles  dem  bokrutei»  gegen- 
über zun^chbt  auftritt,  und  auf  das  so  wiederholt  mit  einem  gewissen 
Nachdmek  herrorgehobene  „persönliche  aufricbtige  Wohlwoilen'S  *) 
Was  vorerst  das  FreuQdscha^t^v(:rhältniss  angeht,  so  glaubt  Eef.  nicht, 
dass  auf  dasselbe  viel  zu  geben  i!>t.  Kallikles  empfangt  den  Philoso- 
phen uud  seinen  Begleiter  mit  einem  Vorwurfe  ob  ihrer  verspäteten 
Ankunft,  and  es  ist  ihm  damit  so  wenig  Ernst,  dass  er  alsbald  ver- 
wundert fraj^t,  ob  Sokrates  den  Gor^^ias  in  dnr  Th:it  zu  hören  wQnsche 
£r  bedient  den  neuen  Zuhörer  auf  eine  sachgematiKe  Frage  mit  einer 
so  unfreundlichen  Antwort,  dass  sogar  Chtrephon  die  ertte  wenn  noch 
ipät  sich  ergebende  Gelegenheit  (481  B)  zur  Vergeltung  benOtiL  Der 
Beifall ,  don  Kallikles  468  D  Spendet,  gilt  nicht  den  ünterrednern,  am 
veoigstea  dem  öokrates,  sondern  dem  für  einen  Khetorenfreuud  uud 
Otantr  wie  Kallikles  Hassent  interessanten  Gegenstände  der  Unter- 
haltung. Wo  er  spftter  selbst  das  Gespräch  mit  Sokintes  aufnimmt, 
wird  er  in  seinen  Aeusserungen  drr.irt  vorletzend,  dass  man  keineswegs 
einen  dem  Sokrates  freundlich  gesiunteu  Athener,  sondern  eher  den 
(äalkedonierThrasjmmchoB**)  za  kören  ▼ermeint.  Ja  der  nl«ht  eben  sim- 

£irUc]ie  Barftssler  sieht  sich  geradezu  veranlasst,  um  eine  glimpflichere 
shandlung  zu  ersuchen,  wofern  er  nicht  Keissaus  nehmen  soll  (489  D). 

Darnach  wird  imgleichen  das  persönliche  aufrichtige  Wohlwollen 
zu  beurtheilen  sein,  von  dem  allerdings  wiederholt  die  Rede  ist.  Kal- 
likles freilicb  Tersiekert  seinen  Widerpart  desselben,  allein  siebtück 

Dur,  weil  es  Sokrates  nach  dem  ganzen  Benehmen  des  Kallikles  ohne 
diese  ansdrfickliche  Versicherung  schwerlich  wahrgenommen  hätte,  und 
selbbi  nach  jener  Versicherung  weiüS  Sokrates  als  Beweis  fQr  das  Vor- 
kudensein  dieses  Wohlwollens  weiter  niebts  annafohren,  als  die  wenig 

beweiskraftige  Thatsache,  dass  Kallikles  auch  ihm  den  in  hochweiser 
Gesellschaft  ausgeklügelten  Rath  ertheilt  fttj  ^iQo^vfteiff^ui  *k  rijV  axQi-- 

rtfpfuyoi  X^cnt  Sunp^gintf  (487  D).  Er  lohnt  ihm  selbst  diese 
tielgerQhmte  evyot»  genau  mit  derselben  Ironio  wie  seine  intm4fin  and 

seine  naQ^rjata  (487  A). 

Wenn  Cron  ferner  in  Kallikles  einen  Hann  iu  den  besten  Jaiii'n, 
etwa  einen  Dreissiger,  erkennt,  so  ist  diese  Beseiebnung  nach  dem  gui/ru 

Killdruck,  den  die  Persönlichkeit  dcssolhen  macht,  gewiss  richtiger  als  die 
Grote'^ ,  der  ihn  „einen  jungen  atheniunsivchen  liürger*'  nennt.***)  l>as 
«^rt  JiQ€tTreiy  rd  f^<g  noAtati  7i{)t(/f4aiu  des  Sokrates  (516  A)  nöthigt 


*)  Vergleiche  auch  die  Ausgabe  2U  48&  £. 
**)  Yergleieke  de  repnbl.  336  B  sqq. 

Oeicbiekte  Orieeheolands,  fibenetit  von  HeiBiw  JYf  ^iik 


nföht,  den  HaoB,  der  in  seinem  gnnsen  Auftreten  so  sieber  eneheint,  ntt 
jung  in  bezeichnen.  Kallikles  nimmt  nicht  Anstand,  den  greisen  Gorgias 
80  gut  zu  meistern  als  den  jungnn  Polos,  durch  die  Bemerkung,  da?s  sie 
lediglich  ans  Scheu  zu  sagen,  was  sie  dachten,  dem  Öokrates  unterlagen. 
Wenn  er  484  B  bei  seinem  Citnte  ans  Pindtr  niebt  mebr  weiter  weiss, 
so  wird  man  nicht  behaupten,  etwa  unter  Bezugnahme  auf  Laches  189  C, 
es  sei  ihm  dies  «fi'  t^Xtxitn'  begegnet,  aber  eben  so  vergeblich  sucht  man 
nach  einem  Hinweise  auf  seine  Jugend.  Ealltkiea  erscheint  Oberall  als 
ein  Mnnn  von  festen  Ornndsitsen»  so  denen  ibrer  Art  naeb  nnsweifel- 
haft  eine  reiche  Lcbensnrfahrung  ein  gut  Teil  beigetragen  hat.  Eben 
so  grflndlich  als  die  rhilosophen  ob  ibr^T  ideologischen  Verkehrtheiten 
hasst  er  die  Sophisten,  die  Kbetorik  allein  ist  ihm  ein  ;«o/xaÄ0K  (520  B). 
Wer  dem  Sokrates  eine  bei  solcben  Jahren  angeeignete  Beweismetbode 
vorwerfen  kann  wie  Kallikles  4^^9  B,  wer  wie  er  484  C  und  D  und 
485  A  und  C  und  sonst  mit  so  dreisten  lieUauptungen  ^ich  horvorwagen 
darf,  ohne  je  wegen  seiner  Jugend  gerügt  zu  werdeu,  der  i^auu  nicht 
mehr  jung  sein.  W&hrend  sich  Sokrates  wiederholt  Ober  die  Unreife 
'  des  Polos  auslässt  fvgl  (\  463  E,  400  A),  findet  sich,  wie  gesagt. 
Ober  Kallikles  kein  hierauf  hezügliclies  ^Vort.  Wenn  Sokrates  ihm  508  D 
TO  ysttvixoy  dii  loito  rov  aov  koyov  vurrückt,  so  geschiebt  es  in  dem 
Sinne,  dass  sich  dieser  eines  für  sein  Alter  ungeeigneten  Ausdmekes 
bedient  bnttn,  wie  hinwieder  Kallikles  nicht  versäumt  dem  Sokrates 
entgegenzuhalten  doxetg  yeayievef^ta  er  Toi<  /o'/oic  (482  C)  und  tovtov 
uafityoi  */f*  oianf^  ra  fietgaxw  (49ü  B).  Und  wäre  Kallikles  jung,  so 
darf  vielleicht  hervorgehoben  werden,  dass  des  Sokrates  Worte  an  ihn 

(512  C)  X((i  i  'i  (ifi  ('.vroii  ovT   «r  rfotycci  ^vyariQa  fS^i'/.i  u.  ri('v  ur  uvros 

T<S  aBavTov  hi^tiy  ttiy  ixiiyov  WO  nicht  ungeschickt,  doch  frostig  ge- 
nannt  werden  mUssten. 

Ist  nan  das  Frenndschaftsverhältniss  zwischen  Kallililes  nnd  So- 
krates ein  so  gar  lockeres,  das  Wohlwollen  des  ersteren  gegen  diesen 
ein  recht  zweifelhaftes,  sein  Alter  eher  dem  des  Sokrates  gleich*)  als 
jung  zu  nennen,  so  wird  es  schwierig  sein,  mit  dem  Schalerverhältnisse 
zurecbt  an  kommen,  dem  wir  bezüglich  des  Kritias  zu  Sokrates  bei 
Piaton  sowol  als  anderswo  allenthalben  begegnen.  Daboi  ist  nicht 
vergessen,  dieses  SchQlerverhältniss  im  Sinne  des  dem  Sokrates  gegen- 
aber  ablieben  aufzufassen.*')  Xenopb.  mem.  I,  2,  26  sagt  ausdracklich, 
dass  Alkibiades  nnd  Kritias  mit  Sokrates  umgingen  yet»  oyte,  und  1, 2, 16 : 
WS  yr'Q  rtc^iartt  x^Blrroys  rwr  cvy^iyyofjiiyioy  riyr,aua^>iv  tivat^  ano- 
ntj^ijaayTe  ItaxQatovg  ingnrrirtjy  ru  noXirixü.  i>amit  Stimmt  ttberein 
Aesch.  adv.  Timarch.      173  p.  24  (c  71):  lutxQartjy  roV  9o<pi<it^y  an- 

Von  einom  solchen  Umgänge  des  Kallikles  mit  Sokrates  behufo 
geistiger  Ausbildung  hndet  sich  in  unserem  Dialoge  keine  Spur,  keine 
Spur  guten  Willens  ?on  Sokrates  zu  lernen,  keine  Spur  etwaiger  dem 
liebrer  gescbnldeter  Pietät.   Kr  kennt  Sokrates  nicht  anders  denn  als 

seinen  Gegner  und  wenn  sich  dieser  heute  mit  Onrfjrins  rinn;o!fissen,  so 
ist  er  darob  höchlich  erfreut,  so  ziemlich  unverholen  in  der  sichern 


*)  Ref.  glaubt  dies  nach  dem  obigen  annehmen  zu  dürfen  gegen 
Cron 8  Bemerkung  auf S.  45,  Kallikles  sei  jedenfalls  iflnger  alsSoinratss 
tu  dcnknn,  rr  möge  etwa  Alkibiades  gleichaltrig  gedacht  werden. 

**}  Vergleiche  Crons  Ausgabe  der  Apologie.  4.  Aufl.  S.  14 j 
Grote  I.  c.  S.  G^. 
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Erwartung,  der  gewandte  Rbctor  werde  dem  befürchteten  Dialektiker') 
einmal  den  Kopf  zurccht  set/t  n.  Um  diese  Hoffnang  betrogen  niniit 
er  selbst  den  Kampf  auf  und  bat,  nachdem  er  seine  Weisheit  flii^^e- 
kramt,  für  alle  Belehrung  des  Sokrates  nur  Widersprach  meist  der 
schroftten  Art,  so  dtw  er  «ich  510  B  ordentlicb  erleieliiert  IbhU,  So* 
krates  einmal  beistimmen  zu  können.  Er,  der  sich  458  D  den  SprecbOB 
verbunden  sein  zu  ^vollen  erklärte,  wenn  sie  äas  Gespräch  den  ganzen 
Tag  fortsetztCDi  wird  schliesslich  so  störrig,  dass  er  trotz  der  Bitte  des 
Oorgias  seiae  weitere  iksÜto  Theilnahme  verweigert        fti^  «XiSnttf 

Tf  xui  £vfjy{u)g  nQoq^iuXeyofifvti)  Qaor  ovno,  ra  rr^og  aXXoy  $i  cfi  /v',  fu 

*a^'  uvtov  meint  der  Sevoq  im  lotpurr^s  217  C.  Im  Gorgias  muas 
Sokrates  in  Folge  des  Mangels  am  uXvthüs  h  xui  Bvnvluis  duxXiyeoOat 
auf  Seit«  des  Kalliklee  das  GesprAeh  in  der  Haaptsaehe  allein  beenden. 

Wenn  Cron  behufs  Klarstellung  der  Identität  diesem  Kallikles 
den  Kritias  im  Charmides  gegenüberstellt,  so  ist  allerdings  die  Achn« 
lichkeit  der  Einführung  beider  Redner  in  das  Gespräch  nicht  zu  ver- 
kennen, nur  darf  bierans  nicht  anf  die  in  Frage  stehende  IdentitiU 

feschlossen  werden.  Kritin>  ist  im  Charmides,  ohne  dass  er  in  das 
achliche  der  Unterredung  ein  Wort  gesprochen,  übel  biossgestellt; 
er  musste  es  mit  eigenen  Ohren  anhören,  wie  Sokrates,  nachdem  er 
obendrein  recht  mnthwillig  den  muthmasslichen  Autor  vor  der  gtnaen 
Gesellschalt  namhaft  gemacht,  mit  s  einem  Satze  umging ,  on  aaxfQo^ 
avrn  etfi  rd  ra  kavxov  TtQihrety,  Trotzdem  gilt  sein  nicht  eben  harter 
Tadel  einsig  GbarmideB,  der  Lebrer  kommt  nnbebelligt  davon.  Wenn 

nnch  nock  eo  sehr  (piXoTifAtag  riQog  ih  roV  Xu^filSiiy  xtti  TiQOi  Tovg  nV" 
g6vras  I^^v,  weiss  er  sich  doch  innerhalb  der  ihm  als  Schüler  gezog- 
enen Grenzen  zu  halten.  Weit  entfernt  nach  Art  des  Kallikles  je 
it5rrif  su  werden,  empfiehlt  er  176  B  und  C  seinem  Handel  die  Fort* 
setnnng  dee  Unterricbtes  bei  Sokrates  auf  das  dringendste. 

Wenn  ferner  Cron  die  peinliche  Scene  169  C  des  Charmides  für 
seine  Anschauung  geltend  machte  es  sei  lediglich  der  verletzte  Ehrgeiz 
des  Kritias  ob  einer  erlittenen  persOnticben  Niederlage,  so  bat  er  hier 
Sokrates  eigene  Worte  fflr  sich,  jedoch  ist  nicht  zu  Qbersehen,  dass 
gegen  eine  persönliche  Niederlage  Polos  nicht  minder  empfindlich  ist 
als  Kallikles,  und  wie  sich  auch  in  dieser  schlimmen  Lage  Kritias  dem 
Lebrer  gegenfiber  bttbscb  ruhig  verhält,  w&hrend  Polos  und  noeb  mehr 
Kallikles  in  einer  Weise  poltern,  ytIcIic  mirh  die  \  icl]nicht  etwns  vvi 
stark  betonte  feine  Bildung  des  letzteren  einigermassen  in  Frage  su 
irtellen  geeignet  erscheint. 

Die  Aeosaerang  des  Erftias  im  Frotagoras  BS6  B  ist  wo)  doek  au 

ncbensächliclier  Art,  als  dass  sich  aus  ihr  f&r  die  von  Cron  verfolgten 
Zwecke  ein  Schlnss  j-iehen  Messe.  Nichts  ist  ferner  fOr  die  gleichen 
Zwecke  au%  den  Dialogen  Timaios  und  Kritias  zu  holen,  man  mflsste 
denn  einen  Werth  darein  setzen,  dass,  wie  In  onserem  Dialoge  Kallikles 
dor  V>'irfh  des  Gorgias  und  des  Polos  ist,  so  dort  Kritias  die  beiden 
Fremden  Timaios  und  Hermokratcs  beherbergt.  Indes  übergeht  auch 
Cron  dieses  Moment  und  gewiss  richtig.  Fär  gänzlich  unglaublich 
aber  sollte  man  es  haltesi  disBS  ein  Antor,  der  dem  Kritias  einmal  eine 
so  «bsenTollo  Bolle  si^ewiesen,  wie  es  in  jenen  beiden  Dialofen  der 


•i  497  R:  KaX.  '.m.'  rhi  roiovtog  ifft*  Sm^mfiK,  i»  Pa^ykt»  ^ftm^ 
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PaU  ist,*)  je  aoeb»  inlblg«  vdeber  TerbiltDiite  iminer,  «mn  aneli 

unter  dem  Scbntce  der  Pspudonvmitut  die  Aufgabe  cmreteeii  fcOBiite, 
die  banalen  Theorien  eines  Kallikles  zu  verfechten. 

Gegen  diese  firörterangen  glaubt  Bef.  auch  den  Einsprach  nicht 
besorgen  tu  mttssen,  in  KniBkles  trete  eben  Kritiai  nach  seinem  Abfalle 
Ton  SokratM  vor  unser  Ange,  zu  einer  Zeit  tb<H  «•  er  ^nde  so,  wie 

er  hier  gezeiVbnft  ist,  vorgefülirt  werden  musste;  der  Kallikles  im 
Gorgias  sei  demnach  so  zu  sagen  eine  platonische  Palinodie  gegenüber 
der  BoUe,  die  ibm  in  anderen  Dialogen  sogetheilt  ist  GrOnde  hiefUlr 
werden  im  Verlaufe  gelegentlich  mitgetheilt  werden. 

Fin  «o  powi^-spnhaffc r  Forstlur  uic  Cron  konnte  sich  nicht  über 
die  historische  Üeberlieferang  hinwegsetzen.  So  sucht  er  denn  Xeno- 
pbons  ZeagniBS  nach  Krftflen  Ar  seine  Zwecire  anssubenten.  Dabei 
yiirä  den  Berichten  des  Historikers  nirgends  Zwang  angethan,  nutt 
mfisste  etwa  diesen  .Ausdruck  auf  die  Hereinziehnng  der  Unterhaltung 
des  Perikles  mit  Aikibiadea  tlber  den  Begriff  des  Gesetses  (Xenoph. 
nem.  I,  2,  40  aeqq.)  anwwden  wollen.  Allein  noch  der  Verf.  siebt 
hierin  nur  einen  indirecten  Beweis,  der  also  dann  allein  tut  T^nter- 
stützung  VOM  In  deutung  sein  könnte,  wenn  sich  seine  diracten  als  stich- 
haltig erweisen. 

Ein  indirecter  Beweis  ist  voreret  wol  aneb  an  nennen,  wenn  eine 

Uebereinstimmung  darin  gefunden  wird,  dass  bei  Xenoph.  mem.  1, 2, 29  sqq. 
EuthydcmoB  als  des  Kritias,  im  Gorgias  481  E  Demos,  der  Sohn  des 
Pjrilampes,  als  des  Kallikles  Liebling  erwähnt  werden.  Aach  die  den 
beiden  Stellen  eigene  Art  der  Znrtebtweisong  seibat  beweist  imgleieben 

nicht  mthr,  al  dass  Sokrates  bei  Xenoph.  mem  IV,  4,  6  Recht  hat, 
wenn  er  von  sich  rOhmt:  ov  fMvor  tUi  r«  «vr«  «AAa  «<ü  ntQi 

Damit  serfilllt  in  sich  das  Gewicht  von  Stellen  wie  Oorg.  491  A 

asd  mem.  I,  2,  37,  wo  dem  Sokrates  dort  Kallikles  seine  gewöhnliche 
Berufung  auf  die  ScVucter,  Walker,  Köche  und  Aerzte  zum  Vorwurfe 
macht,  hier  Krinas  jene  auf  die  Schuster,  Zimmerleute  und  Schmiede 
nntett«^  Diese  Zenrnisse  finden  ihre  richtige  Belenebtiinir  dorcb  Aiki- 
biadea im  Sympos  221  E:  ei  ydq  i&dXei  rig  rtSy  Itaxgatovs  tixoveiy 
Xoyüjy,  (payeUy  av  yeXoioi  ro  n^uitoy'  roittvia  xai  ovoutatt  xrci  ^r,fiara 
i^ui^ey  7}egittf4ni](oyrttt  ^  aarv^ov  üy  xivn  vßQtcrov  öo^uy,  ovotit  ydf 
Xtty^lXmvf  Xiyei  xai  x^Xxiag  tt¥it  xai  <txvxoi6fjiov(  x€d  fivgüodixffa^f  mA 
dii  dm  TiSy  avrdSy  ravTu  g^alrsrai  Xeyfiy,  i'kttf  fiTieigo^  xni  ayotirof 
ätf^mnof  nag  £y  räy  Xoyuty  xarayeXäauß.  Also  nicht  Kallikles  und 
Xrittis  «Ilain  hegten  jene  Ansicht,  aond«rn  lit  war  die  der  grossen 
Menge* 

Khenso  crklfirt  es  sich  aus  der  Eigenart  des  Sokrates  zur  Genfli^e, 
wenn  nicht  nlh  ii)  .Mkibiadps  tinrl  Kritiai  den  Tod  der  Lebensweise  des 
Sokrates  vorgezogen  hatten,  sondern  auch  Kttliikles  meinte,  die  sokra* 
tliebo  Glflckseligkeitslehre  sei  für  Steine  und  Todte.***)  Sagt  doch 
SoknUet  selbst  im  Phaed.64A:  »u^dwtvov^i  yd^  o4ro»  rs^/mv^ir 


sagt  Sokrntei  in  Tinalot  90  A. 

J[$t»  ov  fxoyoy  yt,  w  Ka'/i.Xix).ftc.  aXXti  xai  Tffpt  rwy  rttiTMy, 

Erstere  bei  Xenoj^h.  mem.  I,  2,  löj  letzterer  m  Ciorg.  4^  £. 
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t^eüc  dntofuyoi  tf  iXoaotfim:  XhXri^irai  rov^  aXkovfy  ort  ovdiy  nXXo  ttvtoi 
initniivovcuf  ^  mtoü^v^axitv  je  xai  Te9v€tyai.  Und  66  A:  xai  (foxii  yi 
4rov»  M  JSt/tftiOt  Toig  ^loXXotg  tty&Qfiijioi^,  oi  fiijdiy  ififil  ttSr  ToiortMV  ^Ufvi 
fUTijfSt  avttSiy,  ovx  a^ioy  etycn  Cpv,  «XX  iyyvi  rt  re(y€tif  fS  T^vdma 
O  fdtjdiy  (poofriZ(oy  ron'  r,i\nt>(Sy  «i'  SUt  rnv  fftoitftroi  eiait'. 

Kein  Wunder  also,  wenn  die  Menge  ebenso  glaabte,  die  Besch&ftig- 
ong  mit  Philosophie  Unge  slehta,  wtm  demnach  schon  ein  gutes  Stflck 
Sittsieht  TonnOthen  war,  sie  nur  san  Ingendonterrichte  an  empfehlen. 

"^Vir  I  f  dürfon,  um  dirs  walirzunebmoD,  nicht  des  in  der  Komödie 
überlieierton  liclo^'os,  * )  selbst  Xenophon  f  r:?iihU  uns  mem.  I,  2,  46  in 
dem  bereits  erwähnten  Gespräche,  wie  sich  Terikles  seinem  disputir- 
Iflati^en  Mflndel  gegenüber  mit  den  Wortei^  ans  der  Schlinge  sieht: 
xtti  fiftei(,  TtiXixovToi  oyrei,  de$yoi  rr  ratniira  rjuey  jotuvr«  xai  iue- 
Xttwft9¥  Xtti  iffo^iiom^Uf  out  neg  xui  av  vvy  /not  &oxfts  fdtXerqy.  Und 
irenn  der  n&inliehe  Schriftsteller  in  den  Anab.  11,6, 16  berichtet:  l7^o- 

(trog  ifk  6  Bottaxini  ev^vg  /nhy  ueigmcioy  «Sy  i/iti^vun  yfyta'fai  uyr^Q  ja 
fttytcXtt  TiQttTieiy  ixcri'g'  ytil  oi*c  Tavrr^y  rr,y  ini^vfAlay  l'd'toxf  Fogyiif 
ttQyvQioy  TW  Moyiiytji.  dr.ii  öi  apy^yerno  ^xc/yy,  Ixavos  h^n  yofAiotts 
«iKtt»  x«i  uQ^dv  xui  ^0Lof  wp  to^  n^roK  ^17  iitrS«f&m  tvtifytrtStr  x.  1. 1*, 

so  sehen  wir,  dyss  das  Aufsuclien  von  Lehrern  aus  ehrsüchtigen  Ab- 
sichten und  das  thunliclist  haldige  Verlassen  der^olhon  weder  auf  Alki- 
biades  und  Kritias,  noch  auch  auf  Athen  beschrankt  war.  Ja  sogar 
bei  Platon  sagt  Ad*  imantos  im  Staate  487  C:  yvy  ydg  g>«(*i  w  rtf  — 

igy>^  oQ<fy,  uaoi  uy  ini  (ptXococf  un-  'ar/rnca  rf^-  //r"  mv  1  Fnaiifeva^ai 
iyexa  diptt/Hyoi  yeot  oyxts  anaXXdrruiytctif  ukXä  fiuxgoiegoy  f mr^*V<wff«, 
tovg  ftiy  nkiiüTovg  xai  n^rv  ttXXoxdfovs  ytyyofjiiyovg^  Xya  ntt^noy^" 
0O«(  tJbtttftttff  tovg  d'  i.ittixfardiovf  ^oatoSyTttg  oft»€  rovro  ^e  «Jio  zoS 
intTtjd£Vf4itTnc  f)v  0v  inKtytt'i  rinn^oyTtt^ ,  rt-^Qi^<TTor<:  rnl^  TToXetn  ytyvo- 

«ixovs:  Zeilen,  in  denen  man  Wort  für  Wort  Kallikies  zu  hören  glaubt, 
nd  nachdem  die  Grflnde  des  Abfalles  von  der  Philosophie  erörtert 
sind,  scblicsst  Sokrates  496  A:  uttyafjiixQoy  (Tri  ji  «Vierott  rtSy  xar'  u^iay 
ofitXox'yrmy  ffiXnaofpitf  x.  t.  X.  Verglichen  mip:  noch  werden  für  eine 
etwas  spätere  Zeit  Isocrates  negi  uynd.  §  2bi,  263  und  268,  wobei  za 
beachten,  dass  dieser  Autor  qtikoao^siy  bereits  von  jeder  wissensehafi* 
liehen  Bildung,  selbst  ^ucb  von  der  Rhetorik  gebraneht 

Lässt  sich  demnach  der  Abfall  des  Kritias  von  seinem  Lehrer  tind 
das  frühzeitige  Aufgeben  der  Philosophie  überhaupt  nicht  als  etwas 
dem  Kritias  allein  efgenthflm liebes  erkennen,  so  ermangelt  der  Eigen* 

Schaft  eines  individuellen  Chiiraktenstikons  noch  mehr  sein  Ehrgeis, 
seine  Selbstsucht  und  seine  Kuhnihririerde .  da  es  ja  an  ihnen  an  allen 
Zeiten  und      allen  Orten  nicht  getehit  bau 

Richtig  bemerkte  ron,  Kallikies  sd  darch  und  durch  oligarchisch 
cesinnt,  aber  jeden  Augenblick  bereit,  wenn  Aussicht  auf  Erfolg  vor- 
banden, mit  Hilfe  der  verachteten  und  urobuhlten  Menge  sich  zum  Allein- 
bcrrscber  aufzuwerfen.  Ziehen  wir  jedoch  in  Betracht,  dass  wir  in  der 
Zeit  des  heftigsten  Kampfes  der  Oligsrchie  nnd  der  Demolrratie  nnd 
des  scbliefisliclien  Unterliegens  der  letzteren  stehen,  und  dass  die  An- 
li4nger  der  ersteren,  wenn  auch  im  Herzen  dem  »A<oyc«cc*y  noch  so  sehr 


*)  Mit  ihr  —  vergl.  Aristoph.  nub  191  seqq.  —  trifft  Kailikies 
485  D  auch  in  der  Sehlldcxung  des  Aosseren  BeoehmeBs  .dar  HiUeso- 
pbeaaehfllec  ansammen. 

Bliatw  L  4.  tarw-  Orauitalw.  Tin.  ^ahrg;  S 
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ergeben,  es  in  der  Regel  doch  nicht  verschmähten,  der  lacrr^g  äusserlich 
das  Wort  zu  reden  und  so  um  der  souveräoen  Idenge  Gunst  £U  werben, 
80  nftthigt  uns  dieser  Zug  nicht,  in  Kaltiklei  eben  KritUt  in  rachen. 

Noch  mehr.  Wenn  irgend  jemand  von  den  StGatsmänncrn  der 
dfiTTinliürn  Zeit  von  der  Gcl'allsucht  bfim  Volke  fr(M  \^ar,  «o  war  es 
Kritiub.  iu  der  Kedc,  welche  ihm  JlicQOphon  in  seiner  griechischen 
OeBcbiehte  II,  3»  SM  seqq.  in  den  Mund  legt,  greift  er  den  TherameiMt 
hart  an  wegen  peiner  v,andelbar'eD  politischen  Grundsätze,  namentlich 
wegen  seiner  schwanltenden  Haltung  zwischen  Oligarchie  und  Demo- 
kratie. Und  Theramcues  weiss  in  seiner  Gegenrede  bei  allem  btrebeu, 
die  gegen  ihn  geschleuderten  Pfeile  auf  den  Feind  jcnrQck prallen  in 
lassen,  hierauf  dem  Kritias  ciclit"  zur  l  ast  zu  legen.  Ohne  Hezugnahme 
auf  diesen  Pnnkt  erwähnt  er  nebenher,  wie  Kritias  seiner  Zeit  in 
Thessalien  mit  einem  gewissen  Prometheus  eine  Demokratie  zu  errichten 
und  die  Peoasten  gegen  ihre  Herren  zu  bewaffnen  suchte.  Wo  hin- 
gegrn  Theramencs  bei  der  Sache  ist,  §.  47,  sagt  er:  av  yuQ  Jr-  fr  af'y 
Tff  Or^fÄox{i((rif(  nuvxtav  /maoJ'^fÄoiutoi  i^ofit^ov,  iv  dk  rij  t(^tatoxQuii<f 
ntti^toy  ^iaoxQ*i<ir6rtttog  ysyfftjaai.  Es  ist  nun  gewiss  schwer  einzu- 
leben, wie  Piaton  einen  Mann,  dem  sein  erhittertster  Gegner  ohnge- 
acbtft  aller  Provocaticn  im  kritischen  Augenblicke  keinerlei  Gunstbuhl- 
erei  beim  Volke  vorzurücken  im  Stande  war,  dem  er  vielmehr  das 
Zeugniss  iy  dtifioxparitf  nuytaiy  f/itcodtj/Äotatos  iyofxi^ov  gibt,  im  Gorg. 
481  D  als  iqdSy  tov  J^tiyaiuy  di'fiov  darzustellen  vermochte,  und  zwar 
als  verliebt  in  diesen  Demos  in  einem  Grnde.  dt  r  jcTicm  der  Liebe  des 
Sokrates  zur  Philosophie  entsprach.  Zeichnet  Theramenes  in  obigen 
Worten  den  wahren  Sachverhalt  und  die  allgemeine  Ansicht,  so  musste 
Piaton  mit  einer  solchen  Ausstattung  seines  Kallikles,  wollte  er  anter 
ihm  Kritias  verstanden  wissen,  bei  den  I^esern  seiner  Zeit  ttttTerstanden 
bleiben. 

£.  Curtius  freilich  in  seiner  griechischen  Geschichte  (Ii  S.  670 
der  I.  Aafl )  will  glauben  macben,  die  öffentlicbe  Tbfttigkeit  des  Kritias 

sei  eine  unklare,  schwankende  und  widerspraebsvolie  gewesen.  Allein 

wer  die  Stelle  bei  Curtius  im  Zusammenhange  liest,  wird  nicht  allein 
dieses  GesammturteiL^  sondern  auch  in  der  J^^inzelmotivirung  mancherlei 
auffallend  finden.  Ob  des  Kritias  {MTentliebo  Thutigkeit  fraber  jenen 
Charakter  trug,  lässt  sich  bei  der  gänzlich  ungenügenden  Ueberliefer- 
ung  jedenfalls  nicht  so  bestimmt  behaupfen;  soweit  wir  aber  Kritias 
aus  Xenopbon  kennen,  lasst  sie  an  Klarheit  wenig  zu  wünschen  übrig: 
sie  ist  die  des  aflgellosesten  Ebrgeises  verbunden  mit  dem  rflcksiehts* 
losesten  Vorgehen  zur  Erreichung  seiner  Herrscherpläne  und  zur  Be- 
hauptung des  Gewonnenen.*)  Hat  aber  Curtius'  obiges  Urteil  nur 
den  Werth  einer  aus  gewagten  Combinationen  hervorgegangenen  sub- 
jectiten  Ansiebt,  so  verlfert  damit  auch  die  Meinung  Cron's  ihren 
Halt,  die  im  Gorg  r)15  K  gegen  die  Laconentflmler  ||eriebtete  wegwerf* 
ende  Aeusseriing  des  Kallikles:  rüiy  rd  «r«  xarefcyoTOjy  uxmUtt;  rmV«, 
to  ZtuVocrre?,  seh  Hesse  eine  Vergleichung  mit  Kritias  nicht  aus.  Dieses 
Wort  konnte  naeb  dem  Sturse  der  Breissig  jedem  Athener  eher  als 
dem  Kritias,  ja  vielleicht  jedem,  nur  nicht  ihm  in  den  Mund  gegeben 
werden,  dessen  ganze  fnr  Atlu  n  so  vcrbängnissTolle  £rfolge  anf  seinem 
Katurell  und  —  seinem  Laconismus  beruhten. 


*)  Dasselbe  Urteil  findet  sich  im  Gänsen  bei  Grote  a.  a.O.  8.489 
und  beiOroen  TanPriiiBterer  inderprosopografbiaPlatonicap.1S^. 
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Einen  nicht  minder  starken  Widor^pmc^i  finden  wir  dann  aber  auch 
in  einer  Stelle  bei  Aei.  v.  h.X,  1?  im  Zusammenhalte  mit  Gorg.  503  C  seqq. 
Wfthrend  Kritias  dort  den  Therai&tokks  der  liereicberung  durch  seine 
Sitiitsvertialtung  bexicbtet,  kann  hier  Kalliklet  gtr  nicht  begreifen,  wie 
Themistokles  nicht  ein  nr^Q  nyaOo^  sein  sollte,  und  Sokrates  bftt  nidlt 
geringe  Noth,  ihn  zu  einem  Zugeständnisse  zu  bringen. 

l^  1  nnd  die  Schriften  von  Bach,  Hin  rieh  3  und  Weber  über 
Kritius  nubt  zur  Hand,  um  ersehen  zu  können,  worauf  sich  in  der 
Real'EocycIopädie  von  Paolj  s.  v.  Gritias  di«  Angabe  grQndet:  „Znerst 

war  Gorgias  von  Leontiuni,  der  benlhmtc  Sophist,  sein  Lehrer  (vergl. 
Spengel  rtj^r»;  p.  \2i)  ti.),  dann  aber  sihloss  er  sich,  wie  Alkifiinr^es, 
an  Sokrates  au/'  W  ahrscheinlich  ist  sie  in  dieser  Form  eine  Erüuduug 
des  Verfassen  jenes  Artikels.  Bei  Spenge!  wenigstens  ist  an  jener 

Stelle  von  einem  Schülerverhällnisse  von  Kritias  zu  Gcor<;ias  nichts 
7n  finden  Iw  i  aller  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  über  das  spatere 
Haupt  der  Dreissig  bis  iu  seine  letzten  Jahre  scheint  doch  das  sicher 
SQ  nein,  dass,  wenn  er  Oberbanpt  je  des  Qorgias  Sehttler  war,  dieser 

Unterricht  nich!  dem  de-  S'rikrntes  vorangehen  konnte:  wenn  er  jp  des 
Gorgias  .Sthuier  war  —  denn  die  Annahme  gründet  sich  wol  nur  auf 
Philostr,  vit.  soph.  p.  4l».5:  dHütj^^tii  t^e  (sc  Vofiyiug)  A^r^fr^ai»'  ^tTy 
jniQdaxaiv  el  u^y  vno  rcuv  ;iuXXdiy  i9€tv/iu99^j  whit»  Sav^a,  6  cT^,  otjuutf 
xai    rovg  f'A).oytU(oT(:iovi  ayriPT tjOaro j    KQiriav  fiky  xoi  jXxißtuöryt'  riui 

ovt€j  #oi'xtJ<Jyji'  dt  xui  llfQixkec  yr^Qaaxom.  Nun  hat  aber  gerade 
Spengel  iu  seiner  aviuy.  lej^yiuy  y.  03  sqq.  gezeigt,  wie  Philostrats 
Angabe  in  Bezug  auf  Perikles,  obwol  sie  auch  dorcb  Suidaa  gestOttt 
scheint,  nur  auf  einer  irrthümlichen,  durch  oi/utti  deutlich  genug  ge- 
kennzeichneten Conjektur  beruht  Und  den  gleichen  Werth  wie  der 
aber  Perikles  legt  Spengel  p.  65  jener  über  Thukydides  bei.  Folglich 
liegt  es  nahe,  gleiches  bezüglich  des  Alkibiades  and  Kritias  zu  ver- 
motben,  Oller  etwa  dieses  Sclülerverhältniss  darauf  zu  rednciren,  wie 
wir  die  beiden  in  Gesellschuft  des  Sokrntcs  bei  Protagoras  finden. 
War  aber  Kritias  nicht  des  Gorgias  Schüler,  wenigstens  nicht  in  Athen, 
lo  konnte  ihn  Piaton,  ohne  ihn  geradezu  unkenntlich  zu  machen,  in 
nnserern  lUaloge  nicht  wul  als  Wirth  des  Oorgias  und  als  Veifechtef 
der  Lehren  desselben  autireten  lassen. 

Allein  selbst  angenommen,  Philostrats  o7m«i  habe  hier  eine  histo- 
rische Unterlage  für  ein  wirkliches  SchülervcrhaltDiss ,  so  sollte  die  , 
Netis  bei  Pauly  unzweifelhaft  umgekehrt  lauten:  ,,8okrate9  war  sein 
Lehrer,  später  schloss  er  sich  Gorgias  an."  Denn  ist  aus  Spengel  s 
avyay  xt/vtvv  für  diese  Frage  überhaupt  etwas  zu  entnehme!! ,  so  ist 
et  dies  allein.  Er  saict  p  üü:  immo  ccrtissimum  hoc  est  argumentum 
non  modo  Gotgiam  Pwidem  wm  erudiasey  9€d  doquetUiam  Sietdam 
tunc  Athenis  prorsus  fuisse  ignotam.  Kritias  hingegen  finden  wir  im 
Charmidüs  bereits  zu  Perikles  Zeit  in  Gesellschaft  dr^  Sokritcs.  Dann 
sind  wir  aber  auch  genöthigt,  Philostrats  viw  öytt  zu  urgireu  und  stehen 
Bomtt  beaOglicb  des  Alters  der  gleichen  Schwierigkeit  gegenftber  wie 
oben  bei  den  t^i»  Syra  des  Xenophon. 

Anderseits  muss  es  befremden,  dass  ao  gar  wichtige  Cbarabterzllge 
des  Kritias  wif  sein  bi  i  tlt  n  Altfii  berilrhtigter  Atheismus  im  Gorgias 
unbeachtet  geblieben  sind.  Für  gänzlich  unwahrscheinlich  jedoch  sollte 
SMn  es  halten,  dass  Pluton,  wie  Cron  meinti  in  seiner  kOnatleriseben 
blotivirong  keinen  Grand  fand,  auf  Kritias*  Yielteitige  Scbriftstellerei 
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Beiog  jEtt  Beh«i«a.*)  Man  «rioiwr«  «ich  bot,  wie  viel  di«,  glrichgiltig 
.ob  echte  oder  nicht  echte  Rede  des  Lysias  im  Phaedrus  von  eidi  feden 

macht,  wie  Kritias  wogen  einer  angeblich  mfindlichen  Acusserung  im 
Charmides  zu  leiden  hut,  wie  im  Gorgias  und  im  Pb4drus  sogar  Polos' 
Schrift  deren  könnt.  Und  da  sollte  sich  Sohretes  trotz  eller  Gittrlnet 

des  Kallikics  jeglieher  Anspielung  auf  dieses  Gebiet  enthalten? 

Wenu  rhilo<;trat,  v.m  den  Charakter  der  Diction  des  Kritias  zu 
zeichnen,  ibo  doy/nuitu^  xai  noXvyym/ie»i^  a£f4yoioy!;fTaf  rc  Ixaftutfaos 
nennt  (1.  1.  p.  502),  womit  Bemogenes  ntpl  ütmv  JI,  Ii,  10  (bei  Wels 
rhet  graec.  III,  p.  368)  fibereinstimmt,  so  lässt  sich  wenigstens  nicht 
behaupten,  dass  Piaton,  der  unvergleichliche  Meister  hiprin,  sich  sonder- 
lich bemühte,  in  kailiiiles  diese  äcite  des  wirklichen  Originals  £um 
▲asdruck  su  bringen. 

Da  Crotis  Kallikles  eine  Fiction  Piatons  ist,  die  erst  durch  die 
richtige  Combinaiion  des  Le?ors  Ilri-rh  und  Blut  erlmlten  soHte,  so 
dQrfte  schwer  zu  erklären  sein,  was  den  Schriftsteller  veranlasste,  uns, 
wenn  auch  nicht  den  Yeter»  so  doch  eis  Geburtsort  dieses  wesenlosen 
Mannes  Ächarnü  zu  nennen,  ihm  einen  Liebling  snr  Seite  zu  geben, 
den  aus  Aristophanes  Wefpen  ganz  Atbfn  kannte,  uns  flberdies  seine 
vertrautpste  Gesellschaft  (£raipof«rotJ  zu  verraihen  (4ö7  Cj,  liaayijQor 

Ton  denen  uns  nur  Tisander  völlig  unbekannt  ist,  \\i'ibrend  Andron  im 
Protagorae  äl5  C  und  Nau&ik^des  hei  Xejioph.  mem*  Ii,  7,  6  geaaniit 
werden« 

Allein  will  man  nicht  mit  Cron  glauben,  Piaton  habe  hier  nnd 
unter  allen  seinen  Schriften  nur  hier  allein  zu  dem  Mittel  der  Pseudony- 
mität  gegriffen,  und  er  habe  dies,  obgleich  der  ebenlatls  noch  nicht 
lange  ans  den  Leben  geechiedene  Penkies  hart  getedelt  wird,  und 
obgleich  Kritias  den  Gegnern  des  Solcratee  naeh  Xenophons  Bericht 
mem.  I,  2,  12  als  ruiy  h'  rrj  nhyuQy^itr  vat^Mf  xXfnxiaxaroi  ze  xai 
ßuii6ruT0(  xai  tfoivixbiraroi  galt,  seinem  Verwandten  Kritias  gegenüber 
ans  SchickKchkeitsrackeichten  getban,  so  ist  möglicher  Weise  eben  jene 
Gesellschaft  des  Kallikles  am  besten  dazu  aiigethan,  uns  hinsichtlich  seiner 
eigenen  Person  auf  die  rechte  i'  uhrte  zu  bringen.  Ohne  Namen  im  poli- 
tischen Leben  wie  sie  ist  auch  er  und  so  vielleicht  gerade  dadurch 
im  Zusammenhange  mit  seinem  Qbrigen  Naturell  der  Piatons  Intentionen 
entsprechende  Mann.  Die  Leidenschaften  sind  ihm  am  Menschen  das 
beste,  daher  sie  thunlichst  gross  gezogen  werden  müssen;  als  Gesetz 
gilt  ihm  das  Recht  des  St&rkeren;  die  Philosophie  hat  ihm  nur  Werth 
als  propädeutisches  Bildnngsmitttel  für  die  Jugend.  Mit  diesen  Sätzen 
spricht  er  aber  nnr  ans,  was  die  ftbrigen  denken:  «mp»^  yttff  cti  rvr 


*)  Den  Schriftsteller  Kritias  und  das  Haupt  der  Dreissig  als  zwei 
verschiedene  Personen  zu  nehmen,  wobei  dem  letzteren  nur  die  politi- 
schen Elegien  zugewiesen  worden  ^  eine  gewöhnliche  Voterscheidung 
älterer  Editoren  z.  B.  zu  Aelian  ▼  h.  X,  13  —  findet  sich  wol  nirgends 
nehr.    Vf-ryl   übrigens  hieruljer  Spengcl  1   1.  p.  12t. 

i^rcilich  mutahs  mutandis^  aber  immerhin  nennen  lässt  sich 
hiebei  Hippokrates  im  Protagorrs,  von  dem  Sokrates  316  C  sagt:  cm- 
^9fui^  44  /uoi  dox€t  ikX<'yifioe  ytviof^ai  iy  rfi  noAtt»  und  Ton  dem  wir 
trotz  jener  im^'^vr/ite  ohne  jenen  Dialofj  eben  SO  wenig  etwas  wtlssteo, 
als  von  Kallikles  ohne  den  Dialog  Gorgias. 
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ifyfftC,  «r  ol  ttiXoi  dittyoovvrm  fiiv,  Xtyeuf  &k  ovM  MXwtft  (492  D),  sein« 
Denkweise  lirisst  Iiei  r^or  Menpe  Bildnng::  rrfrfttf&Fvffm'  re  Ixoyuii,  wf 
noXXoi  (ty  tfi'auifv  j:tttvuitav  (487  B).  So  erscheint  er  als  Vertreter 
der  M«Dg«  seiner  Zeit,  und  da  KritSa»  su  den  bervorrsfreDdBten  Kinde» 
dieser  Zeit  gehört,  so  ist  es  nicht  za  verwundern,  dass  Kallikles  wieder- 
h(»It  dasselbe  lehrt,  waa  wir  von  Kritias  praktisch  bethütigt  finden. 
Passen  doch  in  gleicher  Weise  manche  ZQge  auf  Alkibiades,  wie  auch 
Cron  S.  6  anmrennt  Um  so  teblininer  aber  stand  es,  ond  um  le 
grössere  Berechtigung  hatte  Platons  Schrift,  wenn  solche  Grundsätze 
bereit«  in  das  Volk  einpcdrnngen  waren  und  dieses  nur  der  Dreistigkeit 
des  Kallikles  ermangelte,  sie  offen  auszusprechen;  wenn  ein  Mann  so 
tpracb,  der  nicht  Sdifller  der  Sophisten,  sondeni  nur  von  sophistisehen 
Ornnde&UtD  berttbrt  war.*) 


Dentaehei  Lesebocb  fttr  dSe  lateinüebe  Scbale.  Mit  eichlkbeB  ond 
tpracblicben  Anmerkungen.  Von  Karl  Zettel.  Manchen,  1671  Lin- 
d«ner*tclie  Buchbandlnng.  Z  nnd  296  8.  1  fl.  21  kr. 

Wenn  zu  der  bereits  vorhaDdenen  An-  oder  besser  Unzahl  von 
dentscben  Lesebüchern  ein  neues  tritt«  no  soll  es«  meine  ich,  entweder 
wesentliclie  innere  Vorzflge  an  sich  tragen  oder  mnss  sein  Erscheinen 
durch  besondere  äussere  Umstände  raraalasst  sein.  Beides  ist  bei 
obigem  Lesebuche  der  Fall. 

Als  äussere  ünitftnde  sehe  ich  die- Orthographie  und  Interpunktion 
i\v..  T>a  in  <*.vvi  meisten  bayerischen  Studiennnstalt^n  die  bekannten 
K u  g  1  m  an  n  -  B  au  er '  sehen  Bücher  im  Gebrauch  sind  und  in  ihren 
neuen  Auflagen  eine  einheitliche  Orthographie  und  Interpunktionsweise 
erhalten  haben  oder  erhalten  sollen,  so  darf  das  deutsche  Lesebuch 
ohne  nacbtcilipe  Verwirrung  für  die  ScliUler  nicht  in  principiellen 
Punkten  davon  abdeichen  Mit  Recht  hebt  Hr.  Zettel  hervor,  dass 
es  eine  unstreitige  Aufi;abe  der  Schule  sei,  ihre  in  dieser  Frage  schwer 
geschädigte  Autorität  dadurch  wieder  herzustellen,  dass  eine  einheit- 
liche und  consequrnte  Schreibweise  gelehrt  und  in  sämrotlicben  Sehn! 
bQchern  durchgeführt  werde.  Ob  Englmann's  deutsche  Grammatik, 
die  den  Noten  unseres  Lesebuchs  zu  Grunde  liegt,  und  dessen  Ortho- 
graphie durchweg  unsere  Billigung  verdienen  und  haben  oder  nicht, 
l<finn  bei  der  l'riifiing  des  vorliegenden  Lesebuchs  nicht  untersucht 
«erden  und  darf  für  dessen  Wertschätzung  nur  indirekt  massgebend 
sein.    Es  kann  nämlich  hier  sich  bloss  dämm  handeln,  ob  Z.  eine 

f^s^tenteils  befriedigende  Orthographie  adoptiert  hat  Ich  bejahe  diese 
race,  obgleich  ich  es  einerseits  bedauere,  dass  die  Orthographie  unse- 
rer jdilitärbildungsanstalten  mit  der  an  den  Stndienanstalten  allmählich 
lieh  Bahn  brechenden  nicht  gans  conform  ist,  und  anderseits  an  Engl« 
mann's  Orthographie  einiges,  jedoch  nur  sehr  weniges,  anssusetzen 
habe.    Yorsüglich  aber  beklage  ich  es»  dass  nnsere  Stadienanstalten 


•)  Vergl  i;  (  V  n  )i  i  r  d  y  ( h  undriaa  der  griechischen  Literatur  1.  Theil 
der  sveiten  Bearbeituog  b.  401. 
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trotz  unseres  Lehrer- Vereins  und  dessen  Versamrolangen  es  aof  diesem 
Gebiete  noch  nicht  weiter  als  zu  der  bereit«  vorher  bestehenden  Uiiein- 
igkeit  gebracht  haben.  Welch  entsetzliche  Zerfahrenheit  in  der  Ortho- 

Sraphie  in  den  Schtilpn  herrscht,  davon  kann  man  bpi  (1f»r  Durchsicht 
er  Hefte  Yerachiedener  Anstalten  oder  selbst  verschiedener  Klassen 
derselben  Anstalt  sieb  leicht  Oberaeagen.  Was  wir  aber  von  oben 
herab  zur  Abstellung  dieses  Uebels  zu  erwarten  haben,  re'igt  das  Schick* 
sal  des  von  der  fünften  Generalversammlnnpr  tm^eres  Vereins  iu  BetreflE 
der  Orthographie  gestellten  Antrags,  von  dem  ich  natürlich  voruussetze, 
dass  er  bei  der  htehsten  Stelle  eingereicht  wurde.  Wie  ich  schon  da- 
mals diesen  Antrag,  sobald  ich  von  ihm  Kenntniss  erliielt,  als  einen 
höchst  unpraktischen  ansah,  so  bin  ich  auch  bisher  in  meiner  Ansicht 
von  dessen  Resultatlosigkeit  nicht  getäuscht  worden.  Allein  müssen 
wir  denn  alles  gute  ron  oben  erwarten  und  wollen  wir  nicht  möglichst 
lange  und  weithin  fiiitonom  sein'.-'  Wir  k()nnen  nns  ja  selh'?t  lielfen, 
wenn  wir  nur  selbst  den  guten  Willen  zur  Einigung  haben,  etwas  Flals- 
ttarrigkeit  oder  aveb  Eigendflnkel  aufgeben  nnd  ein  biseben  Resig- 
nation oben.  Ein  nachahmenswertes  Beispiel  haben  wir  in  dieser  Be- 
ziehung an  den  Leipziger  Scluilcn  und  ncnestens  an  den  ('vmnasien 
von  Berlin.  Auch  in  den  Ortliugrapbiebücblein  dieser  An^talicn  befrie- 
digt nicht  alle  alles,  und  hllt  nicht  alles  eine  strenge  Prflfting  von  Seiten 
der  Wissonsihaft  oder  der  Utilität  aus,  aber  es  ffiet  sich  dort  die  Mi- 
norität der  Majorität  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Ordnung  besser 
ist  als  die  Verwirrung  und  manches  minder  gute  vielleicht  in  kurzer 
Zeit  (in  neuen  Anffagen)  beseitigt  oder  wflnsehenswertes  elngeffthrt 
werden  könne.*) 

Statt  jedoch  über  den  gerügten  Uebclstand  und  dessen  Abhilfe 
mkb  noch  weiter  su  ergeben,  will  ich  lieber  einige  Pnnfcte  anfflbreu, 
wU  denen  ich  in  Englmann's  Orthograghie  nicht  einverstanden  bin. 
Statt  der  Neuerung  Brenne<'spl  etc  S.  7  sollte  noch  meiner  Meinung 
die  alte  Schreibweise  beibehalten  werden .  damit  die  Zusammen$;etzung 
dieser  Wörter  sofort  klar  berrortrete  nnd  die  Lernenden  nicht  tänsche. 
§  10  vermisse  ich  hinwiderum  (.  eMtirepeiri.  das  ich  erst  neulich, 
ich  glaube  in  einer  philosophi.srhen  /eit'scliril't ,  mit  io  {jrcscliriebcn  las. 
Mit  der  Kegel  in  §  13,  in  Fremdwurtera  statt  c,  wo  dieses  wie  k  lautet, 


Die  Berliner  Gymnaaial-OrthograpMe  vom  J.  1871  kenne  leb 

nur  ans  deren  Be.';prechunp;  von  Michaelis  in  der  von  befreurdeter 
Hand  mir  gütigst  iihersandten  lirihige  zur  K  jirivil.  I^eri  Zeitung  vom 
23-  Juli  1.  Ja  Darnach  möchte  ich  die  E  n  v' 1  m  a  n  n  sch  e  Arbeit  für 
gelungener  und  fortgeschrittener  erklären  als  das  Berliner  Scl.riftchen. 
Dif-p"  scheint  auf  den  bisherigen  U<?ns.  der  r  teilweise  mit  Recht 
ein  Abusus  zu  nennen  ist.  Öfter  zuviel  Gewicht  zu  legen.  Schatten  wir 
dareb  die  Heranbildung  der  Jngend  tn  einer  besseren  Orthographie 
allmählich  einen  wissenschaftlich  und  historisch  src^iründeteren  nnd 
praktischeren  Usus!  Sollen  die  Männer  der  Wis^irnsc!  aft  stet«:  von  den 
Druckereien  oder  Kaufherren  sich  ihre  Orthographie  vorschreiben 
lassen?  Oder  soll,  weil  die  Aelteren  am  Abasiis  festhalten,  ancb  die 
Jugend  an  der  Aneignung  des  besseren  >!■(  iien  gehindert  wr  rdcM?  Und 
überdies  sind  die  Nruerungen  hei  Engl  mann  weder  sehr  ««hlrcich 
noch  gewaltsam  und  ^'P^iss  sogar  noch  in  älteren  Tagen  nicht  allzu 
schwer  sich  an/.ugcwOhnen ,  wenn  man  nur  einige  Willenskraft  beillst» 
DifiM  firfahrang  kana-  jeder  leicht  an  sich  selbst  machen. 
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Oberau  k  zu  schreiben  >  kann  ich  mich  nicht  betreandeo.  In  dea  au« 
dem  Grieehiscben  Btommmden  WArfern  ist  allerdings  dnrcbgängig  k 
zu  Bcbreiben,  also  nicht  ,,Character",  wie  man  so  häufig  liest.  Anders 

aber  verhält  es  sich  mit  den  lateinischen  Wörtern.  Diese  sind  hei  uns 
entweder  völlig  eingebürgert  und  werden  im  bürgerlichen  Leben  so 
gebraaebt,  dasi  an  ihre  Entiehnung  atu  der  Fremd«  gar  nicht  gedacht 

^«.ircl  fz  F^.  Direktor,  Inspektor),  oder  es  beschränkt  sieb  ibr  Gebrauch 
auf  die  Kreise  der  höher  Gebildeteu.  Da  dioso  dor  Abst.unnuing  oder 
Entlehnung  der  Wörter  sich  immer  niögaclist  eriüneru  sollen,  so  müge 
in  jenem  Falle  k,  in  diesem  c  gescbrict  n  werdoi,  ebne  dass  jedoch 
hierin  ein  strenger  Zwang  stattfinde.  Ich  kann  es  noch  nicht  über 
mich  bringen  anders  als  coordiniert,  condicional  and  dergl.  zu 
sebrelben.  S.  14,  5  wird  gelehrt,  dass  nur  das  Pronomen  Sie  in  der 
Anrede  mit  grosser  Initiale  geschrieben  werde.  Bei  dieser  Orthographie 
erhält  der  Bripf  irt  Znttols  Lesebuch  S.  100  gegenüber  dem  auf  der- 
selben Seite  ein  sonderbares  Aussehen.  Sollte  nicht  der  bisherige  Usus 
fasiznbalten  sein,  da  er  doch  die  Conseqoenx  fflr  sieh  bat?  jDagegen 
erlaube  ich  mir  die  frage:  Wäre  es  nicht  geraten  auch  in  den  Wörtern 
von  §  12  das  h  wegzulassen  (etwa  mit  Ausnahme  von  Thor  und  ThQre 
wegen  tfi(iu]  '}  Nachdem  es  nämlich  seinen  Posten  vcrlasscu  und  seine 
Bedeutung  verloren  hat,  so  hat  es  auch  seine  Berechtigung  der  Exi- 
stenz verwirkt;  also  fort  mit  ihm!  Auch  wegen  der  Schreibung  Träne, 
Tron,  eklig  etc.  liesse  sich  rechten i  idi  siehe  Thräne,  Thron, 
eklich  vor. 

Doch  ich  breche  ab,  um  nicht  den  Verdacht  zu  erregen,  dais  ich 
statt  des  Referates  über  Z.'s  Lesebuch  e'w.c  Kritik  der  Knglmann- 
Bchen  Orthographie  liefern  wolle.  Ich  wurde  aber  zu  den  vorstehenden 
Bemerkungen  nicht  nnr  ans  Interesse  flir  die  Sache  Teranlassti  sondern 
auch  weil  Zettels  Lesebuch  und  Engl ma uns  Grammatik  in  einer 
innigen  Wcchsolbcziobting  zu  einander  stehen.  Was  die  Grammatik 
lehrt,  soll  im  Lesebuch  praktisch  Teranschaulicht  und  ein^reübt  werden, 
und  umgekehrt  fnsst  die  Oxthograpbie  nnd  die  Interpunktion  des  Lese- 
buchs auf  der  Grammatik.  Es  stehen  also  jene  Bemerkungen  nicht 
ausser  Zusammenhang  mit  dem  Referate  über  das  Lesebuch! 

Was  die  inneren  Vorzüge  unseres  Lesebuchs  betrifft,  so  bemhen 
diese  auf  der  Durchführung  der  Grundsfttze,  nadi  denen  der  Verfasser 

bei  der  Auswahl  resp.  Bearbeitung  der  Lesestücke  verfahren  zu  müssen 
.glaubte.  Dahin  gehört  vor  allem  die  Abgrenzung  des  Lehr-  und  Lese- 
stoffes für  jede  Klasse,  damit  die  Lektüre  sjrstematisch  und  dem  je- 
weiligen Alter  sowie  der  damit  verbundenen  Anschauungsweise  ent- 
sprechend betrieben  werde. 

Als  zweiter  Grund-^at?:  wtTrde  im  alln;pme!nen  mit  Recht  festge- 
halten, dass  die  Lesestucke  möglichst  kurz  sein  sollen,  damit  im  Laufe 
eltter  deutschen  Lehntunde  weBlgttAUi  einet  gelesen  und  erklärt  wer- 
den kann,  da  im  gegenteiligen  Falle  das  Interesse  der  meisten  Schaler 
Abgeschwächt  wQrde 

Ferner  ist  die  erzählende  und  beschreibende  Darstellung  in  Anbe- 
tracht der  biefttr  grösseren  EmpfftngHcbkeit  des  jugendliehen  Alters 
weit  zahlreicher  vertreten  als  die  abhandelnde,  und  in  analnj-er  ^^'eise 
die  epische  Dichtungsart  mehr  berücksichtigt  als  die  lyrische  und  didak-  ^ 
tische.  Auch  dies  wird  man  billigen.  Die  Auswahl  der  epischen  Ge- 
dichte geschah  grösstenteils  nach  den  Richtpunkten,  welche  Laas  in 
aeiaer  Abhaadlnng  „Der  deutsche  Uaterricbt  auf  liOheren  Lehranstalten** 
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(Zeittdir.  f.  d.  6.  1810)  gegeben  liat.  Bei  der  Aoswelil  der  poetieeben 

wie  der  prosaischen  Stflcke  wur.le  neben  don  ^altbewährten  Mustern 
unserer  klassischen  Literatur  auch  den  neuereu  8chrifUteUera  und 
Dichtern  die  gebührende  Berücksichtigung  zugewendet 

£ndlich  sind  der  Denk-  und  grammatischen  Ucbungen  halber,  zu 
deneB  das  Lesebuch  benOUt  «erden  soll,  nach  Kebrein's  u.  a.  Vor- 
jrnng  und  Muster  Anmerkungen  sachlicher  und  sprachlicher  N«tur  bei- 
gefügt und  ist  in  letzterer  Beziehung  auf  Englmann's  deutsche  Gram- 
matik, welche  bereits  an  mehreren  Studienanstalten  eingeführt  ist, 
vorwicioii* 

Was  nun  die  Abprenznrc:  des  LesestofiFes  betrifft,  so  darf  man  ihr, 
da  Z.  nicht  nur  in  alleu  Kiussen  der  Lateinschule  nach  einander,  son- 
dern mehrere  Jahre  in  allen  Klassen  des  Gesammtgymnasinma  neben 
einander  dm  deutschen  Unterricht  erteilte,  somit  die  Bedürfnisse  nod 
dir  L pisiimp-fiihigkeit  der  Schüler  auf  den  verschiedenen  Altersstufen 
wol  kennen  leruen  und  vergleichend  beurteilen  konnte,  gewiss  mit  vielem 
Tertranen  entgegen  konnten.  Eine  sc'  nrfe  Linie  zwischen  den  Pensen 
f  on  je  zwei  auf  einander  folgenden  Klassen  kann  allerdings,  wie  es  sich 
TOn  «elb'^t  vrr<;trht,  rieht  gezogen  werden,  da  veder  die  KrÄfte  der 
Jabreskurse  immer  dieselben  sind,  noch  manche  Lesestücke  hinsichtlich 
dnr  Schwierigkeit  des  Yerstftndnisses  Ton  einander  wesentlich  differieren. 
Docb  sike  ieb  die  kleinen  Erzählungen  S  5  ff.,  welche  von  den  Schülern 
erweitert  werden  sollen,  lieber  in  den  Lesestoff  der  zweiten  oder  dritten 
Klasse  eingereiht,  da  wenigslena  nach  meiner  Erfahrung  die  Knaben 
der  ersten  Klasse  fbr  dergleieben  Bnreilemngen  oocb  to  wenig  Pbno^ 
tenie  nnd  8tilfewnndibeit  besitsen. 

Die  Auswahl  der  Lesestücke  ist,  wie  es  von  dem  auf  dem  Gebiete 
der  Poesie  nibmlich  bekannten  Verfasser  sich  erwarten  lässt,  gesclimack- 
voll.  Wenu  manchen,  die  an  umfangreichere  Lesebücher  gewöbnt  Bind, 
in  Z  's  Lesebuch  zn  wenig  geboten  scheint  nnd  sie  liebe  Belcannte  ibrer 
eigenen  Jugend  oder  das  eine  und  andere  Lie!)lin{;sstück  vermissen, 
so  ist  zu  bedenken,  dass  es  sich  vorerst  nur  darnni  h:tndelt,  ob  das 
Z-'scbe  Lesebuch  für  die  vier  Lateinklassen  ausreichend  iät.  Liese 
Frage  kann  wol  mit  gutem  Gewissen  bejaht  werden.  Zweitens  aber  ist 
durch  den  geringeren  Umfang  unseres  Lesebuchs  auch  der  Preis  nied- 
riger als  bei  vielen  andern  und  somit  seine  Ansch>tfTiing  filr  dif^  Menge 
unbemittelter  Schüler  erleichtert.  Es  entspricht  dnr  Preis  des  Buches 
den  gewöhnlichen  Bücherpreisen  heot  zq  Tage.  Manche  werden  aneb 
nm  lirn  Begriff  der  Klassicität  sich  streiten,  da  noch  nicht  alle  Verfus'^er 
der  ausgehobenen  Stücke  klassischen  Rufes  sich  erfreuen  Allein  wollen 
wir  nicht  allzu  sehr  incurtosi  nustrae  aetatia  nur  dat*  Alte  loben  und 
anerkennen,  sondern  auch  das  gute  Nene  achten  und  ehren  (ef.  Hör. 
ep.  II,  n  Indes  wünscht  auch  Ref.,  es  nfirhte  der  Verf.  bri  einer 
neuen  Auüape  des  Buches  Nr.  3  S.  161,  Nr  9  S.  177,  Nr.  to  S.  185, 
Kr.  10  8.  280,  Nr.  23  S  290  mit  andern  Stucken  veriauf^cben.  Auch 
Aber  die  Unformatfg  des  Grflbe Ischen  Oedicbls  8.  108  liiii  tiflh 
■treitcn. 

Dagegen  ist  es  durchaus  angemessen,  dass  prosaische  Stflcke  nach 
aubfuhrlicLeren  Darstellungen  bearbeitet  resp.  gekürzt  sind.  Eine  Ver- 
gleichung  dieser  Bearbeitungen  mit  den  bezüglichen  Originalen  ist  mir 
hier  l)ci  nnsern  armseligen  Bibiiotheksverhaltnissen  nicht  möglich. 
Einige  der  Prosastücke  sind  Originale  Zettels  (vergL  das  &hnUche 
Yorkommniss  in  Bono  s  Lesebach). 
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Hinsiclitlidi  der  Aninerknngcn  'K-rrdm,  wie  ^or  TTornnsgeber  ßdbst 
andeotpt  nnd  es  in  der  N'nfnr  dor  Sache  liegt,  die  Stimnien  tlber  deren 
Quantiut  und  Qualität  selir  geteilt  seio.  Auch  ich  bin  niclit  mit  »lleo 
einrerstandent  allein  was  soll  icb  hier  an  einff^en  nilmlB,  da  es  Sacbe 
des  leben  rügen  Unterrichts  ist,  die  als  fiberflflssii:  rrsrhelnendcn  Noten 
fu  ipriorir ri»n.  dir  fohlenden  zu  ergänzen  oder  die  zu  hoch  gehenden 
forder u Ilgen  mancher  in  taktvoller  Wei(;e  mit  den  Schülern  i£u  erled- 
igen. Die  Ansiebten  der  Scbolinftnner  sind  gerade  in  diesea  Punkte 
5rhr  ^Jtibjrcti V.  Am  br^^tpn  dfirfte  es  dalinr  sciü,  wenn  die,  wricbe  das 
Buch  io  der  Schule  gebrauchen,  ibre  Wünsche  und  tadelnden  Bemerk- 
ungen dem  Yerf.  zugeben  lassen,  damit  dieser  bei  der  zweiten  AuBage 
des  Werkes  alleii  kereebtigten  WOnscben  möglichst  entspreche.  Nur 
aof  eioen  Irrtum,  der  auch  nndorswo  sich  findet,  möchte  ich  hier  finf- 
merksam  machen:  Ist  S  18ü  üeneralkarte  nicht  =  GeneralstaUskarte? 
Anf  einer  allgemeinen  Karte  von  Europa  oder  Dentscbland  wQrde  der 
patieDde  Ort  eines  Rhciaflkergengs  eekwer  aa  enntttela  Min. 

Da  das  Reff  rat  ohnehin  schon  ziemlich  lang  geworden  ist,  eile  icsh 
lum  Scblnss.    Aus  der  obigen  Prirlecnntr  dtirfte  znr  Genitge  herror- 

Sekea,  dass  Um.  Zettels  Lesebuch  der  Eintuhrung  an  uosern  Stu- 
lieaanttalten  «ardig  ist,  und  hieiu  sei  et  den  Terehrten  Collegen  hte- 
mit  um  80  mehr  empfohlen ,  als  aueb  die  Aasstattang  und  die-  Correct- 
heit  de*'  Druckes  grosses  Lob  verdienen.  Als  Druckfphlt-r  ?ind  dem 
Bef  autgefailen  S.  78  Dein  statt  dein,  8.  löö  Unstand  suit  Umsund, 
&  150  35  eutt  8, 

Eichstätt  Oross. 


OvidliM  und  sein  Yerbftltsiss  tn  den  Yergang ern  und  glelebseitigiii 
rdniaebcQ Dichtern.  Von  Dr.  Anton  Zlngerle,  Prof  am  k. k.Oymn. 
n  Innsbruck.  Zweites  Heft:  Orid,  EnoinSi  Lncret»  Yergil.  Innsbruck, 
Wagner'scbe  Bnckbandlong.  1871. 

Das  vorstehende  zweite  Heft  reiht  d^m  ersten  (vgl.  Bd.  VI  8.  42 
d.  Bl.),  welches  bereits  in  Liferaiurgesrhicbten  {z.  B  TeufTels  Gesch. 
d  lOm  Lit. ;  HQbners  Gnindriss  sa  Vorb sanften  Ober  röm.  Lit)  eine 
ehrenvolle  Anfrabmo  nnd  Erwähnung  prfundcn  bat,  sich  würdig  an. 
Mit  grosser  Sorgfalt  nnd  Genauigkeit,  welche  eine  aufmerksame,  wie- 
derhnUe  Lektüre  der  betreffenden  Autoren  bekunden,  sind  die  Gedanken 
and  Pbraseo,  weiche  Ovid  mehr  oder  weniger  offenbar  ood  bewusst 
von  den  genannten  E|  il<'  rn  sich  aneignete,  zu«ammrn2etra;:cn  r>n'?5 
man  aber  io  dieser  Genauigkeit  hie  und  da  auch  zuweit  gehen  kann} 
mögen  Stellen  wie  S.  07  labentibus  a»nt>,  S  09  Brutus  adest,  8.  IM 
ixcutior  somno  u.  a  bcvseisen.  l^ebrigens  beelntrichtigt  ein  kleines 
Zuviel  dieser  Art  den  Wert  der  fleissigen  Zusammenstellung  nicht,  viel- 
aiehr  würde  das  Zuwenig  bedauerlich  sein.  Besonders  aber  ist  Ref. 
das  Scblusswort  des  Büchleins  wie  ans  dem  Herzen  gesprochen.  Was 
Hr  Z.  hier  über  die  Nachahnnng  und  BenfltauDg  älterer  Dichter  von 
Seiten  ihrer  Nachfolger  sagt,  hat  auch  mein  verehrter  Lrl  rrr  I)r  Spen- 
gel  in  seinen  Vorlesungen  Uber  alte  Literaturgescbiciite  ulter  ausge- 
aprochen  nnd  so  gleichsam  voraus  Hm.  Z.'s  Darleguug  im  wesentlichen 
hsstatigt  Das  Terh&ltniss  Orids  sa  Boras,  deii«ii  Parlsfang  Ref.  bei 
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Besprecbang  des  I.  Heftes  dem  Uro.  Verf.  ak  wünschenswert  bezeich- 
nete, wird  sammt  einigen  Naehtrfiireii  ond  dem  Index  der  bebtadelM 
St(  Ilm  das  dritte  oder  Scbltitsbeft  bringen.   MOge  es  nkht  lange  auf 

sich  warten  lassen. 

£ichBt&tt  Gross. 


Deutsche  Geschichte  in  Verbindung  mit  den  Uauptmomenten  der 
baierischen  Geschichte  sammt  einem  kurzen  TJeberblick  über  die  alte 

Geschichte  in  Fragen  und  Antworten  für  Mittelschulen  von  Maximi- 
lian Beilhack,  k.  Realieiilchrer  an  der  Gewerbscbnlo  zn  AschafTcn- 
burg.  Würzburg,  1872.  Verlag  der  J.  Staudinger'schen  BuchhandltuDg. 
SS.  lY  und  180. 

Das  Boeb  ersebeint,  eine  grosse  Seltenheit  bei  «raten  Auflagen  der- 
artiger Lehrbücher,  ohne  Vorrede.  Nach  einer  seinerzeit  in  der  Tages- 
literatur seitpn«^  der  Verlagshandlnnj?  Teröffentlichten  Empfehlung  hat 
sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  den  durch  die  neuesten  Ministerial- 
verordonngen  fflr  die  technischen  Lehranstalten  Torgescbriebenen  and 
bis  zu  den  Ereignissen  der  .Tabre  1870  und  1871  fortgeführten  Lehrstoff 
durch  pragmatische  Bohandlunii  loichtfasslirh,  sowie  durch  Berücksicht- 
igung der  wichtigeren  cuiturbistorischon  Momente  auziehend  za  machen. 
„Dasselbe'S  heisst  es  dort  weiter,  „dürfte  sieb  für  Mittelsebnlen ,  Frl* 
parandenschulen ,  FTandelsinstitate ,  enllich  zum  Behiife  der  Vorbaraifc* 
ong  für  das  Kxamen  als  EinjährigfreiwiUige  besonders  eignen.*' 

Untfr  dpn  anf  dem  Titelblatte  genannten  Mittelschulen  sind  also 
die  technischen  gemeint  Dass  der  Verfasser  bei  der  Abfassung  des 
Boches  die  LsteInMohalen  —  an  die  haroantsiiscbeD  Gymnasien  ist  ohne* 
bin  nicht  zu  denken  —  nicht  in  Auge  hatte,  geht  anch  aus  dem  Ober- 
aus dürftigen  UeberbUclce  hervor,  mit  dem  die  alte  (ieschichte  bedacht 
wurde 

Die  Stärke  des  Buches  liegt  in  seiner  Uebersichtlichkeit  Ueber* 
banpt  aeigt  der  Verf.  Geschielt,  den  Aofllogern  den  Stoff  mnndgorodit 

zu  machen.  Die  Ausseht  idung  in  Fragen  und  Antworten  ist  dem  Bnehe 
kaum  förd^^rürh ,  zumal  die  Frat'on  n  oist  gar  zu  schlichter  Art  sind, 
und  die  Antworten  in  der  Regel  yublreuhe  Itaten  enthalten,  auf  welche 
flkr  die  eben  gestellte  Frage  niemand  kommen  kann.    Die  Dietioo  ist 

meist  richtig;  Sätze  wie:  „Im  JüImo  1791-  1792  war  die  pesetzgebende 
Versammlung"  (S  146):  ..die  norddeutschen  Bewohner  dieser  Land- 
Striche  wurden  in  Franzosen  umgcstempeU'''  (S   lft7)  sind  selten. 

In  dem  besprochenen  Sinne  verdient  das  Buch,  dem  allerdings  bei 
einer  etwaigen  neuen  Auflage  eine  grflndliche  Ueberarbeitang  zu  wün- 
schen ist,  iQr  den  Bebnl-  und  Privatgebraocb  empfoblan  sa  werden. 
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Literarische  Notizen. 

Srntax  der  griechischen  Sprache  für  die  Schule  1  cnrbcitet  und  mit 
(ffriecbO  Üebungsbeispielen  versehen  von  Dr.  Georg  Sc  hm  id.  Mit 
MMr  vorrede  für  Lehrer.  Riga  und  Leipzig  Verlag  von  U.  Brutxer 
A  Co.  1870.  63  S.  in  8.  Pr.  8  Sgr.  Als  BeiapielsammlunK  m  den 
golädfigsten  Regeln  der  griech.  Syntu  nieht  nobmuclibar,  als  grtnnui- 
tistber  Leitfaden  kaum  ausreichend. 

Dr.  F.  B  1  f  s  k  e 's  Klemontarbifch  der  Intrinischen  Sprache.  Fornien- 
lehre,  Lebuugsuurh  und  Vocabularium.  l  ur  die  unterste  Stufe  des 
OymiMfialoBterriebta  bearbeitet  von  Dr.  Alb.  Mflller,  Direktor  dee 
GjolDasiums  zu  Plön  3  Aufl.  Pr.  10  Sgr.  Hannover.  Carl  Meyer. 
1871  177  S.  in  8  Das  Buch  ist  für  dag  erste  Jahr  des  latninisohen 
Unterrichts  bestimmt  und  enthält  ausser  der  Formenlehre  zur  ii.iuübuQg 
deraelben  leteiniscb-deatscbe  ond  doutach-lateinleehe  Ueberaetsaagi- 
aufgaben  ,  dazu  die  eufsprecheuden  WörterreraeicbDitse«  Der  üater- 
riebt  beginnt  mit  dem  Verb  um. 

Deparcdo  Eumenidum  AeschijU.  Dissertatrn  inm'fjurali.<?  philolo- 
giea.  von  Rad.  M&nnel.  Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 
27  9.  in  8.  Die  Furien  eden  gleieb  beim  Befinn  des  Stflcltei  in  der 
Orcbeetra,  nicht  auf  der  Bühne,  gewesen.  Einige  Bemerkungen  mm 
griecbiecben  Texte,   üebertragnng  der  Parodos  ins  Denteche. 

Drittes  Jahresheft  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer. 
Aarau,  Sauerländer.  1871  73  S  gr.  8  Ea  enthält  \)  das  Protokoll 
der  elften  Jabresversammlaog  (einen  Ueberblick  über  die  bisherige 
Tbfttigkeit  des  Vereines;  einen  Vortrag  Ober  iwei  antike  Bftsten  dee 
Apollo  und  Herakles  in  Basel  von  W.  Vi  sc  her;  Thesen  über  di<*  Dis- 
eiplin  der  Schüler  ausserhalb  der  Schule,  aufgestellt  und  begründet  von 
J.  Hunziker,  sowie  die  darüber  gepflogene  Debatte;  endlich  einen 
Vortrag  Ober  Pbotogr»phien  anf  Collodium  Ton  H.  Krippendorf); 
2)  Thesen  über  das  Muturitfitsexamen,  aufgestellt  und  befiründet  von 
Dziatzko  (zur  Diskussion  bei  der  nächsten  Jahresversammlung  be- 
Itimrot);  3)  Iv'achrichteu  Uber  Entstehung  und  Geschichte  &ch^^eizm5Cher 
Gjmnasien.  Das  Gange  wird  uns  bOFonders  durch  die  Gleiebbeit  der 
Bestrebungen  dort  wie  bier  interessant  gemacht 

Gymnasium  ond  Realschule  L  Ordnung.  Von  Dr.  Oskar  Jäffer, 

Direktor  des  k  Friedrich-Wilhtlnis-Gymnasiums  und  der  damit  ver- 
bundenou  Reahrhiilo  1  Ordnnnj/  zu  Köln  Mainz,  1S7I.  Verlag  von 
C.  G.  Kunze'b  x^acbtolger.  52  S.  iu  8.  Der  Verf.  bf handelt  die  Krage, 
ob  den  Abiturtenten  der  Realschule  L  Ordnung  bei  ibret  gegenwärtigen 
Orfranisution  Zutritt  zu  akademischen  Studien  gewährt  werden  soll,  und' 
beantwortet  sie  mit  einem  entschiedenen  Nein.  Nach  seiner  Ansicht 
sollte  einerseits  durch  liifurcation  der  oberen  ü}  mnasialklassen  d.  h. 
durch  Erricbtnui'  von  Realparallelklassen  (ohne  Griechisch),  anderer« 
seit*  duuh  1  öberf  Bürpcr'«cl)iilen  die  jetzige  Pealscbult?  I.  Ordnung 
ersetzt  uerdtn.  Das  mit  ^Tosscr  Sachkenntüiss  verfasste  Scbrittcben 
verdient  auch  bei  uns  alle  Beucbtung. 

Banmann's  Naturgeschichte  für  das  Volk.  3.  Aufl.  Bearbeitet 
ton  Prof  Dr.  W.  H.  Schmidt.  Frankfurt  a  M.  1871.  J.  D.  Saner- 
Üador*!  Veriag.  XVX  n.  197  in  8,  Das  Werk  Regt  nun  in  aw^llLletoP- 
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iingen  (a  21  kr.)  fertig  vor.  Eine  leicbifasslicbe  aDziebende  Darstell- 
nag  nnterstfllst  doieb  ungefälir  500  Holsschnitte  empfiehlt  du  Werk 
als  popnlbes  Bend-  und  IjeMl»iicli  der  Natargeccliiclite. 

Baanann^s  NatnrgMfbiehte  xom  Sohulgebraeeli.   8.  verb.  Aufl. 

von  Prof.  Dr.  W.  II.  Schmidt  Mit  175  in  den  Text  ein  gedruckten 
AbbildoQgen.  Frankfurt  a.  M.  J.  1).  Saueilander's  Verlag.  1871. 
184  in  8.  Pr.  36  kr.  Das  Buch  i.st  lur  Sekundär-,  Bürger-,  Keal-  und 
Sonntagssebulen,  allenfalls  äueh  fBr  obere  Klassen  der  Elementaieebalen 
bestimmt,  welcbem  Zwecke  es  nacb  Umfaug  und  DarstelJang  entspricht 
Der  Preis  ist  bei  f^uter  Ansst^ittung  beispiellos  billicr. 

Anfangsgründe  der  Naturiebro  für  die  mittleren  Iv lassen  höherer 
Lebr&Qstaheu  von  Dr.  J.  Fink,  grossh.  bad.  Oberschul rathe.  7  verb. 
Anfl.  Freibnrg  i.  B.  Fr.  Wagner'scbe  Buchhandlung.  187 1.  222  8  in  & 
Far  die  angegebene  Stufe  ein  sehAtsenswertea  Lebnaittei  beim  Unter- 

richte  in  der  Physik. 

Lebensbeschreibungen  aus  der  Weltgeschichte  von  Dr  CarlKams- 
horn,  Director  der  Burgerbcbule  in  Leipzig  etc.  3.  vicllach  vermehrte 
Aufl.  Mit  dem  wohlgetroffenen  Porträt  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm. 
Leipzig.  Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart.  1S71  212  S  in  8  Pr.  15  Sgr. 
Allenfalls  (protest.)  Schülern  der  lateinischen  Schule  in  die  Hand  zu 
geben.  Die  Lebensbeschreibungen  aus  der  neuesten  Zeit  halten  vir 
nir  verfrflht 

Di«  C^hlebte  der  deutschen  NationelHteratnr  tos  Dr.  Hern. 
KInge  (Verlag  von  Oskar  Bonde  in  Altenburg),  deren  zweite  Auflage 
Bd  VIT  p.  207  ff  dieser  Blätter  angezeigt  wurde,  ist  bereits  in  dritter 
Tielfach  berichtigter  AuÜage  erschienen.  Auch  die  S.  209  des  VIL 
Bandes  In  Aussicht  gestellte  Auswahl  aus  den  Werken  unserer  besten 
Dichter  und  grösslen  I'/enker  liegt  nun  vor  unter  dem  Titel:  Deutsche 
Dichter  und  Denker  tler  vnterlAndischen  Jupend  und  ihrer  Freunde 
ausgewählt  und  durch  liteiar. -historische  Charakteristiken  eingeleitet 
▼OD  Or.  Fr.  Sebrwald.  Altenburg,  1871.  Verlag  von  Oskar  Bonda. 
Zwei  starke  l'ande  h  481  SS.  in  Rross  Lex.-Form.it  rntbalten  das  Best© 
fon  deutscher  Poesie  und  Prosa  mit  entsprechenden  biographischen 
Hotlaen,  einem  schonen  Titelkupfer  (von  Prof.  Mossdorf)  und  aahl* 
reichen  Portrfits.  Die  Anordnung  des  Stetten  nacb  der  alphabeti- 
sehen  Reihe  der  Schriftstellernamen  empfieblt  sich  vom  literatur* 
historischen  Standpunkt  aus  wenig*  r.  Die  Ausstattung  ist  bei  dem  mäts- 
igen  Preise  von  ^%  Thlr.  prachtvoll. 

Achtzehn  neue  Lieder  für  gemischten  Chor.  Zum  Gebrauch  bei 
vaterlindlAcben  und  anderen  Festen  an  Gymnasien,  Realscbolen  n  s.w. 
Herausgegebt  n  von  M  Bisping  Paderborn,  Verlag  Ton  Ferd.  Sehft- 
ningh,  1871.  6  Sgr.,  in  grosseren  Partteen  wohlieiler. 

Die  Oden  des  Qu.  Horatius  Flaccus  im  Ver«masB  des  Urtextes  über- 
grtzt  von  Adolf  Hflcmeister  Stuttpnrt.  Verlag  von  Panl  NefT  187  8. 
in  IG.  Pr  1  fl  24  kr.  Die  Uebersetzung  liest  »ich  gut;  die  Ausatatt- 
nng  ist  lehr  habseh. 

Der  devisehe  Bürgerstand  nnd  die  dentsebe  Borgerschnte^  Eine 

knlttirhistorische  ErcirteniOR  von  Dr.  Friedrich  Otto,  Rector  der 
iüiahenblirgerschaU  au  MtthlhanseB  i.  Xh.   Ltipsig.  Verlag  von  Carl 
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Mtneburger.  1871.  139  S.  in  8.  Pr.  15Sgr.  Die  Schrift  verfolgt  mit 
grosser  SacLkenntni"^R  tlcn  Zwick.  zur  Verstau diLiinLr  fib^^r  das  Wt^en 
dar  deuischea  BUrgerbilduog  und  zur  ricbtigeo  WUrUiBung  derselben 
einen  Beitrag  zn  liefern,  insbesondere  tuf  dem  Grunde  gesammelter 
Erfahrungen  und  unterhaltener  Hcubachtung  die  Nothwendigkeit  der 
niederen  und  höheren  Bargerschule  darcuthun. 

Beobachtungen  Aber  die  Konstmhtion  der  lateinitehen  Zeitpartikeln 

Antequtiin  und  l'riusqnam.  Von  H.  S.  Anton,  Dr  phil.  und  Gym- 
nasial -  Oberlehrer.  Krturt  (Villaret)  1871.  Preis  in  Sgr.  -  ber 
auf  dem  Gebiete  der  lateiuiscben  Grammatik  rtthmlicbst  bekannte 
Verfasser  der  „Studien  zur  lateinischen  Grammatilc  und  Stilistik"  (f. 
G.-Bl.  B.  VI  p.  303  u.  IV.)  untprsncht  in  difsrr  Srhrift  mir  ^t  s^itmter 
Grüodlichkffit  die  Fragen,  ob  antequam  mit  pntfiniuam  m  der  Konstrulc- 
tion  fflr  gleich  su  achten  sei;  ob,  wenn  die  deutschen  Partikeln  den 
Ind.  imperf  oder  Plusqu.  noch  sich  haben,  im  Lateinischen  diese  Tem- 
pora (im  Conj.)  beibehalten  werden  müssen;  en<llich  oh  die  hin^uge- 
tQgte  Negation  einen  Unterschied  in  der  Konsuuktiuu  von  prius  (tmie) 
^am  bedingt.  Er  kommt  an  folgenden  Besultaten  1)  Ob  hei  anle- 
f^uiuH  der  Indic.  Pracs.  seltener  vorkommt  als  der  Conj.  (wie  Zumpt 
zu  Cic.  2.  1.  2  [ed  1831  j  meinte),  ist  noch  nicht  festge«?tellt ;  sicbcr 
scheint  zu  sein,  dass  ante^am  so  wenig  mit  lud  fut.  verbunden  wird 
(wie  Reisig  und  II  aase  gewollt)  als  priutquam.  2)  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  nnfftfuam  und  pnusquaw  nurh  dann,  wenn  im 
Deutschen  nach  ihnen  das  Husqu.  oder  Imp.  steht,  mit  dem  Indic.  Perl 
Terbnnden  werden  können.  3)  Der  Indic  Perf.  steht  nach  non  onia 
(prius)  quam,  wenn  auch  im  Hauptsatz  der  Indic.  Perl,  steht,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  de«  Falles,  in  dem  das  Consilium  des  Handelnden  be- 
sonders hervorgehoben  werden  soll  (und  in  der  oratio  obli^ua).  Im 
Laufe  der  Untersuchung  wird  auch  erwiesen,  dass  antequam  und  prAit- 
quam  in  Verbindung  mit  der  Negation  nicht  regelmar  i^^  ;wie  auch  All- 
gayer  lehrt)  durch  dazwiscliengestellte  Wörter  zu  trennt  n  sind.  — 
Das  bcbril'tchen  wird  von  keinem  Grammatiker  unbeachtet  blcibea 
können.  « 


Aussage  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  far  d.  österr.  Gjm nasial wesen.  5. 

I.  Zu  Aeschylus  fSuppl  IH;  Sept.  305  333  Prem.  93.  Perg. 
1018.  Sept.  230.  Eiini.  517,  und  ülter  den  (iebrauch  von  fi  in  Wunsch- 
sätzen bei  Aeschylus).  Von  J  Oberdick.  —  Zu  Vergil  s  „nrgumenta 
Ovidio  Nasoni  adtcHM*  (Verbesserungen  des  Textes  der  tarmimtwta). 
Von  J.  Uaebly 

IV.  1  I.elirstand  an  den  höheren  Schulen.  Mit  besonderer  Bc- 
ziebni  p:  üit!  Oe^terr»icb.  Von  K  Ilorb  egger.  I.  Vorbildung  lür  das 
LehruiiiL  ^Fortsetzung).    I.  Fruukreicii. 

6 

I.  Die  Ritter  des  Aristopbancs.  Von  weil.  Dr.  Stanger.  ^£io 
Beitrag  zur  Kritik  und  Exegese  dieses  Suickes.) 
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ni.  Der  T  obrstand  an  den  hdberen Bebolen«  Ton  Fr.  Hockeg ger. 
Fortsets.  (Frankreich.  Schluss). 

ZeitBchrift  ffir  das  OymBaBialweteo.  Juni. 

I.  ErörteroDgen  Uber  deotscbe  Orthogmphie.  (Zur  Begründung 
nnd  Erläuterttog  der  Schrift:  Kegeln  uiul  WurterYerxeicliQii  für  die 
deutsche  Orthographie,  znm  Schulgebrauche  herausgegeben  von  dem 
Verein  der  Berliner  Gymnasial-  und  KealschuUehrer.  Berlin.  1871.)  — 
BemerkOBg  £uin  Unterriebt  in  der  Subtraction.  Ton  Dr.  Kuckaek. 

Juli. 

1.  Die  wissenschaftliche  ßohnudlung  der  latein.  Scbulgrajnmatik. 
Von  iiector  Dr.  i:^.  v.  Sallwürk  in  üechingen. 

Angttst—  September. 

I.  Zum  deutschen  Unterricht.  Von  Prof  Dr.  L  aas  Der  Verf.  be- 
autwortPt  die  Fragen:  I)  Nach  wolrlicri  Gcbichtspualtten  und  aus  wel- 
chen Gebieten  soll  mau  ein  ücuischeä  Lesebuch  zusamuieo&tellen? 
2)  Welche  StoiFe  sollen  im  denuchen  Aufsats  bearbeitet  werden  ?  Im 
weiteren  beschäftigt  er  sich  mit  den  von  seinen  frOher  entirickelten An- 
sichten abweichenden  Vorschlägen  Anderer. 


Statistisches. 


Ernannt:  Studl.  Zettel  am  Ludw.-Gymn.  in  München  zum  Prof. 
am  Realgymnasium  in  liegcDähurg ;  Assistent  Max  Miller  iConc.  1866) 
in  Passau  zum  Studl  in  Eichstätt;  Ass.  N.  Holzapfel  in  Bayreuth 
(Conc.  IBC'?)  zum  Stud!.  in  Frankt-ntlial ;  .Ass.  W.  Butry  in  R»gens- 
burg  (Conc.  lötii»)  zum  Studl.  in  Kirchheimbolanden;  As».  Bayer  in' 
Bamberg  (Conc.  1863)  zum  Studl.  in  Kempten j  zum  Studl  in  Kothen- 
bürg  a.  d.  T  L<>hramtskand.  Ed.  Di6tscb  (Conc.  1865),  bisher  Lehrer 
der  alten  Sprachen  am  rnssischen  Gymnasium  zu  Gcldingen  in  Kur- 
laudj  Lehramtskaud.  Joh.  Schmitt  (Conc.  1869)  zum  Ass.  in  Speier. 

Versetzt:  Studl.  ITundsmann  von  Wilhelms-  ans  Max-Gynn. 
in  München;  Siudl.  Dr  .Meiser  von  Eichstätt  nach  Münchrn  (^Vilh.• 
Gymn  );  Studl.  Ro  ttman  ii  e  r  von  Kempten  nach  München  (Ludw.- 
Qymn.);  Stadl.  Kiderlin  von  NOrdliogen  nach  Augsburg  ißt,  Anna). 


Oadrucki  bei  J.  UoU«*wüiter  M  Müatl  in  lluncbCD,  Tlieaitinertlr»Me  18. 
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In  der  J.  B  M  etz  1  e  r'scbcn  Biichliandlung  in  Stuttgart 
sind  soeben  erschitoen  uud  in  allen  Buchhaudlungen  su  haben: 

Deutsche  Musterstücke  aus  dem  Gebiete  der  Natur  und  des  Men- 
schenlebens, als  üruodUge  eines  allseitig  bildenden  Unterrichts  in 
der  Mutterapraebe,  sowie  insbetondere  inr  itafeniiiAeBigeii 

Uebung  in  der  französischen  und  englischen  Com- 
OSition.  Frstp  Abtlicilting  Von  t'r.  Gruner,  Professor  au 
er  K.  iiculuiistaii  la  Stuttgart.  Achte  Aufluge.  8.  IB71.  geh.  44  kr. 

Die  englische  Uebersetzung  hievon  u.  d  T. : 
Meet  specioieus  of  german  Literature  compiled  by  Fr.  Gruner. 
Translated  inte  cn^lish  by  Thomas    Secood  edition  revieed  «od 

corrected.    gr.  8.  gth.    1871     1  fl.  kr. 

Die  Musterstttcke,  deren  Brauchbarkeit  wohl  am  besten  ihr  £r- 
lebeinen  in  8.  Aoflage  beweist,  baben  sieb  sowohl  als  Lesebucb,  wie 
auch  tür  französische  und  engliscbe  CompositioDsübungeo  in  ganz  Deutsch- 
land uud  darüber  bloaus  in  waclisendtr  Verbreitung  erhalten.  Das 
K.  bayrische  und  K.K.  österreichische  Unter richtsoniniste* 
riote  baben  das  fiaeb  besonders  anr  EinfQbrung  empfohlen  und  in 
England  und  Frukreich  wird  es  vielfach  als  Lehrbuch  benützt 

Gleichzeitig  erscheint  die  für  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht 
bestimmte  i^^nglische  Uebersetzung  der  Musterstucke  (äelect 
specimens)  in  sweiter  Auflage,  deren  Bearbeitung  «in  dem  Lebrstand 
angehörender  Kngl&nder  Qbernommen  hat;  die  darin  enthaltenen  Stocke 
wurden  vielfach  von  Verfassern  englischer  Unterricht«ibücher  boniitzt, 
womit  Wühl  der  sprechendste  Beweis  für  die  Brauchbarkeil  des  Buches 
naeb  Form  und  Inbalt  geliefert  ist 

(Anmerknngen  fttr  die  englisebe  Composition  snr  ersten  Ab- 
theilung der  deutschen  Musierslücke.  Von  Fr.  Gruner.  IVitto 
Autiage  8.  lÖb?.  geh.  30  kr.  Anmerkungen  für  die  franzö- 
sische Composition  zur  ersieo  Abtheiluiig  der  deutschen  Muster* 
Stacke  von  Fr.  Gruner.  Fflnfte  Auflage  8.  18T0.  geb.  28  kr« 
Die  französische  Uebersetzung  der  duiit-cben  Musterstückc. 
1.  Abtheilung  u  d.T.:  Morcenux  eholsiM  de  lii^i ature  ullcuiaudey 
1  partie,  receuiUis  par  Fr.  üruoei^  Traduits  eo  fran^ais  par 
0  erard.  Troisi^me  edition.  8.  1866.  geh.  1 11.  36  kr.) 

DentHfhe  Mnsterstficke  aus  dem  Gebiete  der  Natnr  und  des  Men- 
schenlebens etc  Zweite  Abtheilung.  Von  W..  Fr  Eisenmann, 
Prot,  ssor  an  der  K.  ReaUnstalt  in  Stuttgart  Dritte  Auflage.  8. 

18il.    geh.  48  kr. 

Fran^ösi8che  Uebersetzung  hievon  a.  d.  T  : 
loreoMX  ch«lela  de  litirauirv  allemande.  U.  partie,  reeeutllis  pav 

W.  Fr.  Eisenmanu    Truduits  en  fran^ais  par  längen  Borel. 

3  Edition,    gr.  b.   1871    l  fl  36  kr 

(An  ni  (' r  k  II  n  p  p  n  für  dit'  Iranzüsische  Composition  zur  II.  Ab- 
thciiuug  der  üuutäciit^u  Musterslucke,  be^rbeiiet  von  W.  Fr.  Eisen* 
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mann.  2.  Auflage,  gr.  8.  18G5.  in  kr.  —  Dentschc  Mnstprstücke 
Iii.  Abtbeilung,  bearbeitet  vod  Wi  1  d  c  r  m  uth.  Mit  Aümerkungen 
fBr  die  franxösitefae  Compositioii.  8.  1854.  1  fl.  45  kr.  Franzö- 
sische UebcrsetzuD^  bievoa  u.  d.  T.:  MorceMUb  cboisis.  Iii.  trad. 

par  Pcschier.  8.  18:>4    >  fl.  54  kr.) 

Seyerlen,  J-,  Elemeutarbucb  der  frauxösiäclieu  Syracbe  nach  Sei- 
•  denst&cker  (Ahn)'8cheii  Grandsitsen  als  Torsdiafe  so  d«r  fransö- 

sischen  Chrestomathie  von  Gruner  und  W i  1  d  e  r  m  u  th  bearbeitet. 
Elfte  Auflage,  gr.  8.  geh.  48  kr.  (Zusaniincnhängcnde  Ilebiiugrs- 
stUcke  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutseben  in's  Französische. 
Als  ADbang  su  seinem  Elemtntarbncb.  gr.  8.  16  kr.) 


In  der  J.  Lindauer^schen  Buchhandlung  erschien 

und  wurde  Inm  Entscbliessunn;  des  h.  Cnltusniinisteriums  vom  17.  Sept. 
in  das  Yerzcicbniss  der  für  denGcbrauch  andeoLateinschalen 
genehmigten  Lehrbücher  aufgenommen: 

Zettel,  K.,  Prof.,  Deatsches  Leseboeh  fQi  die  lateinische  Scbal« 

mit  sachlichen  u.  sprachiicben  Anmerkungen,  geh.  24  gr.  =:  fl.  1.  90. 
Gleichfalls  soeben  erschienen  und  laut  EntsrMir^^stmg 
vom  21.  Sept.  in  das  Verzeicbuiss  der  für  die  Gymnasien  und  für  die 
SchuUehrer-SemiDarien  gebilligten  Lebrbfleber  aufgenommen: 

SfttUer,  W.  Ymf  Prof.,  Abriss  der  Qescbiebte  und  Geographie 

für  hübere  Lcbranstalten  mit  den  einschlägigen  Ijadkurten  nnd 
historischen  Tafeln.    Frstcr  Band:  Die  alte  Welt. 

gfcli.  Ausg.  mit  Kurten    Tblr.  1  ~  fl.  1.  42. 
„      „    ohne  Karten  20  gr.  =  ü.  1.  12. 
Der  zweite  Band,  enthaltend  die  mittlere  and  neuere  Zeit,  wird 
sicher  bis  Ende  August  1Ö72  erscheinen. 

Sattler,  Die  Geschichte  der  alten  Welt  in  übersichtlicher  Dar- 
stellung fOr  die  unteren  Klassen  der  Mittelschulen,  geh.  1  Bog. 

3  gr.  =  9  kr. 

Gleichzeitig  bringen  wir  die  flbrigen  Sattler'seben  LehrbQcher 

in  Erinnerung  ; 

Sattier,  Leitfaden  cur  bairischen  Geschichte  in  engster  Ver- 
bindung mit  der  Gesebiehte  des  deutseben  Volkes  rar  Mittel- 
schulen.  1868.  18  gr  —  fl.  1.  — . 

II  I  Lehrbuch  der  bairiscbea  Geschichte  für  Gymnasien, 
mit  60  Regpntentateln.  Tblr.  1.  12.  =i  fl.  2.  24. 

ff  I  Grundriss  der  deutschen  Geschichte  nebst  einer  Spe- 
lialgescbicbte  fiaiems,  mit  B^gententafeln  und  vier  historiseben 
Karten.  15  Bogen  mit  2  8ji:cLrunibtiscbeu  Tafeln. 

Ausgabe  mii  Karten    Tblr.  1  =  fl.  l.  45. 
I,     ohne     „        21  gr.  —  fl.  1  12. 


Terlag  Ton  Friedrieh  Tieweg  &  SoIid  in  Branneohweig. 

(Zu  besieben  durch  jede  fiuchbnndlung ) 

Bothe,  Dr.Ferd.,  Physikalisches  Repetitorinin 

oder  die  wichtigsten  Satze  der  elementaren  Physik  Zum  Zwecke 
erleichterter  Wiederholung  Übersichtlich  zusammengestellt  Zweite 
umgearbeitete  uud  vervolistaudigte  Auflage,  gr.  8.  Fein  Velin- 
papier, geb.  Preis  80  Sgr. 
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Zm  ArliUpliMet, 

(Am  Dr.  Bl»Bg*rU  UntarlMMMa  H»ltffM.)  ^ 

In  Joseph  Stanger  liat  oiitflrLaDd  eiMn  loiaer  Intffamigtnjcll- 

St£a  Söhne,  die  Wissenschaft  einen  ihrer  strebsani^ted  Jünger  verloren. 
Leider  hat  ein  Irüher,  nn( .  :  arteter  Tod  die  Hi  ti  imng  geknickt  und 
einem  Lebeu  voll  btrebcn  und  Hofien  plötzlich  ein  Ende  gi-macht. 
Was  der  Ytrstorbene  für  die  Schule  durch  treue  Hiiigaiic  hq  seinea 
üerut,  durch  tuktvolle  Yerwerthung  seines  reichen  Wisben»,  durch  Weck* 
uDg  des  idealeo  Sioiie»  io  der  Jugend  geleistet  kiit,  d«s  ist  in  dem 
dankbaren  Hersen  sahlreieber  Schaler  und  Eltern  einfctregea.  Aber 
to  sehr  auch  Stanger  alt  ganaec  Seelcr  aeinein  Beruf  alt  Lehrer  er» 
geben  war,  und  se  gewissenhaft  er  aneh  alle  Pflichten  einet  SehulnannM 
erfaUte»  so  war  doch  damit  sein  Streben  und  seine  ThfttigfceU  keiani* 
wegs  abgeschlossen;  die  vreihevoUsten  Stunden  des  Tages  widmete  er 
dem  reinen  Dienst  der  Wissenschaft.  Kr  viar  nicht  bloss  von  der 
Ueberzeugung  getragen  ,  dass  die  Wirksamkeit  eines  Lehrers,  der  die 
Verbindung  mit  der  wissenschaltlichen  Forschung  abschneide,  rasch 
erlahme,  er  wollte  auch  die  Wissenschaft  der  Philologie  durch  eigene 
Arbeiten  fördern  und  als  Lehrer  an  einer  Univecditat  begeisterte  Jünger 
l&r  dieselbe  heranziehen.  Leider  lionnte  er  vorent  nur  mit  wenigen 
Frachten  seiner  wissenschaftlichen  Tbitigkeit  vor  die  Oeffeatlichkeit 
treten  i  dass  er  aber  seine  Studien  breit  angelegt  hatte  und  dass  er  sich 
mit  grossen  Plänen  Qir  die  nAehste  Zukunft  trug,  das  wussten  seine 
Freunde  and  nicht  am  «entgsten  der  Unteneichnete ,  der  dem  Hinge« 
Bcbiedenen  ehedem  als  Lehrer  und  dann  als  Freund  and  College  stets 
nahe  gestanden  war  Lebende  Zeugen  von  diesem  Streben  sind  die 
Papiere  Stangers,  die  mir  nach  seinem  Tode  zur  filinsicht  und  Durch- 
musterung niitgetheilt  wurden.  Da  üodeu  sich- in  musterhatter  Ordnung 
vollstaudig  ausgearbeitete  Hefte  für  Collegien  und  freie  Vortrage,  zahl- 
reiche Kxcerpte  aus  antiken  und  modernen  Schriftstellern  und  reiche 
Anmerkungen  au  Terscbiedeneo  Schrifkstellera.  Am  meisten  Aofmerk* 
samkeit  hatte  er  unter  *den  deutschen  Dichtern  seinem  Oothe,  nnter 
den  griechischen  seinem  Aristopbanee  angewendet  Zu  allen  Stücken 
des  attischen  Komikers  finden  sich  sablreiche  theils  kritische,  theils 
erklärende  Bemerkungen  eingetragen,  die  offenbar  als  Vorstudien  su 
einem  Buche  aber  das  Leben  und  die  Kunst  des  Dichters  und  nur 
Herausgabe  seiner  Werke  dienen  sollten. 

Bl.  1  d.  lMijr«r.  OrnuiMUlw.   VUi.  J«brf.  4 
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Wie  sollte  ich  nun  fur  die  Verwerthung  dieses  reichen  literarischen 
Nachlasses  sorgen  ?  Maäi>gebeoü  war  mir  dabei  eine  Bemerltung  B  «>  r  k  h's, 
die  der  Verstorbene  unter  der  Aufschrift  „ad  Christiam"  vicUeit  l  t  in 
iruungtr  Ahuuug  seiuts  Ituiicu  LuJes  eiuem  Ilefte  vorangeschickt  Latte: 
commodo  Uttrorum  /Urei,  9$  nihü  quidquam  prius  edcreturf  quam  prim» 
eipm»  oliquoi  •»  eo  geture  Aomtin»»  $€nietiiia$  iuti9t9t»  Hub  haben 
mieh\ieie  FftU«  belthrt,  daas  di^eoigen  ab  weslgitftii  für  des  Bnboi 
«liMt  fentorbenen  Odebrten  torgsii,  welch«  ms  Qbercriebener  Pietil 
Werke,  die  zur  Herausgabe  noch  nicht  gereift  tindf  der  Oeffentliehkeil 
übergeben.  Ich  habe  daher  im  fiinversUodniss  mit  Rektor  Lintmayer 
die  Anordnung  getroffen,  dass  der  literatische  Narhlass  Standers  in 
der  Bibli'Ttlu.'k  dp^^jenigeu  Ciynina>inms ,  an  dem  fr  ?.ulptzi  wiiktr,  auf- 
bewahrt Vierde  Dort  mOge  er  em  J'enkuial  bleiben  des  fdli'u  iudten 
und  zugleich  deojeuigen  zur  Benützung  irci  stehen,  die  sich  mit  dem 
einschlägigen  Schriftsteller  und  namentlich  mit  Aristophanes  näher  be- 
tcbifkigen.  Nnr  eine  Abhandlung,  in  der  eine  Seihe  tchwieriger  Stellen 
dea  Artttophanei  beaprochen  ist  und  die  der  TcrfiMser  snm  Drocke 
isitig  gemacht  hatte,  ntOge  in  diesen  BUttsfn  mit  Ikeandlicher  Betrill* 
Igang  der  Redaktion  an? eriadert  abgedrnekt  werden 

W,  Chrlat. 


Acharner     717:  ««{sJUteye«y        ro  iteuvei^»  »mv  ^vy§  rtg  Cq^ov»', 

Schoü  Hanaker  hat  in  der  Zeitschrift  Mnemosyne  II  S.  156  u.  f. 
die  UnficLthcit  dieser  beiden  Verse  darzuihun  verbucht  ohne  prakt- 
ischen Erluig,  da  dieselben  in  allen  Ausgaben  bei  Meineke,  Din- 
dorf,  Bergk,  A.  Maller  und  Ribbeck  zu  lesen  sind.  Gleichwohl 
sind  die  Verse  interpolirt.  Hier  sind  die  OrQnda: 

Betrachtet  maa  tnnlcbst  die  einseinen  Werte,  so  nuss  es  aoHalleo, 
dass  swei  derselben  iftUmytuf  ond  iptvytw  in  einer  ron  der  gewöhn- 
lichen ganz  nnd  gar  abweichenden  Bedeutung  gebraucht  sind.  Ersteres 
Duss  hier  heissen  „vor  Gericht  hieben",  and  so  erklärt  es  anch  A.  M  ü  1 1  e  r 
„in  jus  «ocar«",  wofür  iiian  s:ch  aber  vergebens  «m  eine  ParallclBtelle 
umsehen  wird;  letzteres,  du«  doch  sonst  überall,  wo  von  Lrenchtlichcn 
VcrhiilmisBen  die  Rede  ist,  bedeutet  „angeklagt  sein"  (als  üegens«t2  zu 
dmxfiy)  soli  nxth  A.  Müllers  Auslegung  so  viel  sein  wie  ny  uri  nif^ri- 
xm  %.  e.  si  harte  legem  negleget,  wobei  aber  g»r  nicht  klar  ist,  welche 
lex  denn  eventuell  ferletst  werden  soll.  £8  hat  den  Anschein,  als  ob 
hier  ff  tvyti¥  nur  in  den  Sinne  von  ,,dcn  Proaess  ?ertieren'*  gebraneht 
sein  konnte,  wofür  aber  wiedernm  ein  Analogen  nicht  aufgefunden  wer- 
den  kann.  Genug,  wie  man  sich  nnch  drehen  und  wenden  mag,  eine 
befriedigende  fCrklftrung  der  beiden  Verba  iässt  sich  nicht  gewinnen. 
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Aber  Bodi  mehr.   Aach  dk  Konttnilitimi  Ift  MklMterdiogB  aidit  la 
ftitt«b«ii.  Denn  wovon  liofl  deoa  die  beiden  DntiTe     fi^wtt,  — 
riif  abhiogiof  ?   Benuf  indet  lieh  keine  Antwort  and  bleüit  nfchti 
übrig,  aU  dieselben  Inttrnmentnl  n  fus^n,  wai  nber  dem  Geiste  der 
griecbiscben  Sprache  nowideritt  Man  bat  nun  tnr  LAanng  der  8ekwSef* 
igkeiten  zu  Yerbesseruugen  seine  Zuflucht  geDommen.    Seager,  Clas* 
sical  Journal  II  717  änderte  xä^davyny  in  xn^nuoiovy,  ßo  dass  der  Sinn 
1*1:  l>ös  ungleiche  Verhältnis?,  wio  es  bisluT  zwischen  einem  a!t»'ii,  der 
Bede  nicht  marlitif^e:)  An<reklagtfn  und  einem  jungen,  zungengt w;i ndtcn 
Sachwalter  beatauden  büi,  suii  kuultighia  einem  hilligejen,  gleichen  i'latl 
macben  in  der  Weise,  dass  es  iler  Alte  auch  nur  mit  einem  alten  ^erif- 
yo^of  zu  tbuu  habe,  atäo  mit  gieiciieii  Waüt^u  gestritten  werde.  Weoo 
naa  ikh  noeli  tber  die  Selttamlieit  deb  Aotdruckes  „einen  Greia  einen 
Greiaen  gleich  machen**  hlnvegietien  will»  ao  aekeltert  doeb  dieaer 
Emendntionaveranck  an  der  ITninOglickkeil^  die  In  Fm|e  atekenden  Dn* 
ttfe  anf  »«ffe^oioviK  an  henieken;  denndni  klndern  dielniwlaeken  atek* 
eadeo  Worte  a«y        ttg  C^fäoSm^  womit  offeokar  ein  netter  Gedenke 
aahebL   Einen  anderen  Weg  schlag  Schütz  ein,  der  schreiben  will: 
tfvyf,  Tti  K*ifjiluy  nnd  »u^tlttvyny  in  MtineXavyiiy  ändert    Aber  attck 
so  bieibeo  die  Dative  noch  unerklärt  und  damit  die  Schwierigkeit  an> 
behüben.    Auch  gibt  es  kein  Mittel,  sie  zu  beheben:  die  Stelle  ist  die 
Arbeit  eines  Interpolators  uml   noch   dazu   eiaes  recht  ungeschickten. 
Derselbe  hnt  lediglich  nichts  audcics  gethaii,  i\h  den  Inhalt  der  beiden 
vurautgehf  udeü  Verbe  weUer  ausgesponnen  ,    ohntj  dabei  zu  bemerken, 
dass  er  in  die  liistigstea  Wiederholungen  verfalien  ist  v.  715:  rw  ye- 
poKi*  ftky  yi^MV  —  ?.  718;  loV  yi^ovia  T(p  yi^otii  und  v.  716:  toif 
wiM0^  ^  T,  718:  r«V  rtfsr  <fA      yiift.  Es  ist  auffallend,  daat  Mn  ao 
handgreiftiehee  Einschiebeel  ao  lang»  unbemerkt  geblieben  iat^  nock  nnf« 
Ülliger,  diaa  die  Aofselgnng  dea  Snckverkaltee  nfebt  sofort  allgemeine 
Anerkennnng  gefunden  «nd  dio  AiaeerteilMCsiing  der  beiden  Sekloai* 
mse  aar  Folge  gebebt  bat,  und  es  erklArt  aick  dien  nir  dnrck  den 
Umstand,  dass  die  Bemerkangen  Hamakera  In  einer  holUndischea 
Zeitscbrift  erackienen  aind,  die  wohl  den  Wenigsten  sugänglich  ist  Das 
Antepirrbema  schloss  also^  diea  darf  als  feststehend  betrachtet  werden, 
mit  den  Worten:  »al  hiXo?       KXeiy(ov.  Dass  gerade  dieses  derSchlass 
des  ganzen  Absatzes  war,  lässt  sich  auch  noch  auf  einem  anderen  We^e 
al?  wfihrsebeinürh  daithun.    Wer  mit  den  Komödien  des  Aristopbanes 
rerlrautist,  wird  die  Neigung  unseres  Dichters  kennen,  seinen  Oedanken* 
Witzen  eine  scharfpointirte  Abgrenzung  in  der  Form  ttoq'  vnoyomv  za 
geben,  \j^ubei  dann  ia^t  jedesmal  lu  einer  ganz  unerwartet  kommenden 
and  eben  dadurch  ungemein  wirkanmen  Weiae  ein  Analall  anf  «ine  atndl» 
bekannte  zeitgenöaaiacke  PeraOnliekkeift  gemacht  wird.   Beiapid«  iBr 
dienea  Tetfnkren  UeMen  aick  in  betriebtUeber  Ananbl  avAbinn;  bei 
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ftlleir  ttebt  dtt  cnlaefaeidend«  Wort  am  Endt  des  Ven».  kh  tMioflge 

Bicb  ein  besonders  schlagendes  and  für  unseren  Fall  lehrreiches  aat 

unserer  Komödie  selber  beizubrtagen.  v.  It72:  »intiS^  ufutgtaif  fidXöi 
K^ftiivoy.  Auch  hier  dieselbe  Form  des  Witzes  rrrrp'  vnoy'oiay  am 
Schiasse  nicht  allein  des  Verses,  sondern  auch  einer  gauxen  Chorpartie, 
und  um  die  üebei ciListiraniuug  zu  voileüdeii,  so  ihL  das  Chorlied  gleich- 
falls (  iQ  parab.it i -,rhe:ä.  Wm  uun  hier  auf  das  kQutii'ay  nichts  weiier 
nicbi  folgen  kamif  ebeu  deshalb|  weil  der  Schera  auf  Keinem  Ilöbepuokt 
angelangt  ist,  worQb«r  kiMvs  es  ein«  wtäHvn  Wirkung  nicht  gibt,  so 
mon  auch  in  dem  Antepirrhama  mit  Kkttt^iov  der  Dichter  daa 
Sehloi«  Btaehan,  da  jadee  «eitera  Aohingael  den  anleiten  EHekt  aar 
abachwftchen  wQrde^  dae  Intaretie  dae  Dichtere  es  eher  erfordert,  dne 
möglichst  pikante  Wnsdang  an  den  Schluss  der  Parabase  zu  setzen. 
Wir  lind  übrigens  sogar  in  der  Lage,  die  Genesis  der  Interpolation 
nachzuweisen.  Der  Verfasser  dieser  schlechten  Verse  machte  die  Be- 
merkung, (iass  die  Symmetrie  zwischen  Epirrhcnia  und  Autepirrhema 
gestört  ist,  iudem  ersteres  lö,  letzteres  14  Vtrse  /.ah lt.  So  fügte  er 
deau  die  beidi>u  fehlenden  aus  eigener  Ergänzung  hiuzu.  Was  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Verszahl  der  beiden  Abschnitte  anbetrifft,  so  ist 
dieselbe  allerdings  etwas  AnfflUUges  und  liegt  ein  8cbadaa  vor.  Ha> 
makar  will  dahar  ia  dam  Eplrrhema  awei  Veasa  ansschcidan,  am  daa 
riahtiga  VarhÜtoiia  hataastellsn.  Er  arkaaat  aaah  in  den  Taraan  096: 
oi  /*^a^if  ^  naXauti  fitfJupoftM^  vjf  nihil  nnd  t.  689 :  o*  <f*  vno  y49^ 
ftm^tf^Uh  efv*  a^pAwr  vni^x^m  aiaa  framda  Baad.  Ich  kann  diesem 
Urteile,  was  den  ersten  Vers  anbetrifft,  gar  nicht,  was  den  zweiten,  nur 
tsiiweise  zustimmen.  V.  676  ist  als  der  Anfang  des  Epirrh  durchaus 
unentbehrlich,  ohne  ihn  ist  daa  ytiq  des  folgenden  iL'unz  unverständlich 
uad  hangt  buciistublich  in  der  Luft  V.  689  ist  alitnlin^'s  a  uch  mir 
verdächtig,  aber  nicht  aus  dem  (iruude,  denllamaker  geiteiiü  macht 
Ich  huüe  weder  au  dem  Inhalte  etwas  auszusetzen,  noch  scheint  mir 
der  Umsiand,  dasa  fiuaut^vZw  ain  Uyi/istw^  Ist,  die  gezogene 

Kasse  (^ue  na  au  bamhtigani  Wohl  aber  mache  ich  darauf  aofmerksaa^ 
dass  das  w^Uip  uni^xnm  dar  awaitan  HAllka  des  Verses  fut 
gaaaa  sa  im  abarnicbstaa  Tersa  wiederkehrt  t.  061:  vavr*  o^Aolr 
gofim.  Eine  derartig  in  die  Angen  fiilleade  Wiederholung  nKkhte  ich 
dem  Aristaph*  nicht  zutrauen,  wozu  noch  ein  Bedenken  gegen  das  rur' 
kommt,  das  wir  innerhalb  dreier  Verse  dreimal  lesen  würden  ▼.  6^7, 
6j*V),  O^H^  {f'f  ),  was  wiedtTum  auffällig  ist.  hfis  sind  die  Griimlo,  die 
in  iiRitit  it  Augen  den  Vers  verdächtig  erscheinen  lasst-n,  aber  iM'ileibe 
nicht  den  ganzen  Vers,  sondern  nur  die  zweite  Hälfte  desselben  An 
dem  eräien  habe  ich  nicht  iiaü  Mindtätt:  auszusetzen;  ja  die  Worte  6 
6*  ini  ylumt  müssen  in  jedem  Fhlla  fesigebaltea  wardan,  da  ohne  dia- 
salbea  der  lagi*sha  Zasammenhnng  nicht  bestehaa  kann.  Das  8  H  Uit 
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snr  Einfflbrung  des  neuen  Subjektes  (6  yi^o»^)  ibsolut  unentbehrlieb, 
'  ohne  dasselbe  würde  die  Stelle  sich  ausnehmen,  als  ob  das  frQbere 

Subjekt  sieb  fortsetze,  und  würde  alles  «nklar.  Ich  bi?halte  also  den 
Versanfanc^  n  d  vno  yt'jowg  uaaragvCet  bei  und  beseitige  die  aofgezoigten 
üebelstruulf  dadurcb,  dass  ich  die  erste  Iliilfle  Ton  T.  689  mit  der 
tweitea  von  v.  6^.«)  zu  eiuem  Tetrameter  verbinde: 

'o  (f*  vno  yiiifns  (utüta^vit^  «ai  kiy$i  ff^off  rov^  ^dav^* 

Freilich  bleibt  aocb  so  aocb  das  YemtrhAltaita  swiicban  Efirrhe» 
Da  «ad  ABMfiirrbeDA  «in  ttosynmeiriacbet  (tö  :  14).  TialMhi  ge- 
lingt es  einem  Andern,  hier  cu  belftii*  leb  bffsfigtt  mish  ftr  dieaas 
Mal,  im  £pirrhema  zwei  Halb-  und  »  dar  Gafeiikabr  svei  ToUvane 
alt  Hiebt  amtopbaoisab  iwehfairiaaaB  b«  babaa.  * 

Vesp.  V.  898:  ^dvuioq  ^iv  otv  xt'»'eio$-,       «Jiaf  oA^ 

Der  eine  Bund  ist  angeschuldigt,  ein  Stück  sikelischen  K&ses  bin- 
wcpgerapst  um!  für  sich  »Hein  verscbmanst  rw  bsbpn,  obrtc  sein  im  Kn 
meraden  eiuen  Anteil  an  der  Beute  zn  geben  Pliilokleon,  der  verflainm 
ungssOchtige  Dikast,  spricht  es  nun  aus,  dass  in  dem  Falle  des  Sduild 
nachweises  die  Todesstrafe  den  Verbrecher  trefl'en  solle,  ^e^Vftrof  yvvr\<)z. 
Auffallig  ist  mir  nur  das  «xrfff,  das  an  dieser  Stelle  und  in  diesem 
Zasammenhaoge  ganz  ausserordentlich  matt  und  nichtssagend  ist  Zwar 
-wird  «n«;  im  Sione  ainas  Terst&rkteB  nvti  hlufig  von  Ar.  gebraaiAt 
Aeb.  307.^.  Avae  t.  181.  943-  Tbet.  v.  1207.  Bau.  m,  dM- 
gleicben  von  den  Diebtern  dar  naaaii  EosOdia  Manaader  IVt  226 
(Meiaebe)  &»  if*  Saut^  htfigf,  Hagaaippoa  IV,  p.  479  Udti^  t.  18: 
w  twmurt»¥  uifftowf»  Suuf»  Athanio  IV,  p.  657:  nt  ^*  Sn«i  T^e 
i^ot^ns  — •  tfxntt^im¥  ttp*  ilnßoif,  Abar  biar  iat  wadar  aia  m^,  noch 
ein  Terittrkendes  Sna^  am  Platze.  Daaa  daaa  aaf  die  üeberfahr- 
ong  das  richterliche  Erkenntniss  folgen  muss,  versteht  sich  ja  von 
selbst.  Wohl  aber  scheint  mir  das  Reat  hervorgehoben  werden  zu 
müssen,  um  dessentwillen  die  Bestrafung  eintreten  wird  und  das  ge- 
schieht, wenn  wir  (<n«c  in  uQva$  ändern.  Das  d^nnCeiy  gerade  war  ja 
von  dem  Ankläger  gegen  den  Delinquenten  vorgebracht  worden  v.  836 

(wgl  danit     %8:  tt  ^*  v^$£XetOf  {vyyyn&i), 

Raaae  v.  64:  ig*  ixMmm  to  ««^ht  n  '^4^  ^f«««»«* 

Dioaytos  will  dam  Baraklat  seia  Verlaagaa  aacb  Earipidea  in  seinar 
vollea  Stftrka  klar  aiacbaa  aad  bedient  sich  sa  diesem  Babafa  das 
Qlaiebaisaas  Tom  Hirsebrei,  bi  dar  ricbtigea  Vamassetiaag,  daaa  diese 
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Vorttelloog  dem  AlcMn  gang  mmidfrerecbt  Rein  wfrde.  Dann  frigt  er 
ihn,  ob  ibiB  diettr  Hinw«it  MsUnglicben  Anfsebloti  Aber  die  Reftiglteit 
leiwer  Mntoebt  gegeben  oder  ob  er  dt«  angoftbrle  Bild  noch  weiter 
tmlibfen  aolle.  Diei  nur  kann  der  Sinn  der  nuafeacbrieWnen  Stelle 
aeittt  wie  ja  ms  der  Antwort  dea  Hertklet  klar  bervorgeht:  fi4  '1'« 
nt^i  eryovf  yi '  navv  ydg  fittySäyu.  In  Betreff  dea  Hirsebrefeat  nelnt 
der  Heros,  bedarf  es  durchaus  nicht  einer  weiteren  AusfQhmng.  Dieser 
durch  den  Zuiammenbang  gcforHerto  Sinn  liegt  aber  keineswegs  in  den 
Worten:  ^ 'r^gif  (fgoaut;  dies  heisst  vielmehr:  ,.Odcr  soll  irli  dir  den 
Fall  auf  einem  andoren  ^^'('gt^  durch  d«<!  Medium  eines  anderen  Gleich- 
nisses (Urlefien.**  So  hat  os  auch  der  ScholiSbt  aiitgefasst,  wenn  er  die 
Stelle  paräphrasirt :  «rrt  lüv  ttÄxw  ri»'i  vno^eiyfiaii  oior  tc).^ti>  i()f'7tti>, 
und  iu  diesem  Sinne  ist  das  izigt}  auch  t.  35  der  Kitter  gebraucht: 
«U*  Mg^  AI}  «x«nrtfor.  Das  iti(f^  kann  darum  nicht  richtig  sein ,  an 
desaen  Stolle  wohl  n4p»  m  aetien  sein  dürfte:  MMmm  ro  ctttpisi 
I  nigm  ^gm€mi  Gatts  ibnlicli  dem  Gedanken  naek  Lndan,  Japit 
Oottt  e.  7:  /toaJU»  e^y  ittt^ym  «oi  ti  fitti  toSrOf  9  ifjf^r,  imp  ft4  iftt» 
«nrtf;  niftt  ^p^Cim^,  3Jy9M^  aber  ist  eine  von  den  Dramatikern  oft  ge* 
brauchte  Wendung  Sopkocl*  Pbiloctel  v.  388:  ^gaafis  ftn  ^  mi^i 
ebenda  v.  1275  /in  ^^(B(  niga.  Oedip.  R  r.  343:  ovx  ar  niga  fpguatufit. 
Electra  t.  633:  ovx  uv  nign  Xi^aift'  htf  ebenda  v  1483:  fni  nifi 
Xiytw  ift.  Euripide*?  Ipbig.  T.  v.  5n4:  navatti  fvy  ^cT^j  «»jJ*  intoTtiagf 
niqu.  Aeholich  Cr&tinua,  Eutnenid  Bergk,  de  reliqu.  com.  Att.  aotiqa. 
^  70:  e'/iMr/«(  ovrof  *  /ijj  nigu  ngoß^g  Ao/ov. 

V.  369:  /ujj<f'  evxoXos  im  rtoXtraif.  ~  Ich  möchte  lieber  noXirm 
im  Texte  geacbrieben  aeken;  so  bat  aack  der  cod.  Motinensia. 

fiSeeleaiaa.  v.  621:  ovj^i  Lucj^ovyrm*  n^gi  gov  9ttgg^. 

So  Meine  ke.  Die  Stelle  geburi  zu  den  schadhaftesten  im  Ari- 
atoph.;  Damentlicb  ist  daa  Kaehlolgende  eine  wahre  crux  eritieomm* 
Ick  beaokriaba  mick  anf  die  aoageacbriebenen  Worte,  worflber  mir  ao- 
Tiol  Mar  ist,  dass  mt^  «vS  (wenn  anders  dieae  Worte  nnverderbt  aind) 
oiebt  mit  M^fs»,  aondem  mit  dem  Yoran^keiidett  sn  verbinden  lat, 
alao: 

Dafftr  spreeken  awei  Grttnde.  Einmal  liebt  es  die  Komödie,  ebenen  wie 
die  Tragödie,  daa  ^^^«i  abaolnt  an  setaen,  wofar  ick  ala  Belege  ans 
Ariatopk.  anfilkre  Baaae  v.  302.  Ecel.  v.  796.  i063.  Plntos  v.  3tö  452. 
iOOl.  1188.  Znm  anderen  ist  gerade  die  Konstraktion  (iiix999m  ntfi 
rwof  eine  bei  anaerem  Diektor  gana  gewöknlieke: 

fiqnitea  v  767;  ti  04  09  fU9ß  ntd  fnj  sri^i  mv  ft»j[f^^  fMtfps  nrrifitfiv^* 

p     V.  1038:      ntgi  lov  (fq^uev  itMUs  mar«^*  ,'ua;|fefirai. 
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Tmp*       191:  nt^t  toi  fiaxti  y^y  Sqwaf 

ff         503:  tegl  rov  nXn^ovg  &i  futj(t$a9ui. 

V.  667:  a/.Xd  fiaj^ovfjuti  m^i  rov  rrijf.^oiff  «<»' 
Plntus  V.  1076:  eyto  nr^l  rori'rijf  ov  fAa^ovuai  <to<. 

Daher  auch  nigifui^n^os^  «Us  lieh  sweinal  bei  Ar.  findet  Avet 

».  1404.    Thesinoph  s.  319 

Ich  cilire  bocIl  eine  Stelle  aus  des  AescbjluB  Suppl  v.  74U,  die 
uach  zweiter  Seite  bin  für  tneineu  iuterpunktionsvorscbUg  spricht: 

äfftet  *  f4(tj(ovyttti  nßffi  (f^9iy, 

Beetot.  v.  900;  «U*  ^  ««^^  «e'  svv^  rn     jtfMc  r«|rof; 

i|  naytttxo^  rM  pwnof  ivrty  iy  ntiXfg 

Im  zweiten  Verse  dt  m\%  Aufbeboiig  der  fatgtndeii  Korm  für  1  wa 

schreiben  j.  Der  Gedankenzusamnienhiog  scheint  mir  dieser  zu  sein: 
Blepfnn  socbt  in  seiner  Verlegenheit  ein  Plätzchen,  wo  er  Erleicht- 
erung Ton  seinen  Nöten  finden  kann  Er  wählt  gleich  das  nächste  beste, 
von  der  Ansicht  flu<?gehend,  dn^s  man  hei  der  Nacht  nicht  besonders 
fiel  Unt'^trüiflp  7U  machen  braucbo  ]*er  zweite  Vers  enthalt  offenbar 
eine  beruhigeude  Antwort  auf  die  in  dem  voraufgebenden  äclbst  auf* 
geworfene  trage,  eine  Beschwichtigung  in  der  Form  eines  allgemein 
hingestellten  Satzes,  wozu  dann  in  dem  dritten  Verse  noch  die  BegrQnd* 
ung  beigebracht  wird,  also: 

ig  nayiaj^ov  roi  yvxrog  iatiy  iy  xaXi^. 

Phitoe  f.  138:  ev  ßoSi^  ^tmtnpf  m«  «iU*  mKd«^  — 

Der  Ven  findet  sieh  fast  oorerindert  In  nmerem  Stfleke  v.  1115: 
•V  ^seroK,  ov/  l^efi»yi  wn  S%X*  oütitf.  Die  Wiederholling  iit  eine 
10  «tttflllige,  -  man  beachte  namentlich  das  seltene  xftaiaroy  —  dass 
eine  Interpolation  an  einer  der  beiden  Stellen  wahrscheinlich  ist.  Es 
fragt  sich  nan,  an  welcher.  Dobree  bat  t.  1IIÖ  für  nnacbt  erklärt. 
Ihm  ht  V  Velsen  Symbol  pbilfjlow.  Honneti«;!nm  ]\.  420  gefolgt.  Da- 
gegen hat  Meinekc  in  den  Vindiciae  mit  ^niten^  (ininde  geltend  ge- 
macht, dass  der  Vers  gerade  an  dieser  Stelle  nicht  fol  len  könne  Denn 
was  den  Hermes  zum  TJeberlftiifer  f^omacht  habe,  das  sei  nicht  das  Aus- 
bleibei\  von  NN'eihraurh  und  Lorlieer bluitorn,  wohl  aber  die  Rinbusse  der 
herrlicbeii  Kuctieu  {ipuianti,  welche  ihm  durch  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  bei  den  Sterblichen  enUogen  sind.  Dieter  OesichUpiinkt  ist  ent- 
icbeidend  flir  die  Beibebnltnng  dee  Vena.  Aneh  Bamberg,  eiereit* 
ciitie.  in  A.  Plnt  p.  30  hat  eich  in  dietem  fiinne  nnigeeproehen.  Et 
Ueibt  aber  imnier  noeh  daa  al'e  Bedenken  betfiglieh  der  Wiedcfitolnng 
det  Vereesi  dea  ich  flbr  dnrehana  begrtndet  halten  biqm.  leb  glanhe» 
daat  Y.  IS8  ein  EintebiehMl  iat  Bür  liegt  der  Fall  «ader%  ala  filb. 
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Die  Auslösung  de«  Verte«  brisgt  itidit  6f»  goringsto  StDnniK  in  den 
ZnianmenbaBg,  was  als  ein  si^«ies  KfDBieiclieii  der  Uslebtlieit  be* 
traelitet  «erdra  darf. 

Plut.  T.  624— 626;  nai  Kaqitav  xd  arQiofiui*  ix^igsiv  a'  ixQ^*' 

Md  tSXX'  09*  i9tiy  Wioy  i^tQtTtuiftitm. 

Die  drei  Verse  scbeioen  mir  aos  aoehr  deoiT  eiaeBu  Grunde  ver- 
dicbtig«  Man  kftnate  aunftchst  an  den  ersten  Worten  Anstoss  nehmen 
9i«r  KttffUäM,  da  eine  solche  Anrede  an  einen  Slilaven  aonti  bei  Ar. 
nieht  vorköromty  sondern  entweder  ein&eb  8«»  {nmdiov\  nach  beide 
neben  einander,  auch  6  naU  Raaae  t.  40,  was  Hier.  Malier  nicht 
Ii  Ute  mit  .,der  Barsch"  übersetzen  sollen,  oder  es  wird  der  Sklave  mit 
soinem  Namen  angeredet  mit  oder  ohne  w.  Indes  findet  sich  doch 
diese  Verhindurf^  .vrnii  auch  nicht  bei  Ar.,  so  doch  bei  den  Dichtern 
der  neuen  Kouiudie  iicnander  IV,  p.  153  (Meineke)  ^f'p*  iZ  rral  Iw- 
cia  und  Kuangelus  IV,  p.  572  nui  J^6f4uiy,  so  dabs  ai>o  &ui  diesen  Um- 
stand  kefb  weiteres  Gewicht  gelegt  werden  darf.  Anders  Terbält  es 
sich  mit  den  folgenden  Worten;  hier  h&nfen  sieh  die  Anstftnde  In  der 
bedenklichsten  Weise.  Karion  wird  anfgeforderli  das  Haadgepftek  her* 
aoBznscbaifen  ?.  6S4|  sowie  was  sonst  anr  Reise  hergerichtet  ist  T.6Sß; 
der  mittlere  Vers  enthAlt  einen  weiteren  Befehl  «JroV  t  uytty  tw 
Ilkovroy  (OS  yofii^frai.  Es  fragt  sich  nun,  "wie  diese  Worte  zu  deuten 
sind.  Ist  der  Sinn,  der  Sklave  solle  den  Plutus  aus  dem  Innern  des 
Ha  uscs  herausfuhren,  so  ist  der  Zusatz  fJc  youf^errt  schlechterdings 
unverstdodlicb  i  auch  würde  ia  diesem  Falle  dus  einfache  «yt^y  nicht 
genügen,  sondern  an  dessen  Stelle  i^iiyav  erforderlich  sein  Ist  nber 
gemeint,  Rarion  soll  den  blinden  Plutus  auf  den  Weg  zur  Heilstätte 
geleiten,  and  diese  Auslegung  ist  allein  möglich  (auch  der  Scholiast 
ödiiytty  roV  rv^^oV),  SO  stellt  sich  ein  Widersprach  mit  dem  Yoranf- 
^ehenden  heraua,  da  es  ja  wenige  Zeilen  forher  ?.  620  heiast,  dass 
Chremylns  ond  Blepsidemos  in  eigener  Person  den  Gott  des  Beichtoms 
anm  Asklepioatempel  l&hren  wollen 

iyti  äh  »a»  9v      tat  t4x*i9tu  voV  9eo>' 

Ota»  kdmmt  noch,  dass  wenn  Syew  in  dem  beseiehneten  Sinne  gefasst 
werden  muss,  eine  neue  Schwierigkeit  basQglich  des  Verses  626  entsteht 
M»  tuXX '  '6a '  iitxiy  iydoy  i}VTQeinw(*itm,  Es  frigt  sich,  welches  Verbam 

zu  diesen  Worten  gedacht  werden  mos»,  ftyeir  aus  dem  voranfgebendeo, 
oder  frtfi'nfu'  ans  dem  vf  rkttten  Verse.  I^etztcres  ist  nicht  gut  mög- 
lich wegen  des  i>azwi.scljentreten8  von  v.  625,  soll  aber  t(}-fiy  suppUrt 
werden,  dann  entsteht  der  Uebelstand,  dem  Verbum  für  die  beiden  Verse 
verschiedene  Bedeutungen  beuulegeo,  da  es  v.  625  „geleiten",  v.  626 
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aber  ,,tragen'*  (he rfin?traf?pn)  bedeuten  mti^'s  Auch  dor  Scholiatt  hat 
diese  Scbwici  i^' k f  itt  II  wühl  j;efflh]t  nml  iDacht  vergebliche  Anstrenpunueo, 
ans  deoReiiien  siih  heraiiS7i]\Miidrn.  Zu  diesen  sachlichen  und  sprach- 
licheD  Bedenken  kommt  aber  noch  ein  weiterer  Ansloss,  nüioiich  dasi 
die  Ansprache  an  Karion  überhaupt  in  Verwunderaog  setsen  nuss* 
Dmii  Karioo  ist  ja  gar  nickt  «nr  der  BAhne  sugegea.  Sin«  BetrtelitF 
mg  dtr  ftkABoinischeii  Verh&ltniiM  iiMcret  Dramtt  Islirt  m  dem  Er- 
gtbotM,  4«ts  4«r  SkUv»  Karioa  in  jeder  Oberandereo  Seene  ia  die  Baad- 
long  ibltig  eifigreift  Dar  Aaiebaaliebkeit  balber  gaben  wir  lolgaada 
ZMaaiBeBsteUtuig. 

Br  iet  sagegen  t.     1-321   —  abwesend  v.  322  -696 
zn{?ei?en  v  ^27-110  — *  abwesend  v.  771-801 
zugegen  v.  802    9.">7    ■-  abwpsrnd  v.  -Id'.K» 
EUgfgen  V.  1097  —  1170   -  abwesend  v.  1171  bis  zum  Schluss. 
Es  erklfirt  sich  dieses  Verb&ltoiss  recht  gut  aus  der  bescbränkten 
,Aazabl  der  Schauspieler,  derea  dem  Dichter  nor  diai  aar  Verftgung 
ataadeo.  Mit  v.  821  iat  also  Karioa  al  gi  gaageas  er  that  dtea  mit  den 
Woftaot  iym  if  /vV  n^n         «    a.;  erat  mit  v.W  betritt  er  wieder 
die  Eftbae,  am  die  geinageae  fleilnag  d«e  Plalne  an  neldea;  er  kann 
also  am  Schlüsse  dei  TOraufgefaenden  Anftrittes  nicht  zugegen  sein,  da 
ja  schon  drei  Schaaspteler  auf  der  Bahne  beschäftigt  iiad,  folglich  iat 
anch  die  Anrede      626  an  ihn  ganz  unbegreiflich. 

Nnn  i«t  frciürb  •/«  erwribnea,  dass  in  den  Aristopb.  Komüf^ipn  hie 
und  da  a.n  eine  hinter  den  Kulissen  befindliche  Por'^on  (in  A  ifiraß 
geriihtet  wird,  »ei  es  da!«8  irgend  eine  Besorgung  anbefohlen  wird,  wie 
dem  Koche  in  der  Yogelstadl  gegen  den  Scbluss,  sei  es  dass  etwas  auf 
die  Bflbae  baranigeieballt  werden  soll ,  Fackeln ,  Feuer  u.  dgU  Es  ist 
in  allen  dieeea  PAllen  immer  der  Tbaatndieaer  gemeint»  ao  Aebara. 
T.  605:  iif^jntmTm  nc  Mo9$if  /«;r«<fa»^.  Bitter  t.  1407:  ig^^ir» 
ttf.  Plnt  T.  8S8:  tw  M^Btif  rtt  tivtPeyx^n  lußtSv,  v.  1194:  «XX* 
exdoTio  ric  <f«v^«  4fif44ytt(.  —  Lysiflir.  T.  f99:  tpi^h»  M^Xnta  ttt 

üyi^o^ty  xtti  axttfAviov^  wo  tticbt  eine  der  anwesenden  Frauen,  eondem 
wiederum  der  Theaterdiener  gemeint  ist.  Ktoxtdof  frg.  4  (Bergk )  ix- 
^otta  tf€  lic  —  xffi  f''firfoXnye tof  tutff  ytfi  (ftffnot  ffro  Nirgends  aber 
in  den  Artstoph.  Stucken  ist  der  F.ill  nachzuweisen,  dass  an  eine  zum 
Bühnenpersonal  prehöripe,  von  eintm  It  r  »^rei  Sf-baüsf^ieler  dargestellte 
Persönlichkeit  nbch  ihrem  bereits  ertoigten  Al)gaiige  von  der  Bübne 
ein  derartiger  Auftrag  hineingerufen  wird,  wie  dies  an  unserer  Stelle 
thalaiebKeb  geacbiehi  Dies  in  Yerbindong  mit  den  andern  bereite 
beeproebenen  OrOnden  bat  mich  an  der  üeberaengnng  geibbrt,  dav 
wir  Üe  drei  Tetae  einem  Interpolator  in  ? erdaakea  habea.  Lkiat  man 
Aieiell>en  weg,  to  entstebt  kein  Schaden  Ukr  den  Abacbluss  der  Sceae» 
dia  mit  den  Worten  d«  Blcpaidemoa  in  einer  dnrehaai  befriedigenden 
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Weis«  abbricht,  üober  Interpolationen  im  Plutus  erinnere  icb  an  die 
Wort  Bprnhardys,  gr  Literaturgescb  S  994:  .,Kin  so  fassliches, 
fortdauernd  ^elp^enee  und  ahgescbriebenes  Stück  hat  am  meiitan  von 
Interpolationen  leiden  müssen  '' 

Lyaistraie  v  952.  Zum  VerBtändnisa  des  ZuSÄmmeuhauges ;  M?r- 
rhine  will  nach  langem  Str&uben  den  Wünschen  des  Gemahls  sich 
fagen,  trilft  nber  die  Yoranitoltea  dasa  roil  ein»r  OneCladHehkeit  md 
Weitichvdiglteit,  die  den  guten  Kinetfai  gor  Tenweiflaag  Mngaa. 
Scklieaalieb  maebt  sie  die  Gewihr  der  Llcbeagnnat  ron  der  Bedingoag 
abbingig,  deta  Kinesias  dem  Frieden  mit  Sparta  daa  Wort  reden  «ofd«. 
Dieser,  in  der  Meinung,'  det  gehofftm  Oläckes  aeboo  ganz  sicher  so 
sein ,  erwidert  mit  einem  ausweichenden  ftßovXevaoftai  —  Ich  will  mil 
mir  zu  Rate  gebpn"  Gleich  dsranf  erfolgt  der  Ainrnf:  rrrroAwAfjrfV  uf 
MunniiQifptv  1}  yvrr,.  Was  ist  die  Veranlassung  /u  diesem  Klaprrui V 
Myrrhine,  von  der  Antwort  ihres  Eheberm  dnrcliaus  nicht  befnedigt 
und  den  ablehnenden  Cbarukter  suiurt  erkennend,  hat  rasch  entschlossen 
deiBMlben  den  Backen  gekebrt  ond  ist  an  den  »anen  der  Burg  zurack- 
geeilt,  den  Klneaina  in  einer  bcjannernavertea  Lage  sorOcklatiend. 
IKea  iat  die  Situation.  leb  glaube  aber  nicbt  snvfel  an  tagen,  wana 
leb  bebanpte,  dasi  Jeder  Leter  dieter  Stelle  aameatlieb  bei  der  en^ 
maligen  LektQre  des  Stüclies  von  dem  Scbmerzenirafe  dea  KiDesias 
flberrascbt  sein  und  sich  erst  die  Begründung  deaaelben  naebtrigiieii 
klar  machen  wird.  Er  wird  offenhur  wie  im  Sprunge  von  einem  zum 
anderen  liiiuihr i^cfuhit.  Was  er  v.  9Ö2  ;ils  b(  rpits  eingetreten  lieat, 
die  Flucht  der  Myrrhine,  ist  durch  nirfiis  üngpdeutpt  und  vorbereitet, 
sondern  kouiuit  ganz  uiivtriiiutel.  Man  MWüriet,  dass  eine  Aeussenmg 
der  Myrrhine,  die  unter  so  hewandteu  Imständen  die  Verbaudiungen 
flbar  den  Aoigleieb  fta  abgabroebaa  arbilrt  oder  venigatent  eine 
Aeosaerong  des  Kinesias,  etwa:  «Sr«,      noi  &9iti  oJ  /ttrak  ftut^m» 

f  als  ZwiBcbeaglaed  tob  Diebter  bitte  geaetst  werden  mOsaen.  Maa 
wende  nicbt  ein,  der  Dichter  habe  einen  solchen  vermittelnden  Tara 
aiebl  nOtig  gehabt,  da  ja  die  FIncbt  der  Myrrbina  dem  Publikum  vor 
Augen  war.  Auch  ganz  abgesehen  von  der  oi//*;  muss  ein  Drama  allen 
berechtigten  Anforderungen  bezüglich  des  Zusammenhanges  genügen. 
Bier  aber  ist  eine  handgreifliche  Lücke.  Will  raan  daiier  nicht  den 
Aristophanes  eines  Fehlers  zeihen,  so  ^ird  nach  v.  d51  der  Aosfail 
eines  Verses  (oder  mehreren  staiuirt  werden  müssen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  dem  folgenden  Auftritte  awiseben  demPro- 
bttlea  und  dam  fparuaiaeben  Harolde.  Man  aebeint  aebon  im  Altor^ 
taai  Aber  die  Person  das  Probolos  im  Ungeviasea  geweeeo  an  sein»  wie 
in  den  Frftsoben  aber  die  des  Aiacaa;  der  Scboliast  an  t.  1014  macht 
die  Bemerkung:  iy  «kXt^  Kw^aiat  6  Xeytov,  Iat  'os  aber  KiDesiaa» 
der  T.  1014  den  Hadar  mit  den  Cborfranen  foftwtali  dann  iat  er  aaah 
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obne  Zweifel  derjenige,  drr  den  Dialog  mit  dem  fifarUniscben  Herolde 
führt  Das  Letstere  ist  denn  auch  in  der  That  ans^eoommen  worden. 
Bentley  teUt  an  die  Stelle  des  Probulus  deo  Kinesiasi  ihm  ist 
G.  Be«r,  lllior  i\»  ZM  itt  Sebanspleler  M  Ar.  a  99  gafolgt  ,£i 
ist  aliftr  dtew  Aaoabme  irrig.  KioesiM  kann  nieh  den  Yorgtagen  4er 
Torigen  8e«ae  nicht  mehr  auf  der  BAhae  bleiben :  Niae  Feia  (nad  da^ 
mit  din  komische  Wirkung)  befindet  aieb  eai  Seblatse  dieter  Sceae  aaf 
dem  Höbepunkte,  seine  Kolle  iit  ausgespielt,  er  geht  ab  oder  «ird  im 
hilflosen  ZtTstfin(!e  hinaii«>pptragen  Ein  Verweilen  auf  der  Bahne  oder 
gar  die  ieilniiijuif  iin  einer  iioii'n.  mit  der  vorigen  durchaus  in  keinem 
direkten  Zusammenbange  hitt  lK mir  n  Scene  wäre  gleichbede  utend  mit 
einer  Abschwäcbung  oder  wohl  gar  gau/.lithen  AnfbebunL:  des  oben  erziel- 
ten komischen  i:.äekteä,  üarum  nicht  möglich,  auch  gegen  alles  Herkommen 
der  Ar,  KovMie.  Kennt  aoeb  dam ,  dasa  der  Inbeli  der  Probnloe- 
rolle  da  lllr  allenal  aiebt  fBr  Kiaeelae  patit  Eianal  eCinnt  der  rob- 
ige  gelaaseae  Toa  der  AoteiaaadertetaoBg  nit  dem  Spertaaer  aiebt  an 
der  Aafregaag  der  eben  abgeepieltea  Seene;  aneb  wäre  ea  anfiiilleBd» 
*  daas  der  Herold  Ton  dem  Znetande,  in  dem  er  den  Kinesias  aatrÜft, 
gar  keine  Erwähnung  tbut,  wozu  der  Anlass  um  so  näher  liegt,  als  ja 
auch  er  in  derselben  peinlichen  Lage  sich  hefindet.  Endlich  aber  ist 
der  Inhalt  der  Unterredu EL'  ti;it  iIptd  Herolde  von  der  Art,  dass  er  schlech- 
terdings nur  für  eine  ohrigkeitiiche  Person,  nicht  aber  für  den  als  Pri- 
Tatmann  eingeführten  Kinesias  sich  schickt.  Nur  Jemand,  der  in  seinen 
H&nden  eine  amtliche  Befuguiss  hat,  kann  deo  Herold  instrnireo,  die 
Abiebiekaag  von  ipartaatecben  €eeaadtea  oaeb  Alben  an  betreibea, 
BOT  in  Hnade  einen  iolcben  bat  die  ErUiniag  t.  10t  i,  den 
beben  Bat  in  Alben  an  den  gkicben  Maearegeln  enffordem  an  wollea, 
eiaea  ffinn.  Diesea  liad  die  Qiflade,  wesswegen  Kioeeiat  ia  der  Herolds- 
icene  nicht  figuriren  kann:  an  seiner  Stelle  steht  mit  Recht  bei  Mei- 
neke,  Bcrgk,  Dindorf  der  Probule.  Es  ist  aber  dieser  Probulos 
meines  Dafürhaltens  nicht  identisch  mit  dem  v  610  abgegangenen.  Joner 
war  in  dem  Kampfe  mit  den  aufrührerischen  Weibern  schlecht  weg- 
geküüiuieii,  sie  haben  ihn  über  und  iil  er  mit  Wasser  begossen  nnd  xnm 
gchmacbvollea  Bückzuge  gezwungen,  üanz  dorchnässt  hut  er  sich  unter 
scharfen  Drohaogen  gegen  die  Uebelthflterinnen  in  die  Ratsyersamrolung 
aorflckgesogen.  Nnn  ist  ea  aber  ein  Herkennen  der  Ariatopb.KonOdle, 
data  ein  in  dieser  Weiae  abgeferdglea  ladiTidoom  aiebt  wieder  auf  der 
Bttbae  eiaebeint  Das  Wiederanftreten  des  Probaloa  ist  ebeaao  aandg- 
lich,  als  ea  das  Verbleiben  des  Kinesias  wire.  Man  beacbte  auch  die 
Seblasswerte  dea  t.  609  abgehenden  Probalos,  «kIA«  rotf  ngoßovXots 
rtxgvg  (fittvToy  enidti^ü)  ßuifi^iDy  wg  l^to  ond  vergleiche  sie  mit  denen 
des  gleichfalls  abtretenden  Klei«:thpnes  in  den  Thesniophoria^Msen  v  654 
iyti  äi  lavxa  roif  nffviuf^cu^  dyytkto.   Wie  aber  JUeiatbenett  nicht  wie- 
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der  erschriiii,  sondern  seine  Rolle  mit  den  angefflhrten  Worten  eu  Ende 
ist,  80  »nch  die  de^Probulus  mit  der  ganz  ähnlichea  ScbtoMArklining. 
Das»  der  gleicbeeitig  mit  dem  ««8  Sparta  komnendan  Betoldt  auftrcC- 
aode  Probolos  mit  Jfnem  erstcran  nfoht  identisch  ist,  gabt  aoeh  darauf 
mit  aiem tiebar  Sicberbait  barror,  das«  er  a^inea  arlitt^nea  Cafenea  oad 
dar  tebn(^deB  Behandlung  sritenH  der  Waiber  mit  keinem  Worte  Er- 
,wäbQung  tbut,  weder  dem  Ankömmlinge  gegenQber,  noch  in  einer  Be- 
merkung fOr  Rieb,  und  dorh  lag  die  Aufforderung  dazu  beim  Anhiirke 
des  glpicbfalls  durch  W'eiberröcko  in  (iMrm  Zu'^tum'e  bcfinrlht  1. rn 
Heroldfs  so  nabe.  Ich  halte  daher  den  v.  ^'82  eingeführten  Proimlus 
für  einrn  andern  als  den  ersten  und  tilaube,  dass  in  dem  PefHoneo- 
Verzeicboigs  einzasetzen  ist  ll(fißovko^  ß'.  l)a»  Auftreten  eines  zveitan 
Probalaa  eatipriebt  anch  ganz  d^r  GaaammtiHtiafion.  Dar  arafa  Prob, 
bat  aick  in  dan  bohaa  Rat  aarflakbageban  und  dort  toq  dem  Wut* 
Busbrncba  der  Weiber,  aowia  seinem  eigeoea  Hiaagaacbfcka  Heldnng 
gethan.  Der  Rat  biU  aa  dem  Ernat  der  Lage  angemeaaen,  eiaaii 
sweitaa  aaa  aeiner  Mitte  ausznscbirken,  um  dem  Schaaptatsa  daa  Anf- 
rnbrs  nabe  zu  sein  and  nach  Be  f  ind  die  erforderlichen  Massregeln  zu 
ergreifen.  Dem  Schalke  Aristopbnnfs  siebt  es  auch  gnn-/  pleicb  ,  das 
vfrbn<:sto  Collegium  der  Probulen  in  zweien  seiner  Mitglieder  auf  die 
Bühne  gehracht  zn  haben. 

Soviel  von  der  Person  des  Prubnios.  Ich  kann  aber  die  Bemerk- 
ungen aber  dieso  Sceue  nicht  t^bsch Hessen,  ohne  zuvor  es  ausgesprochen 
xa  haben,  daaa  mir  dieselbe  flberbaupt  Terdicfattg  and  an  der  jetzigen 
Form  daa  Stackes  oicbt  gehörig  erseheint.  leh  fQbra  maina  GrOnda 
an,  nicht  als  ob  ich  damit  die  Sache  schon  eatachiedan  glaöbta ,  dann 
ich  weiss  recht  gnt,  dasa  die  ÜDflchterklftrang  einer  gansen  Seena  keine 
Kleinigkeit  ist,  sondern  damit  durch  diese  Bemerkungen  die  Nachforsch- 
ungen Anderer  mögen  angeregt  werden.  Wa«  ich  also  an  diesem  Auf- 
tritte auszusetzen  habe,  ist  dieses:  Fnr?  ertf^  ist  weder  das  Auftreten 
dos  Heroldes,  nocb  tlfi'^  des  Probulos  irgendwie  nw>tivirt.  Jener  ist 
plutzHcb  da,  oluie  dass  sein  Krscbeinen  vorher,  etwa  vou  dem  Chore, 
augcztigt  wilre,  dieser  fingt  in  einer  Weise  reden  an,  als  ob  er 
nicht  eben  aufgetreten,  sondern  scbou  längst  auf  der  Btthne  anwesend 
«&ra.  Dia  Unwahrseheinliebkeit,  ja  Ünmftglichkeit,  dass  die  RoRa  des 
Probolos  mit  den  Worten  hegoanen  habe  w  ^  tif;  var  ftr  0.  Baar 
ein  Bevefgrnnd,  an  seiner  Stelle  den  Kinesias  fOr  den  Anftritt  ein- 
ansataeo,  In  dessen  Mnnda,  da  er  bereits  den  ganten  vorbergdiattdaB 
Auftritt  zugegen  war,  diasa  Aaspraahe  nichts  Auffälliges  haben  würde. 
^Vir  haben  aber  gesehen,  ans  welchen  Gründen  dem  Kinesias  die  Rolle 
des  Probulos  nicht  zugewiesen  werden  kann;  hierin  hat  Beer  eHrrt; 
aber  die  A fi«rhauiing ,  d;is«  iris  jnuiiMn  Falle  die  Srene  unmoglicii  so 
konnte  eingeleitet  werden,  iät  durchaus  korrekt  und  beruht  auf  richtiger 
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BevIdlaDg  der  drftiiittftdb«ii  Anfordorangoi.  toon  BMh  Unm- 
fagen,  daas  A.  von  der  Ifolweodigkeit,  das  Aoftitteii  des  Probnloe  sn 
motiviren,  aucli  in  dem  Falle  nicht  entbondeii  var,  wenn  derselbe  idea- 
iilch  seia  sollte  mit  dem  v.  387  aulbreleaden»  was  indes  oben  in  Ab* 

rede  gestellt  worden  ist.  Das  Unterlatseo  des  von  den  Gesetzen  der 
dramatiscbcQ  Oekonomie  Geforderten  wäre  um  so  auffallender,  als  ge- 
rade  i^ristopbanes  auf  die  Motivirung  des  Kinzelnen  eine  besondere 
Sorgfalt  verwendet.  Anstatt  vieler  Beisiiiele  führe  ich  eines  aus  dem 
Plutiis  an.  V.  821,  wo  das  Ilcranskuiiinu  n  drs  Sklaven  Karion  aus- 
drücklich dümii  begründet  wird,  dusa  ci'  es  drmueu  vor  lauter  Itauch 
nicfat  habe  aashalten  kOnnea.  Auch  war  das  attisehe  Theaterpublikum 
SU  geschsMckToll  und  knnstverstindig,  um  die  Ansswachtlassimg  eines 
so  wichtigen  Pnslc'tes  den  Dichtet  ungestraft  hingeben  nu  lassen.  Kar- 
ktnns  hatte  seinen  Amphiaraos  ans  dem  Eeiligtnme  aurAekJconimen 
lassen,  ebne  dies  den  Zuschauern  anzuzeigen:  diese  UaterlaFSttngasflnde 
trug  ihm  den  lauten  Unwillen  derselben  ein.  Ariatoteles,  d  art.  poet 

C.  17  :  o  t.i tnjbiuTO  KaQxiftft,  n  yt^n  .lu^MQttog  f^h(tov  nyijet,'  Ö  fii)  o^tutrtm 
tov  i^^ttr i]v  4/«i  S«»'Fi',  f';n  dt  r»ys  axt]y7f<  f^tufof,  <)  t  o/fQatroi'tojy  lovro 
riuf  ^ii'TÜiy.  Unter  diesen  l'instaiideu  ist  der  Ant'any  der  Ileroldscene 
geradezu  unbegreiflich.  N'ocii  viel  schlimmur  aber  ist,  tlass  die  bcene  , 
abexhaupt  unuatz  ibt,  iniieui  sie  die  iiaudlung  nm  keinen  Schritt  weiter 
fordert;  sie  kann  ans  den  Drena  ToUslAndig  ansgelOst  werden,  ohne 
dass  eine  Lflcke  entsteht  Die  nachher  «rfelgeade  Absendnng  des 
spartanischen  BcTolbniehtiften  ist  dnrchans  nieht  von  den  Yerhandsi»- 
sein  der  Ueroldssene  bedingt,  sondern  erklArt  sich  auch  ohne  diese  ans 
der  Fortwirkung  der  gegebenen  Verhältnisse.  Sie  ist  eine  Folge  der 
Aber  ganz  Griechenland  ausgedehnten  Weiberverschwurung ,  in  deren 
Sinn  Lampito  in  Sparta  thätig  isi.  Iiier  wie  in  Athen  kommen  die 
Männer  in>*  GfdriinL'e  durch  das  irstc  Zusammenhalten  der  Weiber, 
und  wie  si iiiiebsiicb  Abgesandte  von  beiden  Staaten  ersi  iu  iiiec,  um  mit 
den  <  ^altliaberiuueu  zu  verhandeln,  &o  bedari  ea  da2u  nicht  weniger 
aih  einer  Voranfrage  durch  einen  Herold.  Die  Scene  ist  also  in  jedem 
Sinne  nflaiif.  Auch  der  Einwand«  den  nan  etwa* gellend  nacben  kOnutei 
sie  sei  notwendig,  nn  in  einem  Doppelbilde,  den  #eiroi  mtmwfioi 
V.  967  des  Xinesias  und  den  Herold  «irvtMJlvye^ec  v.  903  die  Kon- 
sequenten der  Weiber insnrnktion  ?or  Augen  su  stellen,  rechtfertigt  ihre 
Kestens  nicht,  da  ja  dieses  Gegenbild  zur  Kinesiasscene  in  dem  Zu* 
Stande  der  v.  1076  auftretenden  Lakonen  "og^y  yd^  $^£aB'  w<:  «/©»rcj 
^'xofxes"  gegeben  ist.  —  Auch  d«s  scheint  mir  nicht  ganz  ohne  Gewicht 
in  dieser  Frage  zu  sein,  dass  im  Falle  der  Aechtbeit  dieser  Sceue  der 
Dichter  von  dem  Hechto  der  illusorischen  Behandlung  ?on  Zeit  und 
Raum  einen  entschit<l»  u  zu  weit  gehenden  Gebrauch  gemacht  hat,  in- 
dem er  die  Lanipitu  vou  Atheu  uacli  Sparta  gehen,  den  Herold  von  da 
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aidi  Atben  reiieo,  dtmellMB  Weg  «arOekmachen  uui  schliesslich  die 
Spamnitcb«!!  0iitorlitadli>r  voa  a«  naeh  Afh^n  ?cfMfi  Iflsst  und  dies 
ftUes  itt  dem  beichrisluett  Befemea  etiler  KomMie.  Dm  lielm  deBD 
doch  den  Zaschaaern  sa  fiel  miniiteD  und  die  AeferderasgeD  m  die 

Illusion  auf  die  Spitze  treiben.  Ich  gebe  Mefa  das  Heek  tu  bedeake»» 
dass  es  nicht  in  der  Art  des  Aristophanet  »t,  ein  Metif ,  wie  hier  die 
Hin-  und  Wiederrei^e  zu  sehr  auszul>euten.  Wie  massvoll  ist  dock 
von  dcmzelben  Mittel  in  den  Acharoern  in  dfr  fingirten  Reise  des 
Aiuphitheos,  der  die  Friedensfla^chen  von  Sparta  nach  Atlion  holt,  Ge- 
brauch  gemacht,  ludess  Licr  mögen  die  Ansichten  verschiedene 'sein, 
da  das  Urteil  kierOker  Sache  iiiajviduellen  Geschmackes  ist.  Ent- 
■eheldeoder  ist  Felgendea:  Vefgegenwftrtigen  wir  uns  nochmals  den 
Verlauf  der  Handlung  roa  der  Kiaesiasaeeae  bis  san  Abgang  des 
Heieldes.  Mjrrrkine  kat  dea  amea  Genakl  la  eine  beklagpaswerte 
Lage  gebracht;  er  ergeht  siok  in  Ack-  aad  Webniibn  Ober  die  Mtose- 
tbH>erin  Hierauf  erfolgt  der  Auftritt  swiscben  Probales  and  Herold, 
nach  dessen  Abgang  der  eine  Halbekori  der  der  Qieise,  sieb  also  ?er- 
nehmen  läaat  v.  1014; 

ov()e*  tau  i^r^^ioy  yvyuix6<;  uuk ^t'nfQOV 
ovdi  nv^,  ovö'  atd'  icyaiJtjg  ovdfuia  jfr()ff«l»c 

Hier  wifd  alte  in  Äosdrflcken  der  stärksten  Verwunscbangen  gegen  das 
Weibenelk  losgesogen,  das  an  ünbÄndigkeit  und  Schrccklicbkeit  die 
wüdestea  Beotiea  aoek  ftbertreffe.  Hack  aMtaem  Gefühle  sollten  diese 
Worte  nicht  an  dieser  Stelle,  soadera  aai  Sdilasse  der  Kinesiasscene 
stehen.  Im  Angesichte  der  aekieckliekea  Peia»  in  die  «eser  daieb  das 
h.nterlistige  Benehmen  der  Mjrrkiae  rersetst  isl,  arass  der  Ckor  der 
Männer  m  «>inen  Schrei  der  Entrüstung  aasbrechen,  wie  er  in  den  obea 
angelübrten  Worten  gr^rrbcn  ist,  während  hinterher  dieser  Ansbracb 
des  Unwillens  zu  s|  it  kommt  und  bei  weitem  nicht  mehr  die  Wirknng 
thut.  Auch  ist  nicht  la  übersehen,  dass  uacb  den  Worten  v.  979  ntoi 
»ijV  V^wXijV  nt(ftßa£^  eine  Cboreinlage  erfolgen  muss,  während  jetzt  eine 
S!'^'**.*'*?^'*""  Verspartie  972  -979  gehört  dem  Kinesias,  wie 
Meineke  nektig  aageaoswea  k«S  Vindiciae  p  m.  Durch  Ausiosunir 
der  Heroldssceae  wttrde  aaa  des  Weekselgesprieb  der  beiden  Chor* 
bälften,  das  mit  v.  1014  aakebt,  ia  anaiittelbaiea  Aasekloss  an  die 
Kinesiasscene  kiommea  aad  dadoreb  da  tadelloser  2asaniaieakanir 
Wonnen  wprdt*n,  * 

Ecclesiaa.  t.  27-31  iga 

fi4  xui  ric  my  «i'ijp  o  Jt^Mvr  T9y;(4r9t. 

liaifiCeiy,  üg  6  xij^v^  uQiiiog 
•  tjfiöiy  ngoatoyTttty  ^tvwcQoy  xexoxKVKfy, 


■\  « 
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Bergk  und  Meineke  haben  ili  '  Yer^e  30  und  31,  sowie  43  — 45  dem 
Chore  gegeben,  was  nicht  zu  billigen  ist  Die  Franon  treten  ja  keineswegs 
in  voller  Chor<!tiirke  auf,  üoniicrn  einzeln,  teiis  grupi)CD weise.  Aiaok 

tritt  nirgends  bei  Aristopb.  der  Chor  mit  jambischen  Trimetern  auf, 
•oadero  dieselben  sind  Tetrameter  oder  e»  i^t  eine  lyrische  l'artie. 
Dm  siDd  OrOodft  genug,  die  Cborbeieiebttnog  ab  nagereehtfertigt  er> 
tclieiapii  sa  Ummii.  Dindorf  teUl  mcIi  mmUU  doMetben  yvr^  «,  uad 
dafür  apvicht  ancb  dtt  SebaUtat»  dar  licb  folgeadarnatiaa  Aanert  v.  90: 
/iia  TtSf  e^/o^dif«M'  jrwtuMStf  «^«V  «jr  JVp«|«^o^«rr  wmSwm  Xfytt.  Mir 
scheint  die  Frage,  wem  diese  Terae  ta  geben  sind,  als  darcbaas  mQäsig: 
denn  dieselben  sind  interpolirt.  Ich  gebe  die  Grande  an:  Das  Er- 
scheinen melirert-r  Frauen,  wovon  die  Rede  ist,  ist  schon  deshnlb  iinwahr- 
Bcheiuiich,  weil  es  im  Widerspruche  steht  mit  der  Aeussemng  d(  i  l'riixa- 
gora,  die  ja  nur  eine  Ljampe  im  I)unkol  der  Nacht  htrankonimen 
sieht:  uÄA  o^w  to^di  kv^yoy.  Der  Anblick  dieser  einen  Lampe  ver* 
aalatit  aio^  lieh  in  den  Htatergruttd  aorMtasiaban,  ia  der  Beaorgnis% 
dto  heraavaadalada  Paraoa  (i  n^amv)  möcbta  eia  Mann  aaia, 
doveh  daaa  der  gaasa  Aauhlag  dar  Friftaa  Im  BtgiBaaB  varrataa 
wardaa  kdaate.  Et  ist  also  aar  f  ob  eiaan  Lichta  die  Seda ;  «ia  lollta 
Uno  auf  einmal  eia  Chor  von  Frauen  auf  der  Bahne  crscheiaea?  Praxagora 
hfttte  ja  aus  dea  Tritten  der  Herannahenden  auf  mehrere  Personen  schliessen 
müssen ,  nmsomehr  da  in  der  Schweigsamkeit  der  Nacht  die  Annäh- 
erung einer  oder  niflirprer  IVrsonen  recht  gut  erkennbar  ist;  sie  hätte 
aber  auch,  und  das  i^t  ihta  Wichtigere,  nicht  eine  Lampe,  sondern 
deren  mehrere  wahrnahmen  müssen.  Denn  von  den  nachher  auftret« 
enden  Frauen  erscheint  eine  jede  mit  einer  Lampe  auf  der  Bühne,  su 
dem  Zwacke  »itfenommea,  am  la  der  Keeht  dea  nach  dem  ter- 
abjredetea  Orte  aicbt  sa  verfeUea.  Praxagora  lelbet  bat  eiaa  saleba, 
ine  der  Aafbag  deaStteke»  aad  die  Aarede  aa  ihr  Oalgeftaa  gaaa  daat- 
lieh  leigt,  uad  auek  Geniietrate  fBbrt  eine  solche  v.  5*2  ov/  oqas  r««* 
0tmQttt^f  "E^ovew  dr  f  jf  sqV  Xttjuinadn.  Naeb  alledem  kann  es 
nur  oberraschen,  wenn  v.  31  von  ^fAtSy  igoaioi^rtot'  zu  lesen  i<;t.  Aber 
noch  mehr.  Die  Art  tind  Weise,  wie  die  Begegnung  zwischen  diesem 
Chore  und  der  Anstittenu  der  Verschwörung  statländc-t,  kann  nieman- 
den befriedigen.  Man  er artet  doch  eine  Begrüssung  i^wiscben  beiden, 
auch  ein  kleines  ZwiegespriUrh ,  woraut  dann  Praxagora  ^ur  Heraus- 
rafaag  der  Nachbarin  schreitet  Von  alledem  ist  nichts  tu  leeen,  sea* 
dera  Praxagora  sagt  aar:  JkA  babe  aaek  die  ganxo  Nacbt  biadoiek 
anrartat:  aber  «oklaa,  ick  will  die  Nackbaiia  keraaiklopfea/*  Alio 
aickt  aar,  dast  die  aagekommeaea  Frv^a  keine  Silbe  gageaftber  dar 
Praxagora  verlaatan  lactea,  die  Worte,  die  diese  an  die  Mitverschwor- 
nen  richtet,  sind  so  knapp,  wie  ea  weder  der  Situation,  noch  der 
■abwatakaflea  Katar  der  Franen  augeaienea  ist;  ausserdem  ist  ikf 
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InhfiU  7u  beanstanden.  Praxagora  sagt,  sie  habe  die  Fronndinnen  die 
ganze  Nacht  (i/J»'  yvrrn  7i<ta<ty)  erwartet.  Aber  dieses  Warteu  während 
der  gao^eo  Nacht  ist  eb^^oso  uoDutig  wie  uovernflnftig.  Ohne  Zweifel 
ist  schon  frab«r  die  Stande  d«r  Zntamatnkanft  (di«  Zelt,  wo  Miflvl 
and  Tag  eich  tebeiden)  ausgenaelit  ««rdw,  wie  denn  aneh  wirklidi 
dto  Frtttnii  so  lienlieli  gUieliMittg  eincreffra:  wosn  nlao  ^razagort  die 
gansa  Naebt  Mndnrah  anl  dar  Faasa  itebt,  Irt  gar  nicht  abzasebw. 
Aber  aneb  sprachliche  Bsdenkan  kommai  in  Betracht.  Das  ii  y\  we- 
mit  Praxagora  die  Frauen  anredet,  ist  ganz  auffallend,  da  ja  diese  gar 
nicht  (jesprorhen  haben.  Dio  Worto  „die  ganze  Nacht"  sind  innerhalb 
17  Verse  dreimal  zu  lesen  v.  33  rir  n'/r'  nÄt,i'  v.  39  rt}t'  yi'yrf  ntiaitr 
V.  f>0  r/,"r  yixi  n'Ar^v ,  ja  das  Vnniiiii  !tiL>ai(i'ta  findet  sich  gleich  gar 
vierrnal  iimcrhalb  14  Verse  v.28  nooöiorr«,  ?.  29  /»poattJ*',  v.  31  npo<r- 
layjtov  (also  dreimal  im  Verlaufe  tod  4  Versen)  t.  42  nQociov€Uff 
(t.  66  udadarnni  v^otfiovMf).  Aneb  in  ntalriscber  Himiobt  ist  aasan- 
setsen,  dass  derTrinetcr  v.  99  fui  ml  r««  ttni^  •  «^«wV  tny^ipH 
schlaobt  gabaot  ist»  was  dia  imsiebara  Hand  das  Teztfecdarbai«  rarrit 
Dias  Alles  sprieht  laut  gegen  die  Aechtbeit  der  Verse.  Es  riad  saeb- 
liebe  and  spraebliche  Bedenlnmi  die  schwer  in  die  Wagschale  fallen. 
Scheidet  man  nun  die  Stelle  aus.  so  tritt  durchaii<i  keine  Störung  des 
Zusammenh;  n^'f  5  ein,  sondern  ist  alles  in  bester  Ordnung.  Der  Halb- 
vers 27  i,y  /«Ä€7»o*'  «rV«K  enthalt  mit  den  Worten  von  v.  33  nX).R 
rp4Qt  Tijy  -ytiforu  seine  ungezwuiig»  ne  Fortsetzung.  Man  bemerke 
wohl,  dass  es  sich  hier  nicht  um  die  Streicbuag  voa  ganzen  Triiuetern  han- 
dalt,  sondern  am  die  N«Qbildung  eines  Teiias  aas  sweien  Versbilitei 
nnd  awar  erfolgt  die  Varbindang  beider  genaa  mit  dasBSelbea  Worte, 
woBftit  die  Interpolation  aaftagt,  mit  mUi.  Dias  sprlobt  an  Onnstaa 
nnserer  Annabne.  £s  sei  an  eine  Bemetkang  Leatseb*s  flbar  dar- 
gleichen AusmermDgen  erinnert  Philolog.  M  8.  164:  mWo  da«  Her- 
anssch neiden  so  glatt  abgeht,  da  ist  es  gewiss  ond  namentlich  bei 
Aristoi<b.  begrflndet  *'  Eg  spricht  aber  noch  ein  anderer  Umstand  fftr 
meinen  Vorschlag:  Ötreichrn  wir  besagte  Verse  aus  dem  Texte,  so  er- 
gibt «Ich  ein  überrascheud  schönes  Paralleiverhältniss  ?wischen  dem 
Anfang  unseres  Stückes  und  der  Eingan E^s^cene  der  Lysistrute,  so  dass 
es  auf  der  Stelle  klar  wird,  der  l>icbier  habe  beide  Prologe  nach 
einem  Plana  gearbeitet  In  beiden  Stacken  finden  wir  bei  Beginn  der 
Handlung  eine  Franeaaparsaii  auf  der  Warte,  Ljsistrata  —  Praxagora, 
belda  sind  die  Urbeberiinon  das  Waibereoaplattea,  beide  W4rian  anf 
das  Eintreffen  der  TarbUndeten  I^oen,  beiderseits  eine  Klag»  aber 
das  lange  Ausbleiben  derselben.  In  beiden  StQcken  geht  dem  Ein* 
treffen  der  Verschworenen  ein  Dialog  mit  einer  der  zum  Geheimbund 
gehörenden  Frant^n  vorauf.  In  der  Lysistrate  ist  es  die  Kalonike,  die 
gls  die  erste  auf  dem  Plane  ersebeint  —  sie  ist  die  xmftnrv  der  Praia- 
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gora  — ,  in  den  Kccles.  ruft  Praxaporn ,  des  laiigea  Wartens  uiüde,  die 
Nachbariu  (r^r  yarofa)  heraus  und  unterredet  sich  mit  ihr,  l»is  dasB 
die  tDdern  Fraaen  sich  einstelleu.  Und  wie  in  der  Lysistrate  die 
TeilBebmeriniteii  an  dem  ünternebmea  aicht  auf  einmal  angerQckt 
kMimea,  toadeni  naeh  und  nacli  sieb  eioflodea  v.  4&  «rir^  «üf«  ««1  d4 
«Bf  'i^i^gwytiU  riTK,  ut  ^  ««^'  /rif ««  ;fM^ov#»  rivcr,  geoaa  ao  ist  et 
in  den  Kcolei.  der  Fall,  ent vereinzeltet,  dann  gmppenweises  Aniaagen 
Y.  63:  6qtS  n^o9iovacti;  ^uri^ag  noXXtti  nuvv.  Es  Stellt  lieh  also  eine 
vollständige  Symmetrie  in  der  Anlage  der  beiden  Anfangsscenen  heraus, 
wie  sie  durchgreifender  kaum  gedacht  worden  kann  Dir^e  ücherein- 
stiinmuiig  wird  durch  dM«»  Vorhandensein  der  3  Verse  mxnz  und  gar 
ttufgehoben,  auch  geht  die  natürliche  Entwicklung  des  l>raiDas,  die  in 
dem  allmähligcu  Au&teigeu  der  Zahl  der  Auköuimliuge  besteht,  ver- 
toten.  Dies  im  Zntammeahang  »it  dsn  berdts  geltend  gemachten 
Orttnden  seheint  mir  die  0näe)it]ieit  der  Yerse  genogend  darsathun. 
Der  Interpolatar  verrftt  sieh  auch  dadardi,  dass  er  sweimal  in  8  Versen 
den  Aristophanea  copirt  Das^  Oq»  pa^iitu^  ist  v.  3b2  an  lesen  und 
atich  von  dem  zweiten  Uahnensclirei  Ist  in  unserem  Stocke  die  Rede 
T.  390:  o7f  TO  dsvrsQoy  aXiXfQvtof  itp^iyytr  .  Aristophanes  ll&tte 
schwerlich  diese  Wiederholungen  sich  nachgesehen.  Zum  Schlüsse  noch 
die  Betnerkung,  dass  die  Verse  43—45,  für  die  Relbstverständlich  auch 
die  Hezeichnung  Xoq6;  lallen  muss,  der  Tiaxagora  geburcn;  so  richtig 
bei  Diudorf.  Auch  Meineke  hat  daran  gedacht:  fortatee  Praxagonu 
dandi  nuU.  — 

Thesmoplior.  V*  681 :  uiXwyt'tQ  iatt  tiSmwaiaxtyTiay  (f  vaei  yvtmmä» 

««Vir  ttimw  Bit  matoftu  nhjv  «ff'  9  ywmin§t, 
Meiseke  liat  in  den  Yindieiae  p*  154  an  der  Wendnng  Anstoss  ge« 
nommen.  „^s  gibt  idcbta  Scblimmeres  im  Vergletah  mit  den  Weibern 
als  die  Weiber.  Er  meint,  der  Gedanke  könne  nur  der  sein :  Von 
allem  ünkrant  auf  der  Erde  sind  die  Frauen  das  schlimmste.  Meineke 
ist  daher  geneigt,  das  yvptuxcSy'  im  ersten  Ver?c  nasznwerfen ,  und  so 
den  Tetranieter  iu  einen  Trimeter  zu  verwandeln,  l'ie  Verbindang 
eines  Trimeters  mit  einem  Tetrameter  habe  an  dieser  Stelle  nichts 
Auffälliges.  Gegen  diesen  Vorschlag  Mcinckes  iat  eine  doppelte  Kin- 
fprache  zu  erheben,  in  formeller  und  sachlicber  Besiebnng.  Ein  Tri* 
neter  ist  bier  ein  filr  allemal  unmAgUeb.  Westpbal  bat  In  seiner 
Metrik  fiaebgewiesei)».dasB,  wenn  auf  einen  Cborgesasgdne  tetrametiiscbe 
Veispartie  folgt,  diese  allemal  dorcb  awei  tetrametriscbe  Vene,  welcbe  der 
Cborfilbrer  spricht,  eingeleitet  werden  und  dass  der  erste  dieser  beiden 
Yerse  einem  stehenden  Herkommen  entsprechend  mit  dXXd  heginne. 
Kub.  959.  Vesp.  34G.  Vesp.  379.  Ve^p  r»4G.  Ranae  1004.  Eccl.  [»81 
Plut.  487.  F.inc  Ausnahme  lindet  sich  nur  Vesp.  v.  648.  Auch  an  unserer 
Stelle  folgt  auf  eine  Chorpartie  ein  grösserer  Abschnitt  in  Tetramet- 

BlitUr  t  d.  b«]rer.  6ynnMi«Jw.  YIIL  Jabrg.  0 
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ern,  eingeführt  durch  zwei  tetrametrische  Verse,  deren  erster  mit  aXXa 
anfängt.  Es  handelt  sich  also  hier  um  die  licohachtung  eines  festen 
Gesetzes  und  darum  kann  in  keinem  Fall  der  Tetrameter  durch  Streich- 
ung des  letzten  \\  urtes  la  eioeo  Trimetcr  abgeändert  werdeo.  Aber 
auch  an  der  GedaDkenfom  itt  eiebtt  tnfiotetieo,  weoii  tiusb  tugegeboa 
werden  mma,  dast  dtetelbe  (dr  den  ersten  Blick  etwaa  Peradoxee  bei. 
Der  Sinn  Itt:  „In  der  Frechbeit  und  Uoverscbftmtheil  werden  die 
Weiber  nar  dnrdi  sieb  aelbst  flbertreffen.**  Das  jrwtOkBt  stebt  wieder 
»ft^*  MroMMi*'  und  der  Wirksamkeit  wegen  am  Ende  des  Verses  Qans 
ibnlicb  Pansaniea  VIL  12.  2.:  ßtßtttoi  dij  ro  Xsr6fU¥0¥f  th  üq'  h- 
7ri*p  Ic  fiA^o»'  mXlov  nvQof  ttitior  xni  Xv  xog  ayQiut  i^of  3LvK»r 
aXXc»y  xai  tixvTtQOf  ItQft^  t^gaxo?  netfaSca  und  Meoander,  p.  177 
^Meineke)!      ovx  «»'  yfvou    f'^iütroc  d^XmU  f(^r,v 

ovdkv  yEQoyrof  :iX'',y  frfpoc  ytQüty  iQtüy. 
p.  230'.      ovx  iativ  ot'(f(y  ftS/aJrfpn»'  nuiQö^, 

nJUjy  6X£^o(  üy  g  uÄeioyuy  ;iai6my  naiijq 


Das  Hospitieren. 

Mancber  Amtsgenosse  ist  Tielleiobt  verwundert,  wie  nan  einen  an- 
tiqnierten  Gegenstand  bier  besprechen  möge.  Und  in  der  Tbat  bestim- 
men die  1868  revidierten  Dissiplinar-Sataungen  Ar  Ünterirnnken  §  2, 
Abs«  8  im  Gegensats  zu  dem  vor  1857  geltenden  Herkommen:  „HospU* 
nnten  werden  weder  Oberbanpt  noch  für  einzelne  Lehrgegenstfiode  an- 
gelassen, und  ebenso  ist  aucb  keine  Dispensation  TOn  einzelnen  obligaten 
Lehrgegenständen  statthaft,  mit  einziger  AusnHhme  des  Turntinterrich- 
tea  -  "  Gleichwol  besteht  im  l'ubliknm  eine  unverkfnribare  Neigung 
da^  Hospitieren  der  Kinder  je  nach  Umstiinden  anzustreben,  und  kom- 
men ;tn  den  bair.  htudienanstalteu  Fälle  vor,  wo  dieses  Streben  Ver- 
MirklKhung  uudet  *)  Zum  Beispiel,  .es  ist  ein  sonst  töchtiger  Schüler 
im  ^weilen  Teilo  des  Schuljahres  in  eine  schwere  Krankheit  gefallen, 
welche  ihn  ancb  nocb  bindert  der  Prflfnng  am  Anfang  des  neuen  Schul* 
Jahres  nüt  Aussiebt  naf  Erlslg  sieb  so  nnteraieben:  er  tritt  als  Hos- 
pitant in  die  niebst  böbere  Klasse  ein,  nm  neben  den  neuen  Gegen- 
ständen die  versinmten  snglelcb  sn  betreiben.  Oder  es  meldet  sieb  ein 
Knabe»  welcher  bisher  einem  nicht  baierischen  Gymnasiom  mit  andern 
gestaltetem  Lehrplan  anvertraut  war,  anr  Aufnahme  nnd  besteht 
Prttlong  für  die  angsstreble  Klasse  niebt;  statt  sn  repetieren  tritt  er  in 

*)  Doch  wohl  nur  mit  hesouderer  Geueboiiguog  des  k.  Miaistcriomd 
üut  Antrag  des  Üeiitorates  selbst  '/  O.  &ed. 


Digitized  by  Google 


57 


jene  Klane  als  Hospitant  ein.  Oder  eis  Vatar  fantemt  durch  persön- 
Mche  Verhältnisse  den  Termin  der  Prüfungen  um  mehrere  Wochen  und 
will  auch  da  seine  Kinder  nicht  einer  beaonderon  Prdfuti*  unterwerfen: 
er  sieht  es  vor,  die  Knaben  als  Hospitanten  in  die  von  ihm  gewünschten 
KIa48en  zu  bnugeu.  Oder  ein  etwas»  kranklicher  Schüler  fällt  bei  der 
PrOfting  som  Uebertritt  in  die  erste  G^mnasialkiasse  durch:  8on»t eifrig 
und  Im?,  aacbt  ar  na  Zttlattong  ala  Baapitaat  aach. 

Das  alad  so  aiaiga  ans  dam  Laben  geoomaiaoa  Beispiele;  sia  sind 
fsaacalidi  nidit  nnmAgUch;  dann  die  raridierta  Stodianordanog  von 
IBM  Mast  dia  Frage  offan,  d.  h.sia  arwiliBtdamlban  niebt  nad  spriebt 
roa  Hospitanten  ebensowenig  als  der  neue  Entwurf  von  1870  Die 
Praxis  war  darum  bis  zum  Jahre  1857  an  den  verschiedenen  Anstalten 
eine  terschiedene,  obwol  das  Kinführungsdekret  zur  Schulordnung  eben 
durch  dieselbe  alle  Ausnahniäbestimmungeu  bcf^eitigt  wissen  wollte 
Erst  ein  h.  Minist  Erlass  v.  4.  Febr.  No.  9129  rrklari,  da^s  die 
Zulassuiig  von  Hospitanten  im  allgemeineu  ganzlich  uobiattliatt  »ei  und 
famBegiAa-  dea  Schuyahres  18^/»  sn  „Qberall  su  nnterbleiben  habe,*' 
dagitsiigestatletaa  denStndianrektoraten,  „in  gaos  ansse rgc  wdbn* 
Haben  Anannbaaflllan  die  Znlaasung  von  Hospitanten  an  bean> 
trngen.'*  Sokber  FUla  werden  soglaicb  Tier  apaaificiert,  nnter  waldie 
Ast  fOB.  den  TOrbin  genannten  Beispielen  nur  das  twaite  fftUt  und 
dieses  hCkbstens  balb.  Es  wird  dann  auch  in  dem  h.  Erlass  von  1857 
Iciiae  amtliche  Definition  und  Interpretation  des  Hospitiprens  gegeben. 

Die  Dorddeutschen  Scliulordnungen  kennen  den  Begriff  gar  nicht, 
tmd  mcinus  Wissens  auch  die  süddeutschen  nicht  ausserhalb  Bayern. 
Also  wää  iat  ein  Hospitant?  Wie  ist  er  zu  behandeln?  Darüber  sind 
die  Ansichten  so  verschieden,  dais  die  einen  der  Ansicht  sind,  jener  sei 
gana  wie  die  andern  flcboler  an  bebudalni  und  andere,  er  sei  nar 
ifls  atasunar  Znbihrar  an  batrMbtan: 

V  lipn  üntetiabied  anss  meines  Sraebtens  swisebea  dnem  Heapitan» 
tea  nnd  einem  wirklidien  SabQler  gemaeht  werden.  Das  sagt  schon 
der  Name.  Wer  wird  überhanpt  nur  in  die  Lage  kommen,  als  Ho* 
tpiUnt  eina  Sabale  besuchen  so  wollen?  Offenbar  nur  derjenige,  wel- 
cher die  ansreicbenden  Kenntnisse  nicht  besitzt,  um  auf  dem  regel- 
mässigen  Wege  den  Eintritt  als  Schüler  zu  erwirken.  Die  Kenntnisse, 
können  aber  m  zweifscher  Weise  mangelhaft  sein,  entweder  weil  die 
Kenntnisse  des  Hospitanten  zwar  alle  vorgeschriebenen  Filcher  um- 
faäseo,  aber  nicht  tief  uad  fest  genug  sind,  oder  weil  er  tbailunipl 
nicbt  alle  Fäcber  umspannt,  vielleicbt  gar  nicbt  betreiben  «Iii  oder 
^11.  El  gibt  aomlt  awei  Arten  von  Hospitanten.  Sie  liOnnen  Jcd^ 
Ibr  nnsara  Fmga  ala  Einbeit  gelten;  denn  beiden  iat  ebamkterislisab 
•in  Mangel  nn  XmtnlsMn  je  aaeb  der  Stnfs  Ibras  Bildongsweges. 


Ein  Zögling  aber,  welcher  notoriacli  niebt  dit  lllr  eise  Klasse  b6- 
tigea  Yorltennthisse  mitbringt  und  doch  in  dieseliie  eintritt»  kann  nicht 
gleichmässig  mit  den  andern  Schalern  dieser  Klasse,  er  mnss  ver- 
Sehieden  von  dippen  bobandelt  werden.    Wie  denn? 

,,Ki!U'  Prüfung  muss  ein  solcher  Ho^jntant  irgend  einmal  bestehen.*' 
Nehmcu  wir  an:  um  Ostern  oder  am  bchluis  des  Sclmljahrp«? ,  oder  am 
Anfang  des  nächsten,  iu  dieser  Aeusseriichkeit  nllein  kuun  aber  ua- 
möglich  der  ganze  Unterschied  liegen;  denn  gar  nicht  davon  zu  reden, 
daes  dan^  das  Oesefcs,  die  Form  des  Sebolgesetses  aaf  das  Schnödeste 
umgangen  werden  könnte  und  wftrde,  so  ist  es  nicht  fernQnflig  nnd 
nieht  möglich,  einen  Schaler  mit  ezteosir  oder  intensir  geringeren  Kennt- 
nissen ebenso  au  nntsrriditen,  wie  die  vorgesohritteneren ,  d.  h.  es  ist 
wol  möglich  und  notwendig,  weil  jede  Klasse  ungleiche  Schaler  hat, 
den  Mittelschlag  als  Masstab  zu  nehmen  und  danach  noch  die  schwäch- 
eren 711  berücksichtigen,  soweit  sie  in  einzelnen  Stücken,  nicht  aber  im 
ganzen  und  grossen  zurücicbleibcn ,  und  ?war  im  Laufe  des  Jahres  zu- 
rückbleiben, nicht  von  vornherein  zurückgeblieben  sind.  Sollte  dieser 
letzte  Fall  ja  einmal  vorkommen,  so  ist  er  eine  Abnormität,  und  Nä- 
gelsbach erklärte  dabei  das  ganze  Collegium  schuldig.  Es  ist  also  nicht 
erlaubt,  Schfllern,  welche  ein  Fach  gans  vernachUssIgt  haben  oder  in 
mehreren  Fiebern  im  Oansen  schlechter  als  der  Mittelscblag  Tor* 
bereitet  sind,  eine  besondere  Pflege  in  der  Schule  anzuwenden.  Wollte 
man  diss  dennoch,  so  mflsste  sogar  der  Mittelschlag  verkarzt,  esmttsste 
der  ganse  Unterrichtsgang  verzögert,  es  mflsste  die  Lösung  des  Klasnen- 
pcnstiTDs  versftumt  werden.  Und  das  um  eines  Hospitanten  willen? 
Nimmermehr. 

Wenn  darum  diese  Aeusseriichkeit  einer  von  vornherein  in  Aus- 
sicht gestellten  Prüfung  keinen  genügenden  Unterschied  begründet,  so 
müssen  sich  innerliche,  wesentliche  Unterschiede  erkennen  lassen  in 
der  Lernthitigkeit  nnd  der  Disaiplin  eines  HoBpitanten.  In  weitester 
Aosdehnong  könnte  man  nun  sagen,  dass  ein  Hospitant  nicht  gebunden 
sei  an  die  Aufgaben ,  wie  sie  die  SchQler  der  Klasse  au  liefern  haben, 
dass  er  selbst  nicht  so  regelmässigem  Schulbesuch  genötigt  sei,  dass 
er  keine  Pflicht  habe  die  Probearbeiten  anzufertigen,  dass*  er  folglich 
auch  nicht  in  den  Fortgang  der  Klasse  eingerechnet  werden  könne, 
dass  er  aber  natürlich  auch  auf  alle  die  Rechte  keinen  Anspruch  habe, 
welche  sich  aus  regelmässigem  Fleiss  und  bcbulbesuch,  aus  gt'nii?pndpn 
Probearbeiten  und  Fortgangsnoten  für  einen  Schüler  ableiten.  Dem  ent- 
sprechend wäre  auf  dem  Gebiete  der  Disziplin  ein  Hospitant  nicht  an 
die  Schulsataungen  gebunden  und  genösse  nicht  den  nämlichen  Schatz 
der  Schule,  wie  die  andern  Schtller.  Die  Sehnlzuchi  mit  ihren  beson- 
deren DissipHnarrorschriften  hat  aber  keinen  andern  Zweck  als  dls 
allgemeine  Moral  auf  die  Jugend  ansuwenden,  diese  bei  ihrem  Studium 
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m  oatmüttoi  vid  m  IMm,  litt  vor  dMht&d««  RennBiiMB  tim 
Tonu  m  vanen  und  t«  bttwabna.  Dto  glolebeii  Geftbrao  ab«r,  irte 
ftr  den  gtMteliohttii  Scbfiler,  bttteben  fttr  den  BMpItentin,  und  do«h 
tollte  dicaer  «sks  Min?  Angenomnan,  ar  tai  est  Soll  aber  naeli 

all  dieseo  Voraussetzungen  der  betreffende  Tichrer  glaiebwol  Terpflich- 
tet  sein,  einem  Hospitanten  seine  Lehrtbätigkeit  zuzuwenden^  so  leuch- 
tet  sofort  ein,  dass  pin  Hospitunt,  -welchem  solche  Willkür  fn-i^tpht^ 
ein  Undinp  ist:  er  hat  für  sich  keinen  oder  nur  geringen  Voneil  und 
ist  doch  für  die  Schnle,  wclrlie  /Uj^leicb  erziehen  will  und  soil,  ein 
ewiger  Wiiiersprucb,  für  den  Luhrer,  welcher  ihn  unterrichten  soll,  ein 
ateter  BamniMJiab,  for  die  Scbaler,  welche  regelmässig  arbeiten  mas- 
aaa,  aiaa  aadanarada  StOrnag,  wann  nlcbl  ain  Aargamla. 

Wir  nOsean  alaoi  wann  wir  doeb  «Innal  mit  Haepitantan  an  radn 
Mft  baban,  weiter  aneban,  ob  in  dar  Mitta  awiaaban  den  baldan  Rx* 
trcman  ein  richtiger  und  ertrSglicher  Weg  zn  finden  tat  Hespes  M 
bekanntlieh  ein  Fremdling,  welcher  gastliche  Aufnahme  gefunden  hat. 
Ein  Gast  aber  im  gewöhnlichrn  Sinn  ist  derjenige,  welcher  an  den 
Vorteilen  rines  Hauswesens  teilnimmt  ohne  Kerhte  darauf  und  ohne 
Pflicht  ei? II  r  Gegenleistung,  nur  dass  er  die  Hausonlnung  nicht  ver- 
letzen durt-  Die  Schiller  sind  unsere  Kinder,  die  Kinder  des  ^chuU 
bauses,  welche  eiu  Recht  auf  unsere  Pflege  haben,  der  Hospitant  ist 
iln  Eindringling,  ein  im  Hansa  gaitlich  gedaldatar  Fremdling.  Damni 
argaban  aieb  für  daa  Verbftltnis  daa  Hoapitaatan  an  Söbnla  nai  Labrar 
mcbstabanda  Folgamngan: 

1)  Der  Hospitant  darf  in  scientifischer  Baaiabung  an  dem  gaa- 
len  Unterriebt  teilnehmen,  darf  daraus  Nutzen  ziehen,  soviel  ihm  fOr 
.seine  Person  möglich  ist,  ohne  für  sich  besondere  An^prflcbc  t-u  erheben 
oder  besondere  Rücksichtnahme  zu  erheischen.  l>oun  er  darf  dabei 
den  Kindern  des  Hanse«  in  keiner  Weise  das  Ürot  d(  s  Unterrichtes  vom 
Munde  nehmen,  verkurzen  oder  verderben.  Ks  steht  ihm  also  frei,  alle 
schnitlichcu  Aufgaben  mititubearbeitea  wie  die  mündlicheu,  auch  die 
Probearbeitan  mltvarsulegen.  Anderartdta  aber  iMia  ar  aicb  in  dia 
4)rdnmw  das  Vnterricbts  fügen.  SoUta  ar  daa  niebl»  iollta  aahi  8abnl- 
baancb  ain  so  naregelmiaiiger,  i.  B.  ain  so  vartpfttaier,  oder  sein  Ba- 
tragan  wAbrand  das  Üntarriehiaa  ain  so  ongeordatCas  sein,  dasa  dieser 
dadurch  gest&rt  wflrdei  ao  mflssta  der  Hospitant  auf  sein  Oaatiaabt 
farzichten,  beziehungsweise  zu  diesem  Verzicht  genötigt  werden,  oder 
er  müsste  sich  denselben  Strafen  unterwerfen,  welche  über  die  jleichen 
Fehler  der  andern  Schüler  zu  (U  reii  l^csscriiii^'  \  i  rhängt  werden.  Da- 
mit stehen  wir  auch  bereits  an  dtr  Frage  nach  dem  Verhältnis  des 
Hospitanten  zur  Disziplin  im  engeren  Sinne.  Die  Schule  hat  ihre  Ord- 
nung so  gut  wie  jedes  Hauswesen.  Die  Ordnung  der  Sebnie  ist  andern 
iormnUert  nnd  &defl  in  daa  Byrnge».  Wit  atea  dar  Oiat  dia  Hm«« 
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darf  M  nicht  in  seinem  eigenen  Interesse,  weil  er  4mm  erWcft 

•r  durch  Beinen  Eintritt  ~  durch  die  Schale  aach  mit  erzogen  werde» 
will,  was  ebenfalls  ein  von  der  Schule  gebotener  Torteil  ist,  und  er 
darf  es  nicht  im  Interesse  der  andern  Schüler,  weil  sein  Beispiel  die- 
selben irre  leiten,  verführen,  verletzen  und  ärgern  kann.  Dies  bedarf 
keiner  Exemplifikation  Und  ich  meinesteüs  habe  wenigstens  an  den 
jungen  Leuten  iu  uo^eren  Gymnuaien  Doch  nicht  hO  viel  Urteilsfähig» 
kait  banarkt,  data  sie  swiscben  der  Stellang  eiaaaTfrpiliehtaianSMIart 
nad  einea  ftwiaa  Hoapitaiitaa  ohna  achidUcha  Bafuigenllalt  nt  antaf^ 
■chafdan  farmOcihCaB. 

2)  Far  dal  Lab  rar  aeheint  mir  aaWal  gawiaa*  dan  ar  in  didaktiaehar 
und  in  pädagaglldiar  Hinsicht  keine  positive,  losdarD  aar  eine  negatiTa 
Verpflichtong  gegenüber  einem  Hospitanten  hat.  Nur  vom  freien  gatan 
Willen  des  I.ebrers  hängt  in  diesem  Verhältnis  alles  ab  Denn  im 
ünt  fr  richte  kann  der  Lehrer  den  Hospitanten  berücksichtigen, 
mu88  es  aber  nicht,  und  darf  dieses  nicht  mehr,  sobald  dadurch  die 
übrigen  Schaler  verkürzt  würden.  Er  kann  den  Hospitanten  durch 
Fragen  in  den  UntMrriohtsgang  hereinziehen,  ihn  „aufrafen,*'  wie  der 
Scholaoidruek  bwtak,  waaa  dama  Aatvartaa  aiclit  mahr  Zaft  baaa* 
apmalian  ali  dfa  aiaaa  aadara  Sehftlarai  odar  vana  aia  aaart  dia  6a> 
lahraag  dar  Klaaaa  aataratataaa;  ar  kaaa  det  Hatphaatan  Arballaa 
dorchschauen  and  zensieren,  %enn  er  dies  lohaaed  ftadit:  aine  Ver» 
pflichtoDg  dazu  hat  er  nicht  Er  kann  dem  Hospitanten  aaeh  eine 
Fortgan f^snote  berechnen,  wenn  ihm  das  angezeigt  scheint,  darf  aber 
den  Schüler  nicht  klassitiziereu  und  der  Note  keinen  entscheidendeD 
Wert  beilegen,  weil  dessen  mangelhafte  Vorkeautnlsse  eiue  verschied- 
ene Grandlage  zur  Beurteilung  bieten.  Eben  darum  weil  sich  der  Ho« 
apitant  wAhrend  des  Jahres  der  pflichtmissigen  und  regelrechten  didak- 
liKban  Babaadlaag  nad  Coalfala  «rtaiabt,  gibt  aa  aai  Jabtaiiablaia 
KlrLabrer  oad  Labfirrat  kaiaaa  aiaharaa  Manatab  aad  daraai  kalaa 
Pfllaht  anr  andgildgaa  Abanaflaag  tbar  dci  HaqtHaataa  BaflUgaag 
Es  l&sst  sich  Yialmehr  kela  andarea  foraallai  Backt  deakan,  als  dan 
der  Hospitant  einer  Prfifnng  unterworfen  werde,  und  zwar  keiner  Sa- 
parj^tpröfung,  sondern  der  nimlichen,  wie  alle  neu  ins  Gymnasium  an- 
gemeldeten Zöglinge.  Will  also  der  Hospitant  nach  Schlus«!  des  Jahres 
definitiv  eintreten,  so  kann  er  nur  in  diejenige  Klasse  als  Schiller  auf- 
genfiinnieii  werden,  für  welche  er  sich  bei  der  Prufuug  befähigt  zeigt, 
und  bi'i  diese  »elbät  eine  tiefere,  als  wo  er  hospitiert  hat.  Ergo  —  er 
aiQss  ganz  abgewiatan  werden,  wenn  er  sieb  für  gar  kaina  Klasse  eignet 

la  dar  Zaabt  kaaa  dar  Labmr  (nalttrlicb  abgesaban  Yoa  daa 
altgaaiafa  cbriMlicb-noniUMhaa  Fflieblm)  dan  Hospitantaa  loai  Flataa 
aad  aar  Oaifttaag  aabaltao,  naia  •§  abar  aiabt  ia  aOaa  Stdcfeaa»  foa- 
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den  nuiBeisiirdaiin,  wenn  im  ÜBterliuunpfidl  die  AUgtnclw 
Sebttlsncbt  leiden  wSrde.  Er  matt  darom  auf  Entfenmnf  dee  Ho- 
B|iitaDtett  dri&gea,  sobald  dieser  gelUirlieli  irird,  wie  Jeder  Hanswirt 

des  Gastrecht  kündigen  wird  in  gleichem  Fall  Selbstverst&ndliob  kann 
nach  dem  Gesagten  die  Sebule  nicht  Terbunden  sein  die  gesetsliehen 
Strafstnfpn  pinj'nhaltrn,  wenn  ein  Hospitant  gegen  flip  Ordnung  der 
Klasse  oder  der  ganzon  An"^fa1t  <--\ch  rstiflf^hnt.  Denn  geset^^t  ^OL^nr, 
was  doch  ganz  zu  verwerfen  ist,  ilasis  zwischen  Schüler  und  Schule  eiQ 
Vertragsverhaltuis  bestehe,  so  könnte  dies  der  Hospitaat  für  sich 
nicht  anrufen,  weil  er  eben  die  von  der  Schule  gestellten  Bedingungen 
vor  eeiaem  Eintritt«  niebt  erfftUl  hat.  Damit  ftllt  aaeb  schon  der 
etwa  mögliche  Einwurf,  als  ob  das  Verbiltnis  elnee  eolcben  Hoepit- 
■aaieB  ein  nngerecbtes,  druckendes  sei«  als  ob  seine  Pflichten,  teise 
-»Beschränkungen  viel  grösser  seien  ah  ^^eine  Rechte.  Im  Gegenteil,  der 
t  Torteil  ist  immer  noch  auf  Seite  den  Hospitanten ,  sei  es  auch  nur  in 
dem  Sinne,  als  das  prossc  nicht  pädagogische  Publikum  zu  sagen 
ptiegt:  ,,Er  hiitto  suust  ein  Jahr  verloren."  Wir  Lehrer  wissen  frei" 
lieh  ,  welch  traurige  Bewandtnis  es  mit  diesem  Absitzen  der  Jahre  hat, 
und  wie  diese  talsclic  Selbstgenögsamkcit  des  grossen  Publikums,  welche 
die  8  Klassen  nur  möglichst  unaufgcliulteu  iu  8  Jahren  durch  die 
'Kinder  abgesessen  haben  will,  ohne  Bekammends  nm  die  wahre  in- 
nere Eotwicklang  der  Jnngen  Lente,  —  wie  diese  grossenteils  ndt  die 
fiebnid  trAgt  an  den  nngeoOgenden  Ergebniesen  nneerer  Sehnlen  nnd 
"^an  der  berrscbenden  oberflächlichen  Bildnng.  —  Indes  in  dem  immer^ 
hin  denkbaren  Fall,  da^s  ein  fleissiger,  reifer,  durch  ausserordentltebe 
ümstände  gewordener  Hospitant  das  Versäumte  nachholt,  ist  der  Vor- 
teil doch  jedenfalls  auf  seiner  Seite  Kr  hat  den  Öffentlichen  T^nter- 
richt  tast  oder  ganz  unentgeltlich  fOr  sich  ausnützen  können,  ohne  die 
gesetzlichen  Vorbedingungen  erfüllt  zu  haben. 

'   Das  eine  gebe  ich  zum  Schlüsse  gerne  2u:  Ein  Hospitant  ist  alle- 
mal  weder  Fleisch  noch  Fisch.  Vom  pftdagogisehen  Standpunkt  ist  da- 
her die  Sache  sehr  leicht  zu  wflrdigen.  DerHoepitanC  ist  in  der  Sehnte 
mindestens  eine  Störung,  meist  ein  Nachteil,  und  sollte  vollends  ein- 
!  mal  das  Hospitieren  in  grösserer  Zahl  solchen  Leuten  gelingen,  welche 
sUTor  die  Aufoahmsprflfung  nicht  bestanden  haben,  so  mflsste  das  einen 
vollständigen  Umsturz  der  Ordnung  nnd  Zucht  in  unseren  Gymnasien 
nach  eich  ziehen.    Picser  Umstand  würde  die  Autorität  der  Lehrer- 
coUegicn  vollends  untergraben,  welchen  durch  h.  k.M.-E.  vom  17.  Mai  1855 
No.  3584  (s.  Seibel  S.  21  Anm  28)  ausdnu  klich  nnd  mit  Recht  in  die- 
' lem  Betreff  Entscheidung  ohne  Berufung  zugesprochen  ist,  sowie  die 
,  Disziplinarsatzuiigen  f.  ü.  Fr.  §39,  a.  E.,  ebenfillls  pädagogisch  richtig, 
>fdle  StrafVerfOgungen  der  Lehrer,  des  Rektors  und  des  Lehrerrates  für 
^teppeUabel  erkUren.  Das  Hospitieren  ist  also  su  verbieten  und 
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Terbindern,  gar  bei  Kindern,  welche  keiner  StudienansUlt,  vielleiellt 
DOcb  keiner  öffentlichen  Schule  angfiLört  haben.  Iiier  fehlt  vollen/fs 
jeder  Massst  il)  zur  Liureihung  der  Bewerber  in  einr-  Klasso,  v-rnii  man 
nicht  etwa  den  Wunsch  der  Eltern  dafür  gelten  lus^t n  will.  Der  ein- 
zig denkbar  zulässige  Fall  scbciot  mir  derjenige  ,  würn^cb  eine  acbwere 
Kranicbeit  einen  bereits  als  tüchtig  erprobten  Schüler  in  den  entscheid- 
eodtD  Scblntt*  oder  Anfangswoeben  n  der  ErfflUoBg  der  foraellaB 
Bedingung  dei  Yorrftekens  gebindert  bat.  0nd  selbst  dieser  Fell  itt 
sweifelbeft,  weil  euch  de  der  Lebrerret  wird  beerteilea  kflanen,  ob 
der  Schüler  in  der  höbereii  oder  niedem  Klasse  seinen  webren  Yor> 
teil,  wirkliche  Fortbildung,  gesunde  Entwicklung  findet.  Ausnerdev 
wird  es  kaum  alle  Menschenalter  einmal  Torkonin>en,  dass  ein  junger 
Mensch  pn-n  ol  nm  Scbluss  eines  Jahres  als  am  Anfaii^  des  nächsten 
ausser  Siand  ■  st  i  au  einer  Probe  sich  zu  zeigen,  lin  l  doch  dabei  nach 
schwerer  Krankheit  soviel  Körperfrische  und  Geisteskraft  besitze,  um 
im  Reste  des  Jahres  das  vorher  bis  zur  Zweifelbaftigkeit  seiner  Be- 
fU>igung  Verstnate  seben  dem  neues  Pensam  sn  bewUtigen.  Bewihrt 
sieb  ein  solcher  Sebiler  als  Bcpefent  dennoeb ,  so  gibt  es  imncr  secb 
das  Aaskenftsmittel,  welebee  ich  fiir  angemessener  balte^  ibm  danach  das 
Ueberspringen  einer  Klasse  so  gestatten. 

Ich  stehe  also  fest  zu  dem  anfiings  aufgeführten  Paragraphen  der 
nnterfrünkischen  Disziplinarsatzungen ,  dass  Hospitanten  durchaus  nicht 
zuzulassen  sind.  Wenn  aber  rloch  solche  da  sind,  so  »tehen  sie  anter 
der  nämlichen  Disziplin  wie  alle  Sciiuler,  sind  passive  Teilnehmer  am 
Unterricht,  sofern  ihr  äusseres  Benehmen  sie  uicht  aus  t  liliesst,  and 
aktive  nur  insoweit,  als  der  gute  Wille  des  Lehrers  und  seine  Pflicht 
gegen  die  wirklichen  Schüler  es  zulassen.  Deswegen  noterliegen  nadi 
Scblnsa  des  Seba^ahrH  die  Hospitanten  denselben  Bedingungen  wie 
alle  NeoetotrelsndeD,  und  dies  obne  Yorbebalt,  obao  Pri? ileg. 

Wttrtbnrg,  im  September  1871.  A.  Riedenaner. 


Beitrige  zur  Erklärung  des  Platonischen  Gorgias  im  Qaason  nnd 
£inselnen  TOn  Christian  Cron.   L eipsi^  1870. 

Im  zweiten  Abschnittf  behandelt  Cron  die  Frage  nach  dem  Orte, 
an  dem  wir  ans  das  Gespräch  gehalten  au  denken  haben.  Er  spricht 
sieb  bierOber  an  vMSchiedenen  Stellen  aus,  seebgemftes  am  ^  kürzeeten 

in  Deubcliles  Ausgabe  des  Gorgias  zu  447  B:  ,, Die  Worte  nag'  iuk  't'txftr 
oixctcfe  deuten  an,  dass  sie  sicli  nicht  vor  dem  Hause  des  Kalliklea 
befinden."  lu  der  Einleitung  wird  dieser  negativen  Bestimmung  S.  19 
vermutungsweise  beigefügt,  es  sei  etwa  an  eines  der  in  den  platonischen 
Mrilten  Öfter  gonaanten  Gymnasien  a«  denken,  PUttae»  die  darcbibre 
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Einricbtung  zu  solchen  SchanTortrlgeD  vor  eintr  grlta>«ren  Versamm* 

long  mit  dem  Zwecke,  Schüler  anzulocken,  ^nv?  Tip'?onder8  gprignct 
waren.  Die  gegea  H.  Kratz  gerichtete  BesprecbuDg  der  Worte  ovxovy 
or«K  3ov'Xii6^t  Ting'  iuh  Jjr«»'  oUttdt  S.  75— T7  der  Beiträge  bleibt  bei 
dem  in  der  Ausgatte  Gesagten  stehen. 

Der  von  den  Erklärern  eingenommene  Standpunkt  ist  der,  dass 
ausser  Schleiermacher  und  nach  ihm  Crou  und  nunmehr  durch 
letsteren  veranlMSt  iocb  H.  Rrats  ■IniDttiebe  der  Antfebt  sind,  der 
Dialog  spiele  im  Hause  des  Kaltikles;  Soseroihls  Schwelgen  gUubi 
Cron  gleichfalls  für  Schleiermacher  deuten  zu  dßrfen. 

Id  unserm  zweiten  Abschnitte  der  Betträge  nun  sucht  der  Verf. 
mit  allen  aus  der  Sachlage,  dem  Zneammenbaage  nod  der  Grammatik 
sich  ergebenden  Gründen  seine  Ansicht  zu  erhärten,  die  der  Gegner  zu 
widerlegen.  Wer  mit  so  hervorragenden  Kpnnfni<??pn,  mit  so  redlichetn 
Eiter  und  in  so  besonnener  Weise  die  Wubrbeii  zu  finden  bemQht  ist, 
wie  Cron,  bat  guten  Grund,  zumal  wenn  er  sieb  bei  seinem  Resultate 
von  einrr  Autoriiit  wie  Schleiermacher  getragen  weis«,  dieses  mit 
go  vieler  Wi.hr^rljpinlichkcit  sich  darstellende  Ergebnis«  für  „unwider- 
sprecblich"  zu  erklaren.  Auch  sind  die  Argumente,  mit  denen  gegen 
As  19,  Stallbanms  und  seihst  BonStsens  ünsieberbeit  und  gegen 
Steinharte  Willkür  gckrimpfi  wird,  in  der  Tbat  unwidersprechlich, 
eine  Eigensciiatt,  die  njicb  des  Rffercntcn  unmassgeMichem  Dafürhalten 
den  gegen  Heiudurf  vorgebrachten  Beweisen  nicht  beigelegt  wer- 
den kann. 

Einigernias«?en  ormntigt  fiihlt  bich  Ref.  zu  dem  offenen  Bekrnnt- 
nisse  dieser  seiner  Ansicht  durch  die  wiederholt  ausges|)rocbene  Be- 
hauptung Crons,  die  Scene  des  Dialoges  könne  jeder  andere  Ort  sein, 
nnr  nicht  das  Haus  des  Kallikles.  Das  geht  jedenfalls  zu  weit.  Nicht 
zu  reden  von  der  Apologie  und  von  Kriton,  ans  der  Weise  des  Sokrates  *) 
wissen  wir  bestimmt,  dass  der  Dialog  nicht  etwa  auf  dem  Wege  von 
Koosos  nach  der  Grotte  und  dem  Heiligthume  des  Zeus  spielt,  wie  die 
Leges,  ja  nicht  einmal  im  Pirlens  wie  die  Politik,  aberliaupt  nicht  im 
Frrifn,  uie  etwa  F^hädru«?  unter  einer  Platane  am  Ilis'^ns  Der  Dialog 
spielt  uuzweifelbaft  in  Athen  (vgl.  461  £.)  aod  in  einem  geschlossenen 
Ranme,  daher  di«  Zuhörer,  die  zahlreich  vorhanden  sind,**)  wiederholt 
mit  ol  eydotf  owttf  bezeichnet  werden.  Wenn  Lysis,  Laches,  Charmides 
in  eine  Ringschnle  verlegt  sind ,  so  liegen  hierfür  bei  jedem  der  ge- 
nannten Dialoge  Gründe  vor,  nach  denen  manimGorgias  vergeblich  sucht 
Um  anderes  tu  Qbergehen,  wir  werden  uns  sehliessileh  naraSehleier- 
mach  er  8  und  Crons  eigenem  Vorschlage  von  einem  der  drei  Gym- 
nasien, speciell  deni  Lykeion,  oder  aber  von  einem  Privatbause  in 
Athen  und  dann  wol  doch  am  geeignetsten  von  dem  des  Kaiiikies  nicht 
sn  weit  entfernen  dttrfen. 

Da  Schleicrmacher  nun  einmal  an  das  Haus  des  Kallikles 
nicht  glauben  kann,  so  sagt  er  am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung: 
yJch  meine  also,  Gorgias  befindet  sich  mit  seiner  Gesellschaft  an  einem 
oVentliehen  Orte,  etwa  im  Ljkeion,  wo  so  viele  platonische  Gespr&che 
spielen,  und  Kallikles  bat  sich  nach  geendigter  K[)id(  i\i^  des  Sophisten 
von  den  andern  etwas  nach  vorne  zu  entfernt,  wo  er  den  Sokrates»  der 


•)  S.  Kriton  52  B. 

**)  S.  Cron  in  der  Einleitung  zum  Goiigias  S.  19.  Den  dort  goatm* 
melln»  Stellen  aiaf  487  B  beigeifict  werden. 
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eben  hineintreten  will,  anredet.   Anders  als  anter  dieser  Voraosstta* 

ung  will  nicht  alles  stimmen  "  Wo  Cron  nicht  Sfinn  wcitoro  Fn«?ung 
gibt,  stimmt  er  mit  Schleiermacber  übercio,  nur  dass  er,  wie  be- 
reite  bemerkt,  die  beiden  andern  Gymnasien  gif ichermASsen  in  Botracbt 
gebogen  wissen  will  wie  das  Lykeioo  Stimmt  nun  unter  djp.s.  r  Vor- 
aussetzung alles,  wie  S  c h  1  n i  p  r  m  ach  c  r  meint?  Fast  will  es  bedan- 
ken, Cron  sei  ob  der  Gynuiösieo  nicht  ohne  Bedenken  gewesen,  dalier 
er  sieb  sn  jener  andern  zweifellos  zn  weiten  Annahme  gedrängt  fnhlte. 
Er  bebt  in  '^nin*  r  I-.inleitung  zur  AiioUipif  §  "2')  char;  ktf^rist  iscb 

fOr  die  Sophibtt  a  hervor,  dass  sie,  da  sie  nur  gegen  einen  festgesetzten 
Preis  ihre  ünterwefsung  ortbeiltfn,  solche  Orte  zn  wftblen  pflegten,  die 
dem  nllgeneinen  Zutritt  entsogen  varen.  Hierbei  vird  natürlich  nicht 
vergessen  ,  AnsrmlimsfiilU'  zuzagesteben,  wie  sich  ein  J?olchf>r  im  Gorgias 
finde.  Allein  wenn  wir  von  diesi*in  einzelnen  Falle,  der  immerhin  auch 
nur  eine  Hypothese  bleibt,  abseben,  so  dQrfte  es  wenigstens  bei  PlalOB 
nicht  leicht  sein,  an  mclirercri  oder  anrh  nur  an  einem  boslinimten 
Falle  nochzuweisen,  dass  sich  ein  Sophist  mit  einer  so  gepriesenen 
Prunkrede  wie  hier  und  in  einem  so  bedeutenden  Gespräche,  wie  unser 
Dialog  ist,  vor  einem  grosseren  HArerkreise  in  einem  Gymnasium  oder 
überhaupt  nn  einom  öffentlichen  Orte  vernehmen  liess.  Referenten  i^t 
wenigstens  kein  Beispiel  bekaoot,  wofern  man  nicht  auf  Prodikos  in 
dem  allgemein  fiBr  nneebt  angenommenen  Kiyxias  verweisen  will. 

MQsBten  wir  also  hier,  wofern  die  Scene  an  einen  öffentlichen 
Ort  verlegt  wird,  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  der 
Sophisten  constatiren,  so  scheint  es  anderseits  auch  bei  Sokrates  ohne 
eine  solche  nicht  abzugehen    Bei  Xenopbon  memorab.  1,  1,  10  lesen 

wir:  icXXd  ut]r  hrdy'.c  yf  tisi  </fi'  tjy  if  no  (fftt'tnit)'  iQiot  IF  ;'«()  fi's 
^ov;  nt^tnatovs  xut  in  yvuynaiu  jjtt  xtti  nXt,S^iivar,i;  ayogui  ixfi  aut'sqos 
i|r  irwi  ro  lomot^  hü  ^r^q  tjfxiQus  r^»'  onöv  :iXsiatotg  fjiXkot  wria8<f9a%. 
Spielt  nun  unsere  Scene  in  einem  Gymnasium,  so  bat  Sokrates  diesmal 
den  umgekehrten  Weg  genommen,  wenn  wir  ander«  seinen  Worten 
fflauben  dürfen,  in  denen  er  versichert,  er  habe  sich  wider  seinen  Wil- 
len dvreb  Gbirepbons  Schuld  auf  dem  Markte  zn  lange  anfgeballen.  Auch 
war  es  diesmal  bei  seiner  Ankunft  natürlich  nicht  mehr  ^rpoir,  da  ja  sonst 
7,u  einem  so  ungewöhnlich  Ir-ntien  Verweilen  schwerlich  Anlast  war, 
wahrend  dessen  Gorgias  derartig  noXXü  entdtt-uto  (447  A),  da^s  er  dem 
Polos  bereits  erlegt  an  sein  scheint  (448  A),  und  dass  Gorgias  selbst 
r^if'  Geduld  der  Zuhörer  noch  weiter  in  Anspruch  zu  na  hmen  P.er'i  nlcnn 
(ius&ern  kann  {ibd  B).  Und  doch  ist  der  platonische  Sokrates  so  wenig 
geneigt,  eich  nm  seine  Morgenpromenade  bringen  zu  lassen,  dass  er, 
nachdem  er  im  Symposion  bis  zum  anbrechenden  Tage  gezecht  hat, 
während  seinn  f^ämmtlichen  Genossen  jeder  in  seiner  Art  ihre  Ruhe 
gefunden,  am  Morgen  seine  gewohnliche  Wanderung  antritt  (conv.  223  D). 
wolbegrttndet  siebt  tonacb  Enthyphron  in  dem  gleichnamigen  Dialoge 
(2  A)  aus  dem  wider  Gewohnheit  frühzeitigen  Abgang  des  Sokrates  vom 
Lykeion  sofort  den  Schluss,  es  müsse  etwas  besonderes  vorgefallen  sein. 
Bei  so  gewichtigen  Zeugnissen  ist  e&  leicht,  auf  da&  im  Axiochos  ent- 
haltene zu  verzichten. 

Kef.  hrkennt  unverholen,  dn«s  er  die  von  Schleiermacher  aas 
öxay  nnd  uixuöe  des  Dialoges  geholten  und  von  Cron  noch  verschärften 
Beweisgründe  gegen  das  Haus  des  Kallikles  anfangs  in  der  That  für 
unwiderleglich  hielt.  Da  aber  die  Verlegung  des  Gespräches  in  eines 
der  drei  Gymnasien  aus  den  vorgebrachten  Motiven  als  unnusfnhrbMr 
erscheiot,  so  gerieth  er  auf  folgenden  Ausweg,  dem  das  Anrecht  auf 
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eise  wenigsieDs  gleiche  Glaub  Würdigkeit  wie  jenen  besOglidi  der  drei 
OyBiiMien  kaum  Tersagt  werden  kann 

Im  Hipp.  min.  finden  wir  eine  der  unsrigen  mehrfach  ihnlidie 
Situation.  Dort  v-io  hier  bat  neben  Sokrätes  einer  der  namhaf- 
tetten  Sophisten  hervorragenden  Antheii  am  GesprÄcbe;  in  beiden 
Dialogen  gehMt  derWirdi  te  SopUeten  alt  lelelier  Ist  Eadikoiwol 
m  denken —so  deoMlteBlenidBeni;  in  der  einen  wie  in  der  andern  Schrift 
wird  an  eine  vorausgegangene  vor  zahlreich rr  Zuhörerschaft  gehaltene 
Pmnkrede  angeknüpft;  beidemal  äussert  Sokrates  dem  Wirth  des  So« 
vbiften  gegeofiber  aeine  Zweifel,  ob  dieaer  eich  mit  ihn  einlatiea  werde; 
neide  Sophisten  treten  mit  der  aleichen  Prahlerei  auf,  für  jede  Frage 
Bescheid  zu  wissen  Da  nun  die  Scene  des  Hipp,  minor,  wie  man 
Dach  einer  Andeutung  im  Hipp.  mi^.  286  B  anzunehmen  berechtigt  ist, 
fm  Lelimele  dee  Fbeidottratoe  apielt«  eo  heoDte  nen  Terioebt  aeio, 
eoell  ansern  Oorgias  vermutungsweise  in  ein  solches  Lokal  zu  vorlegen. 

Allein  es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  thatsächlich  Gründe 
vorhanden  sind,  die  gegen  jedes  andere  Local  ala  das  Haus  dos  Kallik- 
lie  epreehen.  ond  et  wiid  tonacb  sp&ter  die  Frage  zu  erörtern  sein,  ob 
es  denn  in  aer  Tbet  io  pam  natbaolicb  Ist»  die  Soene  in  dattelbe  tu 
verlegen. 

Wenn  KaiUkles  im  loue  der  Verwunderung  fragt,  ob  Sokratea  den 
OorgiM  in  bdren  wOniebe,  nod  Ch&rephon  darauf  antwortet«  in*  avro 

yi  rot  Toi-ro  -laQ^ßu^y,  so  muss  man  sicher  die  darauf  fol^^enden  Worte 
des  Kallikles  sonderbar  tiaden:  ovxoiv  otav  j^ovhia^t  nag  ifih  ijxew 
otxadf  nag*  i/aoi  ydg  Vogyittt  jtaraXvei  xtti  hudti^trat  vfity^  vpreilt- 

gesetzt,  dam  er  damit  tagen  will,  waa  Sc  hleiermacber  nnd  Gros 

in  den  Worten  finden,  -^ie  sollten  zu  ihm  nach  Hause  kommen,  wo  ihnen 
sein  Gast  zu  einer  andern  Zeit  eine  £pideixi8  halten  werde.  Man  muaa 
dieaen  Bescheid  des  Kallikles  um  so  aonderbarer  finden»  wenn  man 
eidi  erinnert,  daas  Chärephon,  geetfttzt  auf  seine  Frenndtchaft  mit  Gor- 
gias,  sich  bereit?  erboten  hatte,  ganr  nach  seines  Meisters  Belieben  später 
oder  sofort  eine  Kpideixis  des  Kbetors  zu  veranlassen  Wie  kanu 
Xalliklet,  noch  dazu  in  einen  fremden  Hnme  ond  ohne  jeglieben  Auf* 
mw  des  Gorgiaa,  zwei  neu  ankommenden  Gästen,  deren  einer  sich 
auf  s^inc  Freundschaft  mit  dem  gefeierten  Rhetor  nicht  wenig  zu  gut 
thut,  so  mir  nichts  dir  nichts  förmlich  die  Thflre  weiaen?  Für  so  un> 
wfncb  tollte  man  telbit  den  alt  Tbfirtteber  aufgestellten  Eonnebon  des 
Kalliaa  nicht  halten,  geschweige  „den  feinen  Weltmann  Kallikles T  od 
waa  die  Auffassung  noch  um  ein  guten  bedenklicher  macht,  Sokrates 
rerateht  nicht  einmal  diesen  Bescheid  des  Kallikles,  sondern  als  ob 
dieter  von  einer  tolehen  Yerweisnnf  anf  eine  andere  Zelt  nichts  ge- 
sagt hätte,  fragt  er  getrost  weiter,  ob  Oorgias  wol  auch  zu  einem  Zwie- 
gesj  räch  ifft(t).f -^s^yai)  geneigt  sei.  Dass  er  dies  nicht  von  einer  sjiä- 
tera  Zeit  verstanden  wissen  will,  zeigen  deutlich  seine  Schlussworte: 
4k  SXXit¥  ini&ttfttf  §tt  «j^9*p,  ümtso  wv  Hyas^  itot*iww9m,  B&tCO 
mm  Sokrates  an  di*'  von  S  c  L  1  e  i  e  r  m  a cn  e  r  gefundene  Vertröstung  auf 
eine  andere  Zeit  gedacht,  so  konnte  er  zu  iftaAt/S/y*'«'  ein  yvy  fxe'y,  worauf 
es  ihm  besonders  ankommen  musste,  nicht  entbehren.  Allein  er  denkt 
siebt  an  dieten  tiegeneate  in  der  Zeit ,  well  er  sofortiges  Zusammen- 
treffen mit  Gorgias  für  gegeben  ansieht;  es  ist  ihm  blos  um  den  Gegen- 
satz des  dtaki}  sß^ffi  nnd  einer  f-ni(ht^i<:  zu  fhun,  und  weil  ihm  an  er- 
sterem  allein  gelegen  ist,  so  fügt  er  hinsichtlich  der  von  Kalliklea  be- 
reita  angelegten  daitfe»^t(  bei,  ff«V  <fi  nXXtjv  inidtt^w  9is  «e^»  wone^  €4 
kir§tt,  wm^99m^  und  Iftitl  tomit  den  Gegonaata  von  rvr  «ad  Us  «»- 


-  66 


der  sonst  in  weit  ▼eniger  wichtigen  Gegenüberstellungen  nicht  fehlt, 
Töllig  nasser  Acht.   Cron  hat  daher  Hum  Recht,  w«nB  er  gerade  In 

diesem  r^v  rfi  aXXtjy  in(&eiS*»^  ttf  tivB^i^,  Sarteg  «ri»  XeyBtf,  /ioitjaaa9ia,  eine 
Bestätigung  fflr  seine  Auffassung  de«  or«»» /Jor AijffSf  ??frp'  ^u'r  r',xeit'  »ly.cede 
za  finden  glaubt,  wozu  er  allerdings  bei  seinem  Standpunkte  durch  die 
SteUnog  des  9it  tn^f  leicht  verfahrt  werden  konnte.  Uebrigena  {et 
nicht  zu  übersehen,  das-  anrh  Knllikles  mit  keinem  Worte  nnf 
dem  o'rffi'  ßovXtja^B  in  einem  für  eine  spätere  Zeit  gemeinten  Sinne 
besteht,  sondern  sofort  auf  des  Sokrates  unverzüglich  beabsichtigtes 
^taXtx^'jyni  eingehend  beifügt:  ovifh'  nior  in  nvroy  igwray. 

Wie  wenig  Sokratrs  in  des  Kallikles  Worten  ora*-  ßovXijff!^^  eine 
^^erbeacheidnng  auf  eine  andere  Zeit  findet,  bierfür  mag  auch  folgender 
Pbnkt  nicht  ginzlieh  bedentungslos  sein.  Von  ProtftgorM  weist  8o- 
kratcs  nach  311  A  dieses  Dialoges,  dass  er  sich  gewöhnlich  zu  Hause 
aufhält  Bei  Gorgias  hingegen  mag  es,  wenn  er  seine  Vortrage  in  der 
Kegel  ausser  seinem  Absteigquartier  hält,  nicht  eben  leicht  sein,  den 
Mann  tu  Hnnse  sn  treffen,  und  obwol  ihn  nnn  Sokrates  mit  seinem 
Brgleiter  so  oben  \fr<?.Mich  anfgesuclit  hat,  so  denkt  doch  keiner  von 
beiden  an  die  gewiss  naheliegende  Voraichtamassregel ,  sich  um  das 
wann  zu  erkundigen. 

Eine  andere  Sefte,  die  Berück sicbtininie  verdient,  ist  nachstehende. 
Per  Dialog  Protagoras  spielt  im  Hause  aes  Kallias,  bei  dem  der  Sophist 
wohnt.  Dort  nun  sucht  Sokrates  3^  C  einer  unliebsamen  Stockung 
des  Oesprflcbes  dtdurch  einKndesnmncben,  dtsf  er  dssHnus verlassen  wiH 
iriit  der  Entschnidisrung  iX^eiy  yng  vm'  tu  (tfi,  worauf  er  362  zurOck- 
koninit  Ebenso  macht  Sokrates  im  Gorgias  bereits  461  E  eine  anf  die- 
scn  Ausweg  abzielende  Aeusserung,  und  506  A  rückt  er  mit  seinem 
CTeotnell  proponirten  nniaiftey*)  bestimmt  heraus.  Im  erstoren  Dialoge 
können  nun  irrilich  Protagor»'^  nnd  •^virr  r;rnf>ssen  eine  Auflösung  des 
Gespräches  in  dieser  Art  nicht  herbeiführen  wollen,  da  sie  sich  ja  in 
llirein  Absteigquartier  befinden ;  nber  in  unserer  Schrift  sollte  tun  es 
nicht  glauben,  dass  weder  Gorgias,  noch  Polos,  noch  Kallikles,  die  nadi 
einanaer  in  die  flbelste  Lage  kommen,  sämmtlich  Radicfilmitteln  nieht 
abgeneigt,  auf  diesen  Ausweg  verfällt.  Ja  Gorgias  ist  46Ö  B  auf  der 
hasten  rtbrte,  nur  will  nicht  er  sieh  entfinrnen.  sondern  er  schAtKt  ledff- 
llch  eiiin  zarte  Rücksicht  für  dir  frühern  Zuhörer  vor,  dir  er  nicht 
länger  aufhalten  will  Thrasymachos  in  der  Politik,  mit  dem  Kallikles 
so  manche  Aehnlichkeit  lut,  will  sich  344  D  richtig  auf  diese  Art  em- 

E fehlen;  Kallikles  hingegen  fällt  dies  sogar  .*iOS  nicht  ein:  sicher  ein 
eachtenswerthes  Motiv  zu  der  Annnhuie,  dass  ihn  ein  wichtiger  Grund 
zurückhält,  der  wichtigste  wol,  wenn  Gorgias  sein  Gast  und  er  mit  Gor- 
gias —  an  Hanse  ist. 

Endlich  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  es  fürwahr  eine  eigen- 
thflSiliche  Art  von  Scbriftstellerei  wäre,  in  einem  hinsichtlich  der  Cha- 
rakterzeichnung der  einzelnen  Personen  mit  so  grosser  Sorgfalt  aus- 
g4<arh^tteten  Dialoge  mit  oiurov^  —  o&«e^e  anandenten,  wo  derselbe  zwar 
spielen  kntinfo.  uo  er  iber  wirklich  spielt,  mit  Itaiaer  Blihe  a&  den 
Leser  zu  verratben 


*)  Dans  nnimjiify  sicb  nicht  auf  die  Gegner  dea  bokrates  erstreckt, 
Ist  an  sieb  klar  und  wird  durch  Gorgias  ausdrücklich  bestätigt:  i3X 
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Nach  dem  Gesagten  inag  es  immerhin  gerechtfertigt  erscheine&i 
wenn  Ref.  nochmals  tuf  die  Frage  zurückkommt  ob  deoB  das  Haus  des 
Kallikles  als  Scene  des  Dialoges  wirklich  so  gauz  unmöglich  ist,  als 
Schie  i  ermach  er  und  Crou  annehmen.  Wenn  er  hierauf  mit  nein 
antwortet,  so  h&lt  er  seine  Gründe  nicht  gerade  für  unwidersprechlich, 
jedoch  für  triftig  genug,  um  ihre  Prüfung  den  Freuoden  des  Dialoges 
and  ir.  besondere  dem  bewiüirteB  Urteile  des  Verfassen  aDgelegentlicb 
ZVL  empfehlen. 

SebleiarmaebeT  fragt  zonAchst  io  saeblieber  Besiehung :  „Wo 
soll  düch  KeUikles  den  Sokrates  getroffen  haben?  Soll  er  selbst  im 
Begriffe  gewesen  sein,  fortzugehen,  die  Tersamnielten  Gäste  im  Hause 
aurücklusseud '?  Es  will  sich  keine  athenische  Weise  dieser  Begegnung 
iüikte  laawn,  wenn  man  das  ganse  Gespräch  in  das  Hans  ▼ersetst.'* 
Dieses  Bedenken  macht  Referenten  den  geringsten  Kummer.  Gorgias 
ist  mit  seiner  Prunkrede  fertig.  Ihr  Eindruck  auf  Kallikles  war  ein 
Ql)erw&ltigender.  £s  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  sich  gänzlich  ent« 
Miepl  wollte j  dass  er  sich  aber,  Tielletebt  nicht  ohne  Gesellsehaft, 
Irili  dem  Hause  entfernte,  während  Gorgias  ohne  die  Absicht  weiter  zu 
sprechen,  sondern  lediglich  in  einer  Unterhaltung  mit  den  zurückgeblieb- 
enen Zuhörern  in  demselben  verweilte,  scheint  nicht  allzu  unglaublich. 
Urm  man  das  nicht  sugeben,  so  sei  auf  Parmenides  127  C  verwiesen. 
Dort  hält  Zenon  im  Hause  des  Pytbodorus  eine  Vorlesung,  während 
sich  Parmenides,  der  Hausbesitzer  rythodoros  r.nd  Aristoteles  und 
zwar  nahezu  bis  gegen  Ende  des  Vortrages  ausserhalb  des  Uanses  auf- 
halten. Dabei  hat  Pythodoros  für  seine  Person  keinen  andern  Grond, 
als  dass  er  Zenon  schon  früher  gehört.  Da  nun  Gorgias  bei  Kallikles 
wohnt,  so  mag  es  zu  derartigen  UnterlialtaDgen  aach  für  letsteren  nicht 
an  Gelegenheit  mangeln. 

Grössere  Schwierigkeiten  bieten  ohne  Zweifel  die  sprachlichen  Be- 
denken Schleiermacbers  und  Crons.  „Zuerst  wäre  scboo^  der 
ganze  Ausdruck,  bemerkt  der  erstere  zu  ovxovv  Zruy  ßovXiia^t  naq'  ifik 
%xtiy  oXxude,  im  Hause  selbst  wie  in  der  Nähe  des  Hauses  höchst  wun- 
derlich. Sokrates  musste  schon  das  Ansehen  haben,  dort  hineingehen 
SU  wollen,  wo  sich  Gorgias  befand,  welches  ans  dem  ersten  Anruf  des 
Kallikles  deutlich  wird,  und  das  Zrttv  muss  nothwendig  aaf  eine  an- 
■dere  Zf>it  gehen,  als  auf  die  des  Begegnens  selbst*** 

W  as  vorerst  das  oxav  ßovXr)a9e  betrifft,  so  wflrde  man  freilich,  soll 
das  Gesprach  im  Hause  des  Kallikles  stattfinden,  zunächst  ei  ßovXeaSf 
erwarten.  Erwägt  man  aber,  dass  Kallikles  durch  Chirephons  in'  avxo 
yi  rot  Tovro  Tttigeautt^  tob  dem  ihm  so  unerwartet  gekommenen  Wonsebe 
^des  Sokrates  den  uorgias  zu  hören,  möglicherweine  doch  noch  nidit 
so  unbedingt  überzeugt  ist,  so  ^-ürde  ini'  ßnvXtja^e  sicher  keinen  An- 
stoss  erregen,  ist  nun  an  unserer  Stelle  ora**  statt  ^av  gesetzty  so  scheint 
die  Frage  nfebt  so  ganz  ungerechtfertigt,  ob  ^eta  temporale 
Wendung  «tatt  der  eonditioBalen  in  der  Conjunction  ohne  Aendemng 
des  (Soi'/liiffSf  die  Voraussetzung  eines  Zeitwechsels  in  dem  von  Scbleier- 
m  ach  er  geforderten  Sinne  unerlässlich  macht  Glaubt  man  dies  apo- 
dictisch  begaben  in  dürfen,  so  ist  die  Sache  anch  dann  noeh  kelneswags 
fttr  Schleiermaeher  entschieden.  Heindorf  übersetzt:  ergo  quando 
ad  me  domvm  remre  vultis ,  und  wird  von  Cron  ob  dieser  causalen 
Fassung  des  oiaf  hart  angelassen.  Allein  fürs  erste  verstand  Hein« 
idorf  se1b9t  gewiss  genug  Oriecbisch,  um  an  wissen,  dass  man  iBr  tUm 
caasale  Uebersetzung  des  oray  seine  Gründe  haben  muss,  ferner  lehrt 
die  Grammatik  ausdrOcklich,  dass  omo',  wenn  auch,  selten^  causa  1  |e< 
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braacbt  wird,*)  endlich  ist  nicht  abzusehen,  wie  oxav  z.B.  beiThukyde 
L  141  und  142  anders  als  causal  erklärt  werden  soll.  Will  man  also 
«r«r  alsTemporaleonjonction  in  obiger  Weise  ohne  deo  tob  8e h Itter- 
machet  verlangten  Zeitwechsel  gelten  lassen  oder  nicht,  eine  mit  so 
vielen  Inconvenienzen  verbundene  Verlegung  der  Scene  wird  durch 
oTW  tchwerlich  gerechtfertigt. 

Dan  Sekretes  bereits  das  Ansdieii  beben  mniste,  dort  hineingdieo 

fu  wollen,  nicht  vorbei,  wo  sich  Gorgius  befand,  wird  niemand  bestreiten, 
es  ist  ja  ganz  deutlich  ausgesprochen;  indess  ist  darum  mit  nichten  der 
gause  Ausdruck  in  der  Nahe  des  Hauses  so  gar  wunderlich  als 
Schlei ernach er  meinte.  Ks  fragt  sich  nur,  ob  ohia&e  einaig  und 
allein  unser  „nach  Hause"  ist  In  dieser  Hinsicht  mag  eine  Stelle  des 
PUton,  Politik  328  B,  nicht  ohne  Interesse  verglichen  werden.  Dort 
«etden  Soknttei  und  Glenkon,  wie  tie  eben  vom  PirteM  na^  Hanie 
au  aofisebrochen  waren  {otxadi  uQfiiifiiyoi)^  von  PelMUtrchoe  snd  zwei 
Freunden  eingeholt  und  zur  Umkehr  genöthigt,  und  nun  erz&hlt  Se- 
kretes weiter:  fi/Atr  ovy  oUttät  tis  rov  floAc/ia^/ov ,  was  Prantl,  ein 
•o  vortiehtiger  und  feinfliblender  Uebersetcer  und  ein  so  grOndliebcr 
Kenner  der  Sprache  Platons  rundweg  mit  den  Worten  wiedergibt: -Wr 

fingen  also  in  das  Haus  des  Polemarchos  hinein/'  Hält  man  nun  £eser 
teile  der  Politik  jene  im  Gorgias  entgegen,  so  lässt  sich  nicht  eben 
sagen,  dett  die  letztere,  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  vom  Hause  den- 
Kallikles  gesprochen,  wunderderlicher  klingt  als  die  erstere,  welche  gleich* 
falls  nur  von  einer  nicht  zu  weiten  Entfernung  vom  Hause  dn  Polemec- 
eben  aas  gemeint  tein  baam.  Bat  aadare  SIcHe  llr  eCm#t  la  &hmm 
Sinne  findet  sieb  in  der  von  den  Alten  dem  Andokidei  logetebiiebaaea 
Rede  xartS 

'jyaduQYoyjoyy^a^ätt  cvyttcek^eiy  otxuSe  rqV  oixiay  entjyayxa^s  yffd^ 
^siy.  Hier  kaan  obcnfc  cvytwX^tiv  nichts  anderes  beisien,  eis  „nüt 
ins  Haus  einzutreten."  Die  Rede  mag  Andokides  angehören  oder  Phäax, 
oder  waa  Seitz  im  Ansbacher  Programm  von  1862  S.  12  far  das  wahr- 
scheinliebite  h&lty  nach  einer  Rede  des  Phäaz  von  einem  spUem  Rhetor 
gafnrtigt  tein,  lewin  fit,  dau  der  VerüMieff  grieebiMb  femaad. 

Hingegen  findet  Referent  bei  seiner  Auffassung  keine  Schwierig« 
keit  in  aer  von  Cron  so  sehr  urgirten  räumlichen  Kluft,  die  zwischen 
der  Einleitung  und  dem  eigentlichen  Gespräche  vorhanden  sein  soll. 
Ware  es  anrXheages  121  A,  der  uns  eine  lolcbeKlaft  bietet,  so  köaalt 
BHm  diesen  Beweis  mit  der  von  Neuern  behaupteten  Unechtheit  zu  ent- 
kräften suchen,  obwel  dieser  Theil  des  kleinen  Gespräches  nicht  lo  all- 
gemein venrorfen  wird;  allein  im  Theaet.  \4&  E  begegnen  vir  elaea 
fksichen  Scenenwechsel,  ein  voUgültigv  Bewiii»  dass  Sullbaum  die  er- 
stere Stelle  viel  zu  hart  beurtheilt,  wenn  er  zu  tatfitv  «fif  anmerkt: 
Aoc  dum  faciunL  pitcium  ritu  ne  hiscunt  quidem.  Dass  dieses  in  bei- 
den Stell  an  varaandeae  Utfity^  weichet  allcrdingi  in  Gorgias  fehlt 
alle  Unebenheit  zu  beseitigen  vermag,  ist  schwer  zu  glauben.  Wira 
demselben  dessenungeachtet  ein  besonderes  Gewicht  beigelegt,  so  enthält 
die  Stelle  im  Gorgias  ihren  hinreichenden  Ersatz.  Kallikles  fordert 
Sumtes  und  Chärephon  mit  einer  einladenden  Geberde  auf:  ovxo9w 
tnuf  ßovXiia^t  nag*  iul  r^xsiy  otxrrtfe,  worauf  Sokrates  fragt,  ob  sich  Gor- 

ßi  mit  ihm  in  ein  Zwiegespräch  einlassen  würde.  Hierauf  antwortet 
liklet  unter  Wiaderbolung  der  in  obiger  Weise  kundgegebenen  Eia- 
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laduDg :  oi'iJty  oiof  lu  cvroy  iQutriiy.  Und  nun  nähern  iie  sich  unter  , 
Fortsetzung  des  Gespräches  bis  zu  den  Worteu  fuiy^drto  x«i  i(iitOo/4ut 
d<m  Huse  iind  treten  in  dasselbe  ein.  Hiebet  wird  et  nicht  befrem- 
den,  dass  die  rntmcduiig  mit  Gorgias  oliue  ilit;  Förmlichkeiten  einer 
Vorstellung  des  Sokrutes  solort  begonnen  wird,  wenn  man  hieb  erinnert, 
dass  sich  der  Begleiter  des  Ktzleru  Ciorgias'  opferwilliger  Freundbcbaft 
rObnit,  dass  in  Kuripides  Mi'dea  König  Aegeus  seihst  ohne  einen 
solchen  Vermittler  keinerlei  «h  r:irtigcu  Ceremoniels  bedarf. 

Da  im  Gorgins  historische  Ereignisse  htrüliit  rtirden,  die  von  den 
Jahren  -kili  und  400  begrenzt  smd,  Jinioch  teilwei^t-  uebeueiuander  nicht 
beitehen  kOnnen  so  verursacht  die  l^ruge  nach  der  Zeit,  in  der  die 
darj^estelltf  Handliin;^:,  \or  hicli  gehend  gedacht  sein  mag,  nicht  geringe 
Schwierigkeit.  Crous  Luteri>uchung  stellt  sich  zur  Autgabe,  diejenigen 
Andeutungen,  welche  obnt-  Schadeu  als  AnachroniKmen  ausser  Acht 
gelassen  werden  können,  von  jenen  auszoscbeiden ,  welche  sich  zumeist 
als  massgebend  erwei&cn.  I  nter  die  ersteren  wird  zunächst  eingereiht 
473  £.  Crou  legt  dabei  weniger  Gewicht  auf  die  Frage,  ob  mit  n§- 
(fvai  ßQvXtv$ty  XagtSy  nicht  ein  anderes  als  das  in  der  Apologie  32 
A  ultd  B  und  bei  Xenoph.  11*11  1 ,  6  33  sqq.  und  7,  endlich  Meni.  I, 
1,  18  erwähnte  Yorkomnun^s  ;^oin(  int  sei.  er  ist  vielmehr,  und  sicher 
richtig,  (lies  zu  verneinen  geneigt.  Allein  er  gesteht  der  Stelle  keinen 
bOhern  Werth  zu,  als  den  einer  historischen  Anspielung;  der  so  sich 
ergebeiule  .Vnachronismus  sei  dun  h  dt  n  bekannten  bei  Sophokles  Aj. 
12cf5  sq.  gerechtfertigt.  So  des  Jahres  40Ü  ledig  geworden  ist  derVeri*. 
erbotig,  den  Verfechtern  jenes  Jahres  tftr  das  genannte  ZngestAndnist 
den  472  A  mit  Nikias  v\ irklich  oder  scheinbar  als  lebend  TorgefuhrtAB 
Aristokrates ,  der  duch  nach  der  Arginuscnschlacht  zum  Tode  verur- 
teilt ward,'  von  der  Hechnung  abzusetzen,  freilich  eiu  CumpromisSi  dem 

Gegner  nicht  so  leicht  beistimmen  werden ,  dn  ihr  Beweiimarnnt 
omIi.  irol  mit  besserer  Gewflhr  ausgestattet  ist. 

Ist  nun  so  lieseitigt,  so  macht  natürlich  d  e  410  zum  craten- 
mAle  iiufgeführte  Antiope  des  Euripides  geringe  Notb,  da  ja  der  Hinweis 
aaf  dittt  CItat  im  Protag.  327  D  einen  voUgiltigen  Gegenbevtit  n  din 
BMd  gibt 

Nachdem  das  so  bestimmt  lautende  rxtQvai  bei  Sokrates  überwunden 
ist,  kanu  das  dehnbare  vBuiaxi  in  Beziehung  auf  den  Tod  des  Perikles 
M^Gund  die  aller  festen  Anhaltspunkte  für  die  hier  in  Rede  stehenden 
Zwecke  entbehrende  Notiz  bei  Diod.  X,  12.  63,  durch  din  wir  naf 
das  Jahr  427  hingewiesen  würden,  keine  (ieltung  mehr  beanspruchen. 
Auf  letztern  Punkt  legt  Cron  übrigens  in  den  „beitragen'*  geringeres 
OMrtcht,  als  er  ihm  in  der  Einleitung  za  OeoscMat  Amgnbe  noeli 
sngestand. 

Grösseren  Werth  legt  der  Verfasser  bei  Beurteilung  dieser  Frage 
„den  constitutiven  Elementen  des  Dialoges'*  bei.  i*iese  findet  er  in 
dem  ,,aus  der  Schule  des  Gorgias  hervorgegangenen  Staatsmanns  Kallik- 
les,  der  dem  Alkibiades  etwa  gleichaltrig  gedacht  werden  mag,"  beson- 
ders aber  in  dem  letztern,  dessen  Lebensumstände  zusammengehalten 
mit  der  Art,  wie  er  im  Gorgias  erscheint,  „mit  fast  iwingender  Gewalt 
'  anf  die  Zeit  um  den  Frieden  des  Nikias  oder  die  Periode  zwischen 
diesem  und  der  sicilischen  ileeresfabrt  hinweisen.**  Was  mit  dieser  Be- 
stimmung unvereinbar  ist,  habe  Piaton  in  der  Absicht  eingefügt,  den 
Gnng  der  Untertnehong  doreli  ansehMlifibe  nnd  anregeade  Bdipiele  ta 
beleben. 
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Referent  sw«ifelt  nicht,  dass  diese  Auffassung  ihre  Freunde  finden 

wird:  Sil  hör  wird  es  imgk'ichen  an  solcbnii  iiirht  fehlen,  welche  an 
40i>  Uder  auch  an  427  testiialten.  Allein  auch  üie  werden  Orons  schö- 
ner BeepreeboDg  mit  Interene  folgen. 

Gans  beeonders  aber  wird  das  bei  der  vierten  Abtheilung  der  Fall 
sein.  Atich  hier  wird  e«  nicht  an  Gegnern  fehlen,  und  der  Verf.  seibat 
i!«t  über  die  Zustimmung  eiutr  so  gewichtigen  Autorität  wie  Spengel 
nicht  ohne  Redenlten.  Allein  was  hier  Aber  die  Gomposition  des  Dialo> 
ges  jrcs.i^t  ist,  zeigt  durchweg  von  einer  so  eingehenden  Kenntniss  der 
Gliederung  antiker  Schriftwerke  überhaupt,  von  einem  so  tiefen  Ein- 
dringen in  den  Geist  des  schaffenden  Künstlers  unseres  Gespr&ches,  end- 
lich TOD  einer  so  besonnenen  und  verstündigen  WQrdignng  des  Gegeb* 
enen,  dnss  mich  derjenige,  welcher  die  Hanptr>r(rebnissc  der  einschläg- 
igen Untersuchung  Grons  nicht  zugestehen  will,  aus  der  Darlegung 
derselben  fttr  die  Anffsssnng' des  Werkes  im  Oaosen  wie  im  Binselnea 
Seite  für  Seite  gewinnen  wird. 

Ein  weiterer  Beleg  für  die  Gründlichkeit  und  Einsicht,  mit  der 
Cron  arbeitet,  ist  der  fünfte  Abschnitt,  der  eine  Ucihc  von  Stellen, 
darunter  etwelche  unzweifelhaft  endgiltig,  in  kritischer  und  exegetischer 
Hinsicht  bespricht.  Referent,  der  zur  Iii  clitfertigung  des  für  seine  An- 
zeige bereits  in  Anspruch  genommeneu  tiaumes  an  die  Wichtigkeit  er- 
innern muss,  die  unserem  Dialoge  als  Scballektttre  in  der  Oberklasse 
beizulegen  ist,  kann  hieranf  nicht  weiter  eingeben.  Dagegen  möge  es 
ihm  gegönnt  sein,  tarn  Schlösse  aaf  die  ersten  Seiten  des  Boches  an- 
rückzukommen. 

Die  Sdirift  ist  S  p  e  n  g  e  1  gewidmet,  Tor  vlensig  Jabren  des  Terfiusers 

Lehrer,  seifdi-ui  sein  Freund;  (km  Manne,  dessen  ra?tl(i?r=^  STirbrn  in 
einer  Anzahl  von  Jahren,  wie  sie  in  glficbnr  Kraft  und  Frische  nur  iu 
seltenen  Ausnahmsfallen  beschieden  wcrciea,  der  Förderung  der  Wissen- 
schaft und  der  Heran hildung  eines  wissensenaftlich  thfttigen  und  seinem 
Berufe  mit  Verständniss  imd  Treue  ergebonfn  Gymnasiallehrer^  tun  dp?; 
geweiht  ist.  Cron  hat  hiemit  dem  hochverehrten  Lehrer  seinerseits 
eine  Ebrensebold  abgetragen.  Es  ist  aberans  wtthltbaend  so  lesen,  wie 
sich  der  Verfasser  erfüllt  von  der  ihnigsten  Dankbarkeit  and  zugleich 
mit  der  liehenowürdigsten  Bescheidenheit  in  der  „statt  eines  Vorwortes" 
vorausgeschickten  Zueignung  aussprichL  Möge  gestattet  sein,  eine 
Stelle  aussuheben,  die  dem  Bef.  baoptsfteblidi  in  retrospeetiver  Be- 
ziehung von  Interesse  zu  sein  scheint,  die  jedoch  der  aus  den  berührten 
Verhältnissen  sich  ergebrnden  Consequenzen  halber  auch  im  liinbiick 
auf  unsere  Zeit  alle  lieaciitung  verdient.  „Ich  weiss  nun  wohl,  sagt 
der  Verf.  S.  VII,  dass  aos  der  in  dieser  gemeinsamen  Thfttigkeit  em*  • 
pfangenen  AnrcrrtinEr,  tlic  auch  zn  eigenen  Leistungen  hätte  anspornen 
sollen,  meinerseits  keine  solchen  Früchte  erwachsen  sind,  wie  b^  andern 
Ihrer  frQheren  Schaler,  mit  denen  Sie  später  einen  Abnlieben  Verkehr 


Ergebnissen  führten,  davon  lag  die  Ursache  in  der  Beschrftnktheit  mei- 
nes Vermögens,  die  mir  nicht  Terstattete.  neben  der  Erfüllung  meiner 
Pticbten,  welche  mir  mein  Lebrerbernf  auferlegte,  wissenschaftliche 

Lei.stungen  hervorzubringen,  abgesehen  davon,  dass  die  penuria  temporum 
in  jener  für  den  bayrischen  Lehrerstand  so  tro^^tlosen  Periode,  in  welche 
das  erste  Docennium  meiner  praktischen  Laulbahu  tiel,  mit  ihren  lang 
nachwirkenden  Folgen  aocb  von  der  sieb  ergebenden  llosse  keioei 
freien  Gebrauch  so  maeben  erlaubte." 

Speyer.  Markhauser. 
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Professor.  Zweite,  mit  einem  l'eberblick  (Iber  die  Livianische  i-  ormen- 
lebre  und  mit  Sammluagen  zur  Liviauiscben  Stilistik  und  Glottographie 
Termuhrte  Bearbeitung.  Zweite  Hälfte.  Berlini  Verlag  Ton  W.  Weber. 
1872.   8.    S.  193—^02 

Mit  dem  11  Ii  einen  der  vorliegenden  zweiten  Hälfte  der  „Liviani- 
scben  Sy  ntax^  but  Xlerr  Proi.  i>r.  K.  ein  ebenso  scbönes  als  verdienst- 
Udiet  Werk  zum  Absehluss  gebracht  Et  wurde  in  diesen  Blftttero 
scbon  (lerholt,  namcntlicb  S.  89  ff.  dos  "icbcnten  Bandes,  nut  r^ie 
Eütslebuijg  desselben,  '-cini'  jetzigf  Gostaltung  und  seinen  Wert  auf- 
merksam gemacht.  Wenn  das  Buch  „für  das  Bedürfniss  der  Schule 
entworfen"*  wurde,  so  kann  dae nicht  sogemeint  sein,  dasses  unmittelbar  für 
die  Schüler  berechnet  wäre,  ^^ondern,  wi  der  Verf.  selber  in  der  Vor- 
rede andeutet,  vor  allem  den  Lehrerin  den  Stand  set%en  soll,  einen 
üeberblick  über  üie  bei  der  Livius  -  Lektüre  in  Betracht  kommenden 
Fragen  zu  gewinnen.  Und  diesem  Zwecke  entspricht  es  in  ausgezeich- 
neter Weise.  Pädagogische  Erfahrung  und  Gelebr'^anikeit  spipirt'In  sich 
in  gleichem  Grade  darin  ab.  Und  es  i»t  nicht  bloss  eiu  Verdieast  um 
Livius,  dasB  sich  H.  K.  damit  erworben  hat,  nicht  bloss  ein  Verdienst 
um  die  lateinische  Grammatik  ond  Lexikographie,  worauf  das  Werk 
nicht  oline  EinHass  bleiben  kann;  er  bat  damit  mich  dip  Anregung  pe- 

geben  und  den  Weg  gezeigt  zu  ähnlichen  Arbeiten  hinsichtlich  anderer 
cbriftiteller. 

Die  vor  «inem  Jahr  enehienene  erste  HUfte  schlose  mit  der  Gatne* 

lehre  ab.  An  sie  reibt  sich  nun  in  der  iweiten  Hälfte:  die  Syntax  des 
Pronomens  (S.  193—204),  die  Svnt^ix  des  Verbums,  1  Tempora  (S. 
2M'-22b}]  Modi  des  Verbum  tiaitum  (S.  226—245);  3.  Infinitiv  (S. 
246— ^^6);  4.  Geruodtnm  nnd  GerondiTon  (S  5.  Supinnm 

(S.  2^9-262);  6.  Genera  verbi  (S  262-204);  7  Particip  (S  204-272). 
In  einem  eigenen  Anhang  sind  sehr  schutzbare  Beitrage  zin  Liviauiscben 
Stilistik  enthalten,  die  (S.  273—331)  das  Vorkommen  von  i'ieunasmusj 
Ellipse,  Brachylogie,  Asyndeton  und  Polysyndeton,  der  Structur  dno 
xoiyov,  des  Zeugma,  Hendiadys,  der  PorsoDitication  und  Metapher,  der 
rhetorischen  Figuren  im  cnj^ereu  Sinne,  Transitionen  etc.  nachweisen, 
ferner  Wuri-  uiid  SaUaielluag,  öowie  den  Feriodenbau  bei  Livius  be- 
leaebten.  Ein  weiterer  Anbang  „zur  Livianischcn  Glottographie"  be* 
scbäftigt  sich  mit  den  wichtigsten  lexikalischen  EigentOmlichkeitrn  des 
Livianischcn  Ausdruckes,  der  Synekdoche,  Metonymie,  mit  Bemerkungen 
über  einzelne  Worterklassen,  sofern  Livius  mit  Vorliebe  gewisse  Arten  oder 
Formen  gebraucht,  oder  in  eigentümlieher  Weise  verbindet.  DenSchluss 
bildet  ein  Verzeichniss  seltener  Wörter  aus  Livius  Man  kann  das  Buch 
nicht  aus  der  Hand  legen,  ohne  sich  zusagen,  dass  es  das  Eesullat  eines 
iangjiihrigeu  Sammler Üeisses  ist,  dass  der  Verf  es  verstanden  hat,  das 
ittiehe  Material  nmsicbtig  so  ordnen  und  anschaalich  darzustellen. 
Druck  und  Ausstattung  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  xMöge  das 
Ganzr  dieselbe  Anerkennung  finden,  mit  der  die  erste  Hälfte  allseitig 
aulgeuommen  wurde. 

II.  w.  a 
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SattUr,  M.  V.,  Abrtti  der  Geicbiclite  ttndGeognpUe  Air  liQlier« 
LthramtalteD  mit  dea  einBchltgigeo  LBodkarlcn  und  hiitoriicbes  Tt> 
fein.  I.  Baad:  die  alte  Welt  HOochen,  1871.  Lindaoer. 

Der  VerCuier  dieses  Grundrisses,  aaf  dem  Gebiet  der  geschiebt- 
liehen  Lit»'ratur  bereits  als  Beorl>rifrr  der  ncnosten  Auflage  der  Mil- 
biller-Freudeospruog'scheD  bayerischen  Geschichte,  daoo  als  Verfasser 
eines  Leitfadene  tnr  bayerisehea  ond  eines  Orandiiisei  der  deot- 
scheo  Geschichte  rQhmlich  bekannt,  bietet  hier  den  ersten  TheO 
eines  Lehrbuchs  der  allgemeinen  Geschieht?  für  höhere  Lohrunstalten. 
Wenn  auch  an  Lehrmitteln  tta  den  geschichtlichen  Unterricht  aut  den 
Bachermarkte  keio  Mangel  ist,  lo  wird  sich  dach  nicht  In  Abrede  stel- 
len lassen,  dass  neben  den  neuen  AiuBigen  der  älteren,  wie  Pats,  Dltt- 
mar,  Dictsch,  auch  das  Hervortreten  von  neuen  tncbtigen  Bewerbern, 
siunal  wenn  sie  einen  eigenthamlichen  \Yeg  einschlagen,  nur  mit  Freude 
an  begrflssen  ist  Jedes  Werk  ist  naeh  seinem  eigenen  Zweck  nnd 
Plan  zu  beurteilen.  Als  sein  Ziel  nun  bezeichnet  der  Verfasser  in  der 
kurzen  Vorrede,  ,  <^as  Wi^pnswprt»'  in  der  Geschichte  möglichst  kurz, 

Srttudlich  und  klar  zusammenzustellen.  Seif^  Abriss  suche  diesem  Be- 
flrfniss  nach  allen  Besiebnngen  gerecht  sn  werden  nnd  wolle  zugleich 
die  Grenze  feststellen,  welche  bei  den  Änforderungen  an  die  studireode 
Jugend  nicht  überschritten  werden  darf,  wenn  das  Studium  der  Ge- 
schichte daa  Studium  der  übrigen  Lebrgegenst4nde  nicht  beeinträcbügeo 
soll.  Da  manche  Nehennmstinde,  Namea  und  Zahlea  fnr  die  richtige 
Auffassung  wichtiger  Ereignisse  unentbehrlich  sind,  so  hat  dor  Verf., 
um  uiiiiutzt'S  Mcnioriren  zu  verhüten,  den  Druck  so  eingciicLtit,  dass 
Alles  vuQ  untergeordneter  Bedeutung  auf  den  ersten  Blick  leicht  kennt- 
lich ist.'<  Man  mnss  nun  dem  Verf.  das  Zengniss  ausstellen,  dass  er 
nicht  lilo'?  sich  bestrebt,  sondern  es  auch  verstanden  bat,  das  V^'ichtige 
und  Wesendiclie  kai/,  gründlich  und  klar  dar^-iistcHcn  und  doch  der 
Thütigkeit  des  Lehrrr»  lu  ße^ug  auf  die  Auswahl  des  btoö'es  nicht  zn 
sehr  die  HAnde  zu  binden,  doch  seheint  mit  dem  erwilhnten  Grundsatz 
einigerinn^^'pn  im  Wiilorspruche  zu  stehen,  dass  in  manchen  ziemlich 
abseits  liegenden  Partien,  wi«»  in  der  Geschichte  der  Chinesen,  Phouidcr, 
Assyrier,  Babylonier,  Acg)  pter  IüüL  dm  Tollst^ndiaeu  Dynastien-  oder  gar 
KOnigsreihen  mit  Namen  und  Zahlen  in  siemlicn  grossem  Druck  auf« 

Geführt  worden  und  darunter  Namen,  welche  Vrrfasser  von  viel  atis- 
Qhrlicberen  Lehrbflchern,  wie  Dietsch  n.  A    übergehen  zu  dürfen 

Jllaubten.  Es  ist  nicht  zu  tadeln,  dass  die  Geschichte  der  Chinesen  und 
nder,  obwohl  dieser  Band  sich  auf  die  Geschichte  vor  Christus  be- 
schränkt, bis  auf  unsere  Zeit  herabgefuhrt  >^ird,  weil  diese  beiden 
Völker  erst  in  der  neuesten  Zeit  wieder  in  Wechselbeziehung  mit  den 
europ&ischen  Nationen  traten,  aber  wol  die  meisten,  nicht  hlos  Schüler, 
sondern  auch  Lehrer,  hätten  sich  hier  und  bei  den  oben  erwähnten 
Völkern  niit  einer  viel  geringeren  Anzahl  von  Namen  nnd  Jahreszahlen 
begnügt.  Kine  Eigenthümlicbkeit  des  Buches,  die  Alle,  zumal  jene,  die 
Cff  anm  Selbstunterricht  benutzen  wollen,  mit  Dank  aufnehmen  werden, 
ist  das  streng  durchgeführte  Verfahren  des  Verf.  den  geographischen 
nnd  historischen  Namen  die  Tonl  ezeichnung  und,  wo  es  nötig  schien, 
Andeutung  der  Aussprache  beizufügen,  iüs  war  das  bei  einer  Zahl  von 
wenigstens  1000  Namen  keine  kleine  Aufgabe  for  Verfasser  nnd  Drucker, 
und  es  ist  dankenswert,  weil  man  nicht  jedem  Lehrer  oder  Scbttlor 
zumuten  kann,  die  Gesetze  der  Betonung  und  Ans-^prf^che  aller  fremden 
Sprachen  nlter  uAd  neuer  Zeit  su  lernen  oder  tmmer  das  Wörterbuch 
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d«r  Ai)^{>r«che  der  Eigcniitneo  tod  Malier  bei  der  Hand  su  b&ben^ 
tFnüUek  bat  der  Druck  dadoreh  manebnal  ein  etwas  bnntet  Auttebea 
bekoptmen,  da  bei  der  deutseben  Schrift  der  Accent  nur  hinter  dem 
Vokal  zu  setzen  war,  und  es  würe  deshalb  wol  w(Jns( henswert  durcb 
i^Dwendung  von  Grundsiltzea  die  Zeichen  etwas  zu  beschränken.  Re- 
ferent sieht  jedenfalls  nicht  ein,  warum  nicbt  die  Bezeichnung  Skyros, 
NdxoSy  Pydna,  Chier  durch  den  Grundsatz  beseitigt  wurde:  Endsilben 
werden  nur  dann  betont,  wenn  sie  als  solche  bezeichnet  sind,  sonst  ist 
bei  tweitilbigen  Namen  immer  die  vorletzte  Tonsilbe.  Und  Wörter 
wie  ThrasylluSyTithraüstes ,  Halidrtus,  Artaxinet  sn  betonen  ist  doch 
anch  für  Ungelehrte  überflüssig.  Abgesehen  von  ganz  wenigen  Druck- 
fehlern, die  als  solche  leicht  erkenntlich  sind,  scheint  zu  beanstanden, 
Seite  26  nnd  IV  Mani(ho  (AfoM^wf),  16  'ÄdtmU  ('J&mnf)j  iS  'EHuar, 
warum  nicht  Elism,  wie  lateinische  und  griechische  Schriftsteller 
schreiben.  Seite  21  stehen  PelescfUtj  Gübnn,  Nazareth,  Kaiiwrii^ 
Atotü»,  Namen  die  doch  alle  nicht  die  Endsilbe  betonen. 

Ein  Vorzog  des  Buches  sind  auch  die  vom  Verleger  beigegebenen 
kleinen  bist  Karten,  in  Lithographie  sauber  ausgeführt,  die  übrigens  aucb 
wejigeiassen  wirden  können.  Wenn  auch  jetzt  historisch-gcosraphiscbe 
Alliinten  in  reieber  Answebl  vorbanden  sind,  so  sieben  ne  doch  nicht 
in  so  enger  Beziehung  zum  Lehrsystem  und  die  guten  sind  nicbt  su 
billig.  Dus  Buch  ist  sehr  korrekt  gedruckt,  doch  sind  ausser  den  am 
Ende  nngezeigten  noch  einige  Druckfehler  stehen  geblieben,  zu  deren 
Beseitigung  folgendes  bemerkt  sei;  8.  17  Z.  14  inBOotien  nnd  Theben, 
st  in  Böotien:  Theben.  S.  24  Z.  19  auf  zwei  Steintafel  (n);  ibd.  Z.  21 
der  Schrein,  in  welchem  ..  legen  liess,  statt  in  welchen.  S.  27  Z.  6 
Mwibötcheth  St.  Miphiböschetk.  S.  53  Z.  8  v.  n.  Brüder  Phäätntg, 
5b,  Z.  16  richtig  Philäni.  58  Z.  11  Zünde  st  Zancle.  61  Z  23  Z)y- 
röper  st  Drt/oper.  91  Z.  14  Antolides  st  Andokiäes,  id.  Z.  18  De- 
wuidus  st  Jbemddes.  94  Z  16  Marmor  auf  Aegina  st.  Marmor  j  auf 
Aegtoa.  117  Z.  3  drei  ffente$  st.  900.  144  Gemmiuff  sweimsl  st.  MemmHu. 
145  Matnilius  st.  Manilius.  148  GorhanM  st.  Norh.  149  Z.  4  v.  u. 
Meere  und  dessen  Küsten  st.  deren.  156  Z.  II  und  6  v.  u.  Dionysus 
Andere  Dionysius  ibd.  Z.  1  v.  u.  Pompejm  st.  Ptolemäm. 

Dw  Sprachliche  Ausdruck  ist  bei  aller. Kttrse  klar  nnd  sienlicb 
flüssig,  nur  wenige  Wendungen  dürften  zu  beanstanden  sein,  so  S.  27, 
wo  die  That  Joabs  an  Abner  und  des  Baana  an  Iscbboscbetb ,  die  man 
Verrat  nnd  Meuchelmord  nennen  mnss,  Meuterei  genannt  wird. 
S.  76  und  wieder  S.  XVI.  ist  bei  der  Schlacht  bei  Delion  bemerkt, 
dort  habe  Alkibiades  dem  Sokrates  das  Leben  gerettet  Diese  Fassung 
scheint  jedenfalls  unrichtig.  Andere  sagen,  Sokrates  habe  den  Alki- 
Hüdes,  fttrsbo  nnd  Diogenes  Laertins,  er  habe  den  Xenophon  gerettet 
S.  78  ist  von  Demosthenes  und  Nikias  gemeldet,  dass  sie  der  Hinricht- 
ung durch  Selbstmord  zuvorgekouiroen.  Thukidides,  der  Zeitgenosse, 
erzählt,  sie  seien  wirklich  hingerichtet  worden,  und  diese  Angabe  scheint 
mehr  begründet,  als  die  etwas  romantisch  ausg« malte  der  Späteren. 
S.  130  und  XXI.  luisst  es,  die  Gesandtschaft  des  Kineas  sei  geschei- 
tert an  der  Unerschrockenheit  des  Appius  Claudius.  Ist  hier  dieser 
Ausdruck  sutreffend?  Die  Angabe  8.  5^  die  alte  Religion  der  Chinesen 
sei  Brahmanismus  gewesen,  i.st  kaum  zu  begründen.  S  161:  kann  man 
Kleopatra  des  Antonius  Buhlin  nennen?  Diese  Bemerkungen,  die  zu- 
gleich ein  Beitrag  zu  einer  zweiten  Auflage  sein  mögen,  sollen  des  Ke- 
lerenten  Interesse  an  den  gansen  Untcmekaen  beorkonden.  MOge 
fer  Terftwer  bald  die  FortHtrasf  niid  dea  ScUnsi  seiner  schönen  and 
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danlren 8 werten  Arbeit  liefcrri.  Eg  ist  nicht  zn  «weifein,  dass  die  An- 
erkeanuDff,  die  ihm  jetzt  schon  zu  Thcil  geworden,  da  dieser  I.  Tbeil 
auf  das  verselehiilBS  dar  gebilligten  Lehrbücher  gesetzt  wurde,  nach 

der  Vollendung  des  ganzen  Werkes  auch  durrh  neiiatzung  heim  Ge- 
Bcbicht^iintprricbt  in  humanistischen  und  andern  Mittelschulen  und  beim 
Selbststudium  ^ich  zeigen  werde. 

«. 


Comeln  Nepotia  vitae  excellentium  imperatorum.  Mit  einem  Wör* 
terbucbe  znm  Schalgeforauch  von  R.  M.  Horst  ig,  Oberlehrer  am 
Gymna^nm  sa  Stolp.  Ylerta  Terbesaerte  Auflage.  Herausgegeben  von 
Dr.  Fr  Aug.  Eckstein.  Iieipiig,  BeScbenhieh*Mhe  BochhandlttOf 
(Wwuimm  ä  Stiglieh)  1871. 

Der  Beriebt  Aber  das  vierte  Erscheinen  eines  Schalbuchs,  das  mit 
Ecksteins  Xamen  geziert   ist,  darf  sirh   mit  wenigen  Worten  be- 

SiQgeu.  Keferent  kann  auch,  da  er  das  Wörterbuch  keiner  genaueren 
urefasieht  unteraogen  hat,  nur  die  Gestaltung  dea  Textes  ins  Auge 
fassen,  den  £.  fOr  die  Schule  nicht  diplomatisch  treu,  sondern  lesbar 
herstellen  wollte.  Dass  flbrigens  durch  (iip  Änpassuni?  an  d'w  prak- 
tischen Bedarfoisse  der  Schule  keine  v^iiliiürliche  iiebandlung  des 
Textes  veranlasst  worden  ist,  mag  beispielsweisa  aus  einer  Yergleieh- 
nng  des  Attinis  mit  Halms  Hecension  ersehen  werden.  UnTfr  etwa 
40  Discrepanzen,  die  Ref.  mit  Einrechnung  einiger  Abweichungen  in 
Intcrpunction  und  Orthographie  gezählt  hat,  ist  kaum  der  f&nfte  Tbeil 
durch  H's  Festhalten  an  der  bandschriftlichen  Lesart  und  E's  Abgehen 
von  der  T'oberlieferung  ent  taiiden ;  wohl  ein  Drittel  ist  durch  E's  Be- 
harren bei  der  Tradition  und  ll's  Aenderung  derselben  herrorgernfen 
worden.  Hiebe!  scheint  E.  8,  1  und  12,  4  die  von  H.  nach  Gesner  nod 
Fleckeisen  eingeklammerten  Stellen  mitUnrfcht  beibehalten  zu  haben. 
Dagegen  ist  8,  1  Sfcutum  est  tlhid  die  von  H.  durch  Kinfügnng  von 
tempu«  aus  einer  genügen  Hs.  ergänzte  Stelle  bei  E.  richtig  nnauge- 
taatet  geblieben;  es  muss  nimlieh,  wie  die  Anfangsworte  des  folgenden 
Cap-  Secuiuw  est  bellum  gestum  npud  3Iutinain  lehren,  aus  den  Wor- 
ten 7,  1  Incidit  Caesariamm  civUe  bcUum  zu  obi>:er  Stelle  supplirt 
werden  eiviU  fteßtciM,  das  etwa  im  Sinne  von  iwbiium  tempu»  ^  wie 
Heerwagen  conjieirt  hat,  stehen  konnte.  Statt  qua  ist  im  Folgenden 
mit  Fleckeisen  quom  r.u  lesen.  Unter  E's  Abweichungen  von  derUeberlief- 
erung  erscheint  die  nach  Lambin  und  Peerlkarop  hergestellte  Lesart  7,  1 
beaehtenswert:  Ipat  Fompeium  mn  iundvm  nan  offendit  Ton  den 
Stellen,  an  welchen  IT.  und  K  zur  Knundation  der  bestfu  handschrift- 
lichen Tradition  geschritten  sind,  ist  nach  dem  Urteile  des  Ref.  9,  1 
das  überlieferte  agüur  weder  mitH.  naeb  cod  Ernstii  in  agitatur  noch 
mitE  nach  lleerwagen  in  angiinr  IQ  Andern;  auch  das  von  Fleckeisen 
em|)fühleiie  frangitur  und  Gra-^borpfis  rapifur  treften  kaum  das  Rich- 
tige. Wahrscheinlich  hat  Nepos  geschrieben,  wie  cod.  Haenel  bietet: 
«Alt'a  eatihnt  auffetur  ftegue  minmtur  d.  h.  wird  durch  keinerlei  An- 
lass  nach  irgend  einer  Seite  hin  alterirt.  Vgl  (Iber  diesen  Gebranch 
der  GegenjiAtze  im  Lateinischen  die  Bemerkung  von  Kvi^ala  Zeit- 
schrift f.  d.  Österreich.  Uymn.  XIV  ^89.  —  Ref.  schliesst  diese  ab- 
lerissenen  Benerknngen ,  indem  er  i$eh  dl8  tfltteilunf  einer  Bdlie  vott 
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VermninngeD  vorbebllt,  mit  Ecksteins  SttTcrsielitlicbem  Aasipracir: 
.»Nepos  wird  iamer  die  engemessenste  Sehalleetflre 

bleiben**^ 

Eussner. 


EutropU  Bftaolariwn  Bitioriai  Ihmmuu.  Zam  SebolgtbrAiielie 
bMusgegeben  Ton  Dr.  Otto  Eicbert  HaonoTer,  Hftfan.  1871. 
iO  8.  gr.  a 

Zam  Schulgrbraucli  eignet  eich  Kutropins  immerhiDf  wenn  die  Leo 
tflre  nicht  ih  j)ropäd<^'nti'^rhe  Einfflhrung  in  die  Lpstinir  römiscber 
Schriftsteller,  sondern  ietiiglicb  als  KrgAnzung  des  hi&ioriscben  Unter* 
riebts  betrieben  wird.  Dsss  bienacb  Bef.  ein  SpedelwOrterbocb  tn 
£utropiiis,  uie  es  Kichert  neben  seiner  Ausgabe  bearbeitet  hat,  fflr 
nntzlos  hält  und  einon  knappen  Commentar  mit  Verweisungen  auf  die 
einschlagenden  Stellen  anderer  Autoren  vorziehen  würde,  bedarf  keiner 
weKeren  Bemerlning  Aber  anch  «^ne  einfacbe  Teztansgabe,  wie  die  in 
der  Ueberscbrift  genannte,  mit  kurzer  Angabe  der  Jahreszahlen  ist  für 
den  angedeuteten  Zweck  verwendbar;  nur  sollten  neben  den  Jahren 
a.  Chr.  n.  auch  die  ab  u.  c  angemerkt  werden.  Doch  wie  man  auch 
bierober  denken  möge,  unbestreitbar  bleibt  fflr  jede  Ansgabe  die  For- 
dcrnng  sorgsamer  Rocopnition  des  Textes.  Diesem  Ansprtich  ahrrkann 
der  vorliegende  Abdruck  iiitht  j^pnügen.  Denn  einen  Abdruck  darf 
man  die  Ausgabe  gewiss  neuntu,  die  &o  durchaus  mit  dem  Teubner'scben 
Texte  llbereinstinimt ;  wenn  auch  nancher  neue  Druckfehler  (z.  B.  18. 
8  ipse  \  9  vocerrUir  II  6  ad  trihinw;  11  potuise  u.  s.  w.)  hinzugekom- 
men, mancber  alte  ^z.  R.  II  11  mile)  beseitigt  ist,  oder  wenn  ein  bei 
Dietsch  eingeklammertes  Wort  (z.  6  I  15  patriam  [sunm])  bei  Eicbert 
fablt  Qod  dergl.  Eine  wirkliche  Tbätigkeit  det  nenen  Editors  zur  Emen* 
dation  des  Textes  ist  ja  nirgends  zu  bemerken;  und  doch  konnte,  wenn 
selbst  nicht  eine  eigentlich  wissenscbaftlicbe  Hecension  beabsichtigt 
war.  auch  mit  geringen  Mitteln  fflr  den  praktischen  Zweck  Mancbes 
geleistet  werden.  Auf  den  codex  Gotbanus  n.  101  s.  IX  (s.  X?)  bat 
erst  neuerdings  Tb  Mommsen  im  Hermes  I  468  hingewiesen  und  zu- 
gleich dessen  Identität  mit  dem  von  Sylburg  benfltzten  Fuldensis  aus- 
gesprochen. Ans  dieser  Hs.  Hess  sieb  nicht  nori  wie  a.  0.  gezeigt  ist, 
der  urkundliche  Titel  entnehmen:  breviarium  ab  urbe  conditOj  sondern 
aurh  eine  Rfibe  prnhnbler  Verbesserungen.  Ah  wahrscheinlich  dürfen 
diejenigen  bezeichnet  werden,  fur  welche  auch  in  der  griechischen  Ueber- 
tragting  des  Pianias  ein  Anbaltapnnkt  gegeben  ist ;  die  von  E.  8ebnlse 
In  Pbil  XXIX  298  f  angegebenen  Beispiele  sind  nicht  voUaiblig,  vgl. 
z.  B.  I,  9  Lucius  Valerius  Publicola  Jovxioc  Oi'«lf'ojof  Uorfth^ 
xoXag,  ebend.  Hinccofuules  cepcre,  pro^uno  rege  duo  hac  cause^  crea^tif 

Kti.  Ob  aus  dem  Goth  auch  Lesarten  wie  T  3  suppufatione  statt  com- 
pufatfov€  :  1f>  jmsfqunm  reges  eiecti  erant  statt  post  reges  eiectns ,  dux 
romamu  statt  dux  Eomanomm  ;  16  superavit  statt  super fuit;  17  PT(^ 
HaMam  statt  pruetaetam  u.  s.  w  ,  ferner  Aenderungen  der  Wort* 
Stellung  und  der  Wertformen  .\ufnahme  in  den  lext  verdienen, 
mösste  citie  crschöj  f^nde  Untersuchung  des  kritischen  Wertes  dieses 
Codex  zeigen,  die  iiei  nicht  angestellt  hat.  Ferner  wflrde  auch 
die  jflqgst  von  E.  Sdmlie  a.  0.  gentaer  ge|^rflfle  UebcntlnBf 


Digitized  by ^*i-cigle 


76 


'  det  Pianfus,  w  richtig  tiicb  flbtr  deren  Freiheit  fii  der  WIedergtlbe 

des  lati^iniscben  Originals  schon  Sy Iburg  geurteilt  hat,  noch  auf  man> 
chen  Fehler  hindeuten,  der  such  im  (ioth.  nicht  gebessert  ist;  I  8 
SCbeioen  die  Worte  rmf  ö^iuy  au^f  oviafAo^tv  vnkg  net^eKtti^ina 
«nfuimp  hntwfiivmv  daranf  hinsuweisen,  daaa  in  der  lateiniMlien 
üeberliefc  rung  cum  adhuc  Roma,  uhi  phin'mum,  r^'.c  ii^qne  ad  auintum 
decivnim  (Dietsch)  mtitani«m  possideret  hinter  tnilianuni  wahrscheinlich 
eiQ  Üi)ject  zu  possidertt^  etva  aream  ausgefallen  ist  Auch  von  den 
aus  Kutropius  schöpfenden  Autoren,  wie  Hieronymus,  Orosios,  Rufns, 
liesK  sich  Manches  gcirinnen,  mehr  ans  der  Eyssenhardt'schen  Au'ij^ahe 
der  Hittoria  mi«ceUa.  Fercer  bieten  frühere  Schriftsteller  vcoigsteos 
aporadlacbe  Antbeute;  ao  ist  II  %\  mit  EintdraHnnir  einea  Wortea  xn 
lesen  multiaque  castellis  vaatatis^  wie  Flor.  I  18,  19  et  haec  (CUpea) 
et  trecenfa  ampUus  castella  rnsfata  f>unt  reigt.    Andere  Fmendatinneo 

Sibt  der  usus  und  die  ratio  an  die  Hund ;  so  wird  mau  lesea  müssen 
i  11  Ift  Pyrthmm^  Epiri  re^em,  «eulrn  Hommo»  in  auxiUwn  pejpef- 
cerunt  vpl  24  qnos  in  auxilium  habebat  u  s  w  Das  sind  nur  vrrrin- 
aelto  Andeutungen,  die  sieb  um  so  leicbtor  ?ermehren  lasten,  je  weniger 
6  ich  er  t  far  fiatropius  geleistet  hat  — 

Enisner. 


Literarische  Notizen. 

Sachs,  encyclopädisrhes  Wörterbuch  der  französischen  und  detit- 
scben  Sprache,  mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  pboneliscben 
System  der  Metbode  Touataint-Lnngenscheidt  Berlin,  \tei  Längen- 
Scheidt.  Narh  den  nns  hH  jrt/f  zugekommenen  t2  Lieferungen  (A  — M) 
ist  das  Werk  Jedem  l-artimanne  sowie  allen,  die  sich  für  die  franzö« 
sische  Sprache  interessieren,  zu  empfehlen,  da  es,  ausser  den  Vorzügen 
anderer  guter  Wörterbücher,  noch  die  neuesten  technischen  und  wie« 
senscbaftlichen  Ausdrncke  enthält,  und  besonders  auch  in  I'*  /np  auf 
Aussprache  der  Wörter  (auch  der  geographischen  Namen),  die  beste 
Aniknnft  erthellt.  Die  Inaaere  Aotatattonf  iat  Tortrefflieb ;  gutee  Pa^ 
pier,  reiner  Dmd^  aewie  Korrektheit  nnd  Znverllaaigkeit  empfeklnn  es. 

Der  Begleiter  zum  Uoterricht  im  Französischen.  L  Abth  Anleit- 
ung im  Lesen  nach  den  Hnind'^ätzen  der  Lautir-Method«.  Für  Mittel- 
Bchulen,  von  BezirksscbuUebrer  Gg.  Eber t  Aarau,  lt$71.  Sauerländer. 
Wie  aebon  ana  den  Titel  an  aeben,  ist  dieses  Bncb  fttr  dentache  Sebtt- 
ler  in  der  Schwei/  geschrieben,  woselbst  das  Französische  von  früher 
Jugend  an  gelehrt  wird,  und  also  die  nötige  Zeit  gegeben  ist,  nm 
langsam  und  sicher  vorwärts  zu  schreiten;  foir  unsere  bayrischen  Oym- 
nasien  dürfte  es  kaum  verwendbar  sein.  Desselben  Lehrbncha  IL  Theil: 
Einführung  in  die  Gesetze  der  Rechtschreibunjr,  der  Interpnnction  und 
dea  Satzbaues  etc.,  nebst  einem  Abriss  der  französischen  Sprachent- 
wiekinnf t  entbilt  sehr  richtige  Sachen,  aber  diea  kann  nnsem  Schalem, 
die  in  ihren  Begriffen  doch  etwas  weiter  als  deutsche  Schüler  TOrferOckt 
sind,  auf  kürzere  nnd  schrcllere  Weiae  dargestellt  werden. 

Gereimte  Genn^^rPKeln  der  französischen  Substantive  in  leichter 
und  fassUcher  Weise  dargestellt  tür  Gymnasien ,  Real» ,  höhere  Töcb- 
teracbnlen  nnd  anni  Privntgebrnncbe  von  J.  Scbifer.  Zweite  Auflage. 
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Breslau,  Kern.  Preis  4  Sgr.  Wer  da  glaubt,  mittels  gereimter  GeoQ8- 
regeln  die  Liebe  zun  Studiniii  der  frtnzösisehen  Spracbe  sn  erbftbea, 

der  mag  das  Werkcben,  das  übrigens  mit  grossom  Flcisse  auagearbeitet 
ist,  anscbaffen-  Ein  Gymoasiast,  der  PVanzusisch  lernen  soll,  dürfte 
aber  sur  Erlernung  des  frauzüsischen  Gcnuh  loicbter  gelangen,  venu 
er  die  Etymologie  der  franxteiscben  Wörter  ans  dem  Lateiniscben  ver- 
folgt nnfl  die  Auänn!:nien  durcb  bäufige  Uebungen  to  der  Onuunatik, 
Lektüre  und  mit  Hilfe  des  Dictionnaires  erlernt 

Lateiniscbes  Lesebuch  for  die  Quarta  und  Tertia  deutscher  und 
Osterreicliiscber  Gymnasien  Mit  sachlichen  Erklärungen  und  Verweiü- 
Hilgen  auf  F.  Schultz'  kl  lut.  Sprachlehre  Terseben  von  Anton  Schwarz, 
Gymnasialdirektor.  Pudrrhorn,  Verlag  von  Ferd.  Schöningh  I87i, 
W  S.  8.    Pas  Material  ist  aus  Phädrus,  NepoB,  Cicero  und  Curtius. 

De  L-  Annaei  Henecae  vita  et  tempore ^  quo  scripta  ejus  piUloso- 
ilWea,  qwu  wpernmt^  composita  »int^  scripsit  Alfredua  Martens , 
jDr  phil.  Altona,  1871.  A.  Mentzel.  6t  S.  in  8  Die  einzelnen 
Schriften  und  Bücher  werden  zwischen  die  Jahre  4i— 65  n.  Chr  verteilt. 

Bei  Gebrflder  Piitel  in  Berlin  erscheinen  folgende  für  ein  weiteres 
Publikum  bestimmten  geschichtlichen  Werke  in  neuen  Au  Hägen  und 
liegen  je  die  beiden  ersten  Lieferungen  in  scbOnerÄtisttattung  la  gr.  8.  Tor : 

Der  deutsche  Krieg  gegen  Frankreich  im  Jahre  1870/71  fon  Dr. 
Fr.  DOrr.  2.  Aufl    Aut  24  Lieferungen  ä  18  Kr.  berechnet. 

Preussische  Geschichte  von  Dr.  William  Pierson.  2.  Auflage. 
1$  Lieferungen  ^  18  Kr. 

E.  Dullers  Geschichte  des  deutschen  Volkes     I?r>arbeitet  und  fort 
geeeut  von  William  Pierson.   Mit  70  Holzschnitten.  3.  Auflage. 
16  Lieferungen  k  18  Kr. 

Die  Qetebichte  der  Welt  von  Prot  Dr.  Worniflko.  6.  Aoflafo. 
eO  Liolerungen  h.  18  Kr. 

Lateinisches  Elementarbuch,  Zweiter  Thoil  (für  Qnintal  Von 
W.  WilSerding,  Oberlehrer  um  k.  Gymnasium  Andreanum  zuHildes« 
beim.   Plildesbeim,  Gerstenberg'sche  Buchhandlung   1870    141  S.  in  8. 

Bibel  für  das  liebe  christliche  Volk  aller  Bekenntoisäe,  nach  dem 
Plane  des  sei.  Heinr.  Zschokke  von  Dr.  Job.  Fr.  Tbeod.  Woblfartb, 
f.  S.  Kircbenrath  etc  Berlin,  1871.  Vorlarr  von  Eugen  Grosser. 
Zschokke'i  Plan  war,  nach  kurzen  Einleitungen  in  die  heilige  Schrift 
Aberbaupt  und  die  einzelnen  Bücher  desselben  insbesondere  1)  in  we- 
niger wichtigen  Stellen  nnr  kurze  Inhaltsanzeigen;  2)  in  wichtigeren 
Stellen  kurze  Erklärungen;  3)  in  den  fflr  Glaube  und  Tugend  wichtig- 
sten Stellen  auch  die  erbnulichen  Ansprachen  zu  geben,  zu  welchen  sie 
anlTordern.  Das  Ganse,  in  gewissem  Sinne  eine  Forfesetmng  der  „Stunden 
der  Andacht",  ist  nnf  85—30  Liefernngen  k  5  8gr.  bettinivt;  1-8 
liegen  bereits  vor. 

De  11  tscheb  Sprach-  und  ücbungsbuch  für  die  erste  Stnfe  des  gram- 
jnatischen  Unterricht»  in  höheren  Lehranstalten.  Für  die  Hand  der 
Sebfller  bearbeitet  von  J.  P.  61  okier  und  K.  Assfahl,  Hauptlehrem 
an  der  k.  Realanstalt  in  Stuttgart.  Stuttgart  (Mctzler)  18:2.  Das  zu- 
nächst für  die  württentbcrgischen  Anstalten  verfaüste  Büchlein  ist  be- 
stimmt, Schülern,  „vom  ö.  10.  oder  II.  Lebensjahr"  als  deutsche  Gram- 
matik in  die  Hand  jegeben  zu  werden.  Es  bebandelt  in  3  Hauptab« 
•cbnitten  felgoade  Snpitel:  LanUebre,  Aecbtsciireibang  (im  AoscUnsf 
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an  die  amtlich  festgestellten  Vorschriften);  WortUldong;  Wortartn, 
Wort!  iptriiup ;  Satzlehre.  Die  Beliandlung  des  üntrrrir^htsstoffes  kann 
kaum  eiue  metbodische  genaDot  werden;  vielmehr  bestetii  Getahr,  dasa 
die  Scbfller,  wenn  der  Gaag  des  Lebrbaebn  •ingebaltea  wird,  aa  eiaa 
rein  formelle  und  mechanische  Behandlung  der  Sprache  gewohnt  wer- 
den In  den  (reichhaltigen)  Uebun^'^^tilcken,  wie  auch  in  d^n  Aufgaben 
£u  Auisätzeu,  welche  den  ersten  Auhang  bilden,  ist  Uberuil  auf  den 
1.  Theil  des  deutsebea  Letebacbes  fOr  die  Latefa-  ead  Realtehulaa 
Württembergs  Bezug  pmommen.  Der  zweite  Anhang  besteht  aus  einem 
Wörterveraeichniss  zur  (?i  Orthographie.  Als  Uiltsbuch  in  der  Uand 
des  Lehren  mag  das  Bach  immerbia  Dieaste  leisten. 


Auszuge  Ulis  Zeitschriften. 

Zeitschrift   fflr  da^  Oy  mnasial  w  es  en.  10. 

1.  Zur  Kevision  des»  liegieinents  der  Maturitatsprutuug.  Von 
Boaitz.  (Gegen  die  angeblich  beabsichtigte  Beseitigung  des  griecbiscbea 
Scriptams  aus  der  Maturitittsprafnag.  Man  kaaa  den  AnsfDbniageB  des 
Verf.  nur  beipflichten.) 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.   7.  8. 

L  Die  Trithemimeres  im  Homerischen  Hexameter.  Von  J.  La 
Roche  in  Lina.  —  Zeugcnverhur  Uber  Baumkirchaers  (Sleieruiurki* 
scher  Edelmana  aas  der  Zeit  Kaiser  Friedr.  Ul.)  Tbatenlebea  a  Ende. 

Von  Fr.  Krones.  —  Wer  hat  die  im  Jahre  1T7G  mit  dem  Namea  J. 
M.  R.  Lenz  erschienene  Komödie  „Die  Soldutcn"  vertasst?  (JoIl 
Schmidt  aus  Wien  entscheidet  sich  für  Lenz,  gegen  Kiiuger). 


Der  Landrat  der  Pfals  besehlon  die  Erriehtoag  einer  lat.  Schale 

in  BliesVastPl  hei  der  k.  Regierung  zu  empfehlen,  -  Derselhr  hat  nnrb 
wiederholt  und  einstimmig  beantragt,  dass  an  die  höchste  Stelle  die 
Bitte  xa  richten  sei,  es  möge  das  Privilegium  des  eiiyährigen  Dienstes 
auch  den  Abeolveatea  der  lat.  Schale  wie  jenea  der  Qewerbechole 
verliehen  werden. 


Stntist  i  sches. 

Qniesciert:  Rektor  and  Prof.  Leitschuh  in  Mftaaentadt 

Versetzt:  Prof.  Wolf  von  AschattVnburg  nach  .\mberg;  BealieB« 

und  Math.-Lebrer  Polster  von  Grünstudt  nach  Kitziiigcn- 

Ernannt:  Prof.  Bchri  ngcr  in  WOraburg  zum  Rektor  in  Ascbalfen' 
bnig;  Prof.  Selz  m  Amberg  zum  Rektor  in  MOnnerstadt;  Studl  Berg» 
mann  aumGymn.-Prof  in  Wilrzhurg;  A?s.  Srhrautterer  in  Dillingen 

i Konkurs  1866)  zam  Studl.  in  Aschatfenburg ;  Ass.  Barnikel  ia  Zwei- 
•rOckea  (Koakars  ISTQ)  xom  Stadl,  ia  St  Ingbert;  Stadl.  Fertscbta 
Piraiasens  sam  Lehrer  am  GolUge  in  Weisienbnrg  (Elsass). 


Der  Landrat  von  Schwaben  und  Neaborg  votierte  dem  bisherigen 

Oberbibliothel<ar  der  Kreisbibliothek,  f^chiilrat  und  Rektor  Dr.  Mez- 
er  seinen  Dank  uud  seine  Anerkennung  tur  dessen  langjährige  ikatig* 


■an. 


^«4nwkt  bfl  i,  Qettwialer  a  Mfisil  la  MaadM^ 
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Das  von  btudemund-Ziegler  in  einem  Mailänder  Codex  aufgefun« 
dene  erotische  Gedicht,  welches  nun  als  dreissigstes  des  Theocrit  z&hlt, 
biclet  trotz  den  Bemflhungen  verschiedener  Gelehrter  noch  eine  Anzahl 
▼OD  Fragen  uud  Zweifeln.  Ich  erlaube  mir  dasselbe  in  der  Gestalt  hier 
folgen  tu  lassen,  wie  sie  mir  als  die  wahrscheinlichste  vurkummt:  die 
Begründung  Deiner  Äendemogen  lieife  ich  später  geben  su  können. 
Zogleich  gebe  leb.  eine  Doppelttbersetrang,  eine  denCscbe  und  dne 
Uteiniecbe,  beide  Im  Metrom  des  Originals.  Dnas  die  lateinisebe  mit 
derjeiügen  von  Ad.  Tb.  Herrn.  Fritsscbo  nicbts  to  tbon  bat,  sondern 
darebaos  selbststindig  ist,  lebrt  ein  vergleiebender  Blieb  in  beide; 
Kennern  derKnnst  werde  ich  kaum  zu  sagen  hraacbeUi  dassdiedentaclie 
Uebersetzong  mich  mehr  Mühe  gekostet  hat.  Warum,  wissen  Diejeni- 
gpn ,  welche  Aehnliches  «ohon  versnchteTi  ohne  ihrer  Muttersprache 
Zwang  anzuthun.  So  leicht  sich  .mrli  nnsrro  deutsche  Sprache,  ober- 
flächlich betrachtet,  selbst  einem  geringe»  Uebersetznngstalent  schmiegt 
and  anbequemt,  so  schwer  iiud  spröd  zeigt  sie  sich  dem  Gewissenhaften 
in  der  Nachahmung  antiker  Maasse.  Ob  mein  Wurf  mir  gelun- 
gen, mögen  Andere  beurteilen. 

XXX. 

kitkixi  fÄty  ^u£i(iiui^,  dXX'  önocoy  naida  n  €  g  tg  q  4  €i 
"Jßust  f  ovfo  foii  6k  jiagtcvats  ykvHv  fUtäUtt, 

KtA  ¥9p  fätf  ro  Mm¥  rdtf  fxiy  f/ei,  ra«(  «f*  l«i  u^igm^^ 
T«x»  ^  ov^*  Z9W  vnpm  nnv/l'^  io€a  iffnkti 

Jidtv^üt  nwiS^if  atftfotf  «^ev^ro  «fi  X9^*^ 
*)B/M#ffy      nXioy  xäs  XQudiag  ai  ^qos  idgufatOf 
E<*s  olxoy  (f*  u/teßay  ikxos  txit*y  ««*  to  ßiXog  uti^mP, 
lloXXd  »ui  xoXaaas  »vfjtoy  i/navua  dUXey^*  iytav 

Asvxa^  ovx  inidtaO^'  ö'rrc  (fuQSn  iy  xQOTa<pois  t^(j[aSf 
'ßpif  roL  ff  Qovitiy  fxq  "  »>  / »  vf.o<  rny  ideay  ftiXjj. 
HttiT  (QÖ   'öaatcneQ  oi  reu*  iiiioy  u^na  yev/Li(yoi. 
Kai  fidy  aXXoi  iXdu^ti   ro  d^  ag  iy  h»wy  6ftfÄtyta 
•littM  C  d.  bftyer.  Q7«aMfalir.  fUL  ^ahfg.  7 
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Sti^oy  Tay  j^teXemiy  naidog  igayrtaai  n  u  S- »ifittT 
Tm  uky  ynQ  ßios  i^iei  ß  q  ttdi  ya  c  la  i^.ntfio  ^o«f, 
Akkuaan  <f  iriQvi  noyrono^r/V  tuvQiov  f'<ue(j((. 
Ovd  äyn  yXvx€Qds  tty&£fiov  ti^ag  ntd'  vfAuXixuiy. 
Miyti      ^  6  910^0^  xai  roy  eata  fivtXoy  iadisi. 
\)ftfu/uftt93nf*ii^'  9iojUU?     Sqi  tnntrit  Mnvm» 
UaS^mi  tip  4t  iy$avr4s  xtAmSt  wmI  dvat  «^tfy««. 
Tovr«  jfitt^  noVi  ««  vor*  i/iey  ^(»nv  ifttffffmfM» 
b  4k  ToSt  l^or**  orrv  iwUfm  x6if  d^htfmx''^* 

FQSiy  ßgaiditag  aar^Qas  6nit09CmU6  iyyia» 

Kai  yvy,  %Xt  i^iXotf  X9^  f*^  fiaxQW  ^xivm  roy  av^Sy« 

^TAxeiv  ToV  Ct>;'oi',  (tr  ovx  ^t9f7.w  Tcvrn  yuQ  6  u^tttvf 

Boi/.6rui  ^eog,  og  xni  Jkos  ia^ake  fityuy  rooy 

IfxixQits  divfuyoy  ttvQag^  oy^ftoy  f*<öy  äixfs  et (foßtiyf 

Weh  mir  Armen  I  wie  tnf  wuchtig  and  schwer  mich  dei  Oeschickei 

Sehligt 

Seit  zwei  Mondes  versehrt  Liehe  mich,  gleich  weGhselnder  Fieberglnt, 

Zu  dem  Knaben :  Kr  ist  leidlich  nur  lehAa,  doch  es  uoifliestt  ihn  ringil 
Jagendzauber  und  Beix ;  Läcbelu  umspielt  wonnig  die  Wangen  ihm. 

Koch  zwar  lögen  in  mir  heute  sich  Scbmerz,  morgen  Vergessen  ftb; 
Doch  bald  wird  es  sogar  aus  mit  dem  Scblaf,  aus  mit  der  Rnlic  sein. 
Gcst(?rn,  da  ich  ihn  traf,  streift  er  mich  kaum  unter  den  Brau'n  hervorj 
Grad  ins  Aug'  mir  zu  sehn  scheut  er  sich  doch;  roth  überflog  es  ihn. 
Wund  im  Herzen,  vom  Pfeil  blutig  zerfleischt,  schleppt'  ich  nach 

Hause  mich. 

Hier  mit  meinem  Gemflth  strafenden  Tons  bub  ich  cn  sprechen  an: 
„Was  ist's  wieder  mit  dir?  Biet  dn  nmZielthMcbtenThnne  noch  nicht? 
Wilbt  nidit  eehen,  dan  welai  ecbimmemd  des  Haar  dir  na  die  SchUfe 

hftngt? 

Zeit  istPi,  in  dich  sn  gehn:  Himmer  den  Leib  kannst  dn  veijongen  jat 
Folge  denen  im  Tbnn,  die  eich  mm  Maasi  nehmen  der  Jahre  ZahL 
Manchem  hat  es  eofrommt,  dass  er  vergass,  und  sich  entioiserte 
Jener  zehrenden  Pein,  welche  des  Lieblioges  Gebabren  schuf. 

Leicht  durch's  Leben  ja  hüpft  dieser,  dem  scblankfüssigcn  Rehe  gleich, 
Froh  des  Wechsel? :  Ersteigt  roor[]:rn  zu  Schiff,  ffihrt  in  die  Welt  hinaus; 
Seine  Jnjrend  gedeiht  lieblich  :'ur  I'rnrht  nicht  in  der  Freunde  BLreis. 
Jenem  aber  zernagt  sehnende  Pem  stetig  das  Lebensmark, 
Und  erinneruDgSTol!  sieht  er  dta  Nachts  trügender  Iraume  Spiel. 
Seine  Qualen  vermag  seiher  die  Zeit  nicht  m.u  beschwichtigen."  — 
Solches  stellt'  ich,  und  viel  herbes  noch  sonst,  meinem  OemQthe  Tor. 


Digitized  by  Google 


81 


Dieses  meinte  jedoch:  Wer  sich  Termisst,  Eroü,  dem  Bi^nkeachmied) 

Obsasiegen  im  Kampf,  dieser  vermisst  sich  an  dem  Himmelszelt 

Leidit  m  rechnen  die  Ztbl  dei  milUonftltigen  Sternenlieefi. 

So  ist's;  üb  ich  nun  will,  oder  ob  aichti  mnss  ich  nom  barten  Jbeb 

Meinen  Kacken  gebragl  halten,  denn  das  ist  des  gewalti|en 

Gottes  Wille,  der  Zons*  selber,  des  grossmlobtigen,  Sinn  betbOrt 

Und  der  Cyprierio:  Ich  nun,  ein  hinfiUIiges,  scbwaalne  Blatt» 

Das  ein  Bancb  schon  erregt,  sollte  Tom  fSUnxm  nicht  an  ecschattem  sein? 

Heu  quam  saeva  animumf  quam  veJumens  vis  cruciai  maiil 
Ptr  bitMsire,  febri  ceuj  pueri  torrwr  ignibus 
Fama  no»  mmti,  uä  wgetut  qui  decor  imbwU 
Mmbra^  mmit  Venm  est;  Mce  genii  ridet  adhuc  pier. 
5.  AUtrmt  tminmm  tum  erueiat  tum  r^fkgU  dohr 
Nunc;  sed  mox  metm  ne  trepido  aomnia  ademerit, 
Heaierno  me  ocuh's  vix  etenim  strinxerat  obvius, 
VtUtum  namque  mcum  contremuit,  texit  et  os  rubor, 
Sed  meum  pupugit  pectus  amor  iam  vehementius^ 

10.  Ac  domum  petii  saucius  et  volnera  flens  mea, 

Compelloque  ibi  voce  hac  ammum  mxäta  querens  meuM'. 
»QM  hoe  rnrtiii?  9hm,  stuUHiae  quem  statues  modum^ 
NoMu,  guauo,  vidtt  eemiiiem  cingere  tmporaP 
Fae  tandem  mig^t  pritea  redit  ntm  9pteie$  Hbi, 
IS,  Ami  guiepiid  hab§iU  meiUe  para  eond^n  tobria» 
Fxuere  «Ui  —  nec  piguit  —  menHt  sfn^'ae. 
Tu  quoqpu  a  rabido  fac  pueri  Uber  amore  eis. 
Huic  enim  qrncUi  vita  hvtqiir  ut  capreae  fluit, 
Nec  vices  refugtt,  cras  tumido  iamque  inhiat  tnarif 

SO.  Neque  inter  socios  crcscit  ei  flusque  perit  sitmd 
Aevi.    Sed  residet  matcuius  et  cor  comedit  tibi 
Xtuctua  heu!  memoria  tuque  vagis  ludere  somniia. 
Jnhi  vUß  tjMilNMn  morhm  adimH  vUeaibut  gravm,*^  — 
HU  fer%  «xagito  iune  animum  et  pluritua  eouguiror* 

li5»Q«i  contra:  Superarine  ptUas  poue  Cupidiinm^ 

Subdolum  ariifieem9  tune  etiam  poase  meantia  ' 
JHH  $id€ra  0U>t  öeehim  haibeat  millia  mütUe. 
ErgOj  sive  veltm  sive  mgemt  fata  iubent  mea 
lugo  suhdere  me  colla  gram:  sie  7:)?'7C!/ff  deo 

30' Uli  qui  valuit  (allere  vel  magnum  ammum  lovis 
Matris  et  Faphiae.  Jamne  nefaa^  m«,  folium  breve^ 
Aurae  quod  pateat  vel  tenuif  iurbine  concuti? 

Basel  J.  Mfthly. 
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Zar  Epiitol«  «4  PiMnet  4m  Harn  S47'-860. 

Zn  V.  347; 

Sun$  Micta  iMMfi,  ^i&iM  ignonfUM  mMmm; 
bemerk!  DO  der  lein:  „Ei  niiisi  Aoetoü  geben,  wenn  hier  ?  erteib- 
Hebe  Febler  verstanden  werden.  Denn  denn  erwtrtel  men  eine 
Belebmng,  welche  Art  von  Feblern  wir  verzeihen  nnd  welche  niebt 
Da  jedoch  eine  solche  Belebmng  nicht  folgt,  so  ist  es  rathsun«  fiitbiif 
eis  Masculinum  zu  fassen,  nls  oh  es  biesse:  ädiqncrt  tarnen  etiam 
iif  quibwi  ignovisse  velimtis."  Abgesehen  davon,  ob  diese  Erklärung 
grammatisch  richtig  ist  und  ob  dann  uuch  Churilus  in  diese  Kategorie 
gehört,  dächte  ich,  diese  Belehrung  folge  auch  wirklich  in  v.  S51if.  nach; 

NoH  ego  paucts 
Offendar  maeuKa,  ^puu  ani  incuria  fudii 
Äut  biimaiia  j»a«nm  cavit  naimr^ 
Aneb  die  weitere  ErkUrong,  nnter  hmam  natura  sei  nicbt  die  att- 
geneine  mensehlicbe  ScbwAcbe  su  verstehen ,  weil  inenria  selbst  ein 
Tbell  dieser  Behw&chp  sei  und  letzteres  daher  keinen  so  scharfen  Ge- 
geasati  an  ersterem  bilde,  wie  ihn  das  doppelte  ani  verlange;  unter 
humana  miinra  sei  daher  natura  hominis  d.  h  (»/mx  oder  poetae  so 
verstehen,  die  einen  Fehler  hätten  ihre  Quelle  in  anbewusaier 
Sorglosigkeit,  andere  imNaimell  und  in  der  s  e  i  b  s  t  b  e  w  u  s  s  te  n 
I  n  li  1 V  i  d  u  a  1  i  t  ä  t  und  Origiualitüt  des  Dichters ,  durl te  als  etwas  zu 
weit  hergeholt  erscheinen.  Eher  sind,  wenn  doch  auf  das  doppelte 
tut*  ein  Gewicht  gelegt  werden  soll,  nnter  ineuHa  selbstversebvl- 
dete  Yerseben  an  verstehen,  Ar  die  der  Dichter  fnuner  noch  verant' 
wortlich  gemacht  werden  nust,  wenn  wir  sie  auch  in  Anbetincbt  der 
YoraOge  des  Ganaen  als  leicht  entschuldbar  nachsehen ;  andere  Fehler 
aber  sind  unverschuldete  und  kommen  auf  Rechnung  der  all* 
gemeinen  menschlichen  Schwäche.  Die  aus  der  incuria  entspringenden 
Fehler  sind  als  selbstverj-tändlich  nicht  weiter  erörtert,  während  die 
Eutschiildbarkcit  der  aus  der  menschlichen  Schwäche  entspringenden 
in  V.  3-18—50  u.  n:)0,  CO  begründet  wird. 

Ferner  schlage  ich  vor,  das  Komma  oder  Kolon  nuch  mtrvr  in 
.   v.  358  zu  streichen  und  nach  indignor  in  v.  359  einen  Punkt  sa  setzen 
nnd  lese  also: 

Sie  mikit  mwKkm  ceeanf,  /Gl  Chotrünu  iXU, 
Q9um  hi$  leree  5oiiiiai  cum  rtaw  eisror  el  iäsm 

Verum  operi  longo  fas  est  obrepere  somnum. 
Liest  man  ncimlich  mit  Beihehaltang  der  tdther  gewöhnlichen  later* 
Funktionsweise 
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Qumit  bit  ierve  hmm  (etm  Hm  mirar,  el  id§m 
Indigmtr,  quanäoque  honun  dormitat  Hom§ru$. 
10  geräth  Horaz,  wie  D^^derlein  8ehr  richtig  «rkamii  bat  und  rage* 

steht,  i'n  eioen  Widersprach  mit  t.  352:  non  ego  paucis  Offendar  ma- 
rulis.  Zu  Dödrrleing  Frklflrunisr,  der  Dichter  be?:pichne  mit  offenbar 
einen  pnten  Vorsab:,  mit  itidignor  eine  üble  G o't^olmhcit,  kann  ir-h  nicht 
den  leisesten  ADlialtspunkt  finden.  Im  Gegeütheile  scheint  mir  quid 
tTfjo  est?  in  V.  Xk\  anzndeoten,  dass  Horaz  das  v.  347  -303  Gesagte 
eb  €0  ao  anderen  Beispielen  ooch  deutlicher  mat  hon  >sill,  als  es  bis 
dabio  geschehen I  dasa  er  daher  unmöglich  beabsichtigen  kann,  sich  in 
dMtlm  Widartprneli  mil  selaer  kiin  iBvor  ansgesprodieifla  ABiielil 
SV  telMB,  om  M  weniger  als  der  id  Hemer  gerügte  Fehler  tefort  im 
liehitea  Yeree  mit  dem  siemlieh  etarkea  Anedracke  fu  €it  enUehiil- 
digt  wild  md  domiM  nsd  ojMrt  longo  obrtpwe  tommm  eben  ein 
Fehler  der  meaeebUfibee  Sefawäche  ist,  an  der  er  je  knn  »i?er  keinen 
Anitoss  nehmen  su  wollen  erkl&rt  hat.  Aber  selbst  angenommen  — 
nicht  sogegeben,  dass  Horas  mit  indignor  eine  Ohle  Gewohnheit  be- 
letchnen  wolle,  so  wHrde  man  weit  eher  erwarten,  das??  TTora?,  stntt  die 
Fehler  des  Homer,  d;(  se  seine  üble  Gewohnheit  entschuldige,  z  V>.  man  - 
sei  eben  von  Homer  besseres  zu  hören  gewohnt,  oder  zu  indignor  irgend 
eiü  tadelndes  Adverbium  oder  Adjektiv  etwa  jwave  oder  laevus  setze; 
man  würde  auch  eher  at  idem  als  et  idem  erwarten.  Setzt  raan  aber 
wie  oben  vorgeschlagen,  nach  indignor  einen  Punkt  und  fasst  qmndoque 
in.  seiner  arsprQnglicheo  Bedeotung,  so  flIU  dieser  Widerspruch  weg 
und  ^pitmäoqm  homu  damikU  übmem»  heeagt  nor  in  anderen  Worten 
mid  leigt  an  einem  klaititeken  MnHer,  wae  t.  351—53  allgemein 
anigedrfleht  lit  und  dient  aaf  dieee  Weise  snr  Begrfladaag  tob  v.  347. 
Dem  Begriffe  «N  jrfura  mUmi  i»  eormlne  entspriehl  5omie  Smeru», 
den  mmatfis  das  dormitat  und  qimitiojite  den  paueit»  Anatetdem  steht 
fiumäop»  in  scharfem  Gegensätze  zn  giis'  mnUum  cessat^  sn  «Aonbi 
Semper  oherrat  eadem,  zu  peccat  idem  usque  nnd  ist  hier  nicht  =  quan- 
docunqitf ,  sondern  heisst  wie  schon  gesagt  ,,bio  nnd  rb,  manchmal." 
ünd  wenn  es  auch  Od.  TV  1.  17  u,  2,  34  Horaz  ui  der  Bedeutung  von 
quandocunque  gebraucht  hüben  mag,  so  ist  damit  noch  keiijeswegs  aus- 
geschlossen, dass  er  es  au  unserer  Stelle  nicht  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  gesetzt  habe.  Es  ist  femer  gewiss  weit  eher  anannehmen, 
dass  Horaz  unwillig  wird  über  einen  Cbunlus,  dessen  Verse  er  (Rp.  III, 
233)  in  gewiai  nicht  schmeichelhafter  Weise  als  imaiUi  ei  meiU  nuti  he- 
leicihnet»  deBsan  Gedieht  er  (ibid.  888)  rHrteiiliim  iiennt,  der  hlnfig 
Mhtti  der  nnr  hie  nnd  da  und  swar  som  nicht  geringen  Staunen  des 
Lenrs  das  RIditige  trifll,  als  Uber  den  tftehligen  Homer,  den  bei  der 
Linge  seiner  CMiehte,  wie  es  gar  nidit  anders  in  erwarten  steht  {fM 
Ml),  Mftdigkeit  beOllt. 
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Za  €t  idem  indignor  «rginie  ich  das  Yorhergehende  quem  als 
Objekt  and  übersetze  tt  idem  ^rn  gleicher  Zeit*'  oder  erglänze,  wenn 
man  an  indignari  altqnem  ,  ^ofur  ich  allerdings  keine  lipisi  icle  beixa- 
bringen  Termag,  Anstoss  nehmen  will,  aus  dem  quem  ciu  quod. 

Daf^s  man  gewisse  Fehler  verzeihen  mfisse  und  verzeihe,  lucht 
Horaz  an  zwei  aus  dem  Leben  gegriffenen  Beispielen  (A,)  klar  zu 
machen  (nejue  «ftonto  wmm  nddit,  gum  voU  «Munt  el  mm#;  mc 
nmper  fnietf  quodemfu  MrinoMNtr  aroiif}  nnd  an  einoii  BeltpMa  «u 
dar  LHantnr  (A,),  aa  Honar;  dasa  abar  diaaa  Machaichft  «Mar  ikn 
Ofaasen  habe»  wUM  und  baba,  taigt  er  wieder  an  zwei  Beispielei 
aina  dam  Leben  (B,),  aa  dam  tcriptor  Ubrarius  und  dem  cükarwdm 
und  an  einem  Beispiele  ans  der  Literatur  (B,),  an  Chörilus,  nnr  kom- 
men zncrst  die  Beifpiele  ans  dem  rieben  und  dann  die  aus  der  Litera- 
tur und  zTsar  alle  in  chiastisclirr  Ridbcniolge:  A, ,  Bj  ,  B,> ,  A,,.  Man 
wird  ferner  nicht  ausser  AcLt  lusseti  dürfen,  dass  stc  miht,  qm  snultttm 
eesaat,  fU  Owerilus  üle  der  ><acLisatz  ist  zu  ut  scriptor  —  venia  caret; 
ut  cüharoedus  ridetur  etc;  nach  der  biaherigen  Interpunktion  wird  man 
waU  a<e  aiab  lo  «1  idm  Mt^mtf  guandogue  ata.  arslaaan  nad  dia- 
aaa  Sato  gleiabfUla  ala  Kaafcaala  aa  daa  batdaa  komparatl?aa  Yofder* 
altaaa  aalhaaaa  mOaaaa.  Naa  wird  maa  «bar  aidlarlieli  garaa  aaga- 
itahaa»  dass  in  diesem  Zasammeohange  aieb-  Homer,  für  den  Horaa 
doch  flberall  eine  sehr  grosse  Hocbachtung  an  den  Tag  legt,  in  dar 
Geaellschaft  des  Abschreibers,  der  trota  vorhergehender  Mahr unc:  immer 
den  n&mlichen  Fehler  macht,  des  Cither^pieler'? ,  der  immer  auf  der 
n&mlichen  Saite  fehlt,  des  Chöriius ,  bei  dem  es  em  Wunder  ist,  wenn 
er  einmal  das  Richtige  trifft,  sehr  schlecht  ausnimint  "Will  man  mrht 
$ic  ergänzen,  sondern  die  Stelle  von  idem  an  als  Hauptsatz  auf- 
Ibaaaa,  ao  ist  der  Zaaammeabang  ein  sonderbatar  and  kh  wtisste  nadi 
dam  Varausgeheadaa  kalaa  nnpastaadara  Stella  ftr  diese  persOalieba 
9amarkang  daa  Horaa  aad  mit  Recht  kitaata  man  Toa  ihr  aagaa :  Md 
mme  nem  erat  hi$  locut. 

Vielleicht  könnte  man  mir  noch»  wie  eia  Uaiiger  Oollaga  gatbaa, 
dem  ich  die  vorstehende  Conjektur  mittheilte,  einwenden,  man  kOnna 
über  Jemand  nicht  lachen  und  7U  gleicher  Zeit  nn^-illif»  werden ;  allein 
wer  hätte  nicht  schon  oft  erfahren,  dass  mau  über  einen  ungeschickten 
Menschen  unwillig  wird ,  und  anderseits  gerade  durch  dieses  sein  Be- 
nehmen zum  Lachen  gereizt  wird,  oder  dass  man  umgekehrt  gar  oft 
zuerst  etwas  mit  Lachen  aufnimmt ,  das  öfters  wiederholt  Unwilleu 
barrarraft.  Ea  nigt  aich  demnach  aacb  hier  die  feina  Baobicktiaga* 
gaba  daa  Horaa  aad  aa  dorfta  aber  ala  ala  YardSaaat  daa  Diabtara  an* 
aaiabaa  sola,  daaa  ar  dia  Sache  nebaa  ibrar  araatan  Salta  (Mljj(mor) 
aach  Toa  ibrar  UebarUchaa  fowa-m»)  aaffaaat  Uabrlgana  aatapricht 
aaah  aiBMardam  in  ehiaatiiebar  StaUaag  cum  Hm  dam  rMeiar  bei 
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eüharocdu^,  rudtynor  dem  ttma  caret  bei  seriptör.  Beider  Eigen- 
■ch&fteo  vereioigt  Chörilus  in  Einer  Person :  daher  auch  multum  ceasat 
imOegeiUAUs  zu j^eceaiidemitaqüe  und  chordatBmper  oherraieadtm* 

JOev  Qitn  mehr&clr  beregte  Widerspruch  echien  selbst  DoderUia 
IC),  litdetteod,  dtaa  er  sich  Tersncbt  fahlts,  e$  idem  indigner  xu 
iehroibei  und  den  Sata  als  Frage  aofzafassen ;  vor  ersterein  hielt  ihn 
%m%r  der  etwaige  Yorwnrf  der  KeuernngssucLt  znrQck,  das  Frageseicben 
j^A^ck  hat  er  gesetzt  Allein  auch  so  ,Xnd  da  will  ich  noch  unwillig 
«erden,  wenn  Homer  langweilig  wird?"  scheint  mic  der  Gedankengang 
jeder  logischen  Berechtigung  zu  entbehren;  denn  lloraz  wird  sicherlich 
dir  Fehler  des  Homer  mit  Rücksicht  auf  die  des  Cbörilus  nicht  ent- 
-L'.'ililigen  wollen.  Eher  hätte  umgckelirt  diese  oder  intttatis  vwtandis 
eiiie  ahnliche  Erage  ihre  Bercchiiguiig ;  wenn  nämlich  zuerst  statt  des 
CbOrihi«  oin  ,'>nerkannt  guter  oder  vorzüglicher  Schriftsteller  wie  Homer 
genaaut  uuJ  getadelt  worden  wäre,  dann  liesso  sich  wohl  eher  der 
Gedanke  huren;  wenn  min  selbst  an  ^oem  sonst  tflobtigen Schriflsteller 
Boeh  sa  manches  anssasetaen  ist,  dann  darf  man  es  wohl  mit  einem 
mitliljnftssigeik  (aber  immer  noch  nicht  schlechten ,  wofür  Horas  den 
Gfa5rlltis  h&Ul)  nicbt  so  genaa  nehmen,  wenn  auch  er  (der  mittelmässige) 
noch  Tiel  an  wflnschea  fibrig  Idsst. 

Eichst&tt.    Backmtiad. 

Earipid.  Alcesfis  836.  430.  1003. 

Tn  Bd,  VH  p.  118  dieser  Blätter  hat  Herr  Professor  W.  Bauer  in 
München  z>voi  schwierif»e  Stellen  in  Kuripidns  Alkestis  njarkirt  und 
am  deren  Erklärung  solche  gebeten,  die  mit  den  griechibcheu  Alter- 
tiiniern  mehr  vertraut  seien,  als  er  selbst.  Weit  entfernt  von  der 
Lacherlichkeil,  nur  hiedurch  den  Anstrich  eines  solchen  überlegenen 
AltertumskenDers  geben  zu  wollen,  bin  ich  vielmehr  lediglich  ans  ge« 
meiDnotzigem  Interesse,  nnd  weil  ich  gerade  voUstftndig  geschAftsfroi 
war,  in  die  Untersocbnng  eingetreten.  Dass  Ich  Übrigens  die  beiden 
Fragen  nicbt  im  Sinne  des  Herrn  Fragestellers  beantwortet  habe,  mdge 
die  Saehlage  selbst  rechtfertigen. 

I. 

f.  336.  oiVröj  cff  nivBos  ovx  itt'diov  ro  aov. 

Ich  gestclio  ,  er^t  dnrcli  Cottl  Ad.  Wagner's  Alcestis  Kuripidca  % 
(Mps.  1800)  darauf  au finerksaiii  geworden  zu  sein,  dass  das  TidyB^os 
in  V.  336  keineswegs  notwendig  von  der  äus^erlichen  Ritualtrauer,  son- 
dern möglicher  —  ja  sogar  höchsiwahrscheiulicherweisc  von  der  inner- 
lichen Ilerzenstrauer  zu  verstehen  ist.*)  Wagner 's  diesbezügliche 
Worte  lauten  (p.  119):  f,Puü{)it  vcro  ad  rUualia  pertinere,  ut  426 ^ 

•)  Aber  444  (431)?  6. 
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817.  Sed  Vinn  fitven  nihil  adsit ,  quod  rem  couficiai  et  praeterea 
V.  369  8.  hiwd  duhie  ad  animum  pertineanty  et  haec  ftt'c  acci- 
jp/o."  Bei  dicsfcr  Auffassung  {n^t'^i  =z  tnaeror,  non  luctus) 
wQrde  Admetos  za  seiner  in  der  Agonie  liegenden  Gemalin  sagen: 
MBefftrelite  nielit,  dati  meine  Thrlnen  um  dfeh  bloss  ein  Ja^  lang 
flienen  werden,  vm  dann  fOr  immer  sn  trocknen;  glanbe  niebt,  da« 
ieb  sdion  naeb  Ablaof  eines  Jabres  dicb  verfesten  beben  and  wieder 
vollkommen  getröstet  fröhlich  und  guter  Dinge  sein  werde:  o  nein! 
lebenslänglich  yrvrä''  ich  uro  dicb  trauern.*^  Der  Gedanke  ¥on  t  328—35 
war:  „Befürchte  nicht,  dass  ioTi  je  zn  oiner  zweiten  Ehe  ^rhrriten  werde  " 
Nun  steigert  sich  aberAdmeto«:  noch  dabin  ,,"Ni€bt  hJo  >  ein  Wi  1 1 w e r, 
sondern  ein  tiefbetrübter  Witt  wer  werde  ich  bleiben,  ond  iswar 
nicht  etwa  bloss  ein  Jahr  lang,  sondern  nuf  Lebenszeit." 

Nun  wird  man  freilich  fragen:  Wie  kommt  denn  aber  Admetos 
dasQi  überhaupt  die  ETentnalitit  an  bespreeben,  ob  er.nm  seine  Oe- 
mnlin  etwa  blos  ein  Jabr  lang  oder  aber  lingerLeid  tragen  werde? 
wie  kommt  er  daso,  gerade  daa  Zeitmas«  einesJnbrea,  nicht  mebr  nnd 
nicht  weniger,  gleichsam  als  nörmgebend  far  diese  Sache  roranssnaetxen? 

Hierauf  antworte  ich  Folgendes: 

Das  Jabr  ist  fQr  den  Mentehen  gleichsam  das  Zeltmass  xar  i^oxnr; 

es  j<5t  weder  zu  klein,  noch  zn  gross,  sondern  eben  recht  Pa-^s  die 
Menschlipit  schon  in  der  ürfit  dieses  ganz  besont^rs  intime  \'crli;^It- 
niss  zwischen  Mensch  und  Jabr  deutlich  herausgefühlt  haben  muss, 
beweist  sich  dadurch,  dass,  soweit  die  Gefcbichte  zurflckreicht,  die 
Menschen  sowohl  ihr  Lebensalter ,  wie  auch  die  Kegierungszcit  der 
Herrseber  nnd  alle  ihnlichen  Epochen  stets  nabb  Jahren  nnd  weder 
nach  kflrteren,  noch  nach  längeren  Perioden  bemesaen  haben.*)  Nach 
üminss  eines  Jahres  befindet  sich  die  gance  den  Maischen  nmgebende 
sinnenfillllge  Katnr,  so  an  sagen,  wieder  anf  dem  alten  FIcdt.  Pas 
Himmelsgew rtllu'  gcw&hrt  sowol  bei  Tag,  wie  auch  in  der  Nacht,  wieder 
genau  den  nemlichen  Anblick;  die  Erde  hat  wieder  die  gleiche  Jahres» 
zeit  mit  den  von  derselbnn  bedingten  Beschäftigungen  der  Hirten,  Acker- 
Kauer,  Jäger  und  Fischer;  die  Temprrf\tur,  die  Länge  von  Tag  nnd 
Nacht  ist  dieselbe;  mit  einem  Wort,  es  scheint  nach  Ablauf  eines 
Jahres  stets  alles  wieder  von  Tieuem  in  Sceop  rn  geben.  Unter  solchen 
Umständen  konnte  sich  bei  den  Menschen  der  Urzeit  gar  leicht  die 
Yorstellong  bilden,  daat  et  «ine  TJebertriebenheit,  ein  Exeesa  wftro^ 
dem  Schmerz  nm  eonen  Todten  Unger  als  (höchstens)  ein  Jahr  lang 
nacbzobingen.  Koch  konnte  diese  Anflobannog  bestirkt  werden  durch 
die  Erfahrungsthatsache,  dass  ein  durch  den  Tod  za  Terluit  gegangener 
Mensch  möglicherweise  nach  Verfluss  eines  Jahres  durch  einen  neuen 
ersetzt  sein  kann,  da  ja  die  Dauer  der  menschlichen  Schwangerscbafts- 
periode  wenn  anrh  freilich  nicht  mit  dem  l'imonr^tHrhen ,  so  doeh  mit 
dem  10monatli(^iea  Moncyahr  voUständig  xosammenfaUt. ') 
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XJnww  AdmttoS  würde  also  bei  der  Wagu erwachen  AuffaMOBf 
(aip^s  —  maeror)  sagen,  dits  er  diesmal  in  Anbetracht  der  Aoiwr- 
geirObnlicbkeit  des  Falles  sogar  dasjenige  Zeitmass  noch  zu  fiberscbreitf^n 
gedenke,  welches  9omt  nntf^r  üllen  vttrnftafUgen  MeiuoheA  als  nicht 
SU  Qberscbreitendcs  Maximum  gelte. 

Wollen  wir  nber  trotz  Wngrter  dief^fs  rrt'r^fjc  hr'atot-  in  v.  ^'^6  zu 
der  äusseren  Ritual-Trauer  ziehen,  so  dürfeu  wir  hieraus  doch  nicht 
ableiten  wollen,  als  ob  das  (damals  in  Pherä)  die  gewöhnliche 
Zeit  der  Trauer  gewesen  wäre*)  Eine  solche  Annahme  würde  uns  ja 
in  den  bedenkiichäteu  Conflict  mit  der  Motiviruug  bringen,  welche  Ad- 
melot  selbst  der  seinen  Unterthanen  auferlegten  zwölfmonatlichen  Landes- 
tnaar  betagt; 

T.  430.  avAtujK  <f*  ^ij  xcrr*  «(rrv,  ^jj  kvQUi  xtvnof 

lüt  keiner  Silbe  spielt  er  hier  auf  irgend  ein  bestehendes  Gesetz,  eine 
Fordfmng  der  Etikette  oder  dergl.  «n;  er  moti?irt  dieie  fwAtfinonai- 
Udie Leodestrener aberkuipt niebt generell,  seodem rein  IndifidaelL 
»Der  gegenwärtige  Fall,*«  will  er  tagen ,  „repr4sentirt  ein  lo  siqgnUres 
and  esceptionelles  Pkäooraen,  dass  aneh  eine  ansneliinsweite  Be- 
gehong  derselben  am  Platse  ist."  Oans  in  der  gleieken  Weise  d.  b. 
rein  penAclich  and  snbjectiv  motiTirt  mich  der  Chor  «einea  dem  Ad- 
metos  kandgcgebenen  Entschlnti,  freiwillig  an  der  Trauer  vm  die  AI* 
kettis  partidpiren  zn  wollen : 

T.  369.  xai  fjitiv  iyw  <ro*  nirS^og  oSg  (f  tXoq  tpiX^ 

Sobald  wir  also  das  niv9os  irnuw  in  v.  336  oidit  mit  Wagner  fon 

der  inneren  Trauer,  sondern  von  der  Aniseren  verstehen  wollen,  so 

müssen  wir  darin  keineswegs  die  damals  in  Pherä  gewöhnliche  Trauer- 
zeit,  sondern  ganz  im  Gegenteil  ein  un  -  und  a  usserg  e  w  u  liebes 
Maximum  erblicken,  zu  welchem  Adnietos  darum  greift,  um  seiner  ver- 
ewigten Gemalin  die  gr  ivbtmiKTlichc Ehre  und  zugleich  seinem  Schmerz 
die  grOsstmögliche  S;iti^tactiuü  angedeihen  zu  lassen.  Warum  er  als- 
dann gerade  em  Jahr,  uicbt  mehr  und  nicht  weniger,  hiezu  vtahlt,  dürfte 
am  meiner  bereits  oben  beigebrachten  Bemerkung  aber  die  singul&re 


*)  Dat  ist  rndneneits  aneh  niebt  bekanptet  worden,  fielnebr  Ter* 
■ratete  ieb,  dass  ei  unter  Umetinden  (nicbt  iv  PherA,  sondern 
Tieneiebt  logar  io  Atben?)  der  Fall  geweieii  leia  mdcbte.  B. 
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Wichtigkeit  d«r  Jahroperiod«  für  den  MMSobra  ftberliaapt  tnr  OeaQge 

erhellen. 

Auf  dem  Wege  der  antiquarisclirn  Folianteiip<  It  lirsarakeit  i"»t  nem- 
Uch  nnscre  Stelle  gar  nicht  y\\  t  rkl  ircn,  sondern  nur  ex  ingenin^) 

Dit  bei  Mook,  Pflugk  und  K.  Klotz  tigurirende  Hioweisung  auf 
KinbmaoB  ile  /Im.  Bm.  kann  höchstens  den  schwacbea  Sinn  haben, 
im  flM^jibrigtt  TnuiwxaU  im  Aitertaa  ftberbanpt  (qmi- 
lieb  im  liabrüicbcft  uid  Mmiaebeii,  tber  nlebt  im  giiaoUadimil) 
gaiftde  aiflhli  ▼•IUI  wiorlAirtti  tot. 

II. 

V.  1003.  vvv  d*  iari  uuxunjtt  Jaiftutr. 

Diese  Stelle  wurde,  soviel  ich  wcuigstens  wahrnehmen  kann,  von 
der  gesammten  älteren  Schule  als  eine  Ton  dem  Chor,  wenn  ich  mich 
80  AQsdrfleken  darf,  aof  eigene  Becbnang  bin  nnternommane  und  im- 
proYisirte  Apotbeote  dar  Alkestia  anfgefasat  Der  ebrlicba  Kalt- 
waaaMT  tibertetst  in  adnar  Amgabo  der  Alkeatis  das  4tUfuu^  mn  na» 
serar  Stalle  mit  de a.  Bucbanan  Qbarsetat  den  ganaao  Tara:  Num 
tmgti  numerum  deüm.  Wagner  commentirt  die  Stelle  folgender- 
wassen  (p.  179):  „uaxaiQo^  i.  umcnQioq  de  deorum  felicitate.  n>  ^oi'r.i 
est  forpudn  eorum  rpii  fmisia  aihi  appr^rantur  n  diis.  Semus:  haec 
Olim  pro  marito  mortua  mme  beatarum  tmmero  adscripta,  Siäve,  o 
veneranda^  nobisque  fave." 

Meine  philologische  Wenigkeit  iindct  nun  durchaus  gar  keinen 
swingandan  Grand,  nm  sich  bei  dieser  mainaa  Bedaakens  ToDkommas 
•aebgemUseii  Erkl&roDg  siebt  an  bambigea.  lob  will  aber  daasan- 
nogeacbtet  babnft  noeb  TOllstAndigerar  Balencbtimg  dar  gasssn  8aeba 
noeb  Folgandas  anflttiran: 

Pia  ton  sagt  io  dar  Politeia  (TU.  89S  A):  na^l  He  '^^ 

Hieza  bemerkt  Schneider:  .JTnec  Proclus  ad  praestantiam  daemo' 
num  humanam  tiaturam  longe  superantcm  sptctare  statuiij  rd  ii>v<;  ^ni- 
fioyttg  ftogiu  rmy  i!iv;((oy  noif»V  ndyv  (Cous.  Tiuy)  5ra?|Uf<Coj  rujr  tan 
Tf}y  ctv^QinTiiyrfi'  i,un,v  Xfci  ordujiS  7iqaon<iiovj^fi>wy  loy  iy  lioktiBK;^  £tt^ 
M^aitjy  fxit«  ^ioy  xui  dutfAoya  (Creuz.  deovg  xtti  iuiftoyas)  t4tW0¥tm 

W9  TS  q^w&raV  ««i  t9  dripm'nti»»'  yeyos.  Atqui  SoeroUi  communm 
Gta9«9nm  opkUonm  sequitHr,  qfuiiU  9x  L,V  p.  469  Ä,  eagnoicUm,** 
Dia  anlatst  dtirta  Stella  lautet  ntin  abar:  w  «raive/Mda  ^I^mV^, 
iüBtifdp  twtf  TOP  roiavrov  yivovs  nXemi^*»^*'^»  ^  iulf^oii; 

iy99i  Mijr^Vwi  ttU^ntw^hUa^  aU^ixttxoty  qivXttxtf  fiBQoniay  aV^«> 
nny;  Jlei^mfitSu  f»k¥  ovk.  Dazu  wieder  Schneider:  „Ceterum  htc 
rtfermda  »uni  Pioeli  rerha  T.  II  p.  200  Cous.  ovTto  yag,  oi/i«<,  xai 
•  ip  HoAireif  £tM^dr^  daifiovai  ixäkfas  Tovg  ev  j^Mj^noxoTus  xai  ig 
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Wer  aoillieh  dei  let.  Nigeltbftcli  Meionng  ftber  nnaere  BttSh 
nfenclieii  wollte,  der  darfte  hiebol  nidit  die  dem  Text  von  denen 
Nacfahomeriicber  Theologie  angehängten  ÄnmcrkuDgen  ausser  AeM 
lassen,  von  deoen  No.  12  (p.  479)  ausdrOcklich  besagt:  |>Wie  es  za 
einem  Ilerocnknltas  kommt,  ersehen  wir  anschaolich  aas  Eurip.  Ale. 
99*J,  wo  der  Chor  zn  Admetos  sa^t  •  iir/f^  rfrow»/  o'c  rff^mn-f)}'  x^fi^  ^* 
CeUrum  ego  cemeo  mn  tsse  nodmn  in  adrpo  ^wurendum. 

Anmerkungen. 

^)  Die  Instanzen  gegen  diese  Behauptung  sind  mir  recht  gut  be- 
kennt.  Dieselben  lauten:  Palatphai^  53^3:  fiera  &i  T(X€vrf]y  Ihfidarov 
ißfftrikevaiy  AiyvuxUüv  6  vlog  uvtov  ^  oi*ouceri"HAtoi  ^  ijfieQag  ßvo^*  cJg 
liyc-t  Irri  if  urfva^  y'  r,ub'Qaf  cT.  Oll  yuo  fideiffay  ol  Alyvjixtoi  ro'rc 
(i'/.Aov  xivd  ti^H^^^ov  «V  7to  xftruf  iZfiVf  aXXt'  r«c  ntqiodovs  ttSy  tjfiegiSf  f/f 
itij  ixpr,(fi^oyf  oi  yd(>  jiay  iß'  fjt^yüiy  dgi&fiot  usra  rrtvra  intyoti^^aay, 
ifdrt  iyo/iladti  vnoTtXeSs  etyat  rovs  arSgeSnovs  totg  (tatrtXevay.  —  PItft* 

J7.  JBl  7,  48:  fiiae  anmiä  (d.  h,  die  Aagabeni  wofiiMb  eimehie  Men* 
iebeii  100,  i58,  160,  200,  300,  500,  600,  800  Jebre  lang  gelebt  btbao 
tollteii)  itueUia  Umporum  tuefdirwii»  Ammm  €nim  älii  MsiaU  wmm 
dtitmiiuibmt  el  «Ifemm  kUme,  M  fpnaäripmriiti»  tmporibtu^  Hcni 
Jranfe«^  fNOfitifi  mmi  irimes^et  pumt^  qMam  ItifMie  ««Mte^  v4  AB§jHh 
iü;  ttogve  9puä  ic$  äÜqui  d  rinpuHa  milia  annorum  vicisae  proäumhtr. 
^Centorin.  c.  19:  et  in  Atgypto  quidem  tuUiqm$simum  ferunt  <m» 
num  tybimestrem**  fuiase;  post  deinde  ab  Isone  rege  quadrimestrem  f ac- 
tum :  novisstm^  Armhion  ad  trfdfcfm  tn^nses  et  dies  quinque  perduxisse. 
Jiem  in  Achain  Arcades  tnmestrem  annum  primo  fmhni^se  dicuulur  et 
ob  id  7rQoaeAr,foi  adpellati:  won,  ui  quidam  puiant^  quod  ante  sint  nah 
quam  Lunae  astrum  coelo  esset:  sed  quod  prius  habuerint  annum  quam 
is  in  Graecia  ad  Lunae  cursum  constitueretur.  —  — 

Cares  autcm  et  Acaruancnses  semestres  ^Hihutrunt  annos  et  inter 
se  dissimileSf  quibus  alterniii  dies  augescerent  aut  senescerent.  Gegen 
daü  oLige  ffbimestrem"  eifert  Liindeubrog:  „imo  mensituus  fuit,  ut 
Kribit  (folgen  nicht  weniger  als  zehn  Belegstellen!).** 

*)  Ovtd.  Fast.  I,  33:  Quod  satm  est,  utero  muiris  dum  prodeat 
infanSj  Hoc  anno  statuit  (sc.  Eomulus)  temporis  em  satis.  Per  Mi» 
4m  wmnei  •  fnmn  eonjugit  uxor  8tuHn$t  im  ffidua  triiiiangmi46mo» 
Id.  ib  III,  XMli  Arnim  trta^  Mamiii  eiMi  Immi  r€eepm4  »htm, 
Sic  MMMme  mapn»  Imm  m  himan  fiUt  8m  gute  lef  4iff6Ht  P9r  gMOt 
mwmrQM  Bolmtu;  Sm  gute  Me  giiiNO  fmim  msim  paHi,  Yi^*  hleia: 
Qw  B.  ftcliiib«rt>  die  ünr«lt  und  die  üiilem.  S6d. 
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tinem  Lykopliron  war  es  nicht  211  stark,  in  seiner  Kassandra 
sogar  von  einer  Kituai-Trauer  ganz  ohne  termnuif  aä  quem  su  phan- 
tatireo: 

n§p^^  roV  tivdn^j(vtf  Attatov  tfitrow 

wäkxn  ^fwtrwt     t»  X. 
Wifl^  wenn  nnn  jenuBd,  ml  die  «ntiqnaiiiehe  Gelehrsamkeit  appeIHrend, 
•ifrQnden  wollte,  nnter  welehen  ümittiideii  im  elleii  OriechenUnd 
fiirei"  getrauert  in  werden  pflegte  ?l 

Manchen.  A.  Thenn. 

Idi  danke  dem  H.  Yeri  flkr  dni  Inteieaae^  mit  dem  er  meiaen 
Zweifeln  hegegnete}  neeb  dnnklmrer  wire  ieh  freilich,  wenn  idi  eie 
als  ToUitindig  gelfiet  nnseben  konnte«  8e  aber  ist  in  Betng  nnf  L 

einer  Vermutung  eine  andere  gegenabergeelellt;  der  II.  Frage  aeheiiit 

H.  Th.  geradezu  die  Berechtigung  abzusprechen.  Mir  schien  diese  in 
dem  Widerspruche  zu  liegen,  den  ich  darin  fand,  dass  N&gelsbach  einer* 

aeits  (S  lOrr)  au?drnck!irh  zwischen  D;i  monpn  und  TT 
wissen  wiii,  andererseits  dann  doch  selber  wieder  diesen  Unterschied  lal- 
len lässt,  wie  8,  1()9  und  lu  dei  auch  von  mir  nicht  überseheiieu  Note 
dazu.   Ohne  dies  hatte  ich  so  wenig  wie  H.  Th.  einen  Zweifel  gehabt. 

W.  B. 


Ueber  Sohulkarten. 

Auf  allea  Gebieten  der  Jugendbildunn;  herrscht  in  unseren  Tajji:eu 
eine  rege  Thafigkoit,  um  die  Methode  zu  vereinfachen  und  den  Unter- 
richt durch  zweckmässige  Lehrmittel  zu  erleichtern.  Auch  im  geo- 
graphischen Unterricht  hat  man  es  an  solchen  Bestrebungen  nicht  fehlen 
lassen  ,  wie  die  vielen  Lehrbücher,  Wandkarten  und  Schulatlasse  be- 
weisen, welche  alljährlich  neo  oder  in  rerbeiserter  Oeetalt  erscheinen. 

Unter  den  Lehrbfiehern  heben  sieb  die  von  Bejdlltn  nnd 
Dnniel  ein  entedhiedenei  Anieken  erworben,  und  mtn  kenn  woU 
engen,  dnie  sie  des  Gebiet  der  Oeefmpbie  Ittr  den  Sebnlnnterriciht  in 
eeinem  weitesten  Umflinge  nbgegrinst  heben. 

AvfliUen  mnsi  et  daber«  dnes  dit  dnrdi  die  gennanten  IitMselier 
gewonnene  Abgrenzung  des  Stoffes  bei  der  Anfertigung  von  Schal* 
karten  nicht  besser  beachtet  wird.  Die  Karten  Ton  Sjdow  bieten 
für  die  politische  Geographie  sn  wenig,  die  von  Roost,  wie  aacb  die 
febrinchlieheren  Hnndntlesse,  sn  viel.  Boost  gibt  nicht  nnr  nnf  der 
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KArte  von  DeatschUnd,  soDdern  auch  auf  den  Kontinentalkarten  mehr 

Ortsnamen,  als  das  BedOrfniss  der  Schule  verlangt;  Sydow  setzt  bei 
Europa  Spccialknrten  lür  die  ausserdeutscbcji  Lauder  voraus,  während 
die  CoQtinent^lkarte  bei  etwas  vergrösserteo  Massen  der  Schule  leicht 
Genüge  leisten  könnte.  Nur  bei  Australien  macht  Sydow  eine  Aus- 
naboie  von  äeiuer  Gewohnheit,  indem  er  die  Ergtibuiääü  der  neuesten 
Forschungen  in  seine  Karte  aufnahm,  wodurch  diese  mit  Namen  aber- 
1ad«s  und  wieder  ant  diesem  Orande  für  die  Sdiole  weniger  brauchbar 
fevacbt  wurde. 

Ifeon  die  fraheren  Karten  von  Sjdow  in-  blaei  waren,  so  sind  die 
neneren  tn  dnnM.  In  der  Uan  oder  grftn  gefirbten  Meeregfliebe 
treten  die  Inseln  nnd  kleineren  Halbinseln  nicbt  mebr  so  deatUeh  her* 
▼or,  wie  frflber  auf  der  weissen  Fliehe.  Die  dunklere  Firbnng  des 
Heeres  bat  data  genöthigt,  aneb  fttr  das  Land  stärkere  Farben  au 
nebmen:  far  das  Tiefland  Dunkelgran,  fOr  das  Gebirge  Dunkelbraun, 
far  die  Flttsse  Schwarz.  Tn  dem  dunkeln  GrQn  nnd  Braun  werden  die 
eingetragenen  Namen  undeutlich,  und  die  Flösse  vermehren  die  ohne* 
hin  schon  lablreichen  schwarzen  Be2eichnungen  von  Namen,  Berg- 
gipfeln, Grenzen,  Eisenbahnen,  Kanälen,  Grad-  tuid  anderen  Linien. 
Das  gleichmäsaige  Braun  der  Gebirge  lässt  keiDe  Hauptzüge  mehr  un- 
terscheiden, und  die  dicken  Grenzlinien  mit  dem  starken  Grenzcolorit 
der  Contiuente  nnd  Inseln  schaden  der  Reinheit  des  Umrisses  und  ver- 
decken Flussmandungen,  Buchten,  Berge  und  Namen. 

Die  Karten  von  Roost  und  Gronen  sind  schon  deshalb  für  den 
Schulgebrauch  nicht  genügend,  weil  die  Gebirge  zu  mangelhaft  behan- 
delt nnd  die  Bodenverhältnisse  überhaupt  nicht  genug  sur  Anschauung 
febraebt  sind. 

Die  Karten  von  Möhl  haben  eine  Relicfdarstellung  des  Gebirges, 
welche  ein  schönet  Bild  gibt,  aber  aof  Kesten  alles  üebrigen,  indem 
Giunseny  Eisenbabnen,  Flösse  and  Namen  alkusebr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  nnd  nndeutlich  gemacht  werden. 

Pia  Handatlasse  haben  dieselben  Mingel  wie  die  Wandkarten; 
•igenthllmlieb  sind  ihnen  nur  die  Schiilleni  die,  nm  lOr  die  grosse  Menge 
von  Kamensangaben  Fiats  an  gewinnen,  mitunter  so  klein  nnd  so  fein 
gewihlt  sind,  dsss  sie  dem  Sebvermftgen  der  Lemnden  bocbst  nach* 
tbaiiig  werden  mdssan. 

Sa  ist  PlUcbt  der  Schale,  solche  wumUngUche  und  filr  das  Auge 
sebidUdie  Atlasse  allmiblicb  ausser  Gebraneb  au  setsan.  Da  aber  die 

Atlasse  sich  naturgem&ss  an  die  Wandkarten  ansuMbliessen  haben,  * 
nach  denen  der  Sobulnnterricht  ertheilt  wird,  so  wird  man  sich  tot 
allen  Dingen  darttber  verständigen  mQsscn,  wie  die  Wandkarten  an* 
anfertigen  sind,  daaUt  sie  dem  BedArfnlsse  der  ^ule  möglichst  ent- 


Digitized  by^)Ogle  I 


92 


sprechen.  Nach  den  an  den  besten  rorhandenen '  Karten  gemacliten 
Beobtchtungeu  scheinen  sich  dafür  folgende  Grondsätse  2a  empfehlMi: 

,^as  Heer  Ueibt  «dn,  dtndl  dS»  CoiitlBWtt  Inseln  mit 
Ihm  Yorgebirgen  «ad  HalbiBida  in-ihrtn  xeiua  Contarw  fl^aif  har- 
Tortreten,  und  dta  daria  beflndlialiaii  8krOaittBgca  dofdi  atfiiiga  Sabal- 
tiraaf  aaiehaalich  geaiadit  werdaa  können.  Dit  Ufir  waidea  gaai 
sart  tebattirt  oder  Uahlblaa  aolaciit,  daaiil  aiafatrafeaa  Naaiea  aicfc 
lM<|aem  ablesen  lassen. 

,,Anf  dem  Lande  sind  die  Hochebenen  weiss,  die  Tiefebenen 
bla^.sgrun  zu  f^oben,  damit  das  Eingezeichnete  nicht  durch  die  dunkle 
Farbe  verdeckt  Yicrde  LandeserhOhungen  ohne  Gebirge  bedürfen  kei- 
ner besonderen  Farbe,  da  diu  in  Weigs  fehlende  Gebirgsschraf&rung 
ihre  Katar  kenntlich  genug  macht. 

„Dia  Gebirge  liad  liehtbiaan  aa  •ckrafbaa,  dieHanpUflge  doreb 
daaUerat  Braaa  herronrabebea,  die  bOcbscea  Gipfel  doieh  icbw«tae 
EfeiiaehiafliniBg,  aad,  weaa  lie  Volcaae  siad,  aiit  Bebwariem  Mittel* 
paakt  aatogebcn. 

für  Gradlinien  f  Flüsse  und  Namensbezeichnnngen  ist  die 
schvarfe  Fprbe  za  -wäblen;  für  Kanäle  nimmt  man  Dunkelgrün,  für 
Seen  blau,  tui  Sumpfe  Blau  mit  Schattiruagi  für  £is6obahaeji  Schar- 
lachrotb,  für  Wüsten  braune  Punktiruog. 

„Von  den  Eisenbahnen  werden  der  Raumcrsparniss  wegen  nnr 
diejenigen  Lioieo  in  die  Karte  autgtuommen,  weiche  die  Uauptfabrik- 
and  Haadelsstftdte  eder  itrategisch  nichtige  Paakta  in  geradester  Rick- 
taag  Biit  eiaander  verbiadea. 

DieLaaditrasBea  kabea  ihre  Wichtigkeit  tAr  d^a  Verkebr  im 
Grossen  verlorea  and  bleiben  deshalb  ganz  von  der  Karte  weg. 

„Das  Grenzcolorit  der  Länder  soll  lebhaft,  aber  schmal  seia. 
Die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Colonien  erhalten  dasselbe  Grenz« 
eolorit,  damit  man  die  Zusammengehörigkeit  daran  erkenne.  Auch 
die  Proi?inzen  bekommen  dasselbe,  aber  lavirt,  damit  es  sich  von  der 
Landesgrenze  unterscheidet  und  das  EingezeicbnetP  gut  erkennen  lässt. 

Farben,  welche  für  i^iseubuhncu,  Seen,  Gebirge,  Kanäle  und  Tief- 
land angewendet  werden,  darf  man,  um  Verwechslungen  TorzubeugeOi 
tam  Oreaseolorit  aieht  aiehr  Terweadea. 

ifUm  aaf  dea  Halbkagtla  aad  Coatfaeat^  Wiedeifaolaag  aa  Ter» 
laeideB,  sind  anf  crsteren  aicbt  die  Staatea,  Boadera  die  Bacea  «ad 
Tolksstftmme  durch  Grenzlinien  zu  sondern. 

„Bei  der  Eintheilung  der  Staaten  in  Provinzen  ist  die  für 
Ethnographie,  Geschicbtskenntniss  und  Produktenkunde  forderliche 
Abgrenzung  der  kleineren  Staatengebiete,  aus  welchen  sie  allmalich 
erwachsen  sind ,  der  modernen  und  willkürlicher  Veränderung  unter- 
werfenea  Eintheilaag  in  viele  kleiae  Kreise  ood  Beiixke  vocciuiehen. 
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„Wenn  Länder,  Provinzen ,  Gebirge  und  Flosse  &kh.  noch  so  weit 
anideboeii,  werden  dieBuebttftben  ihrer KAmenebeielelinuDgeudoeb 
nOgliehtt  Dihe  laitiDiDeQgeetellt,  veil  dies  das  Lesen  erlelelitert,  und 
die  Ausdehnung  hei  Landern  und  Provinsen  durch  das  Gremcolorit»  bei  Ge- 
birgen durch  die  zusammenhängende  Schraffirung,  bei  den  FliassD  dureh 
einen  kräftig  geEeichneten  Stromlauf  hinlänglich  kenntlich  gesMebt  wird* 

Liebte  oder  hohle  Sehriffc  ist  ihrer  Undeatliehkeit  wegen  gais  stf 
fermoiden. 

„hw  Lage  der  Städte  wird  durch  rotbe  Punkte  angedeutet,  und 
da  diese  oft  in  grösserer  Zahl  nahe  beisammen  liegen,  ist  es  rathBam, 
die2^amen  auazascbreiben,  uud  nur,  wo  der  Raum  dies  mcbt  versUittet, 
mit  einem  oder  mehreren  Beebstaben  anindeolen. 

«Die  kleine  römisebe  eder  Eotendesebrift  ist  der  grossen 
vorsosiebeni  weil  der  Schaler  dnreb  seine  Sebnlbfleher  «n  sie  go- 
w<^bnt  ist 

Um  die  Namen  der  Städte  und  Provinzen  berTorznhdbM)  kOnnen 
nicht  nur  die  Schattenstriebe»  sondern  «neb  die  fiaarlhusn  TorstäiiLt 

werden. 

„Die  Grenzländer  sind,  gowoit  sie  in  die  Karte  fallen,  in  der- 
selben Wtise  zu  behandeln  wie  das  Ilauplland  ,  damit  der  Raum  ^ohl 
benutzt  und  der  ächUier  zur  Vergleicbuug  der  Nachbarländer  hin- 
geleitet  werde. 

,Jn  LAndem,  welche  frober  blObend  nnd  Tolkreieb  waren,  jetst 
nber  benintergekommen  and  verOdet  sind,  können  den  gegenwärtigen 
firendartig  klingenden  Kamensbeseichnnogen  die  Tormallgen  aus 

der  Geschichte  bekannteren  in  Klammern  beigefügt  werdim. 

„Um  in  der  Auswahl  der  Nam ensbezeicb nungen  der  bisher» 

igen  Willkür  ein  Ende  r.n  machen,  hält  man  sich  an  den  Lernstoff, 
der  in  den  z,wei  grösseren  Lehrbüchern  von  Daniel  und  Sejdlitz 
enthalten  ist, 

„Unbenannte  Flflsae  dürfen  nur  daiiu  ia  dte Karte  eingetragen 
werden,  wenn  sie  zur  Cbarakterisirung  des  Terrains  oder  zur  Anden» 
tnng  wichtiger  Wasserscbeiden  darchaus  notbwendig  sind. 

„Ausser  den  Länge-  nnd  Breitegraden  am  Rande  sind  keine  Znb* 
'len  in  die  Karte  anfsnnebmen,  weil  diese  kein  Gegenstand  flir  die 
Anscbaoang»  sondern  blosser  MemorirstoiF  sind. 

„Eine  TrennuQg  der  politisch en  und  physikalischen  Karte 
ist  nicht  sa  billigen,  weil  die  oro-hydrographischen  YerhaUnisse  des 
Landes  mit  der  Entw!cl<lnTigf  der  menschlichen  Wohnsitze  in  ionigcnj 
Zusamuicnhange  stehen,  und  weil  die  Verbindung  des  Politischen  und 
Physikulisciieu  dem  Gedächtnisse  nicht  unerh cl  liche  Hilfe  leistet. 

„Soll  die  Specialkarte  eiaes  deutacLen  Staates  oder  einer 
deutsciien  riüvmz  fur  den  Schulgebrauch  gefertigt  werden»  SO  b&U 
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mau  sich  bei  der  Auswahl  des  in  die  Karte  Aufzunehmenden  an  ein 
Lelirbacb,  dessen  «isseniehaftliclier  und  methodischer  Werth  anerkaunt 
ilt,  wie  Or  die  Karte  Bajeru  an  die  Geographie  tos  Arendli,'' 

Werden  diese  Gniidsatie  für  die  Wandkarten  gut  befimden,  so 
feiten  rie  natOrlich  aoeh  ftlr  den  HandntUt,  denn  dieeer  iit  nidtli 
Anderes  als  ein  Hilfsmittel  zar  Vorbereitung,  welches  dem  Schüler  das- 
aelbe  aa  Haute  bieten  soll ,  um  ihm  die  Wandkarte  in  der  Schal« 
bietet,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  nnr  in  verändertem  Massstabe. 
Hftlt  man  nicht  hartnäckig  am  kleinen  Format  der  Stieler'schen  Hand- 
karten, sondeia  iässt  man  das  nirbt  übonnässig  grosse  Format  des  bei 
Ser«  in  Nurnlerg  erschienenen  Atlassen  von  Haramor  an  seine  Stelle 
treten;  bclieidct  mau  Alles,  was  Wibseubciiaii  oder  irivatbedürfniss  ver- 
langen mag,  noch  am  diesen  Kirten  sorgfaltig  ans:  so  vird  man  tOr 
eine  hinlAnglicb  grosse  nnd  dentUche  Schrift  Fiats  beben  und  die 
Aogen  der  Schaler  nicbt  mebr  mit  Perl-  nnd  Diamantschrift  ndss- 
bandeln  mOssen.  Üebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Namsn 
im  Handatlas  vollständig  ausgeschrieben  werden ,  weil  er  für  das  hins* 
liehe  Studium  bestimmt  ist,  bei  welchem  kein  Lehrer  dem  Schiller 
hilfreich  zur  Seite  steht. 

Sollte  der  vorgelegte  Plan  zum  Entwurf  von  Schulkarttn  auch 
nicht  in  allen  seinen  Theileu  bei  den  Sachverständigen  Billigung  önden, 
80  wird  er  doch  vielleicht  Einiges  dazu  beitrugen,  dass  unsre  Schul* 
karten  auf  den  Umfang  des  Sehnlnnterrichts  und  auf  das 
SehYermOgender  Schiller  hflnftig  mehr  BQchsicfat  nehmen,  eis  bis* 
her  geschehen  ist 

Germeriheim.  A.  Resser. 


/'fre!  Fragen  aus  der  Mechanik. 

In  nachstehender  Mittheilnng  ist  die  Rede  von  zwei  so  vielfach 
behandelten,  so  sattsam  bekannten  Aufgaben  der  Mechanik,  dass  ich 
es  für  rathsam  hielt,  in  der  Ueberschrift  den  specicllen  Namen  zu 
verschweigen,  um  mir  den  freundliclieu  Li-sei  nicht  abspenstig  zu 
machen.  Wenn  ich  mir  trotz  meiner  Besorgniss,  kein  Anditorium  au 
finden,  gleichwohl  erltnbe,  selch  alte  Waare  mit  neuer  AnspntiiUK 
«nsmkramen,  so  geschieht  es  in  dem  Glanben,  dass  es  aneb  nntsr 
meinen  Herren  Cotlegen  noch  Leute  gibt,  welche  den  Werth  einer 
Sache  nidit  nach  ihrem  Alter  oder  Fabrikzeichen  bestimmen,  sondern 
unabhängig  von  dem  seitweüigen  Geschmack  and  ohne  Rflcksicht  auf 
den  Klang  der  Firma,  das  Oute  nehmen,  wo  und  wie  sie  es  finden. 
Derjenif^e  Schulmann,  welcher  bei  der  Behandlung  «iner  Aufgabe  der 
Ktirze  und  Kinfachiieit  den  Vorzug  gibt,  wird  nicbt  ohne  alle  Mefried- 
igong  diese  kleine  Mittheilung  aus  der  Hand  legen;  dies  erwarte  ich 
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insbetondtfe  täglich  der  Ldaiiag  der  zweiteii  Frage.  Die  erste  Frtge^ 
die  idi  mm  IOm  «Ul,  bei  dae  Krilte*P«raUeIepiped  mm  Oegeosteod. 
L  £■  loll  die  Bemltante  dreier.  Krille  in  Reuiiet  welelie  einen 
Punkt  A  aagnlfni,  der  Oröiee  and  Riehtang  naeh  beetimmt  werden. 

Seien  AP=ra,  AQ    b,  AS  =  cdie 
drei  gegebenen  Srifle,  A&=:  k 
ihre  Rctnlteater      PAQ  :2  «e, 
PAS  =  A  QA8  =:    die  Win- 
II  Irel,  «etebe  die  drei  KrUke 
unter  sieb  Uldeo,  to  tit  die 
BiehUing  der  Resultante  be* 
stimmt,  wenn  die  Ricbtunga- 
Winkel  ^,  w, '%  w»  lcbe  x  bezieh- 
ungsweise  mit  u,  b,  c  bildet, 
j^^efunden  siod.  Cüiisuuireii  wir 
ein  Parallelepiped,  welches  die 
drei  Krültc  la  Seitenkaoten  hat 
und  ziehen  ^ir  die  Diagonalen 
AB,  PH,  sowie  aui  AP  die  Lothe  SE,  QD'  BC,  Ri\  so  ist 
AB»  =  AB»  +  AP»  H-  2AB  AP/»8ßAP 
AB*      AQ»  +  AS»  -f  2AQ  ASeosQAS 


AR»  =  AP»  -f  AQ»      AS»  4-  2AB  - AP  coa  BAP  4-  2AQ- AS  cos  QAS 

eder 

&»  =  e»  +  b»  +  e»  +  Sa  ABeoeBAP  Sbeeoar* 
Kau  iit  nber  AC  t=  AD  +  AB,  eder 

ABeoeBAP  =  beei«  -f*  c*eoi/l;  mhbin 
(1)  I'     a»        +    +  debees cr+9aceet/l+  Sbeees;', 

Znr  Bettlmmung  des  Winkels  A  haben  wir 

AF  =  AP      PF  =  AP  H-  AO  =  AP  +  AP     AK,  oder 
X  cos  A  ~  a  -f-  b  008  o  -|-  c  cos  /f. 
lliedurch  ist  a  bestimmt,  da  x  durch  Gl.  (1)  schon  bekannt  ist.  Auf 
dieselbe  Weise  erhalten  wir  Ittr  die  übrigen  awei  Winkel  die  Oleich« 
nnseu 

xeoer  =  e  +  aeotjl  4" 
Bf»Bit  iit  das  Preblen  gelOst. 

Zn  demselben  Resultate  ftthrt  noch  folgende  Lösart,  welche  nur 
ganz  unwesentlich  von  der  vorausgehenden  verschieden  ist  und  auf  dem 
Satz  beruht:  die  Projektion  der  DiH^onnlc  eines  Parallelepipeds  ist 
gleich  der  algebraischen  Summe  der  Projektionen  der  3  Kanten  auf 
irppnd  eine  (if^rade  im  Räume.  Piojiciren  wir  daher  die  vier  Kräfte 
X,  n,  h,  c  der  Reihe  nach  auf  die  Qeraden  AR,  AP,  AQ,  AS,  so  erhalten 
wir  sofort 
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xeoto  =:  aeot  Jt     b  wt/i  4- 

X  cot   =  *  00»  o -|K  b  eoi «  +  c  eot /Ii 

Die  leUten  drei  OleioliiiiigiB  «iDil  dieselben  wie  oben  und  geben  die 
EichtuDgswinkel  ,u,  wenn  x  gefunden  ist.  MoUipliciren  wir  die 
vier  Gleichungen  beziehnngswcise  mit  x,  a,  b,  c  nnd  addiren,  so  er* 
halten  ^ir  dir  in  (I)  verzeicbnc^to  (üoichung.  Die  gefundenen  Gleich- 
ungen behalten  ihre  volle  Gültigkeit,  wenn  die  drei  KrAt'te  in  einer 
Ebene  liegen,  oder  auf  eiuauder  senkrocht  siiul.  Dvr  erstero  Fall  ist 
durch  die  Gedinguugsgleichang  r.  -j-  fi  y  o,  der  andere  dareb 
oob'2  +  cos>      oetV  =  1  cbartkterisirt 

Zur  Mittfaeilnng  dieser  Lösart  wurde  ich  hauptsächlich  dureh  aiiie 
ScMft  TmolaMi,  welche  d«o  Titel  UBbrt:  „Seebaebn  nalbeaatiacb- 
fhyilkaüMbe  Probleme  ven  Dr.  Knitnaas,  Oberlehrer  aa  der  Real- 
tcbnle  Ib  Fraokflirt  a/0.  IW.^ 

Oaniater  befindet  ticb  aueli  das  Torgetracene  Preblea  nit  awei 
▼erscbiedenen  AaflOioagen.  Beide  Ldtartes  statien  sieb  aaf  die 
sphärische  TrigeDonetrie  und  haben  im  Vergleich  mit  der  hier  lni^ 
getheilten  Losung  ein  so  coroplicirtes  Ausseheo,  dass  loh  aleht  den 
Mnth  hätte,  meine  SehQler  damit  abzamQheo. 

Dir  rr^rc  Auflösung  umfasst  beinahe  zwei  Druckseiten  in  8*  und 
enthält  Auüdrücke,  die  eine  kleine  Schultafel  kaum  zu  fassen  vermag; 
die  zweite  ist  nicht  viel  kürzer.  Wenn  gleichwohl  der  Autor  es  für 
atUir.lich  erachtet,  so  complicirtc  Auflösungen  zu  publiciren  und  beim 
l'utorrichte  in  der  Schule  zu  bcnQtzen,  so  hielt  ich  es  uaeinerseitä  für 
keinen  Ueberfluss,  eine  Lösart  mitzutheileu,  von  der  ich  glaube,  dags 
sie  nicht  bloss  kQrser  and  einfacher,  sondern  sum  rnterrichte  aacb 
baslicher  nnd  sveekmUtiger  Ist.  Ich  komme  nnn  snr  rveiten  Wtägt* 
IL  Die  Sebwingnngsdaner  eines  mathematischen  Pendels  mit  elemen* 
taten  Hfllftmittela  tu  bestimmen. 

Soviel  mir  bekannt,  vnrde  diese  Aufgabe  au  Idsen  schon  oft  tot- 
sucht,  aber  nicht  jedesmal  mit  dem  gewftnschten  Erfolg.  Unter  an- 
dern gibt  Wallner  im  1*  Bande  seiner  Physik  eine  elementare  Lösung 
an  der  ich  nur  das  ausxosetien  habe,  dass  sie  za  wenig  durchsichtig 

und  streng  ist,  und  auf  Annahmen  beruht,  von  denen  man  nicht  ein* 
sieht,  wie  weit  sie  znlüssig  sind,  leb  habe  dcsshulb  auf  denselben 
Grundgedanken  mich  stützend  den  Versuch  gemacht,  aut  ganz  strenger 
üruiulluge  die  bckannie  Formel  abzuleiten  und  ich  glaube,  es  iat  mir 
dies  soweit  gegluckt,  dti^ä  hiusichtlich  der  Strenge  der  Ableitung  und 
Unsichtlich  der  Genauigkeit  des  Resultates  sich  wenig  .wird  einwenden 
lassen. 
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.  Sei  nun  R  der  AusschUgwiake  i , 
0  der  AnfliaDgcpaiikt  und,  C  der 
f chwer«  PiBkl  det  Peiidblt,  M  eiDe 
belieMge  Stelle  «es  vmi  0  be« 
sehriebesen  Begent  CAB,  und  ^• 
der  veränderliche  Winkel,  den  OH 
m\%  der  Vertikalen  OA  macht ,  so 
ist,  wenn  wir  die  Sehne  CB  und 
MP:  OA  ziehen,  im  Ptinkto  M 
(Ue  Geschwindigkeit.»  des  Peadeia 

K2g  -  de: 

Wüllner   sagt:  „Das  Pendel 
hat  in  M  eine  Geschwindigkeit  er- 
langt, welche  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  wir  CM  als  Gerade 
anseilen  dürfen,  gleich  iit  v  =:      2g  •  DE." 

Ton  dieser  VoransBetsuDg  ist  die  Giltigkeit  der  Gleichung  durch* 
aoa  nicht  abhftngtg  ,  sie  besteht  vielmehr  onbedingt,  wie  gross  oder 
«ie  klein  Bogen  CM  auch  sein  mag. 

Nnn  ist  aber,  tirenn  vir  dio  Pendeflänge  ÖC  =x  l  setzen 

DK  ::::  OB  —  OD       OMCOS^  —  OCCOS«  =  1  (CfSfk  —  OM«); 

folglich  J_  

(2)  V  -'  V^2gl  (cos  9)  --CO8«). 

Be^chreihcn  wir  über  der  Sehne  <'ß  als  Durchmesser  einen  Halb- 
kreis CKB  und  Stelleu  u!i?  \or,  g<>  bewege  sich  in  diesena  Halbkreise 
gleichzeitig  mit  dem  Pcndil  ein  Punkt  P  so,  dass  beide  Punkte  in 
jedem  Augenblicke  dieaellH  vertikale  Projektion  N  auf  CB  haben,  so 
ist  klar,  dass  jeder  der  bt-.M  glichen  Punkte  in  derselben  Zeit  t  seine 
Hahn  beschreibt.  Die  Punkte  M  und  P  haben  demuacb  sfef>  gleichi; 
horizontale  Geschwindigkeit,  wie  auch  ihre  Bahngeschwindigkeit  he- 
schaiFen  sein  mng-  Boieichnen  wir  diese  ihre  Bahngeschwindigkeit 
batiebmigswelse  mit  v  nnd  v*f  so  sind  ihre  horisootsLsB  Geschwindig- 
keiten nichts  anderes,  als  dio  horiaontalen  Conponenten  von  v  nnd  v*. 
Ziehen  wir  daher  In  M  nnd  P  die  Tangenten  ML  nnd  PG,  sowie 
PF  OA,  setaen  4fi  FPG  =  «  und  benchten,  dass  <^EML  — 9  nnd 
DPN  =  «  ist,  so  haben  wir  die  Bedlognngsgleichnng 


Kan  ist  aber 


irC0S9>  =  tf^COS«». 


_  NP  _  1/DF-DN»  _  |/ Cl>'  -ME' 
DP^^      DP  ('D 


V  l»sin  »«-l'sinV- 
Isina 


•  OOS 


mithin 

T  ^  Mit, 


SiQ« 
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od«r 

»  coay  sin«  K'^gl  { cos  «>— cöi«} 

y  un  'er— sin  *9  lio  *a—  sm 

Hieraus  erhalten  wir  wtfCB  tin lin *fp  —  eoa'^  ->  cot'«  Mch 
voUsofener  HcdactioD 

(«II  — .  «">   * 

y  cot^  4* 

Dieser  Attsdruek  fibt  nns  zu  verstehen,  dau  die  BewognnK  des  Punk- 
tes P  ebenso  nft  veränderlicher  Beschleunigung  vor  sich  geht,  wie  die 
de?  Punktes  M.  Dennoch  anter«?chei«iet  sich  t'  von  v  in  (2)  so  vor- 
theilhaft  für  nnsern  Zweck,  d;ts3  wir  dadurch  ein  Mittel  erhaitec  ,  du' 
identische  Zeitdauer,  ^uhreiui  welcher  Punkt  P  seinen  Halbkreis  und 
das  Pendel  seinen  Bogen  beschreibt,  so  genau  zu  bestimmen,  da^a  bei 
•inem  AuaschUgwinkel  von  30**  die  Abweichnog  vom  exakten  Retultate 
B«r  tcbwer  md  bei  kMiwttB  Wf&ktta  gw  aehr  wibffraouM 
urerden  km.  Beide  Punkte  htbeoi  weim  betieliaogtireiee  y  =  c  «od 
^  =  •  iatt  Uire  kleinete  und  frOitte  Oeeebwindigkeit,  Atalicb  dae 
Pendel  in  C  und  A 

V,  =  o  und  9,  =  8ilD  Vf«  Vit  nnd  Pnnkt  P  in  C  and  X 

Die  GeickwindiiMt  von  P  Iii  an  keiner  Stelle  Noll«  |n  was  die  Hanpt- 
•ache  iil,  9\  ond  difetlrea  nnr  wenig  fon  einander  und  nikem 
aieh  um  to  nwbr,  je  kleiner  « iit  Entwickeln  wir,  om  diei  eina aaeken, 

die  differirenden  Faktoren  V^cos«  nnd  • — \-     in  Reihen  nach  steig- 

enden  Potenzen  von  sin'/»«)  nhm  Konntni^?  tlr»r  Hoihonlehre  dnrek 
Ausziehen  der  ^Quadratwurzel  geschehen  kann,  so  haben  wir 

yö^t,  =  y  r^2lin '  V»«       l  -ain » '/,«  -  V,  aia  ♦«/,«-.... 

Beide  Reiben  convergiren  stark  und  haben  für  abnehmende  «  die  Ein- 
heit zur  Grenze;  mithin  nähern  sieb  t^^  und  r%  um  so  mehr  der 
Gleichheit,  je  weniger  n  von  Null  verKchiedeu  ist.  l^eschr&nken  wir 
nni  vorlinfig  auf  nur  rwet  Glieder  !n  beiden  Reiben,  so  beben  wir 

v\  -:  Ein  tc  V  gl  (1  — sin  •'/,«), 

~  sin  a  V  gl  (l-hV,  »in*  Vr«). 
Die  Veränderlichkeit  in  der  Beschleunigung  des  Punktes  P 
ist  lar  kleine  «  ao  gering,  daas  wir  aie  ebne  aerkliebeo  Fehler 
nacbliaiiges  ond  die  Bewegung  foi  P  als  eine  gleiekfOraiig  U- 
^blennigte  betiMibtia  dOrfes.  Hat  die  BewegAiig  der  lelMvn  Art 
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gill  allgemein  die  GleiefcuBg  •  r=:  Vt       +  »*t)  i  In  AoweDdneg  Mf 

tinsern  Fell  haben  wir  unter  i  den  Tiertehbogen  CK,  alio  noter  t  die 
halbe  Schwingungsdauer  au  verstehen;  mithin  ist  s  —  yfiVn  iz^  Vr"l  iitt«. 
Fftr  die  Daner  einer  ganaeo  Schwingnag  haben  wir  denaufolge 

^          4s    2n\  sin  u 

Nun  ist  aber  vermöge  der  Werthe  von       and  vl^ 

I       _     _1  _  !-{-•/«  sin  -  V^«-h  

••i-H^V      2  sin  «     gl  (1  -  V»  Rin  '  V,«)      2  am  «  V  gl  ' 
durch  Substitution  dieses  Werthes  erhalten  wir 

(4)  t  =  »  yL  (l-fV*tto*V.«), 

ein  Beanltal,  weichet  mit  der  ezalrten  Fermel 

*  -  »  Vf  a+Viii«' V,«-P/*tin«V.«-f ) 

noeh  Im  aweiten  Gliedeflbeninttinait  Bitten  wir  in  den  obigen  Reihen 
3  aaatntt  %  Glieder  beibdMlIen«  lO  wttrden  wir  in  der  Formel  fiftr  t  nti 
drittes  Glied  in  der  Klammer  4>  V«tin«Vt«  trhalten  haben,  wetehet 

Glied  an  *f^tiia**/^u  von  dem  genauen  Resultate  abweicht  Diese  Ab* 
weicbuDg  beträgt  bei  einem  Aasschlagwinkel  von  Sd'^,  18*',  10^,  6**,  he« 
ai^hangsweige  eine  Einheit  in  der  4.,  ö.^  6.,  7.  Decimalstelle. 
MOnnerstadt.  Dr.  Walberer. 


Delhntck  und  Wtudm^ch^  S y  n ta k  t i s c b  e  Forsch n n  ge  a  I,a. 
u.  T.  Der  Gebrauch  des  Coojunctivs  uud  Optativs  im  S&uskrit  und 
Griechischen,  von  6.  Delbrück,  Halle,  Waisenhaus* Buchdruckerei 
197t.  XQ  nad  268  8.  gr.  S 

C*ef^  perdrt  «om  tempa  et  sa  peine  que  de  chercher  4msa  eof  ßttC' 
fußUons  camwunm  f'(  ton(es  ttt  Umfuts  des  regltH  fixes  «t  dif  üHinC' 
tionn  fiflirnfeft  .  .  .  II  fauf  r^nonctr  amsi  ä  definir  rfgottreusement  la 
siffntfieatwH  de  certaime  formet  grammaUcaleSten  particuiier  etiles  du 
ttOjonctif  et  de  PopMif  ffreet  to  hat  aich  M.  Thntot  in  der  Bemie 
eritique  tThistoire  et  de  Itter.  1869  n.  24  Ternehmen  lassen.  Zwar  bat 
der  znnichst  daniit  gemeiote  Prof  Leop.  Schmidt  darauf  bereits  er- 
widert;  aber  dass  deutsche  Gelehrsamkeit  anders  als  M.  Tborot  denkt 
nnd  handelt,  ist  nun  eben  doreh  oben  bezeichnetes  Buch  auch  im 
Grösseren  tfint  schlich  erwiesen ,  dessen  Inhalt  in  den  nachfolgenden 
Zeilen  etwas  näher  besprochen  werden  soll  als  es  in  den  froheren  An» 
zeigen  in  Zarnckes  L.  C.  Bl.  1871  n.  II  van  C(urtias?)  und  in  der  Zeit* 
eehrift  f.  Osten-.  Oymn.  22,  348  von  Fr.  Müller  geschehen  ist.  — 

Prof  Delbrnck  i?t  dor  philologischen  Welt  bereit,  vortbeilhaft 
bekannt  durch  »eine  linguisüscben  Arbeiten  besonders  aut  dem  Gebiet 
der  Ted.  vnd  indogerm.  Gainalebre  o.  a.  Ünteitnefanngen ;  mit  ihm  hat 
Dr.  Windiscb,  der  durch  seine  Dm«  de  hymnis  Horn.,  besonder»  aber 
dofch  eeine  feinen  nod  grftndlichen  Untertnchnageo  Qber  d^o  Ursprung 
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dfi6  EeltitivproDomeos  in  den  iiidog.  Spr&cben  (G.  Curüas  Stadkii  II) 
seine  BefübiguDg  zu  solcbeu  UDtersucbungea  glänzend  dargethan  hat, 
lieh  «nfiogs  in  die  Arbeit  getbeiU;  derFUn  dasn  ^ar  gemeinsam  eiit- 
worf<Mi  Tinf^  Einzelheiten  dtirrb{?p?prochen,  r^her  die  fernere  Gemein- 
samkeit  wurde  durch  die  zeitw.  Berufang  des  Dr.  VV.  nach  £Dgland 
ttoterbrocheu,  Bodass  von  dieiein  nor  «in  llieil  der  griecbiaeben  Belege 
gesammelt  werden  konnte;  alle  weiteren  Sanmiluugen ,  sowie  der  sy* 
stematische  Theil,  der  Mer  beacheidea  ,^iDleitaog^*  heirat,  rühren  yqn 
seinem  Freunde  Ilerru  i>.  her.  •"  ■   .     •      ■  •  '^ 

Mit  Dicht  geringen  Erwartungen  habe  ich  das  Baeh  tnr  Hand  ge- 
nommen; brliandelt  es  doch  ein  Problem,  das  einerseits  so  wichtig  für 
alle  Sprachen,  also  auch  für  jeden  grammaticas  ist,  andrerseits  hier  ron 
einer  ganz  neuen  Seite  behandelt  wird.  DsEa  kommt ,  dass  ich  selbst, 
schon  bei  Beginn  bescheidener  Sanskritlektare  von  srnnehen  Parallelen 
zwischen  Sanskrit  und  Griedii  f!'.  überrascht,  vor  einigen  Jahren  pim-n 
kleinen  Anfang  2U  einer  Stelleu&ummlungffir  einen  Punkt  der  allgei^eiuen 
vergleichenden  Syntax  an  maehen  Tersncht  hatte.  —  Heine  Erwartongen 
mögen  wol  etwas  zu  hoch  gewesen  sein;  wenn  ich  auch  nicht  eine  „Spezial- 
syntax  des  Veda  oder  Homei".  «ondorn  v,\o  die  Verfasser  es  bczeir})- 
nen  „einen  vielfacher  Verbesserung  tuiiigen  Anhang  zu  einer  Ansanuu- 
inng  des  atatistiseben  Materials"  (lOrM'esen  nnd  Gebrauch  jener  Modi) 
erwartete,  so  tritt  doch  hinter  der  Dankbarkeit  fflr  das  hier  mit  aner- 
kennenswertbem  Fleiss  und  Geschick  Geleistete  der  Wunsch  nicht  ganz 
^urflck,  dass  die.  üntersuchung  in  etwas  grösserem  Massstab  angestellt 
und  dann  vlelloicht  Resultate  erzielt  worden  sein  möchten,  die  theils 
rt'elir  ver*  (in-fa:.:T^'  i.i  il  n.irlTirfb  theils  |,"^?ir}ierter ,  theils  noch  mehr 
praktisch  verwerthbar  Wiircu ,  als  die  gefundenen  in  der  That  sind. 
Schon  Fr.  HfllTer  hat  es  bedanert  (ZfOO.  a.  0.),  md  wir  nftasM  ihm 
beistimmen,  dass  nicht  Altpersisch  und  besonders  Altbactrisch  (Zand) 
in  den  Bereich  der  Betrarbtnng  gezogen  ist,  zumal  man  biezu  die 
tOchtigen  Vorarbeiten  von  Spiegel  und  Justi  Lut.  Die  von  C.  erwähnte 
Unsicherheit  der  TextQberlieferung  ist  doch  nicht  so  groia,  um  von  einem 
Versuch  abzuschrecken.  Besonders  das  Altbactriscbe  könnte  bestätigend 
und  neue  Gesiclitspunkto  eröffnend  gute  Dienste  getban  haben.*) 
Ich  erinnere  beispielsweise  daran,  dass  in  beiden  Sprachen  (Altpersiscb 
und  Altbactrisch)  der  Conj.  praes.  auch  daa  Fut.  aMdrOektf  welches 
als  selbststäadige  Bildung  im  Altpprsi^rhen  gar  nicht  aufbewahrt  ist, 
im  Altbactrischen  fast  gar  nicht  vorkommt,  im  JiCeupersischen  mit  dem 
Fnt.  ittsamnenfftllt  d.  h.  es  ersetst  Die  nahe  yerwandtachaft  nach 
Form  und  Gebrauch  desFut.  undConj.  ist  im  Griechischen  schon  lange 
bemerkt  (vgl.  z.  B  Nilgelsh.  Anni. '  zu  A  32  S.  21,  oder  jetzt  La  Roche 
zu  A  262.  Z  459  auch  ji  222.  J  240.  Z  462.  479.  Krüger  Di.  54,  2,  6) 
und  auch  hier  nicht  flbersehen  (S.  35.  123),  wenn  aber  die  Ersetsnag 
des  Fut  ilnrch  Conj  in  jenen  Sprachen  und  tbeilweisc  im  I-atein  (auJtaw 
Ugam)  bcigczof^en  wäre,  so  hätte  sich  vielleicht  eiu  interessanter  £x* 
curs  mit  nutzbarem  Resultat  ergeben.  Dies  hätte  sofort  auf  eine  an* 
.dere  Erscheinung  aufmerksam  gemacht.  Latein.  Fut.  audieSf  leget 
sind  bekanntlich  0|)tativc;  im  Altbact.  ersetzt  auch  der  Optativ  das 
Fut.  (Spiegel  Grammat.  §  307 )  und  im  Rigreda  L  J»  2.  14,  9.  16|  2, 
und  gewiss  noch  oft  aBoerwirts  haben  wir  umgekehrt  Sander.  Fnt 
alatt  Optativ. 

Mit  dieser  Andentiuig  will  ich  keineswegs  das  grosse  Verdiemt 

*)  Erst  bei  der  Dmckrevision  kommt  mir  eine  Dips^^liom  imi 
Jnl.  Jelly  snOesicht,  der  diese  Seite  derForschnng  lu  ecguiiii  lML 
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tchmalernf  das  vorliegende  eehr  fleissige,  klare  uud  in  ihrer  grösserem 
fiesebriakung  gediegene  Arbeit  anbestreitbar  bat.  Um  den  Lee^  mh 

dem  Gang  und  Resultat  derselben  bekannt  zu  machen,  ist  ein  Referat 
darOber  uncrlasslicb,  dem  einaeloe  Bemerkungen  eingeBtreut  und  aa« 
gefügt  werden  »ollen. 

Die  Einleitung  S  3—104  behandelt  in  Cap.  I.  Couj.  und  Optat. 
in  formeller  Beziehung.  Als  achter  Conjunctiv  wird  der  mit  binde* 
vocal  a  und  den  ursprünglich  primüreu  Endungen  bezeichnet  und  ihm 
der  sogen.  Lei.  nebst  den  ersten  Personen  des  sonst  sogen.  Imper.  Act. 
Hins»  -dra,  -dma  beigesäblt.  Diese  schon  von  Spiegel  uud  Schleicher 
aufgestellte  Combiuation  bestätigt  das  Altbact.  z  h.  y  atha  caithähva 
cagö  kkshatro  fracanltie  damit  ich  in  der  Welt  als  unumschränkter 
Gebieter  einherschreite  (Spiegel  §  313).  Der  un&chte  Conj  ,  d  h.  aug> 
■leutloser  Ind  ipf  u.  aor.  bei  mti  fÄi})  ist  an  Bedeutung  dem  ächten 
gleich;  Tgl.  wiederum  Altpers  (Spiegel  d.  a.  p.  Keilinschr.  8.  17G§86) 
und  Altbact.  (Spiegel  Gr.  §  324)  Im  Griech.  erscheint  jenes  a  als  o 
tf9Ui(u,  icfiey,  oder  mit  dem  themat.  Vocal  verschmolzen  als  17,  oi.  — 
Der  Optativ,  zu  welchem  der  Sanskr.  Potential  und  Precativ  gebort,  hat  als 
Cbarakter  »,  yo,  yd  nnd  secumlüre  Endungen  [yd  resp.  t,  Fr.  MuUer]  — 

Gap.  II  Die  Quellen  und  ihre  Benützung.  Beschräukung  auf  die 
Vedat  und  auf  Homer  war  geboten;  nur  zu  Gunsten  des  gaiapatha*  und 
Aitareya  Brahmaita  als  ältester  Prosa  ist  eine  Ausnahme  gemacht. 
Freilich  ist  auch  z.  B.  aus  Yäska  S.  108  wie  aus  AU.  Br.  S.  123  ein 
Stock  alü  Beispiel  benutzt,  in  welchem  offenbar  das  pron.  sa  bereits 
üsat  tnm  Artikel  Terblasst  ist  und  das  nach  seinem  Standpunkt  Herr 
D.  darum  hätte  nicht  aufnehmen  sollen.  Aber  freilich  haben  wir  ja 
auch  in  Homer  nicht  gleichaltes  Material,  Formelhaftes  zeigt  jedenfalls 
den  mt^ea  Bestand,  wie  jetzt  wol  von  allen  Forschern  anerkannt  wird. 
Ka  .lik  daroB  ratbsam,  sieb  fortwibreiid  in  erinnern,  dass  eben  aueb 
in  synUbtltftben  Erscheinungen,  nicht  blos  in  Formen»  die  Stufen  ver- 
schiedener Entwicklung  nebeneinander  vorliegen ;  es  giebt  natürlich 
Beispiele,  wo  z.  B.  die  sogen.  Belativa  ohne  allen  Zwang  noch  als 
die  nrspranglicben  DenonaCrativa  ticb  deaten  lassen,  daneben  abtr 
F&lle,  wo  entschieden  bereits  nicbt  nnr  ua|diorisebe  Pronomina,  sondern 
satzverbindende   Relativa   anzuerkennen    sind,    die   also   efne  weit 

Siätere  Entwicklung  des  Satzbaues  aufweisen.   Diese  Falle  nur  der 
ttiftraiitilt  SQ  Liebe,  die  Homer  eben  anob  bier  niebt  verträgt,  doreh- 
aus  demomtrativisch  wenden  zu  wollen,  ist  gewiss  nicht  ratbsam. 
scheint  mir  mehrfach  diese  BQckskbt  auf  das  Natürliche  Domentaa  bei 
Seite  gesetzt  zu  sein.  — 

,  Gap.  m  sncbt  die  Grundbegriffe  beider  Modi  festsnttellan. 
Ais  älteste  Sataform  wird  die  bejahende  Aussage  mit  einer  ersten  Per- 
son als  Subj  ermittelt  und  der  relative  Grundbegriff  mit  Hilfe  der  1. 
sing,  gewonnen:  das  Begehren  manifestiert  sich  im  Conj.  als  Wille, 
im  Opt  als  Wonseb.  Dies  ist  nnn  freilicb  eine  nichts  weniger  alt 
neue  Erklärung ;  indess  kommt  es  ja  hier  wie  bei  aller  Forschung  nicht 
anf  dttS  Neue,  sondern  auf  ErgrUndung  und  Befestigung  der  Wahrheit 
an,  hier  also  dann  darauf,  ob  wirklieb  die  Masse  der  Einzelerscheiu- 
«ngen  sieb  v^n  jenen  Orandbenritfen  ans  erküren  nnd  subsumieren 
l&sst;  soviel  ich  sehe,  ist  die  Durchführung  in  vorliegendom  Buche 
eine  viel  einheitlichere  und  consequentere,  vor  allem  aber  vollstandijrM' 
als  in  allen  bisherigen  grammatischen  Schriften;  darum  auch  jedenfalls 
«trllMlinr  nod,  wie  tick  von  selbst  verstebt,  anfmanebeEinselersehein« 
nng  ein  neues  Licht  verbreitende.  Dagegen  scheint  mir  die  Feststoll* 
nng  des  absoluten  Grundbegriffs  bei  aller  fiocbachtung  far  ihre  Ur- 
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hthtr  nicht  eben  sehr  befriedigend  lu  sein  Es  ist  ja  freilkh  «Mit 
der  »llerschwierigsteu  Probleme,  jenen  kleinen  Wortchen,  die  man 
galfixa,  intixa  etc.  nennt,  bis  auf  Ursprung  and  Grundbedeutung  nach* 
mgeheo;  a1>er  wenn  Bopp  als  WnrttlÄlr&s  Optatirsnfllx  f  nWtto8eh«B** 
Herr  D.  dies  subsumierend  unter  I  ,4;eben"  aufstellt:  tffQ-m-ui  tragen 
geh'  ich;  dagegen  im  Conjuuctiv  -n  eiTontlich  imr  ein  Wortverläuger- 
ungsmittel  erblickt,  um  die  daucinde  Hauiiiuujj  uuszudrückeu ,  diese 
dann  als  conative  deutet  and  hinznfagt,  „an  den  Begriff  des  Conatea 
schlicsst  sich  sehr  natürlich  der  des  Willens"  —  so  finde  ich  diese'  i 
Anschauung  doch  nicht  so  sehr  natürlich;  zumal  wenn  bei  der  psycho« 
logischen  Erörterung  die  BegritVe  des  Wollens  und  Wunsches,  natflr* 
lieh  mit  Kecht,  unter  das  Genus  Begehren  (S.  16)  gebracht  werden  und 
iu  der  That  die  beiden  Modi  Ott  im  Gebrauch  sich  so  nahe  stehen.**) 
Schleicher  fasst  jenes  opt.  i,  yd  doch  auch  als  pronominal,  wie  o, 
nnd  «elebe  Rolle  jenei  ia  der  Deelination  spielt,  bat  nentrdlBii 
ausser  Leo  Meyer  d.  get  Spr.  S.  449  f.,  besonders  Windischniann  nach» 
•gewiesen.  Glücklicher  Weise  ist  diese  formale  Seite  der  Frage  nicht 
indihpeusabel,  wenn  man  deu  Gebrauch  der  Modi  erforschen  will;  ich 
wflrde  flbrigens  bei  jener  ein  Hanptgeviebl  darauf  legeot  data  dar  0^^ 
tativ  seoundüre  Ausgänge  bat;  von  solchem  Gesichtspunkt  aus  wäre 
dann  eher  anzunehmen ,  dass  etwa  so  verBchiedcne  Wurzeln  (verbale, 
pronom.)  für  beide  Modi  in  Gebrauch  kamen ,  die  ja  selbst  an  vaCf 
scbiadeoer  Zeit  entskaadeB  sind.  i 
Gap.  IV  behandelt  die  Hauptsätze.  Vorbemerkung  darOlier,  das« 
beide»  Modi  auf  Zuktlnftiges  gehen  (ich  erinnere  an  meine  obitre  Be- 
werknngS.  100  g.  £J,  der  Wille  mit  der  Voraussicht  des  Krreichcus,  an  an- 
dere gerichtet:  Anfforderong  und  (Opt.)  Bitte.  Nnn  folgt  die  Betracht* 
ung  des  Conjunctivs  im  Hauptsatz,  der  nach  dem  Intensitätsgrad 
der  subj.  Erregung  1.  C.  des  Wollens  (Ncg.  fjin)^  nie  mit  v.v  —  2.  C. 
der  Erwartung  (Neg.  ot'),  meis^t  mit  «rV  —  sein  kann.  Schon  weaa  daä 
Subj.  ein  1  du.  oder  1  pIn.  ist,  kommt  etwas  Fremdartiges  dnvA 
die  L'nisehiing  in  deu  Modus:  eben  die  Auffordernn«,  för  welche  aus 
dem  Gricch.  nur  Soph  Philoct.  30ü  auzuftthren  sei,  weil  das  Griech. 
niebt  zwei  Formen  mit  gleicher  Fnaetion  duldete  nnd  daher  fQr  dies« 
sich  mit  dem  Imp.  begniigte,  während  ixi,  c  0  aor  aus  jener  ürzdt 
noch  beibehalten  wurde,  wo  ein  Imp.  aor.  noch  nicht  cesrliiften  war. 
—  Negativer  Hauptsatz  hat  na,  auch  bei  der  2.  3.  Ts-,  im  Nebensatz 
erBeb«bt  mtd^  häufig  md,  aller  niebt  mit  praes.Gonj.  Zu  beachten,  dass 
Satze  mit  wui  keine  Neben»,  auch  keine  InhaU><;;it/'e  sind;  ferner,  dass 
mu  c.  0.  aor.  bei  einem  Einzelfall,  na  c.  Upt.  gewöhnlich  bei  all- 
gemeinen Verboten  gebraucht  wird.  Bieber  werden  auch  die  Warnungs- 
und  BefDrchtangssfttze  gestellt.  Bis  hieher  C.  des  WoHcus.  —  2  C. 
der  Erwartung»  tbeila  rein,  theils  mit  Ü¥  oder  ««V,  welche  Partikeln  . 


*1  Etwas  anders  drückt  sich  Loop.  Schmidt  ane:  Ind.  kct.  aeativ 
Marbvrff  1870  p.  XII  cum  coniunctivus.  .  ab  indicativo  to  differat^ 
quod  longius  producUm  habet  terminationis  vocalem,  intellegitur  cum 
t'udicativo  ita  coffnatum  esse,  ut  simiil  tarnen  uliquid  lentae  haesitatioiua 
accedatt  quo  fit  ut  exjpectantis  et  in  futurum  eventum  iMenti  animi  sit 

MtC^IMIw 

**)  Ich  denke  an  Fille  wie  g  lei.  X  W.  m^ed.  i%  119,  J.  9. 
„Derselbe  Gedanke  Unt  sieb  oll  als  Fofderang  oder  WoMeb  aot> 

drflcken."  S.  19. 
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lediglich  sprachliche  Zeichen  des  modificirteu  Gehrauchs  der  Modi  sind, 
nicht  selb«  diese  modificiercn  S  :i3  —  Gebrauch  des  C.  d.  Erw.  t. 
alt  Prophezeiung*)  s.  B.  U  197.  2.  ConccssioD  n  3^3.  3  das  Oewollts 
ist  Folg«  TOD  «ndeien  Umsf Anden  /n  383;  je  geringer  die  Lebhaftigkeit 

des  üefQhls,  um  so  näher  steht  der  Modus  dem  Fut. ,  daher  aneh: 
4  für  noch  zu  Entartendes  nbh.  A  262  und  für  das  alltzoit  tu  Erwar- 
tende „logisches"  Fniur.  ^iieber  (zn  S.  124)  möchten  uucb  ätelleu 
gehören,  wie  X 005  'nod'  solehe  vediacbe  CoojQnetive  wie  Rgv.  1,  9,  6 
aeat  id  te  vtbhu  prahhu  scheinbar  gleich  dem  Ind.  asti,  die  gar  nicht 
«elten  sind,  vgl  Böhtl  ^^hrestom.  p.  363  und  noch  I,  f*9,  7  nnd  dazu  eine 
abnlicbe  aber  umgekehrte  Tertanschung,  veiin  nämlich  die  2  sing,  praes 
fwd.  nett  Imper.  steht  (wie  ati  Rt.  1,  1.\  1^  krthva  1,  10,  9  «Mrttt  t, 
9,  1  tnatsra  1,  9,  3  yalsht  H,  1  14,  I  ^hJ>K^,'  t4,  11  t'i  -satsi  12,  4  u.  a ). 
Im  Griech.  sind  diese  Conjnnctive  S.  \ -2  ft.  theils  j  ropbozeiend,  [gichs. 
I  ahali  come^  theils,  mit  x£V,  Tersprechend  oder  drohend  [nnser  Soll 
„der^eoU  ee  bOSMii'*;  Ü  sera  ehätiit  In  Pattraa^  mptdahis,  oi>(ü|eO- 

Optativ  im  Hauptsatz  dinnt  zunächst  zum  Ausdruck  1,  von 
Wunsch  und  Üittf*  fNri.  md,  >«i,  nu):  im  Griocli,  auch  begleitet 
von  tis,  e<;  jenes  eigentlich  als  Demonstr.  (so  wollte  ich  doch, 
das«  au  die  Sitoation  einen  Wunsch  anknOpfend.  2.  der  ab- 
geschwachtp  Opt.  ontliält  einen  Wunsch,  der  a)  sich  auf  eine  un- 
bestimmte Zeit  bezieht  (Neg.  na):  »lltrfmeines  Grbft  oder  Verbot,  ^^ie 
e  6.  b)  eine  ConcesgioD  enthält,  wie  Sl  220.  c)  von  der  Erwägung  der 
aOf lieben  oder  nahen  Erfttllnng  l>egleltet  ist  ond  sich  so  dem  Couj. 
näTiert:  futurischer  Opt.  [gleicliRam  he  tnay  comr^  nrul  zwar  für  das 
Griech.  in  folgenden  A^-ta^tn' jr^'i.  Me  künftige  KrfüHiing  1.  ist  nicht 
ausdrücklich  von  einer  Bedingung  abhängig  gemacht  151.  2.  ist  ab« 
häufig  von  ziemlich  sicheren  UmstAnden  v  377.  3.  von  möglichen 
Umstanden  a  223.  -J  i;i  bindert  durch  ein  Eri  i^'niss  ff  59&,  iu  die  Ver- 
gangenheit zurfickreichend  P  70  f>,  die  Situation  ist  fingiert  o  465, 
oder  in  der  Vergangenheit  liegend  £  8ft  6.  nicht  von  einem,  sondern 
von  vielen  PaBkten  ans  ist  die  Handlung  künftig  d.  h.  mOglich  y  ISSii. 
Diesi'  Gruppen  ent^vickrln  nich  so,  du^s  das  Individuelle  immer  mehr 
zurflck,  das  Allgemeine  hervortritt,  vom  iudividueil  Fntnriscben  zum 
alkemein  Möglichen.  Beroerkenswerth  ist,  dass  x4t^  und  «f«'  in  allen 
raien,  der  blosse  Opt.  aber  daneben  nur  in  erHen  and  iweüen  Falle, 
selten  oder  nicht  im  vierten  und  sechsten  vorlfcmmt. 

Cap.  V.  Die  relativen  Nebensätze  werden  nach  der  gruod- 
legenden  Ar1»eit Ton  Wind  i seh  nach  ihrem  Ursprung  erliutert.  Santk. 
yae  trete  allein  nur  im  relat  Satz  auf,  dagegen  gr.  oV  —  o  auch  im 
Hanpt-ntr  w'ip  o  —  TO.  Im  Vi  fli'^f  bon  wird  eine  eigenth'lmlirhc 
Verquickuug  der  Relativsätze  hervorKehobeo,  besonders  das  häutige 
Voraotreten  de«  relat  Satiea.  Eingetheilt  werden  die  BelatiYflitae  In 
priorische  und  posteriorische,  je  nachdem  ihre  Handlung  im  Vergleieh 
zn  der  des  Hanptsatzes  düK  Priii?  ist  oder  nicht.  Zunächst  §  1  die 
posterlonschen  a)  mit  Mmiis  erster  Art  (Conj.  des  Wollens.  Opt. 
des  Waniehens )  Die  Art  der  Yerbindang  zwitehen  Haupt«  and  Neben- 
twta,  z.  B  ob  es  Absichtssatz  ist,  liegt  formell  ausgedrQckt  gar  nicht  vor; 
die  conjunctiviscben  sind  Absicbt'i^iit^r,  oder  bezeichnen  eine  beabsichtigte 
FolfO.   Der  eigentliche  Fioalsaiz  bat  weitere  Au|idebnnng,  da  seine 

*)  Ich  wähle  immer  den  möglichst  kurzen  Ausdruck,  nm  den  Sinn 
de«  vom  Verf  Entwickelten  zn  l>e7.eichnen  nnd  bitte  in  solchen  Fällen 
dahinter  nicht  eben  eine  Terminologie  der  Verf.  zu  erblicken. 
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Coniiiactioii  nicht  den  eigM  Anscbluss  ao  das  BezugiDomen  verUagt 
To  dM  gri^.  Beispielen  iteht  der  BelnfiTints  nacb  nvA  htt  ein  Bft> 

zupswort  (in  der  fraozösischen  Grammatik  anfecedenf)  im  Hauptsatz.  — 
b>  mit  Modis  zweitor  Art  (Conj.  der  Krnnrtung,  Opt.  der  Vormuthunp^). 
BesoDdüre  l^iwüLuuug  und  Erkluraug  iiuüen  diejeutgeo  griecb.  buue. 
«0  dem  negierten  HnapUntz  auch  das  Bezugs  wort  fehlt,  wie  ovx  1«« 
o<rr<f  .  .  a^f  ye  xvyaf  xf  '(nti/.i!Xxot  \  348  (sonst  mit  xn-)  durch 

den  Uinweia  darauf,  dass  ja  der  reL  äats  ursprünglich  als  Uauptsau 
gedaekt  itt ;  mit  gegebenem  Besugsvort  heitst  die  Formel  „wenn  er 
(sie,  es)  vorhanden  wäre  —  so  «flrde"  K  192,  also  Obiges  „nichl  iet 
JeiTiHnd  vorhanden;  der  (wenn  er  dn  wäre)  konnte  wol  Durth 
StatuiruDg  einer  ähnlichen  Ellipse  ut  der  Opt  z.  B  {i  M  in  seiner  Ver- 
scbiedeobeit  woh  CoiJ.  detWilieni  vie  ß4%  ijy  /  vutx  aitpti  er* 
klart  Heachtung  finden  tnch  die  scheinbar  fragenden  Conjunctivsätxe 
mit  o>  wie  TK.itcXux^^F  >  .  oc  xf  /ff/ijT<  ,, betreff"?  Eines der  wird  es 
erlosen.  Ich  bulte  diese  Erkiarungsweise  mcht  eben  für  sehr  gluck- 
lich und  möchte  eher  hier  virlclieh  tittTerbindendee  pron.  reL  mit 
leicLt  7n  erfjünzrndem  flauptsotz  annehmen.  So  werden  auch  prioristhe 
Satae  erklärt,  wie  £r  365,  „es  soll  Liner  .  .  .  schlecht  sein;  Du  wirst 
•ie  •rhrnmeB'' 

§  2.   Priorieche  rel  Sitae  haben  Goig..  oder  ftitoriichn  (Hit 

Dhs  Prius  kann  zeitlich  sein:  iXxfn  a  xcx  ftagrtT'jai  xfgttvxof^  ooer 
logisch:  ax^Q  oV  rc  Ztvg  x^qi  ifikriap.  Der  Conj.  bezeichne  hier  die 
Torannetsung  ale  Forderung  an  den  H^ror,  besondm  io  Oloieb- 
uissen,  bich  die  individualisierte  ITandlung,  den  beweglichen  Zug  des 
Bildes,  zu  ver>£Oßenwärtiireu,  nicht  r.  B.  überhaupt  eine  Esche,  sondern 
der  Moment  (diu  Situation)  des  Fallouü  soll  zugleich  mitvorgegleUt 
werden  fuXiii  w(,  ^  r*  e^e^  «a^v^f  .  .  xttfMiffMivti  r^y«  j[9o*-i  tpvkXm 
itektiaffp  S  178  Mitnntrr  t^trhrti  auch  durati\'e  ZOge  des  Bildes  im 
Coig  i  dann  soll  t^beu  dm  allgemeine  Eigenschaft  des  (ie^nstnndee  in 
oinem  bestimmten  Moment  wirksam  -vorgestellt  werden.  D*  ober  dor 
Conj  individualisiert,  so  stehen  in  der  Regel  iiar  die  wesentUcheten 
Znge  im  Conj  Der  Hauptsatz  mit  dem  Bezngswort  kann  auch  nach« 
treten,  in  lioiner  nur  9  74  otaix  r  ev  ^^(forifmi  xm  nx^Qaat  xtixtu  X»»t, 
In  10114100  im  Sosehr,  h&ufigen  Filleii  bHiio  bob  ober  den  vonui- 
gestellten  relat.  Satz  hinter  dem  Bezugswort  nochmals  kurz  „wenn  auch 
undcntücli"  in  (lodanken  reproduciercn,  ,,etwa  so,  wie  man  hoim  zwei- 
teu  lieiinwoi  t  hu  das  correspoudierende  erste  sich  uoch  einmal  erinuert.** 
Es  konn  ober  diese  Doppollöni  (Yoron*  oder  Noeheottonf)  ooeh  ohne 
Bt'/up:?:ivr)rt  im  Hfitipt^atz  vorkommen.  Wenn  dieser  vorantritt,  so  hahe 
man  ein  allgemeiues  prou.  iii  ursprünglich  gesetzt,  dann  gedacht j  0» 
4iixai6s  (ris)  og  i^xttfotai  fiti/r/rta;  denn  das  rel.  nahm  ote  onapho* 
risehoi  ptoa.  dinoli  nur  diesen  Vorgänger  wieder  nuf.  Dieser  Vorgänger 
(m,  n -TO,  xftVof  goth.  St.  •',  <a,  dfijcnigc»  wies  auf  das  nachfolgende 
pron.  hin,  „somit  musate  die  Ausprägung  des  satzverbindenden  üelativs 
Wreits  orfolgt  toin,  voll  der  Honplsott  ollein  ooch  formoU  nlebC  voll- 
ständig wäre.**  Tritt  der  Xo))ensatz  voran;  oV  uif  xf  ßuXi,^  nekexia? 
tpe^itfftio  (im  Siinskr.  der  hantigste  Fall)  wo  ebenfalls  im  Hauptsatz 
meist  ein  zurückweisendes  pron.  steht,  so  wird  dadurcli  das  rel.  2um 
indefin.  —  Sanskr.  und  Griech  weisen  mit  dem  proa.  Stoma  to  tuiM, 
Hriech.  auch  noch  anders.  Doch  konnte  nici  t  nur  das  letzte  sanvkr. 
Beispiel  auf  Ö.  228,  234  mit  tathd^  tarhi  beigefugt  werden,  sondern  das 
vorletste  S.  23  t  mit  crom,  nnd  Rigv.  1,  6,  4,  yad»— dl,  dann  Hanpttats 
mit  aiha  9*fLi,  Ib,  tO  wd  gowlat  ooeb  miaobo  ftotot  bmlMi» 
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dMi  auch  das  Saoskr.  nieht  alleio  auf  dii  gairtthslfelM  Mtf»  iMl»  #•<  te* 
•ehränkt  gewesen  ht. 

Das  pron.  tte  hinter  rel.  bezeichnet,  dass  das  Bezogene  etwas  Un- 
iMttifliBtet  ist;  bei  GMcbnisseo  im  coojnnctivfic1)«ti  r«I.  Satt  oieht  sn 

brauchen;  denn  wenn  der  Gegenstand,  das  Bild,  einmal  genannt  ist, 
mu88  es  ja  auch  bestimmt  gcfasf^t  werdeu.    Die  Partikel  r  i-  hinter 
ist  satzTerbindcnd  wie  sonbt  aucii,  aber  nur  in  prior  rul.  8  gebräucbltch, 
t>MODil#rs  in  GleieliQissen  (ancb  mit  per)  besonders  mit  Conj.,  wo  der  nn- 

ontb  ehr  liehe  Zug  dfs  Glridinisses  gegeben  wird.  ( Beaclitmswertli  ist  aber 
die  von  H.  Weber  die  dor.  Part.  KA  p.  14  uusgesprochene  Ansicht.) 

Cap.  VI.  Nebensätze  uiit  Co  uj  n  nctionen.  Diese  ermöglicheo 
eftrar  Mebtere  nllfremeinere  Verbindung  als  die  relativa,  sind  auch  be- 
(^nemer  und  deutlicher,  weil  sie  schon  in  der  Form  aine  gramma- 
tische Kategorie  (Wo  Woher)  andeuten  Kurz  besprochen  werden  1.  die 
casnelieu  yady  ors,  «irc,  ori,  önöre,  eis  ö  «»der  Accus-  ist  aligeineioster 
Qäfn  obliquns,"  (eine  etwas  Taf^  Erklirang);  dann  y^MiT  f»; ,  ydt 
«Pf  onmtf  ißhhiä  «Va.  2.  die  adverbielltaya(/id,  yodd,  yatra^yadi^yarhi, 
S^Qa^  r,/Lioi.  Vm  nicht  zu  weitlänfig  an  werden,  gebe  ich  4ai  Folgende 
mar  in  scbematiBcher  Uebersicbt 

'  A.  Mit  Coojunctioncn  vom  relativen  Stamm. 

§  1.   rosterioriscbe  Conjuoctionalt&tze^ 

I.  Conj.  des  WoUens  (Fioalsatz)  reine  .Absicht,  nur  aus  unserem  Willen 
hervorhebender  Aoschluss:  yad,  t/athö,  utfou  meist  auch  tui  (audtk  cur* 
resp.  mg)  ontüs  weist  auf  einen  unbestimmten  Gedanken  bin. 
Einband:  1  aus  FrageeAtaen  so  erklftren?  —  Nein:  lif  rel.,  aicbt  ntSf. 
>H       ^  t  InbaltssAtie?  —  Dies  itt  gtr  fceiae  alte  l&ttegorieiilbrm.  : 

II.  CenJ.  der  Rrwartong  (aeitlieber  Anschlnss)  e^r»,  an  sieb  gar  nldil 

temporal;  „wann" 

orf^jft,  fw?,  tig  o      *  I ;  eigen tlir II  duiMtiv,  i'oij  AcCUS.  80  lange 
einmal  öre  ~  iuig  T  334,  suust  ii:'  6  (xc) 
(yätad  c  Indic.) 

§  9.  Priorfieebe  Ceajiuietioaaleatee,  voa  RecbUwegen  vefaatreteud. 

I.  Vergleichungss&tzc 

beim  Conj  (Forde rang  an  die  Pbantatie)  (ore) 

beim  Opt.  <uV  Ui'y 

tis  Abi.  =-  „irgendwie",  immer  voran;  tJ;  ore  „ir|[eudwie  irgend» 
wann**  steht  sechsmal  nach,  was  dem  indefiniten  Sinn  widerstrebt. 
l>er  Opt  ist  der  abgetcbwtebte:  Yermotbang 

r.f ,    1  AnaebMe 

illusorische  ( 

„Tietleicbt  sind  diese  8fttze  erst  den  conjunctivifcben  naebgebtldet.*' 

iL  (u(  c  Cüujuuctiv  mubr  lutur.  Inhalts,  bei  Verspreciieu j  logisches 
Fator,  allgeiB.  Sats. 

IIL  Temporal-  ^ond  Coaditionalsatse,  Co^j.  m.  yad,  yadi,  yada^  öre 
oavere  «vre  9/ia(  wpQu,  tis  c  (jre). 

Voraassetinng :  die  Nebenbandlong  ist 

1.  zeitlifTies  Prius  \ 

2.  logisches    „     \  für  die  UauptbanUIang. 

3.  Hintergrund  ) 
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OptfttiT8ät/e:  Annnhmc  iiAii  Yoranssettniig;  beliebige  Anaibme; 

dATAQS  iilasoriscbe  Auuahme. 

B.  Hit  anderen  CoojuucUoaen 
ea  —  rt  einf.  TerUndeDd;  iu  prior.  Sitaen:  wenn 

eed  —  Ca  -f-  id;  in  poster.  S.      <latnit,  in  prior.  S.  weuu 
von  W.  „sva  die  genannte  Person  selbst"  vgl.  Osk.  und  Lei, 

dniier  —  am  [renanoten  fOrt,  Zeit,  Weise). 

[ilierubt'f  uüteii.]  » 

Mi:  1.  Posterior.-S.  a  Conj.  m.  »fr  —  Erwtrtung  ra^^^,,,-^-, 

h  Optativ         -  Hoffnung    l^«^«»«*-  0 

Dieie  vielleicbi  m  m  •uteadts. 

2.  Prier.-S.  liediuKuugssats. 

«  CodJ.  Yerennetiasg 
6  Opt  —  ABoebne. 

Dias  lugische  Verbftltniss  zwischen  Haupt«  und  Nebenhandlung 
noch  latent  int  zeitlichen,  erst  der  Atticismus  unterscheidet  Wenn  vom 
Wuuu.   In  dem  prior.  Öat2  entwickelt  sieb  der  Sinn  der  Part.  «'  wie 
bei  den  Conjunenonen  von  rel.  8t,  et  könnt  efo  bidefiiiit  Element 

hinzu.  —  Manche  optat.  S&tze,  auch  als  Wunsch  doDtbar,  lelbtt  ein- 
seine  cocjnnctivische  Schwierigkeit  der  Erklärung 

Cap.  Vil.  Fragesätze.  Eine  Frage  entsteht  aus  dem  Zusammen- 
Ireffev  einer  Vorstefiongsnasse,  einer  SpaneoDg  and  darans  folgender 

Hinwcndniiß  an  eine  zwrito  Person.  Frageton,  Sat/.arcont,  phtti  \m 
Sanskr.  Einrheilung  in  1.  Bestätigungs- ,  Vcrdeutlichungs-  oder 
Krlauterungst'ragen  [sonst  auch  1.  Wort-  und  2.  Satzfragen  genannt]. 
Die  ersteron  in  Oriedi.  neiet  mit  ^,  die  zweiten  mit  dem  interr.  Stann 
ka,  Z/,  In,  7IO,  ri,  eingeleitet  —  Srltrn  sind  wir  über  das  Wollen  bd 
uns  uugewis«,  meist  über  Dorfen  und  Können;  daher  selten  Conj.  — 
VerdeuUichungsfragen  c  Conj  küunen  in  den  Ausiuf  übergeben  oder 
negativen  Sinn  durch  die  Situation  erhalten.  Sanskr.  Fälle  mit  kuvid 
an  finnlr  «^f  rifend.  Solche  mit  Opiat ,  besonderer  Fall  wo  oi*jr  «i-  hin- 
zutritt; probibitive-i  u>'.  Kiidlich  kann  der  Wanseb  und  das  indin« 
duell-Fnturische  imnicr  mehr  zurücktreteu. 

Cao  Vlll.  Personen-  and  Modneirerachiebnn g  lim  Gricch.) 
zur  ErKlärunif  dos  Optat  ^rv  indirect'^ii  Hede,  die  Wichtigkeit  der 
pronomina  in  Bezug  aut  liehe  oder  (au:>  der  Vergangenheit)  reprä- 
sentierte  Gegenwart.  Im  Sanskrit  tinfacber;  ot  directa  -|-  iti  (so  seil, 
„sprach  er"^  oder  „tpreebend")-  Oriech.,  Lat ,  Deutsch  bat  aber  aolebe 
Sätze  dem  Sntzbnu  organisch  einverleibt.  —  Griech.  bleibt  nach  temp. 
praes  der  Modus  der  or.  äir.\  nach  temp.  praeter.  1.  bleibt  Coqj., 
wenn  der  Redeiohalt  deutlich  auf  die  Gegenwart  bezogen  ist,  2.  wird 
Optat  ,  wenn  derselbe  in  der  Vergan^^enbeit  belassen  gedacht  werden 
toll,  weil  es  keinnn  Conj.  der  bistor.  Tempora  giebt. 

Cap.  IX.  bandelt  von  xty  und  «»'  und  sucht  nach  statistischer 
Betrachtung  des  Gebrauchs  und  nach  der  Etymologie  das  eigent* 
liebe  Wesen  an  ergründen     Resultate:  xsy  (xnV  xn  »e  vgl.  sanik. 

bei  und  0.  weist  auf  den  Eintritt  der  Handlunj'  hin  und  hat 
eine  V^orliebe  zu  conjuuct.  rel  Sätzen,  wird  iu  disjunctiven  Satzgiiederu 
wiederholt;  (vom  pron  Stann  a»,  na)  aber  nicht,  dies  batNei^ng 
so  negativem  Satz  —  beide  begleiten  den  Conj.  una  Opt  durch  alle 
inneren  Wandlf-n^pn  (ausser  eiier^^ijchen  Willer  nnd  Wunsch),  und  sind 
ein  beredterer  Ausdruck  dessen,  was  auch  durch  den  blossen  G.  od.  0. 
•Qiiedittflkt  wird,  lie  weltea  daber  wie  die  abgeidiviehten  beldea 
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Modi  nebr  auf  dM  Fnturlacl»,  du  Eialreten  der  Handlunf  hin.  — 
Die*  Capitel  macht  am  wenigsten  Anspruch  auf  «iuig«  SklMrlieit  dir 
Lösung  der  Schwierigkeit;  mit  Recht 

.,  Cap.  X  BQckblich  auf  die  Satzointheilang,  auf  die  £ot- 
•tnong  der  eiufachsten  Periode.  Hanf^  und  Kebeneutz  durch  logische, 
dann  formelle  üntprordnnng  des  einen :  nothwpndi^e  Xebcns. ;  der  Hervor- 
beba2)£  dienend,  wie  in  öanskr.  yas  tvatn  kcultam  veUha  — •  b's  cv  it<) 
nmt  oU9«t.  ner  ulrd  dat  Dn  durch  den  rel.  8.  aoa  dem  Niveau  dar 
gewöhnlichen  Betonung  gehoben.  [Hier  hätte  sich  Gelegenheit  zur  Be*. 
achtung  der  weiteren  Ausbreitung  diisca  Idioms  im  Altbactr.  gegeben, 
TgL  Spiegel  §294,  der  dies  mit  unserem  Artiitel  vergleicht,  Justi  p  240, 
X  CoL  ABter  „dai  rel.  st4>llt  eine  Attribntirverhindong  her.**]  Zatanmes- 
hümf  des  Satiaccentes  (im  Sanskr.  besonders)  mit  dem  logischen  Gewicht 
des  einen  Satzes;  das  Nebenvcrb  orthotoniert,  dus  Ilauptverb  tonlos 
Die  nronom.  Stämme  helteu  ouq  dieses  Satzverhai  tu  iss  auch  formeil 
imk  befoadere  WOrtcheo  darstellen.  Entstehung  oad  SteUoag  dea 
ipon«  rel.;  die  Nebensätze  des  Begahreas. 

Zum  Scbluss  wird  die  trage  aufgeworfen,  ob  nach  den  im  Luuf 
der  Untersuchung  aufgetreteucn  ücbereiustiromuugco  der  beideu  Sprach- 
gruppen (Griaeh.  —  Saoskr.  Zend.)  eine  gr&coarisehe  Periode  dar 
Sprache  angesetit  werden  dürfe.  Es  stellt  sich  aber  heraus,  dasa  dieta 
qrntaktischen  üebereinstimmungen  dazn  nicht  berechtigen.  — 
^  JDies  die  Einleitung,  deren  gedankenreicher  Inhalt  selbstverstiUid* 
Hei'diucli  diese  magere  Ski  sie  darehans  nicht  ertehöpfl  ist  Daran 
tdiliesst  sich  S.  1(^—2.%  die  Beispiclsammlang.  Die  Anordnung  stimmt 
aoa  guten  Gründen  nicht  nberall  mit  dem  Gang  der  Untersuchung 
1til>erein;  hier  braucht  um  tio  weniger  darauf  eingegangen  sn  werden, 
weil  dieaallw  las  Ganaen  leicht  an  überblicken  ist  und  mit  Hilfe  der 
Inhaltsangabe  S.  X  -XII,  dann  des  Registers  und  homer  Stellenvcr- 
zeicbnisses  S.  257—67  auch  leicht  zu  gebrauchen  sein  wird.  Der  grosse 
Fleiss,  welcher  auf  Sammlung  und  Sichtung  des  btoties  verwendet  ist, 
eatecbnldigt  um  to  aebr,  wenn  in  Kleinigkeiten,  deren  einige  unten 
angeführt  werden,  sich  bessern  lässt  Ebenso  ist  es  natürlich ,  dass  in 
der  Eirrtihung  der  Beispiele,  je  nach  der  Auffassung  der  Stelle,  au- 
der«  öftere  anderer  Ansicht  sein  werden.  Die  zergliedernde  Durcblührt 
ang  der  Anordaong  ist  wie  mich  ddnkt  nnd  H.  D.  einmal  seihst  fühlt 
woT  etwa»  zu  weit  getrieben;  jedenfalls  besser  als  das  Ciegentheil  wäre. 
Im  Ganzen  ist,  abgesehen  von  dem  Scharfsinn  und  der  Klarheit  der 
Entwickeluog,  auch  mit  Bezug  auf  diese  Sammluug  es  iedenfalls  zu 
wenig  gesagt,  wenn  man  erkliren  wollte,  dass  künftige  Forscher  hier 
eine  tüchtige  Vorarbeit  Jiaben;  sie  werden  wenig  hinzuzufügen  haben, 
besonders  aus  Homer,  eher  mögen  die  Veden  noch  Ausbeute  liefern, 
»ennglrich  dort  ?un  einer  S^ntaxis  des  Satzes  fabl  keine  Rede  sein 
kann.  Dagegen  wird  die  Hereinaiebang  dee  Altbactrischen  und  weiter- 
bin wo!  auch  andrer  Sprachen,  welche  den  Conj.  und  Upt.  nicht  als 
geschiedene  Modi  mehr  besitzen,  die  Untersuchung  vollends  abschliesaeu. 
Nachzuaehcu,  welchen  syntaktischen  oder  formellen  (z.  B.  Flilfsverba, 
Partikeln)  Ertaa,  die  letaleren  dafür  haben;  dann  eine  umfänglichere 
Betrachtung  der  pronomina  und  Conjunctionen ,  auch  bei  den  anderen 
Sprachen  (von  Sauskr.  an),  im  Zusammenhalt  mit  den  bisherigen  Re- 
sultateu  möchte  sich  wol  verlohnen.  Dass  eine  solche  Arbeit  awei 
Qalebrte  —  und  w&ren  sie  lo  tüchtige  Forscher  wie  die  Herren  Yer-' 
faaser  —  nicht  allein  zu  liefern  vermögen,  ist  selbstverständlich;  aber  der  , 
aiftDtUche  AbichluBs  dieser  UotersnchuDgeo  ist  nach  neipep  Gefühlei 


Digitized  by  Q  iogle 


0 


lös 


ttli^  H.  D.  tbeilt  dies  olfenlmr       noch  zn  erwarten.   In  einem 

PunTcte,  planhp  ich,  hätte  er  weiter  gehen  dürfen.  Wie  C.  in  Zarncke 
die  Ausscheidung  der  Fragesätze,  so  mas«  ich  hier  bezüglich  der  S&tse 
ttit  »/  auf  ein«  oWge  Benerkong  verweiaend,  diäte  Sonderatellttog  der^ 

splhfn  für  nborflOssig  halfen:  diese  Scheidung  ist  zu  weit  getrieben 
und  schädct  dem  richtigen  Verständnisse.  H.  D.  hat  dieselben  von 
den  relativen  getrennt,  oh^ol  er  selbst  bemerkt  zu  haben  scheint,  dass 
beide  znsammengehdren.  Warum  also  doch?  Aus  etymologischen  Be> 
dnnken.  Weil  tt  von  ava  stamme.  Bewiesen  ist  da^  t\s:\t  noch  nicht: 
denn  das  lat.  si  osk.  »vai  haben  hier  nicht  mitzusprechen;  wol  aber  ist 
dne  Ableitung  von  yai  sehr  denkbar,  um  nidit  so  sagen  gewiss.  Fre^ 
lieh  darf  man  nicht  von  vornherein  statt  der  alten  Schreibung  ein- 
fach mit  Bekker  überall  d  ,,lier5tcllcn."  Wenn  man  vollends  ausser 
Sanskr.  auch  Altbactriscb  (Aitpers.)  und  Gotbisch  in  die  Untersacbung 
bereineiebt,  so  scbwinden  wol  alle  ZWelfel.  leb  bebe  den  interesatoten 
Twrsuch  anfrrsfrllt  und  kann  es  von  mir  versichern 

Zum  Scliiiis'5  niöfien  einige  Einzelbemerkunf^en  gestattet  sein,  sei 
es  auch  nur  um  düa  Interesse,  das  ich  an  dieser  Arbeit  oahui,  auch 
dadurch  zu  beweisen  Was  die  gegebenen  Uebersetzungen  betraft,  to 
ist  es  für  v,eni^r  im  Sanskr.  Geübte  vielleicht  rii  r  Krletchterung,  wenn 
etwa  die  betreffenden  Verbalformeo  der  Beispiele  durch  deo  Druck 
bemerklicb  gemacht  würden,  auch  kleine  Ünebenbeiten  (mittinter  «ol 
Druckfehler)  sich  glätteten;  manches  könnte  wol  auch  gekürzt  werden, 
r.  Ii.  S  148  unten  dürfte  das  Wort  jcUhaeah  ganz  ■wol  fehlen,  während 
es  so  noch  eine  entschuldigende  Note  wegen  der  Nicbtübersetzung*) 
▼•rftnlaaat  8.  58  M.  wol  besser:  vor  Sdimacb,  als  von  dem  Meider. 
S.  61  unten  ist  tebhyo  vdi  unülur'^ctzf  und  zu  corrigieren:  sprachen. 
S  82  M.  „Heisse  Savitri*',  leicht  misszuvorstehen,  etwa:  Sac  sprechend 
S.  108  Z.  Ib  V.  u  sprach  zu  ihm.  S.  1<}9,  Z.  6  v.  u.  wollen  wir  dies 
Optor  finden.  «.  124,  Z  13  v.  o.  „Deino  Freigebigkeit  verbraucht 
sich  nicht.  '  1-29  u  ö.  sind  die  Vocative  von  .\(vinB  und  Ai^m  im 
Text,  aber  nicht  übersetzt.  130,11  t.  u.  sollen  wir  ihnen;  dann:  der 
soll  sie  wülkommen  beisfen.  228,  8  n.  prayajäMtibhit  uottlrttt. 
228,  9  T.  n.  der  uns  ans  der  Ferne  gibt  328,  3  t.  u.  so  sprich. 
247,  8  V.  n.  „wie  keine  I  cnte*'  nach  Helden  fehlt.  Im  Uebrigen 
ist  die  Uebersetzung  überall  klar  (und  obiges  könnte,  wie  gesagt,  etwa 
Bvr  Anfänger  beirr«D)  und  so  tM  ich  aebo,  andi  Heb  Mg. 

S  17,  9  bringt  die  Hilfsübersetzung  „lass  es  nur  erst  geschehen,*' 
einen  etwas  schipfen  Sinn  in  dieStrÜe,  da  dies  r  ,, sobald  e^  geschieht" 
wäre.  —  S.  68  wird  über  fiV  o  (vielmehr  ei^  ö  bemerkt,  d&ss  es 
AiKh,  «io  S^ga^  im  Binn  gleicher  Zeitdauer  der  beiden  Handlongea 
▼orkmame  und  dafiir  angcffthrt  '^'M,  :iFnTf'in'i'ns  iv  x^Q^^  itvXrt^  f/f' 
W(  o  «e  Xaoi  iX^utar  ngoii  uatv  riftfvioteü.  Etwas  Ferfectisches  ent- 
bftlt  nun  der  Conj.  aar.  allerdings  cbeosowenig  als  der  des  prses.,  alleia 
im  Aoriststamm  ist  eben  doch  der  Moment  des  An-(7T^ori)komm6nf 
an  der  Stadt  bezoirhnet  und  darum  möchte  ich  nicht  übersetzen: 
während  sie  hereinkommen.  Der  Herr  Verf.  modificiert  seine  AofEas- 
tilotf  ttsebber  selbst  einigermasaen.  Aebniieb  ist  8.  185  bofflfKdb 
A  137  ff.  ein  Zweifel  geäussert;  dort  Ifisst  sich  fibrigens  der  Conj.  fXw- 
fua  noch  als  Vordersati  betrachten  (und  ich  holen  mass)»  dann  fiUlt 

Das  Wort  durfte  wol  weniger  mit  FW  =  jaä,  stupidus  oder 
taubstumm  n.  a.  zu  deuten  sein,  '^andern  nh  NifuHtt  jvokuttm  kbuä^ 
„fioerloa*',  mit  fiesag  auf  die  Opfer. 
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«Um  Qtwidrt  anf  Drohnng  and  dat  Beispiel  gebftri  4aMü  ildiC  dort* 
Um.   In  iT  691  8.  127  äXX^f  «'  ßgofO^  fllor  »f  «^^0/17  dQrfte 

eine  Ueberwtzung  ins  Englische  instracti?  sein:  The  one  of  the  mortah 
lu  wül  kate.  the  other.  he  may  love;  dftgegen  S.  128  £  308  soll  nun 
«r  die  Oberaand  behalten,  oder  »Oebte  ieb  (der  Wnnsdi  dorcbbUck- 
end).    i2  652  rtSy  elf  t$e  4b  Wiuro  M  vvKttt  ftHatFUOf,  ttittit  «r 

i^einot  Jyaue'fiyofi  Tiota^n  Xrtviy  xni  rfv  rya-iXfitri^  Xvtrtof  rexQoto  yi- 
mftui  bezeichnet  der  erste  Nachsatz  die  Vermuthung,  der  sweite  eine 
darenf  gegrtndete  Voranssagung.  ~  Befremdeoder  Weiae  ist  8.  198 
loi€9o/iai  als  Conj.  betrachtet,  doch  wol  eoa  Teraeben;  s.  Bäuml. 
Unters,  über  die  Modi  8.  154.  —  S.  J73  nntcr  f  moss  wol  formuliert 
werden:  die  Wirkungen  der  vergangenen  ilanülungen  sind  aber  noch 
se^erwarie»  8.  19&  dea  aweite  Beispiel  z  f*^  ^9  tu&tt^tl! 

Humtu  and  ^«^oV  ^Xoif4r,tß  ist  erklärt  ,.Gott  verhüte',  dass  ieb  auf  den 
Gedanken  komme"  dem  Sinn  allordin_'s  fnts|irecheiid,  ahor  das  Bei- 
spiel lässt  sich  nicht  wul  als  Wunsch  (wie  X  304  und  die  B^i^picle  mit 
sü^iter  Peraon)  tsÜMaen.  Anaattgeben  ist  Tom  posiHTen  Gedanken, 
dann  hat  and  &vf4dt'  iXo(u^p  aeine  Parallele  an  jenem  //  /  '//  r-'tn^, 
onucuifii  tp^fsc^tti  151 ,  ein  fotnrischer  Optat  Wenn  die  Mcgation 
dort  lautet:  ov. . .  x«x6t€oot>  ukko  nu^iut  r321,  bo  liegt  da  eben  einfache 
(ftü.)  Ansaage  vor,  wihrend  In  /  483  empbatiacbe  Negation  beabsiebtigt  lat 

Ob  r  407  iir;&'  Irt  aoiai  -nocftamy  i  no<rtfi^ifi<:  "Oh  itnov  rÄA'  ntil  TffQi 
xeit'oi'  oiCi'f  trotz  der  benachbarten  Imporativi^  als  Bitte  oder  Auffor- 
derung S.  197  —  diese  wäre  etwas  matt  -  und  nicht  vielmehr  als 
y anad^  iwtprecaHo,  zu  fassen  ist?  Gewisser  iat  ala  SelbatverwQnaeb- 
ung  zu  deuten:  fA*txir  entu  Odva^i  xtiqii  mfxoiatv  ineit}  fir^S'  fr»  TtjXt- 
fAiUj[oto  nmifQ  *fx'lr,uii'Os  €ifjt\  ei  fj.r^  iyoi  ae  laßaiy  nno  f4iy  tplX«  eifitaa 
iv0t  B  259.  —  „Die  optat.  Öütze  mit  tis  bieten  noch  manche  Scbwie- 
«igkeit*^  steht  S.  280  and  346  ala  einziges  Beispiel  mit  reineas  Opt. 
Ztvg  TO  i().f  ^t'ri! if  xal  «'9ttfUToi  9eoi  aXXoiy  fJf  i  m?,;  -t<  0  (ueio  9o^r 
ini  yi,€t  xioire  dies  sei  Beispielen  mit  positivem  Hauptsatz  nachgebildet 
Mir  scheint  die  £ntwickelang  etwas  audcrs  gewesen  zu  sein.  Setzen 
wir  im  Haupts,  eine  Aussage ,  so  könnte  oder  mQsste  sie  laoten  air  .  .  • 
xioixi,  hXX'  UV  fii  nj)'F  rf'"/<'r  'iTTtu]  der  Opt.  im  Nebensatz  wäre  dann 
ein  futurischer  vierter  Akt  wie  d'  595  xui  yÜQ  x  .  .  f<Vc/oi/iqK,  «AA'  ^<fj^ 
S.  210  f,  statt  dea  Factnms  im  Hauptsata  ist  jedoch  oben  nach  demZo- 
aaaunenbang  der  Wiioaeb  aSlhif  and  dieaer  Zsvs  t6y  dA^qnai  tritt 
voraus;  wir  tnfl5«!en  anerkennen,  dass  (Jf  lyat)  auf  diese  Weise  die 
Funktion  eines  satz verbindenden  relat.  bekommen  bat,  anticipiert  durch 
ra,  alao  ein  Wie  atatt  einea  80;  was  man  weiterbin  ala  Objectasatz  aa 
Ät^naeit  empfunden  bat  =  ro  iiulg  xiety.  Das  vorauatretende  rdye 
scheint  eine  andere  Erklärun;;  als  die  obige  nicbt  zuzulassen.  Es  ist 
dabei  zu  bemerken,  dass  die  älteste  Bedeutung  des  Ablat.  «as  hier 
allerdings  gana  veradiwaBdeD  iat*),  dagegen  ist  im  sonstigen  Oebraaeh 


Nicbt  minder  im  sanskr.  «di,  welches  nur  im  Veda  eracbeint 
and  aa  nur  nH  der  Bedetilang:  laaeweit,  ao  lange,  so  viel  (P.  W.$.v)  ; 
das  Altbactrische  und  klass.  Sanskr.  habea  ea  ganz  eingebüsst  und  dea 
wirkl.  Abi.,  wie  auch  andre  Casus  des  pron.  (wie  ved.)  durch  Com- 
position  mit  mo,  altbact.  Ama,  ausgedruckt,  aber  vaamät  yahmät  dienen 
■ielrt  adTerbiell;  nrit  anderen  Worten:  die  alte  Form  ydl  war  bereife 
adverbiell  im  Gebrauch ;  zur  Differenzierung  dea  Adv.  vom  pron.  wurde 
daoa  jene  CoaqKwItioii  feaebafba.  Im  Ahbietrlacbea  kann  IraiUcIi  aaeh 
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von  (oi  das  Griechische  couservativ  gewesen:  von  dft  ftoi  "=  in  Folge 
d&vou,  relativ  (später):  so  dass^  dAon  (wie  lat.  anidi  fdr  die  be* 
iriisichtigte  Foke  und  Absiebt.  —  8.  23ft  f.  lisd  die  Beiipiele  unter  dea 
iterativen  Optativen  etwas  anders  2a  beaeichnen.  Es  ist  die  Rede  von 
den  Fällen,  wn  der  Hauptsatz  ein  practerit.  cnth&It.  Vor  allem  iat 
hervorzabeb«D  I  üass  dies  in  der  liege l  ein  impf,  ist  und  zwar  unter 
o.  wo  die  Uebersdtrift  bester  lautete,  „ein  dem  Sinne  naeb  iteratifrea 
Präteritum"  gehören  auch  die  irrthumlich  unter  b.  aufgeführten  Bpi 
spiele  Ä  220.  1  203  (statt  C  ^l*  in  s-  217  an  lesen)  -  so  pj-  im 
Garnen  15  imperf.  sind,  versurkt  durch  uei  A  MO  und  negativ  durch 
•«»ort  X  M3;  Aorlate  sind  ea  vier,  aber  mit  nokUmitt  r  838,  mit  dii- 
tributivem  also  iterativem  Ausdruck  «V«  etxotxt  ui'rQa  1  210,  mit  noii 
(vgl.  ii(  mancher)  T  317;  Inf.  aor  aber  abhüiiRij?  .vom  impf,  y  2'^'^. 
Unter  b,  bosser:  ,^uch  formell  iteratives  Präteritum'^  ist  «unaciust 
^  191  atatt  ym  an  acbreiben  and  9  280,  »908  an  etreicben;  bleibe«  9 
imperf.  und  eines  mit  x^y,  5  Aoriste. 

Doch  genug.  Muge  es,  da  Herr  Dr.  Windisch  zunächst  sich 
leider  nicht  direkt  an  solchen  Forschungen  wird  hetheiligea  können, 
Herrn  Prof  DelbrQek  bald  nbglieb  werden,  itns  mit  einer  aweiten 
Auflage  dieses  grundlegenden  Buches  uml  mit  dir  in  Aussicht  ge- 
stellten Arbrit  über  die  Tempusstämme  als  neuen  Zeichen  seiner  Ge- 
lehrsamkeit und  seines  Talentes  zu  erfreuen  1 

Aueb  die  Anittaitunff  des  Bucbea  verdient  allea  Lob. 

Antenrietli. 


Dr.  GottJiitU  Kinkel,  Ausgewählte  Tragödieen  des  Eurijude?. 

Für  den  Schulgehrrtucli  erklärt    Krates  Bändchen  ;  PÄoem'm».  Berlin, 

H.  fibeling  &  C.  Plaba.   1871    X  und  109  S.  8. 

In  rübaienawertber  Weise  saeht  diese  Sdintansgabe  der  Pbi^niaaeo 
nicht  bloss  doreb  grammatische  lind  sachliche  Erklärungen  das  nächste 

Ver«tandniss  dor  Worte,  des  Zn^ftmninihnn'j:;-'  nnd  der  Gedankenff  l^o  zu 
vermiitelu,  sonueru  auch  durch  das  hiufiehen  aui  die  Tendenzen  und  iuter> 
essen,  die  Manier  und  den  Standponkt  dee  Dtobters  die  Dlcbtong  seibat 
der  Auffassung  des  ScbQlers  näher  zn  bringen  und  so  mittelbar  dessen 
Ästhetischen  Geschmack  zn  wecken  und  anzuregen.  Dieses  Urthoil 
wollen  wir  in  seinem  vollen  Umfang  anfrecht  erhalten  wissen,  wenn 
wir  andb  im  folgenden  einige  Ansstelluugcn  an  machen  beben  werden. 

Der  Text  ist  nach  der  Teubnerschen  Textausgabe  von  Naiick  ge- 
geben und  in  ('infm  kritischen  Anhange  sind  nach  einer  geeigneten 
kurzen  Vorenontrung  flher  die  Handschriften  die  Abweichungen  von 
jener  Ausgabe  aafges&blt  nnd  begründet.  So  auageaeiebnetes  die  An«» 
gäbe  von  Nauck  für  die  Euripideische  liritik  geleistet  hat,  so  eignet  si^ 
sich  docVi  nirht  zu  einer  Grundlage,  auf  welche  mnu  verweisen  könnte, 
weil  sie  keinen  vollständigen  handschriftlichen  Apparat  bietet,  sondern 
bieftr  aicb  «of  die  Anagabe  von  Kirebbeff  beaieht.  Ist  es  »lebt  paas- 
cnder  und  dn^ber,  dm  bemerkenswenben  Aenderongen  der  läaiid- 


sanskr.  tfrU  und  yat  in  das  einzige  ya(  zusammeugetiosen  sein,  dessen 
Bedeutungen  einer  solchen  Annahme  nicht  widersprechen,  da  es  ancb 
ffteltdem*"  bedeutet,  also  mebr  ablativisob  alt  unakr.  ydl. 


• 
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a^lrfftlichen  Ueberlieferaog,  welche  in  den  fon  Kircbhoff  (Aaigabi 
fB66)  gegebenen  Text  sklit  aafgenonneD  ifnd,  ansnfohreo,  alt  die 
AtDoerungen  von  Kauck  zurackzunehmeo?  Uebrigent  ist  die  Abweich« 

ung  in  V  207,  wo  Xaiick  nach  den  Haudschriften  xartyaa^rfy  gibt, 
{K.  mit  Recht  nach  Hermann  xuieyaa»^)  nicht  angemerkt.  Y.  739  ist 
dl«  beabsichtigte  Bemerkniig  im  kritiaehen  Anhang  waggebtieben.  Zm 
T.  14S4  sollte  das  omgekehrte  im  Anbaogt  alehen.  — 

Die  Auswahl  ans  den  EmendationSTersuchen  hält  im  Ganzen  daa 
rechte  Mass  ein.  Die  kiitischen  Bemerkungen  lind  kurs  und  bündig; 
mnndM  dfftelben  worden  eine  gcci^uetere  Stelle  in  den  Anmerkungen 
nnter  dem  Texte  gefunden  haben.  JcdcufalU  muss  dem  Schüler  so- 
fort gesagt  werden,  dass  rine  Stvüp  verdorben  ist  oder  dass  sich  noch 
keine  genOgende  Erklärung  gelunden  hat,  damit  er  sich  nicht  daran 
|t9r0bne,  bei  einer  Schwierigkeit  alsbald  an  einen  Fehler  der  Heber- 
hefemng  zu  denken.  Gerade  durch  eine  Ausgabe  mit  Anmerkungen 
muss  der  SchQlfr  die  Gewi>sheit  erhalten,  dass  ihm  nichts  unüberwind- 
liches geboten  werde.  Wozu  aber  dienen  Schulausgaben,  wenn  über 
Sf^hm  Wk  1606  SovXiioai  ri  ftt,  1724  ihtvimp  stillschweigend 
hinweggegangen  wird?  Andrerseits  darf  die  Corrujjtel  einei  Stelle  nicht 
durch  unhaltbare  Erklärungen  verdeckt  werden.  Y.  1536  ruit  Antigone 
den  blinden  Oedipus  aus  dem  Hause  mit  den  Worten: 

nXvtis^  m  Mar  «vAivr  ttXminuf  ye^moy 

floifa  Sifiyioig 

Bei  der  Angabe  des  metri&chen  Schema  finden  wir  zu  den  twei  leta- 
len Versen  die  Bemerkung  gesetst,  welche  schon  Nauck  gemacht  hat 

„T.  1.^37  sq.  corrupti".  Aber  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte  findet 
sich  nichts  als  die  gewiss  falsche  Erklärung  „i'ui-uir  transitiv  (dieser 
Gebrauch  des  Wortes  nur  hier).''  Wer  in  aller  Welt  kann  noSa  t«vm¥ 
▼eratthen?  Schlaft  man  mit  dem  Fusse?  Oder  ruht  des  Oedipus  Fuss, 
w&hrend  er  im  Saale  herumschleicht  {uXulvuiy)!  E3  ist  doch  sonneh- 
klari  dass  hier  ein  il  oder  «ire  fehlt  (/loV*  r,  def^yiois).  Nicht 
fiel  höher  achte  ich  die  Erklärung  zu  v.  129  »,das  Epitheton  ufstQutnöf 
ist  nachgesettt  und  hat  mit  iy  yQtttpatmuf  nichts  au  thun.**  In  lieiner 
NN  eise  lasst  sich  das  P^piiheton  aartgtono^  bei  solcher  Stellung  er- 
klären oder  rechtfertigen.  Ich  halte  meine  frühere  Yermuthung,  dass 
hier  der  Name  eines  Sohnes  der  Oäa  {yjyiyf'tni)  versteckt  sei,  ent- 
schieden aufrecht  Der  v.  Hes.  Theog.  140  Bqoyxny  xs  Sts^onn»  xt 
Mai  "j^Qyr^y  oßQtur'iii,'>ot'  bietet  einen  den  Buchstaben  entsprechenden 
nnd  für  die  Schilderung  sehr  passenden  Namen.  Mit  NViederholung 
der  nwei  letzten  Silben  von  ngoaofjioiot  habe  ich  olos  Ittgöniis  xpa« 
muUiw  TOrgcsch lagen ;  es  kann  sich  aber  fragen,  ob  man  die  Form 
Jre^on;;^  oder  der  handschriftlichen  üeberlieferung  zu  Liebe  nach  Ana- 
logie von  'AatBQonHf  Actiqontitt ,  ttaiegontj  (neben  ajtQoitj)  die  Form 
Jottffonris  vorzuziehen  habe.  Die  Stelle  hat  stark  gelitten;  ein  geeig< 
natof  /Venmasi  wQrde  aicb  ergeben»  wenn  man  acliriobo: 

^-   [  yr^ytyirtc  rxQodouoiog  o<- 

odtr  tSs  'Jvti^n^f  [n^Mti],  fgU  ^e«cA.  Ä0.  Ml  n^inopmt  9^*  ii' 

Als  eigene  Emendationen  des  Yerf.  sind  folgende  zu  nennen: 
f.  19S  schreibt  er  ^illei^wg^y  ik  ^u«  (für  xQ^t*'')  ^i^«*«"  ^9^;  eher 
ward«  ieb|  nm  das  to  geeignete  ^tiüipt^y  jr(9fMi  n  erbaltM,  9^tt»r 

-    HIMer  fc  4,  tafw.  «yMSilalw.  Tia  Jabif.  fO 
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qrvtsic  schrpibrn  (f^rj.nc'i  yfm:  ist  Correctur  geringer  HandscbrifltB); 
allem  die  übt  i  lieferte  Lesart  ist  richtig;  nach  unserem  Sprachgebraacb 
erwartöL  maa  freilich  <fiX6^poyov  ZQ'if*"  ^n^etai  etpvaay  (^ein  tadel- 
bUcbtig  Ding  ist  Fraaennatar"),  aber  nicht  nach  griechischem  vgl  An- 
drom,  181,  Hermann  zu  Soph.  Ph'l  81,  Krüger  1  §  47.  6,  2.  —  V. 846 
verändert  K.  f;o(>fi{a€a,  nachdem  Nauck  an  icoQuiatd  gedacht  hat,  in 
iyeSQfjica^  („hast  du  deinen  Fu83  eiulaufea  lassen^*).  Diese  Aendening 
ist  auf  den  ersten  Blick  sehr  ansprechend,  k«on  aber  doch  nicht  rich- 
tig sein.  Einmal  ist  dio  Verwandlung  von  ^^n(>ftni€u  in  <ViJpui<jff^ 
etwas  bedenklich;  der  bedeutendere  Anstoss  aber  liegt  in  der  Hrklar- 

man  die  Wort€ 

nc7(r'  an4tni  all  verdorben  an;  auch  K.  i«t  dieser  Ansicht,  ohne  den 
bisher  Torgebrachten  Resserungsversuchen  fieiTTf?n  Beifall  zu  schenken. 
Allein  die  Stelle  sieht  ganz  gesund  ann.  Uewohnlicb  sucht  man  aus 
mtc  natf  beransKuleseo.   Allerdings  werden  Kind  und  Greil  gern  mit 

einander  verglichen;  was,  aber  sollen  sie  hier  gemeinsam  haben?  Warum 
erwartet  der  Fuss  von  kleinen  Kindern  wie  drr  \ün  Greisen  Erleicht- 
erung von  fremder  HandV  Vom  Fohren  kann  nicht  die  Hede  sein,  da 
Tiraaia«  bereits  an  Ort  nnd  Stelle  lit,  hOehateni  noch  avei  oder  drei 

Schritte  zu  machen  hat.  Dagegoii  deutet  das  Vl^ort  xovaiauaTa  „Ent- 
lastung" eine  Gemeinsamkeit  dee  von  der  Müdigkeit  beschwerten  Kusses 
und  des  beladenen  Wagens  an.  Der  Fuss  des  Greises  aber  wird  ent- 
Uit»t  durch  Niedersetzen:  Menoikeni.  soU  also  dem  blinden  Tireaiaa 
zum  Nit'dersitzeii  behilflich  Kfin  wie  Antigone  dem  blinden  Oedipus  bei  So- 
pbocles  ü  C  lyö  ff  Der  beladene  Wagen  steht  dn  und  wartet,  bis  er  \on 

t'emanden  entleert  wird;  der  schwache  und  müde  Greis  nimmt  gern 
lein  Niedersitzen  fremde  Hilfe  an  Wenn  aber  das  richtig  ist,  dann 
steckt  sicherlich  in  dem  unerkhirlirhea  i^oQufnai  ein  dem  xotcf  t<rurrTr 
entsprechender  Ausdruck  („denn  nahe  deinen  Freunden  entlaste  deinen 
Fuss,  d.  h.  denn  da  du  bei  deinen  Freunden  bist,  so  lasse  dich  nieder 
tnm  Anirnhen**}.  Ein  loleber  Ausdruck  wttrde  etwa  ixtf  ogn^t  (als  im* 
perat.  des  aor.  med.)  sein;  den  Ruchstnhrr:  1  icr  noch  naher  das  nach 
Analogie  von  ixtfogriZevS^tti  gebildete  i^e^^iftfrid  [hou('Züi^  ift/nnid^m  von 
ifft«  Ballast:  iQfxmi^ea^at  sich  beladen,  wie  tfo^rtCftf^iti )  — 

V.  Ilt7  Terwandelt  K.  xQvnrofta  in  Kvmoyiic,  wtis  ^chon  als  Ver« 
Schreibung  einer  Florentiner  Flandscbrift  angegeben  wird.  Wie  aber 
soll  nvntovtft  („sich  bücken*')  einen  irgendwie  erträglichen  Sinn  geben? 
ZnrNotb  könnte  es  uvoyr«  beissen.  Die  ganze  Anmerkung  zu  Itl6f. 
m&chte  ich  nicht  nntanehreiben  —  V.  1533  hat  iy  fQr  ini  schon  Xaack 
Enr.  Stud.  I.  S.  W  v#»rmntbet  I>ie?e  Acndernng  wird  richtig  •'pin 
V.  1672  erkennt  K.  mit  Hecht  oix  als  ^dusatz  eines  Abschreibers  (warum 
„eioei  librariutUT)  ^  üebrigeni  hat  bleraof  «cbon  ffirehhofr  anfmerkiaa 
gemacht,  welcher  ov  f»^  V  »f^^  (di  !•  «rtjire«^  yimi;  vermuthet.  Ei 
kann  ov  r)^  yuitov^  «Tore  <triirfnQttv  ytr'ifn  ynotc  j^ebeissen  haben  — 
V.  81  ist  es  nicht  notbig  die  Aendcrung  von  Vaikenaer  Xt'aova  (far 
Ava«« )  anfannehraen,  rgl.  <fle  bei  Klots  angefahrte  Ann.  roa  Sehftfer 
ond  Ge.  Schmid  Euripidta  II  Dorpat  1865  S.  26  -  V  176  zeigt  die 
Ausfahrung  von  M  Raupt  im  TJn  mfs  I  S.  26,  das«  f^vyareQ  'JXiov  bei- 
zubehalten ist  {K.  mit  BadiMm  und  Nauck  ^vynrcQ  n  Attiovs).  — 
V.  178  hat  K.  mit  Hartnng  ntSXotf  4iK<f(QW¥  i^vvet  geachrleben  and 
glaubt,  „dass  die  Stelle  sich  erklären  lasse,  wenn  er  auch  nicht  Uog- 
nen  wolle,  dass  einiges  verdorben  sein  kunne."  Die  Handschriften 
haben  Tjukoig  tiitnfft^uty  ti^vvftj  Eustathtm  bietet  futafpqiywr  i^vrft. 
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Kirchhoff  rermathAt  ntiktmrty  ueruMiimt^  i^vtfti,  ich  leite  di«  hiB^" 
•ciinitlkhe  Lesart  rus  ritSX[iov]  ^€ta\<f(}ivyHt  ^4^r  i^rn  sb: 

vis  (fti^tuaia  x<ti  auKpgoya 

V.  20t  ist  tiXXjUit  das  richtige    V.  235  entspricht  die  AeideroBf  tarn 

Härtung  ('J^arumv^  Sfot'c  der  handschriftlichen  üeberlieferung  besser 
als  aSarurof  Sf^toy,  velches  K.  daiürgesetzt  hat  und  die  allgemeine 
BcMkliiuDg  scheint  geeigneter.  V.  903  '»erden  «e  Worte  yn^***^  noi\ 
jQou^guy  iXx»  no^if  pticty  als  echt  bingenommen,  obwohl  schon  Nauck 
darauf  aufmerk«fitn  gemacht  hat,  dass  hier  eine  Verderbnias  vorliege.  Wer 
kann  sagen  »^mit  greisem  Fasse  schleppe  ich  weiter  des  Fuiaea 
sitterodeo  Gang''?  Da  wir  mit  Bestitnmth(»it  tfinebmeii  kOBseo,  dMi 
die  alte  Jokaste  am  Stab&  horaur  ^t.  v>ie  Hekabe  in  dem  gleicb* 
namigen  Stacke,  (nach  Vollux  gehört  der  Stab  zur  scenischon  Aus- 
stattung der  Grcisuj,  so  glaube  ich,  dass  ic  dem  ersten  no^t  axinofyt 
eoCbalteo  bt,  vgl.  Hee.A6  woX»^  axlnt^yt  /^oos  dtfgeidofi^ya).  DarDieb 
wird  zu  lesen  sein  yrfgmoiJ  axintavi  tgofit^dy  iXxio  rrocfof  ßuaiy,  wenn 
die  Stelle  nicht  noch  weiter  gelitteu  bat.  —  I'agegen  mnss  ich  die  von  K. 
wie  von  i^auck  ab  vt^rUorbeu  bezeicLueU^  stelle  v.  347,  welche  auch 
aieht  eine  Spar  von  Verderbnias  an  sieb  tragt,  enttebiedeii  in  Sebnla 
nehmen.  Erstlich  i^t  qi  ruüata  Xovromfüqoi  ^Xtdt'c  eine  besonders  bei 
Enripides  häufig  wiederkehrcnJc  Aiisdnick'^weiäe :  in  (tvvttfr<nu  X.  ^X. 
liegt  die  Yerneinung  von  la^yos  ixudsv^ii.  Der  Ismenos  aber  wird 
dam  das  Bochaeilsbad,  das  ans  ibm  gebolt  wird,  gleichsam  in  die 
Hochzeitsfeier  und  Vrrscbw— -riing  hineingezogen  —  V.  349  fordert 
eine  methodische  Kritik  die  AnfiinhTnp  von  taodot  (wie  v.  18ß  von 
Mvxr^ytliau}  —  V.  370  hat  K.  uach  Brunck,  Porbon,  Härtung  mit  Recht 
die  trefflicbe  Emeodation  von  M otgrave  if«'  «««mk  yäf*  Ix'^^  den  Text 
gesetzt  —  V  526  kann  die  Ueberlieferung  ihre  IUst.'iti>ting  an  dem  Citat 
bei  Job.  V.  Damasku';,  w  r  1  r  h  e  s  bei  Nauck  ti .  G  r.  fr  p.  687,  unterden 
Adespota  als  fr.  224  iigurirt,  etbaiteD,  weiüi  wao  der  Corruptel 
nicht  ein  höheres  Alter  beilegen  will.  Bemerkenswertb  lat  die  Variaott 
^aqv  für  .iixour  -  V  71f>  f  hat  K.  mit  Dindorf  den  ersten  Vers  als 
Interpolation  eiugeklanmiert ;  man  mils8te  dann  lUkkny  Tiigif  nvgyotri 
als  eine  Erklärung  betrachten,  welche  über 

nvgyov^  iXi^tv  ttvTüt  'jgyeimy  ^TQmöy 
geschrieben  stand  und  mit  dem  aus  v.  712  genommenen  Ka^utitoy  rtoXif 
zu  einem  Verse  erweitert  wurde;  aber  rationeller  ist  Kirchhoffs  An- 
nahme, dass  Kttdju$£toy  noXtt  in  den  verauRgehenden  Vers  gerathen  und 
hier  die  ächten  Worle  etwa  ngoo^uXtiy  Ao/orc  verdrängt  habe.  ^V. 739 
ist  Äo/'  "  ut  i'nrtnv  aus  V.  742  vielleicht  aa  Stelle  eines  Xn/ftyfTovytaf 
gekommen  (vgl.  xvvtiyita  und  xii'r,yitiüi)  —  V.  917  hätte  die  Aender« 
ung  von  Nauck  i'tQKyet  Xoyto  aufgenommen  werden  dürfen.  Aeach 
Pers.  713  bietet  zwar  der  Med  iy  ßga/ei  ZQovut  fflr  Ir  ßQ^x^^  ^V'^t 
welches  andere  Handschriften  haben,  und  Blomficld  verweist  dafür  auf 
QDsere  Stelle,  allein  iv  ßgax^^  ^V'V  i^t  ungleich  passender  und  Prom. 
875  bat  der  Med  dn  fjaxgov  Xoyov,  wftbrend  andere  Handacbriften 
Xgovov  aufweisen.  Vgl  .flroe».  75  .li.ignxiKi- ov  uhxq^  ni»^,  —  V.  990f. 
und  1628  f.  hatten  die  von  Nauck  gesetzten  Klammcra  wegbleiben 
sollen.  '  V.  1304  f.  hat  K.  nach  Hermann  dio  Acnderuug  tpQy^ti  (tUr 
90V0V)  und  ^iffos  (fflr  a:«of)  aufgenommen:  soll  mit 

exfooy  rw/«,  niXaf  tpovoe' 

xQiyei  ^(qos  10  /niXXor 
die  Stelle  geheilt  teio?  Ich  glaube  nicht.   Vor  allem  ist  dieier  6e* 
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'hranch  von  eyt&or  nicht  atti-ch  und  findet  sieb  aonit  nlrgeodt  bei  den 
Tragikern.  Und  was  i«t  mit  a/tdoy  zv^a.  nikc;  q-oroc  ffenftgt?  Ich 
vermutbe^  das8  y,6yos  eine  Variante  von  ^nog  ist,  indeoi  die  dem  Sinne 
Hie  aer  Corruptel  aMli  &bnlicbe  Stelle  Aesek.  Cho.  883 

Ale  Annahne  nabe  Ic^t,  dass  hier  mit  dert  das  Olonen  nwtat  die 
eine  Mal  das  Wurt  rv/i;;,  das  andere  Mal  mit  ^oVoy  den  Ausdrodk 

ff  (>or  aus  dem  Texte  verdrtlngt  hnhf^  (vgl  !^nph  Ant.  990  ^-p^vci 
ßtßoji  UV  yvt'  im  ^vQov  Tv^r^g  und  daü  nach  Horn  K.  1«3  liauQg  aa- 
gewendete  ini  (vqov  mtft^t,  „aof  der  RaiiermMierteblrfe  det  AvffB- 
blickf**,  wie  Qoelbe  sacft);  dann  erhnlt.n  wir 

»Qiyfi  tpoyoq  i6  tUXXor.  — 
V.  1368.   Was  die  tos  K.  nicht  beanstandete  Acnderang  Naucks  »a- 

f^aiuttrtarstn  (fOr  xc^ttitAttiuiCKt)  bfr'^ccke  oder  bedeute ,  vorstehe  ich 
uicixt  Y.  1514  bat  K.  die  Lesart  geringerer  Handschriften  raAmy' 
iXtUW  anCsenonnieB:  diese  Correktur  ist  verwerflieb;  denn  die 
Worte  jttXaty  CfJff  c2fAcCii>  geben  nur  scheinbar  einen  Sinn.  Die  Worte 
gehören  gar  nicht  an  diese  Stelle;  ihr  richtiger  Platz  ist  bald  m  er- 
kennen, wenn  uiau  sich  Überzeugt,  dass  tÜMoy  uichui  anderes  ist  al« 
«Icrli'ot'tf*,  iXtUCfi  aber  mit  i^ofit'ya  ein  Wort  bildet,  d. b.  iXtXt^o-^ 
uivn.  ^?an  braucht  Dur  die  ParalleUtellen  ^^ie  Aristoph  Av.  211 
Ol'?  d"»«  Oeiov  aföitecrog  &Qr,yeif  roV  iuoy  »fti  röy  TtoXvdaxgvy  *lr»r  iXg» 
Xi^ofityfi  dieQoig  ficXtaw  yewos  ^or^iff  und  J^Mf.  fiel.  1107  »1  tttr  Irtre- 
/.(ioii  iTto  deyd^iutoftotf  fdovaettt  xai  f^tixovt  itfi^ovatcy  ttynßoaau)  ai  r«Sr 
untdoTHiay  oQyi&tt  fifXbt&oy  ar^doyu  dttxQi  öfffrtcy ,  fX^i  <ft(c  ^ot^äy  yt- 
ytoiy  iXtXi^ouiya  9^^^yo^s  ifioiq  $vyiQVos  ZU  vergleichen}  an 
die  üumdgllcbkeit  des  aktiven  iUkii»  oder  iXtXi^ft  eincnsebeo.  Dtr 
sonst  unerkUrlichc  Dativ  oifvQuoif  ist  die  beste  Bestätigung  fQr  die 
vorgenommene  Aendernng  (vgl.  d.  a.  St.  d.  Aristoph  ).  Was  tiXfttrora 
bedeutet,  ist  ans  Atsch.  Suppl.  62  xifixt^Xarai  ui,döyni  ur'  nno  j^Xuß^my 
itituktay  (vQOfiirtt  (oder  imo  ymQioy  7iQ0TiQt»¥  ttoyof/avn\  ntpSfit  riar 
oZffrer  i^imv  an  erkennen.    Wir  erhalten  demnacn: 

axQoxoftoig  afAffi  xXtidott  akuivova* 
iXtXiCoftiva  ftoroftartoQ  odv^ftoif 

Man  kann  verschiedener  Ansicht  darüber  sein,  was  m  einer  ^cbul- 
antgabe  der  Erklflmng  bedarf,  vras   niebi.  Niebtsdeatoweniger  wage 

ich  bestin^mt  zu  behaupten,  dass  K.  hierin  Hiebt  gint^  das  richtige 
Mass  getrotten  habe.  Stellen  wie  v.  93  /uij  gpairaffrer«  x^itoi  241 
aiua  tfktycif  283  (^iikkiny  6h  ncuntw.  v,  314  ff,  322  «u«V  te,  344  ovTf, 
y.  883  f.,  878  «,  1299,  1463  ol  uey,  v.  1561  f.,  1665  (e^)  bedflrfeo  sieber 
In  eiuer  Schulausgabe  einer  Erklärung,  andere  lassen  ^i»^  wenigstens 
sehr  wQnscbenswerth  erscheinen.  Dagegen  dürften  Bemerkungen  v,  d  die  zu 
V.  12  xaUfvai  „man  nennt  mich",  zu  v.  864  „während  wir  ängt  u:  was 
wir  thun  sollten,  um  die  Stadt  zu  retten,  sagt  der  Grieche;  was  thuend 
wir  die  Stadt  retten  könnten",  überhaupt  die  Anmerkungen  ru  v.  286, 
392,  456,  020,  545,  762,  878^  1150,  1171,  1250  ganz  entbehrlich  sein.  — 
Midit  onberfihrt  kann  icb  auch  dfe  eigentbflmlicbe  Art  des  Eiaklaa- 
merns  lassen;  so  heisst  es  zu  v.  4—6  „auch  der  wilde  Ausbruch  des 
Menelaos  [IleLZ^  ff.)  gehört  dahin"  odor  zu  v.  198  „sehr  berrichnend 
ist  die  Aeusserung  der  Andromachc  {I  road.  647  ff  )**.  Was  sollen  hier 
di«  KtaopwoY  Statt  deiaen  worden  sie  sehr  ^t  steban  in  doo  Wortwi 
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j.Rpchts  Oebäudf,  die  an  den  Palast  ansto^j'en;  Hnks  dor  Wtg  in  die 
l'rerade.  Rechts  und  links  vom  Zuschauer  aus'^  Doch  das  ist  ^ebea• 
Mcke.  ^  Becht  gut  sind  manche  ErklArungeo  und  Bemerkungen,  so 
(U«  firftrtorungen  zu  v.  835  Ober  die  vom  Se«Ieb«D  entlehnteo  Gleich* 
niise,  zu  v  82  (Jbcr  Alliteration,  2u  \  718  über  den  Reim,  die  bär.fi7en 
Bemerkungen  aber  die  Bedeutung  einMlaer  casus,  von  denen  nur 
manche  alt  OberflOtsig  erscheiDen  dOrfNm.  Darcbgehend«  tiad  die 
Parullelstollen  der  Sieben  gegen  Theben  angeHlhn  und  dadarch  An- 
haltspunkte geboten,  Euripides  mit  seinem  grossen  Vorgänger  zu  ?er- 
gleicben  Die  schon  von  Brumoj  gemachte  Bemerkung  Ober  die  Ten* 
dMis  der  751  f.  Ist  gewiss  richtig.  Es  konnte  dabei  die  Anfoerk* 
samkeit  auf  die  verluderte  Oekonomie  und  Anordnung  des  Stoffes  ge* 
ricbtet  werden  Wenn  aber  K  n\  v.  T'il  f.  behauptet,  „die  Tragöaic 
hat  inzwischen  Fortschritte  gemacht  und  ist  von  der  epischen  Darleg- 
itBg  des  Tbafbettandee  zu  der  dramatischen  Entwicklung  der  Cbarai- 
tere  durchgedrungen",  so  hangt  die  Sache,  um  die  es  sich  dort  handelt, 
}Ts  erster  Linie  mit  der  trilogischen  Verknüpfung  dreier  Dramen  z  isam- 
men.  —  V.  38  gehört  oj^iarSii  oJov»  nicht  *<ttxidos  zuiiuch»t  zu  ii(  rat- 
ff«V.  —  V.  114  besweifle  ich ,  ob  die  ErkUrung  von  eußoXn  mit  „Fall- 
thüren"  sirl(  durch  den  anderweitigen  Gebrauch  des  Wortes  irgendwie 
rechtfertigen  lasse.  Vgl.  Uipp  808  /«>«rt  xXr,^o(t  riQoanoXoi  ntn,)- 
fttirtar,  ixXve9'  uQfioi'i.  —  V.  165  ff  Die  Conatrucliuu  >i  u/Ätnt( 

^r^f  <ptlw«Ta  ßtiloifut  tpvyii&tt  ueXiw  Steht  nicht  veretnaelt,  vergl.  Tra- 
'rhjfki  de  accusafivi  e.r.  phrasihus  apfi  a]iul  trg.  f'r  hsh  Btrl.  1865 
(auch  zu  V.  WU)  TÜiS'  tttrmc)  Die  V  3(Hi  ö  liam  h  noch  tiner  Kr« 
kUrung.  —  V.  C02.  Die  Krkiuiuug  „wir  wollen  mtht  — .  Starke  Be- 
tonung einer  ThatMche  durch  dai  firaeeent  ftU  WilleuBMttdrttck  dee 
^^^floden"  h'  (Iptitet  nichts^  In 

Ol*  an(eiTOtfiia&  .  iyui  yuft  ror  fi/nV  o*x»/aw  dofMV 

wird  dem  Bogriffe  von  c'./airetK  „etwa»  aU  sein  Eigentbum  zurück- 
fordern'* toy  ififU'  entgegengesetzt.  Eteoklcs  sagt:  „mit  nichten 
i?ts  mir  gegenüber  ein  (rrrmifty;  mir  gehört  das  H.iti?,  aas  ich  ho- 
halte''.  —  V.  C2I  ist  der  Ausdruck  „rt/c  hier  pleonaisiisch**  unpassend. 
Damit  erspart  man  sicli  nur  eine  genaue  Erklärung.  -  Bedenklich 
scheint  mir  die  Krklärong  von  v.  721  xai  fui^  t6  putuy  i<rri  näy  tvßov 
Xia:  TO  yixvf  in  P  vnp;  auf  das  Siefen  —  ,,bcim  Siegen";  iari  nay 
«^ovAte,  itt  Klugheit  alici  -zz  „kommt  alles  darauf  au".  Der  Sinn  ist 
cfofach  dieser:  ,n^as  Siegen  ist  sanz  und  gar  nur  Woblherathenhett*' 
4.  h.  wer  siegt,  erreicht  das  nur  durch  seine  Klugheit  oder  jeder  Schritt 
znm  Sie^e  ist  ein  Ei  fnlp  <5er  Klugheit  —  V.  805  haben  die  alten  Er- 
klarer richtiger  geseht^a  als  die  neueren  (vgl.  Hermann  au  v.  An 
dieserStelle,  wo  von  dem  Aussetsen  des  Kindes  Oedipus  die  Rede  isl^  kann 
man  bei  jifpfaodtro*;  nt^oyta^  i.itvauov  unmöglich  an  die  Spangen,  mit 
denen  sich  Oedipus  blendete,  denken.  Die  Abweichung  von  v.  26  ist 
nicht  zu  urgieren.  —  Y.  1133  ist  vnoyoiuy  nicht  Apposition  zu  okn*" 
if9kty,  sondern  nach  einer  bei  Enripides  sehr  oft  vorkommenden  Ans- 
drueksweise  zu  dem  ganzen  Satze,  „uro  das  Ergcbniss  der  Handlung 
auszudrücken"  (Krüger  I.  §  bl ,  10,  10)  -  V.  lir>2  bietet  keinen  Au- 
last XU  der  ungerichtt'en igten  Be.nerkung  „iu  dergleichen  Botenreden 
hehmea^  es  'Äe  Dichter  mit  der  Syntax  nicht  so  geiiaa**.  T.  1C(H 
kann  ov  nicht  „wodurch*'  heissen;  Hermann  erwartet  o»;  aber  ov  in  der 
Bedeutung  von  Yi  n  (wo)  ist  ganz  an  seinem  Platze  {v^\.  Bncch.  760>.  — 
V.  1619  ^ibt  nicht  den  Sinn  ^jWürde  ich,  selbst  wenn  ich  noch  jung 
SrAre^  fnir  das  Lsben  fristen  k,OBiieii?"|  sondern  folgendea:  niber  ich 
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bin  i«ol  noch  juug,  tun  mir  selb&t  dea  LebeDsunterbalt  erwerben  zu 
können  —  V.  1652  halte  Ich  die  Erklärung  „oi  x  //.»tioV  »r  et 
doch  (ursprünglich)  micht  sein  Feind  (—  sein  Kind)  war.  Das  Par* 
ticip  zur  Bezeichnung  dc?i  GrmitUs  der  Behauptung"  für  imrichtij^. 
ich  sehe,  daiis  auch  Härtung  uberbi^tzt  „und  bat  er  nicht  das  Land  be- 
dringt,  and  war  Mift  Kfal?*',  nad  Naock  Eur.  St.  I.  S.  tOl  halt  eine 
Aenderung  fOr  nlMiilg. 
£•  darf  in   .  ^ 

AS.  ovx  Ikfüfju^f  yä^  Hjy  dixhi'  rtQuatrea^e  yiy. 
KP.  $tn€Q  ye  noXetas  ^jf^pof  ij»',  ovx  ix^Q^f 
kein  Fragezeichen  nach  ovx  i/&Q6{  wy  stehen  Kreon  pnrgegnel:  ja 
tyi)-  ovx  iyyoijioy  iQuaaoutHd  ytv  jt]r  ^{xr;y,  wenn  er  ein  Feind  des 
Landes  war  ohne  dessen  Feind  zu  sein  d.  b.  wenn  du  von  ihm,  der 
das  Vaterland  bekriegt  bat  (  /^r  o\  v  als  feststehende  Tbatsache),  be> 
hauptcn  kannst,  er  sei  kein  Feind  dos  Vaterlandes,  kein  Hochverrntber 
gewesen."  —  V.  1674  bemerkt  K.  „nolk^  ff  «V«>yij,  mit  dem  Acc  der 
Person,  die  den  Zwang  erdv1det*|;  noKhi  /  uyayxtj  liest  sich  doeh  vvr 
erküren  noXX^  ae  yauslMm  fh  uyxt,  —  T.  1716  ist  das  Beispiel  ftr 
inasc-  pUir.  des  Adjektivs  Med  765  nicht  am  Plat/e,  da  es  die  Form 
wXXiyuttti  nicht  gibt.  —  Zu  V.  1728  f  ist  angemerkt  :  „f/ovffuy^  Sän- 
gerin; Mßtty  hier  m  leindlidieo  Sinne.**  Den  Versen 

Xh'txoy  nt'Qarioy  tßar 

nugi^eyov  xofittS  «f- 

ytyf*  ^ffvwtxw  ivqmy. 
wird  alKo  der  Inhalt  beigelegt,  welchen  wir  bei  Härtung?  vorfinden,  ,.ich 
bin  es,  der  die  siegesstolze  Sängerin  in  der  I^uft  gestürzt  hat,  ihre 
Bithtel  lötend.**  Aber  wie  kann  die  Sphinx  als  xttXXiyutos  bezeichnet 
werden?  Was  vollends  soll  ovQuyiov  bedeuten?  Etwa  was  wir  bei 
'  Härtung  lesen:  „in  der  Lufl"?  Vgl.  Bacch.  1064  «fA^'r?,,-  ot\)ayioy  xXnSoy. 
Wie  kann  dann  noch  n€(fi9ivov  xogas  folgen  ?  Auf  wen  sich  xttkXiyixos  be- 
siehe, zeigt  T.  iOi$  itaXX{rtM9(  w  atytyftntwy ;  fAovffar  ovf^ftor  ibor 
ist  offenbar  soviel  wie  xX^os  ovguyr.ur^xti  {xut  ^oi  xXdos  ov^aydy  iWi} 
oder  x'Af'o^  oiQavM  crii^iCoy  (Baccb.  9i2]:  „der  hm  ich,  der  zu  himmel- 
hohem Eubroe  herrlichen  Sieges  gelangte,  iodeni  ich  des  dunklen 
Rlthsels  Deutung  fand.**  ~ 

Znm  Srhltisse  will  ich  ier  loMiclien  Sitte  folgend  noch  auf  einige 
Drucklehlcr  aufmerksam  machen;  im  Text  V.  403  diaTt/f^i,  407  f^^'t-ui 
(für  (fvVat*),  438  ttXX'  (für  «AÄ*),  486  ui^uig,  l«91  (für  yvyri),  ju 

den  Anm.  in  v.  301  Jakoste,  844  iXvffHf  1102  «««vr^re.  Die  Attt" 
ttattnng  des  Buchet  liaat  nicbta  so  wanicben  Obrig. 

MfiAches.  N.  Weckleifi. 


Die  Uonodien  und  WaehtelgeiAnge  der  attitcheo  Tra- 

glkdie.    Text  «od  Schemata  der  lyriiehen  Partien  hei 

lEvrtpides  von  Dr.  J.  H.  Heinrich  Sehaidi   Leidig,  Vogel. 

1S71.  S.  170  und  DXXXVIl. 

Unter  dem  vor<;tehenrleii  Titel  ist  jüngst  von  dem  grossen  T^erke 
H.  Schmidt's  „die  Kunstlormen  der  griechischen  Poesie"  der  dritte 
Band  enchieoen.  Der  erste  Band  trug  die  specielle  Aufschrift  ,,£iirhjth- 
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Uiüft  ti  ^tn  Ohorgwittgieii  der  Grieeben''  und'  eBtUelt  die  Sekemti 

zu  den  Epinikion  Pindars  und  den  Churika  des  Aescbylus;  der  zweite 
handelte  von  der  antiken  Compoaitionslehrr  und  gab  als  Anli;m^  dazu 
deo  Text  uud  die  bcbeiuata  der  l^nscbeu  Partien  bei  bophukleti  uud 
Aristopbanes,  der  dritte  QDlftiiftt  aoigegebene  bespricbt  die  Mooodieb 
und  Wecli8ele;''='"itige  der  atthrlien  Tragödie  und  zergliedert  sppcieH 
die  Cantica  des  ii-uripides  Ein  vierter  bereits  in  Aussicht  gfstelltt-r 
Band  soll  die  eigeutliche  Metrik  unter  beBonderer  Bezugnahme  aut  die 
Fragmente  der  griechischen  Lyriker  enthalten.  Demselben  ist  bereits 
gleichsam  als  Vorläufer  r!or  Loitf.uicn  'm  die  Rhythmik  und  Metrik 
vorausgegangen,  dem  ich  gleich  nach  seinem  Erscheinen  io  diesen  Blit> 

Urs  euie  eingehende  Besprechung  gewidmet  habe. 

V  Das  raäcbe  Erscheinen  dieser  vier  tttca  Theil  sehr  nmCugitielitft 
Bind.»  innerhalb  des  kleinen  /(itraums  vnn  jrei  Jahren  mriss  Jeder- 

^Aann  atauneude  Bewunderung  Uber  die  ungemeine  Fruciitbarkeit  dei 

-.TdfiMMn  ibnOtlifgen.  Unser'  ErsUnnen  nasa  iioeb  witthten,  wtnii 
4^iritdeBke%  dais  Herr  Schmidt  sich  nicht  ausscblienlich  der  Ant- 
arbeitoTif  «^»'ines  Werkes  widmen  konnte:  sondern  seine  Zeit  zwischen 
die  I  hatigkeit  den  praktii>cben  bchulmanoes  und  des  forschenden  Schrift- 
Itlkii  tbeflen  musste.  Wir  zollen  gern  diesem  rftttlosen,  otermOd- 

■Heben  Streben  unsere  volle  Anerkennung,  aber  diese  darf  uns  nicht 
hindern,  mit  der  Sonde  der  Kritik  den  Werth  jener  Arbeiten  zu  prüfen. 
btr  unbedingte  Lobprei&er  dek  Buches,  Frof.  Lehrs,  scheint  fretiicii 
ta4tr«r  Meinong  sn  sein,  indem  er  in  der  Aaxeige  oet  dritten  Band« 
VA  Zar  literarischem  Centraiblatt  Nr.  34  einen  scharfen  Seiten- 

hieb  aut  ;(j.*e  thut,  die  sich  mehr  in  der  Beurtheiluug  als  in  dem 
Studium  des  Werkes  gefielen.  Wir  wünschen  nun  zwar,  dass  vor  allem 
iisiw  MilMt  sieh  jene  Wenrnng  mehr  sa  Herzen  genommen  bitte.  Denn  der 
Verf  des  Aristarch  hätte  aicher  bei  einer;,  rir  r  inigprrjiassen  eindringenden 
Studium  des  Jiucbes  etwas  besseres  über  dasselbe  schreiben  kOnnen 
als  jene  inhaltslosen,  obertlachliehen  Rccensiuoen  in  Zarnckes  Central* 

wblatt;  dem  scharfsinnigen  Kritiker  wären  Sicher  dann  auch  nicht  die 

"Tielcn  olTerik"::  digen  Mangel  '.^  Werkes  eii  tj^  an  gen  ,^  die  selbst  einem 
weniger  gt^ttcbulten  Philologen  in  die  Augen  fallen  mflssen.  ^ücbtsdesto- 
weuiger  laabe  ich  mir  jene  Worte  Lchrä  zur  Warnung  sein  lassen  «sd 
vofersi  ganz  ohne  Nebenabsicht  das  Baeb  grandlich  studirt,  ledig- 
1^  nm  Diicb  >rlbst  2u  beli  hn  ti ,  rr^a  um  mir  Material  zu  einer 
Kritik  zu  aammeiu  Eine  otlentlicbe  licäpiechung  hielt  ich  auch,  offea^ 
gestanden,  wenig  angezeigt  bei  einem  Buche,  dessen  Verfasser  se  wenig' 
von  den  Leistungen  anderer  Notis  nimmt,  dass  er  im  Tone  rObmendcr 
r  ^  -hebuug  von  sich  sagt:  ,dda88  ihm  die  Existenz  des  K  v.  Leutsch 
bis  dahin  unLi^kaunt  war'*  (Bd.  ÜIp.  iX.)  Also  zunächst  wollte  ieh 
den  eeoesten  Band  von  Schmidts  Werlr  nur  eigenen  Belefamng  dorch- 
arbeiten;  auch  die  beiden  früheren  Bände  nahm  ich  bei  der  Gelegenheit 
wieder  tut  Hand,  richtete  aber  mein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die 
beigegebenen  Schemata  und  die  Texte  der  Chorlieder ;  denn  die  Kioleit- 
angen  sind  so  weüsebweifig  geschrieben  nnd  so  mit  Gemeinplätzen  Ober 
die  Unfähigkeit  der  Bucbgelehrten  nnd  den  Unverstand  der  alten  Gram> 

.  matiker  ar  'jpfülU  diiss  es  einen  eine  grosse  üeberwindung  kostet,  dieselben 
»echmals  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durchzulesen.  Da  mir  nun 
■her  fOB  der  geehrten  Redaction  dieser  Blltter  eine  OifentUebe  Be- 
sprechung des  dritten  Bandes  angetragen  wurde,  so  wollte  ich  diese 

'ABforderoBg  um  so  weniger  ablehnen,  als  ich  sah,  daw  ich  mich  doch 

 ■      'c-  ■ 
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Auch  meiner  eigenen  Haut  erwehren  und  mich  CLber  T^^ff  .^iffllBlg.Mi 
den  Angriffen  Schmidts  erklären  müsse.  ,   ^  -.^  V  a-ibummr 

Herr  Schmidt  leitet  die  Widerlegang  meiner  Mber  erhobelMB 
Einwürfe  mit  der  Bemerkung  ein:  „Alle  Ausstelhinrren  W.  Clirist'g, 
80  wie  sie  mir  successive  za  Gesicht  kamen,  brachten  mir  nichts  neues, 
lodasi  ich  itets,  ohne  mich  auch  nur  zu  besinnen,  oder  viel  zu  blättern, 
§mM  Bflilin  schon  vorhandenen  Aufzeichnungen  einfach  die  GegMI> 
beweise  ausschreiben  konnte  (Bd.  III  ]).  VIII).  -  Es  thut  mir  herz- 
iid)  leid,  Herrn  Schmidt  so  wenig  haben  bieten  zu  können;  um 
M  nelir  freut  ei  mieii,  siebt  daa  Gldelie  von  meioer  Seite  Mgen  au 
mflssen.  Ich  bekenne  gern,  ana  dei  vier  Bftnden  manches  gelerot  so 
haben,  wenn  auch  mehr  negatives  als  positives.  Vorerst  bin  ich,  am 
mit  mir  selbst  zu  beginnen,  bezüglich  meiner  eigenen  Arbeiten  aaf 
ijoam  Oeliiele  von  Seb.  belehrt  worden,  dass  ieb  in  meiaer  Bliii^ 
attSgabe  bei  der  Zerlegung  der  reriodrn  in  Kola  zw  viel  Gewicht  astf 
die  synkopirten  Takte  gelegt  habe,  und  dass  ich  unrecht  tbat,  die  Zn- 
sammenscbreibung  zweier  Kola  in  eine  Zeile  bei  den  griechischen  Lyrik' 
em  nnd  Dramatikern  als  eine  nichtssagende  Aeosserlichkeit  in  be> 
zeichnen.  Vielmehr  gebe  ich  jetzt  II.  Sch.  zwar  nicht  in  allen,  aber 
doch  in  vielen  Fallen  Recht,  wenn  er  jener  Zusammenfassnag  aöcb 
eine  Bedeatnng  fOr  den  Rbyt&mi»  and  die  SteUnng  der  Pansen  bei- 
aliat  Mit  meiner  eigenen  Auffassung  und  den  von  mir  anderwärts 
gegebenen  Nachweisen  stimmt  H.  Sch.  auch  vielfach  in  der  Beurtheil- 
mng  der  Leistungen  B.  Westpbals  und  Mor.  Schmidts  Uberein,  Jtanent- 
iici  Ullineicb  ▼olltttadig  lefae  Einwendongen  gegen  die  Paaeea,  daidi 
welche  Westphal  öfters  die  Svlben  eines  Wortes  auseinanderklaffen 
lässt,  und  gegen  die  Vernachlässigung  der  durch  die  Freiheiten  der 
»yllaba  anceps  und  des  Hiatus  sicher  gekeou/eichneteu  Versscblasse, 
die  M.  Schmidt  seinem  SteekenpfiBrd,  der  tetrapodischen  GHederani^  an 
Lieb  mehr  wie  einmal  vernachlässigt  hat.  Aber  auch  positive  Resul- 
tate bat  H.  Sch.  erzielt,  die  wohl  als  eine  dauernde  Bereicherung 
Ute  immer  der  Wfitensebaft  der  Metrik  werden  gewonnen  bleiben, 
leb  reebne  dahin  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Sttrlaa  der 
Ikten  in  den  Daktylen,  AnapHstcn,  Päonen,  die  Nachweise  von  dem 
geeetzmässigeu  Pausensatz  und  der  damit  ansammenhaugenden  fj^odea« 
tnag  der  Verse  in  denjenigen  Geeftngen ,  in  deien  eebeinbaf  ittrtilbe 
Rhythmus  ununterbrochen  fortgeht,  endlich  die  Versuche  einen  wi|^ 
gegliederten  enrythmischen  Baa  ia  den  aus  mebreren  Venen  beitdidlh 
den  Perioden  nachzuweisen. 

Man  siebt,  ieb  bin  nicht  karg  in  meiaer  AnerkenaaBg,  aber  A 
habe  auch  hicmit  eigentlich  schon  etvas  mehr  Lob  gespendet  als  ich 
durfte:  denn  in  Wirklichkeit  hat  H.  Sch  in  Bezug  auf  die  Abtheilung 
der  Verse  nnd  den  Nachweis  des  eurythmischen  Baues  mehr  Anregung 
gegeben,  als  sichere  und  bleibende  Kesnltata  evaielt  Idi  sage  dieses 
nicht  so,  als  ob  es  H.  Sch.  nicht  gelungen  sei,  an  vielen  Stellen  die 
Strophen  besser  als  seine  Vorgänger  abzutheilea,  aber  im  grossen 
GaiiM  nma  ieb  doeb  geetehen,  Aüt  mir  ts  der  Kolometria  nid  der 
Venabtheilnng  weit  öfter  Dindorfs  fQnfte  Auflage  der  JRMtae  «cMici 
gratei  als  Schmidt's  Kunstformen  das  Richtige  zu  bieten  scheinen, 
wiewohl  doch  Schmidt  sich  einzig  die  metrische  Analyse  der  Cbor- 
gesinge  aar  Aal^abe  stellte»  Diooorf  aar  ala  pbilologiaeber  KriittMr» 
nicht  auch  als  Metriker  vor  dem  Ricbterstuhl  Schmidts  Gnade  findet 
Sehen  wir  uns  nun  die  Dinge  im  einaelaen  an  aad  sucban  vir  natfr 
allgemeines  Urtbeil  zu  begründen.  . 
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Vor  beil&ufig  dreissig  Jahren  hat  W.  Dindorf  sm«  bdlniinteg  Budb 
Metra  Ac^chyli  Sophoclis  Kuripidis  AristophantM  de- 
scripta  eescbriebeD,  in  welchem  die  Texte,  der  Cnotica  mit  eioer  netri* 
■dieB  ZergiieAmng  gegeben dtod  Yerfleiebt mw^Mott  Beb m  id  tt  Texte 
und  Sobenata,  so  kann  ein  billiger  I'ichter  tich  nicht  der  Anerkennung 
des  auBserordentlicbcn  Fortscliritts  d«  r  Wissenschaft  verschlicssen.  Dieser 
Fortschritt  ist  natürlich  nicht  auasci.i; islich  ader  auch  nur  vorzügliob 

«Mf  ftchmidtf  BeebBung  tu  setzen;  die  ▼omasgeheDden  FoveeliiingeB 
namentlich  von  Rossbach  und  -ifpbal  haben  das  meiste  zu  einem 
richtigeren  Verständniss  der  griechischen  Chorgesange  beigetragen, 
und  Dindorf  selbst  hat,  wie  ich  eben  andeutete,  in  der  fünften  Auflage 
«einer  Poetat  scenici  jene  gewachsene  F.insicbt  trefflieh,  wenn  auoh 
nicht  für  die  Theorie,  so  doch  für  die  Praxi«  verwerthet.  Schmidts 
Bnch  bleibt  s^ar  in  vielen  Dingen  hinter  den  Anforderungen  xurAck, 

.die  msiP'ia  ein«  neoe  Bearbeitung  der  Texte  and  Sebenwtn  derCeatke 

jff  etellen  berechtigt  war. 

Von  vornherein  vermisst  man  die  Angabe  der  überlieferten  Vers- 

.theUung,  wie  sie  uns  in  den  Uandschriften  und  metrischen  Scholien  auf- 

'^IMittttil  ifi'  Denn  to  wenig  ane  noch  dieeelbe  dnrehwet  ^  tnaee- 
gebende  Norm  gelten  darf,  so  bleibt  es  doch  hOchst  tadclnswertb,  wenn 
unser  Vorf8s<,rr  (H»^sclbe  ganz  und  gar  ignorirt  Verlangen  wir  doch 
auch  in  den  iiritischen  Ausgaben  der  Schriftsteller  eine  vollständige 
Angabe  der  Varianten  der  matigebenden  Handsehriften ,  aoefa  wenn  in 
denselben  vieles  enthalten  ist,  was  wir,  ^pstntzt  auf  bessere  Einsicht, 
unbedingt  verwerfen  müssen.   Freilich  hatte  eine  solche  Erweiterung 

.  des  Planes  der  Arbeit  keine  kleine  Mohe  gekostet'  Denn  bu  Sopboclei 
bat  wohl  Dindorf  in  der  Osforder  Ausgabe  v.  J.  180Q  die  Versabtbeil- 
ni^  des  cod.  Lattrentiatius  angemerkt,  und  für  die  vorzüsliob-^ten  Stücke 
die  Aristophaues  haben  wir  die  guten  jetzt  durch  Thiemann  und  Ueuse 
ireflMl'  enebleeieneB  metriMben  Sebelien  dee  Heliodor,  äber>bei 
Aesebylns  und  Euripides  hätte  sieb  r  Herausgeber  die  MQbe  einer 
neuen  Vercrleichiinfr  der  vorzüglichsten  Handschriften  nehmen  müssen. 
Aber  eine  holchc  Mühe  durfte  er  sich  nicht  ersparen,  und  gern  hatten 
wir  ibn  dafttr  den  Wegfall  der  langen  Tiraden  aber  die  Tborheit  der 
Philologen,  die  ihre  Zeit  init  UnterevebongeB  |ibtr<  lUle: QfMiMtikOT 
vergeuden,  nachgesehen 

Ferner  vermisst  man  bei  Scb.  eine  dnrchgftngige  Angabe  der  Va* 
riantea  der  Handschriften  an  allen  denjenigen  Stellen ,  wo  die  Ueber- 
liefernng  zwirspiiltig  ist  oder  Conjckturen  in  den  Text  aufgenommen 
sind.  Der  Verf.  gibt  awar  hie  und  da  Abweichungen  der  üandschrifteil 
an,  aber  ebne 'am  C>Misequcni  ond  «bse  die  in  iD]dieft<  OiofHifftÜ- 
suhaltenilr  i'ündigc  Kflrze.  So  bemerkt  er  B  su  Euripides  J^0cAM?»IM, 
dass  er  uacb  der  Uebprlieferung  oKltoft  aiu«  und  nicht  ntiouai  atfAc 
sdureibe,  wiewohl  doch  iu  »ulchen  Kleinigkeiten  der  Werth  der  band- 
aebriflHeben  Ankterltit  fast  gleleb  Kuli  su  aebte»  ist,  nntcrlässt  bin- 
gegen  bei  den  stärksten  Aeiideriingen  auch  die  geringste  An*lt  utung 
über  die  Lesart  der  Handschriften.  Da  sich  nun  der  Verf.  in  den  all- 
semeinen  Theilen  immer  auf  seine  Texte  bezieht,  so  erwächst  daasit 

.^r  jeden,  der  H.  Sch.  nicht  unbedingt  glaubt,  sondern  sweifelnd  aad 

f  ffffifend  zu  Werke  geht,  die  grösste  Unbequemlichkeit.  Denn  stets  mttsa 
■an  andere  Auagaben  zur  Hand  babea,  um  zu  sehen,  ob  H.  Sch,  eeiie 
adbit  gemaetten  Teiee  öder  4Ba  Terse  der  üeberlieferung  als  Belege 

ifMrtf  la  solchen  Filllen  ntltzt  ein  be<iuemer  Eklekticismus,  eunial 

»nffM^Viill^fokbar  Iiyeaaatiiawa  febiidbeb»  wImU  •#  püiarieiJiiilii^ 
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tt  iit  dojpeU  verwerflich  bei  einem  Autorj  der  die  onD&tsetten  und 
■obleebtettra  Yenniitbaageo  in  dm  Text  tttfoimmt  Kaeb  dieMD  Bwd 

Seiten  bin  ht  W.  Brambach  in  seinen  Sopbokleiscben  Oedingen  matter- 
faaft  verfahren;  da  stehen  in  bonditier  Kflrze  anter  dem  Texte  die  Ab- 
weicbangen  des  eod  Laurentianun  in  Bexag  auf  die  Yentbeilang 
und  m  dt«  Teitesworte  Da  braaebe  ieb  also  aiebt  lange  iiaebia' 
acblagen,  da  sind  mir  die  Mittel  zur  Controle  gleich  zur  Dand 

Herr  Schmidt  wird  hoffentlich  gegeufiber  diesen  Einwinden  nicht 
wieder,  wie  früher,  qach  den  Beweisen  fraeen;  ich  könnte  ihm  sonst 
•  Fille  KU  Dutimden  anfllbren,  wo  er  in  aeiner  CompositioaBlebr«  Yeraa 
xum  Beweise  citirt,  die  in  dieser  Form  nicht  überliefert  ?ind ,  obne 
data  ia  den  bfigeppbcnen  Texten  ein  Wort  über  die  Abwc^it  himgt-n  der 
Haadschrifteu  bemerkt  ist.  Wohl  aber  wird  H.  Scb.  nach  setoer  Maoifi 
mir  «ntgegenbalten:  da  bat  man  wieder  den  kleinliehen  Stoben gelelir- 
ten :  an  unbedeutende  ApiT^^rrlichl^nitpn  hängt  er  sich  an,  Hie  ei^rent. 
Hebe  Hauptaufgabe  des  Buches,  die  Herstellnng  des  eurythnnicben 
Periodenhaas ,  ist  ihm  Nebenbacho.  leb  will  dagegen  nicht  einwenden, 
dasi  die  handscbHflHcbe  Ueberlieferanff  die  Basis  ist ,  auf  der  das  Oe» 
bändr  aufgeführt  worfl^^n  m-i';?,  und  dass  einer,  der  jene  Grundlage 
vernacblässiRt,  leicht  Gefahr  läuft,  Luftschlösser  statt  solide  H&ater 
zu  bauen.  Ich  will  vielmehr  die  speciell  philologische  Seite  des  Buebef 
bei  Seite  lasten  und  mich  zur  Prüfung  der  metrieebea  Analyse  wenden. 

Es  hat  wohl  jeder  f^chon  erlebt  dnss  Maler,  wenn  sie  Dilettanten 
überschwenglich  über  ein  mittelmussiges  Kunstwerk  urtheilen  hören, 
dieselben  auf  irgend  einen  lebteebt  gezeiebneten  KnOebel  oder  Mvikel 
^eidlisam  mit  der  Nase  hinstossen  Ich  befinde  mich  H  Seb.  gegen* 
über  in  einer  ähnlichen  Lage.  Wollte  ich  gleich  im  Anfnn?  damit 
beginnen,  das  ganze  System  der  Beb mid tischen  Eurythmie  anzugreifen, 
nnd  jese  Tbeorien  von  palinodiFcben ,  antitbetiaehen,  palittoditcfa-aiiti» 
tbetlteben  nnd  von  wein  Oelt  for  welchen  Compositionen  in  ihrer  Un- 
baltbarlreit  darzuthun,  möchte  das  filr  mich  eine  schwere,  kanm  bis 
aar  follen  Evidenz  zu  lösende  Aufgabe  sein  Ich  fange  daher  mit  der 
AoMebnung  einiger  offenkundiger  trnbamer  an,  aber  die  anter  Kca- 
nem  der  Sprache  kein  Zweifel  walten  kann. 

In  den  Phönissen  Aet  Euripides  finden  wir  den  Vers  18t 

vonIf.Seb.Mnotirt,  dasa  der  ersten  Syibe  ton  ^^(»n/foy»,  ale  «laer  juai^tt 
t^(at\twi ,  der  Werth  von  drei  Zeittheilen  zufilU  AI  so  eine  Kürze 
—  and  für  lang  können  nur  die  Poleni  die  erste  Sylbe  des  Wortes 
balten  soll  mehr  Zeit  als  eine  L&ngo  füllen  können?  wenn  das  mög- 
lieb ist,  dann  wollen  wir  den  Sebiflsiel  aof  daa  Grab  legen  and  a«f 
jede  Möglichkeit  einer  rhythmischen  Analyse  der  Cantica  verzichten. 
Wird  hier  eine  kurze  Syibo  der  Kurythmie  zu  Lieb  zu  einer  drei* 
zeitigen  Länge  gestreckt,  so  niusä  auf  der  anderen  Seite  in  den  Bacchen 
T.  571  A9^(np  T9  to¥  tv^tufMifiuf  iX^oiotftv 

rinf  Länge,  dir  prste  Sylhr  von  JvSiay,  es  sich  gefallen  las«:fn,  zu 
einer  Kürze  degradirt  zu  werden.  Doch  hier  könnte  man  vielleicht 
versucht  sein  jene  Messung  alleu  Erubtes  durch  Berufung  auf  die 
AatsabmsatfUung  der  »omitm  proprio  tecbtfertigen  zu  wollen:  aber 
ohne  alle  und  jf'de  Entschuldigung  ist  ea«  wenn  Sob.  I.  380  in  dem 
Vene  ans  den  hieben  gegen  Theben  (v.  20r>> 

Zf$  nvQtyyn  ^xXuy^aif  SXitfforöt 
daa  Wort  avQiyyK  einen  Amphibrachvs  bilden  liest  U^rhaopt  aber 
.acbel&l.Harr«  Sebnid»  loaderbara  VontellaBfett  tot  dam  m  babta, 
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was  in  der  Proaodi*^  erlaubt  und  nicht  erlaubt  ist ,  vennerBd.  I  p  XXf 

KortUch  sagt:  ,,Aut  einer  Stelle  habe  ich  die  Quantitirang  uxzäg  an« 
fenoBBeB ;  diatielbe  Itl  wenlf  vthrtdieiidicb,  obgleich  nicht  «oBöglich, 
oa  aoch  »r,  <rr  u.  b  w.  wiederholt  ohne  Position  vorkommt"  Wir 
wollen  H  Sch.  diesen  Olaaben  laits^n,  »m  aber,  die  wir  uns  an  stren- 
gere Oeaetse  binden,  aoU  er  nicht  /aironthea,  an  eiue  £urythmie  zu 
fiMh«!,  4ie  lieh  auf  tolehen  pfoaodischen  Schtttttera  anflMml.  • 

Aber  auch  bezüglich  der  einfachsten  Metra  müssen  »ir  nüchtorne 
Philologeo,  denen  Hermann  und  Porson  als  Muster  Torschweben,  »of 
ge&paoutem  Fuss  mit  Sch.  stehen  bleiben.  Gleich  von  vurnberein 
werden,  wir  bedenklich  den  Kopf  ichOtteliii  wenn  wfr  im  enlei  Bande 
S  114  folgende  Norm  für  das  allrrgewöbnlichste  Motrum,  den  iamhi* 
sehen  Trimeter,  aufgestt-llt  leicn  :  Der  iambische  Trirneter,  der  beka&llt* 
lieh  an  den  geraden  Steileu  den  kyklischen  Daktjius  zuiaast:    '  - 


.  Wie?  also  durchweg  soll  im  Trimeter  an  den  geraden  Stellen  te 
Paktylus  Btatt  des  Trochäus  stehen  können?  etwa  auch  bei  den  Jsm- 
bogräpheu  und  den  Tragikern?  und  wenn  bloii  die  komiachen  Dichter 
gtneittt  Min  lolleB,  haben  dieae  «b  des  iragenideB  StetleB  sieht  ebes- 
Bognt  wie  an  den  geraden  den  Daktylus  zugelassen?  Damit  man  aber 
ja  nicht  an  einen  etwaigen  Druckfehler  oder  ein  momentanes  Versehen 
denke,  wird  im  dritten  Band  p.  XXIV  Q.  Hermann  von  U.  Schmidt 
•bgekaBselt,  weit  er  eineo  Trimeter  mit  einem  (hlicheo  Daktyloi  bens* 
ftasiete.  Solche  Unwissenheit  in  elementaren  Dingen  i^t  vrabrlicb  schon 
arg  jrenug;  ich  weiss  aber  nicht,  ob  es  nicht  noch  ärger  igt,  wenn 
U.  Sch.  Jenes  allergewöhnlichste  Metrum  in  der  Analyse  von  Ecclet. 
490  t.  vtrkeont  Wir  leeeB  dort^bei  Aristopbanes: 

g)iXotraQio%'  avXriTtr,  tov<:  arXovc  XnßtüV 

a^toy  ifiot  xiu  aoi'  :^QoaatA.t}aof  uekof 

Et  tit  ayu'^p  /lovAer««  it,  t.  %. 
$cbo:r  der  '^inn  logt  es  utiB  nalif,  erst  mit  rlrm  ei,irntlichpn  l.iedo 

Et  it(  dyadoy  künotlicbere  lyrische  Masse  bcginiieu,  denselben  aber 
zur  EinfOhrung  einfaclie  lambiscbe  Trimeter  vura ungeschickt  lind.  In 
dem  dritten  Vene  batH.  Sch.  aoeh  riehtis  einen  Trimeter  erkannt,  din 
beiden  er^tpron  aber  gestaltete  rr  diirrb  dreizfitipe  Mc9?nn{jpn  rn 
acbtlakiigen  Versen  um,  und  duch  liegen  die  Trimeter  so  klar  au  Tag, 
dass  man  darüber  stolpern  m&chte.  Solch  ein  Fall  mag  eine  abschreck- 
ende Warnung  für  diejenigen  Rhythmiker  sein,  die  sich  nnt  allna  Ter* 
legenbeiten  mit  der  Annahme  der  ro»;;'  zu  halfen  suchen , 

Aber  die  Schemata  6chmidt'g  ermangeln  überhaupt  jener  Ge» 
onnigkAit,  di«  man  bei  wisienscbaftlichen  Arbeiten  zn  verltngen  b«* 
ncbtigt  ist.  Gar  bftnfig  sind  die  Stellen ,  wo  sylldbae  aniMUt  zuge- 
lassen sind,  oder  die  i>änge  in  der  Gegen  tropbo  in  zwei  Kürzen  auf- 

Selöst  ist,  unnotirt  geblieben ;  besonders  über  in  einem  Fall  ist  jener 
langel  an  AcenmteMe  geeignet,  auch  andere  in  sdiwera  Irrthflmer  lu 
verwickeln.  Bekanntlich  bi<iten  nämlich  die  Scblusssylben  der  Kola 
und  Verse  die  grösste  Schwierigkeit  in  der  rythmischcn  Messung,  indem 
hier  eine  Kürze  auch  den  VVt^rlb  einer  Länge  haben  kann,  und  zwei 
•cblieseende  Sylben  von  der  Form  -  T  bald  einen  Troebaut,  bald  einen 
Spondeus,  bald  einen  fflnfzeitigen  Fuss  im  rhythmischen  Gefflge  ver- 
treten können.  Die  Entscheidung,  welche  AufTassnng  in  den  einzelnen 
F&lleo  anzunehmen  sei,  ist  überaus  schwierig,  und  ich  gestehe  für 
«dBbn'Theil  gnnt  nffen;  daat  leb  nneb  den  Tarloite  der  alten  Meto- 
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dien  in  Tiden  Fällen  eine  sichere  Kntscbeidang;  geradezu  fflr  annd^ 
lieb  Italte.  H.  Sch.  glaubt  in  seiner  Eurjthmie  ein  ganz  untrOflidiet 
Mititl  war  Ltatinf  der  SehvierfRkeiten  gefnito  sn  habn  nod  gttt  mwm 

den  Schlosaiylben  jenen  Werth ,  die  8ie  ihm  nach  den  retpondiMBdift 
Versen  au  hnben  scheinen.  Ich  will  Uber  die  Berechtigung  d«r  An- 
lehanung  Sch m idt  s  vorerst  nicht  rechten,  sicher  aber  böMMi  bei 
dieser  Methode  eeioe  Sebenata  tebr  an  GeoauiglNit  ein.  WeM  t.  3. 

kk  Strophe  uud  Gegenstrophe  oder  gar  in  einer  ganzen  Reibe  von 
Strophen  immer  eine  Kürze  steht,  Sch  aber  glaubt  jener  Kürze  nach 
den  Gesetzen  der  Eurjthiuie  den  Werth  einer  Länge  geben  an  müsften, 
«o  lltit  er  in  den  IHagraaineB  die  Andentong  der  Kurse  gaas  weg 
und  schreibt  nur  das  Lfingezeichen.  In  pBv  violcn  FUlen  ist  diese» 
Verfahren  geeignet,  einen,  der  nur  die  Schemata  vergleicht,  auf  Irr- 
wege XU  führen  und  Sch  selbst  hat  sich  vor  derartigen  Irrthflimera 
nicht  zn  boten  gewusst.  Zum  Beweise  dessen  mnss  ich  auf  eiaeo  Poakt 
■der  Polemik,  die  Sch.  III  28  gegen  mich  rrofifnot,  zurQckgreifen. 

Ich  hatte  in  meiner  Kecension  von  Westplials  Metrik  in  Fleck- 
citens  Jabrbflchern  für  Philologie  v.J.  1869  S.  382  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  in  einigen  weaigeD  F&llen  die  Lioge,  welcher  die  neuere 
Rhythmik  die  Ausdehnung  von  drei  Mnren  zuweist,  sich  in  zwei 
Kurzen  aufgelöst  findet.  Ich  stellte  mich  dabei  auf  den  Standpunkt 
der  einfachen  Tbatsachen  uud  wollte  auch  bei  einer  Lehre,  welche  4^ 
frösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  die  Falle  nicht  verscbwi4|p% 
die  gegen  die  Richtigkeit  der  fast  allgemein  anerkannten  Messung  zu 
sprechen  schienen,  ^ch.  verwirft  alle  von  mir  vorgebrachten  Ei^vl^nde, 
Inden  er  bald  so  Knieidationen  seine  Znflaebt  oisnmt,  bald  eftieai  eiioic* 
eischen  Takt  von  der  Fem  «'rJl  aufstellt,  bald  die  scbliessendea  dni 
Kürzen  nicht  ah  einen  aufgelösten  Jambus,  sondern  als  einen  Cretikus 
fasst.  Ich  übergehe,  dass  jeuer  choreisphe  Takt  iu  den  Schematen 
8ebiBidt*s  an  den  besügliebea  Steilen  nicht  angedentet  ist,  ich  Ober- 
gehe  auch,  dass  eine  schlechtere  Conjektur  wie  die  Schmidt's  zu 
den  Phönissen  v.  208  kaum  vorgebracht  worden  ist,  ich  wende  mich 
nur  zu  den  Stellen  der  letzleren  Art.  Sch.  also  sagt,  dass,  wenn  in 
der  f/fhig.  Tmr.  ?.  1106  sieh  in  Strophe  nnd  Qegenstrophe  die  Tfi«e 

entsprechen,  nicht  das  von  mir  angenommene  Versmass  r  r 

sottdern  der  so  hftuflge  Poljrscbematismas 


SU  Grunde  zu  legen  sei,  und  dass  ebenso  auch  an  den  anderen  Stellen 
/on.  463,  Iph  Äül.  tOH  1055: 

tlXtacouerra  xt'xXut. 
der  glykonische  Vers  mit  einem  Choriarob,  nicht  mit  einem  aufgelösten 
Cretiiros  scbliesse.  Sieht  nun  aber  einer  die  vier  Stelleo  und  ebenso 
die  anderen  von  mir  am  angefahrten  Orte  cilirtci)  näher  an,  so  wird  er 
linden,  dass  durchweg  die  letzte  Sylbe  jcnt-r  \  '  r«c  nicht  blos  von  Natur 
kurz  ist,  sondern  auch  uicht  einmal  durch  die  nachfolgenden  Worte 
zu  einer  positionslangen  erhoben  wird.  £s  bleibt  also  die  grossere 
WnhrscbeiBlifihkelk  Ifir  meine  Meinwif ,  dass  die  schlieesendo  Liogo 
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io  sw«i  KArc«n  aufgelösBt  sei;  gewiss  Aber  h&tte  Sch.  nicht  bloss  mir, 
•ondern  aucb  anderen  l^oscrD  einen  grussetttn  Gefallen  erwiesen,  wenn 
er  statt  in  einen  unbedachten  Tadel  Uber  meine  Verstbeilung  sich  zu 

•  ergeben  —  ich  folge  hier,  wie  jedermann  siebt,  ganz  derselben  Vers- 
tbeilung wie  Sch.  -  sich  die  Muhe  gegeben  hätte,  doch  auch  einige 
Belege  für  jenen  „so  häufigen  Polyücbeuiatismus'*  beizubringen. 

ist  schon  hier  der  Tadel  gegen   meine  Einwendungen  ungerecht, 

•  ao  ist  er  es  noch  viel  mehr  bezüglich  meiner  Textgestaltung  von  Pyth. 
IX,  6  Sch.  wirft  mir  nämlich  III,  30  f  vor,  dass  ich  nicht  bemerkt 
habe,  dass  jener  6.  Vers  in  allen  Atrophen  und  Antistrophen  durch 
\N'ortsch]uss  nach  der  15.  Sylbe  in  zwei  Theile  zerlegt  werde,  führt 
dann  zum  Beweise  weitläufig  alle  Verse  des  langen  Gedichtes  an,  und 
tcbliesst  mit  den  Worten:  wie  W.  Christ,  der  alle  Wege  geebnet  fand, 
bei  einer  metrischen  Textesausgabe  darüber  hinsehen  konnte,  das  ver- 
stehe ich  nicht.  Zu  verstehen  war  allerdings  hier  nichts,  es  galt  nur 
die  Augen  aufzumachen,  um  zu  sehen,  dass  ich  in  meiner  Ausgabe 
durch  den  rertikalen  Strich  jene  Cäsur  selbst  angedeutet  hatte  In  Zu* 
kunft  luuge  doch  Herr  Schmidt,  wenn  nicht  aus  Rücksicht  auf  den 
Gegner,  so  doch  aus  Rücksicht  gegen  sich  selbst  Acht  haben ,  dass  er 
sich  nicht  durch  den  Tadel  anderer  selbst  blosstcUt. 

Man  könnte  es  mir  wohl  nicht  verargen,  wenn  ich  hiermit  die 
Anzeige  abbräche.  Aber  ein  paar  Worte  über  die  rhythmische  Analyse, 
auf  die  Sch.  das  Hauptgewicht  legt,  mögen  doch  noch  am  Platze  sein. 
Die  Rhythmik  im  Gegensatz  zur  Metrik  begnügt  sich  bekanntlich  nicht 
mit  der  UnterFcheidung  von  langen  und  kurzen  Syiben,  sie  nimmt  auch 
noch  andere  Wertbe  an  und  verspricht  mit  den  Mitteln  musikalischer 
Combinationen  viele  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen,  vor 
denen  die  alte  Metrik  rathlos  stehen  geblieben  war.  Ich  bin  nicht  der 
Mann,  mich  einer  neuen  Lehre,  wenn  sie  bessere  Erkcnntniss  bietet, 
zu  verscbliessen ;  aber  mit  jenen  rhythmischen  Mitteln  hat  man  grossen 
Unfug  getrieben,  und  auch  Scb.  macht  von  ihnen  einen  sehr  bedenk- 
lichen Gebrauch.  Ich  will  zur  Begründung  dieses  meines  Ausspruchs 
den  ersten  Gesang  in  der  Iph.  Taur.  p.  123  ff.  hernehmen.  Dieses 
Canticum  ist  iu  leichtverständlichen  Rhythmen,  in  spondeischen  und 
anapastischen  Reihen,  abgefasst,  nichtsdestoweniger  enthält  es  einige 
höchst  verdächtige  rhythmische  Kola;  das  hängt  sicher  zum  grösseren 
Theil  mit  der  geringen  Treue  zusammen,  mit  der  uns  bekanntlich  die- 
ses Stück  des  Kuripides  in  den  Handschriftcu  überliefert  ist.  Sch.  wird 
mit  den  Schwiciigkeiten  überall  vermittelst  jener  rhythmischen  Kunst- 
griffe fertig.    Vers  231  schliesst  der  anapästischo  Dimetor 

tri  ,iQt<fo^  X.  r.  X. 

mit  einer  syll.  ancepn]  das  ist  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  da  be- 
kanntlich die  Dichter  sich  die  Freiheit  einer  syll.  anc.  nur  am  End« 
einer  anapastischen  Periode,  nicht  auch  am  Schlüsse  eines  einzelnen 
Kolon  erlauben.  Sch.  bezeichnet  in  seinen  Schemuten  die  kurze  Sylbe 
als  eine  Lange  und  setzt  über  dieselbe  das  Zeichen  einer  Fermate; 
damK  soll  die  Schwierigkeit  aus  der  Welt  geschafft  sein  V.  130  lesen 
wir  einen  anapästisrhen  Parömiacus  von  der  ohrcnqnälenden  Form 

Seidler,  der  zwar  kein  Rhythmiker  im  Sinne  der  neuen  Schule,  aber 
ein  feiner  Kenner  und  scharfainnigcr  Beobachter  war,  entfernte  jenen 
monströsen  Vers  durch  die  ansprechende  Umstellung:   oala^  o^ior 


7t64«  nit^94riof.   -Scb.  »etzt  unbekümmert  um  das  Urtheil  tinti  lol- 
MMses  einfach  seiae  Taktitrkh«^ 

und  führt  in  der  Einleitung  S  57  noch  «wci  äbnlicLe  Monstra  von 
Versen  ru<?  d.  r  Ihkuba  ;in,  die  aber  obendrein  nur  aut  Coojektur  be- 
ruhen, iu  liiiu^elLieü  Cunticum  endlich  lasse  Sch.  v.  146  den  offen* 
bar  verderbten  aoapastiaebeft  Dimeter  fAo^nSt  ßothr  aX4^is  iUvotf  on- 
angetastPt  stehen,  intern  er  der  sweiiBB  Sylbe  TOB  ftoMs  den  Um- 
fang von  drei  .Moren  gibt. 

Die  Leser  mögen  selbtt  ortheilen ,  was  sie  von  einem  eolcben  Vn^ 
firiiren,  das  freilich  viel  Kopfzerbrechen  tnparen  würde,  halten  wollet. 
Abef  auch  der  eigentliche  Grundpfeiler  de«?  S  c  L  m  i  d  tVhen  Systems, 
die  Lehre  von  der  curytfamischen  Hespunsion.  ist  keineswegs  so  aoltd* 
dasa  et  ein  Gebftode  tragen  konnte.  NatOrlicli  babe  ich  an  «nd  Ar 
Bich  nichts  gegen  ein  Streben  eincowenden,  das  ein  geordnetes,  mathe- 
matisch fassbares  Verhahniss  der  einzelnen  Thcile  einer  .Strojjbe  Tiach- 
zuweisen  sucht.  Ks  wiire  geradezu  eine  Anomalie  im  hellenischen 
Weaen,  wenn  tie  in  der  lyrischen  Poetie  allein  die  Oeietce  des  Eben- 
masses  ausser  Acht  gelassen  hätten.  Mit  vollem  Intcrrssp  also  folge 
ich  den  Versuchen  der  Rhythmiker,  einen  eurytbmisciien  Bau  in  den 
Siegesge&iiugeu  Pindars  nnd  den  lyrischen  Partien  der  grossen  Drama* 
tlker  uachzuweiseu.  Aber  zumuthen  wird  mau  mir  nicht  zu  glauben, 
dass  mit  einer  Eurythmie,  die  auf  so  vielen  offenbaren  Kehlern  auf- 
gebaut ist,  der  Stein  der  Weisheit  schon  getuudeii  sei.  Dazu  kommt» 
d«ia  die  Ynrse,  welcbe  8eb.  sieb  nntepirecben  lieat,  oft  nur  ntcb  der 
Zahl  der  Takte  sich  gleichen,  hingegen  eine  ganz  verschiedene  Gestalt 
der  einzelneu  FQase  aufweisen  Da  sollen  z.  B.  in  der  Parodoa  der 
l^umeniden  die  Verse  321  und  32ä 

rcapondirtn.  Aber  wie  soll  das  Ohr  l  oi  so  verscfciieden  gestalteten 
Versen  die  llcsponsion  cmpßndi'U,  uud  wie  kann  aUch  selbst  die  Melodie 
bei  einer  derartigen  Ungleichheit  der  Takte  einen  erkennbaren  Anklang 
Schäften?  Mein  Ohr  ist  vielleicht  Oberhaupt  zn  stumpfsinnip  fflr  der- 
artige rhythmische  Feinheiten.  Aber  ich  kann  mich  hier  aut  gewi^te 
Kenner  ond  tflchtige  Musiker,  wie  W.  Brambach  nnd  K.  HeAiniit  be* 
ziehen,  von  denen  der  erste  in  seineu  rhythmischen  nnd  metrischen 
Untersuchungen  S.  09  — 107  und  der  zweite  in  seinem  beachtcnsw  erthen 
Aufsatz  über  griechische  Metrik  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  voa 
Jabm  1871  S.  406  f.  die  schwacben  Seiten  der  6ebmidfaeh«n  Enrytb- 
mie  vom  musikalischen  Standpunkt  aufgedeckt  haben.  Bei  solcher 
Sachlage  wird  man  es  begreiflich  finden,  wenn  wir  die  vielen  bios  der 
is^urythmie  zu  Lieb  von  Sch.  angenommenen  Verstheiiungen,  welche 
der  Ueberlieferang,  dem  Sinn  nnd  den  Regeln  dea  PeriodenicUiinea 
mwiderlanfen,  anzunehnirn  Bedenken  tragen. 

Ziehen  wir  zum  Scbluss  das  i'acit  unseres  L'rtheih;  U.  Schmidt 
ist  ein  Mann  von  hohem  Streben  und  seltener  Schupfungskraft,  aber 
•r  ermangelt  der  philologiicben  Schulting  nnd  versteht  et  nicht  die 
volle  Strenge  der  Srlhstlci itik  an  seine  neuen  Idopa  anzulegen;  sein 
Werk  ist  gedankenreich,  anregend  und  in  maucheu  Xheilen  auch  be- 
lehrend, aber  dasaelbe  Ist  nniweekmässig  angelegt,  mit  weltscbweifiger 
Breite  durchgeführt  nnd  aogefOUt  mitlntbOmern  nnd  Sehein  Wahrheiten. 

Maochen.  W.  Cfaritt. 
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Zur  IntorpretatioB  des  pUBiiDiechrn  CftpilTl. 

Der  in  OOttiogen  erscheinende  ihiln!  Anzriper  brachte  im  10. Heft 
d«s  Ji.  Bandes  S.  620  f.  eine  Kritiit  meiner  aU  l'rograniBi  veröfientlicbtea 
DebOTWtsung  der  Captivi  von  A.  O.  F. Lortu.  Die  eigfntlittiiilicb«  Aitdtr 
ganzen  Kecension  luag  hier  onerörtert  bleiben.  Nur  auf  die  zwei  ein- 
zigen  Belegstellen,  durch  welcbo  der  Herr  Recensent  aeiae  tttrkeft 
Ausdrücke  zu  stütsteo  aucbt,  wiü  ich  mich  naher  einlassen. 

Die  Ucbersetinng  von  v;.7SSf.  (705 f.)  «ntbilt  dnen  ,4(robeB 
Ff  hier".  Betrachten  wir  nos  (iie  stfHe  näher!  Hegio  hat  den  Tya* 
dArus  zur  Strafe  fUr  den  gespielten  Betrug  gefesselt  nach  dem  ätein- 
bnieh  abfahren  lassen  und  wendet  sich  am  £nde  seines  Monologs,  wo» 
rin  er  s«ine  Entrüstung  über  d  l  ;tAiuclit«  H«fflliaaf  Mttpricbt» 
isliJimiicb  an  ArisiopLontos  mit  den  Worten: 

'    -■  Severe  har-  rr  l  iucam  fe  uhi  fuixU^  neminig  -    '  '.' 

-  ■  ^'  -  ■  '      Mittrtri  cef  turnst,  gtua  mei  miseret  neminem. 
ArittopliMtM  erwidert  mit  dem  Hanor  der  Resignatfon: 

►  '    K:cnv5picari  ex  rindis:  nutic  intellego 

Hfdautipicandum  esve  in  catenas  demw. 

Die  öchwieriskeit  dieser  Stelle  liegt  in  den  beiden  änai  UyCuiva  eX' 
«utpieavi  quo  rtda»upieandmn.  Da  Aber  den  zweiten  der  beiden  Satte 

grössere  f^ebereinstiromung  herrscht,  so  wollen  wir  von  ihm  ausgehen 
£edauspicandum  est  in  catenas  ist  offenbar  uini'  Prägnanz  für  auspicio- 
tum  repetendorum  causa  redeundum  est  in  catetms.  Aristopbontes  ver* 
gleicht  neb  sdieribaft  mit  ein^m  Feldherrn,  der  wieder  nach  Hanta 
Icehrt,  om  neue  Auspicfen  ßnzustcllen.  Kinc  -olrlio  An^pielunf::  lag 
jener  kriegerischen  Zeit  nahe*).  In  welchem  Kall  aber  sahen  sieb  die 
Feldherrn  zn  solch  einer  repetitio  auspiciorum  genöthigt?  Dann,  wenn 
irgend  eine  widrige  EiMheinung,  irgend  eine  ungffickliche  Be- 
gi'benhf>it  f^en  Beweis  lifferie,  driss  Jie  aiifringlichen  Au'^I'ieien,  ilio  heim 
Aaszug  aus  der  Heimath  stAttgeiundcn ,  fehlerhaft  gewesen  sein  muss* 
ten.  Soll  nun  dfe  ron  Arittopnontet  gemachte  Anspielung  passend  nnd 
consequent  snn,  so  erwartet  man  im  Vorhergehenden  den  Gedanken:  „A 1  s 
ich  meinen  Wohnort  (das  Gefängnis s)  vcrlie««,  stiess  ich 
auf  ungii  nötige  Zeichen"  Daran  scbliesst  sich  dunu  aaturgemäss 
dns  Folgende:  „Jetzt,  das  sehe  ich,  mosa  ich  in  die  Haft  !«• 
r  n  c  k  k  e  Ii  r  e  11 ,  ti  tu  neue  Auppicien  v  o  rz  u  u  r  J  m  f  n  "  Auch  an 
das  Vorausgeb«inde  wflrdc  sieh  f\pr  einstweilen  subslituirte  Gedanke 
put  anfügen.  Das  schlimme  Zcicheu,  das  dein  Aribtophontes  aufgestoasen 
ist  und  ihn  jetzt  zur  repetitio  auspiciorum  zwingt,  ist  der  unangenehme 
Auftritt  zwischen  Regio  und  Tvndarus.  den  er  so  eben  erlebt  hat.  — 
Doch  wollen  äcLen,  oh  auch  die  Worte  dem  durch  den  Zusammen- 
liang  nahegelegten  Gedanken  entsprechen.  Unverkennbar  liegt  in  eat* 
aiupicare  ex  vinclis  ein ParalleUunu:!  zu  redauMpieart  in  eattna»^ 
ex  vinclis  ist  wie  in  cntennft  Intal  zu  fassen  und  exaH9p%cat% 
ex  vinclis  stobt  wie  die  entgegengesetzte  ßeden&art  prägnant  fUr 
exautpiean»  ex  vinclis  exii  oder  ex  vineUs  profectue exmtspieaioi, 
*Sun  koTitmen  wir  zu  einem  Differenzpunkt  Bedeutet  exauspicare  gün- 
stige oder  ungünstige  Vorzeichen?  Beide  Auffassungen  haben  ihre 
•Vertreter  gefunden.  Der  letzteren  neigt  sich  offenbar  Taubmann 
lu,  «enn  er'tn  dieser  Stelle  bemerkt:  Slumm  «I  diMdpUnam  Monuk 

•}  Tgl.  T.  1490.^  16&ff.f  79B. 
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fui«fi,  ubi  domi  repetebanhtr  a  ducibus  auspicia ,  ti  quid  mnle  cesHtei 
publice  (vgl  aacb  di«  unten  angffflbrte  Note Lambin«) ;  und  bei  Lüne- 
maan  (dcbeller)  steht  nnter  exau$pico:  „anter  ungünstigeu  Auspi« 
tkn  kmwtkvmwm*^*),  FOr  dies«  Dtotiing  tpreoli^B  manche  AnaM* 
gien  Die  Präpositioueo  ab  und  ex  wie  f'-r  '  nnd  and  im  Dputschea 
ab,  aui  und  vcr  gebeu  in  Zutammensetzungcn  biswoilen  dem  btamra« 
begriff  eine  UDgUatitige  Richtung  und  bexeicbDeo  eiu  Abweichen  oder  Ab- 
bringen vom  Moraid«o,  BiditigeD,  Vorthtilhaflce,  vgl.  abuti^  oboriH, 
abominari;  exaugurare,  exsetraH,  txcantare  (rerzaubero;  Plaut.  Baeeh, 
I,  2,  34.  Sencc.  nat.  quaest.  4,  7.);  fc'7^of  (beide  ^vciz4f)i 

uno^^fios (~  dvc<ptj/40(} ;  Abgunst,  Abgott,  Ausgeburt,  abbausfOt  TerhauaeOf 
aMgevadMft»  vanracbsen  (=:  aiasgestaltetj,  aasarten,  YtrbUdM.  Ilift 
atisf^rem  exauapicare  lS«<st  sieht  am  füglichsten  ict>tbjyi^ta9cct  (—  (tbo- 
minari)  vergleichen,  dag  freilich  transitiv  ist,  wahrend  exauspicare  nur 
iDtravtitiv  genommen  Verden  kann**),  aber  unzweifelhaft  in  uiiyAB- 
•tigem  Sinne  steht  wie  dv<rouoyiC€a9«u  So  kann  denn  exatupi^m 
IX  rincUs  wohl  bedrtiten:  „ich  halie  von  den  Fesseln  ons.  beim  Vtr- 
lassen  de^  Gefangui^bes,  v erauspicirt,  d.  h.  ungaastig  ausuicirt**, 
und  ich  glaube  andi  fon  sprachltehe«  Sitadpttakt.  au  oie  Be- 
rechtigung zu  habea,  die  Stelle  Iteute  noch  lo  la  abersetien«  vie  ia 
neioem  Programm: 

Auf  unheilvolle  Zeichen  stiess  mein  Blick, 

Da  ieh  die  Fesaela  luater  mir  gelassen; 

Jetat  iittU  ich  in  die  Ketten  wohl  zurOck» 

Um  neue.  b^(;<:re  Zeichen  abzupassen. 
Wenn  ich  so  meiner  AuäassQog  von  der  Stelle  sacbiicbe  wie  spracb* 
liehe  Berechtigung  Tindidre,  so  will  ich  de  keiaeswega  als  die  alleia 
mögliche  hinstellen.    Ich  weiss  recht  wohl,  dass  sich  auch  für  die  ent- 

5egen8tohende  Deutung  in  günstigem  Sinn,  für  welche  sich  jetzt  die 
lebrzabl  der  Erklärer  und  Lexicographcn  entscheidet,  £iaige&  »ageo 
litst***).  Die  Stelle  wflrde  dann  so  su  fassea  sein:  ^leh  habe  nnter 
günstigen  Auspicicn  die  Fesseln  verlassen  (als  solrhr  konnten  gölten 
das  anfangs  so  freundliohf  Henehmen  Hegio's  und  ertrriiiiche  Aus- 
siebt, den  Pbilokrates  i\x  sprechen):  jetzt  aber  (da  inj&witiclieu  widrige 
Vorfälle  meine  Aussichten  getrQbt)  sehe  Ich  ein**  o.  b.  w.  Aach  dieeer 
Grdanke,  bei  welchem  der  Brrriff  der  ungflnatigen  Anspielen  mit  7ui7ic 
nur  angedeutet  «Ordc,  entpprache  dem  Zusammenhaogi  nur  weis»  ich 
nicht,  ob  die  Auffassung  des  exauspicare  in  diesem  Sinn  etymolo- 
glsch  begründet  werden  kann. 

Einer  dritten  Ansicht  von  der  Stelle  ,  wonach  exauspicavi  gleich- 
bedeutend sein  soll  mit  exä,  ist  entgegenzuhalten,  dass  dabei  der  Slam  In- 
begriff des  Yerbums  ganz  unberücksichtigt  bleiben  würde. 

Kack  einer  vierten  Aneicbt  tollen  die  Anfuigsworte  bedenten:  Jkb 


*)  In  spateren  Auflagen  ist  allerdings  die  Stelle  gerade  entgegen* 
gesetzt  aufgefasst;  ob  mit  Recht,  das  ist  eben  fraglich. 

**)  Der  transitive  Charakter  von  if9mifiCea9<ti  und  der  meisles 
oben  aufgeführten  latrinischen  Composita  ia«st  die  Bildnnp:  dc3  Verbums 
eaatttpicare  in  dem  von  mir  angenommeaea  Sinn  allerdings  als  keine 
völlig  normale  erscheinen.  Eben  dieser  Umstand  machte  es  indessen 
begreiflich,  dass  die  einem  augenblicklichen  BedArÜBiis  an  Liebe  ge- 
wagte Neubildung  ^ich  nicht  einbiJr^rerte. 

***)  Ich  selbst  scbwAokte  öfter  hin  nod  her  und  änderte  die 
Uebefsetzun^  mehrnals. 
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bin  nnter  (irgend  welchen)  AoBpidea  aas  den  Fesseln  heransgekommen.** 
Dann  Termiast  nutn  'aber  eine  klare  BesiehoAg  des  Bilaes  auf  die 

Situation. 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwiibpc  ich  noch  einer  fünften  Auffaas- 
angsweisc,  naeh  welcher  ^luwspieare  den  Sinn  Ton  ätupicitm  dueere 
haben  soll.   Dann  wQrde  ex  tinch's  weniger  1  o  c  a  1  als  i  ti  1 1  u  m  e  n  t  a  1 

ZQ  nehmen  sein ,  so  dass  die  rincla  selbst  als  Vorzeicben  betrachtet 
werden  würden.  Der  Vater  dieser  Ansicht  scheint  Lambin  an  sein. 
Derselbe  erfclirt  die  Stelle  so:  Auspicium  itineris  hite  faciendi  mihi 
ex  vinclit  duetum  est  et  ita  malo  auspicio  hue  veni;  quare 
ad  rivrhi  mtrito  rcdcnndmu  est.  Ks  wi  rden  also  hier  die  vincUi, 
welche  Aristupboutes  vor  Kurzem  verliess,  als  (schlimme)  Auspicien 
gefasst  Wie  kQnnen'  aber  die  Fesseln  fflr  den  Gefangenen  als  Vor- 
seieben  gelten?  Nach  dieser  Anschaaang  hätte  ja  ein  solcher  niemala 
Ansticht  auf  Ik'fi'finng.  T>a/:u  kommt  noch,  dass  dabei  der  oben  betonte 
Farallelinms  zwischen  ex  vindis  und  in  catenas  wegfallen  wurde.  — 
Doch  non  genug  von  dem  „groben  Fehler",  mit  dem  ich  mich  glQek* 
lieber  Weise  in  einer  —  vielleicht  nicht  ^anz  fashionahlen ,  jedenlalls 
aber  ziemlich  anständigen  Gesellschaft  betinde.  Wenden  wir  uns  an 
der  anderen  ätelle! 

In  der  üebersetxnng  von  v.  185  t  (189  f.)  soll  eine  „arge  Ab- 
geschmacktheit" liegen.  Wir  wollen  auch  hier  die  Sachlage  ruhig 
prQfen  Hegio  hat  den  Parasiten  Ergasilus  zum  Essen  eingeladen, 
räth  ihm  aber,  keine  zu  glänzenden  Erwartungen  mitzubringen,  denn 
seine  Kost  sei  rauh.  Ergasilns:  „Du  wirst  doch  keine  Dörner  essen?'* 
Hegio,  um  den  Ausdruck  „rauh"  näher  za  erläutern,  fährt  weiter: 
Terrestris  renq  est.  Jein.r  lässt  sich  jedoch  in  seinen  Hoffnungen  nicht 
beirren  und  erwidert  mit  einem  Wortspiel:  Su6  terrestn»  besliast.  Er 
will  damit  sagen:  „Ei,  das  Sehveinfleiscb ,  das  von  einer  terrettrie 
hestia  kommt,  ffJgt  sich  rerht  uohl  in  den  Gattungsbegriff  der  terre- 
Stris  cena.  und  gilit  es  nur  dieses^,  so  bin  ich  wohl  /.ntricii'^n."  Mit 
den  nun  lolgeudeu  Worten :  Äluitia  holet  ibus  drückt  sich  endlich  iiegio 
in  einer  Weise  aus,  die  nicht  mehr  missdeutet  werden  kann.  Die  hulera 
sind  aber  dem  Er;iasilus  doch  etwas  zu  mager,  weshalb  er  verächtlicb 
antwortet;  CurtUo  acgrotos  domil  —  Ich  ubersetzte  diese  Verse  so: 

Heg.:  's  gibt  nur  Eidgewuchse. 

Erg.:  Nun,  auch  die  Schweine  wachsen  auf  der  Erde. 

Heg.:  Viel  Kohl! 

Erg  :  Pen  gib  nur  deinen  Patienten 
Zu  Haus  als  Krankenkost 

Ich  vermnthe,  dass  es  die  Uebersetzung  von  terrcslris  cena  nnd 
ierrestris  bestia  ist,  welche  des  Ikrrn  Rccensenten  Missfallen  erregt. 
Dass  sie  geschmackvoll  ist,  will  ich  uicht  behaupten;  es  ist  überhaupt 
eine  missliche  Sache  um  die  Wiedergabe  von  Wortspielen  in  einer  an- 
deren  Sprache.  Eines  jedoe)i  gcirau  :ih  mich  zu  behaupten,  dass' 
nämlich  die  gewählten  Ausdnuke  dein  Gedanken  wie  dem  Wortlaut 
des  Originals  ziemlich  nahe  kumnien,  näher  wenigstens  als  die  Ueber* 
Setzung  „ein  ländlich  Mahl"  und  ein  „ländlich  Thier'^,  die  neuer* 
dillgs  in  Autnabrnc  gekommen  ist  und  die  Termuthlich  auch  Herrn  L. 
besser  gefällt.  Hcgio  denkt  bei  (cnrsfriff  cena  nn  eine  Mahlzeit,  die 
nur  aus  Vegetabilien  besteht.  (Taubmann  sagt:  Est  autcm  terrestrii 
cena,  quae  nihil  nisi  terra  natum  habet)  Ergasiius  aber  fasst  das 
terrester  entweder  als  Gegensatz  zu  marinus  oder  im  Sinn  von  ^afim^ 
$vrvt  {qpp,  mblimia}!  unmöglich  aber  im  Sinn  tob  |,lindlich*<,  wosa 

Bl,  t  4.  tagrtr.  QjmaBäMw.  VUL  Jahif.  H 
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der  Gegensats  oor  urhmiMB  sein  konnte.   Jedenfalls  beruht  i«iD 

absichtliches  Missyerstfindniss  durauf,  da^s  Hegio  unter 
lerre«^er  das  versteht,  guod  e  terra  nasatur ,  Ergasilai 
dagegen  das,  quod  !■  terra  versaiur* 

Ich  zweifle  nicht,  dass  Hr.  L.  noch  manche  Stelle  in  Petto  hat, 
an  welcher  sich  gegen  meine  Ueborsetzung  ein  gegründeter  Tadel 
erheben  l&sst.  Auf  Verlangen  konnte  ich  ihm  selbst  mit  einigen  die* 
Den.  Bei  der  Wahl  der  angefahrten  BelejjateUen  «her  acheint  er  nicht 
die  Umsicht  angewendet  zu  haben ,  die  einem  strengen  Kritiker  achen 
die  Eigenliebe  znr  Pfliebt  mieht*). 

Bayreuth.    Dombart 

Hopf,  D,  0.  W.,  Hilsbach  au  deatsehen  Stilftbnngea  in 
Mhtelaehulen.  Vierte  rermehrte  Aoflage.  KOmberg.  J.  L.  Scbndd. 
1871.  yniiind839  && 

"Wenn  neue  Auflagen  ohne  Weiteres  für  die  Güte  eines  Buches 
sprächen,  so  wüih!c  es  genügen,  auf  diese  vierte  hinzuweisen  und  da- 
durch Collegeu  daraul  aufmerksam  zu  omcben.  Allein  das  Buch  hat 
wirkliche  l^rzQge,  welche  es  dem  Sebnlmanne  werth  maeben.  Ein 
HnuptTOrzug,  den  es  mit  anderen  liiichern  desselben  Verfassers  tbeilt, 
liegt  darin,  dass  man  das  praktisch  didaktiRcbe  Geschick  des  Verfassers 
überall  durchmerkt,  der  hier  zuglcicli  Uesaitaie  seiner  KeÜexiou,  bciuer 
Studien  und  seiner  Erfnbrongen  gibt. 

Wenn  er  es  auch  zunächst  für  den  Unterricht  an  10  —  16jährige 
Knaben  aut  lleal-  und  höheren  Btirgerschulen  bestimmt  hat,  so  stimmen 
wir  ihm  doch  Tollkommeu  bei,  wenn  er  es  auch  füi  LeUier  der  unteren 
und  mittleren  GymnasiaUclnssen  verwendbar  glaubt,  ja  gerade  ftlr  diese 
Stufe  ist  es  eiu  willkommenes  Hiift.mittel ,  da  die  meisten  Stilbücber 
und  Dispoiitionssammlungen  au  viel  oder  zu  wenig  fdr  diese  Stufe  des 
Unterrichts  bieten. 

Anf  den  reichen  Inhalt  können  wir  hier  nicht  niher  eingehen.  Es 
soll  ntir  br^Tnerkt  werden,  dass  ein  dnrchauä  mit  gesundem  Blick  und 
nebenbei  (auch  durch  Literatur- Angabe)  behr  iustructiver  theoretischer 
Theil  S.  1—60  dem  praktischen  vorausgeht,  mit  folgenden  Capitelu; 

I.  Ansichten  und  Grundsätze  Aber  den  Unterricht  in  der  Muttersprache. 

II.  Von  den  deutschen  StilQbungen.  HI  Die  Hauptarten  der  deutschen 
Stilübungen,  1.  Autgaben  aus  dem  Gebiete  der  VVortlorscbung,  2.  Syn- 
taktische Aufgaben,  3  Uebungen  in  der  Heproduction,  4.  Uebungen  in 
der  Umbildung,  a.  Abwechslung  im  Anadruck,  b.  Umstellung  poetischer 
Stücke  in  Prosa,  c.  T'ebt  i  tragung  Slterer  Schriftstücke  in  die  Sprache 
unserer  Zeit  —  eine  Auswahl  von  solchen  fUr  die  Uand  des  Schülers 
nnf  en.  S.  Bogen  wird  besonders  ersehenen  — :  Aenderung  der  Stilart, 
d.  Unbildung  durch  Verbesserung,  ft.  Ueberset^uugeni  6.  Auszüge» 
7.  Versuche  im  ErkUren,  ^  Erfindung  von  Erz&hluagen  und  ifabeln, 

*)  Eine  ähnUehe  Erörterung  wie  die  obige  sandte  ich,  nachdem 
mir  erst  kurz  zuvor  die  Recension  des  Ilm  L.  zu  Gesicht  gekommen 
war,  um  Ostern  lb7l  au  die  iicdaction  des  philol.  Anzeigers  f  in,  mit 
der  B^te,  meiner  Entgegnung  in  diesem  Blatte  oder  im  Phiiologus  eine 
Stelle  zu  gönnen.  Dies  geschah  nicht}  man  wQrdigte  mldt  gar  keiner 
Antwort,  ja  es  gelang  mir  troti  wiederholter  Mahnung  nicht  eiun^ 
mein  Manuscript  sarOcfcsabekommen.  Ein  solches  Vermiren  kritieirt 
sifh  wohl  selbst. 
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9.  IfteiefareibttDgen ,  10.  Erkiftningen  Ton  Sprtebvftrtorn,  OUIehniMtA 
und  bildlichen  Reden,   Ii.  AbluulcIlDOgeD»  12.  B«d«if  13.  Btid^ 

14.  Geschäftsaufsätze. 

Per  praktische  Theil  nun  giebt  theils  ausgeiuhrte,  m&iit  Aber  durch 
BehebAflung  tod  'HateritI  tn  GedankeB,  dtaten  u.  aergl.  tkfstirte  6e> 

lege  und  Beispiele ;  zuerst  Homonymen,  dann  Aufgaben  zu  Begriffsbeatim- 
mungen,  Erklrirungcn,  Yergleicbungcn  und  Unterscbeidungco,  dann  zur 
Beurthcilung  uud  Verbesserung  GesaniDieltes  (diese  Beispieles.  149—155 
vielleiebt  am  ersten  Darf  Ar  Realschulen  geeignet),  Erklärung  von  Sprich' 
irörtern  rml  Sirr.s'prflchpn  etc.  in  äO  Nummern;  endlich  Entwürfe  an 
(freieren)  Aufsätzen,  IvX)  Nummern  in  zwei  Abtbeilungen. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  CoUegen,  iielcbe  den  deutschen  Unter- 
richt in  den  betr.  Cursen  zu  geben  nahen,  dieses  mit  grossem  Flein 
geschriebene  Buch,  das  anrh  eint  Ffille  von  anrrgondfn  Winken  ent- 
hält, nur  in  die  Hand  zu  nehmen  brauchen,  um  sofort  den  eelbststl^n* 
digen  WerUi  «i4  41«  groiie  Branchbaritaift  deeielbaii  an  arkenoeu,  ond 
mochten  deren  Anfmerktamkeit  aof  daiielbe  lenken. 

E.  Atttcnrieth. 


Ovidins  und  sein  Verhältniss  zu  den  Vorgängern  und 

gleichzeitigen  römischen  Dichtern.    Von  Dr.  Anton  Zin- 

gerlf".  I'riues  Heft:  Ovid,  floraz  und  Stelienweiser,  Innsbruck,  VerUg 

der  Wagiier'ächen  Univcrsitatsbuchhandlung.  1871. 

Zur  grossen  Freude  des  Unterzeichneten  ist  dieses  Scblussheft 
achneller  als  es  von  der  zeitraubenden  und  mOkafOllen  Arbeit  m  er« 
warten  war,  erschienen.  Wie  schon  die  beiden  torhergehenden  Teile, 
so  zeugt  auch  dieses  Heft  wiederum  von  einer  grossen  Vertrautheit  des 
Terfksiert  mit  den  betreffenden  Autoren  und  dessen  sorgfältigen  ond 
umfangreichen  Sammlungen.  Und  wie  schon  jene  auch  fQr  die  Schule 
praktisch  verwertbar  sind  und  zwar  nicht  blos«»  dem  Interpreten  Ovids. 
sondern  auch  bei  der  Lektüre  des  Vcrgil,  TibuU  und  i'roperz,  so  wira 
auch  dieses  nicht  nnr  die  Einsicht  in  die  Ovidischen  Dichtongen  weiter 
fördern,  sondern  auch  zum  besseren  Vcrständniss  des  Horaz  wesentlich 
beitragen.  So  wird  z.  B.  mit  Recht  Ov.  Hrr.  14,  1  ff .  für  die  Kritik 
von  Bor.  C.  III  11,  37  ff.  herangezogen,  ebenso  Ov.  Met.  I  2^J6  für 
Hör.  C.  I  2,  9;  Oe.  £te  P.  I  9,  36  für  die  viel  bestiiUene  ErfcUrfeng 
von  TJor.  C.  I  1,  6  u.  a.  Die  Vergleichung  der  beiden  Dichter  in  die- 
sem Hefte  ist  so  eingehend  und  genau  durchgeführt ,  dass  man  nicht 
Iciclit  eine  bezüeliche  Stelle  vermissen  wird.  Uei.  wcnigsteas  kann 
ans  seinen  allerntngs  nicht  ad  hoc  angelegten  Notizen  nur  folgende 
Stellen   nachtragen:  zu  der  im  2  Hefte  S.  III  für  Verg.  T.  2r^  an- 

fetuhrien  Stelle  Ov.  F.  I,  523  vergleiche  Hör.  C.  III  3,  65;  su  Hör.  C. 
,30,  1  ff.  vgl.  noch  09.  Tr.  Ui  7,  13;  in  Ov.  ZV.  IT  10,  50  ist  aof 
Ausonia  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen  mit  Rücksicht  auf  Hör.  G. 
IV  3,  23,  eine  Stelle,  die  Hr  Z.  aus  einer  andern  RQcksicht  erw&hnt; 
mit  Hör.  Sai.  l  ^,  61  vgl.  Od.  F.  V  339  f.,  mit  Hör.  -Soi.  I  6,  79  - 
Ov.  Tr.  I  1, 17 ,  mit  Hör.  C.  lU  23,  20  -  O0.  F.  I  679^  mit  Vor  A,  R 
300  —  Ot.  jBäc  P.  IV  3,  54  Noch  andere  Stellen,  wie  Ov.  Tr.  I.  1, 
25;  I  2,  12,  Ex  P  IV  3,  23  (  quid  vetat),  II  327fr.;  Tr.  IV  10, 
16.  81  l/cJice«).  95;  Fast.  I  Olli,  U  30,  II  85  f,  V  335  ff.  mögen  zwar 
tMA  akht  giuis  nntbh&Dgig  von  ffor.  C.  IV  S,  16;  j8a(.  l  i,9oi  Ep.U 
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1,  2&0ff.  con.  C.  1  6  a.  IV  16;  I  6.  71  ff.;  1  9,  28;  C.  IV  2,  17;  I  tf, 
57  II  tIV,  11;  III  18,  IS  f.;  !  38,  2  f.  entstanden  sein,  lind  iber  doeh 
kaum  Lieber  zn  rechnen,  da  die  Acbnliolikcit  der  Form  oder  des  In- 
halt? ^icb  leicht  von  «^ell  st  <  rgeben  konnte  und  selbst  einen  vielleicht 
wirklich  entlehnten  Gedanken  jener  Art  Ovitl  in  origineller  Weise  be- 
handelte.  —  Da  der  aasfQhrliche  Stellenweiser  die  Ben&tauBf  des 
Z'scbon  Werkes  sehr  nrleichtert,  80^  sei  es  biemit  dsn  Facbgenossen 
nochmals  bestens  empfohlen. 

Eichstätt.  Gross. 


Deutsche  Geschichte  mit  einem  kurzen  üeberhlick  Qber  die 
alte  Geschtelite  fllr  Oeverb-,  Handels- ,  Präparanden-Sebnlen  ate.  ?oa 
CatI  Keppel,  k.  Realienlehrar  an  der  Gewerbschole  sa  Hof.  Z. 
renn.  «.  ?«rb.  Aufl.  Verlag  von  Fims  Bficbiog,  Hof.  1871.  240  8. 

Odieimrath  Dr.  Wiese  hat  in  seiner  auch  in  diesen  Bl&ttern  be- 
sprochenen Abhandlnng  über  deutsche  Bildiing«;frap;en  die  dnrch  den 
einseitige  Betrieb  der  wissenschaftlichen  Diücipliuen  aich  steigernde 
Zersputtemof  des  OeisCea  beklagt  und  die  Religion  als  centralisirendes 
Hr^cnmittel  empfohlen.  Allein  dic-'^i^  Mittel  dürfte  schwerlich  das 
riclitipc  ?pin  Die  Vereinigung  wird  auf  einem  anderen  Gebirt  m 
üuciien  sein,  uuii  ich  meine,  sie  liegt  in  der  Geschiebte  und  la  der 
ans  ihr  gezogenen  empirischen  Moral-  Sinn  für  FamilienlcbOA, 
tolerante  Relijjio^it.it,  Vatcrlandsltelie  und  Menschenachtnng  sind  von 
jeher  die  Grundpfeiler  der  meo&cbiichen  Wohlfahrt  gewesen.  Diese 
4  Cardinaltugenden  bilden  den  Inhalt  der  ans  der  Geschichte  abstra- 
hirtea  Sitteuakre^  welche  von  der  in  Religion  und  Metaphysik  ent> 
hallenen  «pecnlativen  Moral  völlig  unaMi  in^'i?:  ht.  So  lange  wir  Immane. 
patriotische,  tolerante  Lehrer  haben,  und  weder  der  Erziehung  noch 
deas  Unftenriekt  die  »Otbige  Einkclt  fehlen. 

In  Anbetracht  diesi  i  eminenten  Wichtigkeit  der  Geschichte  als 
Fundgrube  der  empirischen  Moral,  welche  allein  in  die  Bildung  der 
Gegenwart  Ordnung  und  Einheit  2u  bringen  vermag,  muss  man 
J9&  Arbeit  Ui  diesem  Fache  n^eme  sehen,  nnd  wäre  es  auch  nur  ein 
VfTsnch  ,  die  Anfänger  in  tli»'  W^  lt-  nn»l  vaterländische  Geacblchte  bO" 
quemer  einzuführen,  wie  das  voi  li.  :ieude  Lehrbuch. 

Der  kurze  Ueberblick  nhvi  die  alte  Geschichte  umfasst  nur  17 
Seiten.  Die  Sebwierigkeit  lag  hier  in  der  Auswahl  de.«;  Wichtigsten  aus 
einem  nnfrobrnrrn  Stoff  und  ist  vom  Verf:tsser  mit  Sorgfalt  und  Geschick 
gelost  worden.  Die  jüdische  Geschichte  hat  er  als  bekannt  Übergangen; 
jedodi  dOrfte  es  sich  der  Vollatftndigkeit  wegen  empfehlen,  noch  dieser 
eiieo  cum  Uebrigeu  im  Verhältniss  stehenden  Platz  einzuräumen.  Bei 
ErwÄbnung  der  griechischen  Knust  ist  Pbidias  nwr  als  Banmeister  nnd 
kein  liUdbauer  genannt,  so  dai>3  die  irrige  Ansicht  entstehen  kuunte, 
als  bfttioi  dleOrieehen  in  der  Bildhauerei  gar  nichta  geleistet.  Diesem 
Schaden  wilrc  durch  lünsetzung  der  Worte  „und  Bildhauer^'  leicht 
abzuhelfen.  Der  8atz  S.  1 1  vom  ,,porsischen  Widder"  und  ^^grieohischett 
Ziegenbock**  könnte  ohne  äinnstörung  wegfallen. 

Bei  der  deataekeii  Geschichte  bat  der  Verfasser  im  Allgemeinen 
die  Manier  Dittmar's  narhpoahrat,  der  ihm  auch  sachlich  als  Haupt- 
quelle diente.  Jedoch  Dittmar's  langatbmige  Perioden  und  de?5en 
subjectiv  cbristlich-lntherischer  Standpunkt  sind  dabei  durchweg  vcr« 

miede»  worden. 
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Einer  ooelmaligen  Uebembeitnng  bedflrftig  ist  die  Darstellong  der 

Feldz'ige  des  Gernianikiis,  in  welchor  sich  vcrschiedpne  Irrthflmer  unä 
Unklarheiten  vortinden.  Die  Schlacht  bei  Idistavisus  jfehört  in  das 
Jahr  IG,  sieht  17;  deun  im  Mai  dieses  Jahres  befand  sich  Genuamkas 
•efaoii  wieder  m  Rom,  wo  er  triumphirte.  Dar  Feldzug  des  Jtbrei  14 
kt  Qliergaogen;  die  erste  That  desGerra.  war  nicht  die  Gefangen nalime 
Tbusneldft's,  sondern  die  abscheuliche  VerwQstong  der  deutschen  Hütten. 
Auf  das  für  G.  ungünstige  Keitergefecht  ist  zu  viel  Gewicht  gelegt,  da* 
g^en  die  Gefahr  des  Cucina  verschwiegen. 

Der  Stil  ist  flberal]  rtutach  and  angeme^'^f^n  S  29  a.  E.  würde 
ich  lieber  schreiben  „Uberxusiedeln*^  und  S.  4Ö  Z.  10  a.  „Muster- 
v^rthschaften".  Ein  Druckfehler  endlich  findet  sich  noch  S.  26  Z  10 
V.  o,  wo  >,Proconsur'  zu  setzen  ist,  nnd  im  DroekfehlerTerzeichniss 
S«^|»st,  wn  es  bei  S.  41  Z.     v  o  hei«!<:pn  mM«s  „Grosse"  statt  ..  Tahre**. 

Im  Allgemeinen  lasBt  i^ich  bebitupten,  dass  dieses  Buch  dem  in 
Bd.  Till  H.  1  dieser  Blftttor  besproehenen  von  Boilhnek,  welches 
für  denselben  Zweck  bestimmt  ist,  vorgezogen  zu  werden  verdient.  Fflr 
Lateinschulen  wln]  es  wegen  der  allzu  dtlilfcifeA  Behnndliing  der  nlteo 
Geschichte  niciit  viohl  braachbar  sein. 

Wnnsiedel  Wirtb. 


Leiüaileu  beim  geographischen  Unterricht.  Von  W.  Volkmar, 
Gymnasialdirector  in  Blankenburg.  Vierte  AuÜage,  bearbeitet  von 
Dr.  C  Simonis,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Blankenburg.  Braun* 
schweig,  1891.  Druck  und  Yerhg  von  Job*  Hainr.  Megrer.  8.  Xil171» 

Dem  Verfasser  waren  seiner  Zeit  bei  der  Anlage  vnd  AasarbaitaBg 

des  Büchleins  „Kürze  und  Wohlfeilheit  Ilauiitcrfordernisse."  Im 
üebrigen  bemühte  er  sich,  „die  Grundlinien  so  zu  ziehen,  dass  sie  der 
Lehrer  durch  seine  Erläuterungen  leicht  zu  einem  lebendigen  Bilde 
aoafobren  könne  t  indem  er  jodes  Land  so  daraostellan  snebte,  wia  aa 

iaioer  besondirn  Xntnr  nacli  am  leichtesten  aiif/nfasr^en  ist** 

Dns  Werkchen,  welches  hv\  <v\rwm  bescheidenen  Umfang  ein  un- 
gewöhnlich reiches  Material  eutbuli,  ibt  lu  der  Hauptsache  gut  gearbeitet. 
§o  kann  beispielsbalber  die  Darsteltong  der  orograpbischen  und  hydro* 
graphischen  Verluiltnisso  Cio^  rl-'iit sehen  Reiches  nebst  Dünemark,  den  Nie- 
aerlanden,  Helgieu  und  der  Schwei/.  S.  125—138  für  die  hier  verfolgten 
Zwecke  als  besonder.s  wohl  gelungen  bezeichnet  werden.  Wo  sich  der 
Verf.  aaf  dem  Gebiet  der  wirklichen  Schulgeo}j;raphie  bewegt,  mag  man 
sich  dort  und  da  versucht  fühlen,  mit  ihm  über  Mancrf!  an  Consequenz, 
Ober  ein  allzu  eifriges  Streben  nach  relativer  Vollständigkeit,  zuweilen 
vielleicht  auch  über  die  getroffene  Vertheilung  des  Lehrstoffes  zu  rech- 
tao,  allein  der  billige  Beurtheiler  wird  sieb  hiedurch  nicht  beirren 
lassen,  dem  Verf.  für  sein  redliches  iind  unzweifelhaft  erfolgreiches 
Streben  zum  Besten  der  Schule  Anerkennung  zn  zollen. 

Nur  hätte  der  Verf.  aber  auch  bei  dieser  wirklieben  Schul||eo- 
graphie  hloiben  sollen.  Verfehlt  ift,  was,  wol  ladlglicb  snr Deroration, 
aus  ärr  Gnschichte  tnifiintheilt  wird  Sollte  mnn  es  für  mOgUcTi  halten, 
dass  in  einer  deutschen  Klementarschulgeographie,  die  den  Schüler  mit 
den  Scbladitan  von  Xeres  de  1a  Frontara,  Kikopoli,  Varna,  Naefels  ete. 
bekannt  madit,  der  Schlacht  bei  Leipaig  keine  £nr&bnang  geschiebt? 
nicht  einer  süs  dem  30 jährigen  oder  ans  dem  spanischen  Erbfolge- 
Oder  aus  dem  siebenjährigen  Kriege  ?  dass  aas  den  Napoleoniscben  Kriegen 
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eiiuiff  Marengo  und  Waterloo  zu  dieser  Ehre  kümmcQ?  Von  allen 
FHedeoMehlttiMil  EnropM  ««rdeo  die  vob  Ltaeville  and  TflsH  oan« 

haft  gemacht,  von  allen  Coiigrc-ssen  und  dorpV  dn'?  Conril  von  Kon- 
stanz, von  den  unverineidliclioti  lifrühmton  Männern  prenssische  Knr- 
ftlrsten  uud  Kuoigc,  ein  paar  schwedische  Regenten,  Napoleon  I.  und 
•ein  Neffe,  Luther,  GaWitt  und  Bontsean! 

Der  Verf.  gehört  ferner  zn  jenen  Schulbücherautoren,  die  dem 
Lehrer  behufs  besserer  Befähigung  für  seine  Aulgabe  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  didaktischen  Fingerzeigen  im  Lehrbnche  naeUielfiBii  tu  tollen  ttt-  • 
meinen:  als  ob  nicht  ein  geschickt  angelegter  Lehrgang  im  Buch  der 
beste  Wegweiser  wÄre  und  als  ob  sich  nicht  im  übrigen  jeder  Lehrer 
anter  Aeeigneter  ROckBichtnahme  auf  die  Altersstufe  und  die  Vorkeont- 
BliM  der  Miller  towie  auf  die  ferfllgbtre  Zeit  teisen  Lebrplen  aelbit 
sarecht  zu  legen  hätte.  Wer  sich  erst  durch  die  gewissenhafte  Beber» 
ztgung  derartiger  &eoepte  zum  Geogrepbielehrer  ^alifidren  soll,  iit 
abel  daran.  I ' . 

Sdilimflier  noch  ist  »af  dieser  elementaren  Stufe  eine  Reibe,  man 
weiss  manchmal  nicht  ob  an  den  Schi'ler  oder  nn  den  Lehrer  gerich- 
teter Fragen,  mitunter  hochgehender  conjecturalpolitisieber  Natur.  Ein 
paar  mögen  hier  Platz  finden  „Stammen  die  jetzigen  Griechen  wirklich 
Toa  den  alten  Hellenen  ab  ?  Ist  zu  hoffen,  dass  sie  sich  wieder  aus  der 
Ver^unkenbeit  erheben?"  (S  )  „Wird  die  Kinlieir  Italiens  von  Be- 
stand sein?**  (S.  103.)  »In  wietem  ist  die  iudustrielle  Entwicklung 
Eatfaiidi  weieatlieli  bedingt  dareh  die  freie  Terfaitonf?  Giebt  dfe 
Industrielle  Entwicklung  und  der  Rcicbtnm  den  Massstab  fQr  du 
Glück  eines  Volkes?"  (S.  122.)  „Wie,  wenn  die  frflhern  deutseben 
Kaiser  sich  statt  gegen  Italien  gegen  Dänemark  gerichtet  hätten  ?'*  (S  141.j 
Wo  die  fOr  deo  Oeographiennterrieiit  angesetzten  Sebalstanden  aüt  der^ 
artigen  Kannepiessereien  politisircnder  Schul rnei'^ter  und  Knaben  aaa- 
gefüilt  werden,  ist  dieser  Unterrichtszwoig  nicht  gut  bestellt 

Ref  glaubte  im  Interesse  des  im  ganzen  emptehlenswertiiett  BQch* 
leini  zu  bandeln,  wenn  er  das  Augenmerk  des  neuen  Herausgeben,  der 
da?"?elhe  in  der  Torliepcnden  Auflai^e  wesentlich  gefördert  hat,  nnf"  die 
bezeichneten  üebelstände  lenkten  möge  er  diese  Hinweise  so  gut  auf- 
nehtaen,  als  lie  wohl  gemeint  sind. 

Speyer.  Dr.  M arkliaoier. 


Weltgeschichte  für  Schule  und  Haus  von  Ferdinand  Schmidt 
Uit  Illustrationen  von  Georg  Bleib  treu.   L  a.  U.  Band.  S.  VIII. 
nnd       IV.  n.  4&2.  Berlin,  Verlag  Ton  Albert  Goldschnidt 

Die  erste  Lieferung  des  L  Bandes  vorstehenden  Werkes  wurde  in 
diesen  Bbittern  (VI,  148)  bereits  kurz  besprorhen.  Hin^i-htlieh  dieses 
ersten  Bandes,  der  das  Altertum  als  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes 
enthält,  sei  hier  nur  angefflgt,  daat  er,  als  Preitp  md  SchAlerletebndi 
für  Lnt  ein  Schüler  der  beiden  oberen  KoTse  wo]  geeignet,  aaeb  abBia- 
zel'Ausgabe  kautlich  ist. 

Der  II.  Band  umfasst  das  Mittelalter.  I>ie  Stärke  des  Werkes  liegt 
in  der  klaren,  foUcttOnlicben  Diction,  gleicbfern  von  manirirter  Ge> 
«preiztheit  wie  von  ordinärem  Gepräge.  Hcissen  S.  r?r,s  die  Bischöfe 
»der  geistliche  Generalstab  des  Papstes'',  so  sucht  man  sonst  vergeh- 
Heb  itaeh  derartigem  Kftder;  anderseits  bietet  eine  Apostrophe  nur  S.  477. 
Aoek  die  Onppmujf  des  Stoifefl  ist  au  loben.  Pass  «in  solches  Werk 
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in  der  Hauptsache  nieht  aaf  Qoeltenttudieii  beniht,  ist  selbstverstted-,. 
lieh.  Der  Verfasser  macht  hieraus  auch  kein  Hehl ,  denn  abgesehen, 
von  den  aahlreichen  beaQtzteo  nicht  genannten  Werken  werden  im 
n.  Bande  allein  ein  halbes  Hundert  Gewfthrtmftnner  namhaft  gemacht 
Hatfixlieh  sind  das  nicht  immer  Autoritäten  wie  Schlosser,  Fr. 
Rfiimer,  Sybel  und  (liosehrpcht,  auch  Schriftsteller  dritten 
Ranges  werden  zu  diesem  Bebute  vorgeführt.  Manchmal  wird  gegen 
landJioffit«  hielorisehe  Irrtflmer  polemisirt,  jedoch  ist  das  Buch  selbst 
Ton  ihnen  keineswegs  immer  frei.  Man  denke  nur  an  den  .,fin8tern 
Tyrannen  Albrecht  I"  im  Gegensätze  zur  Darstellung  bei  Böhmer 
a.  Kopp,  an  die  Schweppermann'sche  fiieraage  und  anderes.  Auch 
an  UeberailangeB  und  sonstigen  Versehen  fehlt  et  nkbt 

^^tark  betont  Sc.h.  das  religiöse  und  das  Cultiirleben ,  während  er 
Namen  und  Zahlen  abgeneigt  ist.  In  letzterer  Hinsicht  vgl.  S  465, 
in  ersterer  S.  94:  „Das  religiöse  Leben  ist  gleichsam  das  Nerven» 
lehOB  der  Völkergeschichte.**  Er  ist  nicht  ßucbstabonflAubiger  (8.  16^, 
in  seinen  Kirciirnl-^hrern  zllhlt  vielmehr  Rousseau  (S.  4),  „der  tief- 
blickende M.  Carriere'-  ib  12,69,  474),  auch  wol  GreKorovius 
(S.  447)  u.  G.  Frey  tag  „mit  seinem  hei>eu  Bück''  (S.  196  u.  198), 
nobenber  einmal  Bunsen  (S.  464)  und  Hase  (S.  475).  Ob  der  S.  71 
angrznpene  Seh  er  er  nicht  identisch  i'^t  mit  dem  S  32  citirten  Johannes 
Scberr,  weiss  Ket.  nicht  &a  sagen;  jedealalls  /eugen  die  S.  469  f. 
forgeführten  Kapuzinerstreiche  und  die  nach  jener  Stelle  von  heillosen 
Priestern  im  Reliquienhandcl  feilgebotene  Milch  der  Gottesmutter  von 
einiger  Vertrautheit  des  Verl.  mit  diesem  Autor.  Ref.  würde  ?on  derlei 
allenthalben  sich  findenden  Taktlosigkeiten  schweigen;  er  würde  die 
unablässigen  gerechten  und  un^i erechten  Ausfälle  gegen  das  Papsttum 
dem  Unistande  zu  gute  halten,  dass  ein  guter  Teil  unter  dem  Eindruck 
der  In fällil)ilit;it?erkliirung  geschrieben  ist  (vgl.  S.  190);  er  würde  der 
Begeisterung  des  Verf.  fUr  eine  deutsche  Nationalkirche  (S.  324)  und 
fOr  die  Freimaurerei  (S.  473)  Rechnung  zu  tragen  wissen,  hätte  oiestr 
nicht  für  die  Schule  und  zwar  für  Schüler  beider  Confessionen  gs- 
scbriebeni  und  hatte  nicht  der  Recensent  in  der  Ba^-erischen  Lehrcr- 
seitung  milKücksicbt  auf  unser  Werk  beinerzeit  den  Verf.  seinem  p&da* 

Jigischen  Pablilratt  als  einen  „Schriftsteller  tob  Gottes  unt- 
OB*'  empfohlen.  Möge  der  Verf.  seine  anerkennOBSwerthe  Barstell* 
ungsgabe  in  den  zwei  weiteren  Bänden  einem  besiereB  Stoffe  suwondOB 
als  es  im  II  Bande  vielfach  geschehen  ist 

Speyer.  Dr.  Markhauser. 


Schnlgeographie.   GröSf:ere  Ausgabe  des  Leitfadens  für  den  geo- 

emphischen  Cnterricht  von  Ernst  von  Serdlitz.  13.  Bearbeitung, 
it  einer  Darstellung  Deutschlands  in  seiner  Neugestaltung,  wie  der 
reich^nninittolharen  Länder  Elsass  und  Dentscb-Lothrinp'en  Illustrirt 
durch  ÖO  erläuternde  Abbildungen  und  tbeils  verbesserte ,  theils  neu 
hinzugegebene  geographische  Skizzen  Nebst  einem  geographisch-ge' 
Bchichtlichen  Namen-  und  Sachregister.  Ferdinand  Hirt  BreelB«,  1371. 
8.  XXVIII  und  304.    Preis  27%  Sgr. 

Kleine  Schuls^eographie    Kleinere  Ausgabe  des  Leitfadens  für  den 

feograpbischen  Unterricht  von  Ernst  von  Sejdlitz.  13. Bearbeitung. 
exdioMid  Hirt.  Bretitn,  J871.  S.  IT  o.  169.  Preis  ISV,  Sgr. 
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Der  kMoe  Bitter.  Elettentargeograplde.  Naeh  dem  neiiesteii  Stüde 

der  Wissenschaft  bearbeitet  von  Dr.  L.  Hahn.  Zweite  Auflage  ergänzt  und 
erweitert  von  Carl  Winderlich.  Leipzig,  Verlag  von  P.  R.  G.  Leukart 
{Constantin  Sander)  1871.    S.  IV  u.  156.    Preis  7'/,  Sgr. 

Geographische  Kepetitionen  für  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien 
und  Realschulen  von  rrof.  Dr.  Karl  Ofttzc,  Oberlehrer  am  Pä'dago- 

S'um  des  Klosters  Unser  lieben  Frauen  in  Ma<;deburg.  Preis  12  Sgr. 
ainz,  1871.    Verlag  von  C.  G.  Kunze's  Nachfolger.    S.  IV  u.  95. 

Schulkarten- Cyclus  von  BaTcrn.  Für  den  Uaterriclit  bearbeitet 
von  Dr.  Carl  Arendts.  N^^rdln^ea.  Drack  UDd  Verlag  der  C.  H. 

äeck'schen  Buchhandlung. 

Die  V.  Sc y  d  1  i  t  z  '  s c Ii  o  n  B  fleh  er  T\iiideii  in  diesen  Blät- 

tern geiegeotUcb  des  Erscheinens  trüberer  Auflagen  bereits  wiederholt 
auMzeigt,  die  swftlfte  Auflage  des  grossem  Buelies  im  V.  Bande  8.  58 
qbI  der  Separatabdruck  des  Deutschland  enthaltenden  Theiles  im  VL 
Bande  S.  130.  Ref.  sind  wenige  Schulbücher  bekannt ,  deren  Ver« 
beaserung  vom  Wichtisaten  bis  zum  Unscheinbarsten  mit  so  grosser 
Oewissennaftigkeit  nnl  Binsielit  fortgesetst  wird,  als  dies  an  jeder 
neuen  Auflage  der  genannten  Lehrmittel  ersichtlich  ist.  Der  neue 
Herausgeber  sowo!  als  die  Verlagsbuchhaudlnng  kennen  das  sonst  viel- 
fach beliebte  vorueliDie  Isuorireu  wohlgemeinter  iCathächUge  nicht: 
aaeh  das  Geringfügigste  findet  Bertteksfehtlgnng,  wenn  es  nr  Fftrder- 
ang  der  Sache  dienen  kann. 

Die  „Schulgeographie"  hat  eine  ahermfilige  Erweiternnc  um  28  Sei- 
ten erfahren.  Die  für  Schulzwecke  so  wünschenswerthen  Skizeen  wnr> 
den  mannigfach  Terbessert  Neu  blnsa  gekommen  sind  die  Oesammt- 
alpen, je  eine  für  die  einzelnen  Provinzen  des  nunmchriiTen  preuasischen 
Staates.  sr»wie  Bayern,  die  Rheinpfalz,  das  Königreich  Sachsen,  Wflrttemhf>rg, 
Baden,  Ilessen-Darmstadt,  die  beiden  Mecklenburg,  Oldenburg,  ürauo- 
sebweig,  die  ThQringlseben  Lande  and  Anhalt,  wogegen  ein  paar  frtt« 
here,  weil  durch  die  ge^rtnntcn  nherflüssig  geworden,  in  Wep^fall  kamen. 
Die  Vermehrung  derselben  um  Elsass-Lothringen  zu  der  schönen  Be* 
handlnng  dieser  Länder  S.  212—16  dürfte  fttr  eine  neue  Auflage  an* 
gneigt  sein. 

So  werden  die  beiden  Bnrher  in  dieser  neuen  Bearbeitung  wegen 
ihrer  zahlreichen  Verbesserungen  und  der  uberall  ersichtlichen  Ver- 
follkemmnung  den  bisherigen  Freunden  willkommen  sein;  andrerseits 
kann  es  nicht  fehlen,  dass  sie  zugleich  neue  Freunde  erwerben,  was  zu 
wünschen  Referent  im  Interesse  dieses  Unterricbtssweiges  die  besten 
Gründe  hat. 

Der  Terf*  „des  kleinen  Ritter^'  ist  ein  Opfer  des  fransMscb'dent* 

sehen  Kriegen  gcA\orden.  Die  Auff,'ahe  des  neuen  Herausf^ebrrs  Win- 
der lieh  war,  einmal  das  Buch  einer  genauen  Revision  zu  unter- 
ziehen, ferner  es  den  neu  entstandenen  Territorialverhültnissen  anzu- 
{»aasen.  Seine  Leistung  fasst  derselbe  in  folgende  fflitf  Ponkte  ansam- 
men:  1.  die  etwaigen  Irrthümer  sind  verbessert.  Mfd  was  als  man^^f  Ind 
bezeichnet,  ist  nach  bestem  £rme8sen  erg&nzt  «ordeui  2.  den  Fremd- 
Wörtern  ist  in  Parendiese  die  Aussprache  beigefügt  worden;  3.  bei  den 
europäischen  und  den  wichtigsten  überseeischen  Ländern  ist  ein  eigener 
Paragraph  über  Naturprodukte  nnd  Industrie  hinzugetreten ;  4.  die 
staatlichen  Verhältnisse  haben  eine  etwas  eingehendere  Behandlung  er- 
fahreui  wogegen  5.  die  Topographie  möglichst  beschränkt  worden  ist 
Da  Bet  die  erste  Auflage  nient  kennt,  so  ist  er  anch  nicht  in  der 
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Lage,  Uber  die  Weise  su  urtheüen,  io  der  da»  1,.  4  u,  ö  Bemerkte  be- 
werkstelligt worden  ist  Jedenfalls  mms  da«  Bneh  alt  dä  nit 
liiftttdldft  «njgelegtcs  umi  mit  Sorgfalt  ansgparboitetcs  Lol;rmittel  be- 
zeichnet -w'rrdrn  Ihd  i  ;  kann  fs  freilich  hc\  dein  reichen,  für  die  in 
Frage  stellenden  Zwecke  sicher  reicbeu  Material,  auf  iielches  sich 
dttttelbe  eiolSsst,  nicht  fehlen ,  dass  initDnti>r  auch  jetst  noch  üneiMÜ« 
hciten  und  wol  selbst  Unrichtigkeiten  vorkoinmen.  So  wt-nn  z.  Ii.  S,  32 
der  Eintritt  des  l.eoh  in  Bayern  als  der  südlichste  I'unkt  DoutsrhlandB 
bexeichnet  wird,  oder  wenn  es  S  40  heisst:  „München,  Universität  mit 
dor  grAsaten  Bihliofbek  Dentacblanda",  oder  wenn  8.  41  NOrnberg  al» 
lio  KrP!shauptstadt  vdTi  Mittelfrarikeii  vurgefOhrt  wird,  oder  we  n  71 
der  Friede  von  Campo  Forniio  ins  Jahr  1009  verlegt  ist,  oder  endlich 
wenn  wir  in  sprachlicher  Hinsicht  S.  Ty)  !p«sen:  „Altdorf,  wo  Teils 
Apfelschuss  war",  oder  in  orthogiai i  i 1 1  1;>  äehung  S.  32:  ,^afieh 
All  dii''<r>/'  A'uli  mI  i  ;i  .n  die  jetzt  nicht  Diehr  richtiuen  Par.'^TT'rTphen- 
zahleu  der  ersten  Auriagen  bei  etwaigen  Citaten  uicbl  abcorrigirt  wor- 
ta  en  sein ;  doch  sind  ihrer  nieht  eben  viele.  Es  w&re  Unrecht ,  auf 
derlei  Dinge  ein  besonderes  Gewicht  m  legen,  zumal  aberall  das  Stre- 
ben Verfassers  resp.  des  neuen  ileraitsgebers  erBichtlich  i8t|  das 
Buch  von  Fehlern  möglichst  rein  zu  halten. 

Dms  den  fremden  Namen  die  Ansspracbe  beigefügt  wird,  ht  bei 
dieser  Untcrricbtsstufe  nothw endig,  nur  halt  Ref.  einen  alphabetisch 
geordneten  \nhang,  etwa  in  der  Art  Reuschle's,  den  der  Schüler  bei 
jeder  Gelcgniiieit  nachschlagen  kann,  für  zweckmässiger.  Hält  mau 
es  fBr  wQnacbenswertb,  Aehnliches  nicht  /u  trennen ,  so  Hessen  sich  ja 
huch  liipr  unschwer  Abtheilungen  nach  den  wichtiL'  fin  ^[Trirh;r»'birten 
herstelleo.  Viele  dieser  Namen  kommen  wiederholt  vor:  wüi  man  nun 
nieht  die  Aussprache  jedesmal  beisetsen,  so  ist  der  SchOler  trota  sol* 
eher  Angaben  spater  doch  wieder  in  Verlegenheit  Es  sollte  aber 
i:Ir1if  allein  bei  jenen  N'amen ,  die  abweichend  von  der  Schreibweise 
gesprochen  werden,  die  Ausspräche  beigegeben  sein,  sondern  eben  so 

Betonnng  Ton  WOrtem  wie  Alufoy  Moraway  Tanfa^  Otanadt^  Cor* 
dova,  Lador/a ,  Oncga.  Der  Schüler  spricht  sie  sicher  unrichtig  und 
prfiirt  (1ir?e  falsche  Betonung  mit  allem  Eifer  seinem  Gedächtnisse  ein. 
Der  Lehrer  hat  dann  seine  liebe  Xoth  ,  ihn  derselben  wieder  zu  ent- 

Dass  die  Topographie  beschrankt  \<.  i  i  leri  ist,  geschah  uii/\^  oifolh;<ft 
zum  Vortheil  des  Buches,  Bei  wünschte,  dass  der  neue  Herausgeber 
über  diese  wie  es  ihm  scheint  „möglichst**  weitgehende  Bescbränkuiig 
neeh  ein  gutes  Stück  hinausgegangen  wäre.  Auch  jetzt  enthalt  es  in 
dio^^rr  Hinsicht  noch  zu  viel.  Was  hat  doch  z.  B.  der  geographische 
Schulunterricht  mit  den  S.  3i  er\vahuteu  „Kalauern"  (Bezeiohnuog^  für 
schlechte  Witze)  ssn  thun? 

Indess  nicht  blos  bei  so  (jeringfflgigom ,  auch  bei  wichtigeren  Din- 
gen )  t  nach  dieser  Seite  hin  eine  weitere  Aus-^cheidun-j  7ti  wünschen. 
Statt  vielei'  Beispiele  eineh.  Das  Buch  kann  es  sich  uiciiL  versagen, 
in  toHmmlleher  Weise  von  etlichen  berOfamien  Personen  die  Gcburts^ 
Stätte  oder  den  Ort  ,  wo  sie  gestorben,  namhaft  zu  marl  i  n.  I::  liesef 
Art  werflen  von  z  Europa  vnrfTf  fiihrt :  Teil,  Wallenstem,  .Napoleon  I., 
Cppernicus,  Karl  lütter ^  Zwingli,  Hessing,  Klopstock,  Schiller,  Mozart 
«Äa-^^erEremitPeterv.  Amiens  nebst  Agnes  Bernaoer.  Ist  derSehOto, 
der  das  Buch  benülzt,  in  der  Geschichte  bereits  1  i'^  rn  cir^m  q;f"?ri^«r«n 
Grade  heimisch,  so  sind  diese  Notizen  nutzlos;  i^t  er  es  nicht,  m  sind 
sie  ea  gleichfalls;  und  kommt  er  am  Ende  gar  zu. der  Meinung,  dies^ 
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allein  seien  es,  die  Europa  zu  Europa  gemacht,  so  sind  sie  geradezu 
schädlich.  Eheoto  metliodelos  ist  die  ErwftbnuDg  ?on  ein  paar  Grab* 
stätteu  oder  die  von  Zuundam  als  Peters  des  Grossen  und  die  von  Wil- 
helinsbohe  als  Napoleons  ILL  interimisUscbem  oder  die  fön  Caprera 
all  Garilialdii  stftndigem  Anfenthaltaorte.  ladest  bat  sich  ReC  Aber 
derartige  Prinzipienlosigkeiten  im  VI.  Bande  dieser  Blätter  ausführlich 
ausgelassen.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  durch  die  \Vep1a«<^ung 
zahlreicher  2(otizen  von  der  geaaonten  Beschaffenheit  der  Druck  im  topo< 

{graphischen  Tbeile  des  Bowes  verbessert  «erden  konnte.  Im  Qbrige« 
st  die  Ausstatttinp  schon  und  zweckm.lssig. 

Als  eine  verdienstliche  Arbeit  für  die  Zwecke  der  Schuir  ist 
GOtzes  Buch  zu  bezeichnen.  Seine  Autgabe  geht  dahin,  seinestheUs 
nach  Kräften  dazu  beizutragen,  dass  demUaterrielite  in  der  Gesebicbtt 
des  Mith;laltprs  und  der  neueren  Zeit  in  den  oberstrn  Kla^'^fn  unserer 
höheren  allgemetaeo  BilduagsanstaUen  eine  feste  geographische  Grund« 
läge  gegeben  werde.  Es  kt  sanftebst  mit  Raeksicbt  auf  das  einscbl&gige 
historische  Hilfsbuch  von  Prof.  Or.  Herbst  angelegt.  Dem  Schaler  soll 
die  Möglichkeit  geboten  und  in  Folge  richtiger  Controle  dnrrh  den 
Lehrer  wol  auch  die  Nothigung  auferlegt  werden,  sich  in  Ermangelung 
eigens  angesetster  geographischer  Lebratanden  auf  dem  Wege  des  Pri- 
vatunterri(  btes  die  für  einen  nedoihlicben  Geschichtsunterricht  in  den 
genannten  Pnrioden  unerlasslicLen  gcogrnplii^chen  Kenntnisse  zu  er- 
ringen. Und  zwa,r  soll  dies  iu  angenehmerer  und  erspriesslicherer  Weise 
geschehen,  als  wenn  der  seiner  Zeit  in  den  untern  Klassen  tractirta 
Leitfaden  bei  immerbin  brtracbtlich  vorgerückter  gri'^tioer  Entwicklung 
wieder  vorzunehmen  und  mit  gewohntem  Widerwillen  neuerdings  durch- 
anarbeiten  ist.  Den  TomVerfssser  gegen  die  geographischen  Repetitionen 
TOn  Foss  (vgl.  Bd.  VII  S.  135)  geltend  gemachten  Gesichtspunkt,  dass 
diese  die  Selbstthätigkeit  des  Schülers  zu  <;ehr  beschranken,  mochte  lief, 
nicht  als  erheblich  anerkennen ;  allein  Foss  verfolgt  andere  Zwecke,  daher 
bei  ibm  selbst  Dentsehland  nicht  bebandelt  ist,  auf  welches  et  in  na- 
lerem  Buche  besonders  aukonimcn  musste. 

IHe  Arbeit  ist,  das  sieht  man  ihr  allenthalben  an,  aus  der  Schule 
heraubgewuchsen;  der  Verf.  ist  seines  Stoffes  Meister.  Die  Hauptsache 
ist  ihm  richtig  das  oro-  und  das  hydrographische  Element  und  der 
Nachweis  des  Einflusses  der  Bodengestalt  auf  das  Leben  und  die  Ge- 
schichte des  Menschen.  Bezüglich  dessen,  was  nebenhin  mitgeht,  ist 
die  Auswahl  nicht  immer  consequent.  In  der  Regel>  sucht  er  die  An* 
fBbrnng  solcher  Kebendinge  zu  vermeiden,  vermag  jedoch  nicht  immer 
zu  untordrurkcn,  wat  mit  dem  wirklich  Beseitipten  gleichfalls  be-^ser 
unberacksichtigt  geblieben  wäre»  Bef.  ist  für  derlei  Bücher  gegen  alle 
mehr  oder  minder  dentüchen  Anspieinngen  und  SeltenbUeke  in  religiösen 
oder  poUtiscben  Dingen.  Sie  sollten  nicht  allein  von  den  Lehrbüchern» 
sondern  auch  von  den  Unterrichtsstunden  ferne  bleiben.  Ebenso  sollte 
aber  auch  in  solchen  Büchern,  in  denen  ja  nirgends  der  Mangel  an 
Material  Noth  macht,  sondern  umgekehrt  die  sich  gebieterisch  anf- 
drängende  Fülle  desselben,  was  als  nutzlose  rurinsitiit  an  der  einen 
Stelle  richtig  ausgeschieden  wurde,  folgerichtig  auch  bei  anderer  Ge- 
legenheit weggelassen  werden.  In  dieser  Beziehung  bleibt  für  eine 
sweite  Auflage,  die,  bei  der  Gediegenheit  der  Arbeit  i»  ganaen,  bald 
erforderlich  sein  wird,  manclirs  zu  ihun. 

Auch  ist  es  kaum  wohlgethan,  für  die  Apenninen-  und  für  die  Bai- 
kanhalhiusel  S.  81  u.  82  nur  auf  die  Hilfsmittel  anr  Geaehiehti  Borns 
Wid  Griechfiilandi  in  verweiten.  Sognr  wenn  dvrehgftogig  be^rilDdet 
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wäre,  wftB  znr  Motivirung  dieses  Yerfabrens  vorgebracht  wird;  „dend 
den  historifcbea  LeiebQcbern  sowohl,  als  den  Grun'al^cu  und  Hilfs- 
bAebero  wird  eine  geographische  Skitze  der  betreifeiideB  Linder  Toraoi- 

gescbickt,  die  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  zur  Voraassetzung  hat,'* 
selbst  in  diesem  Falle  wäre  os  für  den  Schüler  wichtig,  in  der  Weite 
wie  er  die  übrigen  Lander  keniicn  lernt,  auch  jene  biideu  für  ihn  lo 
viehtlgea  RalblnselD  bebandelt  la  finden.  Daxo  kommt  jedoch,  datc 

•  frrrade  dieser  Thcil  in  sonst  recht  lirauclibarcn  historische!.  Leitfäden 
iiiclit  selten  ungemein  mager,  ja  wol  auch  auch  recht  verkehrt 

ledigt  ist. 

Anstosä  wird  bei  manchen  die  Sprache  des  Boches  erregen.  Auch 
Ref.  ist  in  Lehrbüchern  für  die  Schule  kein  Freund  dieser  redewörter- 
losen  Diction,  eine  Art,  deren  sich  die  Schüler  in  ihren  Antworten 
ohnehin  zuTiel  befleissen.  Dodj  ist  die  Sprache  klar.  S.  2  wird  aller« 
dingt  ein  und  der  andere  Schüler  über  folgenden  Satz  schwer  hinweg- 
kommen: „Hier  die  i  lativ  dichteste  Bevölkerung  der  Erde,  deren  gei- 
stig bevorzugte  Stämme  an  den  Wechsel-  und  massYollcn  Naturfunnen 
d«l  Landes,  des  Wassers,  der  Luft  und  des  Lichtes  genährt,  durch 
•Snniges  Yerstftndniis  der  Natur  und  ihres  Lebens  gebildet,  ihre  höhere 
Begabung  in  den  vollendetsten  Schöpfungen  de^  Stnats-  und  socialen 
Lebens,  der  Kunst  und  Wissenschaft  nachgewiesen,  als  die  Hüter  der 
Ariftlkhen  Keligion  aber  den  Beruf  haben,  die  £rde  zum  Wohntitt 
ehriitlieher  Liebe  und  Humanität  zuzubereiten;"  allein  Hef.  kann  znr 
Bemhigung  venicliero,  data  sieh  im  Verfolge  kein  Ähnlich  gebauter 
sweiter  findet 

SeblletBlieh  sei  das  gut  branehbare  Buch  au  dem  Eingangs  genann* 

ten  Behufe  bestens  empfohlen. 

Unter  dem  Titel  „Schulkarten-Cychis  von  Bayern"  kündet  Prof. 
Dr.  Carl  Arendts  Schulbandkarten  von  Barem  und  den  einzelneu 
Regiemngtbeilrken  an,  die  dem  gegenwärtigen  Stande  der  wisaensehafl- 

lich  betriebenen  Geographie  und  der  vorgeschrittenen  Kartographie  ent- 
sprechen sollen.  Hauptsächlich  ist  es  dabei  auf  Ausscheidung  und 
lkseittguug  alles  Unwesentlichen  vom  Wesentlichen  abgesehen;  bestimmt 
sind  die  Karten  für  alle  Unterriebtsanstalten,  an  den^n  bayerische  Geo- 

graphie  gelehrt  wird,  also  insbesondere  auch  für  unsere  Liitcinschulen. 
Hier  freilich  liegt  eine  petahrliche  Klippe,  wie  tur  jedes  de.nrtige  Un- 
ternehmen, so  auch  lur  das  hier  iu  Hede  stehende.  Auch  iu  geographi- 
sehen  ond  damit  zugleich  in  kartographischen  Dingen  ist  für  den  Ge- 
werbe- und  Handelssrhüler  mancherlei  wesentlich,  was  für  den  Elemen- 
tar- und  auch  für  den  Lateinschüler  unwesentlich  sein  \^ircl;  ebenso 
wird  sich  umgekehrt,  wenigstens  beim  letzten,  verschiedeneä  geltend 
nsacheo  lassen.  Es  sei  in  dieser  Hinsicht  nur  auf  die  historische  Seite 
aufTTirrksaui  gemacht.  Von  dem  bewährten  Takte  des  um  den  geogra- 
phischen Schulunterricht  su  vielfach  verdienten  Herausgebers  lÄsst  sich 
übrigens  das  Beste  hoffen.  Die  zwei  bereits  erschienenen  Karten: 
„Sflddeutscbland,  vorzüglich  Bayern''  und  „Hydrographische  Karte  ron 
Süddeutschlnnd"  verdienen  ffir  den  angegebenen  Zweck  alle  Beachtung. 
Auf  einzelnes  einzugeben  behült  sich  Ref.  vor,  bis  das  ganze  Karten- 
werk vollendet  vorliegt.  An  dem  im  Interesse  des  Schulunterrichtes 
buchst  wünschenswertnen  Zustandekommen  desselben  ist  um  so  weniger 
zn  zweifeln,  al«;  die  VprlagsbuchharrMuüjr  rien  Preis  für  dn?  Gebotene 
—  ib  kr.  für  die  Karte  von  Sflddeutscbiand,  ö  kr.  für  die  hydrogra- 
phische —  in  der  That  ftnsserst  billig  gestellt  ist. 

Speyer.  '  Dr*  llar|ht««er. 
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Literarische  Notizen. 

Die  gemeianutzigsu-o  Anwendungen  von  Xaturkriiften  für  Schul- 
aod  SelbBtbelehrang  van  C.  Bopp.  Ravensbarg  bei  E.  Uliatr.  187^., 

•  59  S  in  8.  Pas  schon  Jabrganc;  V.  S  31  dieser  Rlätfer  empfohlene' 
Werk  liegt  nunmehr  in  4.  Auflage  vor,  in  der  einzelne  Partien  ein- 
gehender behandelt,  neuere  praktische  Verwendungen  berücksichtigt 
and  die  zur  Verdeutlichung  beigegebenen  (15)  Holzschnitte  an  den  betr. 
Stellen  eingefügt  sind  ( ich^citig  wurden  auch  die  „acht  Wandtnfdn 
für  Physik  für  den  physikalischen  Anaiphauuugsunterricbt''  von  dem- 
Mlben  Verf.,  naeh  aem  «««««teil  StendpnnlEt  der  WiM«ii8diaft  und 
Teefanik  in  dritter  Auflage  bearbeitet  Grosse  der  (6)  einfachen  Wand- 
tafeln 66  Centim.  lang,  49Centim.  breit;  2  doppelte  sind  noch  grosser. 
Anschaalichkeit  und  Wohlfeilheit  (4  ii )  empfehlen  das  Werk. 

In  deiBa«1ben  Vertage  eraebienen  (1671)  „Geologisch«  Wandtafeln. 
Die  4  Wehonalter  in  gpologi^chen  Profiion  und  Landschaften  nebst 
üh<>r<)ichtlirheri  Iinfstabellen  zum  Studium  der  Geognosie  von  Dr.  0. 
Fraas.  Preis  mit  Text  (4^  ä.  io  8)  2  fl..  Grösse  eines  Blattes  58 
Genlini.  bech,  75  breit  Fflr  den  Anicliaattngaiinterrfebt  aebr  geeignet 

Die  Metamorphosen  det»  P.  Ovidius  Naso  erklärt  von  Moriz  Hatipt. 
£r8ter  Band.  5.  Auflage.  Berlin,  Weidmann'aebe  Bnebbandlnng.  1871. 

M.Tolli  Cieeronif  äe  offkii»  lihri  iret.  Erklärt  von  Otto  Hein«. 

4  verbesserte  Auflage.  Berlin,  Weidmann'scbe  Buchhandlung.  1871. 
T>ie  neue  Auflage  zeigt,  ohne  durchgreifende  Acnderung  im  Ganaen^ 
im  Einzelnen  iilieral]  du  nachbessernde  Hand  des  Verfassers. 

Titi  Liri  ab  urbe  cotidita  libri.  Erklärt  von  Weissenborn. 
Fünfter  Band  Bucb  XXIV— XXVI.  Dritte  Auflage.  Berlin,  Weidmann'- 
scbe Buchhandlung.  1871.  Bei  der  neuen  Bearbeitung  dieses  Bandes 
wurden  für  die  Verbesserungen  des  Textes  die  Bemerkungen  von  Madvig, 
Cron,  M  Müller,  Perthes,  H.  Weber  berQcksichtigi,  die  Stelle  26,  41 
18—44,  1  wurde,  naeb  Be«rwagenB  Recbtfertignng  dere«lb«n,  in  ibr 
Recht  einge-^ctzt.  ferner  manche  früher  blos?  in  den  Anmerkungen 
als  richtiger  bezeichnete  Lesart  in  den  Text  iiufgenommen  Ausserdem 
worden  die  Leistungen  von  Lorenz,  Kflhnast,  Anton  für  die  sprachliche, 
von  Hommaenf  Hflbner  o.  A.  fttr  die  aaebltcbe  Seite  der  Brklirong 
verwertet- 

Ausgcwublte  Fabeln  des  Pliiidrus.  Mrklürt  von  F  K.  Raschig. 
3.  Auü.  Besorgt  von  Richard  Uichter.  Berlin.  Weidmännische 
Buchhandlung.  1871.  Pr.  7V,  Sgr.  Der  neue  Herausgeber  hat  allerlei 
andere  gemacht  Er  bat  vor  allem  die  Fabeln  wieder  in  der  gewöhn- 
lichen Reihenfolge  geordnet;  er  hat,  weniger  ängstlich  als  sein  Vor- 
gänger, neun  von  diesem  verworfene  Fabeln  aufgenommen.  Der  Text 
acbueast  sieb  nnter  Beseitigung  froher  aufgenommener  unnötiger  Ken- 
jektoren  im  allgemeinen  an  Lueian  Müller  an  Die  Einleitung  bringt 
eine  ausföhrlichere  Besprechung  der  Lebensver^itiltnisse  und  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  des  Phädrus;  ebendaselbst  sind  auch  die  metri- 
scben  Beobnebtangen  tob  L.  Malier  Terwendet  worden.  Im  Kommentar 
ist  alle  Polemik  beseitigt  ;  die  Fassung  der  Anmerkungen  ist  knapper  und 
verstilDdlicher  geworden,  angeeignete  Bemerkongeni  namentlich  iexika- 
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worden  !>as  Buch  hat  so  neben  den  bisherigen  VorsflgMk  Aasvk  Ö«P(. 
aunmehrigen  Herausgeber  wesentlich  neue  gewonnen. 

Nach  ri^cbrmonatlicher  Pause  ist  ton  dem  in  diesen  Bl&ttern  schon 
mehrmals  erwähnten  Werk:  Shaksperes  Werke.  Herausgegeben  und  ei^ 
klirt  von  Nie.  Delius  N«ii«  AMgnbe.  BlberfBld,  verlag  von  R.  L. 
Friederichs"  wieder  ein  Heft  ausgegeben  worden,  Lieferung  8—10  dps 
n.  Bandes,  enthaltend  Hamlet,  König  Lear,  Othello,  Antonius  and 
Kleopatra.  In  demselben  YerUg  „theolog.  Universal  -  Lexikon "  16. 
17.  Lieftg. 

Von  Cannabich's  Lehrbuch  der  Geographie.  18.  Aufl.  Neu  bear* 
botet  von  Prof.  Dr.  Fr.  M.  Oartel.  Mnar,  bfi  B.  Fw,  Ybigk  tat 
de!>  zweites  tiudea  2.  Liefening  erscbtafien,  die  aieh  Mh  mil  Mim 
beschMtigt 

Das  Leben  des  Julias  Agricola  von  Com.  Tacitus.  Ucbersetzt  von 
Ad.  Bacmei^ter.  Stuttgart,  Verlag  von  Paul  NcfiF.  1872  89  S. 
in.  kl.  8.  3ükr  KQr  ein  grösseres  Publikum  bestimmt,  bietet  da&  Üuch- 
lein  Text  und  üeberseiinng,  letalere  in  flieaseadem  Deotsch,  wie  lieb  tob 
dem  Verfasser  der  «lAUeoiaBDiteheii  Wandenrngen*'  lüdit  enden  er*  . 
•    warten  lAut 

Verordnungen  und  amtliche  BekaastnachnDgen  das  Tnrnwesen 
in  Bayern  betreffend.  Gesammelt  von  Rudolf  Lion.  Hof  1872. 
Anf  26  Seiten  ist  hier  lu  bequemer  Benatzung  zusammeogestellt,  waa 
TOD  Jahr  1806  bis  1871  aof  amiHeheo  oder  ihm  gleicmadileBdett 
Weg  über  das  Turnen  ungeordnet  oder  ausgesproeheo  wnrde.  Et 
sind  29  Mitteilungen  ans  Döllingers  Verordnungensammlung,  5>eibel, 
Landtagsabschiedeni  Erlassen  an  Rektorate»  KreisamtsbUltero,  Regier- 
aapsblftttern,  dem  Miniaterialhlatte  für  Kirchen-  olid  Seholangelegen- 
heiten,  Referaten  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  und  der  Reieht- 
räte.   8.  27  o.  S8  vird  noch  ein  chronologisches  Register  gegeben. 

Ldirbuch der hajerischen  Geschichte  von  Wilhelm  Preger.  3.  Aufl. 
Erlangen,  Verlag  von  Andr.  Deichert.  1871.  132  S.  in  K  Nunmehr 
bis  anf  die  neueste  Zeit  fortgefabrt  Für  die  iUtere  und  mittlere  Ge- 
lehtebte  sind  eine  Auahl  besonders  interessante  Citnte  beigedmckt 
Angebingi  sind  Stanintafeln  der  Wittelsbaehiscben  Regenten« 

In  Sachen  der  Realsehole  L  Ordming.  Ton  Dr.FMna  Creme r, 

Rector  der  höheren  BQrgerschule  in  Münlheim  am  Rhein.  Leipsig, 
Verlag  von  E.  A.  Seemann.  1871.  49  S.  in  kl  8.  Das  Scbriftchen 
ist  gegen  die  Broschüre  von  Dr.  0.  Jäger,  „Gymnasium  und  Real- 
sebiüe  L  Ordnnng"  (vgl.  S.  35  des  VIII.  Jehreangs  dieser  Bl.)  ge- 
richtet. Letzterer  irira  dadnrch  hofTentlteh  nicht  zum  Schnei^ 
gebracht  sein,  zumal  er  an  seinem  Gegner  gar  manche  ßlösse  ent» 
decken  muss.  Um  zu  überzeugen,  fehlt  es  diesem  schon  an  ruhiger 
Obijektifitit  und  —  an  positiven  Granden.  Viel  BbetorOr  md  nenig 
Beweise  —  mit  diesem  Elndroefc  haben  «ir  das  Bflehleia  ane  der 
Hand  gelegt. 

Joh.  Sturrtl,  Strassburgs  erstor  Scliulroctor,  besondi^rs  in  seiner 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Pädagogik.  Von  Dr.  Kückclhahn. 
Leipzig,  Verlag  von  Joh.  Friedr.  Uartknocb.  1872.  161 S.  in  8.   ii^ijii  , 
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interessantes  Schriftchen,  das  anf  Grond  amfassente  Qaellenstudien 
ein  Bild  von  dem  Leben  dos  bcdnitrrjdsten  Schulmannes  seine?  Jahr- 
hunderts, von  seinen  BestrebuDgen,  seinem  Einfiuss  auf  die  Kntwicklung 
der  Gjmnasien,  namentlfeh  des  proteatantlseben  Dentsditaadtr  ent- 
wirft und  ihm  den  gebahrendea  Plate  in  der  Geschichte  der  Pädagogik 
anweist  In  einer  Zeit,  die  es  so  lebhaft  zum  Bewii'^stscin  gebracht 
hat,  was  Deutschland  seinen  gelehrten  Schulen  verdankt,  ist  es  bOchat 
dankensvert,  das  AndenkeB  eines  Hannes  au  emeuem  nmä  im  reelite 
Licht  zu  stellen,  der  einen  liervorragenden  Anteil  an  ihrer  Hebung  ge- 
habt hat.  ("Ott  sei  Hank,  «ii'^^'  wir  uns  jet/t  Sdirm'^  erinnern  können, 
ohne  mit  Wehmut  des  Si bau|ilat2es  seiner  Wirksamkeit  zu  gedenken  1 

Briefe  über  Berlinrr  Fr/irlinng.  Zar  Abwehr  jfogen  Frankreich. 
Berlin  bei  TruwitEsch  6;  Hohn  1871.  127  S.  in  8.  Kerngesunde «  echt 
deutsche  Anschauungen  eines  offenbar  vielerfahrenen,  gründlich  gebildeten 
SeJmlinaDnea,  dessen  Worte  die  weiteste  Verbreitung,  namentlich  in 
den  sogenannten  bessern  llänsern,  vordienen.  Was  er  über  die  Ursachen 
und  i'olgen  der  bei  den  Kindern  immer  mehr  überhandnehmenden  Zer- 
streutheit sagt ,  Uber  die  Hflngcl  der  Erriehong  in  der  Ftmitie  ond 
leider  mitunter  auch  in  der  Schule,  Über  die  Verflachung  der  Bildung 
und  der  damit  zusammenhängenden  Gefuhr  es  den  darüber  zu  Grande 
gegangenen  Franzosen  nachzuthun,  u.  h.  u.,  verdient  die  höchste  Be- 
acDtoDg.  Interessant  mtf  wohl  aoeh  roanehen  aas  solekea  Mnade  ein 
Urteil  über  die  von  der  modernen  Pfidagogik  „mit  so  viel  Lärm  ge- 
priesenen Kindergärten"  sein:  es  lautet  keineswegs  giinstig  Sehr  be- 
herzigenswert ibt  ferner,  was  über  die  Tf licht  der  Gymnasien  gesagt 
wird,  sieb  der  unfähigen  Schüler  zu  erwehren  und  zo  entledigea, 
^nwir  fibrr  die  Notwendigkeit  der  Erriibtnncr  von  Schulen  für  solche, 
welche,  ohne  Beruf  zu  wissenschaftlichen  Studien,  doch  eine  angemessene 
allgemeine  Bildung  sich  erwerben  wollen. 

Von  dem  hübsrhrn  und  interessanten  Yerlagswerke  der  01denl>ourc;'- 
scheu  Buchhandlung  in  München  „Die  Naturkräfte'^  ist  Bd.  VII  er- 
icliliiien:  Die  Tii1kaniscb«n  Eraeheinungen ,  von  Dr.  Friedr.  Pfnff, 
Pi^f.  ift  Erlangen.  MUSTHolsiehniti«!.  Ygl.  YII.  Jniirg.  dies.  Bl.  8.  998. 


Ausztlge  aus  Zeitschriften. 

Zftiitohrfft  fftr  df«  dsterreicbischea  Gymnasien.  1871. 

1.  Scholiomm  Horatiamrum  loci  mnnuili  tractaniur  et  emendanlur. 
Von  M.  P  e  t  s  c  h  e  n  i  g.  ~  Kritisch-exegetisch«  Benerlmngen  in  Aescbylus. 
(Sept     576ii).  Von  J.  Oberdick. 

IIL  Die  wichtigsten  gymnasialpädbgog  Probleme,  deren  Lösung  der 
Orfaniaations-Entwnrf  für  Österreich.  Gymnasien  r.  J.  1849  noternimmt 
nnd  nnrept.  Von  Dr  E.  Czerkawski.  Eine  mit  pros^ter  Snrh-  nnd 
Literaturkenntniss  geschriebene  Abhandlung  über  die  i^otwickiung  der 
neiient  0 jflinnsialp&dagoffik  mit  spesieller  ROclniebt  tnf  den  Österreich. 
Org.  Entw.  1849.  rortietswif  und  ScUoss  in  den  iwei  nAcbilen 
KtuMnecn*) 
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I.  Die  Lehre  von  der  Coligrneos.  EId  Beitrag  snr  grieeb.  SfBtoz. 
Ton  J.  La  Aaebe  io  Lins. 

11. 

I.  Zu  Phaedrus  (Kntiscbes).   Von  T  MRehly. 

Zeitschrift   für  das  6  y  i;  n  a  ^  ia  1  w  e  s  o  n  II. 

II.  Sophokk'iscbes.  Von  Dr.  Berch.  1.  Zur  Beurteilung  des 
Oedipus  anf  Kolonos:  2  Kreons  Sehuldbewusstseio  in  der  Antigone; 
3.  Zur  Charakterzeicbnung  des  Oedipus.  —  Der  Verf.  sucht  einige  An* 
sichten  Dr.  Job.  Müller'^  (die  tbebaniacben  Tragödien  desSopn.  etc. 
Innabruck  1871)  zu  bericUtigea. 


Statistiscbes. 

Qniescieri:  Prof.  0.  Hann  wacker  in  WOrsburg. 

Versetzt:  Studl.  !>r.  Zink  in  Würibnrg  ans  "Wilh. -Gymnasium 
nach  MuncLenj  Subr.  Iii.  ScbOntag  von  Amorbach  an  die  neu- 
geschaffene paritltiscbe  Lateinschule  in  Kitxingen. 

Ernannt:  Studl.  Ludwig  Bauer  in  Kitzingen  zum  Schulrat 
and  Bezirksschttlkommiss&r  inAupsburg;  Studl  Dr.  Arnold  nm  "Wilh.- 
Oyoui.  io  München  cum Gymoasial-Frof.  in  Würzburgj  Subrector  Baa- 
der in  Sitsingen  sam  Stadl,  in  Wflrsburg;  Abb.  L  Bftbm  in  i^ndt- 
but  (Kooknrs  1867)  snn  Studl.  in  Kitzingen;  gepr.  Lebramtakand. 
Dr.  Ilippenmaier  zum  Lehrer  der  franz.  Spr.  in  Speier 

Reactiviert:  Studl.  Loe  in  Neuburg;  Studl.  Spanfehloer 
in  Kempten. 

GeBt'orben:  Der  qn.  Prof.  Majer  in  Kempten;  Aae.  Kolb 
in  Amberg. 

Ab  die  Mitglieder  dee  kiaaMistii«limi  Sterbo-Knasen-VerelMa* 

Die  ÜDtor7r;cliijr  ton  hringrn  hirniil  /.ur  Kenntnis^,  ilass  die  Statuten 
des  Vereines  init  <]cii  irn  ersten  JuiireshfTicl  te  mitgetheilttn  Nacliträpcn 
vom  K.  llanUelsmiuibtcriuin  unterm  17.  üiitobor  v.  J.  ohne  Aenderung 
genebmigt  wurden  mit  Aninahme  von  §  94»  fQr  emlcben  folgende 
PisBunp  beliebt  wurde: 

Die  in  12  bestimmte  Summe  wird  stets  nur  an  die  Relikten  aus- 
bezahlL  Aii:3piucbe  Dritter  werden,  vorbeLaltlicii  der  geaetzUchon  Be- 
Stimmungen  Ober  das  gerichtliche  Vollstreckungsverfabren,  nicht  berttck* 
sichtigt.  Die  höchste  Stelle  motivirte  dirsr  Acnderung  damit.  ,,da>^  f  ine 
durch  die  jeweiligen  Pruzessvorschriften  tuv  zulabsig  erklärte  gericht- 
liche Bcschlagnahmu  durch  statutarische  Bestimmungen  nicht  uusge- 
schloBsen  werden  kMne."  Ausserdem  diene  zur  Nachricht,  dass  die 
Zahl  der  Mitglieder  gegenwärtig  176  beträgt,  mithin  der  Verein  in  hp- 
standiger ,  wenn  auch  langsamer  Zunahme  begriÖen  ist.  Zugleich  er- 
neuern wir  unsere  Bitte  an  die  Herrun  Obmänner,  in  ihrer  Thätigkeit 
fOr  die  Vereinszwecke  niebt  ermüden  und  insbesondere  au  ihre  Anstalt 
neu  zugehende  Collegen,  sofern  sie  nicht  schon  dem  Verein  angebdreOi 
stets  sogleich  zum  Beitritt  einladen  zu  wollco. 

Landshot,  22.  Febr.  1872. 

Der  YerwaUungs-Anaacbnas* 
Höger,  Schach,  Kraus, 

Caieier.  Yomand.  SecretAr. 
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f rograxxun 

der 

TUE.  QoiieralTeManimlimg  des  Tereini  tob  Lekreni 
aa  bayensoks«  StadieiuuiBialtoit 


Die  Sftiaageii  findeii 

Mittwoch  dm  3.  und  Donnerstag  den  4.  AprÜ 

im  Saale  des  k.  Wilhelmsgyronasiums  dahier  statt. 

Die  Anmeldung  zur  Thcilnahme  an  der  Versammlung  fi  folgt  D  i  ens- 
t»g  den  2.  von  2  Ubr  Kacbmittags  an  im  Gebäude  der  genannten  Anstalt. 

Gegenstände  der  Vcrhamllungcn  bilden: 
I.  Rechenschaftsbericht  des  Vcreiusvorstaudcs  und  des  Kassiers, 
n  Naicb  folgen  de  drei  Theten,  angestellt  von  dem  k.  Rektor  und  Prof. 
Dr.  Friedlem. 

1.  £•  erselieliit  tli  sMihig  die  Torbereitung  auf  die  Universitit  «nf 
9  Jahre,  vom  10.  bii  19.  Lebeaijahie  «osaiideliiiea; 

2.  Wer  die  fttiille  Klaise  m  aorOdEgelegt  bat,  daas  er  in  die  eeclitte 
vorrfleken  ddrÜte,  sollte  die  Erlanbnisi  erbaltea  lom  eiivilirigen 
MiDtirdieiiit;  die  gldebe  Berecbtigung  sollen  AbselTenteii  isolii^ 
ter  Lateitticbalen  erhalten ,  welche  au  filnf  KlasBen  ilcb  erwei- 
tern können. 

3.  Die  Ertbeilnag  TOn  Zwischennoten,  welche  bisher  schon  bei  den 

I.eistungen  in  den  einzelnen  Fächern  gestattet  war,  sollte  in  allen 
Fallen  erlaubt  sein ;  die  Aufnahme  der  Noten  in  den  Jahree- 
bericht  Bollte  unterhleibpn. 
ni.  Ist  die  Veröffentlichung  riues  neuen  i'ersüiialstaiuts  der  b.  Studien- 
anstalten wflnschenswerih  ?    In  welcher  Weise  und  unter  welchen 
Bedingungen  bat  dieselbe  zu  erfolgen?   aufgestellt  von  Professor 
Fesenmair. 
IT,  Wahl  det  AmiehiitBei. 

Obiges  zur  Kenotnissnabme  bnugeud  ladet  der  Unierzcichoete  im 
Ntmen  des  Anisehotses  in  sahlreicher  Betheiligung  ein. 

München,  den  29.  Februar  1872. 

VereiAiTOfitand. 


Qedruckt       J.  OotlMWiatM  a  Uo—i  in  Münchei» ,  Th««tiii«n>trAM«  18. 
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lln  BnthtiM  «BS  |,dem  Wetabra  der  nmn**. 
Vorbereitangeii  snr  Les«. 

I>ie  läge  lUi  Wüulesc  wait  u  uiciit  blos  Tage  der  Lu&t  uaü  Freude, 
soodern  sie  vareo  aach  Tage  der  Sorge  und  Arbeit. 

Frdlicb  w«no  die  £niu  «dileelit  satgefeUtM  W|  deM  gab  «t 
.wenig  xa  tben  ond  riinius  der  JOagere'  fcbnilit  in  eiaem  Mbleebteü 
Weii^abr:  groeikf  mini  vtiMtowtoe;  igitur  mihi  tice$  ariber^^  ^luie  ie* 
fOf  aad  fOgt  witxeladbinso:  m*^  mede,  mde  ekartae  emi  pouint  (epiet 
$^'t5),  um  anzudeutea,  daBt  die  «chleebte  Ernte  eine  Ebbe  in  leiaer 
Kasse  zar  Folge  haben  werde.  Ancb  %  24  klagt  er,  modicas  ea»e  rtn» 
detnias.  \Yar  aber  spes  largae  rindemvie  vorbanden  (Colum.  3, 9)  und  der 
Wein  ?o  ;:nt  geraihcD,  dass  durcli  ük-  Menge  der  Traiihon  dio  llebou  sammt 
den  btutzcii  zur  Krde  biaalige^ogen  wurdini  (Sencc.  ep.  41)  und  es  an 
Kussern  gebrach  fTibnll  2,  ä,  H6),  daon  blieb  alle  andere  Arbeit  liegeo 
und  selbst  VcrgDuguDgea  gestaUete  man  sich  nicht  \Plin.  ep.  7,  Ißt  mhis 
Tcnari  .  .  non  vacat,  quia  vimicffufn  in  vianibHs}^  ja  man  wnr  iroh, 
wenn  die  Lese  .  vorbei  und  die  Trauben  in  Wein  verwandelt  waren, 
weil  aien .  da  erst  wieder  ton  der  anitreageaden  Arbeit  ansscbnaofea 
koante  (labanioi  ep.  1133:  öl  ßor^vst  ohnf  nuk  o  Jtorvticf  nar- 
r«rjfe«  t£y  tiygßtf  ^«roi,  mM  «rom^nMwrir). 

Damit  aber  die  Lcae  mOgUobit  xaseb  von  Statten  gehen  kennte^ 
waa  eis  Hanpterferdemias  fflr  eine  gnte  Ernte  war,  le  traf  naa  eeboa 
lange  vorher,  wenn  die  Tranben  sieb  zu  färben  begaanen  (Cato  33), 
eillertig  Vorbereitungen  dazu,  aeiit  ichon  einen  Meaat  vor  Beginn  der 
Lese  (Colum.  12,  18).  Da  ein  sparsamer  Gutsherr  nicht  wohl  etwas 
k.infte,  von  Sclaveu  im  Hanse  vcrfertij^t  werden  konnte  und  wozu 
mau  den  auf  dem  Liuidgiite  fand  ( Varro  1,  22).  so  sab  man  vor 

der  Lcüe  überall  die  Leute  eifrig  neue  Körbe  Hechten  nod  alte  aui- 
bessern  und  vtrpichen.  An  die  Körbe  wurden  neue  Bänder  oder  Stricke 
.  gebiiuuen,  mit  denen  die  Leser  eich  dieselben  nnhaiigten  (Colum.  12, 
^   18),  an  die  grösseren  aber  Lederriemco.  Ferner  inussten  Winzermesser 
*  angeechalft  nod  die  vorbandenen  gesobArlt  werden.  Es  war  natirlieh 
YnrtheUhaft,  möglichat  viele  Fieser  in  fiereitacbafi  m  halten »  nach 
Gatoe  Teriebrift  (e.  11)  so  viele,  dass  sie  für  fOnf  Ernten  genflgten, 
daaul  man  nicht  vor  dem  lanstigen  Zei^akt  den  Wein  an  verkanfen 
genOthigt  wurde,  sondern  hohe  Preise  abwarten  konnte*  Pia  alten 
Fttsser  wurden  gereinigt,  von  neuem  verpichl  and  auf  der  Erde  hin- 
nnd  hergewalat,  damit  das  Fecb  alle  Tbeile  Übersiehe  (Colnm.  12»  18). 
aiiittr  L  «.  baf«r.  Oyamialw.  TtU.  iahtf.  13 
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Die  grosnen  Kafeo,  in  die  der  Most  aus  der  Kelter  flott,  wurden  her- 

Torf^eholt,  ausgebessert  und  gereinigt,  wom5glitli  mit  Si  twftn«?e»r ,  die 
Kelter  selbst  abgewaschen  uüd  der  I.uft  ausgesetzt  uml  dann  in  dfi 
KeUerstube  aufge<*tellt  und  in  Stitnd  gesitzt,  damit  die  Arbeit  schnell 
von  Statten  ^^eheu  kunute.  Die  dazu  niithigt-n  Seile  endlich  wurden 
aui»gebe»btrt  und  ueue  angefertigt  und  die  zum  Keltern  gehurig^  Ge- 
flite,  die  «im  Theil,  wenn  man  sie  niekt  braiicJile»  ta  dnr  rnultnB 
.Decke  der  Kacke  anfgehangt  wurden  (Tirg.  Gg.  S,  und  dwkilfc 
einer  IQektigen  Beinfping  bedurften,  In  BerelUckaft  geeMUt  'W^r 
ferner  den  Wein  nickt  wie  er  uns  der  Kelter  flott,  in  den  Kelter  krfilMb 
aoudern  nach  seiner  Mediode  erst  herrichten  wollte ,  mutfto  dto  vei^ 
schiedenen  Ingredienzien  —  und  deren  waren  es,  wie  wir  sehen  werd'en, 
keine  kleine  Zahl  —  bereit  legen  i;'  T  '  "  nders  Seewas^rr,  da?  sehr 
bäuüg  benützt  wurde,  herbeiscbatlen  und  abkochen  In^'^^t  :i  it  oluui  11. 
3,  24).  Natürlich  wurde  auch  die  cdla  vinaria  gereinigt,  geluitel  uuü 
durchräuchert  (Plin  h.  n.  14,  13-|t  Da  ferner  <!ip  T-^iP  <»ine  Menge 
Arbeiter  erforderte,  so  dass  die  L^udsclaveu  uicLt  geuugieu  ,  sondern 
der  Herr  nickt  nur  seine  Stadtsclaven  mit  anf  das  Land  nahm,  die  ge- 
wOknliek  die  AulUekt  Ober  die  Land*  oder  Arbeitstclaven  itb6tlMillM| 
(PUa.  ey.  20)  I  sondern  noch  eise  Ansahl  Ton  den  Arbcitan  ittkiife^ 
welche  siir  Zeit  der  Lese,  wie  aneb  bei  ont,  aot  den  irm^ktn  Qa^i- 
den  in  die  fmchtbareren  in  Schaaren  strOmen  (Varro  1,  17  and  besc^ 
dort  Longus  Pastor.  2,  2:  itf  otrov  yaton  ni  ywuha^  h  tmy  nlJ^Mm 
nyQtÜy  u\-  ^mxnv^x'uy  *VtxX»;i'To) ,  um  sieb  für  grössere  Feldarbeiten 
Terdingen  ,  was  in  der  rinnischen  Carapagna  noch  beute  so  ist  (cf.  Vt- 
sere  Zeit  von  K.  Ciottschall  1870  S.  1.^7 1,  so  schaffte  ein  «  'rirsHUKi 
Gut  besitzet  Speisen  und  Getränkf  ^rr!  i  or»  Pomp,  dr  ''n^truf)» 
fundilib.  L  8:  escaria  et  potoria  ad  rruntstcrtum  operartorum  tn  mcs&e 
et  vindemia)  und  kelterte  schon  vorher  aus  den  schlechten,  aasgelesenen 
Trauben  einen  Aibeiterweln  (Cato  1»  31:  vimm  pndigtmmn  ^"tlB* 
ttiot  «.  ofieraHiim  genannt).  •  /»«ki 

Wikrend  su  Haute  alle  diese  Vorbereitangen  getröflbn  irnMUh^ 
torgte  man  aber  aueb  dafar,  dass  die  reifenden  Tranben  ikren  Bedta* 
ern  bewahrt  blieben  und  keinen  Schaden  nahmen.  Denn  TOr  MentdMa 
and  Thieren,  die  die  sQsse  Frucht  des  Weinstockes  anlockte,  und  Tor 
den  schädlichen  Einwirkungen  der  Witterung  hatte  man  die  Weinghrtpc 
zu  prhützrn  Din  Liebhaberei  der  Füchse  zu  den  Trattbcn  ist  aus  der 
Tain  1  hrkaoni  und  Vano  sagt  1,  8:  ura  ^saepr  homintbus  et  vulpibus 
Cüiianttni-..  Auf  diese  LiuMi  iljrrei  spielt  Ai is'ophanes  in  den  Rittern 
(1080)  8U,  indem  er  bögt,  Kleuu  mache  die  bolduitii  zu  tüchieu,  da 
sie  ans  Mangel  an  Sold  die  Trauben  aus  den  Weinbergen  holen  mOtt* 
ten.  Aneh  die  Mftuse  waren  Freunde  der  Beeren  und  Terringtften  die 
£mt#,  wftkelb  nacb  Yarro  {i,  8)  die  Bewohner  der  Intel  VMidil|ifa 
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an  der  Küste  Campaniens  io  den  Weingärten  eine  Menge  MausfiUlw 
aufstellten.  Das  Rcb,  der  Bock,  der  deshalb  dem 'Bacchus  geopfert 
wurde  (Virg.  Gg.  II.  '^^),  mul  andere  Tbiero  beguüj^teu  sich  mit  dem 
Weinlaub  und  «cgen  >>ie  schützte  man  dio  Weingarten  durch  Zaune. 
Die  Menschen  aber  stahlen  die  Trauben  nicht  blos  auf  nat(lrIicb<^iT! 
Wege,  WAS  z  B  l^einosthenes  soineui  Gegner  Aeschines  vorwirft  (ö».«*» 
Xiii  /o'ryi'C  xiu  (/.('t:,  ai/Zf;        ^r.   low   f-A/.ijt[)ii'it   ^oiqio))'  de  cor.  2G2), 

^ . Verbrechen ,  das  Plato  legg.  844  mit  einer  Mine  Strafe  belegt 
Vlttenwill,  w&brend  der  jQdiscbe  Oesetsgeber  jfldem  in  dem  Weingarten 
i^i  KfMlitMiro  90  viel  Traubeu  zu  esaen  erlaubtei  bis  er  satt  babej  nur 
ia.  tili  GeOsa  dQrfe  er  nichts  thun  (Mos.  5,  23,  24).  Besonders  in  nn- 
niiilisiit  kriegerischen  Zeiten  waren  die  Weinberge  grosser  Gefabr 
Mtgeietit»  so  daäs  man  sogar  Villen,  die  in  uosieberen  Gegenden 
lagen,  ganz  aufgab  iVarr.  1,  16).  Die  Wahrheit  des  Tibulli-scheo  Ver- 
ses: pax  aluit  liU^  dt  öKCCfi  condifUt  Hvae  wird  aucL  im  vcrfl o^SrMcn 
Jahre  mancher  Weinbt  i  1  .-ilzer  erfahren  und  eiue  solche  Buhe  sich 
gewttas«ht  haben»  wie  6tiJico  de:i  Italiener  ti  verachaffte 
^  imUiit$  Ht  vinta  furtits 

Auf  trcpla  itjcs  Irv.udarct  uitssc  colonum. 
Xh^v  auch  ttut   überLialürlichem  Wege  glaubleu  die  Alten  konut 
piikü  dmi;li  allerlei  Zauberiuittel  die  FrücLi'j  des  Nachbarn  aui  das 
eigene  Grood&tück  Tersftzcü.    Man  war  deähulb  uut  ::)chutz  und  Gegen- 
ssiuel  bedacht. 

Gegen  die  oiTeneii  AngriiTe  der  Meuscben  scbatste  man  die  Weia* 
beige  darob  Wacbter.  Dass  ia  Grieebealaod  die  Weiaberge  bewacht 
wanlea,  kooaea  wir  scbliessea  aas  dem  Sprichwort  t^vy&v  i^4('*if  9C 
m^iJiovf  uabewachte  Weinberge  ablesen,  welches  auf  solche  Leute  aa< 

gewendet  \vurdc,  die  frech  sind,  vo  keine  Gefahr  su  befürchten  bt, 
(Aristoph.  KccL  863:  ^ov  d  i^tifjus  ov  nuQotar,^  iy^<de  iftov  rQvy^* 
atty;).  Auch  die  Stelle  bei  Nepos  (Cimon  4)  zeigt,  dass  allgemein 
Wächter  aufgestellt  wurden,  welche  die  Früchte  hüten  sollten.  Ver- 
gleiche nuch  das  lieblicht  Bild  bei  Tbp'jcrit  I,  47,  wo  ein  Kuabe  die 
Traubeu  bewachte.  Auch  heute  noch  beiiudet  sich,  swe  mir  ein  Augen- 
zeuge versicherte,  in  grösseren  Weingärten  Griechenlands  ein  Thurm, 
auf  dem  ein  Wächter  ssitzt.  Dubs  die  Römer  ebenfalls  ihre  Weinberge 
bewacht  haben,  sehen  wir  aus  mehreren  Stelleu.  So  spricht  Suetoniu» 
(Calig.  59)  Toa  Wlehtera  der  Gärtea,  die  dureb  Geistererscheinungea 
efichncht  woxdea  seien,  und  Propertius  sagt  (3, 15, 15):  wena  ich  waehe^ 
sollaa  keiae  Thiere  meiae  BebenbOgel  plftadera*  Columella  ferner  - 
wflascht  (IV,  17),  dass  deshalb  die  WeiastOcke  ia  regelmissigea  Beihea 
g^pflaaat  werdea  soUea,  damit  die  cu^eiicf  fruchtt  besser  hindwch* 
bUeken  können.  Galeaos  endlich  sagt  (de  alimmU  faeuU^  2,  9):  wie 
«ahrhaft  die  Xraabea  siad,  beweisea  die  WAchter  der  Weiagirtea; 
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dean  obvohl  sie  ikh  iwei  Monate  lang  nw  Ton  Trauben,  Feffen  and 
Brot  afthren,  wer^n  sie  dennoch  siemlich  corpulent.  Solcbe  WAcbter 
tnebten  Schutz  gogen  die  Witterong  in  fcstgcbatiten  Weinbergsh&ascfaen, 

wie  man  «^if"  ancb  bei  uns  bic  und  da  siebt,  oder  sie  scbfitzten  sich  vor  dem 
Regen  nach  Art  der  Hirten  cmia  repentim'^  (Varro  II,  10,  Virg  ecl. 
1,  68»,  EU  welch'  lot/terer  >^tellp  Voss  bemerkt,  dass  Isidor  die  kleinen 
Rohrhütten  für  die  Unter  der  Weiüberge  tuguna  neuut. 

l/^iihrend  hierüber  die  römischen  Schriftsteller  uns  wenig  Aus* 
kanft  geben,  finden  wir  sehr  Tide  Stellen,  in  denen  vom  Schutz  der 
Weinberge  gegen  Zanberei  die  Rede  iit.  Sogar  durch  Oetetse  war 
derartiges  veipdat.  Sehon  die  ZwMllafelgesetxe  verboten,  ne  guis 
frufft»  4seeanHmtt  (Plin.  h.  n.  28,  2,  4)  seu  fruget  oImno«  p^itmret 
teneßeiia  (id.  16,  8,  41).  Nach  demselben  Schriftsteller  (18,  8,  42} 
wurde  ein  Freigelassener,  der  ?on  seinem  kleineu  Gute  weit  reichlichere 
Früchte  gewann  als  seine  Xacbbarn,  von  diesen  seinen  neidischen  Nach« 
barn  verklairt,  er  durch  Zanberei  sich  fremde  Früchte  nnoipno, 

erwirkte  aber  dadurch  Freisprecbnnc»,  dass  er  seine  tn^fTHrh  gearbeiteten 
eisernen  Werkzeuge,  seine  schweren  Hacken,  seine  wuchtigen  Ptlug- 
scharen,  seine  gut  gefutterten  Ochsen  und  wohlgenährten  Sclaven  mit 
vor  Qericht  brachte  und  sagte,  dies  seien  seine  Zanbermittel ,  seine 
Arbeiten  bei  Tag  ondNaeht  and  den  dabei  vergossenen  Schweisi  kdnne 
er  frelUeh  nicht  nebr  vorzeigen. 

Der  AnfgeUirte  freilich  glaabte  diese  abergläubischen  Dinga  dc£l 
und  war  mit  Seneca  (no/.  ^piatti*  7)  der  Ansicht  fitti  nm  potae, 
ut  CUM  grmäiite  aliquis  paciscatur  et  tempettatet  mmmimmlit  redimatf 
wies  auch  die,  welche  meinten,  die  Götter  schicken  aus  Zorn  Stfirme 
und  schadif^en  die  Weinbcrgre,  mit  den  Worten  zurück,  magim  dii  curant, 
2)arva  neqligunt  iCic.  nat.  J)ror.  II,  68,  167).  Aber  solchen  Männern 
gegenüber  gab  es  sogar  unter  den  Gebildetsten  inancbe.  die  zwar  zu- 
gestanden, dass  aapientissimi  cujusque  (haec)  respuit  ßdcs  (Plin.  h.  n. 
28,  2),  aber  dennoch,  weil  prisci  perpetuo  talia  crediderCf  sich  von 
ihrem  AberglaubeD  nicht  losmachen  konnten.  Diese  mdU  odfttie 
Hquitatf  gaae  cfedfe(ii<  et  adiroM  tmhres  eanUhut  et  re|»efft  (Senec  N. 
Q.  4,  7),  empfthl  denn  auch  mit  vollem  Ernste  Mittel  und  OegenrnfUsl 
nad  wendete  dieselben  an.  So  begnftgte  man  sieh  nicht  damit,  das 
Bild  des  PHapns,  des  Schirmgottei  der  Qirten  und  Weinberge,  in  die- 
sen antoslellen  als  fkrum  miumfue  maxima  fnrmido  (Hör.  sat.  1,8.3), 
das  oft  nur  in  einem  zugehauenen  Pfahl  bestand,  in  der  Hand  ein« 
Sichel  oder  Keule  und  auf  dem  Kopfe  ein  Robr.  das  vom  Winde  hin- 
und  herbewpgt  die  Vuj^el  verscbeuchtc  (Preller,  griech.  Mythol.  I,  5J^), 
i^ondern  man  gebrauchte  sowohl  gegen  den  AngriflF  lebender  We§en  aU 
auch  gegen  den  ischadlichcu  Eiutlusb  der  Witterung  nuch  manche  an- 
dere Schuuroittcl,  die  zum  Thcil  wirklichen  Schute  gewibrtea,  mm 
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|röliten  Theil  aber  our  eiuen  eingebiiüt'ten  und  uuf  Abergiaubeu  bu- 

War  n  x  B  regnerisch  an4  ftuUea  dit  Trauben ,  to  entfernte 
nan  das  Laub,  damit  die  wenigea  SoBnenitrablen  an  die  IVanben  ge- 
langen konnten,  brannte  dagegen  die  Sonne  tu  sehr,  «o  liest  »an  nicht 
blos  alles  Lanb  daran»  sondern  sehfltste  sie  noch  durch  Decken  und 
Torhinge  vor  der  allzogrossen  Hitze  (Golum.  II»  S,  34),  jedoch  nur 
wenn  der  kleine  Umfang  des  Weinbergen  und  geaflgende  Arbeitskräfte 
dies  ermöglichten  (Pallad.  9,  3).  Um  ferner  Nebel  and  Thau  unsch&d* 
lieb  zu  machen,  wurde  ein  Mittel  angewendtt,  das  man  heutzutage 
nocli  hie  tind  tjebraucht.  Man  zündete  nämlich  iu  deu  Weinbergen 
Spreubaultn  uder  Reishulz  an.  Die  Abert;li(iibiscbeu  dagegen  hängten 
in  den  Gürten  eine  geuialte  AVeinlranbc  aui,  v,;»  \  arro  rÄth,  oder  f er- 
gruben im  Weinberg  einen  Frosch  iu  einem  iLougf  fiiss  odrr  nagelten 
an  die  GarteuthQre  oder  die  Giebel  der  liebiiude  eiue  Kule  mit  aus- 
gebreiteten Fldgelu,  wie  man  derea  auch  bei  uns  häufig  besonders  an 
dajl.  Scheaerthor  oder  an  die  Giebel  der  Htaser  angeheftet  sieht»  «eil» 
wie  tent,  Naturgeschichte  Bd.  2,  6.  78  meint»  sie  Oegeastand  dei  Aber- 
glaubens sind.  Diese  und  noch  viele  andere  Mittel  fahren  dierAmisehen 
Sdirillsteller  an»  too  denen  manche  noch  heute  bei  uns  von  den  Laad* 
leuten  gUubig  angewendet  werden:  cf.  der  deutsche  Aberglaube  der  Ge- 
genwart von  Dr.  Ad  Wuttke,  Hamburg  \!^iO.  Sie  mnsstcn  über  alle 
UDbe&cbrieen  geschehen,  weil  sie  sonst  wirkungslos  waren  (Pallad.  1,36). 

Der  Froniine  rndlicb  suchte  durch  Gebete  und  Opfer  vom  Himmel 
Schonung  der  zu  hofieuden  Krnte  zu  erflehen  (rolum  !2,  IH.  Tibull 
1,  1,  26j  und  uacb  Varro  wurde  das  Fest  der  zweiten  Vioalien  am 
19.  Auguet  zur  Milderung  der  den  Trauben  schädlichen  Stürme  an- 
geordnet. Au  diesem  Feste  opferte  der  flamtn  JJiuUn  ein  Lamm 
und  »schnitt  die  ersten  Trauben  ab«  was  man  eitidemuim  auapicoH 
nannte  (Pauly  Reallez).  Vor  diesem  Opfer  war  es  verboten »  Most  tu 
bereiten  oder  gar  in  die  Stadt  tu  fahren,  und  es  war  dieses  Opfer 
gSeichtam  die  kirchliche  Einsegnung  der  Lese.  Dieser  Punkt  führt  uns 
tun  cum  Beginn  der  Lese. 

Sehweiufurt  .  Keppel. 

Antronet»  und  Orchomenos. 

Als  im  Jahre  302  Demetrios  seinen  Gegner  Kassandros  in  Thessa- 
lien angreifen  wollte  und  zu  diesem  Behuf  mit  Ilecr  und  Flotte  von 
Athen  nach  Chalkis  aufbrach,  erfuhr  er,  (lass  zu  Land  die  Pässe  vom 
Feind  po'-perrt  seien;  er  landete  daher  bei  Larissa  Kremastc  in  Achaia 
PhtbiotiH  (lud  befreite  diese  Stadt  von  der  feindlichen  Desatzung.  Oio- 
dor»  wekher  dies  J^X,  110  ersählt,  fährt  fort  ^er«     tuii»  u^mvu^ 
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9r,ßus  KucäySgov  SuxtSXvat  fitroixio^iit'ui  rr<V  JtoXeig. 

£{ii  Ort  ProBfti  InThetMlieii  wird  nicht  geuanvt;  d«  aber  d«r  hier 
gemdste  miUtfriieh  wichtig,  nithin  ein« r  von  den  bedeutenderen  PUfcsen 
in  Phthiotis  nnd  'iwnr  an  der  Kflite  dieser  Landschaft  gewesen  eeto 
mau,  deren  Seettftdte  aas  den  geographischen  Quellen,  besonders  ans 

Strabo  genau  bekannt  sipd,  so  bat  Wesselings  zweifelnd  forgebracbte 
Vermathang  Uqtova^  sei  aus  'JvtQwva  Terdorben,  sachlich  gewiss  daa 
lUcbtige  getroffen:  denn  ^wiThcn  liarissa  Kremastc  nml  Ptelcon  gab  es 
keinen  andern  grösseren  Urt  als  das  Antron  des  homerischen  Schiff- 
katalogs  (II.  2,  697).  Nur  hätte  Wesseling,  um  der  bandschriftüchen 
üeberliefcrung  näher  zn  kouituen,  ukjti  Ü  tttvt'  'JrTQoiva^  scbreibeo 
füllen.  Denn  AyrQoiitg  bicss  die  Stadt  in  späterer  Zeit,  Strab.  IX, 
j,  7  nokttas  'Avrquivof,  ij  vvv  7(Ai}dvM'f«(tff  XiyExai.t  d.  h.  nicht  erst  in 

der  Zeit  des  Mos  bnchgelehrten ,  nie  an  Ort  und  Stelle  gewesenen 
Strabo^  sondern  in  Zeitalter  seiner  Qnelleni  des  Atheners  Apollodoros 
and  des  Epheslert  Artemidoroe,  welche  gegen  Ende  des  tweiten  Jahr- 
hunderts Tor  Christas  geschrieben  haben.  Die  Plaralform  geht  abert 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  ein  noch  höheres  Alter  anrflck^ja 
bei  niherem  Zasehen  finden  wir,  dass  die  Singalarform ,  welche  der 
SchiffltatRlo?  gibt,  ausBcrdera  nnr  von  Antiquaren  wie  Strabo,  desspii 
Beschreihuug  von  Hellas  vorzugsweise  auf  geographische  Erläuterung 
Homers  ausgeht,  von  Paroemiographen,  Graniraatikern ,  Scboliasten  ge- 
braucht wird,  von  Schriftstellern  also,  welche  keine  lebeudigei  f  Kenut- 
uiss  von  dem  Orte  besasseu  als  die  aus  der  Lektüre  Homers  geschupfte. 
Es  ist  begreiflich»  dast  diese  geldirten  Sebiiftsteller  den  Ort  in  der 
homerischen  Namensfonn  anfftthrea. 

In  naehhomeriseher,  historischer  Zeit  heisst  die  Stadt  durchweg 
Aatiwnes.  Ausser  Diodor  nnd  den  Gewfthrsnlnttern  des  Strabo  vgl. 
Dcinosth.  Phil.  IV  p.  133  *AytQAmt  inQUrro,  citirt  von  Harpokration 
p.  23  'jlyrQuyci ,  TfoXii  iv  BixjaXiff  Jr^fjoa^itnit  ^tXtnnixt^.  Die  Rede 
ist  nicht  von  Peinoathenes  selbst,  aber  n!t  nnd  wird  in  das  dritte  Jahr- 
hundert V.  Ch.  gesetzt.  Was  diesem  Zeugniss  an  Altor  abgeht,  ersetzt 
uns  die  unter  dem  Namen  des  Skylax  gehende  ivustcnbeschreibung, 
welche  ein  Zeitgenosse  des  Df mosthenes  am  34H  (nicht  3;^,  wie 
C.  Muller  Oeogr.  gr.  min.  I  p-  XLiV  will)  aus  verschiedenen  Pen* 
plen  zusammengestellt  bat.  Die  Handschrift  gibt  §  63  'A^wiiif  noUtt 
M$'  UXttffonif,  AaffW4«i  MsXtTM^H,  Jr,fititQtoy,  efißm{  UdUer 
hat  aber  mit  Becht  Paolmiers  Verbesserong  Uftgthfet  in  den  Text  ge- 
setat  Lifins  erwAhnt  den  Ort  an  awei  ans  PolyMos  flbersetaten  8tel« 
len:  3CLII,  42  cum  f^roee^stMeM  inde  «f  viundaa  iMtiMom  H  Ätdirmia 
€t  FMmm  and  XXII,  67  pmfrrfm  in  Achaiam  Phthiittim  Pteleum  dt- 
eerlirai  fktgtt  oppidawmm  dimü  a  fimäimtHUt ,  Anirmm  9okmiai€  es* 
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Itttiium  rtcepiU  ad  Larimm  deinde  cxercitutn  admovit;  an  beiden 
Stellen  bat  die  allein  massgebende  Wiener  Handschrift  Ätttronaa, 
welches  also  wiederherzustellen  ist 

Dem  siegreichen  Vormarsch  des  Demetrius  setzte,  wie  Diodor  im 
Folg.  erzählt,  Kassandros  dadurch  ein  Ziel,  dass  er  das  pbthiotische 
Theben  und  Pherte  durch  starke  Besatzungen  sicherte,  mit  seiner  Daupt* 
macht  aber  dem  Feiud  gegenüber  ein  verschanztes  Lager  bezog.  Die 
nach  der  Ucbergabc  Pteleons  von  Demetrios  besetzten  Orte  Dion  und 
Orchomenos  sind  demnach  nördlich  von  Pteleon  und  südlich  von  Theben 
in  der  fruchtbaren  Kostenebene  von  Armyro  zu  suchen,  welche  von 
den  Alten  das  Saffrangefilde  {Kgoxioy  rui'ioy  Strnbo  IX,  .'»,  8  und  14) 
oder  auch  Atbamasfeld  {'.49t<uaynor  nsdioy  Apollon  Rhod.  II,  öU)  ge- 
nannt wurde.  Dion  wie  Orchomenos  sind,  wie  aus  Diodor  hervorgeht, 
Städte  von  einer  gewissen  Bedeutung  gewesen,  aber,  wenn  auch  daa 
geographische  Onomastikon  des  Stcphanos  p.  232,  8  ein  Dion  ohne 
nähere  Angabe  in  Thessalien  aufführt ,  so  ist  doch  in  den  Verzeich- 
niesen  phthiotischer  Städte,  welche  Skylax,  Strabo,  Plinins,  Ptolemaus 
a.  a.  liefern,  ein  Ort  dieses  Namens  nicht  aufzufinden,  andrerseits  aber 
höchst  auffallend ,  dass  der  TIaaptort  dieser  Ebene,  das  vielgenannte 
AIos  in  Diodors  Darstellung  ganz  übergangen  zu  sein  scheint.  Diesen 
aach  für  die  Flotte  wichtigen  Platz  konnte  Demetrios  ebenso  wie  Kas- 
sandros nicht  unberücksichtigt  lassen.  Alus  war  eine  Ilnoptstatioo  für 
den  Verkehr  zwischen  Thessalien  und  Miltelgriechenland.  Dorthin 
wurde  das  hellenische  Hter,  welches  den  Xerxes  am  Tompe  aufhalten 
sollte,  zu  Wasser  geschafft,  um  dann  zu  Land  weiter  zu  marschiren, 
Herodot  VII,  173;  ebenso  fuhr  die  Friedensgesandtsrhaft  der  Athener 
bis  Alos  zu  Schiff,  von  da  ging  sie  landeinwärts  zu  Philipp  nach  Make- 
donien, Demosth.  Fals.  legat.  p  392.  Damals  wurde  gerode  Alos  von 
Parmenion  belagert,  Demosth.  a  a.  0.  3.V2  sq.,  nach  der  Einnahme 
mber  von  Philipp  den  Pharsaliern  überliefert,  Demosth.  ad  epiht.  Phil, 
p.  152;  Strabo  IX,  \  8.  Nach  alle  dem  werden  wir  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  Jioy  mit  leichter  Veriinderung  in Ä  oi- verwandeln. 

Aus  Ilerodot  VII,  197;  Steph.  Byz.  p.  78,  1;  Etymol  xM.  p.  70,  8 
u.  a.  ist  bekannt,  welche  Rolle  Alos  in  der  Sage  von  Athamas  und  den 
Minyern  gespielt  hat.  Um  so  besser  trifft  es  sich  nunmehr,  dass  das 
gleichfalls  in  dieser  Sage  gefeierte  Orchomenos  -  das  thessalische  er- 
wähnt auch  Schol.  Horn.  11.  2,  .Ml;  Plinius  IV,  15,  29  in  Thessalia 
Orchomeuus  Minyeius  aiitea  dic/us  —  nunmehr  als  Nachbarort  von 
'  Alos  erkannt  wird.  Seit  Otlricd  Müller  wird  der  thessalische  Ort  die- 
ses Namens  am  Westabhang  des  Olymp  in  Perrhaebicn  angesetzt,  ledig- 
lich auf  Grund  von  Schol.  Apollon.  Rhod.  II,  1I8C  'OQ/ouaov  rov 
fttSoQiov  Muxe^oyitt^  xai  fieaaaXiuf.  Diese  Scholien  sind  aber  in  Sachen 
'  der  Geographie  von  Thessalien  ganz  unzuverlässig.  Den  Berg  Phylleion, 
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welchen  die  Alten  Eil  die  Verciui^ung  des  Apidanos  und  Koipeas  st^tzto, 
neODeo  &ie  I,  37  ogog  MaxtdofUc^  bU\it  (^f<raaXtui ;  Alope  am  lutfÜsciieo 
Budeo  heisst  I,  b\  9«tf0«Afof  noXts  'l  Mityru^iun  di«  8ta4t  Xjiiu  m 
gleiebnamigeA  See  venetoen  sie  1»  67  ta  de&  See  Boibeit.  Dais  Or< 
ebomenot  Tielfflebr  in  Fbihiotis  in  mclien  itt,  darfte  Diedor  gegenüber, 
euch  ebgetebeB  von  der  Anaicbt  die  man  aber  Ji^y  bat,  Yen  AafiMig 
aa  kein  Zweifel  icin  uud  ia  derselben  Gegend  erscheint  die  Stedt  auch 
bei  Apollodor  Bibl.  II»  7>  7,  welcher  den  Herakles  aus  Perrbaebien 
nach  Itonos  (60  Stadien  ron  AIos  entfernt,  Strab.  IX  ,  5,  6),  von  da 
nach  Orchomenos  *)  und  endlich  nncb  Trachis  wauderu  lässt.  Nach 
KuEtttthios  /um  Schitt'katalog  p  2Hi)  hie5>B  der  Ort  spater  Cbarmenas. 
worin  wir  ebt-nsu  wie  in  dem  Nameu  des  modernen  Armyro  vielleicht 
eioe  Enlsteiiuug  des  alten  t)rchomeuoa  erbliciitiu  dürfen. 

Hof.  G.  F.  Uuger. 


Zur  Eiiieudtttioii  und  Ergftnmugr  der  IMuiiduMgloHKfti. 

Unter  dem  Namen  des  Grammatiker«  Placidus  ist  uns  eine  Anxabl 
Glossen,  d.  i.  eine  Heibe  von  Erkluniugeu  seltener,  schwierigtr  und 
aiterthttmlicher  Wörter  und  Redeosarten  eibnlten.  Es  ist  dieii  r  Pla- 
cidus wohl  mit  dem  Laktautius  (Luktatius)  Tlacidus,  dem  Scholiasteu 
des  Statius  uud  dem  wabrächeinüchen  Vertubaer  der  Auszüge  aui  Ovids 
Metamorphosen,  eine  und  dieselbe  Person,  Darnecb  mttssten  wir  seine 
Lebensseit  etwa  gegen  Ende  des  6.  oder  in  den  Anfang  des  6  Jahr» 
bnnderts  setsen.  Die  erwfthnteit  Glossen  haben  bei  ihrer  ersten  Ter* 
ftlTentliebnng  ein  gewisses  Aubeben  erregt,  und  niebt  mit  Unrecht.  Denn 
in  der  Tbat  steckt  in  ihnen  neben  manchen  offenbar  späteren  Zutbaten 
ein  tttchti^r  Kern  guter  und  zupa  TLeil  archaistischer  Latinit&t,  die 
nicht  allein  an  sich  für  die  Kenntniss  der  lateinisclieu  Sprache,  sondern 
auch  in  Rücksicht  anf  die  ErkUrnng  und  Emeudation  des  Piautas,  b  estua 
U.  a.  von  Wichtigkeit  ist. 

Zum  besseren  Yerständniss  des  Folgendeu  miU  ich  einige  Andeiit- 
uugen  (tber  die  Geschichte  und  Tradition  der  placideischen  Glusscu 
vorausschicken.  Zum  ersten  Male  gab  A.  Mai  die  Glossen  des  Placidus 
ans  vier  von  ihm  selbst  als  tebr  fehlerhaft  bestiebneten  Handschriften 
der  vatik*  Bibliothek  heraus  sa  Born  1831  im  3*  Bande  der  t,AueloM» 
damd  e  VaUeam$  codicünu  ßdit^  p.  427-503.  Diese  Handschriften 
beschrieb  Wilmanns,  da  sie  von  Mai  ohne  nfthere  Beseicbnnng  ge- 


*)  'u(jj(oii9yw  bat  erst  C.  MOlter  der  besten  XeztAberBefenag  fol- 
gend wiederhcfgettelU;  die  Vnlg.  tip/itfrj«K  ist  schon  deaswegen  naiu* 
Iftssig,  wen  ({raenion  swiachen  Larissa  und  Phetae  an  See  fioibels  lag. 
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lifsen  wurden,  im  Rhein.  Museum  (B.  24,  .'W>'i  tfgj.  Drei  von  ihne« 
Dämlich  Nro.  1552,  1889,  3441  der  vat.  l^il  liothek,  blÄUimtn  anu  dem 
15.  Jahrhundert,  die  vUrte,  ^ro.  ii74l,  eiue  werthlose  Auslese  huh  deu 
vorigen,  aus  dem  10.  Jabrh.  Mai  glaubte,  die  vier  Codices  !?iDgeö  auf 
«in  Original  znrück,  Wiluiunns  dayogcn  ist  der  Meinung,  2  u  3  seien 
mit  einigen  Aenderuug«u  aus  1  »hi^ebchrieben.  Der  Fehlerhaftigkeit 
d«r  Handacbriften  komoU  4l6  Sorglosigkeit  und  Ungosaulgkeit  |f«i's 
gkldi,  ^av  „wtet  ^4  tiiiMlMii  Codleet  oicbt  untmcheld^,  manehM 
ilim  alt  foUef talt  SrttheiMiide  konrifine  und  ao  afebt  Mit»  wit Mia 
Vtrianten  tUgCew« 

VkM  Gtonai  Wo?»  liest  Bein  hold  Klots  in  dea  »Naiiia 
4a-hrbfl«iierii  farPhilologie*'*  !  abdrucken,  wobei  er  einige scbwacke 
aklU  immer  gelangeiKs  Aalftttfe  siu  £mcndation  machte.   Die  vat.  Co- 
dicet  enthalten  iodess  nichti  weniger  als  den  ächten  Placidus,  sie 
sind  äusserst  verderbt  und  mangelhaft,  sowohl  was  die  Zahl  der  Gc- 
ganinitartikel  als  auch  den  Umfang  der  einzelnen  (ilossen  betrifft.  Diese 
Erfahrung  luhchte  Mai,  als  er  bald  nach  der  Hcraiiygabe  der  Placidus- 
glossea  auf  ein  altes  liioisarium  der  vat.  Bibiiülhek  stiess,  liacb  Wil- 
inanns  Codex  Palatinus  Nro.  177'i  imtnbf.  t-aec.  X.    Dusseibe  laL  em 
£xemplar  d«8  Uber  glossarum  ■,  worüber  ich  wegen  seiner  nahen  Be- 
debung  an  den    placideiseben  Glossen    einige    Worte  .tprecben 
miisa.  Der  Uber  ffUusarum  oder  das  gUnaarivm  magmum  wird,  in  der 
'  Regel  M^B.fjMBiom  Mmoti/U^*^  beadebnet,  obvobl  aller  Wabreebein- 
Itcbkeil  aaeb  der  Antbeil  8a]oii:o*e  III,  kht  von  8i  GaUea  oad  ia  den 
Mren  890— 990Biicbof  von  Konsiaae,  daianf  surOekBnföbnn  ist,  data 
unter  seinen  Auspizien  and  auf  leiae  Veranstaltung  TOn  Mönchen 
St.  Gallens  eine  £pitome  des  gror>eu  Werkes  vcrfassft  wurde.  Auf 
der  Bibliothek  in  Paris  befindet  sich  ein  Codex  des  grossen  Glossare 
aus  dem  ö.  Jahrhundert  (Ms.  St.  Germ.  3  Catul.  12.  13  ),  der  nach 
einer  Not!/  d*'s  Paii^  ICatalogs  als  Wörterbuch  des  von  Hemhardy 
„epi^Qujjus  Gothoruin*-  genannten  Ansilenbua  be/richnet  wird.  Au-'- 
serdem  existircn   mehrere  Absrhriüen  daiou  aus  dem  9.  Jabrh.  und 
nicht  wenige  Manusciipte,  sowohl  vollständige  als  abgekürzte,  aus  ulter 
und  neuerer  Zeit.   Das  grosse  Glossarium  umlasst  in  alphab«tii>cher 
Ordnung  den  Inhalt  dessen ,  wea  dem  beginnenden  Mittelalter  ia  eaeb* 
lieber  nnd  graniaiatteeber  Hinsiebt  niseenewertb  sebien;  es  finden  elcb 
darin  neben  vielen  Artikeln  ans  Isidor,  Anguetin,  Oroeius,  Anbreeine 
B.  e.  w.,  ans  den  nS^nirnyma^*  Cicero's,  dem  YergilglDsaar  aueh  viele 
Glossen  des  Placidus.  Ans  dem  Alter  und  dem  Zustande  der 
Haadsebriften  scbliesst  Usener**),  dsss  der  Ursprung  dee  Leiifcoas 

*)  2.  Suppleu) entband  1633.   S.  489^471  n.  d«b--d9B. 
Rb.  Mus.  B.       &  m 
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tn  dti  Eod«  dei  7.  oder  deu  Aofaog  dei  8.  Jahrb.  ra  MtMi  tei.  Ich 
wüst  Oberhaupt  io  Betreff  der  Handschriften  auf  die  grOodlicheB  uad 
lehrreichen  Uatersnchiingen  Wilfiiaant*  aad  Vi9»99*%  im  Rhfim»  Mv^ 
fi.  24,  S.  362-391  verweisen. 

Dem  Codex  Pulatiaus  also,  einer  Abschrift  des  auch  viele  Placidns- 
gJofiflen  eotbaltenden  Uber  glosmrum,  entoabm  Mai  die  Nachtrage 
eisernngen,  die  er  im  6.  Bande  der  ^.^uc/otm  cUuitd^* 
pnblfefrle.  Sr  enthalt  Olowen  Vit  6m  BaMidiDUDg  das  FImM«, 
4J«  ii  d«ft  fatie.BMidMkrifteB  sieht  vorkoMm,  tsd«t  Ib  iwirfkttw 
nnd  ▼•Ibitedigcm  Famiiag,  all  die  9oiie99  FaKceirf.  Fieflleb  ilad 
daon  wieder  maadie  Glosie»  ia  dea  nt.  PlacidaihaadirluMlea  toU- 
■Uodiger  nnd  besser  erhalten,  alt  iia  Patatiaat.  üebrigens  Terfobr 
Mai  ancb  bei  der  Ausbentang  des  Uber  ^loBtarMm  mit  der  gröasten 
Nachl&BSigkelt:  ?iel^  ?of?enRTintc  Karbträpje  stellen  sieh  einfach  al? 
korrektere  oder  yollsf;indigcre  ^'assun^^'cn  der  Hchon  früher  edirteu 
Gloisen  heraus:  er  föbrt  Glossen  als  placideisch  auf,  die  im  Palatinu« 
ohne  alle  Beieichnung  sind  oder  aof  ein  mit  Placidus"  gezeichnete« 
Lemma  folgen;  andere  mit  dem  Namen  des  Placidus  versehene  laaat 
er  weg,  aiilit  aiekfere  Leaiauita  ia  daei  Baatmiaea  aad  sebreibl  aneh 
dea  Teat  nbr  aafeaaa  aad  aaToUttladif  ab.  Maa  die  Belege 
kieftr  bei  Wilaieaa^  der  die  Headeehrifl  ait  Xai*s  AaigalM  feiflieh 
(Bh.  M.  94,  S74  iTg). 

Aach  die  HOnchener  Bibliothek  besitzt  eine  Handschrift  des  Le- 
xieon  Salotnom9  aae  den  9i  Jakrh.  (Nr.  bibl.  14429),  Ober  deren  In- 
halt and  Einrichtung  tJsener  und  Kettner  schon  Mancherlei  berichtet 
haben.  Freilich  ist  sie  nur  eine,  wenn  auch  aiemlich  reichhaltige, 
Kpitome  des  grossen  Glossars,  jedoch  hinsichtlich  des  Textes  ziem- 
lldi  Terlisslich.  Da  ich  «her  diese,  sowie  über  die  Editio  Salommi» 
und  das  Lexikon  des  rnpiai,  die  ich  Kor  KuH  ndation  and  Ergänzung 
der  PlaciiluBglotiäeu  beiziehe,  mich  au  einem  anderen  Orte  aasführlicher 
verbreiteB  weide »  so  beschranke  ieh  mich  hier  auf  einige  aothveadige 
Bemerkoagea  Ober  die  erwlhatea  Hfiltoittel. 

Baehitehe  A  amfiuet  nach  Ktotseae  Ahdnek»  deeeea  Aaerdnaag 
eiae  ehrai  heeeere  iit  ale  die  Mai'iche,  166Artlliel,  woaa  ia  dea  Vach* 
trigen  der  Auetores  chu9ki  (VT,  554)  54  weitere  kommen;  Ton  den 
letzteren  möchte  ieh  mindestens  26  in  Absag  bringen,  da  sie  entweder 
blos  Verbegserangen  oder  Wiederholungen  der  aas  den  Placif^ttshand- 
schriften  bereits  früher  pnblidrten  Glossen  sind.  Das  macht  xasam- 
meu  etwa  184  Nummern  Der  Cod.  Monuc.  enthält  unter  A  108  Ar- 
tikel des  Placidus,  darunter  9A)  solche,  weiche  mit  und  10,  welche 
ohne  BezeicLnnßg  der  Quelle  sind;  7  haben  eine  andere  Beiteichnung, 
als  die  des  Placidus,  endlich  sind  5  LemmaU  mit  „Pladdas**  beseidh 
aet,  wekhe  Ia  Mel'»  Aafgabe  eicht  teitoMaa. 
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B  hat  bei  Klotz  35  and  in  don  Nachträgen  m  Cilüaseü,  Tön  welch* 
letzteren  6  nur  verüchiedeDO  Reduktionen  der  ujiuilicbea  Globbun  lind. 
Von  diesen  37  Nommern  treffen  wir  in  der  MUncbener  Handschrift  21 
aad  iwir  17  nit  Betekbimiig  des  PlicidM  asd  4  ohne  tll«  BenMi- 
wmg;  Qberdies»  8  in  Mai't  Amgaben  aiebt  Terkomaienda  01mm. 
Von  den  296  Glotsen  dei  BoehsUbeiit  C  bei  Hai  enthiU  der  8.  Bind 
der  Ameiores  clanici  207  und  der  &  Bend  89;  vob  dieieo  letileten 
kommeii  wieder  26  als  verbesserte  oder  tennehrte  Wiederholungen  in 
Wegfall.  Pic  München  er  Tfandscbrift  bat  unter  C  lö5  Artikel  de« 
Placidus,  122  mit  und  22  ohne  die  Bezeichnung  der  Quelle  vod  14 
liemmato  mit  der  Angabe  des  Placidus  mehr  als  Mal 

Diese  Vergleiche  i^ugeii  gcuugen,  das  Verbältoiss  des  MomceiiHs 
zu  den  Quellen  Mai's  klar  zu  stellen.  Dass  nicht  wenige  Glossen  des 
Plaeidnt  in  der  HtB^ener  Handschrift  weggefallen  sind,  die  wir  im 
PaUtlBttsnntreffin,  darf  bei  dem  Charakter  des  Honaceseis  alsEpiteme 
nicht  1>efremden.  lUnche  hat  er  in  karserer,  manehe  in  volletlndtgertr 
FMsvBf  Als  das  pnletiniiGlie  Mannscripl.  Binige  Belege  mögen  dieses 
erhlrten.. 

Cofl  Palat.  Cod.  Mouac. 

CrihruiUf  seia<  tum  f^fJ  polliveui.  \  Crchr(/mf*)getiacinnt' 
Cu  c  uiit  is  ,  ffeneiis  nuiöculint^  hU'  ;  Cncnyi'-is    et    cucumer  diciiur 
iu^  cucumeris.    Sed  et  cucunies  i  huim  cucumerts  ut  vdfwt  U  oomer. 
dicitUTf  nihilomimih  Imiun  cucwne-  i 

ris  f^KlSm»,  «f  9mik  vmmrU.  | 

Cüttj^ersfiiifiiare,  i»  iim  ät-  l  Comperenäinare  mi  «Item  ler- 

liMw  reteere.  CwnpwehdinaÜo  rs- 
erüttinaUo,  äitaHo  Miett.  Com- 
perendinai  inUmgum  procrastinat. 
Catlibatu$,  appetiiio  eatHtaÜf,  '  Celihatut  appetUio  cocIMm 
fm  kobere  neu  mill  %iscorm.         \  qui  habere  non  vütt  uxorm;  es- 

'  lehs  enim  dicitur  sin^  ftocore  quasi 
celo  becUus;  tres  casus  ftabet  in 
\  plurali  hi  ei  hos  et  0  eelibes* 

Cebrigens  hat  aaeh  der  Cod.  Monac.,  da  er  der  AbkOrtong  halber 
nicht  selten  Glosseareihen  susammenaieht,  manebmal  Plaeidnsglesaen 
eontaminirt.  So  lesen  wir  hier:  dctutum  statim  continuo  breviter 
fetHnanter  prope  (scr,  propere) ;  in  den  vatik.  Handschriften  bei  Mai : 
8^432  AeMtm^etaÜmeonHmio.  ^i^AActtitmtf  brei^/eslMfaiilSf,  prqM. 


ConpertndinotiOt  atenuHno. 


*)  e  and  i  sind  im  Mon.  sehr  häufig  Tertausebt. 
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Eb  i«t  ielbtttv«rst&Ddlicb,  dt»  der  Müncbener  Codtx  io  dtn  folgeo« 

den  Emendationen  als  Uauptquelle  gelten  wird;  in  zweiter  Linie 
werde  ich  die  Editio  S'alovionis  und  das  Lexikon  ilfs  Papiab 
gebraiicheu.  Gelect  ntlirb  werden  dann  lY>tu'> ,  rosp.  I'aulu*  DiaitODua, 
dM  GiossArium  de»  Ih*  Cangt  u.  i.  w.  KrwiUiuung  finden 

Das  Lexücoit  des  Salomo,  obne  Angtbe  des  Dmelcorto  und  der 

Jahreszahl,  ist  wahrscheinlich  zu  Augsburg  in  den  Jahren  1772  t774 
^.gedruckt.  Durch  Vergleicbuog  desselben  mit  der  Mflncbener  Hand- 
schrift überzeugte  ich  mich,  dass  die  dem  Druck  su  Grunde  liegende 
Handschritt,  wenn  auch  mit  manebcu  Veränderungen  and  Abkürzungen, 
der  niim  liehen  epitoiuirten  Redaktion  des  grossen  Glossars  an- 
gebort, wie  der  MOnchn.  Codex-  Die  Belege  hieffh-  werde  ich  juuKr- 
wärta  beibringen  Allerdings  ist  die  alphab.  Ordnung  vi.  llaLli  verj:  - 
dert;  es  sind  viele  Wüiere  Artikel  besonders  biblischen  iuhalts  aus 
.«iaer  anderen  Quelle  als  dem  grossen  Glossar  beigefugt,  ebenso  hie 
und  dn  devtsciie  ErUirnogea  antermlsclit.  Allein  dn  dieset  Lexikon 
niflbt  Mlln  besstf«  Leaarten  and  voUeUndigeren  Test  nnlweiait 
a)i  die  anderen  Glosearien,  so  wird  es  an  vielen  Stellen  su  eines 
dnrehane  aicbt  ▼erftcbtliclien  Hfllfsmittel  der  TeztesYerbesseinng* 
Freilich  ist  bei  der  Aosbentang  desselben  die  grOsste  Vorsieht  geboten, 
da  et  obne  alle  Bezeichnung  der  Quellen  iot.  Man  wird  sich  nur  dann 
seines  Beistandes  bedienen  dürfen,  wenn  dureh  anderweitige  handschrift* 
liehe  Mittel  und  bestimmte  Anhaltspunkte  constatirt  ist,  daas  wir  es 
1» irklieb  mit  einer  placideischeu  Glosse  zu  Ihun  haben  und  dass  ge- 
11  k  hl  ige  Grunde  für  die  richtiger«  Gestalt  deraelbea  im  genannten 
Lexikon  »precheu. 

Noeh  grossere  Vorsicht  ist  In  Beziehnng  auf  Pa^as  geboten;  denn 
wenn  ihm  gleiob  das  grosse  Glossar  als  Basis  meines  Werkes  diente, 
ao  gewann  es  doch  unter  seinen  Hfinden  eine  gans  andere  Gestalt:  oft 
sog  er  2  3  Glossen  in  eine  zusammen,  kQnste  andere  ab  nnd  machte 
zu  anderen  Zusätze  ans  anderweitigen  Quellen.  Kr  fügte  Glossen  und 
Erklärungen  bei  ans  solchen  Autoren ,  die  von  den  Verfassern  des 
Uber  glos-iiirnnj  üirht  /u  Harhe  erzogen  \Hurden,  >\ie  l^riscian,  Bt  ötin^, 
das  Commentiim  < inr  hmtium,  iicvaxgxw,  Beda,  die  Commenta  Juvtnahs. 
Martianus,  Aimo  n.  a  I'apias  vollendete  sein  Wörterbuch,  das  ©r  nicht 
Glossarium,  sondern  wegen  der  vielen  anderweitigen  sachlichen  und 
graamatisehen  Beifügungen  ^yElementanum  doctrinae  emdimetUum'^ 
d.  I.  Anfhngsnnterriebt  In  der.  Wissenschaft  genannt  wissen  wollte,  om 
das  Jahr  1063,  wie  ans  dem  Artikel  „Aefot'*  berrorgeht  Aber  trotx 
seiner  ottgesehiokten  Abkarsangen  undZuefttse,  trots  seines  so  hiufigen 
IfissTefstehens  nnd  VerstOnmelns  der  QaeUen  ist  er  bei  derVerbasaer- 
nng  des  T«tl«a  der  PlaeMniglowen  doht  wofal  so  nngehtn;  d«nn  er 
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telM  je4eDAllt  aliei  nnä  gutes  htnMiriflHches  Material  vor  sieh.  8« 
kommt  es,  dass  er  roanefainal  da,  wo  wir  solbst  in  to  PariMr  Ha^d- 

nr'hrift  de"  ^  .Tahrh.  iinvcrständliclie  Worte  finden,  einen  lesbaren  Teil 
bietet.  Auch  haben  manche  (tlossen  des  {'iaridus  eine  ▼ollattedigftff 
Gestalt,  ohne  dass  ein  fremdartiger  Zusatz  anzuoebmen  ist. 

Endlich  möchte  ich  Liusichtlich  der  Anfein  an  der  folge  der 
placideiscben  Glossen  emigc  Bcmcrkuugen  ankuupt'ea.  In  den  vüuk. 
HaBdacbrifteD  sind  dieselben  unter  je  einen  Buchslabeo  des  Alphabets 
naanneogMlaUt»  lonst  aber  ohne  Rttcksicbtanf  den  tweiten  oder  dii1t«D 
folgenden  Bncbsteben  ordnnngilos  dnrcbetnander  geworfen.  la  den  Nach* 
trlgen  ane  den  Palatlnoi  aber  beobachtete  Mai  die  genaue  aipbab. 
Anordnoag.  £•  wire  nan,  glaab*  icb,  im  Interesse  der  üebertiebtUeb- 
keit,  wenn  die  beiderseitigen  Glossen,  d.  i.  sowohl  die  aus  den  eigent- 
lichen Placidu^^handscbriften  liU  auch  die  aus  dem  Codex  Palat  genoni' 
menen,  nebeneinander  nach  dem  Alphabet  znsammengestellt  würden. 
Man  wird  dies  nicht  leicht  eine  Versöndicjnnq;  nn  der  ur«»prOn gliche« 
Gübtalt  des  Placidus  nennen  können,  da  in  den  \atik.  ilandscbriftfn 
weder  die  ursprüngliche  Auordnun«  iioth  ui*;  nrsprilngliche  Fassung 
der  Glossen  reprilseutirt  sein  dürfte.  I'cnu  c!it\\pder  haben  wir  an  den 
Codices  vaticnni  einen  sehr  Iflckenhaftta  und  verderbten  Auszug  der 
alten  Glossensammlung  oder  eine  von  einem  späteren  Gelehrten  aus 
ferfebiedeaen  Oloeurien  gefertigte  ZasammensCellang  placiddsdMr 
Glossen.  Aber  selbst  den  ersteren  minder  wabrsebeinlieben  Fall  an» 
genommen,  so  balle  ich  die  rein  alpbab.  ZosanmenstellonK  seben  de»* 
halb  fttr  wflnscbeoswerib ,  Veil  leb  nicht  einsehe,  «ie  man  tonsl  die  in 
den  vatik.  Handscbriilen  nicht  vorleommenden  aber  ans  anderen  6)os- 
Hurien  gewonnenen  Placidasglossen  passend  an-  oder  einfügen  soll, 
öebhgens  wird  man  sich  böten  mflssen.  boiderlel  Fassungen  rn  ver- 
mengen; denn  da  Placidus  das  nämliche  Wort  nicht  selten  2— 3  mal 
glo'j'^irto,  so  kann  es  sich  tr^fT»^n  ,  das«?  .Artikel,  die  "ich  in  manchen 
Einzelheiten  gleichen.  7.\\v'\  oder  mehrere  v  e  rfi  rh  ie  de  t,  e  Giesen 
darstellen.  Andrer^^nth  crsclj*  int  hie  und  da  irgend  eine  Glosse  sowohl 
in  den  >atik.  Codic^b  aU  auch  im  Uber  glos^aruni  als  variirende  Epi- 
tome  oder  Kcdaktiou  der  nämlichen  ursprünglichen  Placidusglosse:  auch 
in  diesem  Falle  wird  es  gerathcn  sein,  dass  man,  ohne  den  gefährlichen 
Weg  des  Contaminirens  an  betreten ,  die  beiden  Fassungen  neben  ein* 
ander  stellt.  Kar  wo  es  keinen  Zweifel  leidet,  dass  die  In  den  Glos* 
sarien  in  korrekterer  ond  vollsttndigerer  Gestalt  erscheinende  Olesee 
des  Placidos  wirklich  die  oftmlicbe  ist,  wie  die  In  den  PUddasmaatt* 
Scripten  beündliehe,  wird  man  die  leictere  aosmerzen  dQrfeo.  Hiean 
berechtigt  einerseits  das  jüngere  Alter  der  vaflk.  Handschriften,  andrer- 
stits  deren  etwas  sweifelbafter  Charakter.  Denn  es  ist  immerhia  ühr 
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au^^tllig,  (laaä  voD  den  Piacidusgloabcn  keino  abderen  als  die  noch  daza 
]Q  ii>ebr  t  ilgen  Ucziebungeu  2u  einander  stehenden  vatik.  Abschriften 
bek|inDt  sind.  Kodlicb  wird  m&o  bei  einer  eventuellen  neuen  Ausgabe 
diiPlacidas  4urob  irgttod  dneChllfire  «ndeoten  nilweD,  welcher  QoeUe 
die  jedesnallge  Glosee  entnoainen  ist 

Vsh  will  jetxt  einige  Proben  der  von  mir  mit  de»  yescliilderten 
^  Hulfsmitteln   gewonnenen  Verbesscrungtu    imd   Eigäazuugen  folgen 
lauw.  Dabei  sollen  die  Quellen  selbst  nach  Bedarf  angeführt  werdeut 
dantt  der  Leser  sieb  Aber  die  Berechtigung  der  BmendillOB  eift  Ur^U 


14t  A. 
Ab  actus. 
IHeee  Glowe  tcbreibe  ich  folgenderaasaen; 

^^ac  eis  ff  dt  m$Mo  iiMaitu  tt  raphtai  imde  Uuronei  abaeiom 
dsdmlNr. 

Abaetutf  €»pul9u8  quod  tU  ab  aeiu  rm^fhu* 

Die  QacUen  bieten  folgendes: 

Cod.  Vat.  (Mai  3,  427):  Abactmt  ttty  df  inedto  mblatut  raptofi 
WHde  IcUrone»  ahactores  dicuntur 

Cod.  Pal  (Mai  6,  bbi) :  Aborsi*^,  de  meäio  abkttu$  et  rapdM,*  tmde 

latrones  abactorts  dicuntur. 

Es  ist  kUr,  dasä  wir  hier  die  nämliche  Glosbe  vor  uns  haben  und  d&ni 
Aboräu^i  ein  Versehen  des  Abschreibers  ist.    Dass  ich  aber  trotz  des 
filteren  raluüaub  öublatuö  äcliieilie,  Juzu  bewegt  mich  Pa2)iaä,  der  die 
beiden  Glossen  „AbaQtun*^  in  eine  contaminirte;  Ab  actus  ab  ac^ 
rewoHie  dt  mtdüt  abiUttiUi  undt  lairmitt  abaeiont  dicim^»  Idi  ver* 
mnUie  iraa«  dise  Papias  den  AnCaiig^biichstabea  von  svbJaiua  an  asedie 
beiieliend  alcb  bewegen  ttese  mtdii*  zu  lebreiben,  worauf  die  Aender- 
nng  dea  «blatM  in  aMahu  BelbetveretAndlich  war.  Der  Monaeenaii 
tntiillt  die  eretereQlosie  „Abadtu^  nichts  ebenso  ditEdHioSalommit, 
Die  aweite  Glosse  jtAbachu^  h^t: 
Mol.  (Mai  6,  bb4):  Ab  actus,  quod,  tii  od  aäu  rtmotUB, 
Monac:  Äbiectua  ab  actu  remotus.*) 
Salottw :  AhiectuSt      "cftt  remotus. 

Sakmo:  Ab  actus,  expulsuf  quod  sit  ab  actu  remotut  vei  cxdusut. 


*)  Im  Monac  ohne  Beseichoung  der  Uuelle.  Ich  will  h^i  dieser 
Oelegenbeit  bemerken,  dasi,  wo  icn  die  Mftncbner  Handschrift  dfire 
ond  sonst  keine  Bemerkung  beifttgOi^dem  liomma  die  Beteidiiamig 
upl«^*  Tortteht. 
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Der  Aucenicbein  ergibt»  dass  die  Glosse  des  Palst  verkflrzt  ist.  Daia 

ferner  im  Mon.  tind  Sal  Abieetus  TerschrjVberT  ist  sos  abactu»,  reifet 
nicht  nur  die  l^it}  ciülo^'ie  und  die  T'ehereinstiniimius^  der  übrigen  Quel- 
les, sondern  auch  der  Umstand,  das:»  im  Monac  Abtectus  nicht  unter 
Abieeitj  ahiectare,  ahiecto,  ahiecmm^  tihiectuit^  die  dicht  hinter  einander 
stehen j  sondern  zwiacben  Abba  uod  Augustus,  Ab  cUto  eingefügt  ist 
leb  flttd«  keiMs  Grund  an  der  Richtigkeit  der  Fassung  Salomo's  so 
sweiliilii,  d«r  btor  offmbar  Bodi  eine  waditn  Qselle  als  di«  «plloadrl« 
Fknniig  dsi  GloMarinnn  vor  lioh  hatte. 

Ab  mliö. 

Ich  schreibe  nach  den  abereiostiaipieiid«!!  Lesarten  des  lloa.  und  Sal. 

Ab  tütOf  etulo  vel  man,     e.  profunda. 

0tr  PalaUaui  hat  bloi  nach  Hai  6^  5M:  Ab  aliOt  «Mio. 


Äbtgeua  und  Abactor. 
Man  kuonle  sich  ferleitcn  lassen  eine  einzige  ursprünglich  vorhandene 
Glosse  anzunehmen,  da  die  beiden  Artikel  eine  unverkennbare  Aehn- 
lichkait  sdfia.  MMnes  Eiaehtont  mOssen  diaialban  nimUiA  Unten: 
Abaetotf  cft  /ter  Hiiiisirtenim  et  pecorum^  {«mm        §bigmm  fOMMt 
oft  oUfMNfo  seUMi 

Abigiu»  hUro  €t  /Wr  utmentwim  §t  peeonm,  oft  äbigemh  »eOkü  no* 

minatus.  , 

Im  Pal.  kommen  die  beiden  Glossen  vor,  die  erstcre  in  der  obenangefUir* 

ten  Geetalf,  die  «weite  heisst  dortselbst  iMni      ^54):  Abigeut  VUro. 
ImMonac.  fohlt  die  G!oss=e  ,^Abactoi'\  die  andere  laatet:  Ahieint 
latro  et  für  Mmtntorutn  et  pecomm  ah  ahigmdo  seäicet  mminaiu«. 
Im  Salomo:  Abactor  est  für  tumeniorum  et  pecorum. 

Ab  ige  tu s  iatro,  vel  für  iumenturum  et  pecorum^  ab 
ahigenäo  ecilicet  nominatus. 

Im  Papiat  an^aiBt  ,fAbador^  in  dar  Gaitelt  das  Palattaus,  der  At- 
tikal  AbigmtM  in  falgander  Fora:  iLds'^sn«  fitr  mmenimm  sl  lafro 
jM0oniai:  ab  obigendQ:  vd  fwi  hAhbU  aUmm  »tmm  rni  jsmsm  :  inwi 
obigere  est  expHlere  minore  i  Häueere:  unäe  abactor  es. 
KUrlicb  hat  der  Palat  die  Glosse  ^Abigeut^'  abgekttrzti  Papias  aber 
durch  andere  Zusitze  vermehrt  Dass  jedoch  trotz  der  augenschein- 
lichen Aehnlichkeit  beider  Lemmata  nicbt  eine  einzige  ursprüngliche 
Glosse  anrunehmen  ist.  die  sich  später  in  zwei  Theile  verzweigt  hätte, 
das  bekundet  deulüch  das  Vorkommen  beider  Oloasen  in  fasst  sämmt- 
liehen  Glossarien,  besonder»  im  „Papias",  der  ja  sonät  von  der  Sucht 
des  Abkur^ens  und  Wegkäsenfi  ergriffen  ist.  Uebrigens  vermothe  ich, 
dass  Mai  selber  die  Olosta  Abig€m$  wegen  WiaAerhahrtBa  dar  lU^ji« 
U^be»  Worte  abl|qr«tf 
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Cod,  Vat.  Äeeipens  e genvs  piscis  est,  raro.  invemuMf  id  rst  ruh 
bite.  Cod.  jytonnc ,  Parisinus  7646  ^  Sal,  und  Pap.  zeigen  di«  Form 
Accipienser.  Es  ist  aber  wohl  Acipens^r  (Stör)  zu  schreiben  nach 
der  Ableitung  nou  acui  und  pmna*  Siebe  Od.  MoUer  sum  Paul  D. 
22,  13.  9,  13. 

A  r  t  ut  <i  )n. 

Die  Glosse  htmi  bei  Mai  (3,  43/^):  Ac  tu  t  utn ,  hreri.  feüthinnttr,  prope. 
Ebenso  im  Monac ,  wo  übrigens  diese  Glo?se  mit  Actutum,  afatim, 
coutintu)  (3,  432)  verschmolzen  ist.  Ks  scheint  also  ein  alter  Fehler 
der  Handschriften  Yoruliegen,  was  oebeobel  aocli  die  von  mir  ausge- 
sptoebene  Vermotiiang  n&brt,  dass  die  vatik.  Codices  aus  den  alten 
QlosMrien  excerpirte  Sammluogen  der  pUcideischen  Glossen  find. 
Offenbar  ist  propere  statt  prope  an  lesen. 

Ad  exUtorum, 

Ad  exiHortmy  ConepiraHoninn.  factionum.  So  hae  ich  im  Mon.  und 
8at  statt  des  monströsen:  Ad  exih'anum  bei  Mai  (cod.  vat)  3.  433. 

Adnictare. 

Cod.  Vat  (Mai  3,  434):  Ad  tu  et  an  ,  nth-idere,  invitart. 
Cod.  Pal.  (6,  .V>4);  Adnicifni  e,  inrifaref  arridere. 
Monac.  und  Sal  :  Adncciare^,  invitare^  arridere. 
leb  schreibe,  ohne  Widerlegung  zn  befürchten,  AdhitLare  (zublin- 
zeln), nach  Paulus  L>iac.  29,  2.    Adnictat  mrpe  et  leviter  oculo  an' 
nuit  Naeviue  in  Tarentilla:  „AKi  admiat^  alii  adnictal,  al$ttm  amaif 
aüHiii  teftet» 

Ädölevit^  , 
leb  sehlftge  folgende  Fassung  der  Glosse  vor:  ' 
Adolevit  verhum  est  qnod  erevit  sipnifieai;  aäoteo  etUm  est  ereeeo: 

Me  aäulH  dicuntur  iuvenea  in  ftcre  aeUUi»  et  incrememHo.  ipeo  poHU, 

Die  Quellen  enthalten  folgendes: 

3timae.  Adolevit  verhtm  est  quod  crerit  siffnißcaf;  adoleo  entm  est 

eresco:  imU  adulti  dictotfirr  iuveneff  fforr  arfnfis  rt  incremenio  jyositi. 
Vatic.  (Mai  429):  Adolrrit,  rerbmn  efit  quod  irf  stfjm'ficat.  Ado- 
leo evim  est  cresco:  undc  adulti  dicuntur  iuvenea  in  fiore  aetatis  et 
itirremenio  ipso  positi. 

Salomo:  Adohiit  crevit  er  verbo  adolm  id  rst  cresco:  inde  aduitt 
dicnntttr  wvenes  in  fiore  aetatis  positi. 

Palüt:  (Mai  6^  554):  Adolevit  verhum  est  quod  cremt  sigmfieaL 
Wabrsetaeinlieb  bat  Mai,  der  aus  dem  PalaUnns  seine  im  S.  Bande  ber- 
nnsgegebenen  Glossen  verbessern  wollte,  den  zweiten  Tbeil  der  Glosse 
dntbmlb  wegg^assen,  weil  er  der  in  den  vatik.  HaedscbrUten  Torkom* 
Stenden  FMSung  gleich  war.  Denn  die  Von  Wilmanns  im  Bb.  Mns. 
24,  868  ffg.  gegebenen  Pvoben  einer  Synopsis  der  Verceller,  Pnrisfr 
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Qüi\  Patatinischon  Handschrift  Ussen  niebt  wobl  vermutfaeo,  dtis  der 

C€f!ex  Palntinii's  so  vielfach  «b'^'okrU'zt  sein  sollte.  Diese  ün'^'eoanigkeit 
W'.d  Narlilas^igkeit  Mai's  liewirkt  aber,  das'  wir  aus  seioea  MiUbeil» 
ungea  nber  die  BescliaH'euheit  des  PalatiDtis  oicbt  klar  werdeo. 

Ädorea. 

Ädoreat  panis  de  udore,  id  eH  lam  bellica. 

JHw  btlle  ieb  far  die  richtige  Gestalt  der  Glosse;  iii  den  i^uellcn 
tescit  wir: 

Mauac. :  Adorea  imbum  de  ardor«  id  eü  hm$  b^Uea,  -  - 
8üUm  :  Adorta  pattU  de  adare  id  eH  hxi»»  UtKea: 
VaUe.  (M«i  3,  489):  Adorea,  laue,  de  adore,  (d  eg$  hm  beOietk 
Adol.  (Mai  6,  554):  Adorea^  j^tde  de  adore,  rd  hate  beUieat  fei 

sacrifieium. 

Die  Schreibung  des  PaUtimts,  obwohl  vollständiger»  scheint  mir  dnc 

s*I>!itere  Zutliat  Sclioii  das  in  den  anderou  GlosBarien  wiederkehrende 
id  est  dcutot  tlaranf  bin,  abgesehen  von  flcrn  höheren  Alter  (tes  Morw- 
cemis.  Ferner  folgen  im  Mouac.  auf  diese  Glosse  noch  drei  Hlo^seii 
f,Adorea"y  von  welchen  die  erste  und  zweite  das  Wort  fiacrificium  ent» 
bilt,  »0  dasb  ein  IlerU hernehmen  dieses  Wortes  von  Beile  des  Ab- 
scbreibers  od«r  Mai's  selbst,  dem  alles  tnzutrauen  ist,  leicht  denkbar 

Adareü, 

Dfl»  sw«ite  iKikel  ^Adorea^  teutet  in  den  vtCtk.  HmdsebrlÜteD  o««h 
Mai  3^  438:  « 
Adartü  farra     e^ttd  Virffilitm. 

H  einer  voDstfindigeren  BescbafTenhelt  lesen  wir  dieselbe  *  im  Monae., 

obwohl  ihr  keine  Beceichiiting  der  Qnellc  Torstebt: 

Adorea  fura  ut  apud  VirffiUwm  rel  eaerifieia  eive  ghna  hettieae 

Vtrtiid'*.  •  * 

Mai  führt  ttu«i  der  Pal.  Handschr,  keinen  derartigen  Artikel  an,  im 
äaiomo  fehlt  sie  gleichfalls, Papias  hat  3-4  Glossen  sosammenga^ogen. 

Ad  penita. 
Pap»  Appenita  id  est  ad  iiUima  id  est  penitmt. 
Mon»  'Apenitm  etd  'Mmei  id  est  poenitue. 
Süh  Apeniiu  ad  iuHma  id  eet  peidhte. 
Tat.  (Mai  3,  43^:  Apenita,  ab  ii^ima,  $i  $H  peaUui. 
Dia  riebliiiteFarm  der  Glosie  ^ben  wir  1>ei  Fepiat,  der  indiii  feiner 
Gewohnheit  gemäss,  da  er  Adpmtiia  flir  ein  Wort  anaab,  den  End- 
bnehstaben  der  PrtpailMoo  lad  den  Anlkngsbne'httaBen  tob  peafia  aeif* 
miUrte.  Uebrigens  ist  da«  erHe  id  eH  oaeb  der  Ueberei&ttittiiMiag^aer 
anderen  Glossen  2Q  tilgen.   Die  teeatt  der  codd,  wÜtaai  ^  ptieSüt* 
ist  unzulässig;  denn  pmita  als  Ablativ,  etwa  wie  qua,  atiqua  etc.  rtit 
Ergünzung  von  via,  ist  ohne  Beispiel,  und  l^blt  WtBO  es  Belege  Ar. 
aiMttr  L  d.  IM^M.  Ojmiuiatw.  VtXi.  Jihif.  43 
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sijsb>At^r  «M«  ^  QiuaögUrb  vegcn  dat  {ql^eniea  tiii^ 
BUnmmebt  adverbiell.  sfclieii  )[an&.  Die  Worte  afiunim  T«rM- 
l«Cw  dei^  A^cliroil>^>  ^(W^  Mma  su  »eliroibeii*  Fenitit,,  mm  dji- 
gegen  kommt  »iich  60*?t  vor;  tkke  Mart  Cup,  1  §  00;  6^  §  Dia 
Glon«  hci«8t  also:  Aä  penitq;  nd  «uttma,  td  est  pmifui. 

Adeentiae. 

Yat.  (Mai  3.  420):  .H«eN^üi«,  adsentationes   id  f^st  citn<^fttaio:  ut 
yut«  fi^'i  f^f"  aligtta  rt  dieat,  et  tu  illc  adsenUas,  ipsat  rts  adstuUme 
nuncupantur. 

Pah  (Mai  6,  5Ö4).  Aäsetttulionegf  id  est  comemiouttf.  Ipsat  etiatn 
adstntiat  nuncupantw,  >  < 

^oifd«.  AdiBntatiQHtt  id  m<  eon§tn$io  ni  ti  qtrit  ii^i  de  iAiqma 
re  (di)  dietd  ei  tu  iUi  Qeeeniiae  ipeae  re»  MteiUiae  nunevptmim'. 
SfllamCi:  A^eentati^nee  coMcniioiie«.  Inde  agtaüiae  9§$ne  ne 

dkwUur. 

Am  korrektesten  ist  die  Glosse  in  den  codd.  tat.  A  dsentiae  aU 
Stichwort  ist  unbedingt  beizubclialtcn.  Deon  der  SatE:  ut  8%  quis  etc. 
gibt  ja  ein  Beispiel  f\\x  das,  was  unter  adsentiae  zu  terstehen  sei  Fin 
solches  Beispiel  abpr  wäre  ohne  Sinn,  wenn  ndsendae,  \«as  durch  cio 
Beispiel  za  crkiuroii  ist,  nicht  vorausginge.  Man  kOunte  anuehmen, 
es  ivürden  hier  zwei  Ausdrücke  erklärt,  iiafnlicii  adsentatiomea  dur^ 
conaensiontSf  und  adsentiae  als  Inhalt  der  adsentatio\  aber  dafttt 
joQaate  fewluiabaii  loi^t  Adeentaiipnee^  coneen^Umeß;  e^d  ai*^'« 
etc.  Päse  der  Plural  eoftaenaMMief  an  setsen  lei,  erhellt  eee  derNaltr 
der  Saebe  ond  aas  der  Uebereioatimmiitg  der  Godioaa»  aetbat  dee  Mo* 
naceafis,  Dem  daa  Zeiebeo.  Iber  aeJieciiaio  bedeelet  bekeAallicb ,  daes 
der  Leaer  einen  Conaemleii  sii  ergftMee  bahe.  Dqr  Abachreiber  food 
vo;r  CQfimiaioes  =  conaemiont»  und  liess  aus  Verseben  die  letzte  Sylbe 
*  wo'^-,  gleirhes  mag  dem  Schreiber  tUr  vat.  Ifand^clirift  begegnet  sein. 
\S\v  iiaben  also  die  (;io«p  in  (kr  (Jestult  der  coddu.  vat»  zu  sdureiben 
und  dabei.  coueenoi<^  lu  coh-^cHöiunes  2u  verändern« 

AUstipulator. 
A  dstijfulator,  prom issqr. 

So  Cod.  Vüt  (Mai  3,  43<))  u.  M<m9>  Degegen  iS^iM«  <H«i  6^  &ad): 
Adttipulttiort  promwor,  adUeitdor,  Weber  der  latalere  ^QBita? 
leb  glaube  ibn  aa«  dem  Mob.  BMbwfi^e»  an  kHanan: 

A.dt9ti^%latorf  promi^for, 
(Ohne  Quelle).:  4dHipulatttr,  adtet^wit,  Ea  bei  bier  also  eine 
offenbare  Contamiaation  beider  Glossen  entweder  von  Seite  des  Verf. 
der  palat.  Handschrift  oder  von  Seite  Mai's  stattgefunden,  wobei  die 
.Jlenflerung  in  adtestator  nicht  Wunder  nehoien  darf    Pspias  schreibt: 
jAstipulntor:  idoueuti  li'stis  rrl  protnif^sfir.    Damit  man  abtr  lüclil 

^aut^fii  es. sei  dÄe^.^^^e  voUsti^di^^rQ  l^orm  jder  placiiieiscben  Uiosse, 
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io  «ill  idb'ttidi  liier  dtn  UrtpniDf  der  GoBüDliiitiöo  iiteliif«i0eii.  In 
MMMi  Jiitt  MMm  fi&  A.d$tipul(tUr  pr^vUnsor  noA  spAter:  n>  Atit- 

AdtoUnies. 

M»  Vat.  (Mai  ä,  430):  ^d«uj«nf;«,  adsiHenU»^ 

Mon»  und  i9a/.  haben  übereiirsthnmfnd  AdstUntes  waA  so  itt  aach  so 

schreiben;  i^apias:  AsaoUntes:  assileuits, 

Äene', 

Pah  (Mai  C,  bhi):  Ära  f.  interiecdn.  •  ' 

Mon:  Aeae  interiedio     acae  isf<tr. 

leb  habe  die  Schreibart  und  Interpunktion  dos  Monar.  genau  beibehal- 
ten. Das  Zeichen  tiudct  sich  regelmüssig  am  ICndu  einer  Glosse  und 
es  lime  sich  hieraus  abnehmen,  mit  aeae  istne  begänne  eine  neue 
Ab#r  aann  mUsiM,  wie  «»  in  der  Moadi.  H»adscfa.  regelmässig 
te.  FftU  hi,  mit  Bmini»  der  ntM  Gtoiee  aadi  ein  grosser  Anfliiigs- 
bMlBUta  stehen, '  U^r^ent  abetstngte  ich  niAh,  dtss  das  Selfehea 
nnek  «tfnstVinnerhalb  einer  Glosse  vorkommt.  Rs  ist  diMSbalb  leieht 
möglich,  dass  f^fieat  dfae**  aar  Glosse  „Aeatt  inferftctio*'  noch  gebort 
iind  als  Beispiel  angeffigt  ist,  etwa  in  der  Hedeutitagr  Wehe  diesen  da! 
Dean  man  kam  doch  wohl  nicht  annehmen,  das  aeae  ^  eae  ist.  Das 
lex.  Sal.  hat  das  sinnlose:  Arne  inh'n'Hi'o.  Eine  Vercrloichnng  der  an- 
deren üandschrilten  wird  bicrnbor  Licht  verbreiten  müssen. 

A    (J  i  t  u  n  ■<(, 

C.  Vat  (Mai  3,  42«;:  .{<  ilHuns^  fpn  aedis  e^t  nistos:  et  Hrrthtmus 
cuiH  dipiitUongo.  Etlifinsiina  rero  loca  momphihougn. 
Monac:  Atditus  nonutior  et  metos  ent  domus. 
Blee  Jmhes  Irir  'wohl  awei  verschicdetoe  Gestaltungen  der  nämlichen 
Olnne  rsr  ans,  die  wir  nebite  einander  belbehatceii  «Ossen;  denn  die 
.Giern  des  Monae.  ist  auiAfaeltneh  mU^pK  heJteielrDet  iHint  tet  oedV- 
IMM«  m^-ß$4Mm  and  üsii^  statt  fanuaUfr  to  seCaen.  MOgU^indess, 
daaa  «s  swcf  asfton  arsprttdglieh  Tenehiedene  Attifcel  desPtaeidns  ^ind. 

Um  an  zeigeni  welche  Terscbiedene  Gestalt- ein  nbd  dasselbe  Lemma 
oftmals  bei  den  rerschicdcnea  Glossatorea  annahm,  fftge  ich  den  Tezt 
des  Papias  und  Salomo  bei: 

Pap.:  Editus:  inanitor:  ctistos  edt's,  nude  et  dicitur. 

So  f  '  Aediff*uf>  innitnr  cifvfos  domonnn  reJ  templorum  rcl  o.sfinn'u.<!, 
ich  zweifle  nicht,  dass  der  15«i3ntz  osh'nrius  von  den  Verfassern  des 
lex.  Sal.  aus  anderer  Quelle  zugebracht  ^urde. 

A  c  qu  c  quicqun  m. 
Cod,  Vat.  (Mai  '\,  43.')):  Acqtn,  qnicquam,  nihil. 
In  der  Torliegenden  Gestalt  gibt  die  (Hosse  keinen  Sinn,  iröbl  aber 
dann,  wenn  wir  mit  Papias  die 'Vntefpnaktion  Indem  nnd  schreiben: 
Ätque  ^uic^uam  id  egi  nihil ^  wobei  whr  tnch'M  est  als  mllgltob« 
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Zuthat  des  rapias  weglassen  küDoeQ.  Ganz  abnlicL  Tereatius  Aud.  , 
II,  Ol,  3.  :  (^nid  Darua  narrat?  D.  Aequ€  quicquam  nunc  qmdanf 
(«<•.  atqm  antia).  „Was  ercIbU  Dam?  D.  Ei  «w  mkl  «to  ■tote;'* 
eigentlich  „ei  tot  in  gleieber  Weite  etM  wie  forber,  d.  I.  jetit  Iii  ei 
nicliti  wie  ei  verlier  niditt  wir.**  Aelialidi  iii  4ie  Qloiie  dei  PUdto 
(Mei  8,  432):  Äifte  «Mmt,  «WH  ff»<M  d.  L  lie  iehe»  lo  viel  wie 
XQfor. 

A0inam. 

Cod.  Vat  (Mai  3,494):  A$imam^  seoftm  UnOinae^  fuoä  eo  mmmm 

pomUris  ftgatur. 

rap.t  Ägina^  «caimm  trHiane  diei*mi  qtiQd  eo  mcMura  pudern 

agatur. 

TapiaSi  der  die  cn^us  obliqui  ia  der  Hegel  iu  den  Numiuativ  umwaa' 
drlt,  Mb  deD  Accus,  scapim  Ar  die  KeatnilllDiwi  an.  Qerede  üeee  , 
UnwiiieDlieit  gibt  nai  BQrgvcbaft,  ieii  n  du  !m  uSam  HanAecMII 
gefttttdene  tHeüm  (wer»  titneimoi}  getcettUch  aMifieb.  Aoeb  iadet 
sich  ts  einer  mdeieii  Stelle  lui  Iba:  Ä§rieiam^  Umm  a§H$*  Wie  frw- 
Una  «,d«s  Zftaclein  der  Wage*'  far  die  Wage  selbst  geseilt  wird,  le 
kann  auch  auch  aericiatta  „die  eherne  Wagschale"  metonymiscli  f)lr 
„Wage"  stehen.  Es  war  ohne  Zweifel  in  einer  der  filteren  Handschrif- 
ten, aus  welcher  die  codd.  vatic.  flössen,  das  seltenere  ,.aericiaHa*^ 
durch  trutimi  erklärt  und  dieses  Glosseai  Bcheiut  dann  iu  den  Text 
selbst  gekommen  zu  Kein.  Iliezu  niag  auch  die  ähnlich  scheinende 
Glosse  des  Taulu»  D.  beigetragen  haben.  Dort  lesen  wir  10,  3: 
Agina  eat^  inserüur  «eofNif  trmtümtp  H  e«t,  in  quo  foromim 
imtiHü  ee  vefiit  Nebenbei  lei  beaerkt,  dam  Odf.  HflIler  irrt,  wenn 
er  in  seiner  Anmerkmif  mr  aafefbbrteo  Stelle  des  Panini  bebaaptet, 
Plaeldva  babe  biet  den  Feetoa  mcblinig  etcerpift.  DerlntirprelHliea 
des  Feitas  liegt  eine  ganz  andere  Bedeutung  su  Gründe.  Er  versteht 
unter  fl^tna  das  Loch,  in  welchem  der  Stift  des  Wagbalkena  liegt 
und  die  Schnellwsge  sich  bewegt,  w&brend  Plaeidai  danii  den  Waf  • 
halben  selbpt  beaeicbnet 

Ali  m  0  II  e  s. 

Cod.  Vat.  (Mai  3,  4321:  Altmones,  ab  ahmento. 

Papias:  A  limonci  ab  aitmento^  quo  nuiriunturf  dieti. 

Ich  sehe  hier  keinen  Grund  ein,  den  Zusata  des  Papias  als  einen  üemd* 

artigen  nt  verwerfen,  loadem  die  cedd*vatiind  webl,  win  aa  m  vielen 

anderen  Stellen,  epitomirt 

Ali$rutrum* 

IKeie  Oloise  wird  die  ricbligite  und  vollsaadigite^Faiiniiit  etwa  In  Mb- 
ger  Oeitalt  haben.  Alterutrum  tMjfle  $ipt^liO&Umti$  Mm»  AoM 

parte»;  aut  hoc  out  illud,  aut  utrumque, 
Pie  (^oellen  enthalten  folgende  Texte: 
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Mon.  UDd  Sal.  Älterutruvf  auf  hoc  anf  iltud  irut  utrutnque.*) 
Cod.  Vat.  (Mai  3,  428):  AUerutrum,  uut  iUud  aut  utrmmque  tigiüficatt 

maffiff  duas  pattes  ha^>*'t. 

Cud  Val  (Mai  6,  r>»ö}:  AlUrutruiHf  signi/icatione»  dms  habet, 
aut  hoc  aut  illud,  aut  utrumquf- 

Papias:  Älteruirmm  aä  invicem;  magia  significationis  duus  habet 
part€9i  äUmOrum  amt  k»  «mt  Uhid  aut  ttinmqw, 
Pto  Vtrglticbnig  der  vatllEftiitieheii  and  das  pilat  Codes  leigt  xur 
Oeoflge,  dies  Pepiat  dieOloeee  io  der  korteiklesteB  und  votlitindigeCeii 

Form  aufbewahrt  hat.  Die  crite  Erkläruns  „ad  invieem'*  iaC  jedeafalli 
durch  Contaroination  mit  eifern  anderen  Artikel  eingeschoben.  So  leRe 
ieb  im  lex.  8tL  anter  nadereaii  Alterutrum  mvicm  fMinm  oller 
n<  mmbo, 

Alfihaan» 

Ich  Bchruibo:  Aidboans,  altisoiutns,  ul  VtripliHS  •  RtböanUjp¥S 

eicadas.    lu  deu  Cilobüariea  finden  sich  die&e  Lesmicü  : 

Cod.  Vat,  (Mai  3,  434):  A\iihoün$,  aWsommt, 

C4t4»  Mou.  mauomm,  ut  9ir^  rebomtfpu  sUpm  cieuäu§. 

Sali  Ältilaus  AMfwmui»,  ut  «MytÜM,  rtbouut^M  «Skut  eicoAw. 

Manchen.  Penerliog. 


Tfirla  taeri. 

L'Qt«r  dieäfm  Titel  bringt  der  FhiloJogua  XXXI|  X  p.  4t»3  fulg«D- 
deo  Artikel  von  C  L.  Grotefcnd: 

„Dass  dicbuii  MuUo  des  Herzogs  August  Wilbelm  ^ou  Br^uiiociiweig 
(f  1731)  der  Ausgaug  einet  Hesnvetnri  ieiy  konnte  nun  vol  ?ermatea, 
ober  nediireleeB  litM  licb  der  Henmeter  niidit»  noeb  tuclit  man  das 
Motto  ▼ergeblieh  nnter  BOehiBn&n*t  geflOgeHen  Worten.  Eine  ürkande 
dce  BiiebeA  Höge  ton  Verden  fo»  Jehn  1174  (von  Hodenberg,  Vor* 
deoer  GoKblchtsqacllen  II,  n.  25)  bat  ud8  nicht  allein  den  Hexameter 
•nfbewabrtf  sondern  belehrt  ans  auch  darQber,  dass  er  einem  bfidni- 
neben  (aleo  wol  einem  claRsiscben)  Dichter  angehört.  Es  beissk  dort: 
FA  quin  itixta  ethmcum 

yon  minor  €»t  virtus  quam  qunerere  parta  tueri, 
»K  fiiin  (iifficulter  reciiperafa ,  tarn  et  honesta  alqtit  uUUUr  ditpVUatä 
in  inbrictim  mgligentiac  rursus  cadaiU  et  diapcreant  etc. 

Wer  dieser  ethnieus  ist,  vermag  ich  leider  nicht  anzugeben  Der 
Vers  kommt  meines  Wissens  bei  keinen  der  noch  Torbandeneo 
dassiker  vor  nnd  gehört  demnach  in  die  Kategorie  des 


*)  Im  MooacensiB  oboe  Angabo  dar  ^nollo. 
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Soiumen  miscrits  socius  habmMt  INi^tlWlfi} 
dfi*3fn  rrhcbtr  gleichfalls  uubi-kaniit  ist. 

eil»  wol  der  Herzog,  wenn  er  Uea  vullslündigcu  Vers  gekamai  hattey 
auch  das  ratla  tueri  isum  MoUo  Bich  ttusui'seheu  Läite?''' 

Der  fragUeli«  Yen  ittlit  bei  Ovid  A.  A.  U,  13  vo  et  bejiat; 
Nee  mktw  M  vitius  quam  nuwrere  parta  tnurii 
Casu9  ineii  HUc:  kie  <n^ar^'o|W8. 

MttacfaAB.  Dr.  C.  Ileiief. 


Cwttvt  ¥111,  40  eebüeMt  mit  den  Wncian:  ^qmm  «kiev- 

pertum  non  mortis  modo,  sed  etiam  in  ipsa  morfe  novi  »iippUcii  Hmnt^ 
omt'ttehat  ^*  ITip^n  ItoTncrkt  Ziimpt  in  sviner  Au'j-.'iibp  (1p<  Curtius:  ,,(lie 
Furcht  (vor  den  Kiephauten)  Hess  koitie  Art  rirbt  nur  sie  zu  todteu, 
sondern  auch  im  Tode  ihnen  noch  uoucIj^ikiI  hiiizu7;tifüf;aD,  noversncht. 
Kin  etwas  redsclißcr  Zasatz,  durch  die  Hetrachtung  des  Gebrauches 
der  Sensen  gegen  die  ßusüel  der  Elephanten  berbeigelübrt:  denn  die 
Absicht,  den  TUeraa  eine  Qoal  In  Tode  imvtintt  htlte  Wehl  Niem«td5 

Diese  BenerlinDg  letzt  offenbar  die  Meinung  Toratt«,  daet  di«  6e- 
nittve.MoHiatitid  Noei  mpptkU  tob  gwcgwam  abhingen.  Eine  Wut  b  dtr 
Soldaten  Aber  dieElepbanten,  too  denen  sie  nicht  eben  glimpflich  bebandelt 
wurden  und  die  ihnen  den  gewohnten  Sieg  streitig  machten,  lUst  eich 
allerdings  sehr  leicht  erklären.  Aber  wie  die  Soldaten  Zeit  gehabt 
haben  sollen,  in  dem  heftigen,  lanpc  Zeif  ^( hwanVenden  Kanipfr  die 
Klcphatiten  nvr.h  im  Tode  (i<k\]üu  ,  das  katni  ich  srhlechterdinieg 
nicht  eiiiseiien  Aucli  ist  dies  luit  keiucm  \\ Oi  tc  angedeutet;  denn  dasi 
die  Soldaten  den  Elephanteu  mit  Beilen  dii  l  asse  abhackten  unvl  mit 
Sensott  die  Kussel  abäcbuitten,  wird  mau  doch  nicht  als  eiue  (ju&i  mu- 
sehen  wollen,  welche  die  Soldaten  den  Elephantoo  im  Tode  antli«*. 
Die  SoMaleB  hatten  eben  einMi  ktine  mdert  ÜAgK^kolt  die  Bio- 
pfcaalet  tn  KNKea  ato  die  angegeben«.  Sehwert  uid  Leoi«  orwfwen 
aiob  als  nncarelebend. 

Wenn  man  also  die  Genitive  von  quieqwm  abbftngig  dicbtOt  M 
wäre  dies  mit  dem  Ausdruck  „redseliger  Beisate"  sogar  noch  £u  gdind 
be/ciehiiet.  Allein  dies  ist  eben  nicht  der  Fall.  Die  Gooitive  h&ogen 
nicht  ab  von  tfi^irffiuim  sondern  von  timor. 

Es  ist  uamlich  in  dem  Capitel  aufgegeben,  daüs  die  Soldaten  \ou 
den  Elephanten  thciU  zertreten,  theils  Aber  ihre  Köpfe  hinweg  den 
Führern  gereicht  wurden ,  welche  dieselben  natQrlich  leicht  todtcn 
konnten.  Das  war  nnn  allerdings  eine  neue  und  awar  darehani  nicbt 
angenehme  Todesafl  für  die  Soldaten.  Den  Tod  farebtotoo  om  Endt 
die  kampfgewobnten  MacedoBier  weniger,  aber  gerade  die  to  gans  na- 
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Natur  Jps  Menschen  liegt,  (bss  er  sich  desto  mehr  bemüht,  Mittel 
gegen  tiue  buche  zn  tiuden,  je  schrecklicher  diese  luv  ihu  iüt,  so  ist 
CS  gaiu  erklärlich  unil  iiatiirlieh,  dms  die  Soldaten  Nichts  unversucht 
lieisen,  nin  die  Klepbautcn  unschüdlich  zu  machen.  Wenn  man  al^ 
die  Genitive  "riliiiii^Uinöt  t\ih}x\\gv^  denkt,  io  Ist  dies  nicht  n^r  kein  red- 
^i^r  Zuutz,  80iMierj|  .C8  i|t  sogur  ein^.gav«  a«tarl]i^«,cfMi|i  jN|{o^ 
MlkaiiÜite-Jfirgiuiitig  d«Si  «oni*gdfcrindmO«tokirt%(:dbuMi  iiiüBoln 
dftten  Beile  uud  Sense«  gebre«cbftM'>  tift  «Ür  lSl^giited  ni  tÖdUfta. 
Etetwor  l^biB^t  .mir  eint  Sum  lif  Toraalg^^Dl^ft , 

,^<wfm,  Ht  defUiUttum  erat,  iitvnserat  orMiinhntium ,  cum  Coenui 

ivgenti  ri  Incro  roniu  itrrehitttr.^^  lliezu  bemerkt  Zumitt:  „Auf  dem 
linken  Flügt  l  dt^r  Miictduiiier,  jls"  gegen  den  rechten  de|"  Feinde^  wi^ 
VI  üben  den  liefe  hl  Im  kdmuien  liiittc' 

Es  ist  dicä  alu  1  ein  hcdcutoudcr  i''ortsi.-hriit  gegen  die  frii*« 

Wre  Erklirtiiif,  mau,  wie  ep  scheint,  lucvo  comu  als  Dattr  ge^ 
fasgt  batte.  Als  D|tty  kopiite     '^\£k  oi^Qr^li  ^  unmO^iph  crkl&reii 

aber  niebt'S^filaffrM«  7ocr,  wie  el'Kytülfl.üfcttfasseo  scbeint,  sondere 
Atf '  hektitMi  Ablalivus  imthmenti  bei  roilitäriscbcu  AuBdrQckeo. 
docnus  ^riff  mit  dem  Uuken  FlQgel  aju  So  ist  denu  die  ätelU  voll- 
ständig in  OrilnuuR.  Alexander  führt  den  reclifon  maocdonischen  Flu» 
gel  gegen  den  linken  Fluge)  des  Poru-i  und  en'ffnet  die  Schlacht,  ('oenus 
greift  mit  dem  linken  niiioedonischen  den  rechten  indi-cheu  Flügel  an 
9nJ  Antigonus  durchbricht  luit  der  rhalAUA  da»  leiudlic|te  Centrum.  . 
I>iliiugün.         '  iiOf J-'i^rniaa^ft,  ^r.Ju;;.;-*  '>{i\'A\   ;>  Geist.  ^ 

Studien  uud  Kritiken  fdr  Pädagogen  und!  tbeologen  von  A.  Wj 

Grube     Xeue  Reihe.   Leipzig.   Friedr.  BrandsteUer.    1871.   Hi^i  S. 

Vorliegende  Studien  und  Kritiken  enthalten  ycrscbiedenartige  Ab- 
bajidluugeui  die  iu  näherer  oder  ternerer  Beziehoog  zu  püdagogisclteji 
IlHpi^MtdbM*  «Wmü  Grube  in  der  1870  getclnrfeA)eiien  Eidleitusjn 
zu  der  ersten  sclion  IS47  verfassten  Studie  „l'eber  das  Verhältnias  der 
Keligion  zur  Moral"  von  „pädagogischeu  Sch\^indeleica*^  spricht,  ,,welcbe 
Pädagogik  Dud  Theologie,  Kirche  tuid  Schale  als  unvereinbare  feind* 
liehe  Gegensätze  hinstellen  möchten^S  so  besehrftnkt  er  .  aelbst  in  «ler 
Kritik  des  (iutzkow'schen  iJoihans  ,,nie  Solmo  Pestalozzi  s"  diefees  harte 
Woxt  durch  da&  Zugestaadaiü«:  ^Wie  die  :»acben  jotst  stebea^^AO 
9§At»  MsM >g|»nMi»g  dek  Sdwile  - ▼<»  flee^Mwhff  *rtii<i»ei<iMi  mUi 
üArxiHl  dann  wieder  ein  rQckbaltsloses  inniges  Zusammenwirke»  bei- 
der erfolgen,  wenn  die  Kirche  au^  ihrer  lalschen  Stellung,  die  sie  gc- 
genw4rtig  sowohl  zuui  Staate  wie  zur  Gemeinde,  zur  Wiüsenscluift  win, 
UMI  flbitfciiiHH  'hfawtfyt'tibtiüi  igMi Wiii'»r>iilflo»  ÜtlMMc 


166 


Qofl'uuug  dürfte  eioe  Vertröstung  auf  lauge  hiuaus,  wenn  nicht  gar  ad 
CaUndas  Graecas  sein.  Auch  wer,  wio  Kefcreut,  mit  dem  tbeo- 
logiscben  Standijunkl  Grubo's  —  der  Verniittlungstheologie  — 
nicht  übereinstimmt,  muss  ihm  doch  zugcbeu,  dass  er  von  dem  Grunde 
seiner  religiösen  Anschauungen  aus  tiefer  in  die  vorwurfigen  Fragco 
eindringt  und  sie  in  stets  anregender  und  meist  in  ireuiscbcr  Weise 
behandelt  Mit  ihm  ist  auch  für  den  Dissontirenden  eine  Debatte  noch 
denkbar,  \^ohl  auch  dankbar.  Denn  wenn  er  ,,das  biblische  Bewusat- 
sein  mit  dem  Hewusstscin  der  Gegenwart'  vermitteln  will,  wenn  er 
„wohl  nnterschcidet  zwischen  dem  Worte  Christi  und  der  AulTaasung 
seiner  Jünger",  selbst  wenn  er  sagt:  „Der  Glaube  au  Christum  ibt 
nichts  Anderes,  als  die  subjektive  Tbeilnabme  dos  Menschen  an  jener 
That  des  göttlichen  Geistes,  wodurch  der  erdgeborenc,  endliche,  sOnd- 
liehe  Mensch  emporgezogen  wird  aus  seiner  Beschränktheit  und  Sünd- 
haftigkeit zu  der  unendlichen  Freiheit  Ji>r  Kinder  Gottes",  so  lässt  sich 
auch  bei  divergirenden  Ansichten  ein  gemeinsamer  Boden  iiudeu.  Wie 
lange  er  freilich  gemeinsam  bleibt  —  mag  dahingestellt  sein.  ~  Mit 
Gerok's  religiösen  Anschauungen  harmonirend  gibt  uns  Grube  eine 
eingehende  und  anerkennende  Keccnsion  „Ueber  K  Gerok's  Blumen 
und  Sterne'^  Wohl  >'iemand  wird  Gerok  einen  ehrenvollen  Platz  un- 
ter den  heutigen  Lyrikern  versagen;  suwie  man  jedoch  in  das  Detail 
seiner  Dichtungen  eingeht,  wird  auch  hier  je  nach  der  Vcrschiedenbeii 
des  Standpunkts  die  Kritik  der  Kritik  wie  des  Buches  selbst  verschiedcu 
ausfallen.  —  Die  vierte,  schon  erwähnte  fünfte  und  die  sechste  Abhand- 
Inng  berühren  die  Pädagogik  unmittelbarer.  Die  erste  derselben  ent- 
hält  eine  rühmende  Anzeige  von  Morfs  Buch  „Zur  Biographie  Pesta- 
lozai'S"  und  rccapitulirt  an  der  Hand  desselben  „Pestalozzi  s  Anfang". 
Insbesondere  bietet  die  Besprechung  des  obenerwähnten  Romans  Grube 
Gelegenheit,  auch  seine  eigene  Meinung  über  die  darin  behandelten 
Fragen  auszusprechen  So  schreibt  er,  näher  eiugehend  auf  Aeusser- 
uugen  des  IJauptvertreters  pestalozzischer  Pädagogik:  „Insofern  hatte 
der  Pfarrer  Lieuhard  Ncsselborn  (eben  dieser  Hauptvertreter),  dir  von 
hcissem  Drange,  seine  Erzichungsideale  zu  verwirklichen,  Ergriffene, 
Recht,  scinf^m  beeei8tcrunj,'svollen  Entzücken  Ausdruck  zn  geben,  als 
er  das  seiner  Höhle  entführte  Jüngliugskind  erblickte,  das  nur  die 
Worte  „Pferd"  und  „Mann"  stammeln  konnte,  dass  dessen  Gemüth  eine 
weisse,  unbeschriebene  Tafel  war,  auf  welche  ein  guter  und  tüchtiger 
Erzieher  unbeirrt  von  störenden  Eintlüssen  Wurtc  des  Heils  und  des 
Lebens  schreiben  konnte.  Aber  indem  er  ihn  als  den  Urmenschen 
betrachtete,  an  welchem  das  Ideal  der  Erziehung  zu  verwirklichen, 
der  zum  Muster  der  Menschheit  zu  erziehen  sei,  zeigte  er  bereits 
das  Nebelhafte  und  Unklare  seines  pädagogischen  Idealismus.  Denn 
ein  schlechteres  Objert,  um  die  Erziehnngsgrundsätze  eines  Meisters, 
gleichviel  ob  eines  Plato  oder  Pestalozzi,  zu  erproben,  konnte  es  doch 
wohl  nicht  geben,  als  einen  solchen,  um  seine  Kindheit  betrogenen,  schon  in 
den  Lebenskeimen  geknickten  und  geschwächten  Jüngling!  Eine  Pä* 
dagogik ,  die  auf  keine  Kindheit  und  Knabenzeit  einwirken  kann ,  ver- 
dient  nicht  mehr  ihren  Namen.  Wenn  J.  J  Rousseau  seinen  Emil  aut 
dem  wurmen  Familienneste  herausnahm,  um  ihn  ganz  unter  den  Ein- 
tiuss  seines  Erziehers  zu  stellen,  so  war  das  eine  Abhtractiun  und 
Einseitigkeit,  welche  das  ganze  System  schief  stellte  und  unsicher 
machte;  denn  der  Normalmcnseb  ist  der  in  seiner  Familie  Geborene 
und  Erzogene.  Aber  dieser  Kousseau'schc  Emil  war  doch  Kind,  und 
zwar  ein  gesundes  Kind.   Und  nun  gar  Pestalozzi!    Er  war  es,  der, 
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däO  RousBfiau'scbeo  Irrthum  überwindend ,  die  Ktiiehüüg  auf  iliri 
natürlicbe  Grundlage  stellte,  indoni  er  ihr  die  Familie  sicberte  und  sie 
vor  Allem  dem  warmen  opterbereiteu  Mutterherzen  tibergab.  Kr  selber 
ward  den  armen,  ans  aem  elterlicbm  IIuusc  getriebenen  oder  ihrer 
Kitern  beraubten  Kindern  Vater  und  Mutter  zugleich,  und  diese  ler- 
lumittcn  vcrkomnieucMi  Waisen  waren  dem  Xormfthnonschcn  viel  näher, 
als  der  Kmil  Roiissoau's'^  Aul  eine  früher  gemachte,  ron  Gutzkow 
missTerstandene  Aeusterung  über  den  Ilumor  in  der  Schale  bezug- 
nehmend fahrt  Grube  fort:  „(ch  erinnere  mich  noch  immer  lebhaft 
aus  meiner  Schülerzeit,  dnss  einer  der  Lehrer  des  vaterstädtischen  Ly- 
ceums,  der  Lehrer  von  Tertia,  mit  uns  zuweilen  recht  lebhaft  lachte. 
Wir  merkten  Bchon  an  seinen  Mundwinkeln  den  Kampf  zwischen  Ernst 
und  Heiterkeit,  und  wenn  dann  bei  udh  früher  die  Kxplusion  erfulgte, 
80  konnte  der  nicht  minder  von  Lachtrieb  Krgriffcne  auch  nicht  lauger 
widerstehen.  Einige  Minuten  gingen  da  wohl  verloren,  aber  sie  wurden 
voo  beiden  Seiten  wieder  eingebracht  Wir  lernten  gern  und  viel  bei 
dem  tüchtigen  Manne,  und  wenn  er  mit  vollem  Ernst  fortfuhr,  dann 
liel  es  auch  doui  Lcichtsiuuigbten  nicht  ein,  der  Unaufmerksamkeit  sich 
hinzugeben:  denn  dieser  Lehrer  war  sehr  streng,  er  liess  durchaus 
nicht«  T'ustatthaftes  durchgehen  und  die  Trägen,  Flatterhaften  oder 
Widerspenstigen  fuhren  bei  ihm  srhleeht,  während  ein  anderer  Lehrer, 
der  immer  ängstlich  auf  der  Lauer  war,  ob  auch  sein  Ansehen  nicht 
irgendwo  und  wie  einen  Abbruch  leide,  über  jeden  vermeintlichen  Man- 
gel  des  ihm  schuldigen  Respccta  in  AfTect  gcrieth,  der  vor  nichts  sich 
mehr  fürchtete,  als  aus  dem  vorgeschriebenen  Gleise  zu  kommen,  in 
seiner  pedantisch  augestrebten  ernsten  Gleichmässigkeit  des  Unterrichts 
am  häutigsten  durch  den  jugendlichen  Muthwilleu  und  selbst  die  jugend- 
liche Ungezogenheit  gestört  wurde.  Wie  es  einem  Vater  oder  Erzieher 
durchaus  nicht  in  seinem  Ansehen  schadet,  wenn  er  mit  seinen  Kindern 
und  Z&glingen  hier  und  da  wie  ein  Kamerad  verkehrt,  sich  mit  voller 
Jugendlust  unter  ihre  Spiele  mischt  und  das  horazischo  desipert  in  loco 
praktisch  bewahrt;  so  thut  es  auch  der  Autorität  des  Lehrers  keinen 
Abbruch,  wenn  er  den  gemessenen  Gang  des  Unterrichts  hie  und  da 
einmal  unterbricht  und  seinen  Schülern  zu  Gemüthe  führt,  dass  weder 
sie  noch  er  Sklaven  des  Schulgeselzes  seien  und  die  innere  Freiheit 
unter  der  äussern  Kegel  keineswegs  leide."  Und  wahrhaftig  —  wie 
kann  der  die  Jugend  vernünftig  bebandeln,  der  voll  Misstrauea  jede 
lächelnde  Miene  als  Verhöhnung  seiner  erhabenen  Person  deutet.  t. 

In  der  Studie  „Uebcr  Lehrerinnen  und  Lehrerinnen-Seminare"  gibt 
Grube  seine  Meinung  dahin  ab:  „Ich  glaube,  um  es  kurz  gleich  vor- 
weg zu  sagen,  dass  diese  Frage  noch  keineswegs  definitiv  beantwortet 
ist,  dass  sie  jedoch  mit  gutem  pädagogischen  Gewissen  nur  bejaht  wer- 
den kann,  wenn  zwei  Bedingungen  nicht  unerfüllt  bleiben.  Die  eine 
ist  feste  Umgrenzung  des  Kreises  der  Schulthutigkeit,  innerhalb  dessen 
die  Frau  zu  wirken  hat  und  allein  mit  Segen  wirken  kann;  die  zweite 
ist  eine  den  Bedürfnissen  und  Eigenthümlichkciten  der  weiblichen  Natur 
entsprechende  pädagogische  Bildung  in  einem  Lehrerinnen-Seminar." 
ich  ziehe  jenen  Kreis  weiter,  als  Grube,  nemlich  —  doch  haltl  G«> 
hört  denn  das  in  „Blätter  für  das  Bayerische  Gymnasialschulwesen*'  i  Da  ich 
noch  einiges  vorzubringen  habe,  dessen  ITineingcbörigkeit  vielleicht 
gleichfalls  angezweifelt  wird,  so  will  ich  diesmal  mich  bescheiden.  — 
Ueber  die  von  Stadelmann  aus  Borohard's  Nachlass  herausgegebenen 
„Aehren  vom  Felde  der  Betrachtung"  habe  ich  mich  schon  im  VH. 
Hefte  des  Vr  Bandes  dieser  Blätter  ausgesprochen.   Grube  behandelt 
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die  Achren  mit  ivohlwülleuder  Theilnahme,  nicht  uhae  sich  gegen  harte 
Urtheile  in  dcnsflbou  auch  seinerseits  zu  erklären.  --  Es  folgen  noch 
drei  weitere  Abhandlunpren  philosophischen  oder  pbiiosophirenden  Inhalt*. 
In  seiner  Aasfiihrung  .»l  eher  den  Unterschied  von  Gcmilth  und  Gemüth- 
lichkeit"  detiuirt  Grube  das  crstere  als  „die  Substanz  aller  unserer 
GcfQhle,  sofern  sie  persönliche  Gestalt  angenoniinen  hut,  als  unser  in- 
dividuelles  Ich  gefohlt  wird*'  und  erklärt  sich  gegen  eine  derartige 
Ausdehnung  dieses  Bogriffes,  dasser  uiit  dem  ganzen  „innem  Sinn"  und 
mit  dem  Begriff  „der  Seele'^  selbst  zusammenfällt.  Entgleitet  aber  nicht 
dieser  zarte  glatte  Gegenstand  den  Händen  Grnbe's  später  selbst 
wieder,  wenn  er  schreibt:  „Bei  allen  Menschen  ohne  Ausnahme,  mdgen 
sie  auch  noch  so  verschieden  geartet  sein  und  das  Gemüthslebcn  ganz 
zurückzudrängen  scheinen,  bleibt  das  Gemütb  dennoch  der  individuelle 
Mittelpunkt,  in  dem  Geist  und  Sinnlichkeit,  Gedanke  und  G«fQbl,  £nt* 
schluss  und  That  sich  ausgleichen  und  zusammenstimmen  zu  dem,  was 
wir  unser  persönliches  Leben  nennen";  vollends,  wenn  er  vom 
„nationalen  Gemüthe"  sprichtV  Welche  Bedeutung  das  Gemätb 
fflr  den  Unterricht  habe,  darüber  spricht  sich  G^rube  in  folgenden 
Worten  aus:  „Wer  das  Glück  hat,  in  einer  Umgebung  zu  leben,  wo 
ein  bedeutendes  geistiges,  sitilicbrsi,  ästbetisclies  Leben  stetig  auf  ihn 
wirkt,  so  duss  ihn  das  Wahre  und  Gute,  Schöne  und  Kdlu  wie  eine 
Atmosphäre  umgibt,  deren  Luft  er  unbewusst  einathmet:  der  hat  auch 
ft)r  seine  Gemüthsbildung  einen  Halt  gewonnen,  deu  ein  blosser  Unter- 
richt, und  wäre  er  noch  so  vollkommen,  nicht  zu  geben  vermag.  Damit 
soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Unterricht  nicht  von  grösster  Be- 
deutung für  die  Gemüthsbildung  werden  könne  und  solle  —  ist  er  doch  ein 
Ifauptstück  derselben,  vorausgesetzt,  dass  er  zumLcben  im  rechten  Ver« 
hältuiss  steht.  Er  ist  nur  insoweit  ein  erziehender,  als  er  durch  deu  Ver- 
btand  in  das  Gemüth  eindringt,  so  dass  die  Kenntniss  zur  Erkenntniae 
sich  vertieft,  deren  Wahrheit  lebendig  empfunden  wird,  und  das  Wissen 
zum  Wollen  sich  erhebt,  dem  das  Thun  nicht  ferne  ist.  Wenn  freilich 
die  Lebensverhältnisse  des  Zöglings  derart  zerrissen  und  zerspalten 
bind,  dass,  was  in  der  Schule  aufgcbauet  wird,  zu  Hause  wieder  unter- 
graben und  eingerissen  wird,  wenn  er  Dinge  lernen  muss,  für  die  er 
fcich  nicht  begeistern,  in  die  er  sich  nicht  einleben  kann,  die  seine 
Thatkraft  nicht  befruchten  —  oder  wenn  die  Wissenschaft  verneint, 
was  der  Glaube  bejaht  und  umgekehrt  —  wenn  kirchliches,  geistiges, 
staatliches  Leben  ihre  unvereinbaren  Gegensätze  schon  in  den  Unter- 
richt bringen  :  dann  muss  auch  die  Gemflth8l)ildung  gelähmt  und  damit 
die  Erziehung  durch  Unterricht  verfehlt  werden  "  Daran  ist  viel  Wah- 
res; allein  ganz  so  schlimm  steht  es  doch  nicht.  Ich  glaube,  dass 
auch  heute  noch .  wo  allerdings  die  genannten  Gegensätze  schon  in 
den  Jugendunterricht  dringen,  jeder  Lehrer  erziehend  wirken  wird, 
der  auf  seine  Schüler  den  Eindruck  eines  wahrhaftigen  Mannes,  eines 
Charakters  macht,  und  der  auch  in  ihnen  Liebe  zur  Wahrheit  zu  er- 
zeugen vermag.  Können  wir  ihnen  Besseres  mit  auf  den  Weg  geben? 
Wie  nah  oder  wie  fern  stehen  wir  da  vom  „Glauben",  wie  ihn  Grube 
detiuirt  und  fordert?  „Nur  im  Glauben,  d.  h.  im  unablässigen  Ringen 
und  Streben  nach  dem  Ewigen  im  Zeitlichen,  nach  dem  Festen  in  der 
Bewegung,  nach  dem  Bleibenden  im  Wechsel,  mit  Einem  Worte:  nur 
in  der  Einigung  unseres  Geistes  mit  Gottes  Geiste  finden  wir  Ruhe  für 
unsere  Seele."  In  diesem  Sinne  könnte  man  sich  am  Ende  sogar  dazu 
verstehen  „den  Glauben"  als  eine  Ergänzung  des  Wissens^'  anzuerken- 
nen, während  man  sonst,  nach  der  landläutigen  Bedeutung  des  Glaub- 
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belehrt  durch  die  F<abcl  vom  „Igel  und  vom  Dachs"  g^^iftt  sein 
A^te,  sich  für  das  ^Vibseu  seine  GuselUchaft  vexhitten.  Mitttiu 
f^ie  tiefsten  pbiloiophiscben  Fragien  lÄiCMII^  ^itik  über  MHaii* 
maon^s  Philosophie  des  l'iihewnwtcB'^  »if  jlKiiiicht  ganx  obae  ▲moiQ« 
sitäx  geschrieben  und  bekämpft  hitzii;  tlartm.'inn  s  „Dogma":  nun  ja, 
^esen  AujSJi'i£ren  int  die  liercchtiguiig  nicht  ubzu^treiteu.  Was  für  ein 
DreinbAom  dürften  wir  »ber  woU  erwarten ,  wtn»  ttartotOD  ifeb  auf 
folgenden  -  -  soll  ich  sngen  Satz  oder  Krsat/V  -  (Irube's  w(ürfe| 
„Liegt  deou  nicht  im  cbriHtlichea  Glaul)in  au  ciBcn  ]icrb<mlicheu  Gott, 
der  nicbt  bloss  Ober  der  Welt  steht  und  sie  vpu  Aussen  bewegt,  son* 
dji^t^ig  >8t,  Mensch  zu  werden  und  ifriPfnpcfllicber  Parsöulichkeit 
sieb  zu  ofl'onbaren.  das  Wahre  des  Theismus  «lad Itiuatheismus  zußleicb?" 

Die  letzte  Studio  baud«U  ..L'ebpr  djil|.  Y^nroilkommaiMifii^ÄhigkeU 
des  Mensobea«.  Der  naaptiQ)i«K'<toi^b«B  Iflf:  „Die  Weit  it^reitet  im 
OaiueB  genonunrn  zum  B^MBni  fiBrt,  aber  innerbalb  der  Sohlen? 
hßü  d^r  Menschheit,  welche  der  Eintelne  so  wenig  nis  die  Gattung  zu 
flbas#p.riugen  vermag.  Da;i  Mepscbeageiscblecbt  wird  seinen  Cbariüctec 
immer  vollkomibeBer  TerwirklieheD  uaid  offaebiiM.  Jeder  atx«b«adf 
Meiisfh  arbeitet  am  Fortschritte  der  McnscMioit  Tusbr.ondore  entfaltet 
sieb  im  Einzelnen  wie  im  (ianzeu  stetb  reicher  die  ilumauität  Ihre 
tdee  ist  es,  die  sieb  durch  alle  Zeiten  wie  ein  rother  Faden  hindnrch* 
siebt"  Dass  sie  siege,  ist  unter  geaieinichAftlkher  Wunseh,  daai  die 
w\nhrheit  uns  fr^  mache»  QBiere  gemeinsame  Ueberaengang  «sd 


Der  welbchc  Nachbar.   Lebensbilder  aus  dem  Kriege  lä70/71.  VOA 

A*  W.  ürubo.    Stuttgart,  1871.    J.  F.  Steinkopf.    i:V4  Seiten. 

Unter  obigem  Titel  bat  Grube  eine  kurze  Geschichte  des  grossen 
Krieges  gegeben,  in  der  er  nicbt  bloss  die  äussern  Tbaien  mit  wanneni 
Hersen  und  lebendiges  Farben  schildert,  tendeffa  vor  allem  anch  adf 
den  gewalti(;en  Gegensatz  zwischen  deutschem  und  französischem  Wesen 
hinweist,  einen  Gegensatz,  der  zu  der  Deutschen  Ehre  und  der  Fran- 
aem  Behaaeh  ktem  je  ao  aeharf  and  grell  herrorgetretea  iai  irie  vor, 
in  und  nach  diesem  Kriege.  Zur  St&rkung  und  Festigung  iöht  «ationa- 
len  Sinns  ist  das  Lesen  dieses  Hnrbleins  unscrerer  Jugend  aufs  drin- 
gendste zu  emoffblen.  —  Indessen  haben  wir  doch  einige  Bericbtigun» 
gen  snd  BedenWee  voranbringen!  der  Anedreek  8.  4S  „elwaa  mohr 
stldlich  von  Saarbrücken  wurde  (bei  Weissenburg)  der  erste  Sieg 
am  4.  August  errungen'^  ist  zum  mindesten  ungenau.  S.  50  muss  ea 
atett:  „diese  Siege  Tom  16.,  18.  und  19  August^'  heissen:  „vom  14,  tft. 
and  18.  August".  Leichtbin  liest  sich  der  Satz,  ohne  die  Kabnheit 
und  Genialität  der  deutschen  Ilcerfflhrer  und  ohne  die  gewaltige  Ans* 
daoer  und  Marschtüchtigkeit  dea  dentachen  Heeres  auch  nor  leiae 
akaea  an  laasen:  „Sobald  aber  die  DeetaebeB  voa  aeteer  (MaeMaiboii^ 
Marscblinie  Kenntaiae  erhielten,  griffen  sie  ihn  bei  Beaumont  an,  schla- 
gen ihn  und  warfen  ihn  auf  die  belgische  Grenze  zurück".  Der  Sieg 
bei  Sedan  wurde  nicbt  am  2.  Sept^  sondern  am  1.  Sept.  gewonnen.  — 
la  IblgendeB  Wortea  eiaea  *  fraastsieebea  Beriebteralattara:  „Viel- 
leicht hatten  sie  (die  Deutschen)  lieber  etwas  mehr  Unordnung, 
etwas  mehr  malerische  Gruppirung.  Gewiss."  scheint  ein  Missgriff  des 
Ueberaetacrs  zu  stecken.   Dasselbe  vermutben  wir  von  nachstehendem 
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Satte  dei  aucl  obuedies  noch  genug  Blödsinn  eutbaltenden  Manifeuti 
Tüo  Victor  Hago:  .,l>ie  altcu  Mütter  mögen  eDtrüstet  ibre  iveisben 
Haare  bezeugen!"  S.  62  schreibt  Grube:  „I>ie  Franzosen,  hatten  «i« 
jetzt  (nacb  Sedan)  aufrichtig  Frieden  schliessen  mögen,  würden  mit  dem 
Verlast  Strassburgs  und  einer  Milliarde  Geldentbcbädigung  darunge* 
kommen  sein.'*  Das  bezweifeln  wir  doch  nacb  den  beiden  Rund- 
schreiben  Bisuiarck's  vom  13.  «nd  16.  September  —  Strassburg  capt- 
tulirtc  nicht  am  27.,  sondern  am  28.  September  ~  Ferner  sind  folgende 
Daten  festrustrllcn :  Tann  räumt  Orleans  am  S  November,  am  9.  Treffen 
bei  Coalmicrs ,  am  4.  December  Wiederbesctzuug  von  Orleans.  I)ie 
Scklacht  am  FlQsschen  Tllallu  fand  am  23.  Dec.  statt.  Nach  Grube 
scheint  Cbaucy  die  Loire-Armee  gleich  von  .\nfang  an  commandirt  zu 
haben,  während  er  den  Oberbefehl  erst  nach  der  Enthebung  Aaxelles* 
erhielt.  Die  Schlacht  bei  le  Maus  wurde  am  12.  Januar,  die  bei  St. 
Quentin  am  19.  Januar  geschlagen.  —  Ein  Märchen  ist  es  doch  wohl 
nur,  dass  die  Pariser  die  wilden  Thiere  des  zoologischen  Gartens  ver- 
speisten. —  l^ie  Armee  Bourbaki's  wurde  nach  drei-,  nicht  nach  zwei- 
tägigen Kämpfen  zurückgeworfen.  - 

Augaburg.  •   .j^^  *  . 


Schuhmann.  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene 
fQr  Gymnaaien  und  Realüchulen.  Berlin.  Weidmann'sche  Buchh.  1871. 

In  einer  Einleitung  zeigt  der  Verfasser,  dass  im  Allgemeinen  jede 
Gleichung  zwischen  zwei  Veränderlichen  geometrisch  eine  Kurve  reprä- 
Rentire  und  dass  umgekehrt  jedes  gesetzmässig  gestaltete  geometrische 
Gebilde  aritbraotisch  durch  eine  Gleichung  zwischen  zwei  Veränder- 
lichen dargestellt  werden  könne,  und  entwickelt  so  den  Begriff  ,.ana- 
lytische  Geometrie".  Dann  gibt  er  die  beiden  Methoden  an,  welche  in 
der  analytischen  Geometrie  befolgt  werden  können,  von  denen  die  eine 
aus  bekannten  Eigenschaften  eines  Gebildes  eine  für  alle  seine  Punkte 
geltende  arithmetische  Relation  ableitet,  die  andere  von  einer  allgemeinen 
Gleichung  zwischen  zwei  Veränderlichen  ausgehend  deren  geometrische 
Bedeutung  aufaocht.  Hierauf  folgt  die  Koordiuateutheorie,  und  die 
Eintbeiluug  der  Ocrter  in  verschiedene  Grade.  Es  wird  dann  als  Ort 
.des  ersten  Grades  die  Gerade  betrachtet  und  am  Schlüsse  gezeigt,  dast 
jede  Gleichung  ersten  Grades  zwischen  zwei  Veränderlichen  eine  Ge- 
yade liefert  Unter  den  Oertern  des  zweiten  Grades  wird  vor  Allem 
^er  Kreis  ausführlich  behandelt.  Die  übrigen  Oerter  des  zweiten  Grades 
werden  durch  die  allgemeine  Aufgabe  eingeleitet:  den  Ort  eines  Punk- 
tet zu  finden ,  dessen  Abstände  von  einem  festen  Punkte  und  einer 
festen  Geraden  in  einem  konstanten  Verhältnisae  stehen."  Aus  der 
entwickelten  allgemeinen  Gleichung  ergeben  sich  dann  als  Oerter  der- 
aelben  die  drei  Kurven  zweiter  Ordnung,  deren  besondere  Gleichungen 
dann  noch  entwickelt  werden.  Es  folgen  dann  die  drei  Kurven  in  Ver- 
bindung mit  der  Geraden  (Sekanten  Tangenten ,  Durchniesber  u.  s.  w.) 
und  mit  dem  Kreise  (Krümmungskreis)  und  deren  Quadraturen  und 
Polargleichungen.  Es  wird  hierauf  gezeigt,  dass  die  drei  Kurven  durch 
den  Schnitt  einer  Ebene  mit  einem  Kegelmantel  erhalten  werden,  und 
dass  die  allgemeine  Gleichung  zweiten  Grades  zwischen  zwei  Veränder- 
lichen nur  auf  die  drei  Kegelschnitte  (mit  ihren  Varietäten)  führt. 
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Dm  Üeissiff  bearbeitete  imd  streag  wissenschaftlich  gehalteae  Werk 
ii*  Allen,  welche  einen  tQchUgen  Grund  ;a  einem  ausgedehnteren  Stu- 
4iDB  in  aialytitcheii  Geonetito  legsa  wollen ,  sehr  m  empfeblen* 


ScbrftBv.  AAfaogsgrAttd«  de?  Geometrie  oder  die 
geometriielie  Formenlehre  fftr  die  ii«ler#ii  Klassen  von 
Mittelschalen  und  für  L  ehrersemlDarien.  Wies,  187t. 
Verlag  von  Alfred  Uölder.   Beck'sche  Universitätsbuchbandluag. 

Der  ^weck  vorliegender  Blätter  ist,  den  Schaler  cu  einem  wis- 
senschaftlich en  Lehigange  der  Geometrie  voraubereiten  und  ihm  das 
Material  blean  ie  aoseliAiilieb  er  Weil«  voriuffthreB.  Der  Bear* 

bextung  liegen  die  folgenden  im  Organisationsentwurfe  für  die  östcr- 
reichi»<cheü  (jy^juasien  niul  Realschulen  ausgesprochenen  -  aach  un- 
serem lJuturhaUen  sehr  richtigen  —  didaktischen  Grundsätze  zu  Grunde: 
Mflellen  die  wissenschaftlichen  Lebrea  der  Geometrie  dem  Lernenden 
keine  anderen  als  in  der  Sache  selbst  liegenden  ScbwieriK'keiten  bereiten, 
so  muss  vor  dem  Beginne  des  wissenschaftlichen  Unterrichtes  die  mathe- 
matische Phantasie  gehörig  eutwickt'it  äeiu,  li.  i.  die  Fähigkeit,  räumliche 
Gebilde  und  Yerhiütnisse ,  mögen  ale  sich  auf  dieselbe  Konstruktiona- 
ebene  beziehen  oder  nicht,  sich  genau  und  ricbti;,'  vorzustellen,  ohne 
die  Hille  einer  Zeichnung  ebensowohl  als  mit  dieser  UnterstUtaung. 
Diese  mathematische  Phantasie  ist  keine  Xaturg^,  aondern  'iat  der 
aeHiodischen  Bildung  ÜM§,  durch  Uebnogeo,  in  welchen  sich  Anaebna* 
ong  and  Begriff,  Zeichnen  und  Kechnen  eng  verbinden  und  gegen* 
leitig  iiAteraiatseo,  Uebunj^en,  welche  nicht  zu  beweisen  unternehmen 
ftr  eine  BildmigMtnfe,  die  for  wissenschaftliche  Strenge  der  8e««ise 
noch  nicht  geeignet  ist,  londern  die  geometrischen  Wahrheiten  durch 
Terbindung  ton  Anschauung  und  Rechnung  klar  seigen  und  einorägen.^ 
Man  ersieht  hieraus ,  daö&  man  in  dem  vorliegenden  Buoie  nicht 
ein  wineoaebnftfich  systemiMiach  geordnetes  IiehrgeMode  der  Geonetrib 
erwarten  darf;  doch  sei  damit  nicht  gesagt,  dass  das  genannte  Werk 
ohne  System  bearbeitet  sei;  der  aufmerksame  Leser  wird  sich  vielmehr 
nheneugen,  dass  dasselbe  nach  einem  wolildurchdachten  Plaue  verfasst 
iat  Wfo  der  Verfaster  Terlilhrt,  am  dem  Studierenden  auf  enseban» 
liehe  "NVeise  dir  geometrischen  Wahrheiten  beizubringen,  wollen  wir  an 
einem  Beispiele  zeigen.  Vor  Allem  sei  bemerkt,  düss  Planimetrie  und 
Stereometrie  nicht  getrennt  sind.  Nachdem  im  ersten  Abschnitte,  der 
den  Titel  „Gruadvorstellnngen*'  Iftbrt,  der  Sebttler  mit  der  Oeraden 
und  Ebene,  den  ebenen  Winkeln,  Lage  der  Gcra  lpn  zurKbenc,  Fläcben- 
wiakeln  und  Uaumccken  durch  die  Anschauung  bekannt  .gemacht 
ist,  fubrt  der  Verfftäbtr  ütmseibea  üeu  Wurlel  vor.  Dieser  wird  so 
geiteUt,  data  eine  seiner  Flächen  borisontal  ist  —  die  üegriff'e  yon 
horizontalen  und  vertikale  n  Ebenen  wurden  schon  im  ersten  Abschnitte 
veraoächaulicht  —  und  dass  eine  beitentiache  dem  Beobachter  zugekehrt 
iäl,  dann  wird  der  Würfel  beschrieben.  Ks  werden  die  Lage  einer 
Kante  gngM  die  Qbrigen  Kanten  nnd  gegen  die  Flächen  des  Wfirfels, 
sowie  die  Lagen  der  Flächen  gegen  einander  di<^kntirt.  IIier;-iuf  ?iird 
die  Kntstehnng  einer  Kaute  aus  einer  Ecke,  einer  Fläche  aus  einer 
Kante  und  des  ganzen  WQrfels  aus  einer  seiner  Flächen  angegeben. 
Die  Betrachtung  des  Warfels  gibt  Veranlassung  an  einer  nAbereii  Be> 
Uneblnm  des  ^^tndntei»  ^  di«  £intbnilttng  der  Parnlielof ftone  kma 
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Vthbn  im'  ersten  Alisciinftte  vor'  —  und  daran  knüpft  sich  sogleich 
auch  die  nähere  Iktrachtung  des  gleichschenkligen  rechtwinkligen  Drei- 
ecks. Es  wird  nun  das  Klilchenmass  angegeben  —  die  Lflogenmasse 
linden  sich  schon  im  ersten  Abschnitte  --  und  wird  die  Derechnung 
des  Flächeninhaltes  eines  <^nadratc8,  sowie  des  gleichschenkligen  recht- 
winkligen  Dreiecks  gelehrt.  Kbcnso  nird  der  Schüler  mit  dem  KOrperraasse 
bekannt  gemacht  und  die  Berechnung  des  Volumens  des  Würfels  gelehrt. 
Kndlich  kommt  noch  dasNctf.  des  Würfeh  und  die  Zeichnung  des  Wür- 
fels mittels  der  senkrechten  Projektionen  zur  Sprache.  Dies  wiederholt 
sich  nun  in  ähnlicher  Weise  bei  den  übrigen  Körpern,  die  in  der 
elementaren  Geometrie  betrachtet  werden.  I5ci  Herleitung  der  Formeln 
für  den  Kubikinhalt  der  Körper  und  den  Flächeninhalt  der  Figuren 
wird  das  Kavalerisrhe  l'rinüip  besonders  berücksichtigt;  auch  ist 
lobend  zu  erwähnen,  dass  die  Symmetrie  der  Gestalten  eingehender  be- 
handelt wurde,  als  dies  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Schüler  mit  ollen  geometrischen  Sätzen,  wie  man  sie 
in  den  Lehrbüchern  der  euklidischen  Geometrie  findet,  bloss  auf  dem 
Wege  der  Anschauung  bekannt  gemacht  und  so  zu  einem  gründlichea 
Studium  eines  wissenschaftlichen  Systems  der  Geometrie  vorbereitet, 
namentlich  venn  mit  ihm  der  reichhaltige  und  vortrefllich  gewählte 
Ccbungsstolf,  der  jedem  Paragraphen  angefügt  ist,  durchgegangen  wird  , 
ahnlich  wie  der  Schüler  durch  einen  mehr  anschaulichen  l'nterricbt  in 
der  Arithmetik  zum  Studium  eines  wissenschaftlichen  Systems  der  Arith- 
metik vorbereitet  wird.  Warum  geschieht  dies  an  unseren  Lehranstalten 
in  der  Geometrie  nicht,  warum  wird  an  denselben  sogleich  mit  dem 
wissenschaftlichen  Unterrichte  in  der  Geometrie  begonnen,  wobei  Defi- 
nition auf  Detinition  und  Lehrsatz  auf  Lehrsatz  nebst  deren  oft  nicht 
sehr  anschaulichen  Deweisen  gethürmt  wird?  Sollte  nicht  der  Gmnd 
der  Abneigung  vom  Studium  der  Geometrie,  die  man  bei  Studierenden 
.80  häutig  findet,  gerade  darin  zu  suchen  seiu,  dnss  bei  den  Schülern 
die  mathematische  Phantasie  gewöhnlich  gar  nicht  geweckt 
ist?  Derartige  Fragen  verdienten  wohl  eine  nähere  Krörternng  in 
den  bayerischen  Gymnasialbluttern.*    '  '         .  i 

Uicmit  sei  dies  vorliegende  Buch,  dessen  Ansstattung  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt,  den  bayerischen. Lehrern  zu  der  Üeachtung  em- 
pfohlen, die  es  verdient.  "         --'^  - 

■  ,n  ..  ~   >/  ,,...f^  <: 

t'  Frischauf.  Elemente  der  Geometrie.  Graz.  Verlag  von  Leuscb- 
nnr  nnd  Lübensky,  k.  k.  UnivcrsitÄtsbuchhandlnng  1870. 

Dieses  Lehrbuch  der  Geometrie  unterscheidet  sich  schon  dadurch 
von  anderen  Erscheinungen  dieser  .Vrt  von  Literatur,  dass  in  demselben 
Planimetrie  und  Stereometrie  nicht  von  einander  getrennt  sind,  weil 
dem  Verfasser,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  diese  Trennung  nicht 
natürlich  und  auch  praktisch  unzweckmässig  scheint.  Wir  geben  gerne 
2u,  dass  eine  Trennung  der  Planimetrie  und  Stereometrie  wegen  der 
Verwandtschaft,  die  die  stercoractrischen  Gebilde  mit  den  planimetrischen 
haben,  nicht  natürlich  ist.  Sie  ist  auch  praktisch  unzweckmässig,  wenn 
dem  eigentlisch  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Geometrie  ein 

geometrischer  Anschauungsunterricht  vorausgeg.ingen  ist,  so  dass  der 
tndierendc  vor  Beginn  eines  solchen  Unterrichtes  mit  den  geometri- 
schen Gestalten  schon  bekannt  ist.  Wenn  aber,  wie  diess  noch  gröss- 
Ventheils  der  Fall  ist,  mit  Knaben  von  14—10  Jahren  «ogleicb  mit  den 
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wUsenschaftlichen  Unterrichte  in  der  Geometrie  begonnen  werden  rouss, 
so  ist  die  Trennung  der  Geometrie  in  Planimetrie  und  Stereometrie 
nach  unserem  D^lüriialten  uncrlasslicb  ;  denn  die  Häutung  der  Begriffe 
würde  in  den  jungen  Köpfen  eine  unbeschreibliche  Verwirrung  hervor- 
bringen, wie  das  jeder  Lehrer  zugeben  wird,  der  da  weiss,  welche 
Schwierigkeiten  man  zu  aber>sindcu  hat,  um  einem  sulchen  Knaben 
auch  nur  die  einfachsten  geometrischen  Definitionen  klar  zu  machen. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  in  fünf  Bücher  ahgetheilt.  Das  erste 
Buch  führt  den  Titel  ,,die  Grundgebildc  der  Geometrie  und  deren  Lage". 
Hier  sind  die  Ilauptbcgriffe  der  Geometrie  mit  Kiuschlnss  des  Strahlen- 
und  Ebenen-Büschels  und  die  sich  unmittelbar  daran  anschliessenden 
Sätze  Ober  geradlinige  Winkel,  Lage  der  Geraden  zur  Ebene,  Lage 
zweier  Geraden  im  Räume,  Lage  zweier  und  dreier  Ebenen  zu  ein- 
ander, so  wie  der  Bcgrift'  der  Projektionen  und  die  unmittelbar  hieraus 
folgenden  Satze  zuhanimcngestclit.  Es  \ erdient  Anerkennung,  dass  hier 
sogleich  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  Strecken  mit  entgegen- 
gesetzten Richtungen  und  Winkel  von  eutgegen^^esetztcn  Drehungssinne 
auch  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen  zu  \  ersehen  sind.  Doch  können 
wir  nicht  mit  Allem,  was  in  diesem  ersten  Buche  enthalten  ist  einver- 
standen sein.  Seite  3  linden  wir:  M^cr  Lntcrbchied  der  Lage  zweier  Strahlen 
oder  Jlalbstrahlen  heisst  Winkel.**  Ein  Paar  Zeilen  weiter  unten 
lesen  wir:  „Die  Grösse  der  Drehung,  die  uöthig  ist,  um  den  Halbstrahl 
a  in  den  llalhütrahl  b  zu  legen,  wird  ebenfalls  Winkel  genannt*' 
Man  frägt  sich  hier  mit  Recht,  was  ist  denn  eigentlich  „Winkel**? 
Seite  5  heisst  es:  Sind  zwei  in  einem  Punkte  sich  schneidende  Gerade 
a  und  b  gegeben  und  dreht  man  in  derselben  Ebene  die  Gerade  b  um  einen 
io  ihr  betindlichen  Tunkt  B  derart,  dass  ihr  1  Kirchschnitt  mit  a  immer 
weiter  und  weiter  rückt,  so  kann  man  endlich  eine  Lage  der  Geraden 
b  erhalten  in  welcher  der  Durchschnitt  mit  a  „verschwindet"  etc.  Es 
sollte  hier  oä'cubar  heissen,  für  welche  dieser  Durchschnitt  ins  „Un- 
endliche** rückt,  wie  auch  daraus  hervorgeht,  dass  es  Seite  8  heisst: 
„Man  ,kann*  auch  von  zwei  parallelen  Ebenen  (analog  den  paral- 
lelen Geraden)  sagen:  „Ihr  Durchnitt  liegt  im  „L'nendlichen**.  Wir 
wollen  dabei  bemerken,  dass,  wenn  einmal  parallele  Gerade  als  solche 
definirt  wurden,  deren  Durchschnitt  im  I  nendlichen  liegt,  es  die  Kon- 
£cqaeuz  erfordert,  dass  auch  parallele  Ebenen  in  derselben  Weise  de* 
tinirt  werden.  Wir  stimmen  auch  mit  dem  Verfasser  vollkommen  über- 
ein^  wenn  der  Parallelismus  als  Durchschneidung  im  Unendlichen  de- 
finirt wird;  nur  mnss  dicss  dann  auch  präcis  ausgesprochen  werden. 
Durch  diese  Definition  sind  alle  Schwierigkeiten,  welche  die  Parallelen- 
theoric  bietet,  gehoben,  und  es  braucht  kein  besonderes  Axiom  auf- 
quellt zu  werden,  wie  es  dennoch  in  vorliegender  Schrift  geschehen 
ist.  Der  Verfasser  hat  nAmlich  den  Satz:  „Durch  einen  Punkt  ausser- 
halb einer  Geraden  gibt  es  zu  derselben  nur  eine  Parallele"  als 
„Axium"  hingestellt.  Aus  der  oben  angeführten  Drehung  des  Straliles 
b  um  den  Punkt  B  folgt  aber,  dass  auf  einer  Geraden  nur  ein  unend- 
lich ferner  Punkt  existirt.  Es  geht  also  eine  Gerade,  welche  durch 
einen  gegebenen  Punkt  zu  einer  gegebenen  Geraden  parallel  gezogen 
wird,  durch  zwei  gegebene  Punkte,  woraus  sogleich  folgt,  dass  es  nur 
eine  solche  Gerade  geben  kann.  Es  ist  also  dieser  Satz  eine  einfache 
Folgerung  aus  der  gegebenen  Definition  von  parallelen  Geraden,  die 
nach  unserer  Meinung  die  einzig  richtige  und  den  neueren  Forschungen 
einzig  entsprechende  ist.  Seite  9  heisst  es:  „Zwei  Winkel  in  ver- 
ichicdenen  Ebenen,  deren  Schenkel  parallel  8iad|  sind  gleich."  Der 
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Zusatz,  dass  beide  Paare  paralleler  Schenkel  gleich  oder  eotgegen- 

{gesetzt  gerichtet  sein  müssen,  ist  in  der  Feder  geblieben.  Der  von 
diesem  iSatze  gegebene  Beweis  möchte  manches  Bedenken  erregen.  Eben- 
sowenig konnten  wir  uns  Oberzeugen,  dass  der  Seite  11  ge^jebene  Be- 
weis des  Satzes:  „Wenn  mehrere  Gerade  auf  einer  üeradeu  im  Räume 
in  einem  Punkte  derselben  senkrecht  stehen,  so  liegen  alle  diese  Ge- 
raden in  einer  Ebene*',  ein  zwingender  sei.  Jedoch  ist  im  ersten  An- 
hange dieser  Sat«  strenger  bewiesen,  freilich  aber  auch  die  Theorie 
der  senkrechten  Lage  gerader  Linien  zu  einer  Ebene  in  einer,  von  der 
im  Texte  durchgeführten,  ganz  verschiedenen  Methude  vorgetragen. 

Das  zweite  Buch  führt  die  Leberscbrift:  „Die  einfachsten  geome- 
trischen Gestalten,  deren  Kongruenz  und  Symmetrie."  Es  ist  in  zwei 
Abtheilungen  gelheilt,  von  welchen  die  erste  die  ebenen,  die  zweite 
die  raumlichen  Figuren  behandelt,  in  beiden  Ablheiluugen  wird  einer- 
seits von  der  Betrachtung  des  vollständigen  ebenen  n  Eckes  und  n 
Seites,  anderseits  des  vollständigen  räumlichen  n  Eckes  und  n  Flaches 
ausgegangen.  Hieraus  wird  der  Begriff  des  einfachen  ebenen  n  Eckes 
und  n  Seiles  und  des  hohlwinkligen  Polygones,  sowie  des  einfachen 
räumlichen  n  Eckes  und  n  Flaches  und  des  Eulerischen  Polyeders  ab- 
geleitet. Nach  unserm  Dafürhalten  ist  dies  eine  lobonswertho  Abweich- 
ung von  der  gewöhnlich  eingcsclilagenen  Methode,  in  dem  aus  dem 
allgemeinsten  Gebilde  die  in  demselben  enthaltenen  Gebilde  entwickelt 
werden.  Nach  diesen  Definitionen  folgt  in  der  ersten  Abtheilung  die 
Betrachtung  der  Dreiecke,  Vierecke,  Vielecke  und  werden  diejenigen 
Eigenschallen  des  Kreises  angegeben,  welche  sich  auf  die  Kongruenz 
gründen;  in  der  zweiten  Abtheiluug  folgt  sogleich  der  Euler'sche  Lehr- 
satz von  den  Polyedern  mit  einigen  wichtigen  Folgerungen,  die  man 
sonst  in  Lehrbüchern  der  Geometrie  nicht  findet.  Auch  das  hieraot 
folgende  Dreikant  wurde  einer  ausführlicheren  Diskussion  unterworfen, 
als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  indem  die  gegenseitigen  Beziehungen, 
welche  zwischen  den  acht  von  drei  durch  einen  Punkt  im  Uaume  ge- 
legten Ebenen  gebildeten  Dreikanlen  statttiudeu,  untersucht  werden. 
Die  Betrachtung  der  Scheiteldreikante  führt  zur  Aufstellung  des  Be- 
griffes der  Symmetrie  räumlicher  Gebilde,  deren  Eigenschaften  hier 
eingehend  besiirochen  werden.  Ausserdem  sind  noch  die  allgemeineu 
Eigenschaften  der  Pyramiden,  Prismen  und  der  runden  Körper  be- 
sprochen. Am  Schlüsse  sind  noch  einige  Grundaufgaben  der  Geometrie 

?;elöst,  und  der  Begriff  der  geometrischen  Oerter  entwickelt,  wovon  aber 
ast  gar  kein  Gebrauch  gemacht  ist. 

Das  dritte  Buch  handelt  „von  der  Achnlichkeit  der  Gestalten".  Nach- 
dem in  einem  gleichsam  als  Einleitung  dienenden  Paragraphen  der  Be- 
griff der  Gleichheit  aus  dem  der  Kongruenz  entwickelt,  indem  gleiche 
Gebilde  als  solche  bezeichnet  werden,  die  in  beliebiger  Ordnung  ans 
kongruenten  Theilen  zusammengesetzt  sind,  und  hierauf  der  Begriff  des 
Maasses  festgestellt  ist,  wird  die  Aufsuchung  des  gemeinschaftlichen 
Maasses  zweier  Grössen  gelehrt,  daraus  der  Begriff  von  kommensurabeln 
und  inkommensurabelen  Grössen  entwickelt  und  hierauf  der  Begriff  det 

Seometrischen  Verhältnisses  und  der  geometrischen  Proportion  gegrün- 
et. In  dem  nächst  folgenden  Paragraphen  wird  gezeigt,  dass,  wenn 
zwei  Strahlen  eines  Sirahlenbüschels  S  im  Räume  oder  in  der  Ebene 
durch  zwei  Parallelen  AB  und  A'B'  durchschnitten  werden,  SA:8A' 
=  AB:  AB'  sei  und  umcekehrt.  Es  werden  dann  je  iwei  Punkte 
A,A-;  B.B';  u.  8.  w.  auf  den  Strahlen  a,  b...  des  Büschels  8,  welche 

SA  SB 

4er  Art  liegen,  dass        ~  öö;  =  a.8.f.=  k  ist,  entsprechetjd« 
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Punkte  genannt,  und  werden  die  besonderen  Eigenschaften  solcbcr 
Tunkte,  namentlich  dass,  wenn  drei  Tunkte  A,  B,  C  in  einer 
(leradeo,  oder  vier  Tunkte  A,  B,  C,  I)  in  einer  Ebene  liefen, 
auch  die  entsprechenden  Tunkte  in  einer  Geraden  respektive  cjner 
Ebene  liegen,  dass  jedrr  ebenen  Figur  eine  obene  gleichwinklige 
Figur  u.  8.  w.  entspricht.  Je  zwei  Gebilde  in  einem  Strahlon- 
baschel,  deren  Tunkte  cntspreihende  Tunkte  sind,  werden  als  ähn- 
liche und  ähnlich  liegende  Gebilde ,  uud  der  Mittelpunkt  des 
Strahlenbüscliels  als  deron  Achnlichkeitspünkt  detinirt,  der  ein  aus- 
ser er  oder  innerer  Achnlichkeitspnnkt  heisst,  je  nachdem  das  kon- 
stante Verhältnis»  k  positiv  oder  negativ  ist.  Es  wird  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  Aehnlichkt'it  in  die  Kongruenz  oder  Symmetrie  über- 
geht, je  nachdenj  k  -j-  1  oder  1  wird.  Aehnlich  heissen  dann 
Oberhaupt  zwei  (iebilde,  filr  welche  sich  ein  Aelinlichkeitspunkt  tindea 
lässt  Diese  Metbode,  die  Aehnlicbkeit  der  Geütalteti  ab/ul<'iten,  welche 
der  neueren  Geomclrie  entlehnt  ist,  ist  /war  schon  von  anderen  Schrift- 
stellern, nanientlieh  von  Tellkampt,  befolgt  worden,  aber  unseres 
VVissens  noch  in  keinem  Lehrbuche  der  elementaren  Geometrie  mit 
dieser  Gründliclikeit  wie  in  dem  vorliegenden;  obwohl  sie  unstreitig 
für  ein  „wisscnschafi liebes"  l-ehrgebuudH  der  Geometrie  die  einzig 
richtige  und  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wisisenschafl  einzig  ent- 
sprechende ist.  Mii  Leichtigkeit  leiiet  der  Verfasser  aus  dieser  Detini- 
tion  ab,  dass  es  tiir  zwei  Kugeln  und  zwei  Kreise  in  jeder  beliebigen 
Lage  einen  äusseren  und  inncieu  Aelmlicbkeitspunkt  gibt,  und  bestimmt 
deren  Lage  im  .\llgemeiueu  uud  filr  besondere  Fälle,  sowie  er  als  An- 
wendung der  Aohnlicbkeiisi. unkte  einige  merkwürdige  Satze  beweist, 
die  sich  ohne  diese  Theorie  viel  schwieriger  dedu/iren  lassen.  Ferner 
findet  man  noch  die  mit  <ler  obigen  Detinition  zusammenhängenden 
Theorien  der  Totenzliuieu,  l'otenzohenen,  Totenzzentren,  der  Aehnlich- 
keitsaxen,  der  harmonischen  Tunkte  und  Strahlen',  harmonischen  Tola- 
reu  und  i'olarebenen ,  und  die  (iergonne-sche  Auflösung  des  Appolion' 
sehen  1'aktiousproblemes  für  di<'  Ebene  und  den  Kaum,  endlich  noch 
eine  kurze  Theorie  der  slereographischen  Trojektion  Leider  sind  die 
wichtigen  Sätze  über  die  harmonischou  i^i<L;cnschaften  des  Vierecks 
und  Vierseitä  weggeblieben. 

Das  vierte  Buch  bandelt  ,,von  der  Tiigonometrie'*,  uud  bat  zum 
Gegenstande  die  Geniometrie,  Auflösung  geniomctrischer  Gleichungen, 
ebene  und  sphärische  'i'rigonoujetrie  und  die  ebene  l'olygomometrie, 
mit  Ausschluss  der  IiibaUsbereebnungen.  Die  dabei  eingeschlagene  Me- 
thode ist  die  analytische.  Es  werden  zuerst  die  Koordinaten  erklärt, 
auf  die  Zeichen,  welche  die  Koordinaten  eines  l'unktes  in  den  ver- 
schiedenen (Quadranten  haben,  aufmerksam  gemacht,  und  gezeigt,  wie 
die  Entfernung  zweier  l'unkte  der  Ebene  durch  ihre  Koordinaten  ge- 
funden werden  kann.  Unter  positiven  Winkeln  werden  diejenigen  ver- 
standen, welche  der  Uadiusrektor  eines  beliebigen  Tunktes  M  in  der 
Koordinatenebene  mit  der  positixen  Al)scissenlialbaxe  bildet,  wenn  die 
Drehung  von  der  positiven  Abscissonhalbaxe  über  die  positive  Ordiua- 
tenhalbaxe  wog  gegen  die  negative  Abscissenhalbaxe  statttiudet.  Nega- 
tive Winkel  ergeben  sich  von  selbst.  Die  goniomotriscben  Funktionen 
werden  als  die  Verhältnisse  der  Cuordinaten  des  l'unktes  M  zu  einander  uud 
zum  Radiusrektor  des  Tunktes  M  definirt.  .\us  den  gegebenen  Definitionen 
werden  dann  die  Ilauptbeziehungen  der  goniometrischen  Funktionen  zu 
einander,  deren  Gang  in  den  einzelnen  (Quadranten  und  deren  Grenzwerth»*, 
gowie  die  Beziehungen  der  goniometrischen  Funktionen  negativer  Wia- 

ßliitvr  f.  d.  bayer.  Oj-mnasUiw.  Till.  Jahre  ^4 
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kt'l  zu  ileii  iJirei-  OLtsj)rrdienden  ponfiven  Winkel  abgeleitet.  Aus  der 
F(»rnif'l  tUr  dir  Kutternung  j:w<^iei  Punkte  aus^^cd rückt  durch  ibrp  Ko- 
ordinalen  wird  die  Formel  ft^r  deu  Cos.  einer  Winkelditlcrenz  also  auch 
Wlnkelsunime  und  hierau«  die  Formel  für  deu  Sin.  einer  Winkelsaiuaie 
und  Winkeldifferenz  entwickelt;  dann  ful;^pn  die  nhiii^en  goniometri- 
sclien  Formeln,  in  der  allbekannten  Weise  analjtiscli  hergeleitet,  mit 
EinscLlüss  der  Sommation  der  Co«  und  Sio.  von  Winkeln,  die  nach 
einor  arithmetischen  Progression  fortschreiten,  der  Maivre^schen  For- 
mpl  nnd  der  Formeln  des  Sin.  und  Cos.  eines  vielf;ic)if  ii  Winkel«  r>'is- 
gedruckt  durch  die  Potenzen  von  Siu  und  Cos.  de^  ciaiachcn  Winkels. 
In  der  ebenen  Trigonometrie  werden  der  Sinnssatz  und  die  Femtf 
a  ~  b  cos  -|-  c  cos  A  geometrisch  entwickelt  und  daraus  alle  übrigen 
Sätxe  analytisch  abgeleitet  In  der  sj)bÄnschen  Trigonometrie  wird 
vor  Allem  ein  siiLarisjchos  Dreieck  nls  Durchschnitt  eines  Dreikantä 
mit  einer  Kugelflache,  deren  Mittelpunkt  der  Scheitel  des  Dreikantet 
ist,  di'tiitirt,  hierauf  aus  den  lueikante  die  erste  Grundformel  der 
sphHriechen  Trigonometrie  und  aus  derselben  alle  übrigen  Formeln 
analytisch  hergeleitet.  Dass  fOr  eine  rein  wIssensehaftUcite  Darstelinng 
der  Trigonometrie  die  analytische  Methode,  namentlich  die  oben  an- 
gedeutete analytische  Fntwicklting  der  lirgiiO*»-  der  fjouiouietriachen 
Funktionen  vor  allen  anderen  deu  Vorzug  hat,  ist  unzweifelhaft 

Das  fAnfte  Bnch  handelt  „von  der  Gleichheit  und  Geometrie  ^es 
Maasses".  Dasselbe  enthält  die  bekannten  Sätze  über  Gleielbeit  und 
Verhültnifss  und  Inhaltsberechnun^'  d»  r  einlachen  geometrischen  Gehilfie 
Unter  den  Körpern,  deren  Inhalt  btrecliuet  wurde,  ündet  sich  aucli  det 
Obelieit  von  K(»p])e  Das  Wittstein'sche  Prismatoid  aber  wurde  über- 
gixnrrf  n,  obwobl  der  orstere  irrr  eine  Sjiecifilitfit  des  letzteren  ist  Es 
hatte  hier  die  von  Bretschueider  in  ürunert's  Archiv  B  XXXVl  p.  18 
gegebene  höebst  elegante  und  einfache  Ableitung  des  Volumens  dieser 
bMden  Körper  wohl  eine  Berücksichtigung  verdient  .\ls  Einleitung 
zur  Rf^rMifikatinn  nnd  Quadratur  des  Kreide?,  der  Quadratur  und  Ku- 
batur der  runden  Körper  werden  die  Hauptsatze  aus  der  Lehre  von 
-den  Grenzen  verausgeschickt,  und  der  Umfang  einer  krummes  Linie 
und  der  von  ihr  umschlossenen  Kbepe  als  die  Grenze  der  l'mfunge 
und  Inhalte  der  ein-  und  urnschriebcnon  Polygone  bei  fortwährend 
wachsendor.  Seitenzahl  und  in  ähnlicher  Weise  die  OberHucho  und  das 
Tolumen  krummflftehiger  Kdrper  deflnirt,  und  hierauf  aur  Rektifikation, 
Qtiadrutur  nnd  Kubatur  übergegangen,  l  iiirenie  haben  wir  hiebet  die 
trigonometrische  Hercclinung  des  sphariacheu  Exce>5es  verniisst. 

Den  Schluss  des  eigentlichen  Werkes  bilden  die  Elemeutarauf- 
gaben  über  Konstruktion  von  proportionalen  Strecken  und  Quadrat- 
wurzeln, Herecbntintr  und  Konstruktion  regulärer  Polytione,  wobei  auch 
die  annähernde  Konstruktion  eines  regulären  n  Eckes  in  einem  Kreise 
gelehrt  wird,  Berechnung  regulärer  Polyeder  (deren  Konstruktion  wird 
leider  vermisst),  Verwandlung  ebener  geradliniger  Figuren  in  flächen- 
gleiehe  und  Thcilung  ebener  Figuren.  Ausserdem  enthält  das  Werk 
uoch  ftuif  Anhänge  Der  erste  wurde  bereits  oben  bei  Besprechung 
der  Behandlung  der  senkrechten  Lage  einer  Geraden  au  einer  Ebene 
erwähnt.  Der  zweite  enthält  die  geometrischen  Konstruktionen  von 
Steiner  und  Mafcberoni  Aus  dem  hier  Ober  dicj^e  Konstruktionen  Ge- 
sagten wird  der,  der  diese  Koiislruktiuueu  nicht  kennt,  nicht  kluj^,  und 
für  Jonen,  welcher  damit  liekannt  ist,  ist  es  werthlos.  Die  drei  letzten 
Anbantre,  von  denen  der  erste  die  Entwicklung  goniometriscbcr  Funk- 
tioueu  in  Keibeni  der  «weite  die  in  der  Geodäsie  so  vicbiige  fteduo* 
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tion  s;  liärisclicr  Dreiockf«,  deren  Seiten  iu  Bezug  n  if  ilnn  KiigelridUii 
sehr  kiciu  sind,  auf  ebene  Dreiecke,  und  der  dritte  die  Besjtintmung 
der  lI«lbmcB8tr  der  einem  Dreiecke  und  einem  Tetraeder  ein  und  um- 
tcbriebeoeD  Kreide  <iiid  Ku;^eln  enthält,  sind  schat/cn'-werthe  Zngaben. 

Wenn  wir  der  Bespretliniig  Jiesor  Schrifl  mehr  Kaum  «lewidiiiet 
haben,  alt»  diu«  in  diesen  Blultern  gcwuhulich  der  Fall  i;»t,  so  ist  dies 
dem  regen  Interetse  xuxusebreibeo ,  das  diese  Schrift  in  una  erweckte. 
Ccser  Urtbei!  geht  nun  dahin,  das8  diese  kurte  (nur  \'o\)  Seiten 
enthaltende)  aber  inhaltsreiche  Schrift  far  einen  ersten  Unterriebt  in 
der  üüumetrie  nicht  geeigenächaftet  ist,  dasä  aber  dasselbe  solchen, 
«eiche  die  erlangten  Kenntnisae  befestigen  und  erweitern  wollen,  warm 
jBOif fohlen  werden  kann  Wir  wQnK'ben  auch  dem  Werke  eine  giln- 
stige  Aufnahmo,  Jamit  di-r  Verfasser  seinem  Versprechen,  eine  Bei- 
spiebiamBJilung  uacüz ti liefern ,  und  den  Ergänzungsband,  die  strenge 
Farjülelentbeorie  von  Lobatsebewalcy,  die  allgemeiDe  Theorie  der  Viel- 
ecke  und  Vielflache,  und  die  v ichfi^sten  Eigenschaften  der  projektivi- 
schen  Oiybildo  und  der  Kegelschnitte  enthaUeud,  folgen  zu  lassen, 
nachkunmeu  kann. 

Straubing.  Eilles. 


1 1  Deutsches  Kchü ,  die  tägliche  Umgangf»*»j>rache  gebildeter 
Dtutschtn.  Von  Ludwig  Wolfram.  Mit  einem  Vocabulaire  alle- 
mänä'frtmfai$f  angolegt  von  Dr.  F.  Booch-Arkotsv.  IL  Aufluge. 
Uipxig,  Wilhelm  Violet.  1810. 

2)  The  EHgli:ih  Evho,  Praktische  Anleitung  zuui  tiitgliscb- 
Sprechen  von  Snmnel  D.  Waddjr.  Mit  einem  vollatilndigen  Warter« 
boclie.   Siebente  Anflage.   Leipiig,  Wilhelm  Violet.  1871. 

'S)  J^hco  lUdiuHn.  Praktische  Auleituug  zum  ItalieuiBch» 
Sprechen.  Von  Eugen  Camerini.  Mit  einem  vollständigen  Worter« 
buche  v<tn  G.  Sil  er.  P'Onfte  Auflaf^e  \je\\7'^^  Wiilulni  \'irjlit. 
1871.  Vorliegende  drei  Werkehen  eignen  sich  zwar  nicht  liir  die 
Schule,  wenigstens  nicht  für  unsere  Gymnasien,  weil  man  an  diesen 
eine  moderne  Sprache  nicht  um  ihrer  selbst  willen  erlernt  aber  desto 
nebr  für  den  Privat^^cbrauch.  Wer  die  rnicrangsspracbc  der  Gebildeten 
in  den  obigen  drei  Idiomen  kennen  lernen  und  sich  aneignen  will, 
findet  hier  die  beste  und  wohlfcihte  Gelegenheit,  (tnd  diese  sollte 
Niemand  versiumen,  der  eine  moderne  Sprache  für  den  praktiseben 
Zvork  erlernen  will,  n;inilieh  dafür,  nm  sieh  in  derselben,  sei  es 
!»chriitlich  oder  mandlich,  ausdrücken  und  mittheilen  zu  können.  Das 
Erlernen  wird  durch  obige  Werke  weieotlieh  erlefbhtert,  d»  am 
Knde  derselben  ein  accentuirtei  WOrterverzeicbniss  beigef&gt  und  auch 
im  Texte  nberal!,  wo  nur  immer  nöthig,  die  Betonung  angegeben  ist, 
ein  Yortheil,  der  im  Italienischen,  namentlich  aber  im  Englischen, 
nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Und  somit  seien  sie  den 
Spntchbeflisfenen  ingelegentlichst  empfohlen. 


Italienische  Grammatik.    Mit  Zngruudlegung  der  Gramtmiii-e 
ftolteitne  von  Vergani  fflr  die  oberen  Kiossen  höherer  Lehranstalten 

von  Dr  Ludwig  Koire.  Mainz,  Verlag  von  Viktor  v<»n  Zabern. 
If*71.  Ks  ist  das  ein  Lehrbnrb  ,  in  welchem  das  Gerippe  der  italieni- 
schen Sprache  anschtiulich  und  klar  dargestellt  ist.    Wir  wünschten 
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nnr,  dus  vor  oder  ntcb  dcu  deuticbea  U#bitil(8saUeQ  eine  gleich 
groM«  Asztbl  italieoiidier  Mebep  wAre,  irell  dadurch  die  voram- 
gehenden  Regeln  beteer  sum  Vertttadni«  geSaogen  worden. 


i'aradiae  ami  the  Feri  von  Thomas  Moore,  nebst  einxclucn 
Oedichten  Versehiedener.  HeraasKegeben  von  Dr  Theodor  Haasiag. 

2.  Auflage.  Lnneburg,  Pln^ors  Hucbbandlung  1872.  IHeses  Gedicht: 
Das  Paradies  und  der  (weibliche)  Dcw  (im  rarsisiuus)  füllt  die  <>rsteii 
TZ  Oktavseitca  dieses  Heftchens  aus  und  ibt  iu  buchpoetiücber  Sprache 
verfasit.  Sodauu  folgen  von  englischen,  «chottlindiaeben  and  iriaadi- 
scheu  Dichtern  mehrerf'  khiiKri  'Iptlichtr,  wtlrhp  sich  sehr  ^nt  zn 
PekUmatiooen  bei  Maifesteu  und  anderen  teierlicben  Gelegenheiten 
eignen. 

EiehiUtt.  fialdanf. 


Litorarische  Notix«n. 

Uandbuch  zum  Uobersetzen  au8  dem  Deutschen  ius  FrauzOsisehe* 
Zum  Gebrauche  für  Gvmnnsicn  und  Realst  hu  Icn  von  I»r.  Karl  Cbani- 
beau,  Prof.  am  k-  iruiizubischcn  GvDJDasium,  Lehrer  an  der  k.  Ver- 
einigten Artillerie-  nnd  Ingentenr-Sennle.  Berlin  »  Verlag  von  Gatten- - 
tag  (I).  CulliuV  \x7\.  Vorstellendes  rel)nnj:s1nich  zerfällt  in  fünf  Ab- 
teilungen. Die  ^Stücke  des  ersten  und  ijrösoercn  Abschnittes  sind  dem 
hiäturiücheu  Gebiete  eotuomniLu;  ihre  Wahl  ist  im  (Junten  ciuc  glück- 
liehe SU  nennen»  nur  wäre  vielleicht  im  Interesse  des  Buches  zu  wfln- 
sehen,  da«s  ein  paar  Aufgaben  von  etwas  stark  konfessioneller  Fär- 
bung durch  unverfänglichere  ersetzt  wären.  Im  zweiten  Abschnitte 
wird  eine  Auewahl  von  Briefen  berflbmter  Personen  mm  Uebersetsen 
gegeben;  drei  längere  Erzählungen  bilden  den  dritten  Teil;  im  vierten 
werden  französische  Musterbillets ,  deutsdin  Einladungen,  Anzeigen, 
ICechnuncen  etc.  gegeben;  der  liinfte  besteht  aus  21)0,  allen  Teilen 
der  Oeiehiebte,  lowie  der  Moral  oder  Literatur  entnommenen  Tbema- 
teii.  Sind  auch  unsere  Primaner  im  Durchschnitt  kaum  im  Stande, 
an  derartige  franzüsische  Arbfiten  sich  mit  Erfolg  zu  machen,  so  liefert 
die  Zusammenstellung  uucb  iiir  deutsche  Kompositionen  ein  recht  nettcii 
Repertoriiim  Neben  der  praktischen  Verwendbarkeit  werden  der  kor- 
rekte Ih  uck  und  das  genlUige  Aenssere  dem  Buche  sieber  vielfache 
Abnahme  siebern. 

Tebongsstücke  zum  UebtMsetzrn  m  das  Frauzö^iscbe  für  oliere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  Eine  Auswahl  von  chronologisch  ge- 
ordneten, besonders  auf  Frankreich  bezQglichen  Stoffen  von  Dr.  Tb. 
Süpfle,  Prof  am  Gymnasium  zu  Gotha.  Gotha,  Verlag  von  E.  6. 
Thienemann'B  Hüfbuchhandlunfj:.  1871  In  41  chronologisch  geordneten, 
teiU  längeren,  teils  kürzeren  Uebunirs<itacken  bietet  der  Verfasser  den 
Zöglingen  unserer  Hittelsehalen  Stoff  eom  Uebersetzen  ans  dem  Dent- 
lichen  ins  Französische.  Der  Inhalt  der  gegebenen  Aufgaben  bezieht 
sich  beinahe  durchgehende  auf  Frankreich;  Ucbersetzunsjen  aus  fran- 
zösischen Texten  bilden  weitaus  die  Mehrzahl  derselben,  manche  ver- 
raten sich  hie  nnd  da  schon  durch  den  deutschen  Ausdruck  als  solche; 
eine  Frage  wilre,  ob  nicht  das  eine  oder  andere  Stuck  durch  '  in  ym-^s- 
cudcres  ersetzt  werden  könnte.  So  z  B.  ist  wohl  schwer  einzusehen, 
welchen  Kutzeu  oder  welche  Anziehungskraft  auf  Schaler  unserer  oberen 
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GymMiiftlkU«sen  die  franEAsiscfae  Kitters^a^f^  von  Pttriheuopes  .  deai 

Gröfen  von  yini-?,  halieu  sollte  (Xr.  B,  S.  30 1  Nur  ^^•pni^Jp  Aufgaben 
sind  deutscheu  Autoren  (Sybel,  I^rojsen,  Gothe)  eatoowineo  i  deaSchlusi 
der  d07  Seiten  fQl1end«D  Sammlung  bilden  die  Tronrede  des  Königi 
TOB  Preassen  bei  Eröffnung  der  «usserordeutlieben  Sitsung  des  nord* 
deutschen  Reiclist8gf<<  fHV  .Tn!?  tmd  das  Schreiben  äo^  König« 

Ton  Preussen  an  die  Kunigiti  Uher  die  Seblacbt  bei  SediUi  und  die 
darauf  folgendaii  Ereignisse.  Wir  gestebaa  nov  Olfen,  fon  ilw  Zweok* 
IDäasigkeit,  di«  Themata  nur  dem  KniBe  der  fransMseben  Qesehiclito 
zn  entnehmpii,  uns  nicbt  recht  nbcrreugen  zu  können,  nud  v€rrn?>^'(on 
darum  nicht  einzusebeu,  weshalb  unsere  Primaner  nicbt  ancb  antike 
Mflb  0iit  5atien  in  freniftsisehes  Gewand  tu  kleiden  Torsnclien  sollen, 
wie  iknen  kiezu  der  treffliche  Ahn  durch  seine  in  stofflicher  Beziehung 
reiche  Abwechslung  bietenden  IJebungsstflcke  zum  Uthersptzen  ins 
Franzteische  Gelegenheit  seboteu  bat;  gleichwol  geben  wir  gerne  au, 
ä9fu  aneb  vorstekendes  Lebrbach  an  der  Hand  eines  kundigen  Ffibr«rf, 
deir  es  versttht,  jedesmal  die  passt-udp  Auft?abe  auszuwählen  --  es  ist 
nämlich  ton  eint-m  systematistben  Fortschreiten  vom  Leichterrn  zum 
Schwereren  Umgang  genommen  —  an  unsern  Gymnasien  mit  Nutzen 
.gtbrmncbt  werden  kann,  und  empfehlen  es  somitLehreni  ond  Lernendes. 

Oro-Hydro^raphisclie  und  Eisenbahn -Wandkarte  von  Deutscblaud 
•  von  Ur.  H.  Muhl  Masüstab  1  ;  1,000000;  12  Blatt  in  I^arbendruck. 
4V,  Thlr ,  aufgezogeu  In  Mappe  «V,  Thir.,  aufgezogen  mit  Rollen  8»/,  Thlr. 
C'assel,  1871  Vt  rlag  von  Theodor  Fischer.  AVie  bei  den  8ydow*8chen 
Wandkarten  i^t  «1er  fftr  das  Auge  überaus  wichtige  Unterschied  gemacht 
worden,  das  Tiefland  durch  grttue  Färbung  von  dem  braun  angelegten 
Hoch-  und  Gcbirg^lond  deutlich  rn  sondern,  wahrend  ein  Mittelton  die 
Höhe  bis  zu  .'VIO  M.  (  der  1<KW1  F  markirt.  ktirht^t  nu?  dic'^er 

Arbeit  das  unverkennbare  Streben  hervor,  auf  echt  wi)»sentichaftlicber 
Gmndlage  TAchtiges  sn  Idstea  und  es  ist  mit  Benntsnag  and  Anwend- 
ung alles  vorhandenen  wichtigen  Materiales  für  das  Detail  eine  niOhc- 
volle  Arbeit  vollendet.  Der  Autor  wollte  ein  naturwahres,  anschnulirhcs 
liüd  des  deutschen  Vaterlandes  nach  seiner  OberflachengestaUuiig 
ond  ein  den  wirkliehen  Relief  nahe  kommendes  Bild  mit  Anwendang 
der  schrägen  Beleuchtung  herstellen  Der  Versuch  muss  im  Gfliizeu 
al«  pelungen  bezeichnet  werden  Das  Werk  ist  bereits  mehrfach  durch 
die  einschlägigen  Behörden  zur  Anschaffung  empfohlen»  so  in  Oester- 
reich, Wamemberg,  Hessen. 

Staat  oder  üeistlichkeit  in  der  Schule,  steiiographisi  ho  Ijcrichir 
der  Ver^andlungeu  des  Hausen  der  Abgeordneten  Uber  den  Ueäctzcut- 
wnrf,  betr.  Beaufisicbtigung  des  Erziebnngs-  und  Unterrichtawesent. 
Berlin,  1872.  Fr.  Kortkampf.   152  8.  a.  gr.  8.  Preis  44  kr. 


Pädagogische  Handbibliothek     Unter  diesem  Titel  erscheint  im 


Sainnunng  von  Lehrmitteln  t'ilr  Schule  (zunilchst  <1io  Volksschule)  und 
Hans.  Uns  liegen  bis  jetzt  4  Bändchen  vor,  nümiich  i)  Spruch-  und 
Versbflchlein  fnr  Mittet»  und  Unterklassen,  auiam mengestellt  fon 
L.  Heinrich.  2)  Der  deutsche  Sprachunlerridit.  zuniich<>t  Uftr  die 
MittelkIfl«'^pTi  flrr  Volk«;-  lir«?on(fnr^  Landschulen,  von  Friedr  Dre«isel. 

Die  ilecbtscbreibung  im  Deutschen  und  Sat^zeichnung.  (ImAnschluss 
au  Heyse.)  Fttr  Schulen  und  tum  Selbstunterrichte  fOQü.  Tsphaeh«. 


Verlaae  der  8chulbucbhandlung  (II 


ermann  Heiberg)  in  Schleswig  eine 
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4)  KurzgefH«fltt>r  Lehrgang  fflr  die  AnschanungsUbnriKPU  (Peak-  und 
8])recbi!btni;i[(>ii  K  w»>k-tu>  mit  den  Klementarscbttlern  su  treiben  aind. 

Zusamnu  iigostcllt  von  JI  Stichler. 

Ulrich  von  IIiiUiMr^  au'«- gewählte  Gespräche  iiud  üriefe.  Ueborsetzt 
uud  mit  einer  Kiuleiluug  veraeben  von  Dr.  Otto  Stäckel.  Berlin 
1971.  Verlag  voo  L.  Heimann.  Preii  54  kr^  171  S.  ia  8.  IvtoresSMt 
fOr  die  2eitgeichichte. 

Dr.  Martin  Lutber'i  Sendschreiben:    An  den  cbrittltelien  Adel 

deutscher  Nation.  Auf  Grund  einer  genauen  Revision  dos  Worttextes 
nach  der  vern]plirt»Mi  WittiMilK-r-i'^r  Oriffinalausgabe  Luther's  vom 
Jahre  li^20,  mit  Erluuluiuui^uu  uud  tmcr  Einleitung  heiuusgegebeu  vua 
Dr.  £.  KflbD.  Berlin  lt»70.  Verlag  von  L.  Heimann.  Preis  18  kr. 
80  a  in  a 

Die  ungenügende  Besoldung  der  prenssiscbcn  Volksecbullehrer.  * 

F'iue  Denkschrift  im  Anftnige  verfasst  von  l'r.  W.  Jüttiug  5.  Aufl. 
l^eipzig  1Ö71.  Verlag  von  Siegismund  und  Volkening.  Preis  b  Gr.  7(>  S.  in  8. 

Ohne  Vutcrlaudsgescbichte  keine  Vaterlandsliebe!  Eine  Studie 
im  Hinblick  auf  den  üeschichtsuntcniilit  in  den  technischen  Unter- 
schulen  ton  Dr.  Wilh.  Höh  me der,  Lchiir  an  der  städt.  üandels- 
scbule  in  Mflnchen,  Mtlncheu  1872.  Verlwg  von  Gummi's  Bucbbaud- 
hing  Der  Zweck  dieser  Arbeit  ist  der,  auf  die  hohe  und,  wie  Verf. 
meint,  nicht  allgemein  gentt^  erkannte  und  gewürdigte  Bedeutung,  die 
dem  Gegcbicbtsuuter richte  in  den  sogenannten  realistischen  Schul- 
ansiaHen  Knsnkommen  bat,  hinzuweisen,  der  hier  eine  centrale  Stellung 
einnehmen  soll.  I)ie  „Studie"  ist  reich  an  (freilich  nicht  immer  eigenoi) 
Gedanken  uud  mit  sichtlicher  Hingebung  an  den  Gegenstand  geschrieben. 

Die  Realschule  eine  allgemein  menschliche  Bildungsstätte.  Von 

'Dr.  A.  Rotheuböcher.  Berlin,  Fr  Sicolai'sche  Verlagsbocbhtnd* 
lung.  1872.  87  S.  in  kl.  8.  Der  V^rf.  bekla-rt  dio  ungenftuenden 
Leibtungeu  der  llcalächule,  die  gleicbwol  berochtist  und  aus  einem 
wirklieben  Bedflrfniss  hervorgegangen  sei.  Wenn  ste  gedeihen  wolle, 
raüp-r  sich  das  Gymnasium  zum  Muster  nrhnien  und  wie  dieses  an 
die  Sti  lle  (1(^r  je  tzigen  Zersplitterung  die  Einheit  de«:  T.ehrplanes  treten 
lassen,  hin  centrales  Fach  müsse  die  anderen  überragen ;  das  könne 
nicht,  wie  am  Gymnasium,  das  Lateinische  sein,  das  vielmehr  gana  voo  der 
Rcnl^chule  au?2Uf?chlies8en  sei,  sondern  das  Ktiirlischc.  Man  kann 
hierüber,  >vic  in  manchen  anderen  }->inzelheiten  ;ind(ror  Ansicht  sein 
als  der  Verl  ,  aber  das  Prinzip  der  Coucentration  wird  man  aU  richtig 
Anerkennen  und  zngestehen  müssen,  dass  auch  sonst  die  Aaffiisaung 
von  dem  Zneck  der  Realschule,  die  wie  das  Gymnasium  den  garzm 
Menschen  bilden  soll,  nur  mit  anderen  Mitteln,  eine  richtige  und  in 
dieser  Hinsicht,  sowie  was  die  einzelnen  Fächer  und  ihre  Lehrer  be- 
trifft, von  denen  vor  allem  akademische  Bildung  verlangt  wird,  manche 
tremicbe  Bemerkung  gemacht  ist. 

Direktor  Dr.  C.  VogeTs  Germania.  Vaterländisches  Lehrbadi 
fikr  die  reifere  Jugend.  1.  Theil.  Deutsches  Land.  3.  Aufl.  Bearbeitet 
von  Dr.  C.  Ramshorn.  Leii^zig  1872.  Verlag  von  Job.  Ambr.  Barth. 
S24S.  In8.  Eine  Kompilation  aus  den  verschiedensten  Werken,  daher 
aD«b  verwhieden  in  Hiasicbt  auf  Wert  and  Darstellung.  Das  Buch 
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gil)t  niclit  eine  Systematische  sondern  eine  fragmentiiiiFnlip.  odpr  wenn 
man  will  aphoristisebe  Scbilderung  des  deutschen  LauUeti  und  steht 
nituoter  noch  «uf  eiBem  antiquienen  Standpunkt.  So  findet  ikh  tn 
der  „Germania*'  auch  noch  dus  Land  Bohuicn ,  so  erscheint  die 
Münchener  Frauenkirche  noch  mit  ilirem  langst  beseitigten  Triumph- 
bogen u.  a.  Auch  an  Druckfehlern  ist  kein  Maogel.  Von  einer  Ein- 
mbrong  in  die  Schnle  köniite  keine  Rede  sein. 


AassQge  ans  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  das  Gy mnasial wesen.    1871.  12. 

I.  Ueber  die  Bildung  des  Willens  durch  den  0nterricht»  mit  be- 
sonderer Anwendung  auf  den  Unterrickt  in  der  Qesekkkte.  Ton 
Matsat 

1872.  1. 

I.  Ueber  die  Geographie  a!s  Bildungsmittel  auf  deutschen  Gym> 
nasien.  Von  Cuno.  (Enthält  manche  bcherzigeuswerte  Wahrheit  über 
diesen  suek  bei  uns  xn  sekr  bintangesetjcten  Gegenstand.)  —  Sjntak« 
tisch«  St n (lim  zur  ^rirrh -lat.  Cssttslekro.  Von  Dr.  Keller.  (Ueber 
die  Grundbedeutung  der  Caaus). 

2 

1.  Ein  neuer  Versuch,  die  deutsclie  Rechtschreibung  umzugestalten. 
Von  E  T.  Itauroer.  (Gegen  Lt,efmanu's  Vortrag  über  deutsche 
Becktsebreibung,  Berlin ,  1S7I).  —  Ueber  die  Notwendigkeit  der  Poly- 
ncikes- Szene  im  Oed.  Col.  Von  I>r.  Berch  —  Zwei  vttae  des  Cor- 
nel.  Nepos.  Von  T»r.  V  Dicker.  (Will  ron  Ncjios  soviel  sich  saclilirh 
und  8|>rachiicli  reciitfertigen  l&s&t,  beibehallou,  dag  Übrige  neuge&tüileu. 
Als  Probe  dnd  Miltiades  und  Arlstides  mitgeteilt.) 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.    1872.  i. 

I.  Deutsche  Eleraentargrararaatiken.  Von  Tomaschek.  Der  Verf 
bespricht  eine  Reihe  von  einschlagigen  Lehrbüchern  aus  der  neuesten 
Zeil,  daroDter  auch  in  empfelilender  Weise  die  Gramm,  der  deotsckea 
Spraeke  .TOn  Englmann.  —  Htrcutanensta.  Von  Oompers. 


^  Stat  istifsclii  s. 

Quiesciert:  Prof.  Georg  Uoffroann  in  Schweiufurt. ;  StudL 
Ii.  Krafft  in  Spoior. 

Ernannt:  Zum  Oymn.  Prof.  in  Sckweinibrt  Stndl.  Dombart 

in  Buvroufli;  zum  Studl  in  Bayreuth  Ass.  Wilh.  Meyer  am  Max-G. 
in  München  (Konkurs  IBti7). ;  sum  ätudL  in  Pirmasens  Äss.  Eotb  in 
Scbweittfurt  (Konkurs  1868). 

Versetst:  Bealiealekrer  Dr.  K.  W.  Faber  ?on  Annweiler  nack 
GrQnstadt ;  Stadl.  Stadelmann  von  Ifemmingen  nack  Speier. 

Gestorben:  Prüf.  W ttc b  er e r  bei  St.  Anna  in  Angsbatf;  qn. 
Prof.  Holl  in  Würzbnrg. 


a«drackt  iMl  J.  Ooiuiwialar  M  Mfiail  In  MSavlMa,  ThMtla«f«tMMt  |^ 
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Im  Verlage  der  Hftku'gchen  Horbucbbaoaiuu^  in  UaunoTer  ht 
to  eben  wieder  encbientn  und  dttreb  alle  Buebfanndlongen  ta  betiobMi: 

Lehrbuch  der  Qeographie 

für  die  mittleren  und  oberen  Classen  höherer  Bildungmotultea  sowie 

IQD  SelbstuDterricbt  von 

Dr.  phü.  H-  Guthe, 

PcottBiot  '\«t  Miaeralo^'k  und  MalbenuiUk  mm  Polylechaicutn  tu  H«aii«v«r. 

Zweite  Autlage.  gr.  8.  187*^  geh.  1  Tblr.  1.^  Sgr. 


Iii  demselben  Verlage  ist  erschienen: 

Beck 9  Dr.  Jos.,  Lehrbuch  der  allgeuieiiieii  Geschichte  liir 

Schule  und  Haus.  Viener  lursus  in  2  Abtheilungen.  3.  amge- 
arbeitete  Ausgabe,  gr.  8. 

1.  Abtb  :    (ieschichte  von   Frankreich  (bis  auf  den  Frauldortw 

Frieden  v.  10.  Mai  1871  fortgeführte  Ausgabe).   12  Sgr. 

2.  Abtb.:  Oesehicbte  ron  England,  Polen  und  Russtauid.  7*/*  Sgr. 
Dieses  allgemein  geschätzte  Geschichts-Werk  ist  in  4  Lebr^Cursus 

eingetbeilt,  welche  s:imrntlich  in  w  it^Jcrhnlt  neuen  Autiageu erschienen  sind* 
1.  Cnra.:   Allgemeine  Geschichte.  9.  Autt.  1608.  V3  Tblr  ~ 
d  Gort.:  Qetebiebte  d.  Oriecben  a.  BOmer  3.  Ausg.  1  V]  Tblr. 
S.  Com.:  Deateebe  Oeeebicbte  in  2  Abtbefl.  IVs  Tblr. 

Siulolf,  Br.  B.y  Liieraturgeachicbte  der  Vdlker  des  Alter- 
thums.   %  Aovgabe.  «r.  8.  1872.  gek  12  Sgr. 


In  Ukterseichoeter  Verlagshandlnng  ist  soeben  erscbieaeo: 

Wt  iHiit  w  Fklilooe? 

Bine  Hodeffetik  für  JttDger  ittstr  Wltieisebtft 

«WA 

WOholn  Frmnid« 

Pro!s  15  Sgr. 

Inhalt:  L  Vamc,  licfirM  und  ümfang  der  Philologie.  —  II.  i^ie  eiat«IaeD  DiMipHaea 
in  PIUltk>ile.  —  III.  Vertlit'ilun;;  d' r  Arbeit  det  Pbilolofie -Studireodea  «af  6 
BMnartw.  —  nr.  Di«  BibUoUiak  dM  FtaioJo«i«^dinBtf«i.  —  V.  IM«  HcMot 
ter  pUMo«.  WI«MM8ba|l  io  «Itar  mmä  wumt  Stlt 

«Verlag  von  Wilhelm  Violet  io  Leip/ig  =b 


Im  Verlane  von  Richard  MQhlmann  in  Halle  a.  S.  iil  aoebei 

erschienen  und  tlunh  alle  I^ncbbandluugcn  zu  beriehen: 

Mufif  Christian,  Ueber  den  Vortrag  der  cboriacben  i'artieen  bei  Ajri* 
•toiphuiM.  gr.  8^.  Broicbln  1  Tblr. 
In  demselben  Verlage  Ist  endiienen. 
Btrgk,  Theodor,  Beitrite  nur  lUtlBMea  ^rumMu   1.  gr.  8>. 

Broicbirt  1  Tblr. 

nttnor,  Wilbelm,  Die  Annalen  dea  TacUna  kritiiob  belenebiet 
|.  Boeb  I     VI*  Gr.  8*.  Bmchirt.  1  Tblr.  10  Sgr. 
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$kiiiaoA9it  Hmim  dtrf  nieht  mitn'fli^ferbiiiidea  werd«n.  Diatei 

▼•rbfetet  tehon  die  QaMHttt  des  »  in  simm.  Das  griech.  /u/iw  der 
Affe,  verwandt  zu  fufAStcSm,  enthält  demnach  nicht  dieBedeatang  von 
•tmta)  Tielmehr  heisst  pnutS  die  Nachäfferin.  .^imirx  steht  in  Verwandt- 
schaft mit  /rtttnc  stumpfnasig,  ™  Stulpnase,  GrirniD  I  182.  —  Von 
iHmitts  striniuit  das  ir&nz.  le  singCf  wie  U  linge  aus  iineu«,  ^  «on^e 
aus  somnium. 

Unser  Wort  fiir  simi'u  ist  Aflfe,  the  ape^  mit  abgelegtem  Kehllaut 
für  Haffe,  the  cape,  ~  xtjn-o^;,  xtin-os,  skr.  kapis.  Bopp  und  Böht- 
Ungk-Roth  fahren  das  Subst.  kapis  »artosy  d«r  Affe  zurack  auf 
jt€mp4  tr^pido,  nuMbe  sitternde  Bewegungen,  schwlDgo,  daher  da«  Sabtt 
kamp-ana  des  Schwingen,  Adj.  kamp-ra  iHtemd,  beweglicb,  behende. 
Ueber  des  Nasal  in  «ober  kofii  ebne  Nasal,  vergl.  lat.  eampw 

r=  «qfii-«f .  Die  Bedeutoog  des  Sanskr.  W.  kapi  fUlt  gaoa  mit  der  des 
bflibr.  ipp  (fdpJk)  der  Affe  iQsammen;  dena  S)ip  heisst  der  Hurtige, 
Beweglieke. 

2a  aagels.  apa  =  ihe  ape  ist  noch  en  setzen  dasaltb&hm.  op,  jetzt 
opeCy  opicty  woher  der  Eigenname  Opitz  —  f^imiu^^  Simia;^  also  auch 
mit  abpeworfenem  Kehllaut  Die  griech.  Sprache,  welche  für  Affe  den 
Namen  :it^n^^  niV/^xoc  aufweist,  hat  nach  Ablegnng  des  Hauchers  im 
Anlaut  mich  noch  die  Apharesis  eintreten  lasseu  und  sich  aus  (int&^$y 
ni&ni  gebildet,  etwa  wie  schou  das  Sanskr.  sowohl  api  als  auch  pi  =z 
ini  hat.  So  wenigstens  Urimm,  der  ausser  dem  noeb  das  skr.  kapi 
nicht  zu  kamp-e,  kamp-ras  siebt,  sondero  eine  Zusammengehörigkeit 
mit  mittelhd.  kapsen^  altbd.  ehapfan^  alt&erd.  gapa  —  gaffen,  das  Maal 
aafsperren,  Maolaffea  feil  baben,  mOglicb  bfllt.  '  ^ 

FOr  Mensebeakiader  nim,  die  ia  der  Abstammvng  vom  Affen  eine 
Wilde  sneben,  dflrfbe  noeb  die  Knnde  «ie  als  eine  frebe  Botsebaft 
klingen,  dass  kapi  nlcbt  bloss  der  Affe  bedeutete,  sondern  auch  Sonne 
btess  nnd  folglicb  vogtiech  Gläubige  sich  als  Sonoenkinder  fahlen 
dürfen.  Theilweise  sind  sie  gerade  dadurch  sogar  zn  Gotte«kindern 
geadelt,  dass  sie  sich  vom  Affen  herleiten ;  denn  ein  Gott,  Wishnu,  die 
göttlich  verehrte  Kraft  aller  Befruchturiu':  der  Erhalter  der  Welt,  führt 
den  Beinamen  hajn,  sicherlich  als  der  Hurtige,  Behende,  als  derjenige 
Fortsrhrrittr  in  der  Höhe,  dessen  Hauptwerk  ist,  den  ganzen  Luftkreis 
in  drei  Schritten  7U  durchmessen.  Den  zweiten  Gott  in  der  Götterdrei- 
heit  haben  also  die  Anhänger  dieser  Lehre  zu  iltfem  Brndefi  den 
Withnu,  der  noch  dazu  der  üatte  der  Xocmf,  de»  personifidrten  OlAsket 

Bl«iter  f.  4.  bayor.  OynMitelv.  VUL  J«bff|. 
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und  der  Schönheit  ist  Auch  stehen  sie  unter  einem  Herrn,  dessen  sie 
sich  gewiss  nicht  ra  schämen  haben;  denn  Bama  flbt  die  Herrschaft 
über  das  Affengcscblecht.  lidma  heisst  dc^«halb  auch  Kapij/rabJmä^ 
d.  h.  Herr  der  Affen;  {j^ü'hhm  oder  prahhüs  der  Herr,  eig.  ansce- 
zeichnet;  aus  pra  =  prae-y  bhü  -r-ijpiv.  fpvnc).  Und  das  Wort  ntma 
&elhhi  begreift  ia  sich  alles  Liebliche  und  Heißende;  denn  rdma 
bedeottt  entefickead,  erfr«a«id,  beseligend.  Als  A4|<cd?  lieiaet  rdisa 
pukher,  »tAoe,  wie  die  OrieclieB  ihres  Affen  ludXkte  Sdii^iMr,  le  6a«ii 
Herr  SeliGa  ntDoten. 

Die  VerlitUiedeatiitig  von  kapit  verw.  tu  kamp-raj  Hegt  auch  im 
skr.  gampin  oder  jfampaka  der  Affe,  verw.  za  gampa  der  Spmog^ 
woher  io  jump  spriogen,  hQpfen,  ihe  Jump  der  Sprung;  bair.  gamp-en, 
gamp-ern  hQpfen,  springen;  gump-en  lustige  SprIkDge  mscbeo;  gamp-ig 
springlüstig ,  mutUwillif?;  Schiu,  II  48. 

>  ürh  ein  Wort  mit  der  ganz  gleichen  Bedeutung  besitzt  das  Sans- 
krit, iiuDilich  phiwa  der  Affe,  eig.  der  Springer,  daher  fdatca  auch  der 
Frosch  bedeutet;  von  ihema  piu ,  wober  pLaic  —  pru  springen.  De&s> 
gleiehen  platcdgOf  d.  h.  im  Sprunge  gehend ,  plawägama ;  prawdga  oder 
pratfl^pMM  der  Affe. 

Femers  beisst  der  Affe  ton  seiner  SebnelUglteH  «ndlof ,  etg.  der 
Bescbe»  der  Eilige,  ein  Name»  dessen  weitere  Bedentangen  wieder  fbr 
die  Derwininner  Scbneicbelhafles  entb&lt.  Ütt4ia  heisst  nämlich  neben 
rasch  auch  noch  ausgezeichnet,  TorzUglich,  gross,  stark.  Das  Wort 
uttüla  besteht  aämlicb  aus  udj  tU  ~  auf,  hinauf,  bestehend  aus  dem 
demonstratiTen  u-  hin  und  dem  Suffix  -t,  wie  -  auf,  hinauf  aus 
diesem  u  und  dem  öuiiix  -;;a,  griech.  -:io  in  t'-;i'I.  <'.-:iö.\}  Der  zweite 
Bestandtheil  täla,  auch  (ala  die  Flache  hainal  die  iSpanue,  Ilandflache, 
vuu  einer  8.  g.  Suutru- Wurzel  taldmi  ich  gehe,  wie  utdioi'  ~  tula  zu 
päd'      talämi  gebort. 

Als  der  ganz  besonders  Hurtige  b«t  eber  der  Affe  nocb  den  Kamen 
mMwegoy  d.  b.  der  sebr  Sdmelle,  »yeyi^  «tcamif,  -  Mah^Mga  be- 
stobt  nialicb  ans  «oAd,  d.  b.  mähmt  ~.  mag^tm  und  dient  als  PrftHa, 
wie  das  verwandte  gotb.  mikfU  In  mikilthuhta  dflnkelbaft,  ftiya  ^^•Mi»'. 
Der  zweite  Bestandtbeil  ^ega  ging  hervor  ans  wig'i  icb  schnelle  sieb, 
wie  s.  B.  aus  bhid-  ^  findoy  ßdi  icb  spalte,  zersplittere  das  Sabstsn' 
tivura  hheda  die  Spalte,  lat  festuca^  d.  i.  fedtuca  der  Splitter;  wie  aus 
wid-  vid-crc,  wiss-en  das  Subst  wrda  vcrw  gotM.  vatta  /wtf«; 
wie  aus  du  i^ih  ich  hasse  (/«/'tiTj«  der  llass;  wie  ms  tci^-itUrare  ix'iai^tf 
das  SubbU  wega      vicua,  /^oix-os  hervorging.   Zu  mg-e  atiaimt  das 


*)  Zu  dem  u  in  u-d^  stimmt  das  zeud.  ui-U  =.  tta,  wie  skr. 
s'^fi*  i4a  ans  dem  diMionslr.  i  =:  i-^  and  dem  SniBx  -ta  besteht; 
Bopp  TergL  Or.  g  10Q2. 
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^■lelil        skr.  PMfli  4  s.  B.  in  dl«  Hmiili«,  4i»  Hfttt;  in 

MtMl«  miten  Tbeil«  Terw.  sq  »aMi9l^  66  sjfcoMijpa  41e  BÜiernde  Be- 
«ÜMlg^  ^«nr.  ra  kapi^tt  Utt*  Bd  AdJeeHm  und  bei  Partidpf es  heiakt 
dieses  d  „etwil^y  ii^n'S  z  B.  d^^illci  etwas  gelb,  an's  oder  in's  Gelbe 
febend,  a-pdkla  angebacken,  etwas  gebacken:  alcarshaka  anziehend; 
•yhuTa  angefQllt,  voll,  verw.  zu  dJcara  die  Anfüllung«);  &krüa  nage* 
bracht;  äxcpa  antahrend,  trtdrlnfl  ,.prhimpfend*\  von  xip. 

Nach  Las^on.  linfl.  bibliüiiiek.  Iii.  (38)  !ic?:tMcli da^  l'r<itix  und 
Präposition  c'  fi,L;.  un,  bi^>  fin:      B.  „a"  dyöam  aiuliat  er  stieg,  arK/iat, 
bis  zum  iiimiiit'l,  dyi'nn,     i-matti  hiess?  also  an?:turz(ii.  anspreagen, 
aOBpringen.    Dieses  iiumlithe  a  begeguct  uiü  im  gricch.  ly-,  z.  B.  in 
9>*l4Kf]poK  eig.  angliinzend,  (^itx-  zu  r«^'-  woher   ia;j/-);  in  »}'-rrf<poj, 
loL  ünBQQos,  aas  ane^yos  dieAnfabrti  als  EigeDname  Urliini}  dasWotl 
^4^i«r,  «Ivv«»»'  wird  gewObnlkb  tu  jl»'«»  gezogen,  also  ottov  «  l7ip«xlf c 
Wit  ««vV  ÜNtiiovf,  der  Ort  des  Ablösens.   Treffender  bkne  Zwelftl 
Üt  Fiekt  Erklirang,  der  «IvVioy  ans  ii^Xv^-yor  entotaodeb  erkUrt, 
and  w  ttt  $mdh*     skr.  fndft-,  jon,  i^hS^  aalbteigen,  Tenr.  zti  gelb. 
Itudan  aufgeben,  wachsen  orklftrtt  so  dass  rJXt'erior  der  An-  oder  Auf- 
Äieg  bedeutete.    Bie  Begriffe  von  „an",  „auf*  und  „aber"  decken  sich 
gemf.         c-oth.  anabmni  das  Aufgebot;  api-ififfmi  nbeiiicfeni :  ann- 
meij^an  iiufscli reiben.  —  Noch  pin  Paar  Wörter  müssen  fiier  in  Hftrachi 
gezogen  tvord<_'n.   Ziirf^t  klein,  >l-p(ti6<;;  (.KiLin  -/i-i ~>r'f>,<:  bc^chiimt, 

traorig;  otieubai  vcrw.  zu  (fti-oi.    Nun  heissi  iibcr  im  fekr.  b/M-sn  ich 
icbeioe,  ifnimimi;  mit  imserm  ä  dann  ü-bh'tm*  r'i'rtrpctrnttfu.  ^  scheint-, 
feuchte  aui,  erscheine  uud  xcTritfEtu  hiesse  Jciuuucb  Jus»  MicU erschlagen 
des  Aufscheinens,  des  Glanzes.  Endlich  das  Subst.  i-Xv^  dieDinme)> 
;^ng,  Tsrw.  tt  n->.vyn  die  Dookelbeit,  wie  unsere  Dftmmerang  = 
ra  skr.  Uma»  =  ^'Ar/v  gebOrt«).  Der  SUaim  Xmt-  ist  verwandt  odt 
'UtHo,  «tft^iXvn^  das  Halb*  oder  Zwielicbt.  Das  protbet.  4-  itber  mnss 
ktor  in  den  obigen  d  in  d*pakka  ein  wenig,  nur  etwas  gebaekeo 
gsidten  werden,  so  dass  J-Avf  die  nar  wenig  Liebt  bietende  Zeit  be« 
leichnet.  B&btlingk-Rotb,  I.  S.  583  sagen  wttrtlieb:  In  Compo«. 
beirat  A'  etwas,  ein  wenig,  kaum,  z.  B.  d-hhi^'4ia  ein  wenig  gebogen, 
ä-laxt/a  kaum  sichtbar;  also  >,-Xv~  die  Zeit,  wo  spärliches  Licht  ist. 
Ich  füge  noch  bin7,u  d-pakka  biiib  gar,  d-löla  ein  wenig  zitternd.  Br-i 
IrniMi  nur  uorb  die  Zusammengehörigkeit  mit  »j'-Ar^«?  be:>trittL'U 
■werdoD.    Organisch  bangt  ).vyr„  r-h'yr^  die  PfnDuieninf;;  wohi  gar  /n- 
sammeu   mit   Xvy-^^c ,   {gehörig  i.u  ^kr.  ruy-ümi  ich  breche,  iftn'jäuii 
erhrccl^f  breche  an,  wonach  rl-Xvyr^  der  Anbruch  bedeuten  wurUe,  al&o 

')  Ueber  die  YerwanUischaft  des  kula  mit  kara  9»  Art.  eqwta. 
^  S  Grimm  II  709. 
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gan«  vergleichlich  mit      brcal;  of  the        der  iU^bnu^ 
thc  ruah  0/  ciay.  Vgl.  Grimm  Myth.  7(Ä 

Und  üuü  uach  ditaeu  Kreuz-  und  QuerzUgeu  voiu  AflLiii.asLeM  durch 
da«  Kl^äiuto  2ur  Dumnicruug  kehren  wir  alü  iiumiue  barwmijiQer 
vie4er  «a  uiser^a  Affea  zurück  und  BW«r  nicht  wie  er  hüp&  und  äiiriagt, 
m4m  lUdiidi  vMt  teine  Wege  tieht  ovd  Mdi  diem  d« 

Der  Affe  ^«^amimlid^  oochaMirAa,  isorAaCa.  vmkatjskot  v«a  «ia^ 
Sautra-Wursal  «uir^  gelMB,  kriecheu.  Uebcr  die  DoppelbedfiDt«9g  gehaa 
und  ißblaiaben  vergleiche  sarpdmi  ith  gehe,  wober  scrpo  ich  krieche. 
Als  iHwrliata  hat  aber  der  Affe  seineu  Namen  gemeinschaftlich  mit  dar 
kunstreichen  SpimiM,  die  auch  markatn  heisst,  eig.  die  nur  langsam, 
gemessen  und  ruhig  gebeada.  Heber  daa  XUaua  mori'*  ioJli  %f^% 
.a>  Art  cquu». 

Kin  ruhiges,  bcsünneucs  Geben  ücobauhlet  ar  aber  iA  der  Regel 
beboaders,  weon  er  auf  Büumeu  wandelt 

Plielndir  kiaHen  iha  »«eh  diesem  tfine»  Gaage  ^iMmrifftk  oder 
M4inri^^  4>  b.  ih^itm  fdkhdmriga  ktaUBt  Ton  (d£M  4er  Zve^t 
4ie  BiifRke»  ^  ikr.  IM  rau.  edi^'  der  Zweig,  der  Aet;  eif^  s  ftn» 
Wild'  Znr  Hebong  dar  Freade  eiaea  Darwin  aoll  noch  beigefilgt  wtrdep» 
4ilW  dieaer  Hintertbeil  des  gdkhdmn'ga ,  mriga^  besonders  auch  Aock 
die  scbönäti^pige  Gazelle  am  Uiniael  bleutet.  Eigentlich  sind  aber 
die  Flecken  des  Mondes  dieser  mrigas^  diese  Antüoj.e.  Wenn  dieses 
närnlicbe  mrirja  zugleich  wieder  auch  dio  Fallsuclit  und  Hosesscnheit 
bedeutet,  bietet  sich  ein  Vergleicii  mi;  der  iraiunda  J)iana,  (ar«. 
poet-  455),  als  der  zornigen  Alondguttiii,  dann  mit  der  Moiidgotiin  ArtemiB, 
die  als  eine  VVaiinMnn  und  F«Uli>ucht  b  ingeude  Goitlieit  uur  durch 
blutige  Opfer  versöhuit  wurde.  S.  d.  Uebr.  äehöoe'a  Einleitung  ^or 
ifibiga^i«  in  Tavries,  &  XXVIU. 

Die  GtteUe,  dai  BiU  des  MondeSf  keiaat  von  ikren  ecbOnen  Aug^ 
it^m^  (an  ^ä^iM^»).  Der  Affe^  imcU«««;  per  min^  aoeb  ao.  £r  bieat 
fea  aeiaea  aektoea  Aogaa  tttgaxa,  eig.  ü^H^o-Aagea  babend.  XMgv 
keiaat  das  beilige  ^upogras  und  dann  auch  der  aaa  fw^ogras  gewaadene 
Stiiak*  Äxa,  slav,  oko  daa  Auge,  dor.  oxxoe  aus  ox/o^,  wie  ixxoi  ans 
txj'og;  buot.  ox-raAAov  ~  otf  f^ttXuo^.  Das  lat  oc-uUis  ist  das  Deminut. 
vplches  eig.  Aeuglein,  das  liebe  Auge,  /'offlhcdcatet,  vergleichlich  zu  le 
soleil  die  liebe  äonne,  ans  soUUhs.  Also  A«'.  »1,(77*  .-z  Feinäugel.  Pott 
stellt  axa  zu  ay-  durcbiinugen,  woher  auch  ac  ies  die  Schärfe  ^  der 
:^h»rtblick.  Wiewohl  nicht  verschwiegen  werden  soll,  dass  kuQa  auch 
kunkeA  bedeute  und  ktn^äsM  heisaea  kaqn;  trunkne  Augeq  bebend. 
$V  Naek  eeinen  Augen  keiaat  er  auch  pingüxa^  d.  k.  der  Both-Brann« 
iogige,.  ?erw.  an  ping'-.  =  colarOf  pimgo. 

Waa  aal  aber  Aaftcblasa  Aber  die  küberaSinaickt  der  Parwiaiaaer 
liebt,  iat  ^  ümaUnd,  data  ibr  Affe  diwpaeamut  d.  b.  der  mit  bOberes 
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BHefcft  «MfeMiehiwle  heiitt.   JHißyMaxus  lat  saMiiittMietMst  w&i 
dMP|f«r  dtrinua  md  etueus  das  Aagft,  der  Blick,  ttrw.  xn  zend.  caf-ih/tM 
dts  Auge*),   crta;  enstand  durch  Keduplication  aus  ca-k^d  und  (H<»?e4' 
»np  crt-zCf/'/,  /7<f-'*  pr«!cb*»inp.  leiichtp.  blicke,    tleber  die  Doppel-Bedeu- 
tuug  kttoinit  7K  \  t  rirleichen  unser     .  Hlick  ~~  «"t^fenffor :  Grimm  IT  113. 
Zar  Rednp!i(  a tioustorm  cax  aber,  nns  ca-^'f«  oder  ca-kd<,'  -blickeft  od**" 
blinken,  mag  noch  gestellt  werden  tjax-imi  ich  esse,  aus  ga-ghsa  d.  l.^ 
ffU'gha»,  ghaS'ümi  ves-eor  f.  guet'Wr;  Glösa.  114,  WO  noch  yM'-tijg  4tf 
imHer.  •umüii»,  dtmi  ^amo  kns  gas-HM  belgeAfi  wM. 

Wie  da«  Ange,  so  hwt  nsn  amb  das  Geiddit  4e>  Aftn  ikbt  miW'' 
idrtet:  getettM  vnd  iAabei  die  «berrasetede  Sotdeekmii  feUMlil,  4aii 
d»{%oab  .gaas  jan^  Affen  lehon  AHaieQ  siad  iiad  «Nr  Gesicht  toll 
l^Hiili:  habea.    Sie  beltamen  daher  den  Namen  tcaiimukhas  oder 
waiimuithäs,  ik  U.  Kalten  gesiebter.    Wali  f.  =  die  ringsutnlftufende 
Falte,  Hnnzcl:  von  iral-e  ich  wende  mich,  woher  fralitn  p[e\fpndpt,  i^e- 
bügeu.    I^tT  iiiimliche  Sinn  liegt  in  la  rfrff  die  Kaii^rl,  die  Krause, 
vom  altbochd.  ga-ridan  drehen^  verdrehen,  to  whrtte^  mittelbd.  ridieren 
fältelen;   Die»  II  41;'».    Da«;  en^b^chc  the  terinkle  ~  wali  geht  wohl' 
ebenitiüä  aul  to  wt/iiErle   alten  schlagen;  thewrinkle  heisst  aga.  vrtneJ«, 
Tar«aodl  auiii'YerbuiB'«ref)e:r=  engl.  toforencA  renken,  drehen,  tropl8(!l|} 
ta  mntiiat  j^RAak^*  uad  ScbrAvka  macbetf.  84Mn«iv«rwaadt  tot  diaif» 
W.  .Mit  ^Ot  9mi0m  kramni,  eebief»  ikv.  uHf4i$a  ktunia*),  «Mtor 
Tanr.  mit  ^ixWff  kronm,  roaalicbt  Hfldabraad,  (V  201%  7)  üallf 
daa  aied.  dentseb«  krOnJtel  z=  vmU  dfaBiinael,  aa  kring  der  Kreis  and 
B«l  rank  die  KrOmman^.  Mit  dem  ^-Laut  sa|tt  tbendere^e,  8. 2012,  4, 
wechtelt  der  |>-Laut  in  the  rutnpU  die  Runzel,  zu  Rumpf  der  krümmt 
RflrVen  gehörig.    Ja,  fQpt  inidpbrand  noch  bei,  selbst   die  Ver- 
wuiKihing  des  k  oder  ;)  in  z  tritt  ein,  indem  the  runtph  pleich  ist  dem 
W.  ilunael  f  Hnnkpl   Aclmlicb  ist  das  W.  Krank  verwandt  zu  Krampf, 
la  crampe  und  tlann  zu  Kranz,  d.  h.  der  sich  krümmende,  susammen 
ziehende.   Das  k  — z,  noch  z.  B.  in  sohwenken       bair.  sc^wantea; 
das  b=:t  8.  B.  blocken  =  to  Meol.  8a  Bankel,  d.  b.  MuftMiiiUMV 
Uta  fumfU»  —  Dar  Yarbatoion  des  ikf.  MfoM  liegt  farnar  inr  gil»  calt 
reo  dia  fiaasel,  varw.,  «la  Dfea  S56  taftf  latt  to  rtick  daipfas,  ate#- 
dai  NiHlfaba  attsMfand,  via  lat.  rMjf»  Ton  r«f-M  USk  bttdba,  bfieg«,^ 
bMtanw^  litb.  tmika%  ant  ans  rauga  eatetaadea,  wie  nugae  an«  fiad', 
nie  mugio  lenr.  itt  sa  ftMt^fmtf  wfgM  ra  ebro^t  und  wi«  i|A«>t 
wandt  sein  kann  zu  ^Xvx. 

Pa^  Faltpnpesicht  des  v^h'mukha  mnm  einfn  AffenrÄnber 

Oben  können,  weil  es  uns  nicht  auelassen  will.  Hoch  etwas  ist  au  sagen. 

^)  Ueber  dia  Ekdung  —  man  s.  Art  eqmk,  ^ 

')  S.  Leo  Meyer'8  „Gotb,  8pr.**  S.  12.  •  .. 

*)  Bugge,  Zeitschr.  . 
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Ruga  =zväli  lt«ht  in  Verwandtschaft  mit  ^1000$,  ^vtiös  ByaXet,  aus  ^vyy, 
pWof,  «Im  mh  mraeknfllkNi  auf  rug-ämi  ich  breche,  drugami 
n!bi9Ä%  hMe,  «oUr  i^m»  ick  gniM.  Mbü  ,jget^  sz  ef^M» 
liefert  Hiiiea  Beim«  mr  TeifleidiQiif  «mK  dia  EiiueL  Allster, 
beim  ^rO«^*  fugomti,  MlrwlM«,  enTMlii«,  yw.  sq  Ut  InmMm 
mMli|^  von  terM  tiaMiNit  einlunira;  triei.  ifcorm  nyg,  tmA  n 
einem  Yenbum  i(;er8Mi  mnzeln,  iUltn,  verw.  mit  b5hm.  tarbuju  kk 
lierbf,  baue  and  dann  aaeh:  ieh  nuatab  falte.  Endlich  seist  Baafay 
(II  317>,  das  griech.  ^vri^  zu  iJvttos  =  Qvaaog^  (ir  irocj  tedMi  W  iM 
T^lust  des  einen  r  mit  Atrif  von  XicKtofiut  vcrfzleicht, 

Runzeln  geblasen  nnd  Falten  ziehen  gelten  unter  Menscbea  als 
drohende  und  herausfordernde  Geberde  der  Raufbolde  und  dergl.  Der 
waiimukhas  bat  sich  hieroftoh  den  Namen  kaUprtyaj  der  streitlustige, 
der  Freund  von  Hader  Terdient  Von  Kalia  Zwist,  Hader,  heiast  et, 
daai  er  ein  Solu  dei  hrUkaa,  d.  I.  dea  CMla  wid  der  M'td'X  ^  i 
der  Beleldigoag  aei«  Ein  Pldeaiaau  FhiladclpbM  enenct  er  aait  aela« 
elfa&M  Sehveiler  DiirNjMif  *),  d.  b.  SehariOuinf  den  BAofne«  d.  k 
H$oi  nnd  den  wmtf/m^  d.  b.  Ted,  Met d.  Kaii  bezeichnete  auch  du 
a.  'g>  vierte  Zdtalter,  wo,  wie  wir  sagen,  der  Antiebrist  und  der  Menieb 
der  Sande  herrscht.  Mit  Absicht  setzte  ich  aber  das  W.  Ptolomftns, 
weil  dieser,  ?on  nroAfjuo?  rr  ^ah'  ßtammend,  auch  mit  seiner  Schwester, 
a^tXffn,  Terehlicbt  v<ar  und  darum  zur  Anerkennung  seiner  Verdienste 
den  Kbrentitel  (ft'M(dek<fos  erlangte. 

Die  angefügte  Endsilbe  priya  ~  rpiXoq  ist  verwandt  zu  „Freund*^ 
Ton  akr.  pri  er-irea-ea,  goth  fri^Q^  friö  ich  liebe,  woher  Part,  frijonät 
der  Liebende,  der  „FVennd'S  allbd.  /W-nnI  «mdeust  eigentUeb  Partie^ 
wie  ten  goth.  /ian,  fijan  s  baaaen  fijoftd  der  Feind  berrergibt  Weil 
fut  aUgeaMln  an  pH  gabelten  wird,  aU  ellndeee  ftrjitfr-e«,  pHoi, 
^jUiK«  mtiafh  ^iUit  *^  bier  beaerltt,  daaa  Bngge  bierlber  daa 
Weitere  in  Kuhns  Zeitschr.  XX.  41  haadeit,  indem  er  Minen  Artikel 
nUt  4«o  Worten  beginnt:  Die  beliebte  ZutaiDnienstellang  von^ao;  mit 
prija  scheint  lautlich  sehr  bedenklich.  Einem  Ernst  Krneat  tu  I.icb, 
der  sich  an  die  Darwinische  Theorie  angeschlossen,  sei  crwLihnt,  dass 
das W.  Ernst  wirklich  binuverwandt  mit  kdlipriya  wäre;  denn  mittelhd. 
heifist  er^ist  der  Streit,  Kampf,  kali;  ags.  eornesl  duellum,  bellum  ;  altö. 
orti^ta  pugna,  orri  der  Auerbahn,  d.  b.  pugnax,  der  Heid,  wie  auch 
kaU  der  Ilcld,  stieUbarer  Mann  bedeutet;  Tergleiebbar  an  aHn. 
der  Mann,  ags.  Mle>). 

Dnr  Mann  beivt  Im  Ski;  nan  =  ft-Hr>.  Diaeee  mra  Hegt  aneb 
im  aabin.  nerAie  =r  «srMt.  Pott,  &  108,  iiebt2irer-e  an  dieaen 

')  S  Art  ieo.  —  *)  Aus  äuek-  =  ivg  und  ukti  aus  wtküt  verw. 

£U  voc-are. 

•)  &  Diafenbneb  eetb.  II  «M. 
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iMra  Ui*  Uad  ntto  kAmmt  «is  Wort,  dordi  wttekM  der  Affi 
tiB  halber  Nero  wird.  Im  Sukr.  beiaei  er  nlnlieh  todtuurot  der  Quati» 
MaBn,  mudi  WiUon  aue  wu  ^i§at  tuffix^  wie  flialfliMrt  =  wie  eise 

Matter,  parawat  wie  da  Fremder,  putraicut  wie  ein  Sohn.  8.  Bopp'i 
Vergl.  Gramm.  §  369,  ynowat  noch  als  Präfix  hingestellt  iit  ktiwUsara 
das  Jahr,  eig.  daa  gleich  gehende,  wie  aoaid  das  Jahr  verwandt  iit 

Oftit  iimilis. 

Im  Tliierreiche  hat  der  Aüe  eineu  gemeinschaftlichen  Nansen  mit 
dem  sdi lauen  Fuchs,  nämlich  kiJchi.  Wenn  sich  diese  Gleichnamigkeit 
uuä  der  gleichen  Schluuheit  ergeben  hat,  mügen  sich  Darwinmucr  freuen 
«nd  wir  haben  nichts  dagegen,  daas  aie  Bich  freuen,  aar  erlauben  wir 
ona  noch  ananfügeo,  dasa  der  Affe  aveh  mit  dem  Oehien  und  Bindfkh 
wenn  nicht  den  Kopf,  doch  den  Schwann  gemein  habe.  I>er  Affe  hat 
noch  den  Kamen  ^ojMiüca,  d.  h*Eab-,  Oehaenfehwana;  anaammaigeaetafc 
ana  pd  =  fto-a  ondiMicVa  der  Schwann,  wohin  Benfey  II  91, 
aMien  will.  Ist  nvyij  richtig,  so  stellt  sich  eluna  =  simia,  Yerw.  an 
elnniB  -  -■  gröni.  In  halbe  Verwandtschaft  wenigstens  mit  dem  Bofel* 
ochsen  wird  der  Afie  versetzt  durch  den  Namen  piiigala  der  Affe,  vci  w. 
zupingn  der  Bilflel,  eig.  dor  Bräunliche,  der  Rnthlirhbraunc,  dur  Braune. 
IHcaes  pingala  heisst  auch  das  ieuer,  wie  ags  hrun  braun  verwandt 
ist  au  altn.  bixmi  incendiuiHy  die  Brunst.  —  Mit  göpuccas  synonym  ist 
gölängulaUf  von  Idiigula  oder  lungüla  der  Schweif,  woher  IdnguUn  der 
Affe,  eig.  der  Schwftnzige.  Ein  baitiaclier  Barwinlaoer  kiVnnte  onter 
den  IdilpAKfi  mit  dem  O'iehwanaigen  4en  Muntern,  Scfamncken  (wrlAfof) 
TOiatehen. 

Gut  nbei^  daaa  er  beaonders  der  pd^weSoa  iat,  (pue'e-  ^'pUt-^  wie 
Benfey  behauptet,  bedecken,  gleichbedeutend  mit  oo^a  aus  war  — . 
piccy  bedecken),  denn  sonst  wäre  er  der  ausgebildetate  Sanienlotte.  Dia 

Inder  waren  sognr  so  blind  ,  dass  sie  diese  Decke  seines  culut  nicht 
sahen  und  nannten  ihn  dennoch  den  Sansculotte:  ki^as  nudits,  der 
nackte,  Blosse.  Letzteres  W.  „Blosse"  fügte  ich  bei,  weil  die  Sans- 
culotten zu  Zeiten  des  Lichtes  und  der  Aufklärung  gedeihen  nndki^ag 
auch  die  Sonne  bedeutet.  Der  Affe  also  schon  wieder  ein  solarisches 
Wesen!  Unser  W.  „bloss"  nun  schliesst  so  aiemlich  beide  Begriffe  in 
sieh  ein.  Daa  mittelh.  hloM  heisst  na^kt,  ittid«a,  ähn  anch  klar,  sonnen- 
klar, monj/ealtta.  Das  longobard.  Geseta  bietet  ein  htvtare,  bluUare  — 
«ffocttore,  woher  frana.  frbfter  sieben,  läutern,  noch  mahnend  an  bUu  =z. 
kahl,  glataig,  bair.  den  Blaasen,  (ke  bhue  ein  weisser,  heller  Fleck  an 
der  Stirne. 

Mit  dieser  Wendung  werden  Darwinianer  zufrieden  sein.  Ks  kömmt 
aber  noch  besser,  es  endet  fsst  poetisch,  denn  wenn  unsere  Poesie  uns 


*)  S.  Diefenbach  Goth.  II  524. 
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TOB  einem  „M&dcheB  ans  der  FVemde"  aingt,  ist  der  Affe  ,,lieb  Knftb« 
aus  der  Fremde" ,  der  er  pdräteatas  heisst;  denn  pdrAwaUu  bedeutel 
tut  der  Fremde  stammend  Ks  peliört  ?u  parmraf  perfffrifw^, 
ntQ'ity,  verw.  zu  goth  fra-rnithi  die  l-'renide.  Die  Länge  des  ersten  a 
in  parawaia  auö  panurat  zeigt  die  Absiaoinjang  an,  wie  z.  B.  TO« 
Kigennamen  Dhrttu  rauht  ras  ^  h.  e.  tenax  rtgni  heisst  das  Patronyoiicna 
Dhartaräshtra  der  Dhritarashtride.  Uud  wollen  wir  uq!>  zum  Öcblntee 
Dftrwint  Sehiik  aoeh  geneigter  maehen,  so  QbersetMB  %ir  Mir 
pdrdwaiM  nit  Beke  der  Held,  eig.  exul,  Fremder  bedeMil,  «IM 
rteckh,  eil  Abenteurer  In  der  Fremde,  dum  flbertanpt  Held. 

AU  die  lebOnete  Dame  glänate  aeit  avd  Desenaien  Eageiiit.  Dem 
adiftnsten  Herren«  dem  Schönen  x«t.  ^fo/r>,  dem  xaXXtag  gebohrt  eine 
noch  schönere,  nie  verwelkende  Kagenia:  denn  dieser  Herr  SchtaM 
heisst  ffambumoHtt  d.  h  Euffeniam  habens,  j,Jan^olanam :  vcrw.  m 
gambulka^  Eugenia  Jamboa",  ein  Fruchtbantii ;  der  Oambuh^inm  aber 
steht  auf  dem  mythischen  Berpe  Meru,  jenes  Berges  aus  Gold,  um  den 
sogar  die  Gestirne  kreisen.  Der  (/(imhuvifuif  sitst  auf  ^ambu's  Spitze 
Bod  darf  das  schauen.  Darwin  &ah  daa  und  istglflcklichi  ein  ^amim' 
mmti  tt  sein. 

Zebelmay  r. 


Sin  Psemdt«€wrto«im. 

Ob  eine  gewisse  Klasse  unterer  daaiiseben  Philologen  ans  Schiller 
gelegentlich  nicht  auch  noch  etwM  lernen  könnte?  Diese  Frage  tauchte 

unwillkOrlich  in  mir  mf,  als  irh  vor  einiger  Zeit  in  einem  ganz  merk- 
würdig? pestaltcton  Exemplar  von  Ausgabe  die  , .Braut  von  Messina**  las. 
Ich  hatte  ziemlich  viele  der  prächtigen  Verse  aus  meiner  Jugeud  lier 
noch  im  frischen  Gedächtniss  und  wurde,  ich  wusste  nicht  warum,  eigen« 
thamlich  angefreudet,  ak  ich  fulgcude  Stelle  las: 

1  8  a  b  e  1 1  a. 

Nun  endlich  ist  mir  der  erwünschte  Tag 

Der  lan^  ersehnte,  festliche,  erschienen. 

Der  Waüe  Klang  erschreckt  mein  Ohr  nicht  mehr. 

Fem  ist  der  fremden  Zangen  robe  Sebaar, 

Die  twiacben  nna  aicb  kampfgerilalet  stellte, 

Und  im  Tertranten  Krell  snm  enten  mal 


^  Dvennge  8.  lOL  Ds»  8.  69.  Or.  II.  144. 

Das  Snffix  —  mant  bedeutet  habend,  voll,  leln,  z  B.  xmuHd 
saftig,  dyumanf  glanzvoll,  äa-ftnant  s^wangvoll;  verw.  tu  goth.  m«mf 
vie  sniumundo  voll  £ile,  von  anivan  mlen:  althd.  muntf  s.  B.  Miu- 
wtmü  der  Leamoad  =  »himi^,  d  b.  neMten  bOfend. 
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Kun  tich  das  Herz  dtr  Möller  l^dig  öflMO. 
Vereint  sah  ieh  die  Uetztm  meiMr  Kinder 

Wie  ich  die  Hftnde  leicht  eosammenfiipftn.  — 
ich  lese  die  Verse  nochiimls  und  zum  dritten  Mah- :  ich  tiodekeioen 
AnitOSt  und  Tadel  au  ihnen  und  doch,  es  j^t  etwa»  uDbestimmtet, 
eine  F&rbnng,  ein  Ton  diiriii,  der  mit  meiner  Pirinnerung  nicht  gans 
hsmuuürt.  Und  gaua  gleich  ergeht  e»  mir  bei  einer  andern  Stelle,  wo 
dktelb»  iMbellft  im  mwciMtaB  Sehmn  Aber  lliM  ObmMbt  Mi 
ttit  ta  Wirte  an  Um  fMuk%  weodM 

Ts«' eanr  Mutter  Ang  .teril5rec  eiclr. 
Mit  eore»  eigoeD,  Bichl  dofdi  l^mde  Bftad*! 
Rflckt  auf  einender  an  and  wutliToll  ringend 
Leib  ^gen  Leib,  wie  das  thebaiiiclie  FiAr, 
-  I  Umfanget  each  mit  eherner  Umarmung! 

Den  Dolrh  einbohrend  in  des  Andern  Bruiti 
Leben  Hin  Leben  tansciiend  sie^^e  Jederl 
Ich  nehme  in  meiner  Verlegenheit  eine  andere  Auagabe  zur  Hand 
and  —  düs  KutLsel  löst  sich  auf  ungeahnte  Weise  In  dieser  Ausgebe 
BlaHch  finden  sich  genau  dieselben  Verse,  dieselben  Worte,  aber  —  in 
vOUIg  Ttreebiedeeer  Beihenfo^ge  und  diese  war,  wie  sich  bei  weiterer 
Vergleicbang  leigte,  die  gewOhiilielM^  webrsch^inlic^  aUo  »ach  diewük* 
lieh  und  richtig  8chiller*sche. 

10  dem  oben  DiedergesohriebeDeii  etilen  Abiehtiitlte  iit  die  Reihen- 
folge der  Tersf,  Terglichen  mH  der  Qbertieferten,  dieae:  1.  2.  8.  9.  6 
7.  4.  5.  3.,  im  zweiten  diese:  2.  1.  3.  5.  4.  Merkwürdig!  und  dennoch 
eine  ganz  nnanstössige,  logische  Folge !  keinerlei  Zwang  der  Compoiitien» 
keinerlei  Auseinanderrenkang  und  Verzerrung!  —  — 

Ich  kannte  mit  leichter  Mühe  die  Mystifikation  fortspiunen  ,  wie 
diess  ein  hekaimter  classischer  Philologe  in  seiner  Vorrede  zur  Jnvenal- 
ausgäbe  gethan  hat,  um  sein  etwas  ängstlich  schlagendes  Ge wiesen  — 
ängiUich  schlagend  von  wegen  absichtlicher  EigenthumsTerkürzung  um 
beillnllg  die  Hdlfte  dei  aberlieferten  vnd  bielang  anangefocbtenen 
Stoffet  —  Ott,  enge  leb,  ieinOewieien  durch  ein  elwae  krlfügei  Mittel 
•ineTeorde  foiee»  sabeichwiehtignn.  Aber  ich  will  eein,  Ihn  arfiftecbt 
vorgeworfenes  Mandver  nicht  aooh  befidgen,  eeBdemehiUeh  geetihen: 
Jenen  Paeado-Exemplar  mit  der  ketaeriichcnBeihenlblge  habe  ich  selber 
mir  zugeatutst  (und  nicht  bloss  hier,  sondern  aodi  an  andern  Stellen, 
welche  alle  in  extenso  vorxaführcn  zu  wejthiufif»  wäre»  um  mir  selber 
recht  Bchlagend  ;id  (iciilos  /u  demonstireD,  dass  es  mit  der  ausgesproche- 
nem beinahe  zur  Manie  sich  steigernden  Liebhaberei  gewisser  Philologen 
zur  Transposition  sein  Missliches  hat  Anfresichts  neuerer  und  neuester 
Versuche  könnte  man  bald  den  tiindt  itck  liavoiitragen ,  al&  sei  d&g  alt 
hergebrachte  ond  gewisa  richtige  Azhms,  dais  aar  im  dringendsten 
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acQtesUo  Falle  die  Kritik  zu  dem  ayriSoiov  der  Versetzoog  greifen 
darf«!  jetzt  aof  Kopf  gMitlll  und  laute  alio:  Wo  eine  Yerietzang 
•bne  SehadM  voiigMionaiiii  wacdM  kann,  btl  ii*  «ha«  wdtorei  «in* 

St  litMCA  tlflli  IcMt  noch  dmÜMliero,  «DgoAUifero  BilipMo 
vililoa  —  wgJ  awir  «u  iom  OeUeto  dar  tjriaelieii  StrophenpoMit. 
Welche  Maue  7011  Strophen,  gerade  Schiller'sdior  Gedichte,  Itataicih 

leichter  Mabe  Tersetsea  ohne  dase  dem  Gänsen  der  mindeete 

trag  gcsrhieht?  Und  man  denke  dabei  an  die  Anatomen  nnd  die  Trans- 
positionskü notier  (lp;i  Iloratiiis!  Welche  warnende  i'arallflo!  Freilich 
scheint  zur  Zeit  die  Stropbenbeilkundc  im  Horaz  in  et  welchem  Miss* 
kredit  (^ekomoien  zu  gein,  um  den  grossartigeren  und  monstr&serea 
üperatioueu  an  dessen  tkbrigem  corpus  poeticum  Ir'laU  zu  machen. 


SIoklvkollMU 

Forttetmuf. 

V. 

Dar  lierbaade  Hadriaa  aa  aaiao  Seola. 

Atl.  SparHaaat  «nUU  In  iciaor  Biograpliio  dn  Hadriaant  (cap.XZT. 
•ab  fintm),  daat  dieser  Kalter  kan  tot  leineat  Tode  Iblgeode  Tem 
ftdicbttt  babta  tolle: 

Anmuäm  oopalo  hUmäuHOf 
•  Bbtpta  tome$iue  corporis, 
Quae  mme  abibis  in  loeaf 
PalUduJaj  rigida,  nudula, 
Nec,  ut  sölfs,  dähis  jocot. 

Wir  venocbten  eine  deutsche  Uebersetsaag;  tie  laotek: 

Unstetes  holdes  Seelchen  ilu, 
Das  tri  u  den  Leib  bishi?r  geki^et, 
Nunmehr  von  Reiz  und  Lust  entkleidet^ 
Welch  fernen  Landen  eilst  du  zu? 

Bekanntlich  hat  auch  Lord  Byrcn  die  Verse  einer  Uebersetzung 
^ewtirdift  (Ah!  gentie,  fkttiHf/,  wavenng  Sprifr}  und  Alexander  Pope 
hat  setQ  schunes  Gedicht  j^Vitul  spark  of  hcavenly  fiame^*^  ebenfalls  in 
Ifacbahmung  des  berflhmten  Uadrianischen  Epigramms  gedichtet.  Frei* 
fkk  iii  dai  Popo'ifllie  Godiebt  ^ao  Smpfiadaag  obaaeo  Yiel  arbaboaer 
ab  das  Original,  alt  die  ebritttiabe  Beligioii  eibabaoer  it«  alt  die  beid* 
aiaoha.**  Wir  lataea  eiae  for  Jabrea  Toa  aat  mtocbtt  Uabartragaag 
iolfaa: 

Himmeltfooke  brich  heraus 
Aat  det  Srdealaibea  Haati 
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XMwB,  Wo^tm,  ISiMt  Zai»P  r-„  . 

Eide  deinen  Kampf,  Natur! 
Ich  sdtlaT  ja  ein  zum  Leben  ftot. 
Horch  i  es  flüstert  Kogel  wort: 
Sehwesterseele,  komtn  mit  forti 
Sag,  was  gänzlich  hin  mich  nimmt? 
Sinn  verschwindet,  Bück  verscbwimali 
Hauch  und  Athetn  geht  mir  ein  — 
Sag'  Seele,  kann  diess  Sterben  sein? 
Die  Welt  entweicht  —  mein  Ohr  begrttut 
Des  Seraphs  Lied,  mein  Ang  omflient 
Des  Himmel!  Hoifibroäi.' 
Ltfbt  Sdiwingen  mirt  Ich  komm,  Idi  flitf'l  * 
Sag      0  Gnl^  wo  iit  doiii  Stög? 
Wo  toi  ddA  Stidiol,  M? 

VL 

Altdottticho  Sprttob« 
SB  dor 

Warllrarg-RoiUaralioa,  . 

Im  LtitWwli«  abfiMlal. 
gAMMt  ein  ochs  in  Tremdin  la&t 
«r  «ird  doek  alt  oiii  rint  erkant. 

Swer  sehen  will  die  sunn  ftofrtlclratt 
der  sol  nit  lang  su  seblafo  liegen. 

VUere  qui  Fhotbi  nascentia  lumina  gaudet, 
Non  datur  hvie  longa,  eare,  quiete  f¥uL 

Wer  nicht  liebt  wein,  weil),  gosang, 
der  bleibt  ein  narr  sein  Icheo  lang. 
Cui  non  Musa  placet,  mn  Bacchu»  rtdet  AmOffUt 
Hune  ego,  dum  vivitj  cetueo  detipir€. 

Kriht  die  heon  nnd  schweigt  der  Iml» 
iit  das  bans  gar  tbel  dran. 

Cr§d€  miMt  Ma  mala  $H  cotMiom  imm»» 
N^mohlnde 

boiehmierett  tisch  uid  winde. 
XaHa  qfmm  mmiiii  ««Ho  Ml  «ola  parjMmtßUf 
Tim  wmiio  Heu:  aäfiiä  hic  fatmmi. 


m 

Mentcheogiinit  und  iMtoBktang 
klioget  vobly  'docb  irilirt  aicbt  itog. 

IMiomm  favor  €ti  eardi,  ut  eÜHanu  §onu§  «wrj; 
GfifllM,  Ol,  hiu,  ciiharae  eeu  «omit  ipie  brevU, 

Hiebt  seid  ich  d«r  vett  ihit  WQDiiti» 
iiocb  allen  neiuiivlMgBQ'  duMl 
still  liAf  en  trintad  tkh  jMines 
iit  anclt  eine  tapidre  kaaat* 

Swer  ttff  bergen  and  in  borgen  nicbt  trinket  aoeb  tingt 
aoeb  aocbtem  im  tale  nickt  klooges  votlebrlngt' 
Anihu$  in  eelwit  gtM  non  cantat^  bibitquCf 
VüiUe  iMC  in  prona  quidfium  agtt  <fle  boitL 

Sitzt  du  gut,  90  sitze  feste 
alter  sitz  der  ist  der  beste. 

6'i  qua  sede  seJcs  atf^ue  est  ea  i-oifunoda:  aeät 
Hacce  sede:  sedea  optima  nempe  iclua. 

Borgit  du  geld  rinem  freund 
bekommst  du  leicht  eioen  teind. 

Mutua  .'f  flt'deris  nimis  offitiosus  amico 
Aera,  mthi  credaa:  mox  inimicua  erit. 

■ 

Hier  trink  ich  bekflmmerniss  ledig 
waldlnft  und  goldenen  wein 
und  V  ar  ich  der  Fürst  von  Venedig 
nie  konnte  ich  wohliger  seiu. 

Mic  iilunfqiic  aurus  ktefujt  hiho  donatpte  Baccki: 
Die  agCf  commofkus  num  tiinf  Ctvt^e^  fu^it 

£■  triokent  tOsent  6  den  tot 
den  einer  ttttrbe  in  dorstee  not. 
Mille  prius  nmOnt  $ibi  cmscirere  hibtnäot 
Omu  quam  wHuU,  cr«d§,  ptrire  Mft« 

VII 

SannÄERrsEjMt'ramin  auf  die  Wanderstadt  Venedig 
Beruhüii  wifi  wenige  Kpigranimp  ist  das  des  Sannazar  auf  die 
Stadt  Venedig,  welches  vom  Venetianiscfaeii  Senate  mit  000  Dukaten 
benorirt ,  to»  fWwbleMefl  Oelehrim  aber  arg  mitgenedMain  worden 
iit.  Bai!  1  et  tadelt  dafws  '^m*     «na  fibalkaftaa  iagt»  antlebnt  lei; 
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Trapp  lüigntft  jede  „«mftra  ütg^ai»*  nod  Klols  Ündfll  niebU  veiMr 

Aaden  haben  Mlich  T  a v  at  •  o  r  and  Herder  fenrlheilt:  jeaer 
•ehrieli  gegea  BaiUei  letaea  «4e£nii«  judm^^  dieser  nennt  das  Epi- 
gramm eine  «rtige  poetische  Fiction.  Und  das  ist  ea  anek  aadi  anserm 
Urtbeile.  Geben  wir  hier  eint  deutsche  Uebersetxang ,  d^  wir  dee 
Origiual,  weil  et  aicbi  Jedem  aar  Sand  teia  dArfie»  vari^chialMn 
woUta: 

JH  mirabili  Nr6e  Feneftia; 
Viderai  Saär%aci$  Vtntkm  Nipitmu$  m  wtäü 

Skare  urbm  et  toio  pwere  Jura  mari. 
tfjftmc  mihi  Tarp^as  quantumviSt  Juppittfr,  tf/reu 

Ohjice  et  üla  tut  moenin  yfnrii^!'*  ait. 
^Si  J't'lcKjo  'iihinn  ])riAi:lfrs^  Vrbem  aepict  Wtfüvt^f$£i 
XUam .  iiomines  diqeSf  Itanc  pomißte  46og,**  ^ 

Die  Wnnderstsdt  Venedig. 

Als  dich  in  Hadrias  Floth,  o  Yenetia.  schaute  Poseidon, 
Wie  da  das  Scepter  der  Macht  trogst  in  gewaltiger  Hand: 

„Franke  aar,  sprach  er,  o  Zeas,  mit  der  eapltölinischen  Feliburg, 
Hit  den  Manera,  die  kQha  Ares  Enengier  gefügt! 

BteU  dir^afer  dna  Meer  eis  der  Uber»  beivtehte  die  SlUle:' 
Sterbliche  haben  dein  Bom,  OOtter  Veaetiea  arhaat'* 

Eiae  dantsahe  Uebeitragaag-  ia  Baiiavevsea  hat  BL  Daaiel 
in  sdaem  „Haadbaih  der  Oaegesplila^  IL  Theii  pag.  Setaea  wir 
sie  aar  Yargleieliaiig  bei; 

Ee  sah  If  eptaa  Teaadig  ia  Flathea  Adrias 
Eihaben,  wie*s  die  Herrsebal^  aaf  allen  Meer  besaes. 
Naa  Japitar,  so  sprach  eri  da  prahlest  mir  ja  wohl 
Mit  daiaes  Marors  Maaera,  mit  deinem  Capital. 
Gilt  üHrs  ^eer  dir  lübiis?  komm,  beide  Stidle  sehaa, 

Sprich:  jenes  dort  ist  Measchaa-,  das  hier  ist  Ol^tterbaa. 

•  ■  «  •  • 

Ohas  Zuelfel»  wie  gesagt,  ein  habsahts  Epigrsma.  ^Uta  abec  m 
Vil  Qal4  Warth?**  fragen  wir  mit  Herder  und  theiton  aach  saiqe 
iaiichti  dess  ,^«iehhabeiei  aadliObgedichte  aar  dar  Liebhaber  aad  dar  - 
Gelobte  taairen**  ktone.  Sehade  Abrigens,  dass  es  henttaitnas  t^iiwa 
se  freigebigea  Seaat  mehr  gibt;  an  Poetea,  die  sehöae  Yarsa  dichtaa 
oad  600  Dakaten  braochea  köaaten,  wtre  keia  MaageL 
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ftttUVä  Bpifrinai 
tnf 

Cicero  and  Demostb en e«. 

Als  ieh  in  meioen  Stadeatenjabren  bei  Kägelsbach  Gymaaiial» 
Pädagogik  hörte,  tbeilte  er  uns  das  schöne  Epigramm  Pfeffel's  anf 

Cicero  und  Demoätheiie?  mit,  das  er  als  ,,eia  wahres  fguaioy  bereicb- 
nete.  Wer  muchte  ihm  hior  nicht  beistimmen  V  K?  i%t  unmöglich,  dat 
berQhmie  Rednerpaar  kürzer  und  treffender  zu  cbarakterUiren.  Docii 
horeu  wir  dab  Epigramm  selbst: 

Wenn  Cicero  von  der  'iVilnine  Stieg, 

Rief  alh'b  Volk  rntzuclit:  Kein  Sterblicher  spricht  seJaöB^rt 
Entstieg  ihr  I )cmo^theii,  so  riefen  die  Athener: 
Krieg  gegen  Philipp,  Krieg! 

£iBe  lateinische  Tebersetzung  der  Verse  hat  Moritc  Se/ffert 

in  Minem  y^Aretalogu;,  '.    Hie  lautet: 

Rostrts  liitm  Cicero  deseendit^  capto  eorona: 
Non  vox  mortalin  dulciar  «tUa,  vocatU. 

Ama  Ubi  ittgimntmt,  amot  Pküippe  ferom, 

Aneh  ich  habe  neulich  eine  Uebcrtetsong  Termcht;  mag  ait  hi^ 

•ikenlalU  aia  riatzcben  finden  : 

„NoH  v&x^\  ingemitiatUj  y,didcior  ulia  /uit!^* 
ÄH  uki  dttomtit  fervor  Demo*thenit:  „Ärmaf 
Ama^p  Corona  fremii  cmteta,  „Philippe^  KNf* 

IX. 

Zw«i  EpigrAfliiii« 

Ton 

Karl  Gerok. 

In  «einer  reifenden  Gedichtsammlung  Blumen  and  Sterne"  hat 
Karl  Qerok  auch  mehrere  Epigramme,  welche  alsbald  doa  Freund 
lateiniicher  Poesie  tnm  IJebersetzen  einladen.  Einige  davon  thcilten 
wir  schon  trüher  mit  »olcbeo  von  üeibel,  Morike  u.  A.  mit;  geben 
wir  jetat  ein  paar  neue. 

1. 

Fürs  Leben. 

(MatUi.  7.  1-12.) 

Sei  mild  bei  deines  2^'achsten  Fehle» 
Po«b  itrenge  deiner  eignen  Seele  t 
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VerteMieää  deiu  Herz  dem  WeltgetQmmel 
Und  halt  es  offen  für  den  Himmel. 

Mitis  et  indulgcns  aliis  tibique  esto  severu$S 
iS'ti  mundo  dati&um  cor  pateatgue  jiüioi 

Morgenlandiscber  Denkspruch,*) 

Da  du  eiast  das  Licht  der  Welt  begrüsst, 
Weintest  du,  es  freuten  sich  die  Deinen; 

l<ebe  so,  dass,  wenn  dein  Aug  sich  schlinsat, 
Du  dich  freust,  die  Menschen  aber  weinen. 

Q^um  prirnum  es  tentras,  w.irtah's,  natus  in  OWrOt, 

OaudebaJitquc  du  iicpc  dul'us  lui  rimas. 
Sic  vive,  ut  mortis  iiuum  lumina  preefötrit  unibra^ 
Dtnt  lacrtmas  homineSf  gaudia  tu  capias! 
Memmingen.  Heinrich  Siadelma&o. 


Za  den  Episteln  4ei  U^wMu* 
Zwei  in  neaerer  Zeil  ftbor  floraz  eraeUdnene   Werlce,  nftmlieh 
eine  Gesammtaasgabe  desselben  ?on  Lehr 9  and  eine  kritische  Bear* 

beituDg  der  faorazischen  Episteln  tod  Ribbeck,  haben  uns  von  Neuem 
veranlasst,  uns  mit  einem  Dichter  näher  zu  beschäftigen,  der  nicht 
blos  einer  sich  stets  gleich  bkil»enden  Theilnahuie  gelehrter  Philologen, 
sondern  auch,  trotz  der  in  unserer  Zeit  immer  mehr  abnchmecden  Sym- 
pathie für  die  alten  Autoren,  wie  kein  anderer  des  Interesses  der  Qe- 
bildeten  überliaupt  sich  eiiieueu  hat.  Wir  gedenken  nun  unsere 
Bemerkungen,  su  denen  uns  die  beiden  oben  genannten  Werke  wena 
iocb  nicht  «uiehliaMliQh  to  (toeh  TorsagairdM  T«mn]Msuug  gegebM 
haben,  in  dicsaa  Blittorn  aaf  die  Episteln  des  Horai  sn  beiehri&kea. 
Zanlchtt  jetoh  aftga  et  nnt  aoeh  erianht  lela,  «ialge  BetnMhtBaifi 
ToramaaicUekaBy  die  sieh  ans  bei  eängeheadefer  Hnstemng  der  ein* 
■ehligigan  Litatatar  anwillhnriieh  aai|sediiagl  habea. 

Das  Uaierial  aar  Erhlämng  der  alten  Autoren  binft  sich  bei  ein* 
aelneo,  an  denen  gaas  ▼onsagsweise  Horaz  gehört,  so  mamenhaft  an, 
dass  es  schlechterdings  aisbt  mehr  möglich  ist,  dasselbe  ToUstftndig  zu 
übersehen,  geschweige  denn  zu  bewältigen.  Ist  schon  die  Zahl  der 
BucLei  Legion,  welche  theils  über  den  ganzen  Iforaz,  tbcih  über  ein- 
zelne seiner  Schriften  erschienen  sind,  so  sind  vollends  die  in  den  ver- 
schiedensten Zeitschriften  and  Programmen  zerstreuten  Abhandlungen 


•)  Diese  Verse  haben  im  ,,l5uch  der  Welt**  ilRTO)  auch  eine  recht 
hobäche  kanstlerische  Üaislellung  (durch  i:^.  Haimj  gefunden 
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fibar  dsnif IImb  ■»  idilkt,  im,  wie  wir  gUuitea,  Mlbit  to  toifnaiite 
und  ftngitUcbste  Philologe  lie  afehl  All«  «ehr  tasimiM  laehea  ktna. 

So  kommt  es,  dass  derjenige,  der  aus  irgend  welchen  Grflnden  di«  Un- 
zahl der  über  die  horazi^schon  Dichtungen  erscbiencripn  Ahhandlnne^^n 
gleichwohl  noch  mit  einer  neuen  zu  vermehren  mUerrummt,  selbst  beim 
betten  Willen  nicht  auf  alles  Vorhandene  HucksicLt  nehmen  kann.  Dies 
ist  freilich  in  den  Angen  manches  richtigen  rhilo)o<^*  n  ein  höchst  be- 
denkliche» Oe&tiadaissj  allein  wir  bekeunen  oü'en  und  frei|  dass  wir 
w  SV  j«Bir  Heb«  wüMMebafUteiwr  OmdlidilnH,  die  um  snrPlIiAl 
iDMlit,  Alles  «M  je  aber  deo  «at  voriiegeBden  Gegesctaad  Oereimtet 
und  UBgereimet  teataimeBgewIirieben  worden  itt,  enfs  lorgAltifite  it 
berOcliiiebtiieB,  darcbei»  eicbt  eoMiwiagea  köinee.  Ebe^  lo  wenig 
haben  wir  irgend  welche  Empfüngliobkrit  ßb'  das  beseeügendc  GefOhl, 
jeden  Ausdruck  oder  Gedanken  eines  alten  Schriftstellers,  nnd  sei  er 
aach  noch  so  trivial,  mit  einer  oder  mehreren  Parallelstellen  an«?  einet» 
andprn  belegen  zu  kOnnen.  Dieses  dilettantcnhafte  Wesen  hindert  uns 
jedoch  nicht f  die  Verpdichtung  dessen,  der  Ober  einen  schon  viel farh 
behandelten  Gegenstand  schreibt,  nicht  v^itJor  von  vorn  ansufangen, 
sondern  lie  von  den  Vorgiingtrn  gefundenen  Ergebnisse  gewissenhaft  2U 
benftuen,  bereiMrilligBt  «anerkenm»»  FreMicb  |»eMbt  er  sieb  damit 
im  einer  bOdiit  ecbwicrigen  Lage;  dlapentift  er  tieb  m  setner  Pfliebt^ 
im  Terbudene  MUeriel  genen  sn  prtUbn  vnd  nu  ververibea^  dein  bat 
et  den  'Verwvrf  der  OberflAcblicbkeit,  oder  seilte  er  rafttlig  bif  eiM 
tobe«  vea  Andern  nnsgesprocbenen  Gedanken ,  weit  er  gsr  M  riflU 
Kegtf  cbenfalli  kommen,  gar  die  entsetzliche  Beschuldigang des  Plaginfii 
SB  befürchten;  will  er  dem  aber  aus  dem  Wege  gehen,  so  bleibt  ihm 
nichts  Anderes  übrip,  «1«?  '^i(•h  f»h^ii  muthii?  durch  den  (»an?pn  ErkJärunpf«- 
wust  lundurch/ü;irl)eitoii  uurl  Irob  zu  scio,  wenn  er  /um  Löhn  für  seine 
saure  Mühe  luiter  dt  r  vilIch  SjjreLi  duch  hin  und  wieder  oiii  Körnchen 
findet  Wenn  nun  t^chnn  wir,  tiie  em  sonnt  gütiges  Schickaal  gerade 
diese  Zeit  erleben  iit^hs,  nach  dieser  Öeite  hin  uns  bei  der  Krkllmng 
alt»  Aotoren  von  ScbwierigkeiloB  nller  Art  nmgeben  esben,  wie  «M 
es  da  erst  späteren  Qescbleebtera  etgebea?  Wir  sfieeben  bter  aall»- 
tteb  wkitt  ton  jenen  narren  und  nnsproebslosen  Leuten,  die  eicb  damit 
becnigsn,  deoHoiaa  sn  ▼ersteben  nnd  in  geniessen»  sendm  von  jene» 
ÜagXAeklkihen,  die  sieb  dloErUftning  dieses  Dic!)tert  snm  Bemfe  wUile» 
nnd  die  das  Feld,  auf  dem  sie  sich  auszeiehneu  können,  immer  mehr 
eingeengt  sehen.  Nicht  jedem  Sterblichen  ist  e«  vertri^nnt,  ^ich  mit  dem 
bneheidenen  Ruhm  genügen  ?n  lassen,  dio  *»ntsot7,l!(  he  Masse  des  Kr- 
klärnngsmaterials  von  Neuem  durchzustöbern  und  von  seinem  Fleisse 
dadurch  ruhmliches  Zeu^'ius^  al  zulct^en,  das«  er  über  jede  einteln« 
SieUe,  mag  ihr  Sinn  aacii  uucb  bQ  klar  beiu,  erst  di«  unübersehbare 
{leibe  der  lürkiarer  uinsieht  and  dann  woblgefftlUg  registrirt,  was  dSeasT 
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odsv  jemer  Aber  dnen  selbstferttftndJidieB  GedtnkM  Pitsendas  oder 
Unftusttides  vorgebraebt  batt  m  giabt  ineb  grossere  und  lelbttittn- 
digare  Gaistor,  denen  ae  einGrtiial  iit»  sieb  immer  nur  in  bereite  aua-* 
getretenen  Sporen  an  bewegen  und  denen  es  bei  der  Erklärang  vor 
Allem  um  Neues  zu  thun  ist.  Wie  schwer  ist  es  aber,  bei  einem 
Schriftstt'llor,  der  so  vieler  Küpfe  Scbarfsinn  bereits  geübt  bat,  wesent- 
lich ^eues  üulzuspiiron ,  wenn  nmu  sich  nicht  etwa  aul  einzelne  ver- 
zweifelte Stellen,  die  der  richtigen  Deutung  immer  noch  harren,  ein- 
schränken will,  sondern  den  Dichter  im  Ganzen  und  Grossen  itu  Auge 
batl  bleibt  kein  anderer  Ausweg  Qbrig,  ale  dasa  mau  es  eben  mit 
der  Uekerliefernng  und  dem  biaher  als  anagemaebt  Geltefldea  nieht  so 
^an  nimmt  Man  wird  aicb  dasu  nm  eo  leiebter  entacblieasen,  als  ja 
•bnebin  der  Angstlich  conservative  Sinn,  der  aicb  vor  jeder  radikalen 
Neuerung  scheu  zurflckaieht,  nicbts  weiter  als  das  stöbere  Zeichen  eines 
beaebr&nkten  Koptes  ist.  Und  was  kaqimert  es  den  genialen  Forseber, 
der  auf  neu  entdeckten  Buhnen  zu  den  wunderbarsten  Kesultaten 
kommt,  wenn  sich,  um  mit  Ribbeck  zu  sprechen,  die  mit  Worten  und 
butzen  zulriedene  Menge  sowie  die  Iluhenj.i  k -u  r  der  ars  ne«ciendi 
von  einem  solchen  Wagestück  bubjel<tivrr  Wiiikühr  unbesehen  ab- 
wenden?  i<^ä  steht  nun  einmal  leider  nuhl  zu  hofl'en,  duäs  von  den 
vielen  alten  Schriftwcrkeu,  die  ein  neidisches  Schicksal  uns  bisher  eut- 
a9gan  bat,,  ein  betrAebüieher  Tbail  nacb  langem  BebloiniEer  an  Hnta 
SDid  Frommen  erklirongefroher  Gelehrter  an  nenem  Leben  anforateben 
vii4  and  aneb  diejenigen  alten  Scbriftaleller,  die^  wenn  niebt  das  bohe 
Uffidienat  eines  ehrwürdigen  Allers  fOr  rie  apriebe,  sehon  länget  an 
wblverdiettter  Ruhe  und  Vergessenheit  eingegangen  wären ,  haben  be- 
reits groeeen  Xbeils  die  scharfsinnigsten  üerausgeber  und  Erklärer  ge- 
funden. Ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  diejenigen,  die  sich  gedrangt 
fühlen  dem  gebildeten  und  denkenden  Theil  der  Menschheit  Frohen 
ihres  Schnrüsinns  zu  geben>  in  den  verzweifelten  Ausruf  ausbrechen: 
die  Xoth  ist  gross!  < 
Trotz  dieser  grossen  lloth  tiudet  ireilich  der  anspruchslose  Erklärer, 
der  zufrieden  ist,  wenn  er  da  und  dort  eine  Schwierigkeit  gehoben,  eine 
Uaher  immer  noeh  dunkle  StelU  aitIgebeUt  bat,  stets  noch  flbecreieb- 
lleb  Gelegenheit,  sein  Scbftrfleinanm  VeratAndniss  selfaet  dergelesanaton 
.  Antoren  benmtragen  Machen  wir  doch  immer  nnd  immer  wieder  die 
Soobncfatnag,  daas  die  neneaten£rkl&rer  aicb  meist  darauf  beaehrinkeD, 
das  von  den  Torgftagem  Gebotene  in  etwas  veränderter  Form  von 
Neuem  anf  den  Markt  au  bringen  oder  du,  wo  Niemand  Anatoss  nimml^ 
den  Strom  ihrer  Gelebrsamkeit  in  mächtigem  Schwalle  sich  aoebreitea 
2a  lAssen,  da  aber,  wo  uns  wirkliche  Schwierigkeiten  entgegentreten, 
sich  wohlweislich  hüten  ,  d  la  eigenen  Scharfsinn  des  rathlosen  J^esers 
in  voreiliger  Weise  vorzugreifen.  Diese  eigeathUmlicbe  Erscbeinong 
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ir*t  uns  ertt  vor  Konem        Gelegüihfil  d»  Vtrgiblektir«  reeiit 

lebendig  entgegen,  wo  uns  bei  Stellen,  über  die  man  ohne  alleSchwia» 
rigkeit  hiBwegkommt  und  die  anch  ein  halbwegs  brauchbarer  Schüler 
mit  seinen  gewöhnlichen  Ililfsmittelu  rpcht  leicht  bewältigt,  eine  wahre 
Sindtiuth  von   nicht«sa;.'f'nden  Anmerkungen  ül)Pr'?chtHtet .  während  wir 
bei  solchen,  wo  wir  uns  des  Kalhs  tuul  di'i  Ifilte  bedurfug  sehnsüchtig 
nach  Aufklärung  umsahen,  die  theil?  tröstliche  theils  ärgerliche  Beo- 
bachtung omchen  muesteu,  dass  sich  die  Herausgeber  genau  iu  der 
nftmlielieii  Lage  befMdeii  iri«  wir  und  demmgOB  ein  iiaTorbrfleklidiM 
SttUachweigen  an  ktlten  sieb  ,  entschlossen  hatten.  Wir  kennen  ttb«rhiMi|t 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Benerknag  nieht  nnterdrOeken,  dtin'  «in  gnt 
Thdl  der  Abneigung,  die  den  nlten  Sprachen  so  vielfnck  entgegemrUt^ 
auf  Rechnung  der  Philologen  selbst  kommt.   Die  trockene  und  laiif> 
weilige  Gelehrsamkeit,  die  sich  so  häufig  selbst  in  onsern  Scbnlnns- 
~  gaben  breit  macht,  ist  nun  eben  einmal  nicht  daxu  angcthan,  bei  unserer 
Jugend  Eingang  zu  finden.    Man  verfällt  immer  wieder  von  Neuem  in 
den  alten  l'ehler  zu  verflossen,  dass  wir  in  uusern  Gymnasien  die  Jugend 
nicht  mit  gelehrten  Anaierkungen  zn  fQttem,  ihr  allerlei  wissenswenhe 
Dinge  beizubringen,  sie  endlich  nicht  zu  Philologen  heranzubilden 
haben,  sondern  dass  vor  Altem  ihre  Denkkrait  zu  Oben,  ihr  Hera  and 
Geist  fttr  wttrdige  Eindifleke  empfängUck  so  nackefi  ist  MOcbte  doek 
endlich  jene  Aftergelebrsftnkeit,  die  bei  jeder  Gelegenheit  too  der  niekis- 
sagendsten  Weisheit  flberspmdelt  und  die  beste  Anleitnng  giebt,  den  Wald 
vor  linter  Bäumen  nicht  zu  sehen,  einer  Terntknftigeren  Metbodo  Plnii 
machen,  die  sieh  nicht  die  TbllBt<^fong  mit  allerlei  gelehrtem  Quark, 
sondern  die  Pflege  des  gesunden  Menschenverstandes  zur  Aufgabe  machtl 
Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung,  die  gewiss  nur  flll7n  berech- 
tigt ist,  wieder  zu  unserem  Thema  zurück!  Wir  luiben  ohen  zu-j.p^x^n- 
den,  dass  selbst  den  gelehrten  und  scharfsinnigen  Ki  kl.u  er  noch  allent- 
halbüu  Gelegenheit  gehoten  ist,  eine  reichliche  Nachlese  zu  halten. 
Aber  wird  dies  dem  eigentlich  produktiven  und  originellen  Kopf  ge- 
nügen? FQr  einen,  der  dnranf  ansgeht,  die  Fnnkea  islnef  Geistes  eprOkon 
BQ  lassen  and  dnreh  seinen  Sckarfsinn  bei  der  staantnden  Mit-  «ad 
Naehwelt  Bewunderttog  an  erregAi,  Isi  diese  BeaobiftignBg  doek  an 
kleinlieb  und  heschrinkt  Dagegen  den  Nackweia  an  liefern,  data  bis- 
her allgemein  bewanderte  Produkte  alter  Autoren  von  ihnen  gar  nicht 
herrQhren  können,  sondern  weiter  nichts  sind  als  geist-  und  sinnlose 
Zusammenstellungen  kecker  Pfuscher,  das  ist  eine  viel  würdigere  und 
groBsartigere  Beschüftiguiig.    Wozu  sollte  man  also  Hedenken  tra<jren, 
mit  reinigender  Haud  schonungslos  in  den  alton  rinnder  7.n  f  iliren? 
Auf  diese  Weise  erklären  wir  es  uns  ganz  einfach,  \\u:  g  rade  ein 
feiner  und  scharfsinniger  Geist,  durch  eine  von  Tag  zu  Tag  stciL^i  nde 
ßlkl&mngsfluth  in  eine  trostlose  Lage  verseut,  daau  kommeu  kauu, 
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«nl  d«Bl  nicht  mehr  ganz  ungewobnlichen  Weg,  mit  alten  Ueberliefer- 
«BgMi  icbMttBglkii  KQ  breehen,  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  der  ge- 
WhEte  PoImI,  der  In  nndlohtigar  Nadibünng  dieses  oder  jenes  soge- 
nnnta  hnrtriMb»^  Haobirtflc  fttr  «tm  Zufninnwihängendes  ond  fom 
IKebter  selbst  Herrfllrnndes  betrachtet,  Bieli  in  ■itleideriegendem  Irr* 
tbnor  befindet.  Das  ist  eben  höhere  Kritik  1  Und  sollte  au  sieh  In 
diesen  TerdienstlicheD  Bestrebungen  irre  tneehen  iMsen,  wenn  ein  «Iso 
^  neu  construirtps  Gedicht  bei  schärferer  Betreefatong  aneb  «ieder  Itt 
alieriei  Bedcnkiichkeiten  Anlass  giebt,  oft  zu  grösseren  und  schwerer 
wiegenden,  als  sio  die  alte  tassung  und  Gestaltung  hervoi^rofea  bat? 

Durch  die  zu  Anfang  unserer  Abhandlung  genannten  neaeren  ho- 
rawachen  Bearbeiter  ersehon  wir  also,  da"-?  vkla  Kjdstcln  des  Dichters 
in  absclieulichstcr  und  binnlusester  Weise  durch  einander  geworfen  sind. 
Wie  kemat  man  zu  dieser  Aufstellung?  Mau  geht  zunächst  von  dem 
flMK  wabreo  FbUologen  geziemenden  Standpunkt  aus,  dass  alle  dich- 
letiaehett  Frodakte  einei  alten  Klassikers  schlechterdings  voliitommen 
«te!  adaaen^  dan  eine  berechtigte  oder  unberechtigte  Kritik  nirgends 
rinen  Aalaai  an  AoMlellongen  üo^en  dürfe.  Jede  leglache  Unregel* 
«iaaigfcelt,  jede  ia^icfae  Bedenklichkeit  flöeet  natarlieh  Zweifel  an 
dar  Ai^theit  des  Schriftttftcks  da.  Eine  Lftcke  in  Zotamraenhang 
9iidlanda,  ein  Gedankensprung,  eine  Unklarheit  oder  UndentUehkeit, 
wie  sie  sich  sonst  selbst  bei  den  grOesten  nnd  gefMertsteo  PhAtemi 
wie  sie  sich  auch  bei  einem  Schiller  und  Odtbe  gar  nicht  so  selten 
finden,  sind  natürlich  bei  einem  alten  Dichter  ein  untrüglicher  Beweis, 
dass  man  CS  mit  einem  untcrgeschobeuen  oder  gcffilschtcn  Schriftstück 
zu  thun  habe.  Alles  was  nicht  den  strengsten  Anforderungen  des  gelau- 
tertsten  Oeschmackeb  und  einer  uuer butlichen  Logik  entspricht,  muss  ohne 
Gnade  den  bisher  behaupteten  Platz  räumen.  Man  verhehlt  es  sich 
Irelllch  nicht,  dass  eine  solche  rücksichtslose  Kritik,  die  eigentlich 
denmf  Unanlluft  au  aeigen,  niebt  was  die  Alten  geschrieben  haben, 
•ondem  was  und  wie  de  geech rieben  haben  aolUen,  Yleltech  Anitoia 
enegan  ana.  Aber  tollte  man  dch  dadurch  von  aeiaea  Torhaban 
abaohredEen  laiaen?  la  GegenthdU  Je  allgemdner  und  Unter  daaGe^ 
aabrei  der  kleinen  Kliffer  lat,  die  In  ihrer  bdllgen  Sehe«  ?or  dea  her* 
gebrachten  Ueberliefemngen  diesea  pietfttaloie  Beginnen  mit  wahraa 
EnUetzen  betrachten,  desto  grösser  wird  natfirlidi  das  Aufsehen  and 
desto  beller  strahlt  der  Ruhm  dessen,  der  seine  Ueberlegenheit  Aber 
die  Ängstlich  am  Alfen  festhaltende  Masse  so  glänzend  dokamentirt  hati 
Wenn  mau  nun  in  der  Weise,  wie  es  Kibbeck  thut,  daran  geht, 
die  alten  iScbi-iftsteller ,  deren  Produkte  in  iihn  erantworlichcr  Weise 
dnrch  einander  geworfen  sind,  wioili  r  aus  einander  zu  klauben  und  so 
erst  geuiessbar  zu  machen,  so  wird  niun  zunächst  auf  diesem  Feld 
noch  anf  lange  Zeit  hinaus  eine  würdige  Beschäftigung  haben.  Uud^ 
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ilt  q»tler  ftiif  dietem  QebSü  Mfieriiiait,  lo  id  ntii  sieht  «>  eiMeitiA 
diese  ThiligkeU  anf  die  ftlten  grieehiwlieB  «sd  teteiniieliea  Schrift- 
Bteller  gn  beMbräoken,  sondern  lane  sie  ««eh  «nderea  LiCentare«  sa 

Gute  kommen!  Hahen  wir  doch  selbst  bereits,  seitdem  uns  durch 
Uibbeck  klar  geworden  ist,  wie  durch  richtige  Aasscheidang  und  Za- 
sainnicnflickfinfj;  (Ion  diinkehten  Epistoln  de^  Iloraz  auf  einmal  Licht 
zustruint  uüd  die  bisher  ungelösten  Schwierigkeiten  wie  von  selbst  weg- 
fallen, den  schQchternea  Versach  gewagt,  dieses  Verfahren  anrh  auf 
einzelne  Gedichte  Schiller  e,  tiud  Gothels  anzuwendeu  und  düdurcb  zu 
unserer  lebhaften  Befriedigung  wahrhaft  Qberr&schende  Resultate  er* 
deltl  Eine  |a«se  Beihe  vw  Qediehftea  dieaer  befdan  Klsasiker  erhitt  . 
aaeh  «nserm  Gesehmaek  ^  «ad  varam  soUtea  vir  aas  nicht  vea  ihai 
leiten  lassen?— dorefa  Ansscheidnag  nnpaseender  nad  dämm  «oiil  «ack 
nniehter  Znsltse  sowie  daieh  geadiiektere  and  aweckaassiBere  Ter- 
theilung  des  noch  Qbrig  bleibenden  StofTs  ein  gans  aadeiee  Aasaehen. 
Dadurch  allein  bekommt ^naa  auch  Gelegenheit,  alle  die  Stellen,  die 
uns  'grosser  Dichter,  seien  es  nan  alte  oder  neue,  nicht  wftrdif*  er«?cbeinen, 
eiiitacli  aiiR7uinerzen,  so  dass  z.  B.  wohl  auch  der  alischeiiliche  Vers, 
mit  dem  iloraz  wf^nr  einem  Homer  zu  nahe  getreten  sein  svjll,  ein 
Vera,  der  uns  ilcsswogou  von  jeher  verdächtig  schien  qmnuioque 
botUM  dormüai  Motucrus  —  in  Zukunft  in  Wegfall  kommen  wird. 
Man  aatihe  aar  eiaaia]  a.  B.  in  einem  phtlologieohen  Seaiaar  de«  Ver> 
socb,  dieselbe  eatsebiedcne  ««d  ladikale  Kritik,  deren  sieb  bisher  Ues, 
dia  allen  SehriftsleUer  an  erfrene«  batteay  «ach  «aserer  Tateriladlsebea 
Litefatar  aasnweaden  «ad  «Ir  aveifela  keiaea  AageaUiek,  dasa  ea  aaab 
hierin  an  Nachabaisni  aad  Ltttjobaaas  ideht  fehlea  wird.  Qiebt  ss 
deeh,  sofern  man  ea  nur  ferslebt,  asttgUchst  bestimmt  und  ansprochs- 
voll  anfzntreten,  nichts  so  Seltsaaies  «ad  VerkebrtM  auf  der  Well, 
dass  es  keinf  Nachahmer  f;indp! 

Wir  geboren  wahrlich  nicht  /n  jenen  engherEigon  Pedanten,  die 
vor  jedem  durch  Handschriften  aberlicterten  Buchstaben  eine  heilige 
iScbeu  empfinden,  eine  Scheu,  die  sie  eine  Aenderung  desselben  wie 
eine  Sflnde  ftlrchten  lasst.  So  weit  viir  aber  auch  von  dieser  bomirtea 
Engherzigkeit  eatfemt  sind,  so  wenig  k&anen  wir  «ns  aiit  der  geist- 
niehea  Wttikar  derer  befrenndea,  die  die  Teile  der  altea  Sebrülateller 
««r  als  willkomeae  Objekte  betracbte«,  «as  de«  dgeaea  Oeiat  «ad 
Sebarfin««  leaeblen  a«  lassan,  «ad  die  sie  a«  dieaess  Zweck  der  will- 
kflrliehsten  Behandlung  unterziehen.  Diese  If etfiode  ftkrt  uns  nicht  za 
einem  richtigen  Verstftndniss  der  Klassiker,  sondern  an  Töll^er  T<'xt- 
anflösung.  Wenn  es  in  dieser  Weise  fortgeht,  so  wird  es  gar  nicht 
lange  mehr  danern  Tind  wir  werden  die  horaT-i^^chen  Dirhttingen  nirht 
blos  rücksichtslos- ausgemerzt,  beschnitten  und  xusarameage/.o^eii ,  son- 
dern auch  mit  sebOnen  und  erhabenen  Zasätaen  bereicheit  finden.  £ia- 
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tflrlich  ist  diese  excessiv  subjektive  Eriük  bOchst  geistroicb  und  Jeder, 
'der  sie  übt,  boi^innt  seine  Vorrede  pflichtschuldigst  mit  verächtlichen 
AeuBscrungen  über  flen  gelehrten  Pöbel ,  der  in  seiner  Schwachkoptig- 
keit  die  vorhaiuieneu  Schäden  gar  Dicht  einmal  merkt,  gescbwetge 
denn  dass  er  das  Zeug  ia  sich  hat,  Mittel  und  We^'e  zu  deren  Heilung 
angeben  za  können.  Gleichwobl  aber  tritt  unt»  die  Kehrseite  dieser 
BMI«B  Bietbode,  sieb  Ha»9  Texte  selber  sa  coaBtruiren,  scbon  an  dem 
Ttffabreii  der  ntuetlea  deilraktiTea  Htraoageber  In  hOchat  ergMtUchar 
Weise  entgegen.  Ein  BelSfiet  wiid  dies  deutUebseigen.  Die  11.  Splslel 
im  1.  Bneh  des  Hons  erklftrt  Iiebrs  f&r  te  wTenttadHeb,  daos  sie 
nnmdglieb  in  dieser  Geeult  Yon  Horas  kerrflhren  kOnne.  Dunk  Aus- 
merzung  der  unäcbten  Zusätze  gelingt  es  ibm  aber,  eine  sehr  bdbsobe 
Epistel  ans  17  Versen  bestehend  herzustellen.  Wie  verhält  sich  nun 
d«zu  Uil  bt  c  k  r*  Dieser,  der  doch  sonst  sich  auch  vor  der  eiuscbnei- 
deudstco  Krink  nicht  lürchtet,  ist  hier  der  Ansicht,  der  Brief  sei  ganz 
beilen  Zusamoienhanf):s.  Um  dies  nachzuweisen,  giebt  er  den  Inhalt 
desselben  an  und  liudet,  dasb  wirklich  Alles  in  bester  Ordnung  sei. 
Atteln  Lebrs  ist  davon  keineswegs  befriedigt  Im  Gegentbeil,  er  er- 
Ulri,  indem  er  Bibbeek*s  ümeebreibung  leee,  werde  et  ihm  ebenso 
iigtt  eis  bei  dem  Lalelniscken,  and  er  erviedert  anf  RlbbeekHi 
Vn^x  Was  wire  bierin  nieht  Tertttadliek  nod  ittsammenbftngeadV 
^Allei**.  Wenn  nun  schon  am  grünen  Hole  d.  b.  bei  denjenigen  £r- 
Uireni,  die  in  der  satjoktiTen  Kritik  am  fortgescbrittensten  sind,  eine 
so  ungebeuere  Meinungsverschiedenheit  herrscht,  was  soll  dann  erst 
am  dürren  werden?  Und  sollten  denn  wirklich  dinjenigen  Lef^or  des 
Uoraz  ,  die  gewohnt  sind,  hei  btellcn,  an  denen  sie  Austoss  nehnun, 
nicht  sofort  an  deren  Unäclitlnit  zu  denken,  sondern  ihr  mangelhattc^ 
Verstjtudüisä  auf  allerlei  äussere  uud  innere  Gründe  zurückzufuhreu, 
sich  gar  so  sehr  auf  dem  Holzweg  befinden?  Giebt  es  denn  nicbl  in 
ia  der  Tkat  noch  Stellen  genug,  die  ^n  der  Scharfsinn  des  I^ers 
nedi  siekt  gehörig  erfusl  kal,  so  dass  die  Sebald  mangelnden  Ter- 
ttüadnissee  den  Leser  selbst  trüft?  Und  andererseits,  giebt  es  nickt 
avcb  genag  solcher  Stellen,  die  nneerem  TecstiDd;ii88e  wegen  mangele* 
der  Kenntnisse  speaieller  persönlicher  oder  sacblicber  Beziehnngen  nie 
jputs  nahe  gerflckt  werden  können?  Ja  wir  gehen  noch  weiter  und  fragen, 
ob  man  denn  glaubt,  dass  gewisse  Aussetzungen,  die  man  in  den  Ge- 
dichten des  irnvaz  da  uuti  dort  mit  Rpcht  macht,  nicht  auf  Rechnung 
des  Dichters  seilist  kommen  .'  Wenn  wir  aber  in  allen  diesen  Fallen 
sofort  bei  der  Hand  sind,  in  willkürlichster  Weise  zu  ändern,  indem 
wir  Einzelnes  ganz  ausscheiden,  Anderes  wieder  versetzen,  wohin  soll 
es  dann  schlleaslidi  mit  dem  Texte  des  Dichters  noch  kossmen? 

bt  denn  aber  la  der  ErUtrung  des  Horns  wirklich  schon  Allee  ge- 
lelttati  so  dais  man,  wenn  sich  Autiade  efgeben,  sofort  aara  Aenesetiten 
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schreiten  durfte  V  J;i  ist  die  hora/.ische  intcrpretaiion  immer  von  vorn 
herein  mit  licm  rechten  Weg?  Uns  will  es  bedünken,  r1«  oh  hierbei 
selbst  von  Seite  hochgelehrter  uud  ^charfsioniger  Männer  tlMtUirch  viel 
gefehlt  würde  y  dass  man  ad  dieses  hnmoristischen  Dichter  einen  viel 
BO  Strengen ,  troekeaen  «sd  MbalniBiigea  MiMstab  legt  Oelit  ttiehk 
aacb  dtr  tvoekenste  and  griesgr&nigBte  FUlolog«  obae  Bedeakes  n 
di«  ErkliniBg  dei  Horai?  Uad  dacb,  wer  ia  aller  Welt  bitta  weaifw 
Beraf  das«  ale  gerade  ein  loleher?  Langweilige  Oalebraankeit  —  aod 
68  giebt  wirklich  eine  sehr  langweilige  Art  der  Gelehrsamkeit  —  be- 
fähigt noch  darchans  nicht,  uns  einen  Dichter  nfther  zu  bringen,  der 
bei  all  spiTK^m  Wissen  nnd  «eiücn  ffir  (lie  damalifre  Zeit  umfn'??enden 
Studien  gerade  das  (Ic^riitliril  \on  Langwei!'''  pt^wf-^spts  ist.  Wenn  wir 
8ehfn,  wie  es  m  ii  ^'t  lelirLen  Philologen  oft  getrielu  n  v.  ird,  -  wir  sind 
jtt  lu  diesen  Blättern  unter  uns  und  können  darum  eine  otTene  Sprache 
uns  schon  erlauben  —  wenn  wir  die  merk^rikrdigen  Zöpfe  betrachten, 
die  DtKih  imiBer  is  reiebHcber  Aasabi  vorbaaden  eiad,  and  bcmerkea, 
wie  derea^Inbaber  iniaer  noch  eo  sCols  dsraaf  riad,  fftrwabr,  daaa 
wtrd  es  lebwer,  gagen  die  WabrbeH  des  Spracbee:  Je  gelebrtert  ^esta 
verkehrter I  aafcntretea.  Darin,  data  bei  der  ErirUmag  der  alten 
Scbriffesteller  den  geiuDden  Menschenverstand  die  Hauptentscheidnng 
zukomme,  stiniBSen  wir  mit  Ribbeck  ToIlkomaieA  tberein  und  aadi 
Teufffls  Klfipf**,  (lass  dorselbe  viel  7fi  wpT^i«;  zu  seinem  Hcrht  komme, 
fiudc'u  wir  durchaus  begrüudrt  >-iikmi  I>ii  lit«>r,  der  oft  scinetn  WiU 
nnd  Spott  ohne  Scheu  die  Zügel  schiessen  lässt,  der  oft  pmu  unver- 
mittelt, was  sich  ja  ein  Epistelschreiber  getrost  erlauben  kann,  von 
einem  Gegenstand  auf  den  andern  übergeht,  der  oft  nur  so  nebenher 
diese  oder  jene  Penönlichkeit  atreift  aad  flberbaopt  ia  gar  rielea  B*- 
slebaagea  anr  lalaaa  in  das  Efaselae  eiageweibtea  Zeitgeaosiea  Te^ 
laadlleb  sefa  kann,  den  darf  man  aiebt  in  eine  gar  sn  pedaatiseha 
Zockt  nebmen.  Ist  es  nleht  sam  Lscbea,  wana  der  sititam  «ad  bölaera 
etabersebreheade  Orlesgraa  verlangt,  der  beitere,  aaekieeba  ond  lebeas- 
Instige  Diebter,  der  seine  routhwilligen  Sprflngc  macht  uad  voa  dieeeoi 
auf  jenes  kommt,  solle  sich  seinen  gravitätischen  Gaug  ztira  Muster 
nehmen?  Fr  soll  ?tft«  hübsch  bei  t^cr  Sache  bleiben  und  erst  wenn 
er  ein  Tlu  iiia  nach  allen  Hegeln  der  Kunst  und  möglichst  erschöpfend 
abgeha luiclt  hiil  in  artigem  und  recht  verstandlichem  TV-hergang  weiter 
schreiten  und  hier  wieder  sich  derselben  Ordnung  und  rianmissigkeit 
befleissigen.  Einen  Spass  sich  zu  erlauben,  den  der  U'ockene  Erklärer 
aiebt  verstebt  ader  aicbt  sn  wftrdlgea  weise,  Ist  aigaatlleb  oagesogea. 
Da  ana  aber  ein  recht  abgearaaeaner  nnd  geeetster  Mann  aiebt  viel 
Spaai  sa  Tsritebea  pflegt  nad  Alles  ia  icbtaster  Ordaaag  «ad  babaoh 
•ystefliatiscb  abzumachen  liebt,  so  tat  es  kein  Wander,  wenn  er  mit 
aiaem  bftpfendea  and  spriageadan  Ditfbler,  der  sidi  allerlei  MirtMIlea 
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erlaubt  und  sich  sogar  nicht  immer  ^^n  dir  Ordnung  kelnl,  nicht  zu- 
recbt  kommen  kann.  Nun  steht  aber  doch  der  iiuf  des  iiichtrrs  Roraz 
viel  zu  hoch,  als  dass  in  einem  Kontiikt  Ewis>chen  ihm  nn«?  der  guteo 
Ordnaog  der  Vertreter  der  let^terea  den  Sieg  davouzuliagea  hoffen 
könaU.  Aat  diMom  Grunde  werden  die  Yonrarfc,  £u  denen  seiM 
Diditasgan  Attltu  geben,  nfcbt  ihn,  tondera  den  Ffnsehern  genncbt, 
die  ilire  elenden  Mnebwerke  üim  «nteriasebieben  sieh  nicht  aebeoten. 

Wer  virhUeb  tiefer  in  das  Yenlindniae  dei  Homg  eindringen  will, 
noei  noeh  nebr  mitbringen  eis  Spraebkenntnime »  und  w&ren  diese 
Aach  noeb  so  umfassend.  Auch  der  logisch  geschalte  Kopf  reicht  dasn 
nicht  ans;  beide^kann  selbst  bei  dem  trockensten  Philologen  vorbanden 
sein.  Ausser  den  beiden  genannten  Eigcnschafton  gebort  vor  Allem 
nofh  Welt-  und  Mcnschenkenntni'?«  (\n?n  und  auch  eine  humt)ri'?ti"?che 
Ader,  die  fiir  Witz  und  teiue  Ironie  empfanglich  ist.  Desswegen  stossoa 
wir  so  hHüüg  auf  die  Erscheinung,  dass  geistreiche  Männer,  die  in  be- 
deutenden Stellungen  ein  bewegtes  Lehen  geführt  und  Welt  und 
Menseben  kennen  gelernt  haben,  eine  ganx  besondsfe  Hinneigung  sv 
Horns  bnben.  Diesen  ist  dn  Diebter,  der  sich  nnbosehsdet  seiner  per^ 
sdnlieb»  Freibeiti  die  er  eifersaebtig  wahrt,  doch  mit  Yollkemmener 
Leiehtigkeit  in  den  Yomehmsten  Kreisen  sn  bewegen  wnsste,  in  mancher 
Besieh nng  viel  sympathischer  als  einem  weniger  begünstigten  Leser  und 
sie  dringen  desshalb  auch,  selbst  wenn  ihre  Sprach kenntnisse  viel  zu 
-  wOnschen  übrig  lassen,  tiefer  in  das  Verständniss  desselben  ein,  als 
.  mancher  sehr  gelehrte  Philologe,  dem  bei  all«>r  Bücherweisbeit  doch 
der  Sinn  für  einen  Dichter  wie  TToraz  durchaus  uli^cht 

Wir  mftsscn  uns  hier  feierlich  vor  dem  Vurwurt  verwahren,  als 
ob  wir  etwa  die  beiden  brkiurer,  von  denen  wir  bei  unserer  Kritik 
ansgegangenen  sind,  unter  diese  eben  geschilderte  Klaue  von  Philologen 
roehneten,  denen  wir  die  Befibigong  fftr  die  Erklftmng  des  Horas  aus 
den  angegebenen  Grflnden  dnrcbans  nbspreeben  mflisen.  Nichts  liegt 
nns  ferner  als  dies.  Beide  maehen  in  der  Thal  aoch  einen  gaoa  andern 
Elndrnek.  Mit  ingstlichen  und  pedantischen  Philologen  haben  wir  es 
hier  nicht  zu  tbnn.  Beiden  verdanken  wir  nicht  wenige  feine  und  geist- 
reiche Bemerkungen,  die  allerdings  auch  dem,  der  mit  ihren  Anschau- 
ungen und  Uesuhaton  nicht  einverstanden  i?t,  eine  fruchtbare  Anregung 
zum  tieferen  Euiilrin^'tii  in  drn  Dichter  geben.  Trotz  dieser  Aner- 
kennung aber,  die  w  r  ihueu  nicht  vorenthalten  zu  dürfen  glaube«, 
müssen  wir  doch  auch  wieder  die  Wege,  auf  die  sie  geratben  sind,  als 
Irrwege  bezeichnen,  und  zwar  desswegen,  weil  sie  nach  unserer  Meinung 
dem  eigenen  Gfschmack  nnd  snbjektiven  Ermessen  sn  well  gebende 
Bechte  einrlnmen.  Der  gesunde  Menschenverstand,  sagt  Lohrs,  hat 
sidi  nicht  nach  der  üeberliefemnf ,  sondern  die  üeberliefsrang  b«t 
sieb  nach  dem  gesunden  MenscbenTorstnnd  au  richten«   Im  Weitsren 
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nacht  er  Bich  dton  daraber  Itntig ,  dass  ia  4er  Kritik  gerade  das  Qe- 
gentheil  su  geschehen  pflege,  ja  dasi  man  »och  obeadreio  dieae  meateh- 
Ijche  Schwaehheil  gerade  in  neuerer  Zeil  ala  die  rechte  Weisheit  far^ 
nulire,  wora«a  denn  erheiternde  BrecheiDUgen  hervorgehen  nOiaten. 
£r  epricht  dann  mit  Hohn  von  jenen  KlcinbOrgern  der  üeberHeÜMrnBg, 
welche  ihre  trockene  UeberUefcrun^  mit  der  YOmehm  gemachten  Eti* 
kette  „Methode"  unter  grossem  Wichtigthun,  auch  wobl  unter  cbarU- 
tani?chem  Ausruf  als  Univcrsalmittel  von  Ilaiul  zn  Hand  vertreiben. 
Das  ist  ^rewiss  alles  reclit  ?chOn  nnd  geistreich  gesagt  und  wir  können 
uns  denlteu,  dags  kein  geringer  StoU  die  Brust  dessen  erfüllt,  der  nun 
hingeht,  mit  kecker  Hand  eine  halbe  Epistel  deü  Horaz  streicht  und 
damit  den  Deweis  liefert,  dass  auch  ihm  der  gesunde  Meoscbenverbt&ud 
aber  der  UeherlieleEnnf  steht!  Gewiea  ist  daa  eine  viel  grOsieie  nnd 
gcistfeiehere  Thal»  ala  wenn  der  betchrftakte  nnd  iaptliche  ErkUrer  mit 
den  Teraweifelten  Yersen,  die  der  ander«  einfach  streicht,  sich  jftmmer- 
Heb  abmüht,  o»  scUiesslich  doch  damit  nicht  ins  Reine  an  kommen. 
Aber  wir  haben  doch  ein  Bedenken  dabei.  Wer  sagt  uns  denn,  was 
wilAlich  der  gesunde  Monscbenverstaud  zu  streichen  gebietet,  so  dase 
wir  uns  darauf  verlassen  können?  Das  Beispiel  chen  der  beiden  Männer, 
die  sich  in  ihrer  Kritik  blos  von  dem  gesunden  Mcnsi  heiivorstund,  und 
nicht  von  der  unsichern  üeberlit'ieruug  leiten  lassen ,  macht  uns  üa 
etwas  stut/.ig  Lud  ist  dies  anders  möglich,  weau  uiaa  erlehcn  niuss, 
wie  der  Eine  eine  Ansah!  Verse  aU  dem  gesunden  Menscheuv erstand 
widerspreehead  streicht,  der  Ändere  dagegen  eben  diese  als  Prodokte 
des  gesunden  Menschenverstaades  stehen  Usst,  dafür,  aber  in  andern 
Symptome  tonKrankh^t  wittert,  die  der  erste  ftr  gesund  erklftrt  hat? 
l>aa  sind  doch  gewiss  höchst  bedonkliehe  DUforensen  im  Urtheil  dber 
den  gesnndrn  Menschenverstand,  um  so  bedenklicher ,  als  sie  sich  hei 
MAnnern  vorfinden,  die  sich  sonst  so  nahe  stehen.  Es  ist  wirklich  ta- 
teressant,  mitunter  auch  hochkomisch,  wenn  mau  hei  beiden  Erklarern 
auf  die  Fordorimiron ,  die  der  gesunde  Moiischeiiverstand  stellt,  nüber 
eingeht  Da  kommt  Lchrs  und  sagt:  Diese  Partie  ist  absolut  unver- 
ständlich und  widerspricht  direkt  dem  gesunden  Menscheuverstaad. 
I'uiglich  kaut)  bio  nicht  vou  lluruz  Lcrruhruu,  öUQderu  ibt  /.u  streichen. 
Was  sagt  uua  Ribbeck  dasu?  Kr  sagt:  Was  fällt  denn  Lohrs  ein, 
gerade  diese  Partie,  die  gans  gesand  ist  und  dem  gesonden  Menschen- 
verstand vollkommen  entspricht,  an  streichen  und  die  kranke,  die  jeden 
gesunden  Menschenverstand  verleugnet,  als  gesuad  stehen  au  lassen? 
Man  streiche  also  vielmehr  die  kranke,  die  Lchrs  fOr  gesund  orklAct 
und  lasse  die  gesunde,  die  auch  Lehrs  krank  sein  soll,  stehen!  So 
streicht  denn  nun  der  gesuudu  Menschenverstand  des  Lebrs  die  eine 
Hillfte  und  der  Kibbeck^s  die  andere,  und  dass  wir  dann  sc  hliesslich 
von  der  gausen  Epistel  des  Horas  gar  nichts  mehr  Obrig  behalten,  das 
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hat  mit  seinem  Streichen  der  gesunde  Menschenverstaiul  cetha»  '  Und 
v-iH  wird  da«?  Ende  vom  Lied,  oder  vielmehr  vom  Streichen  sein  V  Der 
gesunde  Meiibchcnvcrstand  wird  sicli  natürlich  nieht  mit  dem  Opfer 
einer  einzigen  Kpiütel  begnügen,  i»undeiu  ur  wird  fortütrc-ichen  und  fort- 
witbift,  Ua  Biu  KhlieMlicb  der  gAiice  Uora«  &as  den  UilDdea  ge- 
ttrieheB  iitl 

Isdenen,  AM«  auf  4er  Welt,  heiset  es,  hat  sein  Oatea.  Fretttek 
iat  damit  eio  Terkehrtei  Yerfahrea  aiclit  eateehaMIgt  HOien  wir,  wie 
tidi  Ribbeck  selbst  Aber  seine  Methode  aasspriditl  Mir  scheint,  sagt 

er,  die  Wissenschaft  des  klassischen  Afterthums  nicht  gef&hrdet  i« 
sein,  wenn  neben  den  die  diplomatisebe  Grundlage  feststellenden  Aus- 
gaben  auch  Tpxtc  geformt  (!)  werden,  welcho  der  7  wi  n genden^ Ge- 
walt innerer  Evidenz  (V)  mehr  j^fborrhen ,  als  ünsscriirluii  Zengnissen 
von  unsicherer  Autorität.  Warum  soll  mir  verwehrt  &ciu,  tährt  er  fort, 
die  nach  meiner  Ueberneugunf,'  ein7:i<;  geniesshare  und  vernflnftige  Ge- 
stalt poetischer  Kunätwerlce  im  Dnick  darzustellen  und  Kennern  au 
empfehlen?  Mag  dieselbe  nun  Beifall  finden,  oder  sch&rfsr  Bückende 
anregen  die  Anljpibe  hesser  in  Ideen,  oder  wenigstens  die  Einsieht 
nottk  angshohener  Schwierigkeiten  "Verstärken,  in  Jedem  Falle  werde 
leh  der  ¥risseDschnfl  einen  Dienst  geleistet  haben. 

Gewiss,  Ribbeck  war  in  seinem  vollen  Recht,  so  zu  handeln,  wie 
er  gehandelt  hat;  Niemand  auf  der  Welt  kann  ihm  dies  verwehren. 
Ja  wir  ^cben  noch  weiter  und  geben  sogar  zu,  dass  er  wirklich  mit 
seiner  Kritik  der  Wissenschaft  einen  l)ieiist  geleistet  bat.  Hat  er  doch 
auf  80  manche  Schwierigkeit,  mimentlich  Ueztlglich  des  Zusammen- 
hangs und  des  Gedankengangs,  erst  Aufmerksam  gemacht,  während  sie 
den  truiiercn  ii^rklarern  entweder  vüUig  entgangen  war,  oder  sie,  wie 
das  gar  nicht  so  selten  der  Fall  ist,  stiUschweigend  aber  sie  hinweg- 
gegangen waren.  Unstreitig  ist  aber  damit  einer  eingehenderen  nnd 
genaueren  Erklimng  des  Horai  ein  wesentlicher  Yorschnb  geleistet» 
Freilich  ist  dabei  nur  an  wanschen,  dasa  sich  der  Erklärer  anf  die 
wirklich  erklArangabedfirftigett  Stellen  beschränkte  und  nicht  gerade  bei 
den  Versen,  die  eigentlich  für  den  geistig  gesunden  Leser  gar  keiner 
Erklärung  bedürfen,  ein  so  massenhaftes  Material  aus  allen  möglichen 
Büchern  ^n^ummenschleppte,  dass  einem  schon  beim  blossen  Anblick  des- 
selben (iio  S;iin^^  vergeben.  Zu  dieser  Klasse  von  Erklärnngs«^cbriften,  die 
der  philologischen  Wissenschaft  nnch  intiemThoil  des  i'ublikuniv,  dossen 
Urttaeil  uns  nicht  gleiehgiltig  sein  kann,  so  Imuiig  üble  Naclireden  xu- 
siebeii,  gehören  allerdings  die  Arbeiten  von  Ribbeck  und  Lebrs 
nicht*  Denn  so  wenig  wir  anch  Im  0ansen  und  Grossen  mit  ihnen 
ahereinstlmmett,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  beide  ftr  bedeutend 
nnd  geistreich  an  erkliren.  Aus  beiden  haben  wir  gar  Manches  ge- 
lernt nnd  ihnen  verdanken  wir  es,  wenn  uns  jetst  manche  Stelle,  fther 
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die  wir  Irüher  ruhig  I  i n weggelesen  babeo,  rrst  klsrt  r  geworden  ist. 
Wenn  wir  nnh-  nuo  gleichwohl  mit  solcher  Entschiedenheit,  ja,  wip  es 
Manchem  \  rkoinmeD  wird,  mit  SchrofTheit  uud  Schärfe  gegen  dm  len- 
deuzea  uud  liesultate  beider  aiiggesprucbeu  haben,  so  bat  dies  darin 
•einen  Grand,  dait  wir  tfot»  illedem  des  vob  ibacn  «iogefebltgeneB 
Weg  (üt  «iaen  durcbBus  irrigen*  uod  falBcben  halten,  ron  dem  aber 
bei  der  Bedentnog  der  beiden  M&nner  sa  beArebten'^etebi,  daas  sie 
aai  demtelben  nicbk  ailaia  steben  bleiben,  sendern  dass  sie  bei  dea 
Verlockenden,  das  ibre  Meibode  bat,  reeht  viele  Nacbabmer  finden 
werden. 

Damit  ist  denn  nun  unsere  Einleitung  zti  Kndc.  Es  entgeht  un» 
nicht.  da?8  wir  wegen  der  ungebührlichen  Ltlni^c  derselben,  sowie  we^ien 
mancherlei  fÜTirpllieiten,  die  wir  hei  dieser  Gelegculieit  hier  zur  Sprache 
gebracht,  den  gmeigim  oder  vicUcicbl  auch  nicht  geneigten  Leser  nm 
Entschuldigung  zu  bitten  haben.  Wir  setzen  nicht  voraus,  ja  es  er- 
scheint uns  gar  nicht  einmal  für  wünscbenswerth,  dass  Alle  mit  Allem, 
irae  vir  auegeeprocben  haben,  durcbaas  elQveretanden  lind.  Uq«  gc- 
nllgt  daa  Bevnitttein,  das*  ea  nni  um  die  Sache,  nicht  mm  Penonen  an 
tbun  ist,  und  wir  leben  der  festen  Ueberxeagnng,  dass  oniere  Wissen- 
schaft, wenn  sie  nicht  eof  jegliches  \eratlBdniss  und  jede  Sympathie 
beim  gebildeten  und  wohlmeinenden  Pabliknm  versiebten  will,  wirklieh 
vielfiMsh  gaaa  andere  Wege  einschlagen  muss 

•  Wir  geben  nun  auf  die  einzelnen  Episteln  über,  bemerken  aber, 
um  den  Leser  der  uns  zu  folgen  gewillt  ist,  die  Fnrcht  zu  benehmen, 
als  würde  ihm  hier  eine  ins  Endlose  furlg*;S|i(inncne  Arbeit  aufgetiwibt, 
zum  Voraus,  dass  wir  nur  einzelne  Episteln  auHtuhrlicher  zu  besprechen 
gesonnen  sind,  um  au  ibuea  das  deotraUtive  Verfahren  von  Lehrs  und 
besonders  von  Ribbeek  mit  all  seinen  Conseqnensen  reehl  deotlieh 
bervortreten  au  lassen,  im  Uebrigen  aber  ans  auf  wenige  kurse  Ba> 
merknngen  besofarftnken  werden. 

Epistel  I,  1. 

Hier  haben  schon  die  v.  16  -19  vielfach  Anstoss  erregt;  man  hat 
in  V.  19  nunc  in  »on  umgeändert  und  damit  die  ycdrilngte  Charakteristil« 
der  Aristippischen  Thilosophie,  die  in  iinsern  Versen  gegeben  ist, 
glücklich  Tcrpfiischf.  Wenn  sich  Hora;^  solche  Verbesserungen 
gefallpn  lassen  muss,  dann  wird  rna»  es  allerdintrs  dahin  bringen,  dass 
der  alsu  gereinigte  Text  keinen  gesunden  Gedai:ken  mehr  euihalt. 
Durch  die  Einsetzung  von  non  für  nunc  ist  der  Sinn  geradezu  in  sein 
Oegentbeil  verkehrt  Doch  mAssen  wir  bemerken,  dass  diese  Arbeit 
von  Andern  besorgt  ist  and  weder  Lohrs  noch  Ribbeek  daran Theil 
genoHmen  haben.  Ansserdem  bat  man  diese  4  7erse  ancfa  in  man- 
BigCscbster  Weise  nmgestellt  nnd  damit  die  hdchst  prieiieB  OegM* 
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lUie^  di«  4ii  Wma  stohdieB  Pbfloiopbto  ia  G«gei»tti  tnr  «pl» 
k«rifodi«B  80  scharf  zeichnen,  zerstört.  Wir  tind  in  der  aogenelinieQ 
Lage,  was  hier  Lahrs  im  Einzelnen  sowie  ftbar  die  theoretische  Bc- 
batidlang,  die  Horaz  philosophischen  Systemen  zu  Theil  werden  Ifisst, 
anmerkt,  von  Wort  7ai  Wort  unterschreiben  zu  können.  IToraz,  sagt  er, 
nahm  oder  erfand  sich  die  i  orm  der  Kpi?;tel  ,  das  beisst  die  Form  der 
Formlosigkeit  Kr  lepte  rum  seine  G;  ilauken  wie  sie  ihm  uns  dem 
Leben  nnd  besonders  jetzt  auch  bei  der  Lektüre  entstanden,  und 
^  worin  er  ein  Meister  war  —  seine  concentrirten  Gnomen,  in  losem 
Verbände  neben  einander:  er  führte  den  einen  Gedanken,  über  den  er 
-iMAr'TMfendei  zu  sagen  wosste,  oder  der  ihn  sonst  eben  mehr  anzog, 
MiMrlicber  au:  jenen  ktrser:  konnte  tu  Punkten  auch  eine  Auabt 
UMetiaonen  bioter  einander  vortragen.  Dass  dabei  niebt  obne  alle 
Hycbple^iicb  erkennbaren  Gedanken*  oder  GefBblsTerbiodiingen.  Ter» 
fahren  wird,  daa  ist  natOrlieb.  Aber  jenen  Cbankter  des  Lockeren» 
8|Migeadeni  UnvolUtlndigen ,  ungleichmässig  AnsgefQbrten  muss  »an 
erwarten  und  anerkennen.  In  keinem  seiner  Briefe  ist  dies  in  höherem 
Orade  der  Fall  als  in  der  an  poetica,  und  von  den  obigen  Gesichts- 
pnnkten  auR?ebend  musB  man  ihre  Form  oder  Formlosigkeit  ganz  be- 
greiflich finden 

Soweit  Lehrs;  auch  Ii ibb eck  spricht,  indem  er  bei  diesen  Versen 
auf  die  ▼erschiedcncn  sich  selbst  widersprechenden  Heilungsvergnehe 
eingeht,  ein  Wort  aus,  dem  wir  ebenlails  vollkommen  beiytlichien  und 
von  dem  wir  nur  wOnschten,  dass  er  es  selbst  bei  seinen  Yerbesser- 
uigBYemeben  mebr  berUdctiebiigt  bfttte.  „Schon  diese  ünilcberbeit 
'der  Hetlnng,  sagt  er,  iit  bedeaklieb.*'  Niebts  desto  weniger  aber  be- 
ginnt er  »ebe«  gleieli  naeb  v.  \%  aela  radikalet  Handwerk.  Um  über 
deaeen  Beieebligong  nrtbeilen  an  ktanen,  mflesen  vir  auf  den  Ge- 
dankengang der  Epistel  etwas  nftber  eingeben.  Horaa  giebt  gleicb  in 
An&Bg  dieser  Epistel  die  Gründe  an,  warum  er  dem  Wnnsche  des 
M&cenas,  seine  frObere  dichterische  Thatigkeit  fortzusetzen,  nicht  Folge 
leisten  krmrte,  sondern  sich  jetzt  mit  der  Philosophie  liescbriftige.  ,Auf 
die  Erklärung  aber,  dass  er  jetzt  das  Studium  der  Philosophie  jeder 
andern  Beschäftigung  vorziehe,  fol;?t  sofort  die  weitere,  welchem  philo- 
sophischen System  er  sich  eigentlich  anschliesse.  Ich  bin,  sagt  er, 
keiner  bestimmten  Schule  zngethan,  sondern  vertiefe*  mich  bald  in 
die  Lehren  der  Stoiker,  bald  komme  ich  wieder  auf  die  Satze  der 
^pünireer  surAek.  Daranf  sagt  er  dann  weiteri  dass  er  tidi  dem  pbito- 
sopMscben  Stndiom  mit  allem  Eifer  nnd  Ernst  bingebe^  Nun  firagen 
iHr:  Ist  .wirklicb  gegen  diesen  Gedankengang  ein  begrOndeter  Einwand 
mk  efbeben?  Wir  dickten  niebt!  Was  sagt  aber  Ribbeek?  „ünbe- 
^ingCndtbig  iitesgemde  viekt,  aber  doob  die  natürlicbe  anefa  von 
müaem  Scbtler  Ijfttjobaiin  erkannte  Ordanng,  dass  aaf  die  Ver- 
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tlcheniDg  curo  et  luyo  ei  oinnis  in  hoc  aum  nach  v.  19  uaniiuelbar 
die  aosgefahrte  Schilderung  dieses  Eiters  in  v.  20  2«>  folgt  T  nd  auf 
diese  paa  «fllkOrliebe  Anftebme  hin  la&st  iiuu  liibbeck  wirklich  lu 
leiner  Aulgabe  auf  v.  13  mfort  die  Vene  folgee.  An  dieee  ichUessea 
«ich  dann  erst  die  Tene  18-19.  Horai  mm  alao,  er  Big  weUen 
oder  Dicht,  gerade  den  Gedaakengaaf  dnbaltea:  kb  rtadire  Pkikeeplüf, 
gebe  mich  dieeen  Shidinin  mit  allem  Eifer  nnd  aofieUieiilieh  Un  «ad 
in  dor  nun  gananntea  bestimmten  Richtung.  Weaa  daa  aicht  dank 
und  durch  suhjcktive.  jeder  Berechtigung,  ja  jedes  Anballf  ermaagelade 
Kritik  ist,  dann  gicbt  es  eine  solche  überhaupt  nicht!  Im  weiteren  Ver- 
laot  nimmt  R  i  b  b  c  c  k  bf  sonders  an  v.  27  Anetoss :  Restat ,  ui  his  eqn  me. 
ipae  reyam  solerque  elementia.  Whs  ist,  fragen  wir,  gegen  fol^f  näe 
Auffassung  einzuwenden  ?  Mitdmi  thcorptisclien  Studium  der  Philosophie 
Ist  es  den  Horaz,  einer  durcliaub  prüktiscbeii  Natur,  nicht  gethan.  Ist 
er  doch  schon,  wie  er  dies  ini  leuten  Theil  der  4.  Satire  des  1.  Buchs 
so  schta  aiisfikhrti  von  Jagend  auf  von  seinem  Yater  so  recht  elgent- 
lieh  nur  ]»rakftischen  Philosophie  angeleitet  worden.  QMchvehl  Ist  er 
erst  spit,  erst  nachdem  er  seiaea  eigentlich  diehterischen  Bestrebangsa 
entsagt,  xa  einer  eingehenderen  BescbiftiinBg  »it  der  Philosophie  ge- 
kommen. Sein  theoretisches  Studium  aber,  mit  dem  or  nun  be- 
ginnt, hat  für  ihn  keinen  andern  Zweck,  als  auch  praktisch  ÜBT  das 
Leben  vcrwerthet  zu  werden.  Und  hierin  ist  er  wieder  ganz  seioam 
Charakter  getreu.  Sein  rrinrip  ist-  AV  fjuid  nimit!  Dieses  befoJg:t  er 
auch  in  der  Philosophie  uud  in  deren  praktischen  Anwendung  auf  das 
Leben.  Seine  Natur  ist  nicht  dazu  angelegt,  sich  einem  bosüniuiten 
philoaephischen  System  mit  vuUiger  Ausschliesslichkeit  und  Sianbeii 
hinzugeben,  sondern  er  nimmt  aoa  den  verschiedenen  Systemen  eben 
d«  ani;  was  ihm  persdniieh  ansagt  Er  ist  ither  anch  nicht  der  ICaae, 
der  die  ans  seinen  philosophischen  Studien  abstrahisten  Lahrs«  i» 
Laben  mit  rigoroser  Strenge  durchfahrt,  soBdera  weise  auch  hleria 
Mass  zu  halten.  Aber  soll  denn  der,  sagt  er,  dsr  des  BAchate  al^ 
erreichen  kann  oder,  was  hier  damit  gleichbedenteod  ist,  der  nicht  ga- 
^^illt  ist,  yon  seinen  philosophischen  SiLtzen  mit  rftcksichtsloser  Starr- 
heit im  Leben  Anwendung  zu  raachen,  desswegen  sich  gar  nichts  M- 
eignen?  Gewiss  nicht!  Ff  was  ist  iniu)er  besser  als  gar  niihts!  Daran 
knüpft  er  nun,  i^emiiss  seiner  Natur  vor  Allem  auf  den  ^'ut7en  nud 
die  Verweiidbarkeu  einer  theoretischen  Einsicht  für  das  prakti&che 
Lehea  an  s^n,  einzelne  Beispiele  ao,  die  die  wohUhtttij^e  Wirkung 
der  PhUosophie  aal  das  ptafctiseha  Lebaa  ins  hellste  Lieht  satsoa. 
Die  Philosophie  soll  den  Menschen  nach  der  AvSiMSQng  des  Becaa  Toa 
FeblarB  frei  machen,  daa  ist  ihm  ▼erssOge  seiaar  prektischaa  Aalag» 
der  Haapuwedc  derselben.  Dieses  Freiwerden  voa  Fehlem  ist  ahsr 
nichts  Aadaraa  als  Tagend.  Wer  sich  voa  Fahlara  bofrsü,  amleht 
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dunit  TW  ttlbH  elwas  Gutes«  Und  sind  denn  nielit,  f&hrt'er  fort,  diese 
auf  dB  wirkliehes  Got  g«tic1itet«n  Bestrebongen  viel  wertiiToltor, 
ab  41«  Anttrnigiiiigwn,  denen  sieb  der  Menseli  nnbedenklieh  onteniebti 
nnein  Termetnllicbeft  Gnt  (Belchtham)  sn  erlangen?  Im  Folgenden 
iel  Don  einer  Jener  Oedankeniprange  in  bemerken ,  wie  sie  bei  Horas 
gar  nickt  ao  teilen  f orkomnen. .  Dem  vom  Dichter  ausgesproekenen 
Gedanken,  wornach  es  unrerAntwortlich  ist,  um  kleiner  oder  gar  nur 
scheinbarer  Güter  willen  sich  den  grössten  Strai)'izen  und  Gefahron  aus- 
zusetzen, währeiu!  man  die  geringe  Milbe,  durch  die  man  in  den  Besitz 
des  höchsten  Gutes  koniDien  kannte,  scheut,  vird  OHUilich  ohne  alle 
'Vermittlung  das  ganz  anders  lautende  Unheil  der  Welt  entgegenstellt. 
Reichthum  wurc  em  geringeres  Gut  als  die  rhiloüophie  ?  sagt  dieäe; 
im  Gegentheü!  Waa  kommert  uns  die  Pkiloeopkle?  Unlere  Lonng  ist 
Beiebtbnat  Wir  vollen  uiekt  besaeir,  sondern  nur  reieber  werden  I  Da 
afnd,  flbrt  non  wieder  der  Dieter  fort,  die  Kinder  gescbeidter.  Daran 
maehe  icb  auek  mir  nichts  aas  diesem  albernen  UrCheil  der  Welt  und 
Aet  nm  eo  weniger,  als  icb  seke,  dass  derjenige,  der  im  Anscblusi  an 
dasselbe  sein  OlQck  suckt,  seinen  Zweck  nicht  erreicht.  Wer  könnte 
aber  selbst  wenn  er  wollte  mit -der  Welt  tlbcrcinstimmen?  Ist  sie  sich 
denn  selbst  conseqnent  und  weiss  sie,  was  sie  will?  Wie  mannigfaltig 
und  widersprechend  sind  ihre  Neigungen  und  Bestrebungen  1  Ja  noch 
mehr;  nicht  nur  unter  einander  herrscht  bei  den  Leuten  der  grusste 
Zwiespalt,  sondern  dieselben  Leute  sind  nicht  von  heute  auf  morgen 
mit  sich  einig,  sondern  wechseln  ewig  mit  ihren  LiebhabereieUf  uud  da 
ist  der  Arme  wie  der  Reiche.  Diese  ürtbeilelosigkeit  «nd  falsche 
Scbfttsuag  der  Dinge  ist  eine  allgemeine  nnd  ftberall  da  vorhanden, 
wo  nicht  die  Fbltosophie  Ober  den  wahren  Werth  der  Dinge  anfgekUxt 
hat  Sie  knsaeri  ddi  darin,  daaa  auui  das  Kleioe  Ar  groaa  kAlt  nnd 
mngekehrt  und  dasa  man  nameatUek  auf  Aeusseres  einen  Werth  legt, 
den  es  nicht  hat,  w&hrend  man  andererseits  über  wirkliche  Mftagel 
mit  der  grössten  Gleichgiltigkeit  hinwegsieht.  Von  diesem  Vorwurf 
kann  der  Dichter  selbst  seinen  sonst  hoch  verehrten  I  reund  Miiccnas 
nicht  trei  sprechen  und  er  besitzt  l'reiiniithif^kcit  g<^nug.  dies  auch 
gana  offen  zn  erklären.  Doch  wird  der  darin  lieg«  ide  Tadel  durch 
den  scherzhaften  Schluss,  den  der  Dichter  der  Epistel  giebt,  bedeutend 
abgeschwächt. 

-  Wir  haben  hier  den  Gedankengang  desswegen  aasfUtrlieber  be> 
eprochen,  weil  eich  nach  nnserm  Dafftrkalten  daraus  mit  Evidens  ergiebl» 
daaa  weder  gegen  Zusammenhang  nech  Inhalt  ein  emstUehea  Bedenken 
erkoben  werden  kann;  im  Gegentkeü,  wir  finden  die  Epiatel  ao  gemad 
nnd'ansprecbend,  daaa  aleh  kein  legiack  angelegter  nnd  an  sjtfeematiicket 
Denken  gewohnter  Kopf  derselben  zu  schämen  hat 

(ScUaM  fslft.) 
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Des  Enripidei  Medea  zum  Sobnlgabmeha  nit erkUrebden  Ai> 

merkuDgen  versehen  von  Wolfg.  Datier,  Professor  am  K.  Wilbflms- 
gymnasinm  zu  Müncbcu.  Müuchcn  lt^71.  J.  Liad Auer'acbe  3adi- 
bandlang  (Schopping).    81  S.  8".  l»  Sgr.  •) 

Wer,  wie  Kecensent  dieser  b^cliulausgabe,  von  sich  behaupten  darf, 
das  pädagogische  Fdugetuhl  und  die  uicki  gewübaltcbe  pbilologisclte 
Akribie  Baaer'p  kennt,  muss  eine  Bearbeitung  irgend  eioM  Schnl- 
scbriftstellers  von  so  kundiger  Hand  mit  freudig  ges]).innter  Erwartung 
begrQssen.  Sehen  wir  des  ICftberen  nach,  wie  diese  Uotfuung  hinsichw 
lioli  der  Baaer'telieB  Medea  sich  «rfalft. 

l<eider  war  es  Referenten  nicht  geitattet,  aneli  die  scboB  eneliM* 
nenen  Ausgaben  der  Herakliden   und    der   Alkestis  von  dea 

Jleicben  Herausgeber  einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen i  denn 
Inge  anbauende  aebwere  Krankheit  Terbinderte  Oin  daran.  Indeiten 
iat  Heferent  doch  hinlänglich  mit  früheren  Arbeiten  Bauer 's  auf 
diesem  Gebiete  unserer  WisMuschuft  vf  rfrHut,  nm,  gestützt  auf  eigene 
bieher  gerichtete  Studien,  uu  die  Bes|;rccliuug  der  Aiedea-Ausgabe  mit 
Fng  geben  an  dürfen 

A'orausgescbickt  ist  eine  ^lllr  ^la^^  pas'^ende  und  concis  gefasste  Ein- 
leitung, ior  dem  Text  erscheint  die  ii blic he  tWSf at^;  endlich  unmittel- 
bar Ober  den  ersten  Versen  eine  Ueutbchc  Beschreibung  der  8cene. 

Zu  den  „e r  k  i  ure nden  Anm  er|iungen**  ttbergehend,  glaubt 
Ref.  Kiniftciist  die  Bcnierkun«'  nicht  Uütrnhili  keii  yu  dörttn,  duss  sich 
Aberhaupt  mehr  die  t  orm  der  1<  rage  lür  deu  Couimentar  empfehlen 
dOffte»  wie  sie  *.  B.  von  Am  eis  so  me!sterhaft  xu  Homer  angewendet 
vard.  Ref.  muss  dieses  de&ideriutH  lilr  eine  zweite  Auflage  mn  to 
mehr  betonen,  als  diese  Bearbeitung  der  Medea  nicht  fQr  Lehrer  und 
Schüler,  sondern  blos  lür  die  Schüler  zur  Vorbereitung  geschrieben 
If  t:  jedenfttllt  wOrde  grössere  Anregung  dureh  die  nm  nni  g^vOnsehte 
Form  erreicht,  wie  wir  im  Verlauf  nnaerer  BeapmeluiDg  dnreh  sab!« 
reiche  Beispiele  zu  belegen  gedenken. 

Zu  V.  3.   lln^iov,  „der  Berg  Pelion  liegt  in  der  Nähe  vou  Juiiius'*. 
wirebeeier  fragend  angeregt  oder Tielmehr  —  b«{  einem  Primnnerl 
HTicedcutüt :  ,,wo  lag  der  Pelion?  denn  den  Atlas  antirpins  hat  jeder 
Schüler  der  Uberklassen,  wenn  nicht  im  Kopfe,  doch  un  Besitz.  — 
Zu  V.  21.  ^o^  . . .  .  ,,dem  binne  nach  nicht  verächxedeu  vou  urtttw 
u.  fntQTVQttut'*.    Es  ist  im  Gegentbeil  ein  und  svnr  eine 

gradatio  ad  maiu,'^' 

Zm  V.  29.  f^xovtt  ipUt^y  zu  „Terbiüden  'j  besser:  „womit  ist 
«Mi'ts  in  TerblBden?^  Zn  Y.  87  „r^r,  ein  häufiger  „Eupbemiam« 
fOr  jeaai»K";  wohl  richtiger,  statt  des  zu  allgemein  gehaltenen  ««nwi', 

—  yios  -=  1)  jugendlich,  2)  unerfahren,  3*  tilu  reilt  und  leidenschaft* 
lieh.  —  Zu  V.  42  ist  wohl  bei  ix  t^Qx^y  der  Zasata  «mit  <rr£//ot?«t 
an  ferbinden**  fiberflOaaig.  —  Zn  T.  50  scheint  uni  die  Bemerkung . 
^man  comtruirt  etc.^*  überflüssig,  wenn  man  «n  Schüler  der  obersten 
Claspe  denkt.  —  Zu  V.  79  wäre  passend,  zu  der  sonst  guten  Note, 
daraut hinzuweisen,  dasswir  im  Deutschen  ebenso  die  Worte  stellen. 

—  Zn  V.  81  beaeer,  «latt  der  Eiglnsong:  ^eih  etc.",  bloa  sn 
ftrafen:  Jm^  na  ergftnnen?**  ?ergL  m  899.     Zn  T.  84  tebeint  inttrue- 

*)  Es  bedart  wohl  kaum  der  Erwähnunji,  dam  die  folgende  Anzeige 
lediglich  auf  einen  ohne  nllea  Zntban  der  Bedakünii  geitoUtan  Wunsdi 
AulbibBe  geAiadeo  bni  D.  ^ 
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^?er  die  Kassnig:  „waram  hier  ov,  aiefai        Was  bedeutet  hier 

—  Zu  V.  114  yyfiiit  weil  etc."  hi  ssßr:  warum  steht      nach  tl//f^<c>l;'w?" 

—  Zu  V.  124  ist  die  Note  übertiüssig.  ~  Zu  V.  132  bcheint  die  Be- 
iierkang  aus 'gleicheip  Grande  ku  tilgen.  —  Zu  V.  305  dagegea  wäre 
für  den  Schüler  eine  Erklärung  wQnscheDswerth.  —  Zu  V.  330  ,tytlQf 
eben'*,  wohl  besser:  ,ja,  doch."  -  Zu  V.  33ö  ,^r];f((fqa{(a^ui,  sc.  «V"?" 
u/y^  ist  flberflQssig.  —  Zu  V.  34^  Jty  tur  f.  etc.  zu  tilgen.  Ebenso  zu 
r.  383  die  Not«,  die  ant  Homer  dem  Schaler  gelAoSg  sein  toll.  — 

Zu  V.  417  schtiut  die  Hemerkung  „fjuxQOs  ti^«Sy  Vergangenheit" 

aoaöthig,  wahrond  lie  tu  ftcnde  Erklärung  zu  *^«-€/7iei»'  bestehen  bleibt. 
^  Za  y.  420  duruu  wohl  zü  fragen  sein,  ob  die  Vergleichung  einer 
Stolle  au  Demosthenee  Midiana  <1)  bei  Schfllern  angebracht  ist 
In  weicher  Priiiia  Deutschlands  wird  die  Midiann  mit  Nutzen  und 
Kr  folg  gelesen.  '/uV.  438  ist  die  Note  übertiassig.  Dasselbe  gilt  zu 
V.  479  für  die  Erkiaruug  von  xovi  rore  etc  —  Zu  V.  685  und  V.  70Ji 
•lad  die  Noten  leicht  vom  Schaler  selbst  zufinden.  —  Za  V.  7i6bet8er: 
.,in  welchem  Sinnn  stilit  lurr«?'*  Zu  V  713  ist  die  Notiz  über 
Hermes  eine  Bemerkung,  die  für  den  Primaner  unndthig  ist.  M?in 
deukc  nur  ao  Ovid,  Horaz  u.  A  I  —  Zu  V.  774  ist  die  Uebersetzuug 
überflüssig.  —  Zu  V.  8()8  ff.  ist  der  Excurs  zu  llie^idus  unnüthig,  da 
der  Schüler  das  XiUhigc  !?chon  aus  Ovid,  Cicero  oder  II  :az  wissen 
inuss.  —  Zu  V.  837  waren  die  Worte  ,/töux(>vy- . . . .  bubjecte"  ange- 
messener in  Frage  form  gewendet.  —  Zu  V.  823  wäre  die  Hinweisang 
auf  die  dagewesene  Note  zu  V.  440  wohl  besser,  als  auf  V.  1325. 
-r~  Die  Bemerkung  zti  V  \HlL)  „dk6j(^f  natürlich  der  neuen"  besser  — 
.n  <'^ojff)  natürlich  woicherr*  —  Zu  Y.  971  sind  die  Worte  „zeigt, 
dase ....  gemeint  ist"  zu  ersetzen  durch  „zeigt  die  Beziehung  an.** 
2a  V.  982  „<ro»,  dat.ethf  durch  das  Fossessivum  zu  übcrset/.en,**  bester: 
„aot.  dat.  eth.j  wie  zu  übersetzen Zu  V.  UKX]  f.  ist  las  paren- 
thetische (vfiits)  nach  „herauszuueiiuieu**  zu  tilgen  —  Zu  V.  1022. 
mk^oMovs  Xoyovi  tpQfyoi  sind  die  erklftreaden  Worte  st  fAuX».  tp^.  Xoy» 
oit  „Worte"  zu  beseitigen  und  etwa  zu  setzen :  „im  Deutschen  mit  einer 
ynefathesis  epithetm'um  zu  übersetzen."  —  Zu  V.  l(M)4  fiUlt  die  Note 
„r£A£^or<ri,  werden,  sein"  besser  weg. Zu  Y.  11 10  stände  besier  nach 
den  Worten  ,^nQiy  i4k¥  ti^tiSttp  etc.,**  oinfiicb  „also?**,  anitatt  der  vom 
Sdifller  leicht  zu  findenden  Krgän/ung.  —  Die  ganze  Note  zu  V.  1170 
scheint  mir  unnöthig  —  Zu  V.  llt^O  erklärt  der  Herausgeber  „€<^  dinQos 
p(ay  uyotfWeüü  er  mit  Gewalt  zog';  es  beisst  vielmehr  ,,so  oft  er 
etc.**  —  Zu  T.  1323  ist  die  Kriclftrong  „«vroxroiwr'*  xa  beseitigen.  — 
Die  Kote  zn  Y.  1225  f.  „^»Vo^  etc."  ist  ganz  kurz  zusammenzufassen: 
^oßoi  ititPMiy  —  xit'<ft'n^-  f'an  nity.  xrA."  und  alles  Uebrige  wegzu- 
lassen —  Zu  Y.  1253  i.  (halte  j^aasend  zur  Yergleichung  die  dem 
Bcbttler  zugängliche Erzfthlattgl>ei  Ovid.  metlV,  416—562  herangezogen 
werden.  —  Zu  A  .  !2.j5  „cTt'  etc  *'  würde  zweckentsprechend  auf  den 
Sprachgebrauch  des  Homer  verwiesen.  —  Zu  V  1260  würde  die  An- 
gabe des  mitteihochdeutschen  Citats  —  die  Verse  stehen  bei  Lach- 
mann  Str.  17  {EdO^IV,  1859),  bei  Las s borg  Str.  16  -  den  Sehalera 
i^illkomnicn  sßin  —  Die  ßrkl&rnng  tu  Y.  1273:  ,^  i nnatjxoyteg  . . . .  Er- 
mordeton" ttnniithi'jr.  -  Zu  V.  1295  würde  niclit  unpassend  nach 
unut,öu  tj  a r  e  D  t  h  e  t  ibch  iiiuzugelugt :  „(pr  ol  ep  t  i  s  c  Ii )  dadurch  etc.** 
^  Za  Y.  1352:  „««^/,  snr  Sohne  fta**,  itt  nnndthig. 

So  die  KrkUirung,  was  meine  Aotstellun gen  betrifft;  aber  das 
Löbens werthe  nachher. 

'     ^isiU^^      ^^'^^  Ijt'bcihichL  der  iiii)  thuieu  der  i|naciieu  l'artbieea 
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Was  den  Druck  anbelangt,  so  glaubt  Referent  dem  Herrn  ITcrans- 
geber  einen  Pimst  zn  orweisi  n,  wcn*^  or  die  Ungebörigkeitea,  die  der 
Setser  ver&cbuldct  hat,  nicht  übergeht 

Zu  wi«derbo1ten  Malen  ist  das  ^  nndentliob  gedroekt  s.  B.  Y.t 
in       V.      in  iinr/ÄOny;  V.  71  fehlt  auf  „^/f*"  der  Acrent  panz. 

—  V.  124  ist  dag  v  in  ovth'rn  undeutlicl).  ^  V.  176  fehlt  auf  „#*.f«" 
der  Acccnt.  —  V.  2()0  fehlt  der  Acceiit  auf  —  V.  401  ist 
„yw«Mfff"  ohne  Accent.  —  V.  417  ist  „^/f<'*  acrcntio«.  —  V.  433  ilt 
Ol?  undeutlich.  In  der  Note  m  V.  ;Vi4  sind  die  ersten  Worte  ver- 
druckt; 7Ai  lesen:  ^,fofiotg  ^(»jj<r^««'*.  In  V.  667  ist  wohl  besser  zu 
accentuiren:  „r»V  ^<rrt".  —  In  der  Erklärung  zu  V.  794  fehlt  auf„;'ap" 
der  Acceot  —  Y.  947  fehlt  nach  UJl  das  Panetam.  ~  Zu  V.  1029 
iat  in  der  Anmerkung  das  Citat  undeutlich;  es  muss  heissen:  1302. 

—  V.  1232  ist,  statt  „xvyut^euy^'f  zu  lcs?n:  xrartny.  --In  der  ^Jote  zu 
V.  1229  ist  2weiinal  ajtnffro^fc  accentuirt ;  es  raass  beiasen:  aktt^roQu. 

—  In  der  Anmerknng  so  Y.  1352  »t,  statt  ttni,  *n  accentairen: 
artij  zur  etc. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  angenehmere  Pflicht  des  iiecens.  zu 
erfllllen:  su  loben,  was  des  IjObei  vürdig.  Und  daist  denn  Torlk^ndn 
Ansgnbn  der  Medca  recht  geeignet»  allen  besonnenen  Anfordcrangen  itt 

gcnOgen  Haben  wir  auch  oft  zu  hoklac:pn  gehabt,  dass  Hr.  Bauer*) 
XU  viele  Erklärungen  gegeben,  so  müssen  wir  doch  auch  die  Möglich- 
keft  niebt  ans  den  Angen  lassen,  dass  vielleicht  die  i  b  m  Engewieaenen 
Schüler  der  obersten  Classa**)  so  aberreichea  Commentars  noch  be- 
dürftigsind, während  wir  von  unserem  Primaner  Anderes  verlangen. 
Dann  aber  darfen  wir  dem  Hrn.  Herausgeber  unsere  unget heilte 
Anertennung  far  die  bei  Weitem  gröbste  Zahl  der  Krkiftrungen  nicht 
vorenthalten.  Oer  Raum  dieser  Zeitschrift  erlaubt  es  nicht,  durch 
sahlreichc  Belege  dieses  Lob  zu  verstärken;  allein  jede  Seite  weist 
dem  Kenner  des  griechischen  Dramas,  wenn  er  anders  auch  gleichzeitig 
erfahrener  Pftdagog  ist,  deotlleh  naeb,  wie  ansprechend  die  Noten,  wie 
besonnen  Herr  Hauer  verfahren. 

Am  Vorzaglichsten  srbeint  Kef.  die  ästh  eti  s  c  h  e  Seite  der  Er- 
klärung zu  sein.  Gut  siud  die  historischen  iNoiizen,  ebenso  wie 
die  Annbmngen  ans  dem  ipriechiseben  Privatleben. 

Mit  feinem  Tact  sind  die  zahlreichen  rarallclstellcn  aus  der 
sonstigen  griech.,  wie  aus  der  lateinischen  und  der  (älteren  und  neueren) 
deutschen  Literatur  ausgewühlt.  Wie  anregend  und  erfrischend  gerade 
derartige  Citate  auf  den  denkenden  Sehfller  wirken,  weiss  Ref.  sehr 
wohl  noch  aus  seiner  Schulzeit.  — 

Vorliegende  Aiisfrabr  der  Meda,  dieses  —  nach  des  Kef.  Ansicht  — 
besten  Stückes  des  Kuripides,  empliehlt  sich,  abgesehen  von  den 
Seh  tri  er  n,  fQr  die  sie  anniehtt  bestimmt  ist,  auch  fttr  die  Lecttre 
der  vi  s  r  n r  h  a  f  t  Ii  c  h  gebildeten  Männer,  die,  ohne  Philo- 
logen zu  sein,  auch  im  späteren  Leben  noch  Interesse  und  allge- 
meines Wissen  genug  besitzen,  um  die  classischen  Dichter  des  Alter- 
thoma  lieber  im  Original«  ala  in  einer,  oft  mangelhaften,  üebenetsang 
WBL  leaen. 

*)  Naehtrtglich  erfahre  lch|  daa«  Ton  Beortheilem  frflherer 

Editionen  des  Hrn.  Herausgebers  der  ausdrückliche  Wunsch  geäussert 
werden,  Hr. Professor  B  möge  mehr  i^klArnngen  geben.  Jbh  meiner- 
aeita  bleibe  bei  meiner  obigen  Ansicht  K.  D. 

Kidider  haitr.  Swvlwd&uüg  wirdSsripidei  in  d«  Toiietatea 
IOaim  gäleiin.  B.  R. 
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Der  äonmt  geringe  Preis  (9  Sgr.)  und  die,  abgesehen  ton  oUgen 

AttSStelloDgen,  gut,  AnsstaftuTin;  dir-non  ebenfalls  zur  Empfehlung.  - 
DQrften  wir  zum  Schluss  ilerru  Bauer  einen  Wunach  aussprechen, 

so  wäre  es  dieser:  mochte  Herr  Prof.  Bauer  recht  bald  Zeit  finden 

zur  Herausgabe  der  HeeabAt      uns,  nächst  der  Medet,  von  den 

Ülaripideiscben  Dramen  am  meisten  gefiULtl  — 
ätarg&rd  i.  P.,  den  31.  X.  Id7^. 

Dr.  Reinhold  Dorschel,  K.  Oymsasiallehrer. 

Kleine  Schriften  über  Turnen  Ton  Adolf  SpiesB.   Kebst  Beiträgen 

zu  seiner  Lebensgeschichte.  Gesammelt  dnd  hernnsgegeben  von  I.  0* 
Lion.   Hof:  Grau  &  Co,   (Hud.  Lionj  187:2. 

Der  in  der  Turnliteratnr  rühmlichst  bekannte  Director  des  städti- 
schen Schulturnens  liion  in  Leipzig  hat  sich  der  verdienstvollen  Auf- 
gabe unterzogen,  die  Aufsätze  und  kleineren  Schriften,  welche  Adolf 
Spiess  bei  verschiedenen  Gelegenheiton  veröö'entlicht  hat,  die  jedoch 
bisher  in  der  oder  jener  Zeitsrliritf  zerstrent  ^.n'^pu  oder  als  leitende  Ge- 
danken seinen  iiauptwcrken  vorausgeschickt  waren,  in  einer  Sammlung 
nn  Tereinigen  ,  sie  ihrer  Entstebungsseit  nach  zn  ordnen  und  mil 
8Ch&tzcns^Ylrthen  Beiträgen  zu  seiner  liebeusgeschichtc  /u  versehen.  . 

Der  Vrr'n- T r  crzälilt  uns,  wie  in  Spiess  schon  durch  seine  ersten 
Lehrer  iu  unenljach  a/M.,  welche  eifrig  nach  Guts  Muths  turnten,  das 
Samenkorn  der  edlen  Turnerei  gelegt  wurde,  das  nachher  xu  so  nftch« 
tigern  Stamme  gedieh  S  pieps  selbst  bekannte  in  ?i  inrn  spTiteren 
Lebensjahren,  dass  die  Eindrücke  seines  ersten  Unterrichtes  tiestim- 
mend auf  seine  Bestrebungen  im  Krziehungswesen  gewirkt  hätten  -  ; 
er  zeigt  uns  ihn  während  seiner  akademischen  Laufbahn  in  Glossen 
und  Halle  als  eifrigen  Turnwart  seiner  Studieogenossen,  schon  damals 
mit  den  ersten  Versuchen  seiner  Gemeinübungen  beschäftigt;  er  schil- 
dert nas  seine  schöpferische  Th&tigkeit,  die  er  als  Lehrer  in  Bargdorf, 
Basel  und  Darmstadt  entfaltete  und  vermöge  deren  er,  wohin  er  nur 
immer  kam,  neues  Leben  schuf;  er  führt  uns  hinein  in  die  Hpoesis 
seiner  Hauptwerke,  sdner  Lehre  der  Turnkuost  und  seines  Turubuches 
für  Sehulen. 

Mit  strenger  Unparteilichkeit  hebt  rr  ihre  grosse  Bedeutung  fflr 
die  Entwicklung  des  Turnens  hervor  und  zollt  ihr»  n  Vorzügen  seine 
volle  Anerkennung,  aber  ebenso  schart  greift  er  liire  Schwächen  und 
Mängel  an;  vergleichen  wir  a.  ß.,  was  der  Verfasser  p  XXll,  XXIV, 
XXVI  über  dip  Turnlchre  oder  p.  XL!  nnd  XLllI  Ober  das  Turnbuch 
sagt.  —  Klar  unterscht  idet  er  zwischen  System  und  Methode  und  warnt 
desshalb  vor  einer  talschen  AuflFassung  der  Turnlehre,  die  lediglich 
ein  System  aufbauen  will,  das  er  p.  LXVI  in  einer  übersichtlichen 
TafV'l :  ,,(!as  natürlicle  S}«;tem  nnd  Tnrnt\!inngen  von  Adnif  S  ji  i  c  s  s" 
zusammenstellt  und  mit  kurzen  kritischen  Bemerkungen  versieht,  welche 
uns  seine  Lflcken  nnd  M&ngel  andeuten  sollen.  Kleht  ohne  Interesse 
ist  hier  eine  Vergleichung  des  Systems  der  Turnübungen;  wie  es  der 
Verfasser  selbst  in  dem  gesammten  Turnwesen  von  Georg  Uirih 
p.  14—29  aufgestellt  hat. 

Nach  den  Aufsätze :  „Die  AnfilDge  der  Tumerei  su  Hanau  in  den 
Jahren  1817,  1818  und  1810"  fügt  der  Verfasser  einen  interessanten 
Artikel  von  K.  Hundshng:en  über  dm  UrspruiiL'  <lcr  Wacht  am  Uhein 
aus  der  Kölnischen  Zeitung  ein;  wir  er&ehen  aus  ihm,  dass  Spiess  iu 
i&nig^r  Besiehung  zu  dem  Dichter  derselben  gestanden  nnd  das«  er  da« 
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liied,  welches  in  den  letzten  blutigen  Kämpfen  mit  dem  Erbfelncle 
Deutscblands  jedes  deutsche  Herz  entzündete  und  beruhigte,  zuerst  im 
i  reu  Ildes  kreise  m  Burgdurf  vorgeleseu  und  nach  einer  too  ihm  impro- 
v^irten  Melodie  intonirt  habe.  — 

„Das  Turnen  der  Schuljugend  in  der  Schweiz  bis  '/tim  Jabre  1844" 
zeigt  uns  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  den  Öpiess  bei  seiner  An- 
stellung als  Turnlehrer  in  der  Schweiz  so  koltiviren  flberktn  und 
dem  er  bald  so  herrliche  Früchte  zu  entlocken  verstand. 

Ein  Ir  bendiges  Bild  vnn  seiner  Unterrichtsweise  entrollt  „der  Turn- 
nnterrichi  lur  Lehrer  im  l<ebruar  lö49  in  Darmstadt  abgehalten''  ron 
F.  B.  «OB  der  aUj^emeioeii  Schalseitang;  wir  werden  mitten  io  du 
rege  Leben  eines  Turnsaales  hineingeführt,  in  dem  unter  Spiessens 
Leitung  eine  junge  Turnerschaar  ihre  Keihen  und  Rotten  im  reichsten 
Wechsel  von  Takt,  Richtung,  Gangart  bindet  uud  lostl  Frei-  und  Ge* 
räthübuDgen»  zaertt  tlt  Einzelübuug  betrieben,  reihen  sich  bnld  in  di« 
Ordnungsübungen  ein,  so  dass  alle  Turnarten  schliesslich  von  einem 
durch  Takt  uud  Gesang  rytbmisch  bewegten  Gesammtkörper  ansgefCLhrt 
werden.  —  Die  Beiträge  schliessen  mit  einem  Verzeichniss  der  GSste 
der  Darmstädter  Turnanstalt  in  den  Jnhten  18ö2— 54  und  der  Orte,  an 
denen  dns  Spicss*sche  Schulturnen  dazumal  Boden  gefunden  Die 
zahireicheu  Besuche  von  ünterhchtsbebördea  und  Directoren  wie  Lehrern 
der  Tereeliledensten  Schalen  ms  deuticlien  nnd  nneserdeuiaehen  Län- 
dern sind  ein  Beleg,  \sie  rasch  sich  dasselbe  Bahn  brach  und  Vie  bald 
man  seine  Vortrefflichkeit  als  Erziehungsmittel  würdigte.  — 

Die  kleinen  Schritten  selbst  enthalten  22  Autsätze,  welche  sämmt- 
liebe  Vorworte  und  Einldtongen  der  verscbiedenen  Tbeile  der  Tarn- 
lehre und  des  Turubuches,  einige  Vorträge  und  Briefe,  endlich  sechs 
im  ,,Turuer*'  und  rinderen  Zeit?chrifteii  vri  i  Üet  tlichte  Abhandlungen 
uaifassen.  —  So  uiaiicher  wird  die  iurulcbre  tiutuuscht  aus  der  iland 
legen,  weil  er,  anstatt  in  ihnen  einen  Leitfaden  mit  sofort  verwend- 
barem Stoffe  zu  finden,  sich  in  eine  trockene  und  weitschweifige  Systc- 
matisirung  verliert,  bei  der,  wie  der  Verfasser  bezeichnend  sich  aos- 
drAekt,  die  einzelnen  Absätze  dfirr  aneinander,  wie  die  Stecken  tfnet 
Lattenzauns  gereiht  sindj  dazu  kommen  noch  die  scbwerlftUigen  lad 
harten  Zusammenset s-iin^en  in  den  Bezeichnungen  der  einzelnen  tJebungen, 
welche  das  Verst&nüuiss  sehr  erschweren  j  greifen  wir  von  vielen  nar 
ein  Beispiel  heraas,  die  Uebaogen  des  Qaogdreheos,  Tamlehre,  erster 
Theil  p.  158.  sqq.  Auch  das  Turnbuch,  das  ja  ein  Wegweiser  bei  dem 
wirklichen  Turnunterrichte  sein  soll,  wird  besonders  dem  an^*  honden 
Turnlehrer  Schwierigkeiten  bereiten  und  er  wird  in  ihm  mcht  den  ge- 
wQnscbten  Leit&dea  finden,  den  er  fOr  seine  Verhaltnisse  sucht,  da  ihm 
oft  nur  An dctitiin fjnn  hingeworfen  werden,  wo  ihm  eine  ausfuhrliche 
Darstellung  sehr  erwünscht  wäre,  bald  wieder  eine  liuulung  des 
Stoffes,  durch  die  er  sich  nicht  recht  hindurchzuarbeiten  vermag,  so 
dass  es  ihm  nach  des  Verfassers  Worten,  oft,  wenn  er  nur  einige  Seiten 
durchgelesen  hat,  im  Kopfe  wirre  nnd  cb wirre;  vergleichen  wir  von 
Gangubuugeu  Turnbuch  II,  p.  274  S(^i^.  oder  Uebungen  im  Hüpfen» 
Tambach  II  p.  387  sqq. 

Im  Gegensatz  dazu  treten  nun  gerade  fia  den  kit  iu' n  Gelegenheitt* 
Schriften  von  Spiess  die  Ideen,  von  denen  er  bei  der  Reformation  des 
Turnens  geleitet  wurde,  lebensvoll,  klar  und  fassbar  hervor,  die  wich- 
tigsten Fragen  nnd  hier  bOndigand  bestimmt  betprochen.— Sehr  wahr  sagt 
der  Yrrf  tsser  p.  XL^■T,  man  turne  in  unsern  Tagen  an  wer  weiss  wie 
Tielen  Orten  nach  Spiess,  auch  wo  jede  noüiweiulige  Voraossetsaaf  daiu 
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*  felile,  wo  mau  von  ihm,  von  deu  Ziuieu  uuJ  Mitteln  seiner  Bestrebungen 
uicbt  viel  uebr  erfahren  habe  als  den  Jb^ameu.  —  Diese  Behauptung 
behftlt  leider  ihre  Richtigkeit,  trotsdem  dass  in  dem  leUten  Dezennium 
dureh  Landtagsabschiede,  Ministerial-  und  RegierungaentscliUeaiaiigeii, 

magistratische  Beschlüsse  vieles  zur  Hebung  des  Turnens  geschehen  ist; 
mau  hat  versucht  in  Turnlehrerkursea  pädagogisch  und  turnerisch  ge- 
bildete Lehrer  heraiunisielien,  mau  hat  fQr  die  Anlage  geeigneterer 
Turnlokalitäten  wie  geschlossener  Turnhallen  gesorgt,  der  Tin  aunter- 
rieht  i  t  an  den  Studienanstalten,  Scminarieu,  Präparandenschuleu,  seit 
lÖÜU  au  Uen  Gewerbeschulen  und  Ikealgymuasicu,  zum  Theil  bereits  in 
eiBselDen  VolkBBchalen,  obligatorisch  eingeführt  und  aoH  nach  Spiels*» 
sehen  Systeme  crthcilt  woidcn;  gleicliwoh!  aber  herrschen  über  dasselbe 
und  dessen  richtige  Anweuciuug  noch  vieilach  unklare  VorslcUuugcn ; 
diese  zu  lichten  und  klären,  den  angehenden  Turnlehrer  in  deu 
Geist  des  Spiess 'sehen  Systeme  einaufuhren  und  mit  den  Prinsipien 
der  S ])  i  e  s  s'öcbeu  Mi  thode  vertraut  zu  machen,  dazu  ist  !ii(  }its  ;je- 
eigueterals  das  Studium  der  gesammelten  kleinen  ächrit'teu.  Der  Aulsaus 
p.  109— 13U  „Blick  auf  den  frQberen  und  jetzigen  Stand  der  Tnrnkunst, 
snr  BeleuchtUDg  ihrer  inneren  Entwicklung  und  ihre  Anwendung"  lasat 
uns  erkennen,  wie  in  Sj>iess  wahrend  seiner  Tbütigkeit  Turn- 
lebrer  aiimablich  die  iielorm  der  aiteu  J a U n- ii^is ele u  scheu  bchule 
heranreifte,  wie  er  lehrend  lernte  und  dabei  sur  £rkenntnfss  kam,  dass 
das  Turneu  nach  der  alten  Weise  Lücken  enthalte  und  den  Anfor- 
deruugeu  des  erblühei  deii  Schulturnens  rieht  mehr  eeniit'en  könne; 
es  gestaltete  »ich  ihm  aiimuhlich  die  luriiHrt  der  Kreiuüuugeu  zu  einer 
in  sich  geichloasenen,  und  er  wies  ihr  eine  selbständige  Stellung  im 
Gebiete  des  gesummten  Turnens  an;  er  fand,  dass  gerade  sie  durch 
ihren  reichen  Inhalt,  durch  ihru  Fälligkeit  sie  von  den  leichtesten  und 
einfachsten  Formen  zu  den  schwierigsten  und  zusammengesetztesten  zu 
steigern,  vorzüglich  geeignet  seien  auf  allen  Altersstufen  und  bei  beiden 
Geschlechtern  eine  allseitige  körperliche  Ausbildunpr  zu  bewirken. 

An  die  Freiübungen  schloss  sieb  die  Ausbildung  eiuer  zweiten 
Tarnart  an,  die  der  Gemelnabnngen  aU  Ordnungsübungen ,  io  die  tieh 
Bcbliesslich  auch  die  Frei-  und  GeräthQbungen  einordneten^  Spiess 
erforschte  zuerst  das  Wesen  der  Geraeinübuugen  in  seiner  Ordnungs- 
lebre  genauer  und  gab  ihnen  eine  festere  Begründung  und  umfassen- 
dere Anwendung  im  Turnunterricht;  er  erkannte,  dass  eben  durch  ihre 
Geuieiusanikeit  sie  im  Stande  seieu,  in  dem  ein^(:lllen  Lust  und  Kraft 
zu  denselben  zu  ervvfcken ,  da  sich  der  einzelne  lui  Ganzen  als  rnit- 
scbaäend  und  mitwirkend  luhleu  lerne  und  dadurch  iu  ihm  der  Geist 
der  Zucht  und  Ordnung  erweckt,  sein  Leib  und  Geist  gleicbmässig  ge* 
bildet  Würde,  ein  Ziel,  das  ja  die  gcsaunnte  Jugenderziehung  sich  ge- 
steckt hat.  Längst  bat  man  den  Srieti  der  Frei-  und  Ordnungsübungen 
eingesehen  und  die  Gennysciiat/.uiii^,  mit  der  man  sie  oft  als  zu  klein- 
lich und  unwichtig  tur  die  eigentliche  Ausbildung  des  Körpers  über 
die  Achsel  ansah,  ist  mehr  und  mehr  t^eschwunden ;  wo  der  Turn- 
unterricht richtig  betrieben  wird,  nehmen  sie  einen  Ehrenplatz  ein.  — 
Mochten  sie  nicht  nur  im  Söbulturnen,  sondern  an  allen  Turnplätzen 
aacb  vom  reiferen  Alter  stets  recht  eifrig  betrieben  werden  1 

Haben  wir  aus  dem  Inhalt  von  p  1  — !;>,  41  .■>2,  53  -56,  ?9— 97, 
109— ersehen,  auf  welchen  Grundlagen  Spiess  das  Tarnen  neu 
begründete  und  die  einseinen  Turnarten,  Freifihungen,  OrdnungsübungeD, 
Hang-  und  StemmUbungen  allmählich  entwickelte,  so  stellt  er  in  seinen 
Gedanken  Uber  die  is^inordnung  des  Xurnwesens  in  das  Ganze  der 
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Volkserziehung  p.  16-41  und  in  seinen  (^rnndzügen  der  staatlichen 
Gestaltung  des  Turnens  im  -Grossberzouthum  Hessen  p.  i57--162  die 
Bedingungen  und  Forderaogen  auf,  «eiche  nothweadig  erffllU  werden 

nin^scn,  falls  sein  Sjstem  und  seine  Meiliodo  crspriesslich  fflr  das 
Turnen  ^virkcn  sollen  Der  Angiljunkt.  um  den  ßich  alles  dreht,  ist 
die  unbedingte  Verbindung  des  Tnrnunterriebts  mit.  dvr  Sciiulc  als 
Qrnndlage  einer  angemesseneu  und  gesunden  Erziehung;  das  Turnen 
muss  als  ein  Zwei;,'  des  Schitlnntirriclites  in  allen  ScJailca  in  den  Stun- 
denplan mit  aufgeoomnicu  werden,  es  muss  mit  einem  Worte  obliga- 
torisch werden  nnd  darf  nicht  den  freien  Belieben  ond  derlptune  der 
Eltern  oder  Schüler  Oberlassen  bleiben.  —  In  den  Mitteltebulen  ist 
diese  Forderung  bereits  erfüllt,  leider  noch  nicht  in  unscrn  Vollcs- 
schulen;  einzelne  Städte  machen  awar  eine  rühmliche  Ausnahme  und 
haben  die  Bestinunng  der'Entschllessung  des  KOnigl.  Staatsninisterims 
des  Innern  für  Kirchen-  und  Sduiiangelegenhciten  vom  2.  NoTember 
1868:  „Wird  \on  einer  Stadi^^emeinde  mit  Zustimmung  der  Sclml- 
behörde  die  hiutuhruug  deü  Turnunterrichts  beschloaacu,  m  kuauea 
von  der  letzteren  auch  alle  Schaler,  welche  nicht  durch  Arstliche  Zeug- 
nisse ihre  kf>rperliclie  T'nfühigkeit  nachs-tiweisen  vrrmdgcn,  zur  Theil- 
nabme  angehalten  werden"  in  Anwendung  gebracht;  wir  nennen  nur 
Hef,  wo  seit  dem  11.  Februar  1870  das  Turnen  au  den  Volksschulen 
obligntorisch  eingeführt  ist;  auch  in  München  geht  man  gegenwärtig 
damit  um  ,  Turnen  als  ordentlielien  Li  br;^cgenstand  den  übrigen 
ünterrichtäzweigcn  einzufügen,  und  der  im  letzten  v)cme&ter  abgehaltene 
Tnrnlehreranweisongskurs  in  Manchen,  an  dem  sich  99  Lehrer  nnd 
Lehramtskandidaten,  23  Lehrerinnen  und  21  Kxspectantiiinen  und  Pri> 
]>,')rHndinnen  betbeili^ten ,  berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  die  Ein- 
iahra))g  des  obligatorischen  Turnunterrichts  in  den  Alünchner  Volks- 
schulen nicht  mehr  ferne  ist  nnd  dass  derselbe  von  pädagogisch  ge- 
bildeten  Lehrmeistern  ertheilt  werden  kann.  Müclitcn  doili  diese 
Beispiele  recht  zahlreiche  Nachahmung  finden  und  ein  geordneter  nnd 
geregelter  Turnunterricht  in  den  Volksschulen  uicht  mehr  als  ein  Zwang 
angesehen  werden,  durch  den  das  Turnen  seinen  ^emuthlichen,  freien, 
gesellig-siftUchen  (  bmaliter  verliere;  mochte  doch  der  dem  Turnruth 
des  Höfer  Turnvereins  an  die  Kammer  der  Abgeordneten  gerichtete 
Bittruf  nicht  ungehört  verhallen  und  man  sich  durch  die  bisher  er- 
zielten Resultate  Oberzeugen  lassen,  dass  durch  eine  verstund  ige 
Leitun«:;  des  obligntori-eht  n  Turnii iit(^rrichts  auch  an  Vi»lksicbulcn  die 
oben  erwähnten  Uefurchtungeu  geiade  in  das  üegentheil  umschlagen 
werden«  Nur  in  der  Hand  dessen,  der  mit  dem  Wesen  des  Menschen 
und  der  Kunst  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  vertraut  ist,  sagt 
SpiesF,  kann  jede  Uebung  eine  In  il>anic  sein,  und  .';o  können  auch 
nur  solche  Turnlehrer  einen  rechten  Gebrauch  von  dic^iem  turnerischen 
Efeiobungsmitte)  machen,  welche  den  Gegenntand  mit  Einsicht  durch> 
dringt  n  und  mit  Geschick  verwenden,  fern  von  aller  ä us s e r  1  ic h e n, 
unfreien  A  brich  tu  n-.?  n  r:  d  tö(lto!idcrn  Einerlei.  —  Ti-ftVend 
bezeichneter  eine  Tunian-talt,  iu  welcber  der  Turnutuerricht  nui  Ijkul- 
tativ  getrieben  wird ,  mit  einem  vom  Stamm  losgerissenen  Zweige, 
welcher  oLne  inneren  Letensvei kehr  mit  deiiiStlltcn  stehe,  und,  wenn 
nicht  eifrige  Lehrer,  sorgsame  Kitern  oder  ein  tucbtiger  üemeindegeist 
den  Sinn  und  Trieb  für  die  Sache  aufrecht  erhalten,  durbt,  kränkelt 
und  flher  kurz  oder  lang  abstirbt.  Ueberlu'^st  man  den  Kesuch  des 
Turnunterrichtes  in  den  deutscht  n  Schulen  U diglich  dem  Hclieben  der 
Kltcrn  oder  Schaler,  so  wird  theiU  die  Lauigkeit  und  ünregeloiässig- 
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kcit  dMBelbfB,  theilB  d»r  TTiiT^nUiid  und  du  TorarChell  der  Elten 

gleich  einem  eisigen  Nachtfrost  die  Frücht  in  ihrer  Blüthe  erstarrott 
und  ertödton  Sollte  deno  wirlclich  ein  go<;und  organisirter  Tarn« 
Unterricht  mit  1  umspielen ,  Turnfesten,  Turntuhrtcn  der  Jugend  die 
Geselligkeit  und  GcnQtblicbkeit  raaben?  Oder  sollte  gar  der  Geist  der 
Zucht  tiiul  OrdiiunfT,  von  welcbeon  das  recbke  Tomen  dardiwebi  sein 
inasä,  (licsribo  outsittlicben? 

Nimmermehr  darf  der  Turnunterricht,  in  welcher  Schule  auch  immer 
er  getrieben  werde,  nur  die  Stelle  eines  Periöken  eionehmen,  sondern  er 
mn^s  im  Staate  der  Disciplinen  der  Rechte  eines  YoUbtlrgers  thrilhaftig 
werden,  es  darf  in  ihm  nicht  gewisscrmassen  ein  Gegengewicht  geg'en 
den  geistigen  Unterriebt,  nur  eine  Art  Kurzweil  und  Spielerei  für  die 
angestrengte  Jugend  gesebaffen  werden,  wenn  er  je  ilchtbare  und  ge- 
niesshare  Früchte  tr.T^rn  soll.  — 

„Die  turnerische  Aufgabe  der  Schule  p  1(H-109;  das  Tarnen  in 
der  Sebule  p  158.  158;  dnsYonrork  snm  Tambach  Theil  II;  die  Tarn- 
kunst in  der  Schule'*  p.  177—188,  sie  alle  gipfeln  in  dem  Mahnmf: 
Ihr  Schnlbelirifden  und  Erzieher  setzt  das  Ttirnen  in  die  innigste  Ver- 
bindung mit  dem  Schulunterricht,  damit  ein  gesunder  Leib  ia  einem 
gesonden  Geiste  herangebildet  werde,  damit  Tornplitse  nnd  Schnlr&uni« 
sieb  gegenseitig  unter  die  Arme  greifen  and  gemeinsam  arbeiten  nn 
dem  grossen  Werke  der  Jugenderziehung.  — 

Dass  aber  dieses  Ziel  erreicht  werde,  thut  vor  allem  im  Gegensati 
gQ  dem  bisherigen  Tnrnbetrieb  eine  Metbode  notb,  welche  den  nntOr- 
lichen  Gesetzen  entsprechend  stetig  fortschreitet  und  dem  Turnlehrer 
bestimmte  Bahnen  anweist,  innerhalb  deren  er  nach  den  verschiedenen 
Altersstufen,  Geschlechtern,  Gattungen  Ton  Schulen  dem  vorgesteckten 
Ziele  snstrebe.  Zur  Rrtheilong  eines  soleben  methodiseben  Unter* 
richtes,  der  nicht  in  dem  Vonnachen  von  rein  ki:  rporlicbrn  und  ine- 
ch.niischfn  Ff-rtißkeiten  nnd  Kiin«t"tnrken,  sondern  in  einer  geistigeren 
und  inni-rlicheren  Auü'assung  beruht,  müäseo  sich  pädagogisch  gebildete 
Männer  der  Aufgabe  des  Turnunterrichtes  noterziehen,  es  mflssen  solche 
auf  den  Universitäten  und  Senwnarien  herangebildet  werden,  wie  es  fttr 
jeden  anderen  Zweig  des  Jugend  Unterrichtes  geschieht. 

Wir  erhalten  ferner  Andeutungen  über  zweckmässige  Anlage  und 
Beschaffenheit  von  Turnplätzen  und  Turnräumen;  vergleichen  wir  p.  26 
und  27  oder  p.  173  und  174  „das  neue  Turnhaus  in  Darmstadt"  - 
über  Turnprttfuogeo  und  Turnfeste  —  siehe  p  97.  „Welches  sind  die 
Grundsätze,  durch  welche  Schul-  und  Jngendfeste  bedingt  sein  sollen  V* 
p.  35—39  beweisen,  eine  wie  treffliche  Vorschule  das  Turnen  fttr  den 
künftigen  Wchrmnnn  <:ei,  der  turnerisch  vorgebildet  nicht  mit  «teifen 
und  ungelenken  Gliedern  an  die  eigentlichen  Waffen«  und  Kriegsubun- 
genbematreten  wird,  ein  Punkt,  der  bei  der  jetzigen  allgemeinen  Webr* 
pflicbt  nm  so  mehr  ins  Gewicht  fällt  — 

Finen  recht  praktischen  Ueberblick  über  den  Turnbetrieb  für  Schüler 
sewährt  uns  der  treffliche  Bericht  über  das  Turnen  der  Schüler  des 
Gymnasiums  nnd  des  Waisenbsoses  so  Basel  im  Sommerhalbjahre  1844 
p.  52  -62,  für  Schülerinnen  sein  Bericht  über  den  Turnunterricht  der 
öffentlichen  Töchterschule  in  Ba^^el  p.  62—73;  dieselben  sind  doppelt 
instructiv,  weil  Spiess  hier  mit  einem  noch  ungeübten  Material  ar- 
beitet und  von  den  ersten  Anfangsgründen  ausgebt 

Fassen  wir  schliesslich  noch  einmal  allos  zusammen,  so  erhalt  der  - 
Turnlehrer  in  diesen  kh  inen  Srhrifien  allerrlings  keinen  Leitfaden  im 
gewöhnlichen  Sinne,  welcher  eine  Sammlung  von  sofort  verwendbarem 
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Bloife  6atbAlt,  In  die  er  snr  lur  Anmlil  hineiogreifen  dflrfte»  Qm  vh 
fort  nafth  Spiess  zu  lehren;  aber  es  werden  ibm  ntis  denselben  die 
Ideen,  welche  Spiess  bei  seiner  Reform  des  Turnens  leiteten,  verkör- 
pert entgegentreten,  er  wird  das  Wesen  des  Spiess'schen  Sjstems 
und  feiner  Methode  greifbarer  ond  rasamiiiengefatiter  all  in  der  Tarn* 
lehre  und  in  dem  Tiirnbuche  finden  und  flaflnrch  die  Sammlung  ein 
Leitfaden  im  allgemeinrron  Sinnr  für  seinen  Turnunterricht  in  Spiess'- 
sehem  Geiste  werden.  —  Eudiich  sei  noch  einiger  Druckfehler,  deren 
dM  Bveli  nnr  ▼onige  ond  unbedeutend«  enthSU,  Erwftbnnng  gethan: 
P  XI.  Z.  3  V.  u.  „Begreifon«*  statt  MBettreifen"  und  „Qestaltaiig* 
statt  „Begaltunrt". 


p.  109  Z.  18  T.  o.  mnss  es  hefssen;  b.  auf  r.  F.  nltLinlulcreisen. 

Z.  lO  V   n.  IV.  sUtt  VI. 

So  sei  denn  die  Sammlang:  allen  Lehrern  und  Freunden  der  edlen 
Tornkunst  angelegentlichst  empfohlen  und  möchte  sie  beitragen,  über 
den  Geist  und  Werth  des  Spiess'schen  Schulturnens  Aoflci&rung  su 
verschaffen ,  dass  es  immer  festere  und  kräftigere  Wurzeln  schlage ; 
möchte  sie  rüstig  Schaffende  stärken,  Schwankende  festigen,  neue 
Freunde  demselben  gewinnen.  Der  Verfasser  wird  für  seine  \erdienst- 
TOllen' BemQhnngen  den  schönsten  Lohn  dirin  flndea.  — 

Wansiedel.  S.  Lange. 


Die  städtische  Turnhalle  in  Hof  nebst  einer  schichtlichen  Skizze 
des  Turnwesens  daselbst  lipransgoaebrn  von  .To  Ii.  Gottlob  Tboinaa, 
Stadtbaurath.  —  Zweite  verbesserte  und  bis  auf  die  neu*  ste  Zeit  fort- 
geführte Auflage.  Mit  7  Steindrucktafeln.  Ho^  G.  A.  Grau  &  Comp. 
(Rud.  Lion)  1872. 

Der  Erbauer  der  städtischen  Turnhalle  in  Hof,  Stadtbaurath 
J.  G.  Thomas,  hat  bereits  im  Jahre  1666  eine  Beschreibnng  der- 
selben in  Wort  und  Bild  herausgegeben;  nac  hdem  nun  die  erste  Auflage 
vergriffen  ist,  hat  der  Verfasser  auf  mebrlai  ben  Wun<;ch  eine  rweite 
Auflage  veranstaltet.  —  Dieselbe  enthält  eine  gedrängte  geschichtliche 
Entwicklung  des  gesammten  Tarnwesens  in  Hof,  welener  in  der  neuen 
Auflage  die  Gestaltung  des  seit  Januar  1869  eingeführten  Turnunter- 
richtes in  den  deutseben  Schulen,  sowie  die  weiteren  Schicksale  des 
Turnvereins  zu  Hof  eingefügt  sind.  Hat  diese  geschichtliche  Skizze 
besonderen  Werth  in  lolcaler  Besiehung,  so  glebt  der  sweite  TbeU 
iintcr  (]cT  RTibrik  Baubeschreibung  eine  ausführliche  Darstellung  Aber 
die  Anlage  der  Turnhalle,  über  ihre  Eintheilung,  Einrichtung  und  bau* 
Hebe  Beschaffenheit,  über  Beheizung  und  Ventilation.  — 

Findet  p.  18— 22  hauptsächlich  der  ArchitelctAnfschluss  Ober  sweek- 
mässige  Anlage  eines  geschlossenen  Turnraums,  so  giebt  die  Ger.lthe- 
ausröstung  des  Turusaales  und  Turnplatzes  p.  22—28  durch  die  ge- 
nauen Angaben  des  nöthigen  Materials,  der  Grössenverhältnisse ,  des 
Kostenaufwandes  für  die  einzelnen  Oerfttbe  jedem,  der  mit  der  An- 
schaffung und  Herstcllunr^  von  Turngeräthen  betraut  wird,  sehr  den* 
kenswerthe  Angaben  und  praktische  Winke. 

Zum  Verständniss  und  zur  VeranscLaulichung  der  ganzen  Anlage 
rler  Turnhalle  sind  7  Tafeln  in  Steindruck  boigecoben,  von  denen 
Taf.  I.  einen  Situation sj'l an  der  Turnhalle  und  des  Turnplatze?  enthält, 
Taf.  U.  einen  Omodriss  der  ersteren,  Taf.  UI.  und  IV.  die  nördliefae 
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und  westliche  Ansicht  derselben,  Taf.  V.  den  Qoerdurebsdiiiltt,  Taf.  TT. 

den  LSngendurchschnitt  nebst  Details  der  Fa^adengesimse,  Taf.  7X1. 
ausfflbriiche  Zeichnungen  zn  den  Fenstern,  Tbüren,  BrQstungen  und 
dem  festen  Gerüste  des  Turnsaals.  Der  Massstab  der  Plüne  stobt  im 
Terhiltniss  von  1:100,  der  des  Details  von  1:5.  Fassen  wir  die  ge- 
naue und  kbrp  Beschreibung,  sowie  die  exakte  Darstellung  der  Pläne 
Bad  Abbildungea  ins  Auge,  so  erhalten  wir  eine  sehr  haudliche  An- 
weisnng  fttr  die  Anlage  einer  Tarnhalle,  die  als  Mastertarnhalle  auf- 
gestellt  und  nachgeahmt  za  werden  verdieBt.  — 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt  da«??  von  0.  Könitaer  in  Hof  die 
Taroballe  von  ihrer  Kord-  und  Westseite  pbotograpbisch  au^enommen 
Vörden  ist  ond  dass  diese  Ansielit  «i  den  tob  dem  TerfMMr  beige* 
gebcnen  Tafeln  eine  anschauliche  Znglbe  bildet.  — 

Möge  denn  das  Werkchen,  das  auch  noch  den  Vorzug  der  äussf^rstcn 
Billigkeit  an  sich  trägt,  immer  weitere  Verbreitung  finden  und  noch 
lecht  fiele  Aofligea  «rieben  I  — 


Yan  Aller,  Karzer  Abifas  der  Mathematik  innerhalb  der 
Grenzen  der  im  Maturitfitsexamen,  in  der  Portepeefähnrichsprflfung, 
in  der  Eintrittsprüfung  zum  Seekadetten,  in  der  Einjährig -Frei- 
willigen-Prüfung gemachten  Anforderungen  und  des  Lehrplans  der 
höheren  Schulen  im  Königreich  Preoasen.  Zweite  unverSnderte  Anf- 
inge.   Braunschweig.    1872.    Verlag  ron  Johann  Heinrich  Meyer. 

Das  Buch  enthält  in  systematischer  Ordnung  die  Lehrsätze 
aus  dem  Gebiete  der  niederen  Mathematik  ohne  Beweiee  nnd  Figuren 
nnd  nmfasst  a)  in  der  Aritbmetik  und  Algebra,  ausser  dem  wna 
man  in  jedem  pinic:crmn??pn  vollständigen  Lehrbuchc  der  niederen 
Arithmetik  und  Algebra  bndet,  auch  die  Theorie  der  höheren  Gleicb- 
nngen  nnd  die  Reihenlebre ;  b)  in  der  Geometrie,  «neer  der  enkll- 
dischen  Geometrie,  auch  noch  die  analytische  Geometrie  der  Ebene 
ond  des  Raumes  nnd  die  deskriptive  Geometrie.  Am  Schlüsse  eines 
jeden  Abschnittes  werden  die  Anforderungen  fOr  die  Maturitätsprüfungen 
der  Gymnasien  nnd  Realsehnlen,  ao  wie  der  im.Titel  nnfgefilbrten  Pro- 
fan gen  zusammengettellt  Die  ganze  Schrift,  156  Seiten  umfassend 
nnd  schön  ausf»pstattet,  gibt  einen  reichen  Inhalt  der  Hauptlehren  der 
niederen  Mathematik,  und  wird  desswegen  namentlich  für  Repetitionen 
besondere  dienlich  sein.   

Fischers  Lehrbuch  der  Planimetrie  etc.  Nen  bearbeitet  and  ver- 
bessert TOB  Tb.  E.  Schräder.  2.  Aufl.  NOrnberg  1S7a  Yerlag  fon 
Biner  und  Raspe.    Preis  1  fl.  12  Icr. 

Wöckels  Aufgabensammlung  aus  der  Planimetrie  ist  schon  lange 
als  eine  vortrejSliche  bchrift  unter  den  Fachmännern  bekannt,  nnd  es 
ist  daher  die  Bearbeitung  eines  Lebrbnches,  das  den  Zwedt  hat,  den 
Studierenden  zur  selbständigen  Lösung  der  in  der  erwähnten  Samm- 
lung enthaltenen  Aufgaben  zu  befähigen,  immer  eine  anerkennenswerthe 
Arbeit.  Das  vorliegende  mit  Umsicht  und  Fleiss  bearbeitete  Lehrbuch 
ist  aneh  allen  Lehrern  znr  Beachtung  an  empfehlen,  welche  beim  Untere 
richte  sich  der  Wöckerschon  Sammlung  bedienen  ,  wie  allen  jenen, 
welche  die  Aufgaben  dieser  Sammlung  zum  Zwecke  der  Befestigung 
und  Erweiterung  ihrer  geometrischen  Kenntiiisso  bearbeiten. 

Fladund  Serf,  Uebungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Arith- 
metik nnd  Algebra.  2.  Aufl.  Mainz.  Konze's  Nach!  1671.  Pr.  1  fi.  3  kr 


Du  T«r!l«|Niide  Blieb  entbilt  voM  fswAhlt*  md  iM/k  itli^ 

Bch^vere  Auf^r^^"^^  Ober  alle  Doktrinpn  Aer  nip?^rrrn  allgenK^inen 
Arithmetik  uud  Algebra  mit  £in8chlu8S  der  diophantiscben  Gleich» 
uDKei),  der  KombinatioDslebre,  der  ersten  Elemente  der  Wahr- 
scdieinlichkeitsrechnung  und  der  kabischen  Gleichungen.  Bei  den  Auf- 
gflben  nlipr  Wurzelrechnungen  babßn  wir  die  Anszeiobnun^r  dnr  (hm- 
dratwurzela  aas  ein«m  irrationalen  Bioomium  ungerne  vermisst.  im 
Uebrinn  ist  dasselbe  sebr  braodibar  nnd  sam  Untenriebte  sabr  n 
eippfenlen.  Die  Ausstattnng  ist  schön  und  kann  dasselbe  det 
geringall  Preises  aacb  von  Schülern  leicht  angesdiafft  verdeo. 


Frischauf,  Einleitung  in  die  analytische  Geometrie.  Gras. 
LeDSchnnr  und  Lüben  skr ,  k.  k.  Üniversitäts-Rnchliandlang  1871. 

Da«  rkrhen  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Koordinatentheorie  In 
der  Geometrie  der  Ebene  wird  eine  kurze  Theorie  der  Geraden  und  der 
KegelscIiTiitte  nebst  deren  Tangenten,  Normalen  und  Durcbmessem  ga- 
ge])en.  Die  Geometrie  des  Raumes  enthält  eine  kurze  Theorie  der 
Geraden  und  Ebenen  im  Rnum  und  die  Diskussion  der  allffpineinen 
Gleichung  eweiten  Grades  zwischen  drei  Veränderlichen,  welche  aaf 
die  Eintbelinng  der  Flicben  «weiten  Grades  fflbrt.  In  einem  Anbanga 
sintl  Urhunuen  beigefflgt,  welche  zum  Tlifil  clip  im  Texte  gegebenen 
Tlienrien  verYo11.^t^lQdigeu  imd  zugleich  den  .Anfänger  mit  der  Lösung 
aualytigcher  Aulgaben  vertratit  machen  sollen. 

Die  kurze,  nur  62  Seiten  umfassende  Sebrift  kann  su  einem  ersten 
Unterricbte  in  der  analyüscben  Geometrie  gut  empfoblen  werden. 


Gandtner  und  Janghans,  Sammlang  von  Lehrsätzen  und  Aaf* 
gaben  der  Planimetrie,  f.  Tbeil  dritte  Anfl.  Berlin.  Weidmann.  1^1. 

Mit  grosser  Freude  erfüllt  es  uns,  dass  wir,  nachdem  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  die  zweite  Auflage  dieses  Werkes  in  diesen 
Pilattiru  angezeigt  wurde,  uchon  wieder  in  der  Lage  sind,  die  dritte 
Auflage  desselben  anseigen  an  kOnnen,  weil  nns  dies  den  Beweis 
liefert,  dass  diese  AufcabensnmnilnnL''.  welche  an  Rcicliluiltigkeit  und 
Qbersicbtlicber  Auordnung  des  gegebenen  Materials  alle  uus  bekannten 
Schriften  der  Art  weit  übertriflFl,  die  verdiente  Anerkennung  der  Fach- 
minner  gefunden  hat.  Die  vorliegende  dritte  Auflage  hat  duich  Auf- 
gaben Über  Kon^trulvtinn  eines  Dreiecks  aus  peucl-eiien  l'uiikteu  e;ue 
scb&tzenswerthe  Bereicherung  erlahreu.  Die  Hilfsmittel  zu  .  den  Be» 
weisen  nnd  Auflösungen  wurden  erweitert;  nnd  hti  den  geometriseben 
Oertern,  Daten  und  Gesetzen  wurden  Hinweise  auf  diejenigen  Aufgaben 
{jegrbm,  deren  Analyse  die  Anwerclnnp:  dersdhcn  erfonlrrf,  wodurch 
die  Anwendbarkeit  beim  üotorricb(e  wesentlich  erleichtert  wird.  Möchte 
auch  diese  dritte  Auflage  die  Beachtung  der  FaebroAnner  sieb  arwerbtoi 
und  biedurcb  der  unermOdliebe  Fleiss  der  Verfasser  die  wobherdiente 
Anerkennung  finden! 


Kambly,  Elementar-Matbenatilc  fflr  den  Scbalanterricbt  bear* 

beitet.  II.  Theil  Planimetrie.  2b.  Auflage.  Ferdinand  Hirt»  ic.  Uni- 
fersitjits-  und  Vt  rlafrs-Buchhandlung.    Breslau  187!. 

Wenn  eine  bebritt  dieser  Art  trotz  der  ausgedehnten  Eonkarreni  25 
Auflagen  erlebt,  so  ist  deren  Braurbbarkeit  mehr  als  binlAnglieb  dar- 
getban.  Wir  können  daber  aueb  von  jeder  wetteren  Ausfabrung  abseben. 
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Temm«.  System  der  Geometrie  I.  Theil  Planimptrie  zweite  vef- 
lM»Berte  Auflage.  Paderhorn.    Druck  nod  Verlag  voo  Scböningh.  id7L 

YorllegradeB  Lebrbueb  soll  als  Leidfaden  fflr  den  Unterricht  in  der 
Oeomrtrip  (lioncn.  Es  ist  rarh  dm  folfrcndrn  Ornnd^jlf/.en  hrnrhoitet. 
1)  ,,Ein  Ijoitfaden  niuss  so  kurz  und  knapp  getasst  sein,  als  dor  Um- 
fanjj  des  zu  behandelnden  Lehrstoffes  und  die  Klarheit  in  der  Dar- 
StellmiK  immerhin  gestatten."  2)  Der  Lehrstoff  rouss  sachlich  genav 
geordnet  und  ntich  äusserlich  reiht  flhrr-irhtlich  dartjestellt  sein." 

Jeder,  der  das  Buch  in  die  Hand  nimmt,  wird  sich  ttherzeui^n, 
dasB  die  UebereiditlfehlEeit  der  Daretelliing  nielitt  m  wflnschen  abrig 
Itoet  Bs  ist  knrs,  indem  sich  in  demselben  nur  die  Haiiptsüt?.o  und 
Aufgaben,  in  streng  systematischer  Ordnnnsr  aufeinanderfolgend,  finden  ; 
bloss  in  einem  Anhange  sind  die  Hauptsätze  Ober  harmonische  Thei« 
lung  und  eine  Anleitung  cnr  algebraisehan  Lftsung  geometriseber  Anf« 
gaben  beigefogt.  Es  ist  zutrieieb  klar,  and  namentlich  die  Fassung  der 
Sfttse  korz  und  verat&odUch. 


Weiler,  Methodisches  Lehrbuch  der  Geometrie  nebst  einer  An- 
Icitnng  zum  Fe]dmr<^«?en    Aaran  1871.   Verlai?  von  Sauer:  tnr^rr 

Die  dem  Lehrbuche  zu  Grunde  gelegte  Methode  ist  die  entwickelnde 
genetisch-heuristische.  Es  ist  daher  dorchaus  immer  darauf  Bedacht  ge« 
nommes,  dem  Schaler  nicht  bloss  einen  Lehrsatz  zum  Beweise  vorzn- 
Irern.  «ondern  viplmehr  denselben  anzuleiten,   dio  Sitze  selbständig 
aufzutinden.   In  Verfolgung  di«'8e8  Zweckes  ist  der  Verfasser  manch- 
mal Ton  dem  gewVnlieben  Lehrgange  abgewichen  und  bat  manche  künst- 
liche Beweise  durch  einfachere,  wie  sie  sich  aus  der  unmittelbaren 
Anschauung  ercraben,  ersetzt.    Namentlich  ht  rühmend  zu  erwähnen, 
dass  der  Begriff  ähnlicher  Figuren  aus  ihrer  Entstehung  durch  ver- 
b&ltnissgleiche  Strahlen tinien  abgeleitetj^ist,  wia  es  nnseres  BedAnkens 
die  obiorp  Methode  erfordert.    Da  d.is  Lehrbuch  bloss  nls  Leitfaden 
für  den  Unterricht  dienen   und  dem  Schüler  einen  Anhaltspunkt  zur 
Kepetition  geben  soll,  so  ist  dasselbe  sehr  kurz  gefosst  und  sind  manche 
Aufgaben  und  Sitce,  die  sonst  in  das  Lehrgebäude  aufgenommen  sind, 
unter  die  TIebunpren  versetzt,  mit  denen  d:is  Rueh  /inmlirh  reichlich 
versehen  ist.   Der  Planimetrie  ist  noch  flherdiess  ein  Anhang  beige- 
fügt, welcher  die  Hanptsfltse  ans  der  fjehre  Ton  den  Transversalen,  die 
geometrische  Konstruktion  arithmetischer  Au^dnicke,  und  eine  Anzahl  ver^ 
mischter  gpometri«rhpr  Anfffnhen  enthalt.  In  der  Stereometrie  verdient  be- 
sonders die  Behandlung  der  Lage  der  Geraden  im  Baume  unter  einander 
and  avr  Eben«  so  wie  der  Lege  zweier  Kbenen  bq  einander  wegen  der 
•  eiKenthümlirhen  Darstellnni:  der  hielier  trehörifren  SUfze,  die  auf  ein 
Minimum  beschränkt  sind,  I?o;iclttnni(     I'ie  Drr-ikante  sind  ganz  über- 
gangen, weil  sie  in  der   foljienden  Betrachtung  räumlicher  FiKiiren, 
deren  Kongruenz  und  Symmetrie  gnnz  ausser  Acht  gelassen  wird,  nicht 
notliwendig  ist.    Der  T*etrnchtung  der  Knrper  wird  das  Kavalerische 
Prinzip  voransestellt  und  daraus  konsequent  die  Gleichheit  der  Körper 
abgeleitet    Man  sieht,  dass  sich  der  Verfsster  nnr  anf  dasa  AUeraotb- 
wendigste  beschrftnkt  hat,  was  auch  fllr  einen  ersten  Unterrieht  ge- 
nflgen  möchte. 

Die  Anleitung  zum  Feldmessen  enthält  1)  Aufgaben  Ober  Aus- 
messung ton  Linien  nnd  Flachen  mit  der  Measkette,  S)  Anfhahme  von 

Linien  und  Flächen  mittels  der  Krenzscheihc  und  Messkette,  31  Auf- 
nahme von  Linien  und  Flüchen  mit  dem  Mp-'^tiscbe  und  der  MesskettCi 
4)  Aufgaben  über  Theilung  von  Grundstücken. 

Straubing.  Eillei. 
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Gebrechen  und  Heilung  der  liuoianistigchen  OyiDDasieQ  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Bayern.  Gedanken  tod  zwei  Philologen.  Manchen» 
1872.    Lentner'sche  Buchhandlung. 

Weou  der  Unterzeichnete  sich  erlaubt,  seine  Collegen  auf  diese  Schrift 
Mfmerktfttt  ss  ntiehmi  aod  tie  einer  kontB  Besprechung  tn  «ntenlekiM, 
so  gesehkM  dies  nicht  aus  Kritiksucht  .oder  dem  eitles  Stnbeii  Iber  die 

Reform  unserer  hnmanisti.srlien  Anstaltpn  mitreden  rn  wollen  —  dena 
mich  beschä/tigeu  gegenwärtig  andere  Gegen!>tande  mehr  als  genog  — , 
•oodeni  enf  tpedelle  Einladung  dee  einen  der  beidea  Verfneier.  lei 
wollte  diese  schon  deshalb  nicht  ahschlägig  erwidrrn,  weil  ancb  mir 
das  Gedeihen  unserer  Hymnasicn  am  Herzen  liei^t,  und  irh  wun^rhp, 
das8  die  ffeoanDte  Schriii,  die  vieltarh  mit  meiuen  eigenen  üeiiankea 
tber  die  humen istischen  Stadien  harmoniert,  von  allen,  die  Mit  den 
Gymnasien  zu  thun  haben,  einer  reiflichen  Erwilgnng  unterzogen  werde. 
Doch  soll,  wie  auch  mein  lieber  Freund  in  seiner  Zuschrift  es  aus- 
drücklich wflnscht,  die  persönliche  Rflcksicht  mich  nicht  hindern, 
tiftige  diieentierende  Ansichten  oiFeD  AUtzasprechen. 

Unsere  Brochure  bezieht  ^\rh  nur  an  wenigen  Stellen  direkt  auf 
den  Entwurf  der  neuen  bajerischeo  Gymnasialordnung,  tritt  vielmehr 
lewohl  der  bayerischen  alt  aDteerbayeriiehea  Oymnadalelnriehtang  ia 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  überhaupt  entgegen.  Diese  Opposition al>er 
brniht  nicht  auf  seichtem  Grnnde,  sondern  geht  hervor  aas  einer  darch 
gründliches  Studium  der  Geschichte  und  Philosophie  gewonnenen  lieber* 
Zeugung,  sowie  ana  dem  offenen  Blick  fdr  gegebene  Znstiode  und  reif- 
lichem Nachdenken.  Es  bekundet  sich  dies  schon  im  •?  Kapitel  — 
das  1.  enthält  das  Vorwort  — ,  welches  die  Ucber&cbrilt  trügt :  Reform- 
bedürfniss  des  humanistischen  Gymnasiums.  Dass  dieses  Bedürfoisa 
Torhanden  sei,  beweisen  die  Terscniedenaten  Stimmen  des  Tagen,  nicht 
am  wenigsten  aber  auch  der  oben  gf^nanntr«  Kntwnrf  selbst.  —  Ent- 
sprechend dem  Grundsatze:  morbi  causa  inventa  curatio  facili$  esi . 
werden  in  Nr.  III  einige  Haupturiachen  des  nangel haften  Wirkens  der 
humanistischen  Gymnasien  namhaft  gemacht,  und  wird  biebei  als  der 
Hauptzweck  unserer  Gymnasien  die  Bildung  der  Sprarho  und  der 
sprachliche  Unterricht  überhaupt,  nicht  der  aitklassische, 
Btebt  der  denttche,  alt  Centratpanirt  des  Oymnaaialanterriehtei  aufge- 
stellt. TJm  das  fjjegenv,  irtipr  Rnnterlei  der  liGtirgegenst.lnde  zu  besei- 
tigen, wollen  die  Verf.  zwar  keinen  der  bisherigen  Gepeir-fände  aus- 
schliessen,  auch  die  Naturgeschichte  nicht,  die  wenigstens  lacuitativ  sein 
loll,  aoch  nicht  die  philosophische  Propädeutik,  da  sie  die  Logik,  die 
n  n.  auch  Ti  i  luVlenburg  als  die  allein  berechti:,'te  philosojihische  Pro- 
püdeutik  lür  die  Gymnasien  erklärte,  in  der  Uberprima  in  Verbindung 
mit  der  Rhetorik  (mit  Recht)  gelehrt  vistea  wollen,  suchen  jedoch  doreh 
die  Beschränkung  des  Mathematiklehrttoffee  die  Thfttigfceit  der  Schüler 
anf  das  Sprachliche  mehr  als  bisher  zu  concentrireo. 

Zur  weiteren  Aufklärung  über  diesen  sprachlichen  Unterricht  dient 
Kr.  IV.  HaoptQbelstande  den  spraehliehen  ünterriebts  am  homanistiiclMn 
Gymnasium.  Eine  Haujitursachc  derselben  haben  die  Verf  übergangen, 
die  seit  Jahren  bestehende  Zuracksetsuog  des  Qymnnatallehretanden, 

Die  Red.  durfte  die  Aoaeige  einet  jedenfalls  mit  dem  besten  Wülen 

für  Förderung  des  Gymnasialwesens  geschriol  enrn  "\Vpr]-:n<?  nicht  ru- 
rflckhalteo,  weco  auch  ihre  Bedenken  über  die  wenigen  von  dem  Herrn 
Beoenienten  erhobenen  hinausgehen.  D.  A. 
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doren  schlimme  Folgen  auch  nach  der  erfreaUeben  Beuaraiig  darLafi 

nocli  lungere  Zeit  fortdauern  werden. 

In  Nr.  y  wird  die  Frage:  Wota  Latein  and  Orleeblseli?  erftiterl, 

die  Notliwendigkeit  rlir-rr  Sprachen  historisch  uri:!  logiscli  begründet 
und  worden  die  Mittel  zur  Gewinnung  dieser  unentbehrlichen  Sprach- 
kenntnisse angegeben.  Hiebe!  scheinen  aber  die  VerÜ'.  Cicero's  Quaeslt. 
Tu8c,  Ton  der  Liite  der  leMOSwerten  Schriften  S.  6S  mit  Unreelit  ge- 
strichen 7.U  haben. 

Kr.  VI  bandelt  von  der  Bedeutung  der  neueren  Sprachen  und  spe- 
eiell  des  Franiösisebes  ftr  daa  ImraanigtiMbe  Gymnasium.  Es  wird 
hi«r  Tor  allem  zu  erweisen  gesiMlit,  das«  das  Französische  ein  obtt* 
gatoriseher  Lehrgef»enstar(fl  soin  mftsse.  Gewiss  ist  diese  Sprache  vor- 
läufig noch  mehr  Weltsprache  als  das  Englische  und  Italienische,  und 
«eon  die  Stadierendea,  wie  billig,  aar  firleraang  eiaer  noderaen  Sprache 
▼erpfli  lifet  sein  sollen,  so  ist  wol  das  Französische  hiefQr  vorzuschreiben. 

Indem  aber  din  VrrfT  von  dipser  ^Notwendigkeit  Überzeotrt  Bind, 
legen  sie  im  Yil.  KupUcl  die  iluuptgesichtspunkte  einer  neuen  ürgani- 
aation  des  humanistischen  Ojnnasioms  dar.  Die  Hauptabweicbangen 
dieses  T.rhrplans  von  unserem  amtlichen  bestehen  darin,  dass  das  Fran- 
zösische nicht  nur  schon  in  der  III.  Lateinklasse  beginnen,  sondern 
auch  mit  einer  grösseren  Stundenzahl  in  allen  Klassen  bedacht,  das 
Griechische  erst  in  der  IV.  Lateinklasse  begonnen  und  in  Prima  auf 
5  Woclienstunden  rodurirt,  die  Arithmr-tik  ntnl  M;uhematik  nhor  durch- 

Sängig  auf  2  Wochenstunden  beschraakt  werden  solle.   Di^egen  wird 
em  Unterricht  in  der  Mntterspraehe  bedentend  mehr  ZeK  ato  jetat  an* 
gewendet,  so  in  den  beiden  Primen  je  4  Stunden. 

Im  letzten  dieser  Punkte  stimme  ich  den  YerfT.  am  meisten  bei: 
in  weniger  als  3—4  Wocbenstunden  kann  das  vorgeschriebene  Pensum 
des  deutschen  Unterrichts  ancb  nicht  aan&hemd  bew&ltigt  werden.  Der 
Eür7r  V  egen  verweise  ich  aof  die  tieffliche  Barlegong  tob  Dr.  Anten* 
rieth  in  d.  Bl.  VI  93  ff. 

Dagegf>n  müsste  ich,  auch  wenn  ich  gegen  die  Zuriickdrängung  tlea 
Griechischen  in  die  IV.  Lateinklasse  nichts  einzuwenden  hätte,  gegen 
die  Reduction  desselben  in  Prima  Protest  erbrb  da  die  deutsch- 
griechischen  Uebungen  auch  in  den  letzten  Klassen  nie  ganz  beseitigt 
werden  dQrfen.  Leider  fehlt  mir  auch  snr  Begründung  dieser  Behaup- 
tung hier  der  Raum.  Vgl.  indessen  W.  Bauer,  Zur  Reform  d.  bayer. 
Gymn  5?  27.  Bonitz  in  d.  Zeitschr  f.  Gymnasialw.  1871  S.  706  ff. 

Auch  die  Arithmetik  (Mathematik)  haben  die  Verf.  nach  meiner  An- 
sicht zn  sehr  eingeengt.  Es  ist  wahr  und  allgemein  anerkannt,  dass  jetat 
unsere  Gymnasien  in  diesem  Fache  überlastet  sind');  es  ist  wahr,  dass 
in  den  Ekmentarschulen,  welche  „auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen",  auch 
iias  Rechoeu  mit  gemeinen  und  Decimalbrüchen,  Proportionen  etc  (S.  lOS) 
getrieben  wird.  Aber  hiebei  ist  erstens  zu  bedenken,  dass  diese  Ope- 
rationen erst  in  den  letzten  2  3  Jährten  der  Elementarschule  vorge- 
nommen werden,  wahrend  wir  schon  Knaben  vou  10— II  Jahren  in  die 
erste  Lateinklasse  bekommen;  zweitens  aber  ist  bei  der  grossen  Schüler- 
zahl der  Volksschulen,  unter  denen  so  viele  als  Hemmschuhe  eines  er- 
folgreichen Unterrichtes  sich  befinden,  auf  eine  gründliche  Kenntniss 
jener  Rechnungsarten  bei  Neueintretenden  nicht  zu  rechnen.  Daher 


^)  Es  ist  aber  noch  nicht  erwiesen,  dass  die  Ueberlastung  im 
Lehrplan  liegt.  Es  scheinen  Tielmehr  einselne  Lehrer  weiter  an  gehen, 
als  verlangt  ist.  ^  Fr. 
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vrrrlcn  auch,  sellist  venn  die  unnfitzen  arithmetlscben  Proportionen  und 
die  unnötigen  KcttenbrQche  etc.  wpgRelnssen  werden,  für  die  heiden 
ersten  Lateinklassen  je  2  Arithmetikstunden  nicht  ausreichen.  In  der 
allfemeioen  Arithmetik  ktonen  nach  der  Versicheraoggediefrener  Mathe- 
trfitikfr  sphärische  TriRonometrie  ■) ,  Coinbination?- und  Walir'^chpir lich- 
keitsrechuung  und  einige  andere  Nebendinge  füglich  wegtalleu,  aber  wird 
and  wie  «oll  der  Abrig  bleibeode  Stoff  beMbnitteo  werden ,  am  in  je 
2  Wocheostundea  bewältigt  werden  za  köniien?  Dagegen  iist  vielleicht 
ein  Compromiss  zwi«  'lien  den  sprachlichen  und  mathematischen  Bis- 
ciplineQ  möglich,  woraul  ich  jedoch  hier  nicht  näher  eingehen  kann. 
Auf  keisen  Fall  aber  mOcbte  ieh,  data  die  Broehure  dieses  ihres  Tor- 
schlaues  willen  i^'tioriert  worde,  da  sie  sonst  viel  llelier/iszenswertea 
uad  Kichtijie'«,  wenn  oft  mich  nur  in  kurzen  Aodcutunp»n  enthält. 

Dng  letzte  Kapitel  haudult  von  dem  Unterricht  iu  den  einzelnen 
Fiebern.  Aoeli  dieses  enthält  so  manche  tr^l^nde  Bemerkung.  Unter 
anderm  ist  mir  ganz  aus  der  Seele  gesprochen  der  Tadel  üb  r  deo 
Unfug,  der  mit  der  deutschen  Grammatik  in  der  Yulks-  und  teilweise 
aaeh  nocb  in  der  Lateinscbnle  getrieben  wird  (S.  %  f.l.  —  S.  106 
wird  der  Ausdruck  ^durchaus  biographisch'*  in  vorzugsweise  biograp 
phisch"  zu  ändern  sein;  dass  die  alVemeine  Geschichte  auch  heute  noch 
wie  vor  30  Jahren  nur  bis  1815  auszudehnen  sei,  wird  von  angesehenen 
Aotorititen  bestritten.  Ancb  mit  Abs.  2  S.  107  bin  icb  nicht  gans  ein- 
vorstandpii,  sondern  stimme  lieber  Hrn.  Haurr  in  d  Bl  1  S  32^)  ff. 
bei,  oh;7bicli  n)an  die  dort  bekämpfte  Ansicht  durch  eine  eigene  >3chrift 
zu  siuuen  verüucht  hat  -  Das  Schlusswort  endlich  enthalt  <leu  Wunsch 
nach  einer  fachmännischen  Oherleitung  der  UvniDasien  und  einen  S^nt- 
rnf  t'ir  das  Gedeihen  dieser  für  d.n<;  gesunde  Staataleb«!  eben  iO  noi> 
weudtgen  Anstalten  als  es  die  Kealschulen  sind 

Als  sinnst&rende  Druckfehler  sind  mir  aufgefallen:  S.  51  1.  6  st.  8, 
S.  87  l.  2  st  3,  S.  1.  Statik  -  Ich  empfehle  die  Schrift  nochmalt 
allen  !>(  linden  und  Feinden  der  huraaDistiscben  Gymnasien  aufs  wärmste. 

Eichstätt  Gross. 


Literarische  Notizen. 

Die  Bildung  des  Willens  von  Dr.  L,  Wiese.  3  Aufl.  Berlin,  Ver- 
lag von  Wiegandt  u  Grieben.  Iö72.  10  Sgr  Dieser  vor  !.'>  Jahren 
gehaltene  Vortrag,  „eine  historische  Betrachtung  aur  Oescbicbte  der 
deutschen  Pädogogik*',  bietet  heute  noch  da?s<'lbe  Interesse  wie  damals. 
Der  Verf  benichnet  als  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der  Pädagogik 
die  Bildung  des  Willens  Indem  er  nun  die  Methoden,  welche  hiebet 
seit  der  Reformation  angewendet  wurden,  Qbersichtlich  vorfahrt,  (wir 
heben  besonders  den  rietisnuis,  Rationalt?mir>.  IMiil;iiithropitii-nni>,  Hu- 
manismus hervor)  bemisst  er  den  Wert  derselben  an  dem  Lrgebniss, 
das  sie  f&r  die  Erfüllung  dieser  höchsten  Aufgabe  liefern.  Dies  se- 
schiebt  weniger  dorcb  £ingehn  auf  die  specielle  Methodik  als  auf  dai 

*)  Die  sph.  Trigonometrie  erfordert  in  den  allein  verlangten  ein- 
fachsten Fullen  nicht  zu  viele  Zeit  und  leistet  in  der  Astronomie  wesent- 
liche Dienste;  dagegen  könnte  die  Combinations-  und  Wabrsebetniieh- 

k^'itsrecbnung  allerdings;  der  T^niver.sitiit  nufbelialten  bleiben  ,  wenn  diese 
niclit  überhaupt  alles  Klementare  von  sich  ausschliesst,  wie  es  fast  der 
Fall  zu  sein  scheint.  Fr. 
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derselben  jedesmal  zu  Grunde  Ii 'i^'fnde  Priuzip  und  den  Zusammenhang 
derselbea  uiU  der  Strouiuag  und  der  ganzen  Signatur  der  Zeit.  Der 
Yerfaater  findet  nor  ildl  im  Olanbeoi  der  der  lebendige  Wille 
in  QU  mL 

Vollstärnli-ps  Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  desC  nrnol. 
Nepos.  Von  oito  Kichert.  8.  neu  bearbeitete  Autiagc.  Breslaa, 
J.  U.  Kern's  Yeriag  1872.  Pr.  6  Sgr  Der  Verfasser  war  bemüht,  sicii 
dem  Schaler  gegenüber  auf  das  notwendigste  Mass  des  so  Gebenden 
zu  beschränken  und  namentlich  alles  auszuschliessen ,  was  mehr  dom 
Gebrauch  der  Lehrenden  als  der  Lerueiuleii  dient.  Die  Bedeutungen 
der  einzelnen  Wörter  sind  vereiniuchi,  der  deutsche  Ausdruck  schliesst 
sieh  enger  an  den  lat.  Text  an  Die  in  den  früheren  Ausgaben  an- 
gegebenen §§  aus  Zuiupt,  Putsche  und  Kühner  sind  jetzt  w  eggeblieben, 
da  diese  Urammatiiieii  nicht  mehr  so  ausschliesslich  wie  iruher  ge- 
braucht werden.  Hie  und  da  scheint  noch  na  viel  gegeben;  wenigstens 
muss  man  Formen  wie  oreretf  frtgi^  refeetuSf  fuaut  und  ihnl. 
als  bekannt  voraussetaen. 

Schulwörterbnch  zu  den  Schriften  des  Gaius  Julius  Cäsar.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Phraseologie.  Von  Dr.  ITeinr.  Ebeling. 
Berlin,  Kbeling  und  Plahn.  Id71.  10  Sgr.  Auch  hier  ist  dem  Schaler 
wohl  an  viel  gebo<bn.  Nur  wenige  fieispiele.  Wo  er  opf»«M  sn  snchen 
hat,  muss  er  selber  wissen.  Ebenso  sollte  a.sjier(u-i  nicbt  in  dieser  Form 
im  Verzcichniss  bt(  hen.  Ueberflüssig  erscheint  es  auf  dieser  Stufe 
noch  eigens  zu  beinerkcu,  duss  autem  nie  zu  Aufaug  steht.  Die  ge- 
gewöhnlichen Zahlwörter ,  wie  oetOf  octoginta,  oetavut^  könnte  man  sich 
in  einem  SpezialWörterbuch  Caesars  wohl  aucli  ersparen;  hier  stehen  sie 
sogar  mit  Citaten.  In  gleicher  Weise  muss  man  einem  Leser  des  Caesar 
Stttranen,  dass  er  Ad^bia  wie  faciU  oder  audacUr  selber  kompa- 
fleren  kann. 

Kömische  Literaturgeschich; e  lUr  höhere  Lehranstalten  und  for 
weitere  Kreise  be«rbeitet  yon  Dr.  W.  Kopp.  2.  erweiterte  Auflage. 

Berlin ,  bei  Julius  Springer.  1B72.  EmptichU  sich  durch  eine  nach 
Einfachheit  und  Telprsichtlichkeit  strebende  Durstellung,  wobei  die 
eigeniiichen  Sci^ulautureu  uud  die  der  Schule  naher  stehenden  Schrift- 
steller susfQbrlicher,  dagegen  dieflbrigen  summarisch  behandelt  werden. 
Die  reue  Auflage  ist  von  .'»0  auf  64  Seiten  angewuchsen,  wozu  aoch 
eise  sj&chronistische  Uebersicht  der  besten  rOm.  Klassiker  kommt. 

Der  Satzban  des  Cornelius  Kep<is.  I  Der  einfache  Satz.  Vom  Gjm* 
nasiallehrer  Dr.  I!.  Lupus.  1872.  Verlag  der  Weidinaun'schcn  Buch- 
handlung in  Berlin  Der  Verf.  hat  sich  die  verdienstliche  Aulgabe  ge- 
sYellt,  die  Zahl  der  Spezialgrammatiken  durch  eine  grammatica  Cor* 
neliana  zu  vermehren.  Den  Anfang  dazu  hat  er  in  dem  eben  rer- 
öfl't^ntlicbtcn  Programm  des  städti??chen  Prnpymnasiums  zu  Waren  ge- 
macht, das  auf  26  SS.  in  4.  den  Genitiv,  Dativ,  Accusativ  und  Nomi- 
nativ behandelt  Von  Jedem  dieser  Kasns  sind  die  bei  Nepos  Tor* 
kommenden  bemerkenswerten  Bildungen  erwähnt  nnd  dann  ihr  syn* 
tAküacher  Gebrauch  nachge-wiesen«  . 

Der  Kirchenstreit  und  die  baycr.  Volksschale.  Von  einem  Vei^ 

waltungsbeamten  München  1872.  Bei  Rud.  Oldenbourg.  77  S.  u.  8. 
$ia  sehr  beachtenswertes  Schrütchen.   Selbst  wrna  man  mU  dem 
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Verf.  in^  einzelnen  Fuckteu  nicht  abcreiiibtimmt,  (z.  B.  binsicbtlich  der 
tvnebiedeDen  BelitiidluDg  der  kath.  und  prot  Inspektoren,  oder  det 
Urteils  über  die  Präparandenscbuleo),  wird  man  ihm  das  Zengniss  ans- 
stellen  mnssen ,  dass  or  r\'i(*  Volksschule  und  ihre  Bedürfnisse  pcnau 
kennt,  und  dass  er  ein  «aiiues  Herz  für  ihre  Interessen  bat.  Kr  ist 
ttreng  logisch  in  des  von  Beioem  Standpunkt  ans  eicb  ergebemdeB 
Schlüssen,  inassvoU  in  seinem  Urteile  wie  in  seiner  Darstdlung,  dabei 
in  seltener  \Veise  olijcktiv,  nirgends  eine  Spur  von  exklusivem  l'artei- 
geist.  Seine  ganze  Auüasssung  ist  eine  ideale,  und  duth  sind  seine  Vor- 
schläge frei  von  Verstiegenheit  oder  NebelhafUgkeit.  Wir,  die  wir  et 
nicht  mit  dem  Vo'iksscluilwesen  zu  thnn  haben,  freuen  uns  besonders 
über  die  offene  und  entschiedene  Verurteilung  eiuer  ausschliesslich 
bureaukratiseben  Schulleitung.  Der  Verf.  h&It  an  dem  Grundsatz  fest, 
y,dass  jeder  nur  das  treiben  soll,  was  er  gelernt  hat  und  verstehf*, 
and  „dass  die  beste  Arbeit  von  dem  geliefert  wird,  der  sie  am  besten 
versteht*'.  £s  ist  das  zwar  schon  oft  und  nachdrücklich  gesagt  worden  ; 
aber  Schalmftnnern  scheint  man  nicht  sa  glauben;  Gott  gebe,  dasi  das 
mit  anerkennenswerter  Selbstverleugnung  gesprochene  Wort  einet 
„Verwaltungsbeamten"  nicht  in  fjleicher  Weise  spurlos  verhalle.  Die 
Bureaukrutic  sollte  schon  ia  ibrem  eigenen  iutere^^e  dem  jetzigen  Zu« 
ttaude  ein  Ende  machen.  Denn  die  in  dieser  Hinsicht  gefibie  Kritik 
kann  vnindgUck  snr  Erhöhung  ihres  Ansehens  beitragen. 

Die  Hosen,  Grazien,  Hören  und  Nymphen  mit  Betrachtung  der 

Flussgötter  in  phiioloLii-i  l-rr.  Diythisch-reliyitiscr  und  kunstarcliaolugischer 
Beziehung  aus  Jen  Sciiritt-  und  Bilderwerken  des  Altertums  dargestellt 
von  Prof .  Dr.  Job  Heinr.  Krause.  Halle,  G.  Schwetschke'scher  Verlag^ 
1871.  218  S.  in  8.  Pr.  1  Thlr.  Der  Verfasser  handelt  in  Bezug  aoi 
dio  genannten  göttlichen  Gestalten  von  ihrer  Abstammung,  Zahl,  ihren 
Funktionen  und  Naiuen,  den  ihnen  geweihten  Ueiligtümero  und  KulteU} 
ihren  bildlichen  Darstellungen,  ihren  Besiehungen  sum  Ofittersjstem 
oder  einzelnen  Gottbciten  u  s.  w.  Die  ganze  Darstellung  bewegt  sich 
im  Gleise  einfacher  positiver  Biisis,  welche  uns  die  altgriechischen  sowie 
die  römischen  Dichter  und  Trusaiker  darbieten,  ohne  dem  künstlichen 
Zaaber idealisierender,  symbolisierender,  allegoriUeiender  Anaehaouagea 
ein  weiteres  Feld  etnsar&ooien.. 

Kstnrstadien»  gebildeten  nnd  sinnigen  Lesern  gewidmet  von  Oott- 

lieb  Sylvester.  Mit  10  Holzschnitten.  Gütersloh,  1871.  Druck  und 
Verlag  TOn  C  Bt  rtolsmann.  Indem  der  Verfasser  die  Natur  in  ihrem 
geistigen  Gebuit,  lu  ihrem  religiösen  Wert  auffasst,  lüsst  er  eine  Keihe 
Ton  I^aturbildern  vor  dem  innere  Auge  des  Lesers  Torabersiehen  md 
stellt  eine  Anzahl  von  Naturbetrachtungen  an,  aus  denen  er  auch 
Einzelheiten  lernen  und  sich  über  vielerlei  Besonderheiten  KenotniäS 
verschaffen  soll,  ohne  damit  eigcutlicheu  Fachunterricht  in  der  Na* 
tnrwissenschaft  sn  empfingen. 

Jobann  Rist  und  seine  Zeit.  Aus  den  Quellen  dargestellt  von 
Dr.  Theodor  Hansen.  Halle.  Verlag  der Buehhandlung  des  Waisen- 
hauses. 1872.  :u;8  S.  in  8  t  Thlr  15  Sgr.  Der  Verf.  hat  den  Ver- 
such gemacht)  den  nordalbingischen  Dichter,  den  Stifter  des  bcbwancn- 
ordens  an  der  Elbe,  sowie  seine  Zeit  aus  seinem  eigenen  Nachlasse 
snccessive  wiedersogeben ,  soweit  er  sn  seinem  (dem  17.)  Jahrhundert 
und  seine  Zeitgenossen  zu  ihm  in  bemerkbarer  Beziehung  getreten. 
Sine  „kinleitang*'  macht  Mitteilungen  über  den  äusseren  und  inneren 
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Lebensgang  des  Dichters  (Pfarrer  im  Holtteiniselieii);  der  „«rate  Teil** 

führt  seine  sog.  weltlichen  Schriften  in  chronolg.  Ordnung  vor,  der 
„rweite  Teil"  die  einzelnen  Samnilnn^ea  seiner  geistl.  Lieder,  grössten- 
teils ferlcfirzt.  Das  Ganze  bietet  iüteres&e  für  Literatorhistorikeri 
Theologen  uid  Hymnologeii. 

Die  Organisation  der  gewerblichen  iortbildungsscbulen  in  Bayern. 
Ein  LeitfiMloa  fUr  Inspektoren,  Schulrätc,  Lehrer  und  Gemeinden  von 
Otto  Bachmann,  vormaligen  Lehrer  an  der  gewerblichen  und  land- 
wirthpchaftlichen  P'ortbildungscliulo  in  Traunstein,  nunmehr  Reallehrer 
in  Landsberg.  Nördlingen,  Beck'äcbe  Bucbh'uMilung  1871.  ;)0S.  in8. 
Dai  Bflcblein  bespricht  in  5 Kapiteln  1)  die  ge  werblichen  Fortbildungs- 
•cbulen  im  allgemeinen  j  2)  und  3)  den  Unterricht  an  den  Abendfort^ 
bildungsschuleo;  4)  den  Unterricbt  im  TagesJiarse;  b)  Schnlordnniig 
and  Disciplinarsatzungen. 

Easy  English  Beadfngs.  ünter  diesem  Titel  erscheint  bei  Scbloss- 
mann  in  Gotha  eine  Sammlung  von  SchriUen,  welche  bestimmt  sind, 
fflr  die  erste  Stufe  des  englischen  Unterrichts  eine  LelctQre  zu  bieten, 
die  den  jugendlichen  Geist  durch  ihren  Inhalt  fesselt  und  ihm  die  An- 
eignung des  Spracbstoffes  dur/:h  Einfaclibr  it  dr-r  Darstellung  erleichtert. 
Es  sollen  vorzugsweise  OrigioalstUcke  gegeben  werden,  doch  sind  aacb 
Uebersetcnngen  ans  den  Deotschen  nicht  aus^eBcbloasen^  wie  denn 
gleich  das  1.  fi&ndcben  Niebuhrs  TaUs  of  Greek  Bero€9  eofbilt  Unter 
dem  Text  sind  Icurse  grösstenteils  sprachliche  Noten. 

Handwürterboch  Ar  den  deutschen  yolltssehallebrer.  Unter  Mit- 
wirkung der  namhaftesten  Pädagogen  herausgegeben  von  Dr.  E.  P  e  t  z  o  I  d. 
Dresden ,  Schulbuchhandlung.  1872.  Das  Werk  will  dem  Lehrer  in 
zweifcibaften  Fallen  ein  zurechtweisender  und  anregender  Führer  sein 
auf  dem  Gebiete  der  Pftdagogilc,  der  Erziebangs-  und  UnterriebtsknniL 
der  Schulkunde,  der  Gescbitbie  der  Pädagogik,  der  Srhuhtatistik  nna 
verwandten  (Icbieten,  und  zwar  sowol  dnrr{i  das,  was  es  ihm  diiekt  pribt, 
als  durcii  daiä,  worauf  es  ihn  in  ltterarii»cher  üe^iebuug  aulmerksam 
nacht.  Ks  eraoboint  liefernngs weise  in  Zwischenrftamen  von  nebt  sn 
acht  Wochen  und  wird  zwei  Bände  zu  je  fQnf  Lieferungen  angefithr 
kb  Spr  mnfüssen  So  weit  es  sich  um  allgemein  Pädagogiscbei 
bandelt,  bat  das  Buch  auch  über  die  Volksschule  hinaus  Interesse. 

Von  der  Weidmännischen  „Textausgabe  gritcli.  und  lat.  Schrift- 
steller (mit  kurzem  kritischen  Apparat  unter  dem  Texte)  sind  neu  er- 
schienen:  Eutropii  breviarium  von  Wilh.  Härtel,  Preis  6  Sgr  ,  und 
Polybii  historiae  von  Fr.  Hnlttch,  ToL  IV.  (Fragmente  nnd  Indei). 
Preis  1  Thlr.  15  Sgr. 

Die  wichtigsten  Punkte  der  latein.  Rechtschreibung  fttr  Schiller. 
Xeb?t  einem  oithograph.  Register.  Von  Dr.  Konrad  Bock.  Berlin, 
Weidmännische  Budihandlung.  3  Sgr.  Das  nur  19  Seiten  umfassende 
Schriftchen  verfolgt  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  einen  ausschliese- 
lich  pädagogischen  Zweck,  nemlich  die  Einheit  der  Schreibung  Inner* 
balb  der  Sebale,  allerdings  ein  wanscbenawertes  Ziel. 


0«dxacai  b«l  J.  Ooit««wiat«r  4  MümI  la  Uuauh«» ,  Th««UaM«trMH  16. 


In  nioinem  Verlage  erschien: 
Idieberüiug,  C,  Gyiiina>ial<iir<  ktor  in  Gleiwitz.   Leitfaden  bei 
dem   ünterriolite  in  der  Kriikonde  für  (xymnabieH. 
Viuizeüute  \ermehrie  Auliage.    Mit  13  lu  dcii  Ttxt 
gHii  uckten  Kärtchen.   1H72.  116  Seiten,  gr.  8".  geb.  8  Sirr. 

LItU,  Tili  ab  urbe  coütlita  libri  1.  -XXI  uud  AXll.  1-  ui  mu 
Schulgebrauch  erklärt  vuu  Dr.  K.  Tacking,  G^muusial- 
Oberlehrer. 

Heft  1.  Buch  XXI.  1870.    112  ö.  gr.        geh.  10  Sgr. 
Heft  11.  Buch  XUL  1870    112  S.  gr.  8»    geh.  10  Sgr. 
Heft  HI.  Buch  1.  1872.    144  S.  gr  b«.    geh.  12  bgr. 

Der  Verfaseer  geht  von  dem  Gudankeu  aus,  dass  die  ächuler  der 
Seeaad«,  welche  grossenieils  nicht  im  btaode  sind,  «llo  die  Hchwierig- 
ketten  gerade  des  Lirius  zu  nlicrwinden  ,  l  inor  Ausgabe  beJarfen,  die 
ihnen  nur  das  bietet,  was  sie  zur  ricbugeo  Autiassiiiig  der  betr.  btellen 
nötig  haben.  Nur  da,  wo  die  lnter|<rccauou  von  selbst  durauf  führt, 
gibt  er  kurze  NVinke  über  die  Abweicbangcn  iDAasdruclc  und  Wendung 
fOD  dem  Spracligi  braiicLe  fircs  Cicero,  ("äsar  etc.  oder  macht  den  Un- 
terschied der  laieimschen  uud  deutBchen  Auüassungs-  und  Darstellungs- 
wdae  bemerkbar. 

Paderborn.  FerdiUMld  ScIlOlllllgh. 


Verlag  fon  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipaig.. 
Soeben  erschim  und  ist  durch  jede  Buchhandlang  lu  beliehen: 

Chrestomathie 

de  raucieu  fnin^ais 

AccompagQÖe  d^nne  grammaire  et  d'un  glossaire 

psr 

Karl  Uartscb* 

Deuxi^me  Edition  corrij^^e  et  augmeat^e. 
4.  477,  Bogen,  geh.  3  Thlr. 

Im  Verlage  der  Ualui'»uhen  Hofbuelihaudiaug  in  Hannover  ist 
toben  erschienen: 

Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik 

?on 

^JrofflTar  Dr.  lUiaflcin. 

Dritter  Band.  Erste  AMheilung.  AnfanjSLM (lade der  Analysis. 

gr.  8.    1K72.    geh    24  Sgr. 

Als  Schluss  dieses  seit  Jahren  geschätzten  uud  in  vielen  Sciiuiea 
eingeführten  Lehrbuches  vird  demnftcbst  noch  die  2.  Abtheilung  des 
3.  l^iDilr'  Aualyiisclie  G  c  o  in  e  t  r  i  e,  erscheinen,  haoptsAchlich  eine 
eiemimtare  Hearbeitung  der  iiLegelMhmtte  eathaltead« 
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Bem^rknng'  zur  Theorie  des  Keiles. 

Während  der  jüngstverflosseoen  Ferien  wurde  ich  von  collegialer 
Seite  bezüglich  der  Theorie  des  Keiles  gespriic-h?weise  auf  einen  Um- 
Itand  aufiuerksaDi  gemacht,  der  mit  Theorie  und  Krfabruog  in  einem 
lulGsHcbeD  Widerspruch  zu  sein  scheint.  Die  besttgliche  Mittbeilang 
«tr  mir  so  gans  nnd  gar  Den,  duB  ieb  in  jenem  Angenblfeke  niebt 
Bescbeld  «osste,  jedoeh  den  Torsats  fastte  in  einer  rnbfgen  Stande  die 
Siebe  weiter  zu  verfolgen.  Die  einteblftgigen  Lebrbficher,  die  ieb  bier- 
Aber  consultiren  konnte,  entbalten  diesen  casus  einfach  nicht  und  somit 
war  ieb  so  klug  wie  zuvor.  Als  ich  endlich  mit  der  Sache  in^  Reine 
gekommen  war,  hafte  ich  anfän^'lich  die  Absiebt,  das  Ergebuiss  meiner 
Mühen  wenigstens  einem  üollegen  brieflich  niitjtntheilen ,  hielt  aber 
schliesslich  nicht  fflr  unpassend,  diesen  VN'^eg  zu  betreten  (>bgki<  h  nun 
diese  Zeilen  £unäch';t  dem  intellektuellen  Urheber  derselben  in  \\i\v.k- 
barster  Freundscbalt  gewidmet  sind,  so  hoÜ'e  ich  doch  von  äeüe  meiner 
HH.  Gollegcn,  sie  werden  mich  nicht  der  Uhbescheidenheit  bezichtigen, 
wenn  ieb  an  dia  M Oglicblteit  glaube,  es  kftnnte  ansser  mir  noeh  efeen 
oder  den  andern  geben,  dem  der  fragliebe  Fall  gleicbfalla  neu  nnd  in 
Folge  dessen  von  Interesse  sein  mOcbte. 

Wenn  awei  gleiche  Oegenfcrifte  P  nnd  Q  einen  frei  bewegticben 
Keil  auf  zwei  Seiten  in  Ä  und  B  angreifen,  so  dass  A  P  Q  B  eine  Ge* 
radc  ist  und  man  verlegt  in  Gedanken  den  einen  Ant,'rifrspunkt  in  den 
andern,  so  halten  sich  ]>eide  Kräfte  Gleichgewicht,  und  es  würde  dem- 
nach die  «rerin^stp  drwtc  Kraft  den  Keil  nothwendig  in  Bewegung  setzen. 
Vergleiciifcu  wir  diese  Deduktion  mit  der  herkömmlichen  Theorie  des 
Keiles,  so  befinden  wir  uns  im  vollen  Widerspruch  damit.  Da  aber 
gleichwohl  die  Uebereinstimmuug  der  Theorie  mit  der  Erfahrung  uichl 
geleognet  werden  kann ,  so  scheint  die  Annahme  am  ntebtten  sn  liegen, 
dm  entweder  das  fragliche  Gleiebgewiebt  der  Erftfte  P  nnd  Q  anf 
einer  Fiktion  bernbe,  oder  Krftfte  der  angenommenen  Art  in  Wabrboit 
iiiebt  ezistiren. 

Beide«  trifft  niebt  an.  Denn  es  steht  a  priori  in  der  Stitik  der 
Gmndsats  unbestritten  fest,  dass  zwei  gleiebe  Gegenkrtfte  an  jedem 
starren  Körper  sich  Gleichgewicht  halten,  wenn  Richtung  und  Angriffs- 
punkte in  ein  nnd  dieselbe  Gerade  fallen,  ohne  daae  man  nfttbig  hitl^ 

die  Augr!f!"?pnn!<tr  7u  verlegen. 

Will  man  übrigens  von  diesem  Grundsätze  ab-^ehen  und  lieber  die 
Bedingungsgleichungen  für  das  Gleichgewicht  von  Kräften,  welche  einen 
niMMr  t  i.  t»7*T.  Oyattiialv.  VUI.  Jah<t>  18 
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X9ip«rtDgreifen,  in  Aairendong  bringen,  so  erh&It  man  auch  aaf  diesen 
Weg«  in  ToUer  Uebereinstimmung  mit  jenem  Grundsatze  Gleichgewicht 
Denn  es  heben  sich  sowohl  die  horizontalen  und  vertikalen  Projektionen 
derKr&fte,  als  auch  ihre  Momente  in  Beziehung  nuf  irgend  einen  Punkt 
des  Keiles  auf.  Man  ma^'  den  tall  prüfen  wie  man  will,  P  und  Q 
halten  sich  Gleichgewicht  j  das  ist  ausser  Zweifei  nach  allen  Regeln 
der  Theorie. 

Die  Sache  steht  nunmehr  so:  auf  der^einen  Seite  halten  sich  un- 
teofbtt  P  u&d'Q  Oleichgewicht;  auf  der  «ödem  widerspricht  dem  die 
biilterige  Theorie  und  Erfümmagi  wu  «iedernnt  oiohtg^engnet  werden 
kMB.  £i  tieheo  sich  demsicb  swef  Sftise  gegenaber,  fon  denen  d^r 
eine  dea  andern  alt  falsch  ausschliesst,  ohne  dabei  nachweisen  ra  könae% 
dait  einer  von  ihnen  falsch  sei.  Die  gesande  Vernunft  sagt  uns  aber« 
dass  die  Wahrheit  nur  eine  sein  kann  and  daas  folglich  aoch  dieses 
Paradoxon  sich  lösen  lassen  müsse. 

Dem  ist  auch  so.  Es  ist  in  der  That  ^^ar  nicht  schwer,  Jedermann 
zu  überzeugen,  dass  der  in  Rede  stt  heüde  unversöhnliche  Widerspruch 
nur  ein  scheinbarer  lal.  Um  diebes  nachzuweisen,  konnte  ich  mich  kurz 
fassen ;  wenn  ich  aber  trotsdem  etwas  weiter  aushole,  als  es  der  Gegen- 
stand nnumg^oglicb  an  erfMdern  scheint,  so  geschieht  es  in  der  wqU> 
meinenden  Abtlebi  bei  dieeer  Gelegenheit  sachdienliche  Punkte  sn  be- 
fahren, welche  ein  Lehrboch  nicht  ohne  Oeihhr  der  Ennfldnng  be- 
sprechen Mnn*  Wenn  wir  s.  B.  nm  nur  eines  sn  erwAhnen,  bei  der 
schiefen  £bene  die  Schwerkraft  in  swei  Componentea  zerlegen,  das 
eine  mal  so  das  andere  mal  anders,  so  erscheint  dies  den  Schalern  als 
eine  blosse  Willkühr  und  gerade  die  besseren  müssen  unbefriedigt 
bleiben,  wenn  ihnen  kern  zwingendes  Motiv  aufgedeckt  werden  kann. 
Wenn  sich  ein  JUelirbuch  nicht  darauf  eiuUsst,  so  kann  ich  es  wohl 
billigen. 

Da  nun  der  Keil  nichts  aaJerea  ial ,  ala  eine  bewegliche  schiefe 
Ebene,  so  liegt  es  in  der  Kator  der  Sache,  wenn  ich  mich,  um  an  mein 
Ziel  au  gelangen,  for  allem  aaf  die  Theorie  derselben  statae,  ond  dabei 
Magst  Bekanntes  wiederhole. 

Legen  wir  eine  schwere  Kugel  auf  eine  horisontale  Ebene  so  flbt 
lie  einen  Tortikalen  Druck  gleich  ihrem  Gewichte  nnd  die  £bene  mnea 
gleichgrossen  Gegendruck  aus.  Diese  zwei  Krftfte  heben  sich  auf  und 
die  Kugel  ist  geswungeu,  in  Ruhe  zu  bleiben ,  was  sofort  einleuchtet; 
legen  wir  aber  dieselbe  Kugel  auf  eine  schiefe  Ebene,  so  fängt  sie  an 
rollen  an.  Dies  Faktum  wird  von  Niemanden  be  tritten,  und  dennoch 
verhalt  CS  suh  hior  mit  der  tbeorfti^^chLMi  l-'-rki^iniii^  dieser  Tbatsache 
genau  bO,  wie  mit  dem  fraglichen  >aUe  dts  Kuilis  JUnn  durch  die 
Schiefstelhiiig  der  Ebene  wird  weder  der  u  rtikalo  Druck  i  Gewicht) 
der  Kugel  nach  abwärts,  noch  die  Widerstandskraft  (Festigkeit)  der 
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Ebene  geändert;  folglich,  sollte  ich  roeiuen ,  beben  äich  beide  Krütte 
•adi  jetzt  noch  auf,  so  dass  nichts  übrig  bleibt ,  womit  vir  die  Tkli- 
ttwli«  dei  Abwartirotlens  erklirett  könnte«.  Men  irtr  nb«r  ü»  Sieh« 
gßMmt  an,  so  kdBtien  vir  uns  bald  4lberaettg6D,  data  onsar«  Sd^litaa- 
v«iaa  nicht  fral  von  Titiaehang  ist! 

Die  Kugel  kann  die  Ebene  nur  in  einem 
P«nkt«  bertlliren.  Ist  non  B  dar  BerQhruuiia' 
pankt  and  AQ  die  vertikale  Riebtang  des  Oe- 
wicbtei  der  im  Miltelpankt  A  coneentrirten 
Masse  der  Kugel,  so  ist  aus  geometrischen 
Qrftsden  klar,  dass  AB  and  AQ  nicht  zu* 
aammenfallen  Jcünnen.   Ebenso  klar  ist,  dass 
die  Ebene  nnr  in  der  Richtung  BA  Wider- 
stand ]n>te:i  Ivaini,  'vrraus  notbwendig  f  'i^t, 
dass  dieser  \\ii](  i  vt  iati   liings  liA  die  Krall 
AQ  nicht  aufhi  l  i  ii  i  anu,  so  lange  nicht  r<^o 
ist.    Uebt  uiugckcLit  die  Kugel  einen  iJruck  auf  dio  l-',lioiic  ,  kann 
es  aar  in  der  Jüchtung  Aü  geschehen.    Dass  aber  linj  iiugel  m  Jcfi  . 
That  einen  Drack  ansaht,  wissen  vir  aus  der  Erf^ung  ebenso  sicher, 
als  dass  die  Ansiebongskraft  der  Erde  jeden  materiellen  KArpee  «d- 
nieht  Der  Druck  AB  ist  eine  Wirkung  der  Kraft  AQ,  d.  b.  dureb  den, 
'Widerstand  BA  kann  nur  ein  Tbeil  der  Kraft  AQ  angehoben  wetde^. 
der  bei  nnsrer  Toranssetsung  niemals  =  AQ  sein  kann,  weil  sonst  ipi. 
Widerspruch  mit  dem  Vortrage  HA  die  Kraft  AQ  auriii  baa  könnte. 
Es  bleibt  somit  immer  noch  eine  gewisse  Kratt  übrig,  welche  von  dem 
Widerstand  der  Ebene  veder  aufgeboben  nocb  beeinfluast  verden  kauk 

Kack  diesem  allen  kann  diese  Kraft  keine  andere  säln^  als  eine  zur 
Ebene  parallele.  Nebmen  wir  jetzt  das  Parallelogramm  der  Kräfte  zu 
Hülfr,  so  erhalten  wir 'auch  die  Grösse  der  beidfii  Krftffr  M*  r.ru!  AC 
und  oiiK^  Th^nrie  der  schiefen  Ebene,  welche  mit  der  Erfahruii<:  voU- 
korntücii  ubeit  in-,i;iiimt.  Die«*^  Theorie  ist  keine  willkürliche  Meinung, 
Iv^MU  ni  der  T.tifi  scli'.vebeuUta  i'ruiiukt  unsrer  l'hantasie,  sondern  ein 
i-aktum  der  2\auir.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem  wir  die  Kugel 
auf  die  schiefe  Ebene  legen,  vollzieht  sich  die  Zerlegung  der  Kraft  AQ 
in  'tine  normale  und  tangentiale  Componente  von  selbst,  ohne  nnser  Zu- 
thnni  obne  Rackslebt  darauf,  vie  vir  uns  die  Saebe  vorstellen  mdgen^ 
di«  Ebene  bebt  stets  nur  die  normale  Componente  auf  und  bat  «tif  die 
nähere  Componente  keinen  andern  Einflnss,  als  den  der  £eib4n|^. 

Mit  Hälfe  der  Lebre  vom  Schwerpunkte  Iflsst  sieb  veiter  nach« 
veiai«,     v«nn  vir  nicht  lieber  von  der  Erflihning  ausgeben  v»U»n.r^i 
daaa  tll»  KArper  auf  der  schiefen  Ebene  sieb  verbnlten  vIe  die1£nA4»^ 
Wird  ein  Punkt  einer  schiefen  Ebene  von  was  immer  filr  eiKet  Hinl^, 
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ugfgriffM^  10  viedf rhQlt  sich  oonttaat  die  Zerlegmig  ia  «im  Mfiiik 

luid  tangentiale  ComponeDte  ganz  von  selbst 

Um  Bich  on  dieser  Zerlegung  der  Kräfte  alt  eiaer  Natnrnetli* 

wetdiglceit  darcb  ein  anderes  Beispiel  zu  Qberzeugen,  denken  wir 
uns  einen  im  Wnsser  schwimmenHen  Körper  gegeben.  Drücken  wir  im 
.Schwerpunlit  mit  einer  Kriift  V  vertikal  auf  ihn,  so  wird  er  nur  eine 
Tertikaie  Bewegung  mt^clien  und  entweder  ganz  oder  theilvreise  unter- 
tauchen; drücken  wir  dagegen  mit  derselben  Kralt  P  unter  einer  hori- 
zontalen Neigung  —  n  aui  den  schwimmenden  Körper,  so  wird  er  zu 
einer  doppelten  Bewegung  gezwongen/  denn  er  wird  ten  einer  Kraft 
P.  sin  «  gedrQekt  nnd  Ton  einer  Srafl  P.  eos  a  boriaoatal  vorwArlt  ge- 
lebobeo.  Diese  Brtebeinimg  tritt  sofort  ein,  ob  wir  sie  anerkennen 
oder  niebL  Wer  dies  bestreiten  wiTI,  lenguet  eine  in  der  Natnr  begrOn- 
dete  Thatsache.  Aebnlicbe  Beispiele  Hessen  sieh  neeb  in  Menge  anllihren. 

Kehren  wir  nach  dieser  Auseinandersetzung  wieder  zu  unserm  Keil 
zurück,  so  letit'htet  ein.  das«?  von  ihm  w<>rtlich  jriU,  was  von  derscbiefen 
Ebene  gesagt  wurde.  Der  Keil  mag  wie  immer  f:rformt  sein,  die  Kräfte 
ni(^gen  was  immer  für  eine  Richtung  gegen  di--  angegritTt  npn  Seiten  des 
Keiles  haben,  so  müssen  wir  sie  in  eine  normale  und  tangentiale  Kom- 
ponente zerlegen,  sofern  wir  nur  das 
PsrallelogramsB  der  KrMle  nnd  nicbt 
andere  BitsOt  iri#  B.  das  Prfneip  der 
▼irtnellen  Qesebwlndigkeiten  In  Anwen- 
dung bringen*  Wiblen  wir  der  Einflieb* 
holt  wegen  eineo  Koü,  dessen  senkrecliter 
Querschnitt  CDK  ein  ^'leichschenkeliges 
Dreieck  ist,  und  die  Ilichtungen  der  Kr&fte 
P  rr=  Q  parallo!  dem  Kücken  oder  der 
Basis  I  »K  und  setzen  DCF  _r  ECF  ==  «, 
80  haben  wir  unter  Bezugnahme  auf  ne- 
benstehende Figur 

AK  =  P  cos  rt  und  BM  =  Q  cos  a  (norm.  Comp) 
AG  —  P  sin  n  und  BL  Q  sin«  (tang.  Comp.) 
Ist  nun,  wie  vorausgesetztiist,  APQB  eineüerude,  so  schneiden  sich 
die  Verlängerungen  von  AK  und  UM  auf  CF  in  einem  Punkte  0  und 
wir  können  die  vier  Seitenkriilte  »'iiiweder  be/äehuugsweise  nach  ü  and  C 
verlegen,  oder  auf  DE  und  CF  projiciren;  in  beiden  Fallen  geben  so- 
wohl die  normalen,  als  ancb  die  tangentialen  Componenten  dem  Wertbe 
nacb  dieselbe  Besnltante 

B=B'  =  Psinea, 
Jedoeb  der  Bfsbtiittg  naeb  B  =  —  R',  so  dass  aneh  jetst  neeb  Qleieb- 
gewicbt  stattfindet,  wie  es  nicht  anders  na  erwtrienwar,  indem  ausser* 
dem  noch  die  Gleichheit  der  Drehmomente 

AK  .  AG  =:  BM  .  BG  (weU  AK  =  BM) 
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jede  Drehung  Ausschliesst.  Obwohl  es  demnach  scheint,  als  hätten  wir 
durch  die  vorc;rnomnjene  Zerlofjnng  nichts  gewonnen,  ist  dennoch  so- 
wobl  die  Theorie  des  Keiles  uberliaiipt  nls  nnch  dif»  Lösung  (Ips  in 
Redv  steheüden  Widerspruchs  wesentlich  davon  abhüDgig.  Der  Bev-eis 
ffh  c];i3  Gleichgewicht  der  Kräfte  P  und  Q  ist  theoretisch  unangrcif- 
liüi  i  allein  er  beruht  aut  einer  Prüiiiiääe,  welche  in  Wahrheit  nicht 
txittirt  So  oft  in  der  Mechanik  von  Kräften  die  Bede  ist,  welche 
ifeh  Oltiel^Kewiebt  halttn,  vM  MlbitveritUi^licb  foraaigeMttt,  dau 
jede  Kraft  ibfa  rolle  Wirkung  za  ftossern  TermOge  und  aicbt  dareh  die 
fig«9lliftslichk«h  der  Aagrilüipaiilrte  eis  Theil  der  Wirkmig  twloran 
gebe,  lo  unaerm  Falle  bemht  die  TftosebnDg  darin,  dais  wir  bis  jetal 
aagenoromea  beben,  die  Krtfte  P  und  Q  briagen  in  Ibrer  Bicbtong 
cfoe  Wirkung  —  ibrer  lateositiU  hervor,  während  in  Wirklicbkeit  die 
tangentiale  Compooente  P  tin  «  dessbalb  wirkangtloe  verloren  gehen 
muss,  weil  sie  nor  einen  nominellen  und  keinen  wirklichen  An- 
gritfspankt  hat.  Dagegen  findet  das  bewiesene  Gleichgewicht  in 
Wirklichkeit  statt,  wenn  mittelst  Hinge,  Stifte,  Hacken,  Vertiefungen 
u.  dgl.  solche  Angrilfspu [i kte  geschaffen  werden,  dass  die  Kjatte  nach 
allen  Seiten  hiu  wirken  können.  Legen  wir  z.B.  einen  Kell  aus  Holz 
ohne  solche  kQnstliche  Angriffäjiuokie  in  Wa&ser  uod  greifen  ihn  auf 
beiden  Seiten  mittelst  stumpfer  Stibe  onter  den  obigen  Bedingungen 
aa,  so  können  wir  nns  leiebt  Qbeneugen»  dase  er  niebt  in  Bnbe  bleibt, 
sondern  in  der  Ricbtnng  CP  surllokweiebt.  Soil  daber  Oleiebgeviebi 
^stattAnden,  so  noss  in  F  eion  Xraft  .R  s:  P  sin  2« -in  der  entgegengo- 
eeiaten  Biehtnng  FC  aagtbraebi  werden;  btemit  befinden  wir  ans  in 
foUer  Uebereinsthnnmng  mit  der  epesiellen  Tbeoiie  des  Keiles,  wie  iia 
in  den  Lehrbflcbern  TOrgetragen  zu  werden  pflegt. 

Wird  ein  im  Wasser  schwimmender  Kahn  oder  paratlelepipedischer 
Balken  auf  entgecrengfsetzten  Seiten  in  A  und  B  von  zwei  gleichen 
Druckkräften  in  gerader  Linie  nnter  einem  Winkel  —  o  angegriffen, 
so  gehen  gleichfalls  die  tangeotutlen  Componenteo  Pcos»  verloren, 
wahrend  die  normalen  ein  Krättepaar  von  dem  Momente  Aß.  sin  a  cos« 
bilden  und  den  Kaha  in  eine  drehende  Bewegung  versetzen.  Wenn 
daher  in  den  Lehrbüchern  bezüglich  des  Keiles  nur  von  normalen  Drnck« 
kriften  die  Bade  ist,  so  erkürt  sieh  dfee  binlangliob  ani  dam  bis  jetzt 
Gesagten.  ZweiMbtft  kann  nar  derjenige  sein,  der  die  Notbwendig- 
keit  der  Zerlegung  der  Krüle  In  normale  und  taagantlale  Gomponen* 
ten  niebt  ainsiebt  -  t 

Zur  weiteren  Anfklirang  dee  kritiseben  Falles  aeba  leb  mieb'  ver» 
anlasst,  einen  besonderen  Fall  ansnfflbrao,  den  ich  in  einem  sehr  ge« 
schätzten  Lehrbocbe*,)  fan4  schon  ans  dem  Qrundo,  weil  die  beagg- 

*)  Weisbach.  Ingeniear  nnd  Masebinen-Mecbanik  t  Tbelt  p.273 
bis  275.  Braaascbweig  lS9a  b.  Aaflago* 
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liebe  Gleicbgewichtsforinei  meine  ganze  Theorie  über  den  Häufon  wirft, 
wenn  aadwi  die  gefundene  Formel  richtig  ist.   Der  Fall  ist  folgender. 

Ein  gleichschenkliger  Keil  FH6, 
dessen  Seite  GH  auf  einer  featen, 
aber  glatttn  boäsontalen  Ebene 
nht,  werde  in  P  nid  Q  ▼«»  svei 
KxUtSt  BP  =  P  md  AQ  =::Q  io 
Mgefriftfi,  daee  Rfcitiia«  BP  wH 
der  Höhe  des  Dreieckes  HP  au- 
aammeolaUe,  ond  AQ  mitFH  einen  Winkel  AQH  =  il  bilde.  Man  WoH  die 
Bedingiinjcren        Gloichgewichta  aufstellen! 

Sieht  man  von  jeder  Drehung  ab,  so  findet  nach  der  nllcremeinen 
Theorie  Gleichgewicht  statt,  wenn  die  horizontalen  PrujekttoneD  im 
Gleichgewicht  sind,  da  die  vertikah-n  von  dem  Widerstand  der  fetten 
imbeweglichen  Ebene  GIl  aufgehoben  werden.  Dies  gibt  die  Olekhniig 

(1)  Pcoa«  =  Qcos  (/»  — 2«). 
ZefftefiD  wir  «ber  BMh  der  vpÜMUmt  Tbeorle  dee  Seilet  die  Kraft 
Q  In  eise  nomalt  GoBpoBenfe  Qfia^  «ad  ia  eiae  taagaatiale  4)eoa^ 
«ad  laeieii  letii««  Terlerea  gelMa  *  eo  babea  wir  Ar  die  ImilaelaleD 
Fr^tiaaeB  die  Oleiekmii 

Pees  a     Q  sin   cos  (90  —  de),  «der 
(2)  F  =  2Qsiaa  aiB> 
all  Bedingnnj^  des  Gleichgewichts 

Von  diesen  tieidcn  Gleicbtinjren  ist  i^ie  er>tcre  richtig,  wenn  A  cos  ^ 
nicht  verloren  gehen  kann,  was  z.  B.  eintritt,  wenn  AQ  in  der  AngriflFs- 
«telle  sich  fjegen  einen  angebrachten  Stift  oder  Zapfen  stemmen  kann; 
ist  aherFU  vollkommen  glatt,  so  gibt  die  letalere  Gleichong  allein  die 
riehüge  Gleiehfewiobtebedingung.  Dieaeai  entgegea  lade;  ich  bei 
WeSebaeh  die  GMobaag 

W>   ^  ÖÜT^' 

weleiba  aaeih  meiner  festen  Ueberzengang  unraoglicb  richtig  seia  bana. 
Obae  Bich  auf  die  Herleitang  dieser  Formel  näher  einznlaesen,  so 
werden  zwei  Sperifilwertbe  von  ß  «^cbon  «»eoQgen ,  die  Unriehtipkeit  be- 
ziehungsweise Unmöglichkeit  dersi  lhr  n  nacbzuwei^^eTi.  l^enn  ist  ^  o^ 
80  wird  P  r=:  CNDj  wss  nur  dann  einen  Sinn  hätte,  wenn  AQ  eine  un- 
zerbrechliche und  absolut  unbewegliche  Stange  oder  Balken 
wäre,  was  bei  keinem  Keil  vorausgesetzt  werden  kann;  ist  leriier^  180*, 
SO  wird  Igleichfialls  P  =  oc,  was  iob  aan  gar  niebi  nebr  sa  dentea 
finaag  nad  abaa  denbalb  lOr  da  Absardan  baHaa  awai.  Ia  aiaeB 
•iaalgea  Falla,  waaa  aAnllBb  ^  =  9<P  iit,  gMwtt  die  FotmIb  dai 
Bimllebe  Beniltat 

P  =  2Qtiatt. 
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Weisbach  begebt  an  derselben  Stelle  ausserdem  noch  einen 
zweiten  Fehler,  indem  er  als  speziellen  Fall  die  Richtung  der  Kraft  P 
homoDtal  aDoimmt  und  als  OleicbgewichtsbediDguDg  die  Gleichung 

p  —  Qwn^q 
sin  |J 

anfstellt.  Ist  aber  der  Hucken  des  Keiles  eine  glatte  Ebene  und 
BF  tr  <jH,  ohne  dass  der  Keil  in  ö  reelitwinkelig  ist,  to  geht  nach 
demselben  Princip  die  Compoaente  Piin«  ▼erlom  find  die  boriiontaleo 
firojektieoeD  der  virkmmea  KilUe  Peoi«  und  Qeiail  geben  «ti  Be- 
dingung  dea  lOletebgewiebta  die  Oleidm&g 

Fem«  .cee«  =  Qein^«oi(9ü' 8«)  oder 

P  =  2  Q  tuig  a  sin  ^. 

Bis  jetzt  war  stets  nur  von  glatten  Ebenen  die  Rede;  in  Wirklich- 
keit hat  jeder  Keil  mehr  oder  minder  rauhe  Flächen.  Darum  hat  auch 
die  nackte  Schultheorie  des  Keiles,  welche  sich  auf  glatte  Flachen  sttitzt, 
nur  geringen  praktischen  Werth  Zur  vollen  Einsicht  kann  man  nur 
dadurch  pclangen,  dass  man  die  iieibung  mit  in  Rechnung  zieht.  Bei 
einem  wirklichen  Keile  geht  die  tangentiale  Componcnte  nicht  völlig 
TerlcM-eo,  indem  die  Unebenheiten  der  Fluchen  theilweise  Angriffspunkte 
darbieten.  Ist  D  der  normale  Druck  und  f  der  Reibung8<joe(rWent,  M 
ist  nach  der  Theorie  der  Reibung  f  D  diejenige  Krnft,  welehe  in  der 
tangentialen  Biebtang  aaftritt  WoUea  wir  daber  die  Oleiehgewichti- 
bedfaignng  mit  der  Wlrklieblceit  ia  TJebeieiaetimmang. bringen,  aobabea 
vir  für  einen  gleiebtebeabligea  Keil  p.934  aater  Yoraaetetsnag,  daes  ikb 
dereelbe  aar  Iftage  eeiaer  H<ybe  CF  vonrftrts  oder  rQckwärto  bewegen 
btane,  anf  beidea  Seiten  die  normale  Kraft  D  und  die  tangentiale 
Kraft  fD  ons  tbfttig  su  denken.  Die  Bedingung  des  Gleichgewichts  be- 
atebt  nun  darin,  dass  in  F  eine  Kraft  R  senkrecht  auf  DE  angebracht 
werde,  welobe  der  Prejektionaeamvie  der  tbAügen  Kräfte  auf  CF  Gleich- 
gewicht hnit 

Diea  giebt  sofort  die  Gleichung 

R  —  2  D  sin  «  i  2  f D  cos  a,  oder 
R  —  2D  (sm  u  zkz  i  cos  «), 
je  nachdem  der  Keil  auf  dem  Punkte  steht,  eine  Bewegung  i»  posi* 
tiven  oder  negativen  Sinne  der  Kraft  RraanuMben/  Ee  gibt  daber 
aicbt  eiaen,  soadern  eine  ganze  Beibe  von  Wertben  fOr  B  innerbalb 
der  Grenaen 

3D  (sina  4-  feoea)  >  B  >  8D(aia«  —  fcot«), 
«elebe  dea  Keil  im  Gleicbgewiebt  erbaltea. 

CoBstrairen  wir  rOekw&rti  ans  den  rechtwinkeligen  Componentet 
D  und  f.  h  ihre  Resulute  R,,  so  wild  lie  in  ihren  beiden  Grenzlagen 

mit  der  normalen  Kraft  D  einen  gewissen  Richtungs-Winkel  rf  machen, 
we^cber  Beibaagawtaliel  beiaat  aad  oamittelbar  darcb  die  Gleicbong 
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tong  9»  =-5—  =  t 

«aqrailfftekt,  jedocb  in 'den  eteen  Fall  potiti? ,  in  dtm  aiideni  aefitiT 
SU  acbmeo  itt  Fahren  mir  tta  (  lieber  den  Beibnngswinkel  ^  ein,  to 
wird  die  Bedingnng  dee  Gleicbgewiehts  nach  einer  leichten  Bednktion 

not  y 

Nehmen  wir,  sm  auf  ninen  kiltlieheB  Fell  lartelEnikemara,  swit 
gleiche  Gegenkrilke  ^  dem  Rfleken  DB,  eo  tritt  ia  toietaheider 
Gieichnng  P  COB  ft  an  die  Stelle  von  D  •  BitblD 

B  =  SPeeea  (lina  zh  f  cos«»),  oder 

»                ein  (« :t  9>) 
B  =  8Pco8«   , 

cos  g> 

nn^  dip^i"  Olpirlinnpf  *»nt«prirht  allpin  dorn  wahren  SarhvprbftU,  wo- 
durcli  ich  dcQ  Eingangs  erwähnten  Widersprurh  [rplf^^t  zu  habc'n  glaube. 
Sollte  ich  mich  iiL't  n  !  wi<»  getauscht  haben,  so  werde  ich  jede  s&ch- 
liehe  Berichtis:niij.'  laakbarst  entgegen  Debmen. 

MüQD e  r  s  tad  t.  Dr.  Walberer. 


Xi  4m  BpiitelM  det  HonMu» 

(Sebla»».) 

Anderer  Meinang  freilich  ist  Ribbeck,  er  hat  da  und  dort  die 
allergröü^tfn  Hrrlpnlren.  Vor  Alletn  erklärt  or  sich,  wie  wir  schon  ge- 
sehen hallen,  iieo  v.  27,  ^er  ihm  eine  ganz  un{)tt^-einJe  ätelJe  einzu- 
nehmen scheint.  Was  8ollen  hier,  safft  er,  die  elcmenta?  Daü  Wort 
ist  ja  ohne  alle  Beziehung  auf  das  Vorhergtibande.  Dort  ist  nur  im  All- 
gemeinen Ton  einem  zu  erstrebenden  Ziel,  einer  Aafgnbe  die  Rede 
gewesen,  siebt  «oi  Islleato  Pilntiplt»«  Also  sebon  die  MebraaU  IM 
nnTerstindlieh.  Aber  auch  an  die  Lebren  des  Aristi^os  und  der 
Stoiker  ist  nicht  sn  denken,  denn  nnaibglicb  knnn  diene  der  Dichter 
elf  eleMMto  sninniMalMien,  und  dn  er  beiden  Sehnten  praktisch 
sidi  antchliesst,  so  ist  die  Beberzignng  ihrer  Principien  keine  fOr  ihn 
noch  erQbrigende  Aufgabe.  Femer  «erde  der,  der  versichert,  datf 
er  zu  praktischem  Zwecke  mit  ganzem  Kifer  versenkt  sei  in  philoso- 
phische Thcnrinrn,  deren  üttuptsätze  dem  Leser  erst  Torführen ,  ehe 
er  mit  der  Krkiut  uiig  abschlicsse,  übrig  bleibe  ihm,  nach  denselben 
zu  handeln.  Dies  Alles  scheint  uns  nicht  ztistitrefTen.  Man  ums  mit 
aller  Entschiedenheit  daran  festhalten,  dass  Hora/.  :  ach  seiner  l  igcuen 
Erkl&rung  zun&cbst  theoretische  Studien  macht,  freilich  um  sie 
daan  sefert  pmktiieh  sn  Terwerthen;  •<  v.  i%i  Wido  et  comtMuo,  qtm 
nip«  4«»rofMre  pomm.  Dass  die  eleHMnln  nnf  das  Verhergehende 
bitweisen»  steht  ans  ansser  nlleia  Zweifel;  niuBerniehr  kann  «Si  wie 
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Dö  der!  ein  will,  auf  das  Folp-endc  bezogen  werden  Warnm  sollte 
denn  auch  das,  wovon  er  unmittelbar  vorhrr  sagt,  dass  es  aeque  paU' 
peribua  prodest,  IncujdftiJ'us  ueque,  aicht  elementa philosophiae  genannt 
werden  können?  Ibt  dies  uiciii  gerade  der  allerpassendste Ausdrucic  im 
Mimde  des  Horaz,  der  Bich  Beioer  gauEen  Natur  nach  auf  die  theorer 
titeben  Tiefen  «id  FeiakeiteA  einer  sjetematiieli  dmligebildetenPUlo- 
sepliie  nieiit  elnliiek,  tendeni  sieb*  bei  dem  praktiecben  Zweek^  den  er 
bei  tdaen  pbileeepbiteben  Stadien  in  Ange  het,  recbt  gen  in  den 
eletnentm  der  Pbiloeepbie  genftgen  Ueit?  Oevinnt  er  doch  aach  die 
PUloeophie,  die  ihm  für  ein  ▼ernQnftigee  Leben  unentbehrlich  erscheint« 
Sicht  aas  einem  sorgfältigen  tbeoretitebtfi  nnd  idialm&ssigen  Stadium 
dieser  Wissenschaft,  sondern  vorzugsweise  aus  einer  rirbtipen  Deutung 
nnd  Auslegung  berühmter  Dicbtaogen;  so  ist  ihm  Homer  Torzugsweiie 
auch  eine  Lebensschule. 

Indpsssen  damit  ist  Ribbeck  mit  seinen  Ausstellungen  noch  lange 
nicht  za  i:!^udü.    Nachdem  er,  wie  wir  oben  gesehen  haheo,  bolort  naob 

13  die  Yerse  20—26  hat  eintreten  lassen,  w&hrend  die  Verse 
jetst  erst  folgen  nnd  er    S7  viel  weiter  nnten,  erst  rer  t.  70  «nge- 
itdh  bnt,  liest  er  eof  t.  se  segleieb  die  Verse  41^46  folgen.  Dann 
fehlen  wieder  3     nftnlieb  t.  49—51,  die  erst  weiter  nnten  einrflekea, 

08— 5b  behaupten  ihre  Stelle,  aber  t.  66  wird  gann  i^stricheni  dann 
aber  bis  v.  60  in  den  Worten  H  rede  facies  ohne  weitere  Aenderungen 
eder  Streiebangen  fortgefebren.  Die  letzte  H&lfte  von  v.  60  sowie 
X.  6!  ganz  mflssen  dagegen  weichen.  f>jtnn  geht  es  ohne  Beanstandung 
fort  hh  V.  69,  nach  welchem  die  oben  au?gelassenen  v.  49—51  einge- 
setzt werden  Jetzt  wird  auch  wieder  auf  v.  28—40  zurückgogrifFen 
und  diese  oben  abgesetzten  Verse  werden  clflcklich  hier  untergebracht. 
An  V.  40  schliesüt  sich  duim  unmittelbar  v.  27  der  gewöbulichen  Aos* 
gaben  an  und  nach  diesem  Wirrwarr  gebt  die  ^Istel  ohne  weitsra 
•  Versetaangen  nnd  Streiebangen  glQcklieb  sn  Ende. 

^  Was  sind  nan  die  Ordnde  fdr  dieses  beispiellos  winkfkrllehe  Ver- 
fbbren?  Naeb  der  Einleitung  mit  26  nais,  sagt  Bibbeek,  das  er- 
etrebte  Ziel,  der  feste  Pookt,  den  anch  der  dilettantische  Erkllrer  im 
Auge  hat,  scharf  bezeichnet  werden.  Dies  geschieht  aber  in  unseren 
Ausgaben  erst  mit  v  41  in  einer  Definition,  die  an  der  Spitze  zustehen 
sich  vorzüglich  eignet.  Wir  sehen  hier  wicflrnim ,  dfi'?=^  dor  Epistel- 
Bcbreiber  einen  ganz  geiiRuen  systemutischen  Gang  einzuhalten  und 
sorgfältig  die  Ordnung  zu  bewahren  hat,  die  dessen  Erklärer,  —  wahr- 
haftig nicht  immer  aus  guten  Gründen  I  —  für  die  beste  hält.  Horaz  bat, 
da  er  einmal  unvorsichtig  genug  war ,  sich  in  seinen  Episteln '  mit 
fbllosopbisGben  Gegenständen  einsnlassea,  nnnaneb  in  strengster  sdinl- 
biftssigstor  Ordnong  sieb  sn  bewegen  und  sic^i  ven  jeder  Unregelmiss^- 
fceit,  von  jeden  nnseblekliebenSprnng  anfii  sorgftltigste  an  btttenl  Was 
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non  aber  Ordnung  und  strenge  SygtemxnassigVpit  ht,  darüber  bat  n»- 
tfirlich  nicht  er  mit.  soinpr  pbüncnphis^fhen  [lalbbildung ,  darüber  hat 
nur  der  wahrhaft  philosophisch  gebiideto  Krkl&rer  zu  entacheideo! 

21  erklärt  sich  Ribbeck  für  das  schon  Ton  Beatler  aus 
einer  Handschrift  aufgeooniuieoe  lenta  bUtt  lon^a,  das  sicli  acbon  durch 
die  Abwecbslang  empfehle.  Hfttfte  diese  der  DieliCer  nicht  gew^U«  lO 
«flid«  «rmeb,  mlBt  Blblbeek,^  Uin  diitten  Glied  hn0u$  irMels 
Mi  haben.  Wir  gettehen,  daM  wUt  dann»,  dait  dar  Dichter  iwatatt 
dai  Weit  Jbapiii,  daa  dikta  Mal  aber  j^par  gabraadit  hat,  aoeb  fcalaa 
YatdadHigrflBda  gagea  du  awahe  lonffus  herlettea  köanen.  Dia  Lea- 
avt  kmgut  findet  sich  in  allen  Handeehfiftan  mit  AaiaAbme  einer 
eehr  Yerdftebtigen  (s.  darüber  die  Ausgaben  von  Keller  und  Holder) 
und  auch  eine  Stelle  bei  Seneka  (dinloff  X  fUf  hrrvit.  vitae  16,  2)  be- 
stätigt sie.  Solchen  Autoritäten  gegenüber  muss  nach  unserem  Crtheil 
selbst  eines  Bentley'a  Conjektur.  vor  dessen  Seharfslnn  wir  ja  sonst 
ebenfalls  den  getiemendeuKespekt  haben,  zurücktreten,  und  noch  weniger 
verfangen  bei  uns  die  Gründe,  die  sich  auf  die  durch  die  Elegant 
gehataaa  Holbwaadigkeit  dar  Abwaebelnag  tlQtaaD.  FOr  iarglaiehaa 
FMahaftaa,  die,  via  w'a  lahan,  bei  glfleklldier  argaairirtatt  Pbilolagia 
aina  lo  groeaa  BoUa  epialan,  geht  uaa  leider  Jadet  Yantiadalia  ab« 

Wie  liaht  es  aiiD  aber  mit  t.  66  aai:  foaoo  eaeyeiifi  foealo«  lahv 
.laaifHa  laeerlo^  DiaierYars  kommt  bekanntlich  auch  in  Satir.  I,  6^  74 
vor,  wo  von  pueri  la§99  tk.  die  Hede  ist.  Dart  iet  araatftrlicb  ganz 
an  seinem  Platze,  aber  was  sollen  hier  die  iuvenes  seni"fque,  Iftero  sujs- 
pensi  loculos  tahulamque  lar^'rfo?  Kibbeck  und  Lehrs  timJeii  ihn 
nach  dem  Vorgang?  vieler  Anderer  ganz  unpassend  und  streichen  ihn. 
Krüger  «saj^t,  Juüge  und  Alte  werden  durrh  dieses  Attribut  wie  Scbu!« 
kuaben  be^eiciinet,  ohue  dass  wir  geuothigt  waren,  dies  wörtlich  zu 
vaiatebaa.  Gaviai,  w Ortlieh  eiad  die  Worte  überhaupt  hier  aioht  aa 
ventdien,  auch  aleht  die  Worte  Aaee  JiaaMt  etaiiaHtt  <A  lata  jNwdoei^ 
kmc  ndmmt  ummnu  iüfata  eaaeegwa  nad  Jedarmaan  liaht  diaa  aaf 
daa  aritea  Blick,  fladei'  aber  gleichwohl  diaia  bUdUehaa  AaidrAchi 
gaaa  iiaacaad.  Aber  was  soU  hier  der  Beisatz  laevo  suspenti  afe.  aa 
iuvenes  senesque?  Sehen  wir  uns  die  Stelle  einmal  in  der  Ueborsetiaag 
an!  Do  der  lein  übersetzt  sie  also:  "Römer,  o  Körner,  nur  Geld,  nar 
Geld!  Da?  "uchrt  vor  Allem,  dann  erst  inneren  Worth;  dies  Liediein 
lehret  die  Börse  unten  am  iMarkt  nnd  oben;  die  Kecbtntajel,  den  Beutel 
links  um  die  Schulter  gehangt,  ^m^jt  Jnnp  und  Alt  es  iiu  Chor  nach.** 
l>adurch  soll  nun  der  blos  auf  i>t!recbiiung  pccuniärer  Vortheile  ge* 
richtete  Siua  jener  Menseben  veranscbaolicht  werden*  Wir  gestehen, 
daa  ba$raillen  wir  aicht*  Data  anf  darBOiaa  kelaa  aadaraWaiibaÜ  ga- 
pradigt  wird  ak:  Thai  Geld  ia  aorea  Bental»  uhail  aacb  aar  OaMI 
Bid  da«  diCM  WcidhaH  Alt  aad  Jang  aadlchtig  aaehraft,  «iban  wir 
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▼ollkommen  zn;  aber  dass  Alt  und  Jung  die  Bleebentafel  sicli  am  die 
Schulter  gehängt  und  die  Mappe  unter  dem  Arm  trägt  wie  die  Schal- 
kinder,  kann  der  Dichter  nach  unserem  Geffthl  nicht  sapjen  ,  wenn  er 
nicht  etwas  ganz  Unpassendes  und,  sofern  es  gar  ein  Scherz  sein  soll, 
etwas  ganz  Frostiges  sagen  will.    Ferner,  wie  können  Attribute,  die 
bchulkindern  zukommen,  auf  die  Alten  bezogen  werden,  wenn  damit 
blos  der  auf  BerecbouDg  pecuniärer  Vorth eiie  gerichtete  Sinn  derselben 
.^tuicbnet  werden  soll?  Ist  denn  dieser  Sinn  schon  bei  der  Jugend 
]f«f]lM4eni  oder  gar  ein  ehtntterifttiBdMS  KeaBseidira  dtrselbeo?  Wto 
itiniDt  damit  die  Heute  4er  Klttder:  R€x  trii^  ii  iveM  fMuf  Mark* 
H^dU  Coiytktiir  MiM^SM  et  kmto  mufm^Bi  efe.  «rUftrtB  irir  tun  nur 
äls  ans  d«n  QefOliI  entetandeiii  dais  dar  Zotati  kmo  el«.  «af  die  «Mit 
jjbiQliijt  nicht  passt.  Sie  isl  lianreieh  and  doch  aiMtaB  wl  r  waaigileaa  es 
«Utiaiaermehr  dem  Horaz  zutrauen,  dass  er  diese  Worte  ali  eine  Umschreib- 
ung des  Begriffes  pueri  gebraucht  habe!  So  bleibt  un<;  also  wirklich  nichts 
Anderes  übrig,  als  diesen  Vers  trotz  «einer  Beglaubigung  in  den  Hand- 
. Schriften  hier  zu  streichen.    Dazu  bestimmt  uns  aber  nicht  der  Gruud, 
dara  er  auch  noch  an  einer  andern  Stelle  vorkoromt,  (dies  erklärt  uns 
nur,  wie  er  hieher  gerathen  ist)  Bondern  einzig  undalleiu  der  Umstand, 
dass  er  nnserem  Gefühle  nach  hier  absolut  nicht  passen  will.    v.  50 
haben  wir  noch  eine  ganz  eigeDthumliche  Erklärung  i>  ü  d  e  r  i  e  i  n' s 
sarOckznweisen.   Wir  erklären  gleich  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  wir 
MÜt  denen  ErklftcangSfersncliea,  ,ee  f^a  and  geiitrddi  ^  lie  aidi  in 
der  Regel  begrftadet  tind,  doch  aar  in  den  allenelteMten  Fiilen  eia- 
Yoiataadea  leia  kttaaea*  DAderleia  will  also- «10^  OlyrnfN«  aielit 
^aaf  die  giasiea  oljmpiadien  Siiiele  beaogea  wisua  teadem  vecitakt  < 
4iirunter  den  Siegerkranz  der  Togend.  Wer  hier  aossoblieMlieli,  tagt  er, 
an  die  olympischen  Spiele  denkt,  geht  in  eine,  freilich  vom  Dichter  selbst 
gelegte,  Falle.  Nun,  wir  sind  glQcklich  in  diese  Falle  hineingetappt I 
Sehen  wir  zu,  was  Do  der  lein  durch  seine  Erklärung  für  einen  Gegen- 
satz bekommt!  Wer  sollte,  heisst  es  dann,  auf  Dörfern  und  an  Kreuz- 
wegen herumboxen ,  wenn  er  den  Siegerkranz  der  Tugend  gewinnen 
kann?  Und  dies  dazu  ohne  lästigen  Staub V  Wir  gesteben,  da^  will  uns 
ganz  und  gar  nicht  gefallen;  viel  iiatiirücher  und  allein  entsprechend 
dUnkt  uns  der  Gegensatz:  Wer  eollte  sich  auf  Landstrassen  und  Dörfern 
kerumbozen,  wenn  er  indengroetea olympischen  Spielenden  SiegdaTon* 
H^akaan?  Waram  wird  denn  dieier  .köehat  nattriiche  Gegensata  an» 
fttckgewieiea  nad  angekebrt  der  Boxer  aal  dea  Laadstraasea  ia  elnea 
<eo  darekana  napaeteadea  Gegeniata  mit  dem  Tagendkeldea  gebrackt? 
.  Weil  anf  di^  olyaipiiekea  Spleiß  die  Wette  esm  jinlMre.  aioki  paaiea. 
Ohne  Uetigen  Suub,  sagt  D6derleia^  war  aaeh  der  Sieg  in  dea 
rOlympieehen  Spielen  nicht  zu  erringen.  Qaaa  einTenftanden  I  Aber  daa 
,  aagt  Hern  aaeh  nicht.  £§  heiist  nicht:  die  growea  ol^ipieehea  Kiiaae> 
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die  er,  (di>s  ht  fahrh  übersetzt)  sondern  wenn  er  sie  ohne  Staub  zn 
errinpjen  HolFnung  l:at  I)rr  Gedanke  ist  alFo  folgender,  gegen  dessen 
Kichtigkeit  mnn  gewiss  nichts  einzuweoden  hüben  wird?  Der  Mensch  jagt 
unter  den  grussten  Gefahren  vermeintlichen  Gütern  nach,  während 
er  ohne  Gefahr  die  höchsten  wirklichen  Grtter  erringen  könnte.  Dies 
ist  ebeü  so  ihoriclit,  wie  wenn  einer  als  Klopfkchter  sich  auf  Kreuz- 
wegen beramtreilMa  wollte,  während  er  ohne  Mühe  den  Sieg  in  den 
clympiwhM  Bptoita  erringen  könnte.  Es  itt  elto  nicht  an  eine  wirk* 
liehe  Annnkne  in  denken,  lendem  nn  eine,  die  möglidierweiee  ein* 
treten  könnte.  Dnpit  lit  denn  »Ues  in  bester  Ordnung. 

8ekr  tngefeebten  sind  nun  wieder  die  andertknlb  TerteeO  nndftl : 
JKe  nmnu  ainmu  eslo,  nÜ  censeire  Hbi,  nUtto  fwUeaeere  enipa.  R  i  b  - 
beek  und  Lehre  sind  hier  in  ihrem  Urtheil  einverstanden  and  beide 
streichen  sie.  Dass  man  nicht,  wie  Scheibe  wollte,  auch  diese  Worte 
als  zum  Kinderlied  gehörig  betrachten  kann,  darüber  ist  wohl  kein 
Wort  zu  verlieren.  Andererseits  können  wir  aber  auch  die  gemachten 
Ausstellungen  nicht  billigen.  Man  sagt,  die  im  Stil  des  Tugendprcdiiz*  ra 
gehaltene  Ermahnung  falle  ganz  aus  dem  Ton,  der  in  jenem  Eindcr- 
lied  angeschlagen  ist,  uaJ  sie  {?reife  auch  der  iruniachen  Frage  v.  62 
vor,  welche  in  &ich  kein  Argument  eaihalie,  das  ihr  ohne  Weiteres  den 
Cberekter  einer  kategorischen  Behauptung  oder  eines  indirekten  Be- 
weises aufprägen  kOnnte  Das  leugnen  wir;  die  in  v.  419  ff.-  enthnllene 
Frege  ist  im  Sinne  des  Heran  allerdings  nichts  anderes  als  eine  kate- 
gorisske  Bebeaptung;  ihre  Beantwortnag  kann  gar  nickt  aweifslkaft 
sein.  Ans  dem  gansen  Zusammenhang  geht  doch  klar  kerror,  dase  die 
Frage  blos  die  lebhaftere  Form  iQr  die  Behauptung  ist  und  dass  Horas 
da«  Kinderlied  wirklich  für  vernQnftiger  erkl&rt  als  die  lex  Barnim. 
Aber  weiter  werden  auch  die  Worte  ntMa  pallescere  culpa  wegen  ihrer 
Zweideutipkoit  angefochten.  Soweit  sollte  man  die  Bedenken  doch  nicht 
treiben  1  Wer  die^^r  Worte  in  diesem  Zusammenhang  zweideutig  findet, 
der  verfährt  ent\s  (  tl(  r  huswillig  odor  er  ist  un/urcchnungsfähig.  Jeden- 
falls bat  für  iliü  weder  Horaz  noch  ein  anderer  Dichter  geschrinben. 
Wie  weit  der  Mensch,  dessen  sich  einmal  der  Geist  des  Sireichens  be- 
mächtigt hat,  fortgerissen  werden  kann,  dafür  haben  wir  hier  ein  recht 
dentllekes  Beispiel.  Wer  erst  mit  den  WortM:  Bk  mtmtß  odHentesle 
sa  etreidien  beginnt,  bekilt  einen  kalben  Vers  übrig,  nemlieh  die  Worte: 
Si  reale  /ocfot.  Mit  einem  halben  Vers  ist  es  aber  ein  mlsellekes 
Ding;  da  man  ihm  nicht  an  seiner  andern,  vielleicht  bessern  Hilfte 
verhelfen  kann,  so  streiebt  man  ihn  anletst  ebenlaUe.  So  verflLhit 
Gruppe,  der  also  auf  die  Worte:  Bex  eris^  atwnf,  die,  wenn  nicht 
durch  die  folgenden:  8i  rede  facies,  auf  denen  der  Schwerpunkt  der 
ganzen  Stelle  liegt,  vervollständigt,  gar  keinen  Sinn  geben,  ohne  alle 
Gewiesensbiesn  sofort  v.  62:  Motma,  die  wäf  ek-  folgen  i&sst.  Das 
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Mtt  hShore  Kritik  mit  Genialit&t  üben  und  wahrhaft  grOndlich  v«^ 
Üüirea,  tollte  aach  das  Resultat  eine  direkte  Slnnloiigkcit  tdal 

Von  da  schreiten  wir  mit  Uebergehang  einzelner  unwesentlicher 
Bemerk ;i!i;;r*n,  die  sich  bei  Kibbcck  finden,  ohne  weitere  Hindernisse 
glQcklich  biS  7.n  v  101:  Imanire  pittas  ete.  fort.  Dies^fr  Vrr?!  wird 
von  T,  ehrs  :;ir  vnkehrt  und  unni6gli«'b  erklart  und  (?o  -  vegeu  auch 
gestficLcu.  UibU eck  stimmt  ihm  datiu  üicht  bei,  ahei  freilich  aus 
QrandeD|  die  uns  noch  bedenklicher  erscheinen  als  die  Bedenken,  die 
Lehrf  zam  fitrtichen  verftniMrt  ludbeiit  Beben  wir  ttna>  die  Siek* 
oAker  aal  WeDn  meiDe  Kleidung^  tagt  Herss,  eckief  eilst  ederoitekt 
SMftiQmenp«eet,  dmnD  leekat  du:  wenn' dagegen  netae  Beatrebvagta 
nlekt  nlt  sieb  banaoniren,  daaa  giaabtt  dav  daat  iak  aor  «n  dem  ^ 
wöhnlichea' Waknslnn  der  Menschen  leide.  Ei,  Qaerköpfigkeitt  roit 
hier  Lebrs  aas.  Er  glaubt  daaa  aiekt,  dass  er  wahnsinnig  sei:  er 
sieht  gar  keinen  Wahnsinn  im  ihm:  er  sieht  das  gew'">^t'lif hr  Trrfhrn 
der  Menschen  an  ibn^  i;ti  1  fnHt  ihm  eben  des^h.illi  L:.ir  ^-  inc  l>is- 
harmuiiie  nicht  als  ecwan  Hesoiuieres  auf.  Und  dit:»«:^  allen  Muutscijea 
ei^*^ne  Vprändprlirlikeit  in  ihren  Ripstrebungen  hält  Mäcenas  «af 
Bichl  iur  Wäliiisiuu.  vicnu  er  sie  Jitiur  hielte,  da  thäte  er  ja  cbeu 
HiafioraiiB  Stoischem  Sinne  will  tmd  aladas,  wa^  jcuer  niekt  tliut,  iha 
vOxbUt  '  Waa  tilgt  dexa  Ribbeek?  Haa  kör»  nad  itaaae'l  Daiaelbe 
Telli>r(iiaiatr  aoek  der  poptdm  von  y.  ?&,  niekt,  irie  -auck  Bentlay' 
stefecttektk.Maeea)  das  für  jede  Uaebeabelt  in  dwt  Aa8Berea''Eisebel- 
nung  ein  so  scharfes  Auge  hat  (kat  das  wirkllcb  der  ganze  populusf) 
nd  den  Spott  auf  offener  Strasse  nickt  spart,  nimmt  doch  an  Wider* 
Sprüchen  des  Cliarakters,  an  Verworrenheit  des  Willens  keinen  An- 
Stnp?,  halt  dfi^^o  rn.fanf'fT,  die  es  .'il-.  -nlrhp  natürlich  nirht  prkrnTil,  für 
etwas  dem  l^i  auch  (wüh  i  ^ich  ja  die  Menge  zu  heniliiLi  n  ptieglj  gmnz 
Angeiuesbi  iK-,  findet  alao  weder  Spott  noch  was  wirklich  Noth  thÄt#», 
eine  ernste  iL.ur  oder  eine  Aufsicht,  wie  sie  Unzurechnungsittiiijseu  von 
Obngl(eitswegen  gesetzt  wird,  für  angebracht.  *  '  '  '  -  ^' 
•r  M.T.  101  o.  d.  ja  ackoa  Toa-T.  M  an  aMk  nur  vonaguniM 
ajU  daal^erkillBies  dee  Mteenae  an  Hoims  an  denken,  -wir»  beider 
nürdig^  aagt  Bibbeek.  Angeredet,  fikrt  er  fort,  iat  aoeh  kier'te 
▼eik,:  vetekea  ^cr  wfe  der  LOwe  (19)  ab  Individnnni  .geAMit  ivird, 
dl^r  reinr  beliebige  einselne  PereOnlichkeit,  obwdkl  aelkat  nichts  An- 
^es  als  Glied  it  nor  Geaannitheit ,  doch  ihr  als  Freund  oder  Client 
gegenüber  gestellt,  sie  so  erst  als  Obhut  und  Aufseherin  {tutela)  des 
Einzelnen  aufgefasst  werden  kmin  Von  ihrrTn  T^rtheil  hangt  der^flbe 
'ab  ide  (e  pri'd^n^h),  narli  ilii^'in  \'orbil(l  rn  titt-r  i^r  sich  nm  nirht  anf- 
zutallon.  ^\  ii'  der  sciiarisinuige  Kibiii'ck  die  in  iliofti  \  *T^f:i  \(ir- 
küiinut-nde  />u  ite  Person  noch  Kiii  popuiua  bei^ielitü  kann,  wie  er  na- 
menUicii  die  SS  vne  rerum  tutda  mearum  cum  siSf  die  doch  so  unver- 
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kesobtr  an  die  Bezeichnung,  die  Iloraz  schon  in  der  ersten  Ode  dem 
Mäcen  f^ehtf  erinnern  und  das  zwischen  beiden  bestehende  Verhältnits 
Bo  tretend  kennzeichnen ,  wie  er  diese  Worte  &uf  popuius  be^^ieben 
kM»t  iit  an  geraden!  nnbegreiflieh.  Alio  tob  pqpuhu,  aber  dessen 
üttteiliDdigkett  aod  LMtneahaftigkeit  eidi  Hont  lo  etaik  «iispricbt, 
d«t  er  obe«  eine  Mim  rniOtonm  eapUtm  geatnat  ha^  tob  denaelbea 
poptiku  gekranolit  er  hier  viader  die  AaedrOeka  rsmai  mttmm  firtaia^ 
de  U  pmtdentüt  t€  respicienHs  amici?  Itt  deaa  dies  nach  nur  fia  aal- 
ferntesten  denkbar,  ist  es  möglich?  Nimmermehr!  Wir  haben  hier  ein 
recht  eklatantes  Beispie!,  bis  zn  welch  nnglaublicber  Verkehrtheit  (wir 
können  keinen   milderen  Ausdruck  j^ebrauchen)  vorgefasste  Meinung 
führt.    Worin  besteht  nun  diese?    Kibbeck  bildet  sich  ein,  hierauch 
nur  vorzugsweise  au  Mücen  zu  denken,  wäre  beider  (des  Mäcen  wie 
HorazJ  unwürdig,  und  aus  diesem  Gruude  schreckt  er  vor  der  gewalt« 
thätigsten,  anhaltbarsten  Besiehnng  der  hier  vorkommenden  sweitea 
Parioa  aklil  larOek.  Dai  Talk  sali  aack  BIbbaak  ale  Obhat  aad 
Aafaaharin  dar  Biaaalaaa  gefkstl  vefdaal  Bai  Qatt,  dlasa  aiasiga 
Aaftmaag  matbat  aaa  daaweit  giUaMraYarkabtthail  ta,  alsiasAiaait- 
liahaa  aagafodrtaaaa  Stellen  des  Horas  steekil  Wir  labea  aleo^  es  wird 
durch  faiieba  Aafineaag  nait  mehr  Ungereimtes  importirt  als  durch 
ätrdcbang  eiportirt  werden  soll.   Und  warum  das  Alles?  Weil  sich 
Horaz  eine  solche  Sprache  gegen  seinen  Freund  Maren  nirht  erlanhen 
können  soll.    Wirklich?  Ja,  wenn  man   freilich   krankhafte  BegrifVe 
unserer  Zeit  mit  Gewalt  den  Alten  unterlegen  will,  dann  kann  mun  an 
diesen  Worten  Angtoss  nehmen.    Wir  geben  zu,  daas  nur  sehr  ^venige 
Gelehrte  und  Dichter  unserer  Zeit  einem  vornehmen  Maua  und  buch- 
gebietendaa  Staaleadalelar  gegenflber,  dar  lagleieb  Ihr  Freaad  wäre, 
ileii  eiaa  aalebe  Syraeba  erlaabea  wOrdea.  Aber  felgl  daraat,  daei 
ila  iich  aaeb  Hataa  aiabt  erlaabi  balf  Waaa  aiaa  dieaea  Sahlaü 
aalaaeea  iviU,  dana  etraiebe  B»a  aacb  getraet  dto  gaaaa  ifabeate  Eplilal 
das  ersten  Buchs;  sie  ist,  wenn  eine  freie  Sprache,  die  abaa  redet  wie 
sie  deakti  des  Vorhiltaisses  beider  nicht  würdig  ist,  ganz  gewiss  des 
Dichters  unwürdig.    Aber  darf  man  denn  wirklich    so  zimpferüche 
Anflchauunpen    den    Alten    unterlegen 'r*     Wir  dÄchten    nicht;  de^?- 
wegen  beziehen  wir  auch  die  zweite  Person  hier  f^e-trost  auf  Mäcen.  auf 
den  sie  allem  geheü  kann,  und  lernen  zugleich  aus  diesen  Aeussernn- 
gen,  wie  aus  vielen  andern,  (wir  rechoen  dabin  die  ganze  7.  Epistel 
des  1.  Buchs),  dass  sich  Iloraz  in  seinem  Yerhältniss  zu  Mäcen  stets 
Bit  dar  bMslaa  panSaHabea  0aabbftngigkeü  aad  Wflrda  bewegt  habe 
aad  dass  dess wegen  die  «aa  Tfalea  Ibm  gesieebtea  VarwArfe,  ar  sei 
ela  SabsMiAler  der  Oxasaea  gaweaea»  weiter  aiabts  eiad  ah  Yedean* 
dai^aa.  FreiUsk  darf  vMa  sieb  alebl  vaadara,  «eam  nedesva  Oa- 
Isban^  die  sehaa  Miaistani  gagaaAbar,  ea  btaaebea  gar  keiaa  Fttnlea 
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M  Mttt,  TO«  des  allenuit«rtliftftig8t«ii  Bttbeamugiii  «beifliiMeB,  dft» 
iQgtr  tidi  fremden  Monarchen  gegeaftber  etoei  Stilea  beAeiuifea»  dea 

mtiVL  als  die  BlQthe  des  Byaaatiniimus  bezeichnen  muss  —  wir  Ter- 
weisen  in  dieser  Beziehung  aar  aaf  den  berftchtigtea  Briefwecbtel 
einiger  deutscher  Gelehrten  mit  Napoleon  III.  —  wenn  solche  M&nner 
der  Freiheit  und  UnabhüDgigkeit  hingehen  nad  den  Horas  der  8er- 
fiUt&t  gegen  die  Grossen  bezichtigen ! 

Nachdem  wir  also  für  jeden  unbefangen  artbeüenden  Leser  den, 
wie  wir  hoffen,  unantVchLbaron  Nachweis  geliefert  haben,  dass  Rib- 
bcck's  Deutung  dieser  Verse  geradezu  eine  Üuiuuglichkeit  ist,  erüb- 
rigt uns  noch  die  Berechtigung  der  Aasstellungen,  die  Lehrs  ge- 
BMeht  hat,  sa  prflfeo.  Dase  der  feiae  nad  gesehtiegelte  Bofaiaaa 
lUeen  ee  ait  AeaiserUchkeitea  geaao  genommen  hat»  wtew  wir; 
s.  darOher  Weicher  ('s  leeUones  Vamtimte  p.  5  n.  8.  Es  mag  vohi 
maaehmal  torgekoaimen  sein,  daas  er  sdaea  FretiBd»  der  es  in  diesem 
Punkte  nicht  so  genau  nahm ,  gntmOthig  anfing.  Das  giebt  L  e  h  ra 
jedenfalls  zu;  aber  wie  kann  Horaz  sagm,  ruft  er  aus,  dass  Mäcen, 
wenn  sich  sein  Freund  die  gewöhnlichen  menschlichen  Thorheiten  und 
Inconseqnpnzen  zu  Schulden  kommen  Hess,  dann  nicht  über  ihn  ge- 
lacht, sondern  dies  blos  für  die  gewöhnliche  Narrheit  gehalten  habe! 
Er  hat  im  Gegentlitil  diese  menschliche  Schwachheit,  an  der  wir  ja 
fast  Alle  leiden,  gar  nicht  bemerkt,  geschweige  dass  er  sie  für  eine 
2^urrheit  erklären  konnte.  Das  ist  Alles  ganz  ricljtig  imd  dennoch 
treiien  die  Üedeukeu  von  Lehrs  ganz  und  gar  nicht  ^^u.  hur  eine 
imtarnkt  im  eigentliohen  Sinn  b&lt  aatttrlich  die  hier  gerügten  Thor- 
heitea  Horas  so  weaig  wie  Mfteea;  der  Blcbter  gebrancht  hier  den 
starken,  den  AnMhannngen  und  dem  Sprscbgebraoch  der  Stoiker  eal- 
lehnien  Ansdrack,  ohae  ihn  destwegen  fttr  sieh  selbst  sa  aceeptitea. 
Soltto  denn  folgender  Zasammeahasg  und  Ctedaake  nicbt  recht  wohl 
besteben  hftnaea?  Die  Menseben  sind  im  höchsten  Grad  Teriaderlieh 
and  wandelbar.  Dies  zeigt  er  dem  Mäcen  an  seinem  eignen  Beispiel. 
Wenn  ich  mir  beiAgUch  meiner  Kleidung  und  meines  Aeossern  etwas 
zu  Schulden  kommen  lasse,  fällt  es  dir  sofort  auf  und  du  machst  dich 
darüber  Instig;  wenn  ich  aber  mit  mir  selbst  im  "Widerspruch  stehe, 
heute  liasse,  was  ic]i  g(  stci  u  geliebt,  dann  findest  du  gar  nichts  Be- 
sonderes dahinter,  sundcrn  betrachtest  das  eben  als  eine  Rewohnliche 
Thorheit,  an  der  alle  Menschen  leiden  und  toiglicli  auch  du  selbst. 
Doch  würdest  du,  wenn  es  die  Stoiker  nun  einmal  so  haben  wollen,  dich  nicht 
weigern ,  es  sogar  nach  ihreui  bprachgebrauch  für  iwctnia  auszugeben. 
Kann  denn  nicht  ein  Mann,  der,  wie  das  in  der  Welt  so  sn  gehen  pflegt, 
Ihr  iiassf«  laeoavenieiiBta  ein  whaifee  Ange  bat|  vhhread  er  die  gevMm« 
UehanCharaktarwiderspraehegar  Diehtbeaabtat,  Ton  ehMm  streDgea  Wk^ 
sophendaraQlaiiteevksamffmaelrt,bereltivilligaQf*stebea,  dae»  loUtwee 
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eioe  Thorheit,  ja  meinetwegen  eine  Narrheit  sei,  ohne  selb^^t  im  ge^ 
wohnlichen  liCben  diese  Anschauung  zu  thcilfto  und  ans  zusprechen? 
Damit  ist  nach  uns«  rem  Urthcil  durchaus  uu  hts  Querkuptiges  gMft^ 
•oadern  ein  durchaus  gesunder  Gedanke  ausgesprocbeo. 

Damit  wärtn  wir  nun  cu  Ende  und  wir  glaubeu  geuugeud  gezeigt 
•  SU  haben,  daas  diese  Epistel  sowohl  im  Einzelnen  wie  in  ihrem  ganxen 
ZuaniiMiihug  des  AofordemngeB  lelbet  einer  itreBgeii  Kritik  dorck- 
m  genagt.  Bibbeek  freiM  hat  Bleb  durch  leine  AnsMlsiiiigML  and  Be- 
dtakiiehktiteB  lo  den  »neriew&ltnmiteB  Aesdemigem  hioielsseo  lene« 
«ad  eine  tob  deo  fiberlielerten  gMs  vertehiedene  Bpietel  geliefert. 
Er  hat  dnrch  seine  Radikalkur  nichts  Änderet  erreicht,  als  dass  seine 
gaws  neu  constrnirte  Epistel  weit  grösseren  und  schwereren  Bedenlwa 
nnterlif'gt.  Sollte  sptn  TTrtbeil,  ä\c  Kpistel  in  ihrer  gewöhnlich  vor- 
liegenden Gestalt  ^fi  oimc  allr  ^»rilimv.L;  iind  Zusammenhang  und  dess- 
wegen  ganz  ungenu-ssbar,  wirklich  auf  einer  objektiven  Basis  beruhen? 
Jedenfalls  ist  es  interessant,  damit  ein  örtheil  zu  verclcicben ,  welches 
über  diese  Epistel  J.  J.  8 ca liger,  doch  auch  kein  urtheils-  uud  ge- 
fehnaftkloier  Mensch,  gef&U^  hat  Er  tagt:  Prima  epistola  qutms 
mdU  duleiar  est.  8tn9i$Uwe  appoHtme,  dicU9  eatta,  rühmda,  mmnU 
QtMipf^ßttf  tffbilror  jNMffsnflsi  ommAmi  /beton  i  jm^Amnr  po§Utuik  eh 
lucul€ntam  rarMeek 

2.  Epistel. 

Hier  nehnien  zunächst  v.  10  nntl  Ii  unsere  Anfmerlisamkeit  ia 
Anspruch.  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  quid  Paris?  nt  salvufi  .  .  . 
negat.  Döderlein  scbreibt:  Quid  Pari«,  ut  .  .  regnet  rivatque  bealuff'i 
cogi  p098t  negat.  itibberk:  iimni  Paris ^  «1.  .  .  cogi  possc  negat 
Sehen  wir  uns  die  Grunde  hu,  aus  denen  beide  die  gewohnliche  Les- 
art verwerfen  und  mit  denen  sie  die  von  ihnen  recipirte  stützen! 
0ftderleiD  glaubt,  darch  seine  Lesart  gewinae  man  eiae  sehr  passende 
Ironie.  Alf  dm  TemanfUgen  Bath  Antenars  antweft»  Paris  siit  einesi 
gana  nnmotlfirten,  mithin  unvemflnftigen:  leb  bin  Herr  nnd  wlU  nkhtl 
Und  daailt  »eine  er  sein  Oltek  sa  hcjgrftadea.  Uae  erseheiat  diese  Ver^ 
bindnng  durchaas  anmtftrtiolL  Die  gewöhnliche  Lesart  entspricht  allea 
Anforderungen  der  Logik  and  des  Geichmacks.  Horas  hat  im  Vorher» 
gehenden  davon  gesprochen,  dass  die  llias  »tultorum  rtgum  et  popu^ 
loT'im  ar.^fn^  cnthnlte.  Nun  führt  er  ein  Heispiel  dieser  aeslus  stuh 
toruin  regum  au  und  zwar  in  folgentier  Weise.  Antcnor  will  durch 
Ansliefcruug  ilt  r  Helena  den  Krieg  beseitigen.  Wie  verhält  sich  aber 
dazu  Paris?  Naturiicli  ia^;ät  sich  auch  Paris  wie  jeder  Mensch  bei  die&em 
seinem  Verhalten  von  der  Rücksicht  auf  sein  wirkliches  oder  vermeint- 
Ueiei  Qltefc  beeliasMn.  Er  sagt,  er  Inase  aleh  niehi  aa  aiaaai  Sehfflla 
üriafeB,  dar  mit  leiaer  Benrsehaft  and  mit  glackllohem  Lehes  wer- 
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eiab*r  w&re.  Er  glaubt  in  seiner  Stellang  als  Prins  sieb  flberbaapt 
keinen  J^wanji^  gefallen  lassen  zu  dürfen.  Die  Folgen,  die  dieser  Eigensinn 
möglicher-  ja  wahrscheinlichprweise  haben  kann,  kümmern  ihn  in  seinem 
prinzlichen  Scibstgctuhl  durchaas  nicht.  Zwang  verträgt  sich  einmal 
nicht  mit  seinem  Glucife  und  das  ist  ihm  Grund  genu^,  sich  aach 
keinen  Zwang  antbun  zu  lassen,  entstehe  daraus  was  da  wolle.  Wir 
dächten,  darin  läge  Uüveruunit  genug.  Parib  betrachtet  sich  oder  viel- 
mehr seine  Launen  damit  als  den  einzigen  Mittelpunkt ,  am  den  sich 
d«r  ganae  Sitat  ni  df^i  bab«.  So  fimaii  wir  die  Still«;  der  Simi 
genOgt  Ulli  Tollkmiimeii  nnd  damit  rmmtA  wir  dami  aodi  Dödar- 
laini  Lesart  Bibbeeki  Aeademiig  legt  im  Oniade  der  Stelle  eiaen 
von  der  gewObnlicben  Lesart  niebt  YencbiedeaeD  Slon  antar.  Sie  nit- 
tencheidet  sidi  von  ibr  aar  dadareb,  dass  sie  yiel  trockener  und  pro*  I 
salsdter  ist.  Aber  aoebmit  KrOger's  Auffassung  dieser  Stelle  kOnaeft 
wir  uns  nicht  einTentaadea  erkl&ren.  Wir  bek&men  dadurch  einen 
Sinn,  den  wir  nicht  einmal  dem  Paris  unterlegen  möchten.  Krüger 
Iis  st  nämlich  ut  salvus  rennet  etc. ,  von  cogi  ^.?<??  negat  abhängen.  Dann 
heisst  es:  Paris  erklärt,  er  lasse  sich  nicht  zwingen,  als  wohlbehaltener 
Prinz  und  glucklich  zu  loben.  Damit  würde  ja  Paris  ausdrücklich  zu- 
gestehen, dass  allerdings  die  Rücksicht  auf  sein  Lebensglück  ihn  l>e- 
stimmen  müsste,  auf  Antenors  Vorschlag  einzugehen  uüd  die  Helena 
auszuliefern,  dann  er  als  Pnuis  aber  es  sich  schon  erlauben  dfirfe,  sein 
Gltteb  mit  Fassen  zu  treten.  So  toll  kana  aaeb  Paris  aiebt  spteebea; 
deaa  daoa  wardea  die  Trojaner,  an  etae  solebe  Hoaarebie  aiebt  ge* 
wObat,  dem  Paris»  wean  sie  Iba  aacb  aas  selbstf erstiadlieben  Offlnden 
ia  kein  Karreabaos  gesteckt  bfttteii  doeb  jedenfrlls  dea  eeboisam  aaf» 
gekfladigt  babea.  Er  konnte  aber  so  am  so  wea^  spreobea,  als  er 
Ja  aiebt  der  absolate  Gebieter  war,  soadern  aar  eia  Prinz,  der  von 
seiaea  AagebÖrigoa  bei  elaem  solcbea  Aaftreten  ganz  gewiss  im  Stich 
gelassen  worden  wire.  Ferner  wttrde  er,  wie  schon  bemerkt,  damit  zu- 
geben, dags  er  vernttnftigerweise,  wenn  er  bloss  sein  Glück  und 
nicht  seinen  Eigensinn  im  Auge  hiittc,  die  Helena  herausgeben 
mtlsate.  Dies  ist  aber  ebenso  unhistorisch,  wenn  man  so  sagen  darf, 
als  unnatürlich.  Paris  giebt  durchaus  uicht  zu,  dass  sein  sowie 
seiner  Vaterstadt  wahres  Bestes  eigeutlich  die  Herausgabe  der  Helena 
verlangen  würde.  Im  üegeutheil,  er  erklärt,  sein  Wohl  und  üiück  sei 
mit  dem  Zwang,  die  Helena  herauszugeben,  absolut  unvereinbar*  Er 
glaubt  also  wirklich ,  obae  Helena  niebt  glQcklleb  leben  an  kftnaea 
nad  weist  in  seiner  Hitse  nad  Tborbeit,  die  aar  selaem  sebranken- 
losen  Egoismus  entspringt,  den  Ratb  des  Aateaor  sofort  aarfick.  Wir 
glanben,  an  dieser  Aaffassuag  sei  in  der  Tbat  nichts  aasaasetaea,  und 
jede  AenderuQg  sei  desswegea  aorficksnweisen. 

Wie  weit  die  tbOriebte  Stielcbsuebt  gebt  und  welebe  Orflnde  ftfcr  die 
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Befriedigung  derselben  herhalten  müssen,  daför  tritt  uns  im  FolgendsB 
ein  recht  klares  und  /ugh  ich  varnendes  Beispiel  entgegen  Sogar  der 
berühmte  Vers:  qmdquid  deUratU  reges,  plectuntur  Ächui  wird  ohne 
Gnade  und  Barmherzigkeit  ausgemerzt,  weil  derselbe  iu  diesem  Zu- 
saiuiueDbaug  gauz  unp&äboud  sei.  Wir  müssen  jedoch  gestehen,  d&ää 
auf  diesen  ongl&ckUchen  Eiaüdl weder  Bibbeck  nocb  LeJirs  gekoa- 
11911  ist,  aondefa  dm  «r  Priea's  Bigeatbun  isl^  d«r  ftbtr  die  SynuMtcM 
und  B«BpoBiioa  dtr  rAmitdiea  El«gie  geedurioben  hwL  Wm  baktininl 
miii  dieiaii  ra  «M  gvsminwm  YerfUiren?  £r  sagl,  der  Yers  steh« 
mit  8:  Hvltormt  regim  0$  pcpiilormi  conMmI  o/ttius  ond  mit  v.  15 
und  16  seditione .  .  •  lUacos  inlra  muroa  peccatur  et  extra  im  Widec> 
Spruch ;  den  Völkern  werde  ja  ebenfalls  wie  den  Forsten  Yerschuidung 
»beigemessen,  nicht  nur  Busse  für  die  Sünden  der  Könige.  Dieses  un« 
geradezu  unbegreifliche  Bedenken  wird  von  Ribbeck  hoch«?!  trerfead 
damit  zuriickf,'e\vicsen ,  dass  er  fragt,  ob  denn  die  Argiver  damit,  dasS 
bemerkt  wird,  sie  hätten  die  Thorheiteu  der  Könige  zu  büssen,  zu 
Heiligen  und  Weisen 'gemacht  würden.  Wir  sehen  hier  wieder  recht 
d«atlicby  was  dabei  iMvaaikoaimt,  waaa  tlaer  efaen  Yms»  den  «  ia 
•eiaev  Blladbelt  im  ZwaauBenhang  niebt  begreift,  sofort  itreicbt  oad 
dabei  aaeb  die  berfibmteeteo  nod  sam  Spricbvort  gewordeaea  Yertt 
irfebt  leboat.  Was  mU  aoi  eiaen  armea  Diebter  werden^  weaa  jeder 
Xrbltoer,  der  entweder  ans  Heneaibdrtigkeit  aiebt  Tenteben  willi 
•der  aai  YerttandeMehwAohe  nicht  verstehen  kann,  sich  die  Freiheit 
herausnimmt,  nun  blindlings  zu  streichen?  Freilich  hat  Prien  nicht 
blos  logische  Gründe  zu  streichen,  sondcru  auch  noch  solche  höherer 
Art,  nämlich  Hstbotisrhp.  wenn  man  so  su-  ji  will.  Di©  Streichung  des 
Verses  wird  uauilich  narh  s*  iner  Memuug  durch  die  Symmetrie  er- 
fordert. Diese  philologische  Albernheit,  einer  auf  einem  Ilirngespiuät 
berohenden  Symmetrie  einen  so  schönen  Vers  zum  Opfer  zu  bringen, 
bat  ftr  aas  aiebt  blas  etwas  Abstoiseades»  tondera  geiadetn  etwaa 
tnieberliebes  and  wir  gestehea  gaat  oftea  selbst  auf  die  Geishr  bia. 
'  fttr  eiaea  Baibarea  betraebtet  an  werden,  dass  wir  all  die  geistreiehen 
Foraohoagen  Uber  Symmetrie  und  Bespoasion ,  die  acboa  sa  manebeni 
Diebter  zu  Gute  gekooimen  sind,  ii\r  weiter  niebts  baltea  als  fttr  nats- 
lese  Spielereien  und  l&cherlicbe  Düfteleien. 

V.  46:  quod  satts  est  cui  contingit,  nihil  ampUus  opiet  wird  ron 
Lehrs  ausgestosseu ,  weil  er  den  ZuSÄniineDhang  dieser  Epistel,  der 
im  Liebrigen  einfach  und  leicht  zu  verfolgen  sei,  durch u  i^  :^er8töre. 
Ribbeck  stimmt  ihm  darin  bei  und  erklärt  sich  auch  gegen  heilen 
Schüler  Latjüliaau,  der  ihn  nach  v.  5.'),  wo  er  einen  bessern  Platz 
finde,  versetzt  hat,  weil  er  dort  wenigstens  entbehrlich  sei.  Kr  glaubt 
der  Yerfiuser  desselben,  wer  er  aaeb  gewesen  sein  mag,  habe  diese 
Psrtie  mit  lenem  Spracb  bereicben  weUeo^  Er  werde  aber  om  se  ver- 
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ttehüfott  dft  wir  ebtn  liier  I»  Mto  0Mi  friai«  auf  einMi  wüdlum 
SMn0Bf  der  in  der  monotonen  Beibe  einzeiliger  SeotiÜMn  der  vierte 
■«in  wflrde.  Ferner  Ülirt  Bibb«ck,  jedenfalls  um  die  V«rdacbts-> 
gründe  gegen  den  Vera  zu  steigern,  den  Umstand  an,  dass  er  in  den 

Scholien  nicht  behandelt  wird.  Wir  fragen  blos;  Was  ist  gegen  den 
Gedanken  einzuwenden?  Dieser  aber  ist  der  folrrcnde:  Der  Mengch 
kommt  vor  lauter  \Vanschrn  und  Streben  nach  Reichthum  nicht  zur 
Buhe.  Und  doch  ist,  sobald  man  einmal  hat,  wns  man  braucht,  jeder 
weitere  Erwerb  nnnöthip:  Es  ist  eine  Eij^ectbümlichkeit  des  Horaz, 
die  man  bei  der  Erklärung  desselben  durcbaus  nicht  uberaehen  darf, 
dass  er  Torber  schon  angedeutete  Gedanken  logisch  asyndetisch  mit 
«iMr  angeniffiaeii  Seiiteiis  ftbsefaliMtt.  Ferner  ist  ts  bektimt,  daw  «s 
niebi  Ideht  dntn  Diebter  giebt,  dam  allfeiaeiBa  Santansan,  dia  mm 
Qemaiiigtit  dar  Gabildatao  gawardea  sind,  so  raicbHcb  Tan  Maada  ga« 
flaaian  wAraa  wia  garade  dam  Horaa.  Yoa  diaiar  Gaba  macbt  ar  denn 
auch  sehr  fleissig  Gebrancb,  as  wird  in  aioer  Uabbaberei  Ton  ibm. 
Wenden  wir  diaaa  Bemerkung  auf  üatara  Stella  as,  so  babaa  wir  fol* 
genden  Zusammenhang.  Wer  hat,  was  er  braocbt,  soll  nichts  welter 
wfinsclien,  denn  (und  das  ist  die  Gedankenverbindung)  es  hälfe  ihm  Ja 
doch  nichts  Aber  ßibbeck  begnügt  sich  nicht  etwa  mit  der  Streichung 
ton  Y.  46,  sondern  er  verbannt  auch  v.  57:  invidns  altcruis  macrtsdi 
rebu8  opimis.  Für  dieses  grausame  Vertahren  giebt  er  nicht  etwa 
einen  logischen  Grund  an,  sondern  er  sagt  blos,  er  wäre  in  der  uiono- 
toaen  Reihe  einzeiliger  Sentenzen  der  vierte.  Diese  tibergrosse  i'  rucht- 
barkait  ist  ihm  natarlich  des  Guten  zu  viel  and  desswegen  wird  der 
Vaia  gMtrieban.  NatOrlich  ist  das  wiadar  Mob  weniger  als  Willbor! 

Dia  Tarsa  00  and  61  werden  von  Dö dariain,  daasanLiabbabaraf 
aa  war  darab  Intarpanktionsandarangaa,  icbaittbar  gans  garingfligiga 
Mittel,  ainaa  gaas  andern  Süin  an  gawianen,  nacb  ansarar  Qeberaan- 
gang  nicbt  riabtiger«  sandarn  dnrebaas  falscb  arUftrt.  Er  basiabt  nftn* 
liab»  indem  er  v.  60  hinter  mens  ein  Semikolon  macht,  dia  Warta  ämn 
poena»  .  .  .  uiuUg  nicbt  aaf  das  Vorhergehende ,  sondern  auf  das  Fol- 
gende  and  schreibt;  dum  poenas  odiopervim  festinat  itmlto  iroj  furor 
hrevid  est.  \yarum  diese  Aenderung?  Er  sagt,  nach  der  gewöhnlichen 
Interpunktion  hinken  die  Worte:  dum  poenas  -  .  .  dem  vorhergehenden 
Satze  nach,  was  aber  durchans  nicht  der  Fall  ist.  Hauptsächlich  aber 
nimmt  er  daran  Anstoss,  dass  der  Zorn  überhaupt  und  unter  allen 
ümstiiiiden  verdammt  wird.  Aber  schliesst  denn  die  allgemeine 
Sentenz  ira  furor  brevis  est  alle  Umstände,  unter  denen  der  Zorn  nicht 
verdammlich  ibt,  aub  und  ist  esKecht  der  Sentenz  mit  dem  Elawandaantp 
gegeozatreten :  Also  ist  aucb  dar  sittHaba  Zarn  Tardamaliah?  Dafthaisat 
aUbanHaaharaitreiban,  dann  as  ist  salbstrwsttndlicb,  dass  Haras  diasan 
Bi^t  fSBisiBt  habaa  Itami»  wean  er  sagt  tra  fiMW  bravia  etfc  Abar. 
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diese  Ausnahme  stösst  die  Regel  noch  nicht  um  und  der  Satz  ira  furor 
hrcvtü  est  bleibt  alao  dennoch  wahr:  s  diirabcr  noch  Mülzell's  Zeit- 
schrift Jahrg.  1857  S.  29  und  vergl.  Seuera  s  Abhandlung  de  ira. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  übrigens  noch  auf  eine  andere 
SieUe  zuriickkouimeu,  wo  wir  uns  ebenfalls  der  ErkUU'aog  Döder* 
lein 's  darchans  nicht  «niehliesten  können;  ea  ist  diei  t.  52.  Dt 
betet  e«:  «1  Uppum  pkta$  IoMm»  fmwia  podagram^  aurietda»  eUkmn» 
eoBeefa  tortU  doUmÜif  niadieh  «10  iUitm,  gm  eHjN't.mie  imeiuit,  dtmm§ 
<f  res  Hmtf.  D  Oder  lein  u^t  nun  fomtnia  könne  in  gewölinlklifln 
Sinn  nidit  mit  tabvlae  und  cititorae,  mit  blotiea  Vergnagangeat 
Heilmittel  coordinirt  sein.   Wir  müssen  allerdings  zugeben,  dass  der 
Gedanke  etwas  schief  ist,  nehmen  aber  keinen  Anstand,  dies  auf  Rech- 
nung des  Dichters  selbst  zu  setzen.  Iloraz  sagt  also:  Wer  nur  in  Furcht 
und  Begierde  lebt,  hat  von  seinem  Yentiögen  so  wenig  Genuss,  al:>  der 
Triefäugige  voq  dcmulden,  der  Podagrist  von  lindernden  Umsehlägen, 
der  Ohrenkrauke  von  der  Musik.    Ist  dieser  Gedanke  in  Ordnung? 
Hat  wirklich  der  Podagnät  nichts  von  lindernden  Umschlägen?  Das 
wird  kein  SaohTerst&ndiger  zugeben  1  fieteiditea  wir  die  BMh«  ao;  D«r 
BUadt  erflrant  iieb  sieht  an  GemAMea»  'die  daa  Sebendan  erfreuen,  der 
Taube  aicfat  aa  der  Haiik,  die  den  Höreaden  ergötst,  der  Padagrnt 
aiaht  an  dea  CmaebU^ea,  die  —  aan,  die  dem  Qeeandea  to  wobl  thant 
Im  Qagantbdl»  gerade  dem  Podagristen  thun  sie  wohll  Also  straag  ge- 
nommen ist  wirklich  der  Gedanke  scbiet   Und  dennoch  fällt  es  aas 
nicht  ein,  den  Yers  nun  sofort  za  streichen  oder  nur  fomenta  in  der 
Bedeutung,  wie  D oderlein  will,  zu  nehmen.    Einen  wirklichen  Ge- 
nuss  bat  der  Podagrist  natürlich  von  den  Umschlagen  nicht;  so  lange 
er  sie  braucht,  hat  er  truu  der  seihen  Schmerzen  genug,  so  dass  eine 
Freude  überijaujit  in  ihm  nicht  aufkommen  kaiui.    Die  fomenta  sind 
gleichsam  die  Zeugen  seiner  Schmerzeu,  die  so  lange  anhalten,  als  die 
da«  Podagra  lindernden  fomeiUa  ihm  aotbwandig  tind.  In  diesem Siaa 
kaaa  aum  also  wähl  sagen,  der  am  Podagra  Kraako  habe  keiaen  Oe* 
Haas  ?on  den  fmenta.  Dödorlain  fasst  dagegen  fomenta  als  Ideb- 
chen  and  gewinnt  dadorch  eiaaa  Gedankea,  gegen  den,  wia  er  sagt,  absalat 
nicbts  eiasowondea  ist,  dea  aimlich,  dass  dea  Fussgichtkranken  kein  Lieih 
cfaaa  erfreut.  Nun,  vir  dachten,  das  sei  erstaoeh  frsglich.  Wenigeteas  mag 
er  an  demselben  dieselbe  Freude  haben,  wie  an  den  fomenta^  nm  so 
mehr,  da  es  ihm  dieselben  umlegen  kannl  Aber,  und  das  ist  die  Haupt- 
sache, kaiiu  denn  /l»j/ien<a  Liebchen  heissen?  Döder  lein  verweist  zur 
Begründung  seiner  Uebersetzung  auf  K^'rf?.  Aen.8,  3S8:  fovct  cunaan- 
tem  amplexu  molli.    Allein  was  soll  und  kauu  diese  Stelle  für  die  Be- 
rechtigung, fometUa  mit  Liebchen  zu  übersetzeu,  beweisen?  ieruer 
sagt  er,  da  fomenta  in  Hör.  epist  I,  3,  25  die  leidenschaftlichen  Trisba 
flberhanpt  baadchne,  so  ist  as  aadi  hier  aiaa  iballdi  modaaia  Bo> 
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seichnang  wie  irritammta  libidinum  in  Tac.  ann.  I,  88.  Eine  solche 
WiUktlr,  die  WActern  eineo  gans  Honen,  dnreh  keine  Analogie  zu  reeht- 
fefügenden  Sinn  unterlegt,  Igt  nnsere  Bedanken«  dueknns  nnitatthelt 
Daaa  Ribbeek  an  den  Worten  fammta  podägrtm  keinen  Jiniton 
nimmt,  kommt  oni  tineneita  nUerdingi  iebr  vanderber  Tor,  kt  nm 
nberendereneita  anch  ein  trOstlichoB  Zeioken,  dus  es  damit  doek  nickt 
io  schlimm  steht.  Dagegen  macht  diesen  wieder  die  Lesart  latravit  in 
V.  66  Bedenken  und  er  schreibt  dafdr  larfravrt.  Man  j^ewöhnt,  sagt 
Bibbrck,  i\m  Jagdbund  aut  dm  Hot  nicht  au  das  Anbellen,  son- 
dern an  das  Anpacken  des  Wilds,  indem  er  am  Hirschfell  den  Ge- 
roch  des  Thiers  kennen  lernt.  Er  verweist  zur  üuterstütaong  seiner 
Ansicht  aul  SchUlei'ä  „Kampf  mit  dem  Drachen",  wo  es  heisst:  Die 
(n&mlioii  die  Hunde)  hetz*  ich  auf  den  Lindwurm  an,  zu  fassen  ihn 
mit  Mknrfem  Zakn,  and  weiter:  Und  wo  deeBanebetwdekeiTIlettete. 
dft  rds  ich  lie,  den  Wann  in  paeken,  die  epitien  Z&bne  ein- 
svkacken.  Ifnaa  denn  aber,  fragen  vir,  der  Dickter  Allee  breit 
treten,  darf  er  der  Phantasie  seiner  Leier  gar  nickts  ttbeilanen?  Wir 
dichten  dock,  einem  Dichter  stehe  ee  sn ,  einen  Begriff  b^nders  her» 
forsoheben,  ans  dem  dann  der  Leser  das  Weitere  entnehmen  kann, 
keinflswegg  branc^e  or  die  panze  Vorstellung  zu  erschöpfen.  Ist  es 
denn  nicht  ganz  natürlich,  da&s  der  Jagdhtmd ,  v;cnn  man  überhaupt 
an  Uebungen  denken  will,  durch  welche  derselbe  au  dea  Geruch  des 
Wilds  gewöhnt  ^v('rden  sull,  auf  eine  Hirschhant  gehetzt  v.ird,  dass  er 
dann,  wenn  er  auf  diese  zuspringt,  zuDttchät  bellt,  sie  also  anbellt, 
eke  er  tie  anpackt?  Wenn  nun  der  Dichter  den  Begriff,  der  natur- 
gemftii  der  erste  iet,  eingeeetit  kat,  nftmlick  dasAnbeilen,  lo  iit 
damit,  glanbeoipir»  An  spftter  eintretende  Anpneken  und  meinetvegen 
anck  Zerreitaen  keineevegs  anigesekloiien.  Mom  denn  aber  der 
Dlekter,  damit  ja  der  Leser  aelbtt?eratftndlicke  IMnge  nickt  miiever- 
iteke,  aosdracklick  tagen:  der  Hund  packt  oder  lerreiiit  daa  Fell? 
Solches  verlange  man  doch  von  keinem  Dichter! 

Die  2  letzten  Yerse  von  tfffta  din  an  streicht  Lehrs,  weil  sie 
nicht  blos  in  diesem  Zusammenhang,  sondern  auch  an  und  für  sich  ab- 
geschmackt seien.  Sie  mQssen,  sagt  er,  den  ächten  Schluss  verdrängt 
haben.  Was  sapt  Ribbeck  dazu?  Er  könne  das  Urtheil  von  Lehrs 
nicht  nnterschreiben.  Sollte  nicht,  meinen  wir,  dieser  dissensus  zweier 
so  scharfer  und  streichlu^tiger  Kritiker  bedenklich  machen?  Nicht  blos 
die  Unalekerkeit  der  Heilang,  diokten  wir,  sei  bedenklick,  ion- 
dem  aach  die  Uneiekerkeit  im  ürtkeil  aber  die  der  Hei- 
lang bedarftigen  Stellen!  Wir  aweifeln  keinen  Aagenbliek  an 
der  Aeditkeit  dieter  Vene,  ekne  jedock,  am  rie  m  kalten,  sa  lo  gaai 
nnsichern  and  rein  willkarlichen  Hypothesen  unsreZaiacht  zn  nehmen, 
vie  ^iee  Koleter  and  Daderlein  tknn.   KoUter  nimmt  n&mUcb 
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mf  LoIUm  Mba  lioh  britiUek  itpgtm  sdiier  FluMiritto  fa  d«r  Bbt- 
loiik  Uber  dsn  taf  dieMm  6«bi«te  ait  üßtmiadem  riTttisirendeii 
JMdilar  flbaiMra.  Solob  gdtMeh«  rain  »of  Nidils  bMirtnde  Hjpo> 
llitMA  hftbn  flir  mif  keinen  «ndeniWertb  elf  die  beliebige  Streicbmg 
beltobiier  Yene.  Wenn  man  einmal  sich  anf  dergleicben  eiol&ss^ 
iras  kann  man  da  nicht  Alles  in  den  Dichter  hineinerklftren  ?  Einem 
Bolchen  Verfahren  petrenOber  i5it  v^f^nn  ir^ondwn  dns  Wort  am  Plats: 
Im  Äusleo^en  seid  bubsch  munter,  legt  ihr  nicht  aus,  so  legt  ihr  doch 
unter!  Dieses  Hantlwerk  treibt  aber  D  öd  er  lein  eben  so  munter, 
wenn  er  annimfnt,  dass  Lollius  in  Physik,  Dialektik  und  allen  Tn5g- 
lichea  anderen  spekulativen  Discipüuen  der  Philosophie  seinen  unge- 
lekrten  Freund  zn  aberholen  drohe.  Wu  nfttien  uns  denn  alle  diese 
Vermnflrangen ,  die  nller  and  jeder  posittvea  Bwit  enibehinnf  Wae 
•eil  daibeiNen,  wenn  nnn  engt»  LoUioi  beeeblfUgte  iidi  danale  sieb  er 
niebt  blos  nit  Redeabnngen,  eendem  naeb  mit  PkileeopUe,  und  ntekl 
Uoa  methodisch,  sondern  andi  allseitig?  Weber  weiss  nun  denn  das 
M  Sieker?  Man  Weise  es  zwar  nicht,  am  allerwenigsten  sicher,  aber 
man  vermuthet  es  und  kann  seine  Yermuthnng  zwar  nicht  auf  be- 
stimmte Thatsnchen  stütren ,  aber  dosb  anf  sat^jektifs  Willkür.  Aber 

damit  ist  gar  nichts  gotlian! 

Uns  scheint  bei  der  Erklärung  des  Horn?  der  Grandsatz.  dass  ©8 
ein  Fehler  sei.  die  einzelnen  Worte  m'mis  premere,  viel  zu  wenig  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Dadurch  aber  nimmt  mau  da  und  dort  Ao- 
stoss,  wo  kein  Orund  daza  yorhanden  ist  SelbstTerstindlieb  wollen 
wir  nrtt  der  Annalime  dieses  Orandsatass  keineswegs  der  Ungensnig- 
keit  nnd  ObsrÜiehliebfcsit  das  Wert  geredet  wiesen.  Wir  Husen  diese 
Tsfse  In  folgender  Weise  nnd  flnden  ans  dabei  rollstiadig  bemblgt 
Horas  forden  seinen  Freand  an  pliilosopbiseben  Stadien  anf«  wie  er 
sie  treibt,  d.  h.  zu  praktischen  philosophlseben  Stadien  nnd  sprlebl 
am  Seblass  wieder  einen  Ähnlichen  Gedanken  ans,  wie  In  27  der 
ersten  Epistel,  der  allerdings  ebenfalls  angefochten  wurde.  Horas 
hält  wie  überall  so  nneh  in  seinen  philosophischen  Rtuclicn  Mass,  treibt 
sie  nicht  mit  einseitiger  und  unpraktischer  Consequenz.  Fr  ist  nnd 
bleibt  ein  Feind  von  C^tremen,  auch  in  der  Philosophie.  So  wenig  er 
für  philosophische  Döfteleien  Sinn  hat,  so  wenig  ist  er  auch  geneigt, 
von  seinen  philosophischen  Grundsätzen  rücksichtslos  und  in  stan 
pbilosopbiBcber  (stoiseber)  Weise  Anwendang  sa  machen.  Das  eigeat- 
liebe  ottd  leiste  Ende  nnd  der  Zwedk  seiner  pbUoiopMidiea  SladleB 
bleibt  Immer  die  Nftlsllebkeit  derselben  tkt  das  praktisek»  Leben. 
Diese  NlitsUehkeit  aber  beartbeül  er  von  üdner  genVKblidien, 
übertreibenden  Weise  aas.  Ist  mm  sein  Freand  ebenfalls  zu  dieser 
Art  phllosopbischer  Studien  nofgslsg^  nnn  so  m&ge  er  mit  ihm  geben; 
wfll  er  dM  nickt,  d.  k.  will  er  gar  tkihi  ilsk  aar  Fbilesepliie  ent> 


Dlgitized  by  Google 


268 


MUenno,  ton  irarde  «r  «bau  idlcin  gabea  ond  sidit  mSm§  rQjgen* 
des  Freondes  willen  Stndiea  aafgebes,  tob  denen  er  licli  für  ein  w- 
ttflnftiges  and  tomit  giflekliches  Leben  so  fiel  terftpreelie.  Will  nber 
LoUius  umgekehrt  diese  Stadien  mit  Hast  nnd  Leidensehnft  ke- 
treiben  und  sieb  entweder  sipelroUtiTen  Feinheiten  oder  einer  rOekslehls- 
losen  und  extremen  Anwendang  derselben  auf  das  praktisebe  Leben 
sawenden ,  nach  Art  der  strengen  Tugendhelden,  so  werde  er  Hm 
hierin  ebenfalls  nicht  folgen.  Dies  ist  nach  unserer  Auffassnng  der 
Sinn  dieser  Verse  und  wir  bemerken  wiederholtf  dass  wir  mit  den« 
seihen  ganz  Tolikommen  zufrieden  sind. 

3.  Epistel. 

Diese  Epistel  bat  vor  den  Augen  Iii  bb  eck 's  in  dem  Grade  Gnade 
gefunden,  dass  er  ihr  nicht  einen  einzigen  Vers  abstreicht  and  nach 
kone  Yerftnderang  nnd  Versetanng  in  derselben  Tomimnt  Da  niMli 
Lebrs  ihr  gegeoaber  keine  AnssetsuDgeu  an  maehen  hat,  so  Ist  sie 
wlne  fon  den  glilcfcUoben,  die  ans  dem  strengen  Geriekt  mit  gaai  keüsr 
Bant  her?  orgegangen  sind. 

Wir  beben  in  dnselben  besonders  die  Worte  henor,  die  HoMb 
seineai  Freunde  Celsus  zuzurufeii  für  gut  ündet.  Er  warnt  ihn^  sidh 
nSeiht  gleich  der  Erfthe  mit  fremden  Federn  zu  schmQcken.  Daraus  er- 
kennen wir,  dass  die  hei  den  Alten  zwischen  Freunden  fiblicbe  Frei- 
heit nicht  nach  unserem  Massstab  «»PTnePsen  werden  darf.  Wörde  man 
bei  uns  einem  Freunde,  sollte  man  mit  ihm  auch  aufs  all crinnigste  ver- 
bunden sein,  öffentlich  einen  solchen  Rath  geben  dürfen,  ohne  be- 
fürchten zu  müssen,  der  Freund  werde  eine  solche  Mahnung  übel 
,  nehmen?  Selbst  im  Scherze  gegeben  dürfte  ein  solcher  Rath  auf  Em- 
pfindlichkeit Blossen.  Also  nehme  mau  an  der  bei  den  Alten  viel  weiter 
gehenden  Freiheit  nnd  üngcnirtheit  den  Freunden  gegenüber  keinen 
Anstoss  oder  leite  ans  einer  solchen  gar  Grand  an  Yerdäebtigangen 
der  betreifenden  Stellen  her!  Wir  maehen  diese Bemerkaog  hao{>t8iish- 
Heb  mit  Beeng  snC  100  ete*  der  ersten  Epistel,  welehe  Rihbeek 
des  Yerhftltaisses  swisehen  Horas  nnd  Mfteen  iiir  nnwArdig  hält  and 
wodnrch  er  dann  auf  den  so  Aberaas  nnglacklichen  Oedanken  kommty 
was  aof  Mäcen  geht  auf  den  popülus  zu  besiehen. 

In  V.  25  bei  qtiodsi  ist  der  bei  Hoiaa  so  oft  Torkommende  nnvgr- 
mittelte  Üebergang  zu  beachten. 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  in  v.  26  der  Ausdruck  frigida  c«- 
rarum  foinenta  und  diese  Worte  haben  denn  auch  die  allerverschieden- 
sten  Erklärungsversuche  hervorgerufen.  Ribbeck  und  Lehrs  äussern 
sich  gar  nicht  dartlber  Was  damit  gesagt  sein  soll,  ist  freilieh  leidit 
elneusehen,  es  sülit  im  Gegensatz  zu  coeiestts  sapieniia  uad  bezeich- 
net also  jedenfalls  äussere  Guter^  wie  sie  det  MesBCh  sich  in  der  Biegel 
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endiBt;  politiackoB  Blafliiis,  höbe  Stelloagtii,  Bciditliiai.  DiM  dir 
Amdrofik  eia  Oxymoron  ondiilt,  iik  nickt  la  leugnen ;  denn  fammta 
kinn  sicherlieb  suDäcbst  Dichts  änderet bedenten  als  warme  Umschligei 
also  LinderaugsmiUel ,  lenimeiUa  curarum,  nicht  wie  es  andere  £usen| 

pabtUa  et  nuWimetUa  CMranm.  Wie  ist,  wird  man  vor  Allem 
fragen  müssen,  der  genetivus  atrarum  zu  fassen?  Ist  es,  wie  die  Einen 
wollen,  ein  geneÜvus  8tä)jectrnis ,  oder  nach  der  Auffassung  Ariderer 
ein  yenetivus  objectivus,  oder  haben  diejtnij^eu  iii  rbt,  die  ihn  h\s  gene- 
tivm  matcriae  fassen?  Nach  der  letzten  Auiiu-suiig  w  ireu  die  Sorgen 
selbst  lommiii  uud  zwar  foinenta  gegeu  die  durgeu  uud  es  wäre  liier 
alM  V4m  Sorgen  gegen  die  Sorgen  die  Bede.  Pen  Sinn,  der  darin  liegen 
•oll,  ▼ermdgen  wir  aicbt  an  ÜMioa,  wiiiwegen  wir  alao  ton  dieser  Avf- 
ftsinng  abeebea.  Wir  kOnnon  in  den  fmuHmu  nicbta  Änderet  alt  den 
ftftffiMWf  obiguUvus  erblieken,  to  datt  alao  fmemkk  cnrmm  fomtwta 
gegen  die  Sorgea  iind>  fornenta,  {iii^iif  cutae  si  non  platte  abigm^^ 
<U  certe  leniuntur.  Was  sind  nun  die  curae  ?  Dies  wird  ont  blart  wenn 
wir  festhalten,  dass  die  fomenta  zunächst  die  Bestimmang  haben,  eia 
krankes  Glied  des  Körpers  gegen  schiidliche  Einwirkungen  von  aussen 
sn  schützen.  Hier  aber  haben  wir  an  fomentä  nicht  lur  kraukes 
Glied,  sondern  für  den  animus  euris  aeger  zu  denk  lg  ,  es  sind  also 
(Omenta,  die  die  Sorgen  vertreiben.  Diese  fotnenta  curarum  sind  aber 
frigida,  was  eigentlich  einen  Widerspruch  zu  fotHtnia  euthuitj  uutxen 
alfo  aiebt  nur  oiebtt,  tondem  tio  icbadea  «elmebr,  wie  wenn  man  na 
da  kiaaket  OUed»  du  der  Wftrme  (»edarf,  kalte  üebencbl&gc  legt 
Woran  tind  nun  ii&  Hentcben  mdit  krank?  SielcraBinB  aa  der  Bliebt 
nacb  Beicbtbom,  Ebrenitellen  etc.  Diete  Secgen»  ob  aum  denn  an^ 
reich,  einflnitreicb  genag  ist,  tacbt  man  zu  verbanaen  e1>en  dorcb  ein 
eifriges,  ja  leidenschaftliches  Streben  nach  dem  Besits  dieser  Otttar/ 
Aber  die  Sorgen,  die  man  durch  da^  Streben  nach  dem  Besitz  der  er* 
sehnten  Güter  zu  bannen  sucht,  schwinden  damit  nicht,  gelbst  wenn  da« 
Streben  Erfolg  hat,  sondern  gerade  dadurch  gewinnen  sie  imnier  neue 
Nahrung.  Je  leideiisch.iftlicher  der  Ehrgeizige  sich  semtr  Leidenschaft 
ergiebt,  deäto  weuiger  Uiiik  er  üch.  vun  seinem  Erfolg  befriedigt,  im 
Gegentheil,  et  wird  je  l&nger  je  melir  krauk.  Mit  dieser  Auffassung 
glauben  wir  dorcbant  sureebt  an  kommen.  Auf  eine  höchst  seltsame 
Weile  erklftrt  tieb  Doderlein  diete  Worte,  der  flberbaapt  mit  dem 
,  Wort  fometUß  ganz  wunderbar  nrntpriagt.  Hat  er  in  der  vorigen  Epistel 
/omente  bekanntlidi  mit  Liebebon  flbenetat,  to  faitt  er  bier  fri$idm 
«yramm  fmenta  als  frigidM  mne  eaedemfwe  fo9enUt,  alt  Inttt^ 
essen,  welche  die  Seele  warm  machen  oder  für  tio  erhitzen,  aber 
zugleich  ein  fr  obiges  Ziel  verfolgen,  also  die  Seele  kalt  latteo. 
Das  ist,  von  Allem  andern  abgesehen,  schon  einfach  desswegen  anm&g* 
lieh,  weil  favere  immer  nur  von  gUsstigsr  Wirkung  gebranebt  wird. 
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Was  sind  denn  nun,  wiederholen  wir,  die  curae?  Jeder  Mensch 
hat  curae^  Interessent  die  ihn  lebhafter,  auch  wohl  ängstlich  beschäftigen. 
Bei  den  meisten  entsteht  dadurch  eine  gewisse  innere  Unruhe,  eine  Art 
von  Unbefriedigtheit.  Der  Weltmenscli  uud  Klirgeizige  glaubt  diese 
tmw  lot  SB  wcrdan  dnrdi  fmtnki  d.  h.  dnreli  Rennen  and  Jagtn  aaeii 
Bdehlliviii  laä  Elif ensleHen.  Diese  fmmUa  M  «bor  in  Qrottd  bUM 
fHgOa,  Dm  Gegensats  dam  ist  also  eigantlidi  caUda  /bmewto*  der 
Züsati  e«iUda  sa  fm/oita  ist  aber  Uberfiflseig,  weil  der  Begriff  tMl/a 
in  /bmente  selioii  Uegt.  Diese  letalere  Art  loa  /bweala,  die  jenen  /W> 
$6ia  fmenta  gegenübergestellt  wird ,  sind  die  philosophiseben  Bestre- 
boi^ien,  die  der  Seele  ihre  Ruhe  geben.  Unter  den  fomenta  ewrartm 
hat  man  also  keineswegs,  wie  Erflger  meint,  den  Besits  der  Güter 
sondern  nur  die  Jagd  und  das  hastige  Streben  nach  ihnen  zu  verstehen. 
Der  Ehrgeizige  oder  Habgierige  glaubt  der  Sorgen  los  zu  werden  durch 
UDublässiges  und  gieriges  Streben  nach  Ehre  und  Gut.  Selbstverständ- 
lich bat  daä  Streben  den  Besitz  zum  Ziel.  Coelesiis  sapientia  ist 
ohne  Zweifel  die  himmlische  Weisheit,  die  im  Gegensatz  zu  den  ver- 
meintlichen irdischen  Gütern  den  Menächeo  allein  wahrhaft  glücklich 
auebt.  M^'enlMi  =  phüotophia  und  diesen  kommt  das  epUhetm 
toOuik  =  dM«.  an.  Irrig  iat  die  AafBusnng  Dftderleins,  der  in 
eoeMsi  kein  Jtstbetisebes  tpi^Mon  der  MpienNa,  sondern  ein 
logiiebes  erbUckt,  das  die  Hinnielsveisheit  im  Oegensata  an  der 
Weisbeit  des  Welt«  nad  Staatauanaes  beaeiehne.  Ibgeseben  daven^ 
daai  fOB  einen  Gegensata  avisebea  der  Himmelsiveisbeit  und  der 
des  Siaalamanns  hier  gar  nicht  die  Rede  ist,  llllt  es  dem  Horaa 
darchaos  nicht  ein,  die  Ausserlichen  Bestrebungen  des  Lollins  nach 
materiellen  Gütern  üherbaupt  als  sapientia  7m  bezeicbneo.  Diesen 
kommt  dieser  BegriiJ  überhaupt  nicht  zu.  Es  steht  hier  also  keines- 
wegs sapientia  der  sapientia  gegenüber,  d.  h.  eine  Art  von  Weisheit 
einer  andern,  sondern  vielmehr  die  Weisheit  der  Tborheit;  denn  im 
Grund  erscheint  auch  dem  Horaz  alles  Rennen  und  Jagen  nach  dem, 
was  die  Weit  hoch  hklt,  als  eitel  Thorheit.  Iloraz  sagt  also;  Wenn 
dn  dteb  ?oa  eiteln  Bestrebungen  (nicht  von  einer  andern  Weitbeit}  les- 
miaeen  könntest  so  würdest  dn  dich  gaaa  der  bintmüseben  Weisbeil 
ergeben.  Y.  28  beisst  es  üoe  opus,  hoe  ttMim  pairm  propenam»  U 
navis.  Ddderlein  tet  nnn  üec  cput  alt  eigenen  Sata  im  Sinn  von 
hoc  ofMie  0tL'  Wir  stimmen  nicht  bei;  Horaa  wArde  sieb  dann  sebleebl 
ausgedrackt  haben  nod  mne  Wiederbdong  des  Wortes  hoe  wärennstatt- 
haft  Wenn  man  nickt  kflnsteln  wül,  so  wird  Jeden  der  Wortlaut  daranf 
führen,  hoe  i^pnt,  koe  eMAiai  als  eoordinirte  snbstantifisebe  Bogriifo 
an  Isssen. 

Bei  v,  31  und32  nimmt  Lebrs  noch  Anstoss  an  der  gewöhnlichen 
Lesart  cm  maU      at  vot  oder  oc  voa*  £r  schreibt  nun  an  mok . • . 
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W%Y?  an  TPscinditur  et  vos  —  und  v-ill  dadurch  oinen  viel  eiclierern 
QIl4  lebhaftem  Gang  gewinnen  iiri  haben  wir  dann  3  Fraiien.  Wir 
dichten,  es  wäre  doch  pan>;  natürlich  zn  sagen:  Schreibe  mir,  ob  dn 
mit  Munatius  giit  bist,  oder  will  die  alte  Wunde  nicht  h«il0n  nud 
habt  ihr  sie  wieder  aufgerissen?  Unnatarlich  d&gegea  erscheint  um 
folgend»  AmdredkmiM:  Bist  da  gat  mtt  Kiiiiititii,  oder  irill  ticlis 
nit  ibm  ttfdit  ma^en?  odeT'brickt  die  »He  Wnade  wieder  «of?  Wie 
«itKnelMidet  tieli  d*  die  S.  Frage  ti»d  der  1?  Doreh  dieie  pmt 
IMimde ,  vefl  biet  I»  etaer  Wiederliolattg  beetttade  Fntge  eeil  «ho 
der  Oaeg  lieberer  and  lebhafter  werden?  Dal  begreifen  wir  nicht 
DaSB  dagegen  die  2.  Frage  wieder  2  Glieder  bat,  erscheint  nns  \m  der 
bildlichen  An sdmcks weise  ganz  natArlich.  „Will  die  alte  Wunde  nicht 
heilen,  sondern  bricht  sie  im  Gptirentboil  winder  auf?*'  was  ist  ^tmi 
diesen  Gedanken  und  Ausdruck  ein/mvondon  ?  Wir  dächten,  wenn  Horaz 
geschrieben  hätte,  wie  Lehrs  will,  dann  konnte  man  ihm  mit  Recht 
Vorwurfe  machen.  Bas  hat  er  aber  nicht,  er  bat  sich  viel  besser  und 
conciser  aasgedrückt.  Man  ist  aber  damit  nicht  zulrieden;  weil  man 
elniaal  daa  Oeechftft  der  Reinigung  des  Horaa  ttbemomven  bat,  w- 
idittgt  ee  natttrlieb  nidrti,  bei  dem  groiien  Export,  der  äeb  bttM 
«rgtebti  bin  Qnd  wieder  auch  entiebiedeneYeflcebrdielleiiiainipQniNil 
BrUDgeft.  6brg«L 

Latein,  -tinns,  tenns  und  Verwaadtet» 

■  _ 

Ton  den  lateinischen  Wörtern  mit  dem  Ansganq;  -ffms  nimmt  man 
gewöhnlich  obenbin  an,  dass  rip  nnr  eine  Qaantit.itsschwsnknng  de? 
sonstigen  -tinus  aufzeiü'tcn;  allein  wenn  aufh  im  Lauf  der  hi=;toriBchen 
Zeit  solche  Schwankungen  in  einem  Suftix  vorkommen  können  jc.  B. 
alterius  a.  a  ,  so  räum  man  doch  in  der  Annahme  solcher  vorsichtig 
tem,  nm  nicht  unnütbiger  Weise  der  Sprache  Inconseqnens  aufzobOrden. 
leo  Mej e r  bat  wenigstena  in  seinor  Yergl.  Granm.  II  9. 621  dleae  Wdrler 
beeoadera  gruppiert,  offenbar  aber  ist  er  mü  deren ünUoMngung  «im 
^    In  Terlegenbdt 

Dal  Sülliz  •flue-y  -ffiui*  lebelnt  nnn  in  dM  IMganden  Wdrleni  ler- 
BoliegM:  mrpmHmaf  dandetHtm9f  fbetutimi§,  üHutims,  matvtüm», 
meäiasHmut,  rtpmtinuMf  vespertinus  und  etwa  f^tümarß.  Es  ist  nicht 
schwer  zn  sehen,  dass  dies  bei  mehreren  bioser  Schein  ist.  T^^p-en^- 
tVf«-.?  Terrftth  sich  ja  als  Pnrticipialableitung  wie  rep^e  j  ebenso  ist  ar<r- 
(nt-inu-8  abzutheilen  als  Pririicipialableitiing  von  einem  ehemalieren  arg-ent- 
is  \  mdtut-inu-8  wird  durch  nuttut-a  erwit  sen;  zu  foeiü-tAna€  darf  mac  wol 
läsifotiii-t-m  voraussetzen,  wie  comü-t-tt^  u.a.  Leo  Meyer  Vgl  Gr.  IIS.  518. 

Mehr  Schwierigkeiten  bieten  die  Qbrigen.  Wenn  man  etwa  vespfr* 
MW»  nbUitfen  tdffle  nSi  Ablidtang  ana  dnMi  m$pm4m  i  wie  eaglflif 
«.  b.  Led  in^ir    O.  Q6)>  ao  ufre  «Mb  dM  Hiebt  wqpei'  idw  t  * 
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dtmdeaHnus  eiAbl  w  ane,  als  ob  ein  clandespu  ▼oransgegangen  wire, 

wie  mod-es-tu8  yon  moduSf  tetnp-es-tuswoTi  temp-UA  vpl  ffen-us  an«  ?7eti>M 
Iff.  yiyog  AUB  yiv-fc:  skr  <f<ifi-u*,  gan-as^  lat  o;)?f,v  aus  op«  in  skr  ap-as 
CoTssen  Aussjir.  IF  2W.  Es  wäre  eine  adjectivische  Bildung  wie 
iy-yv jir-ioc  u.  a  äus  claui-äiu  oder  -dtV,  v  ic  prr-fid-us ,  itn-pub-ety 
80-Bpe-s  (Uebertritt  in  die  consonant.  Declination  nicht  selten).  Medi- 
«B-t-hms  siebt  Terwandt  aus  mit  Bildungen  wie  eurdnu-ier,  «i2v-«f-#ir, 
m  taoB  Leo  Uejer  II  647  n.  Bopp  vgl.  Gr.  §  846  hudela,  kaMe 
alitte  Ittstera  eigentlleli  si  arkUroi;  auch  io  Mbt  of-ÜMit  oibtn 
«f>l0r  mflUngy  wilirend  aonst  fi!iiiif  Beb«  -Hr  anMlt;  ^  mlaB.  Ha 
8vflb  Mm  «xiatttrt  Audi  lonal  nidit,  «nag.  daa  «faaiga  aÜbaAtr.  da*- 
i4dmm  BafrOgereL  Bei  intestinw  darf  man  wobl  wtes-t-us  toin» 
setzen,  dessen  erste  HftlAa  tu  intmt  Mi  ?arb&lt  wie  die  oben  aaga- 
lÄhrten,  nnd  wie  reffr-  tu  retus,  hones-  zvl  Ä<mof,  arhua-  r.n  arhor. 

Es  ist  somit  die  Existenz  eines  Suff,  t'intts  mindestens  sehr  zweifei- 
baft  und  bei  den  mpistpn  obigen  Wörtern  liegt  sielniebr  das  so  häufige 
8afif.  ino-,  ina  vor,  das  im  Skr.  als  hiti  iiuftritt  Benfey  Vollst.  8.  Of. 
8.  227,  Bopp  Krit.  Gr.  §  584,  altbactr.  als  oina  Spiegel  Gr.  S.  87  n.  25; 
altpers.  atfki:  nur  in  d-^Aon^-aimi  steinern,  wober  na^vtfn^^'-i^c  Meilaa- 
flelB  ilamflit  a.  Spiegel  Altpers.  KeiUneolir.  8.  180  £;  fcalair.  M} 
tofh.*eiiif,  La»  Heyer  d.  gotb.  Spr.  8.  2S0,  Qrlmtt  d.Or*  IL  186ft; 
grieeli.  Tra^  Tyn  Leo  Hey  er  Vgl.  Gr.  II  186  t 

Um  «ebwibei  fM4m  in  erwihnetti  lo  iü  dlea  tut  /Mm  (lM-/'«e- 
t'Ut)  Ton  fendo  ealiluidea  and  eoniit  nneb  nic&C  fir  «itt  8nC  «Mi 
teviiikriftig. 

Ofinr,  anders  verhält  sich  die  Sache  bei  ti'mfft.  Vorab  wollen  wir 
die  Ableitungen  de-,  oh-^  j^rac-iiinare  beseitigen,  weiche  unzweifelhaft 
dem  Stamme  sta  Eugchoren,  Corssen  Ausspr.  1*  416,  und  daher  mit 
tCnzis  gar  nichts  ^emoia  hahen.  Hieber  gehören  Bildan^en  wie  cra«- 
tirma^  prijiiinuSf  äiuttnus^  annottnuSf  hornotmus^  serottnuSf  mmpotmttt, 
protimti. 

SeglM  crwHm^t  erMteel  «na  eine  ▼etee  PewpeetiTe.  Dt  nm* 
HA  emv  in  den  Tenr.  Sptaehen  keine  Verwandten  bnl  raaaer  Skr;  ^ewt, 
•e  werden  wir  natargesiaa  in  8kr.  nna  nmaekcn  nnd  8nden  dort  gana 
gleieh  an  Bedentang  and  eoweU  mailiek  in  der  Form  daa  Momen  gwm» 
tana-s,  gebildet  mit  einem  ntelit  aoltenen  SafTix.  Dlaaea  ^ono-  und  ver- 
kfirst  'tna-  dient  nemlicb  ansscbliesslicb  zur  Bildaag  von  AdjoctiTa  der 
Zeit  und  ps  verlohnt  eich  der  Mühe  diese  Bildungen,  soweit  sie  mir  be- 
kannt bind,  zu  betrachten,  um  so  mehr  als  dieselben  noch  keine  «e- 
tbodische  Betxachlung  erfahren  su  haben  icbeinen.  Es  zeigt  sich  nun, 
dass  jene  Soffiza  sowol  nominalen  als  pronominalen  Bt&mmen  antreten 
and  iwar 
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tana  1)  an  Norainalstämme  a)  an  einfaches  Thetaa:  a\ir  bei 
pürv-uhna-  Volimittag  und  a-parnihna  Xachmitlag,  aber  das  Noman 
dhna  kann  aach  in  diesen  Compositis  nach  der  folgenden  Weiae  be- 
iMttM  w«rdtiy  BioiUQh  b)  aa  L«cative:  jpdnNSAne-i  a-par-ähne-t  wl» 
|w<a>4ANe-  Yoniitiaf»^  Wdtelteni  fBhrl  Bo  p  p  U.  Gr.  §  684 
an,  BoehtUagk-Bodi  halMii  fugtkmaB  nWk%  pra-^  mm-tOihuf  Sountm- 
wutgßB^,  Dagigan  e)  an  Gwit  Ablat  wMe  m  trelea  ia  ibya«,  danaa 
Bafieze  heri  st.  Acm  gr.  /^f^i-roc  zwar  auch  den  LocaÜT  zeigen;  falll 
Maiick  Baafoy  füllst  Gr.  S.  343  §  782  mit  Recht  hyas  für  Abi  -Gen. 
des  pronom.  Stammes  gha  (S.  .331  n.  2)  erklärt;  dif^s  hätte  wre^rn  des 
Anlautes  von  ixoth , gistra-  viel  Einladendes,  nur  ist  ein  Einschub 

dee  4/  oder  vielmehr  /usammeDsetzung  mit  Stamm  ya  dann  anzunehmen, 
und  wenn  nur  der  prouom.  Stamm  gha  selbst  ausser  in  ghd,  gha^  yt 
erwiesen  wäre!  Vielleicht  steekt  dahinter  irgend  eine  Entstellnng  des 
anomalen  ahat  Tag.  —  d)  fOr  sieh  steht  pra«,  filb  Beafey  imGlaitat 
a.  Gbnt  1.  T.  ai  nit  Bacht  ftr  «lae  ▼enrlttarta  PartieiplalbfldBaf  aai 
ffWN«  waiit,  glimad  arfclirl;  aber  daa  Caans  Uane  tkb  dann  d«eat> 
Beb  oiabt  orAeOan;  doeb  kftaata  aaeb  diet  la  a)  AoeantivaB»  weleba 
beniti  aa  Adierbiaa  anlarrt  varen,  aiblaa,  wla  et^«ii-  st  einm  lange 
satfa»'  St.  tdyam  vetperi,  fff&toB'  st.  pratar  matte.  —  2)  an  preaominalen 
Stamm  tritt  tana  und  zwar  a)  wahrschdaUdi  aa  das  aaekte  Thema  wSA 
sadd-  Semper,  nü-  st.  nu  grieob.  »t»,  pm  ~  Sipe»  pasw  b)  aa  Aeena*' 
fem.  ultinln-  aus  iddmm* 

B)  ina-  1)  an  nominales  Thema:  dra-  diu,  2)  pronominale«  Tbeaa 
ptur-ut'  vorigen  Jahres,  pardri-  drittletzten  Jahres. 

Die  Accusative  welche  oben  augefOhrt  Bind  m6gen  wol  dem  Spracb- 
gefQbly  da  sie  bereits  adTerbial  gebraacht  wurden,  als  ind^lioabel  oder 
als  Uasa  Tbanan  encblaBan  .seia  nnd  saaüt  blieb  van  Casns?arbind> 
«BgsD  aar  dar  Laeatfv  nnd  AblaHv-GanadT.  —  Da  an  daa  Lacathr  aoib 
saasty  mgl*  «m»-3«,  nmf0i~t9^,  /iejp«^«-re(,  fuwi^wftf  Saffiaa  aa- 
treten,  kann  dies  aaeb  bler  nicbt  aafUlaa;  aber  bemerkenswerth  ist 
es  doch,  dasa  gerade  fQr  das  nähere  und  entferntere  Ziel  der  Locativ 
and  der  Genitiv  gebraucht  wird  (s.  meinen  Terminos  in  Qnem  S.  24  ff. 
ond  30,  Delbrück  Ahl.  Local  Tnstrum.  p.  46)  und  auch  darum  drängt 
sich  die  Vermulhung  auf,  die  auch  1  !i»ehtlingk-Rotb  s.  v.  aussprechen, 
dsss  das  Suffix  ianu-  mit  der  Yerbalwurzei  tan  zusammenhängen  mug«. 
Dieses  tan  hat  als  Grundbedeatung  spannen,  dehnen  und  demnach  kann 
in  jenem  tana  mit  Loc  ,  Abl.-Gen.  ebenso  ein  „Sich  erstrecken  bis** 
als  aia  „Sieb  aasdabaea  ober"  enibsHea  sein.  Es  ist  dabei  gar  aiabt 
Mflnrandii»  dass  Uk  sia  Baispial  solcbar  Coastruetion  voa  lais  aaftbia, 
«eil  ja  dia  Casas  nkbl  Tan  Yarb  la^ait  werden »  nad  dia  'Vcrtfadaag 
■il  Laaatir  adar  Abl.^aB.  bei  jeden  Terb  der  Bavsfaag»  das  Zialaaa 
m4»gUeb  ist;  ich  keaas  aaeb  anflUig  kein  Beispiel  ftr  das  «lilMha  Um, 
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Kehren  wir  zum  Latein  zurack,  so  kann  in  annOf  Aomo,  rumpö, 
denen  sich  auch  sero  und  diu  anreibt,  das  einfache  Thema  oder  der  Abla- 
ti?  dieser  Stärame  enthalten  sein  {dtuvondius  üa.ch  der  sog.  lV.Decl.);pr»#- 
kann  als  &asprim  cutätauden  für  einen  Accusativ  gelten,  aber  ebenso  wie  die 
obigen  Skr.  Acciisative  als  Thema  betrachtet  worden  sein;  cras  scheint 
jedenfalls  den  Auslaut  vuu  der  üispracbe  her  bewahrt  zu  haben  und 
kann  also  gleichfalls  als  blose  Wurzel  gelten.  Gehen  vir  aber  noeb 
einen  Sehritt  weiter  ond  sieben  pro'iim$  in  Betracht,  ao  Ändert  lieh 
das  YerbUtalaa  einigermaaseB.  Da  nomlieh  pr^mtt  geneneD  «Ivd, 
90  iM  M  nicht  wohl  angehen ,  aneh  hier  einluhen  piea«  Stamm  prS 
anannehmen»  ehgleieh  deraelbe  (Skr.pra,  gr.  latm  wol  eineSjn- 
kope  ana  jnr«-  ««^o>,  jMre-  at  paro-  in  peren-die)  jedenlalla  darinnen 
enthalten  ist,  es  iat  nal&rlich  pro  der  Ablati?.  Aber  es  ist  pro-timt$ 
einmal  Adjectiv  gewesen ;  dies  beweist  pro4itiam.  Und  hiemit  gewinnen  • 
wir  neuen  Boden  fQr  die  Untersuchung. 

Die  ältere  Form  jenes  protinus  ist  nemlich  pro-tems  bei  Afranioa, 
wie  quo-tenos  bei  Scipio  African.y  und  dazu  gehoreu  seibstverständlich 
noch  prO'Unam  wie  qua-^  hac-f  eu-,  nuiia-tenwi  und  die  sog.  Präposition 
tenus  selbst  (Corssen  Ausspr.  II'  419.  852).  Nach  den  Lautverbält- 
nifisen  des  Iiatein  bietet  sich  uuu  wieder  auf  andere  Weise  die  Yer- 
Buthung,  dass  die  Wurzel  dieser  Bildungen  die  n&mliche  mit  der  von 
laneo,  obHim  lemit  aneh  ?ob  Undo  ond  Skr.  itm  (0.  Cartina  Gmnd« 
aOge  n.  23€^  fgL  Pott  E.  F.  U*  4»  eo  ff.)  «ein  mOge  nnd  mit  Beeht 
gibt  Coraaen  II*  419  Kote  alt  Ginadbedeutnag  ton  Umu  an: 
aich  eratreckend.  Wenn  aber  deraelbe  Foraeher  8.  889  in  der  Note 
die  Fora  temu  flAr  einen  Comparati?  erkUrt  wie  «nihm,  MCHit, 
so  scheint  mir  daan  gar  kein  Anlam  gegebeni  aondem  ea  ist  wol  eine 
Büdong  wie  versus,  adversus,  prorsusj  rursus'.,  nnr  nooh  einfacher. 
Wie  nemlich  in  folgenden  Beispielen  aaf  die  einfachste  Art  aus  der  Verbal- 
wiirzcl  Nomina  gebildet  sind:  male-dic-uSy  nuüe-vol-us,  maJe-dic-us,  herfdi- 
pct'Of  ayn-col-a,  ad-ven-a  u.  a. ,  so  ist  aus  der  Wurzel  tan  deren  Be- 
deutungseütwickeiuug  aber  sehr  reich  ist,  s.  Ciirtius  a.  O.,  zunächst 
im  Skr.  gebildet  tan-as  m.  und  tatiam  u.  Nachkomme ,  tan-d  f.  Nach- 
kommeüschait^  abgesehen  von  dem  Defect.  tan  Dauer,  dessen  lastr. 
tan-d  als  Adv.  =  continuo  gebraucht  wird,  und  ¥on  anderen  Bildungen. 
Sheh  iat  noch  Uum$  n.  zu  erwibneu  formgleich  einem  tamf  nt^  gr« 
J9t>0g  iat  iemti  ntr.  Daa  A^ieet.  ikr.  nnd  altbaetr,  taw-fia^  inn-fd  iet 
wol  in  Towüt  nnd  dem  AoUaeh  aniMhenden  rämc  an  erkennen;  aemt 
iat  Ion-Ii  im  Ofiech.  o.  Latein  durch  rtfrv*  t^mh  refl«oti«rt|  dagegen 
jenen  Saffiz  oder  wie  wir  aagen  daffBnA4jecliT  iamu  iat  in  iMHit  immt, 
n»  «HM,  erhalten.  Aoaaer  dem  Sobst  tenor  daa  den  Begriff  der  Dauer 
enthüll  iit  mit  dem  nnprUngliehen  dee  Spannern,  Dehnena  daa  aehon 

erwabnlo  ntr.  «Mne  Strick,  Sehlinge  (Skr.  fdn-ot)  erhallen  in 
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Plaut.  Baccb.  7l>3  pendehit  hod*e  puicre:  ita  irUt^idi  tenus  und  auch 
den  Begriff  „aufgereihter,  at-tenu-atae  bei  Liv  21,  62,  8**  Lowe  finde! 
wo^Q  der  Temtae  dariuiiäu  Bergk  Progr.  ab.  Valer.  Iba.  Hllto 
1898  p.  Y. 

lfm  wivd  lieh  m  nUkt  wunden,      Nenmi  «mmw  ebevo  ail 
den  GeiMiT  verlnndei  sn  daden  IcftronN»  lemif ,  emmei  leMfe 
Skr.  Ayoe-lMMe,  wi*  hinter  AbbAifen  coUo  «mm«  coelo  lemie,  Tentro 
Imm;  te  iel  pns  UAlog  ak  eiHMa  u.  ä.;  ebenso,  aber  engrerbwideB 

dae-A^j.  sero-tinust  ftor^no-titma.  W&hrend  diese  Adjecüv»  sonst  der 
ursprftnglichea  Yerwendnng  für  die  Zeit-dauer  getrea  goblieben  sind, 
bat  doch  in  rumito-tinus  —  rumpot  tenrns  das  Lateiu  seine  spezitische 
Bedeutung  von  teneo  (die  es  auch  durcii  besondere  Coojugatioosklasse 
=  ian-aya-mi  von  tendo  —  tan-ö-vii  äusserlich  getrennt  büt)  anageprägt 
in  einem  reinen  Abbängigkeitscompositum. 

hoch  einige  Scblussbemerkungea.  Das  Altbactr.  bat  Ton  demSnffiz 
tona  woU  Nftllig  kefai  aadeni  BeiipM  ale  dte  tech  data  kritiseh  qb* 
iftebew  >» wäre  tHaiid-o  Aoe.  feoi.  wol*  maan-baft  togeadbaft  Splagel 
Onam.  8.  94  aat  Yaebt  IS  («o  Weatefgaaid  nk  svei  Rdiäb.  Jba- 
mm-tkmim  n^fiimw  lieet). 

Ans  dem  Qriedi.  ist  bereits  im  Curtius  und  Leo  Mejer  iw» 
i)t-täy6s  bieher  geeteUt,  der  letstere  will  auch  Suff.  <fuVo,  Sfo  wie  ovV»- 
^ta/6s,  ijTiftfa^'oc,  levxsdayoi j  ^lyeSayog  oXo<fvtSv6<;,  fictxtdyog  hiebfr 
s&hlen  (vgl.  Grinm.  II  551);  allein  aXa  xntyoc  wcnip^ntcns  fügt  sich  nicht 
(?gl.  (tXanä^oj  aus  ft-Xa:i ad -)u)} ;  sonst  wäru  diese  ZusantmeüSteilang  recht 
ansprechend;  vgl.  goth.  hin-dfina  neben  af-tana. 

Das  Latein  hat  aber  auch  t-iuuu  iioppelgänger  vou  imus;  vgl.  Ae^, 
Mn^pi',  a$-  {vi)*  i€tnu».  Dies  Snff.  ist  natQrlich  nicht  mit  dem  in 
|K»-,  ma-,  ffm"  Unmtf  ImUmta  aa  vergleichen,  da  tetalera  aat  mmkta 
m^miMi  auf  4fr  (gr.  v^^,  t4t  Skr.  ier)  eatetaadaa.  Maa  ktaata  naa 
weiea  t'a  Urmi  (dieeee  aUeitead  tob  Mar  vgl.  eab-ler  aabaa  eub-liir 
nad  abea  awAbiite  Beiepiele  wie  eeMr-  vtim)  aaC  eia  Adr.  Aer^ar 
Bk  a*  1»  eebtteieen  wellea;  dies  w&re  indess  eine  Yermengaaf ;  deaa 
eiaee  Uebergangs  von  ius  in  ter  bedarf  es  hier  nicht:  die  Ferawa  Skr. 
tos  gr.  {iy)ios  Ißt.  tus  sind  neben  dem  Skr.  tora,  tra  gr.  rtQo,  rpo 
lat  Uro,  ier,  tra  erhalten.  Da  nun  goth.  gistra-datps  und  die  gcrmnn. 
Pialecte  aui  ein  ehemaliges  Adj.  hester,  genau  —  engl.  i/esUr-,  mhd.  gester*) 
hinweisen,  so  sehen  wir,  ciass  hier  ursprüngliche  Adjectiva  mit  dem  Suff. 
MO-  verbunden  wurden,  da^  auch  z.  B.  ia  altbactr.  rapithw-i-nas  7Hcridia- 
mu  vwat(^^y6s  fixiqt'fos  zeitlich  gebraucht  ist.  Es  steht  somit  Suff. 
im  Babea  lar>  wb  in  goth.  af-tat  JWiHiar  aeben  of-imHii  hMtm  a. 

Brlaagea.  Aataariatb. 

*)  Bckaautlicli  liegt  in  un^.erem  f/c.'i'tcr-n  ein  Zurückgreifen  der 
Sprache  aui  den  ahd.  &chw.  Acc.  äing.  gtutaron^  gcsieren^  gestreng  kcstrin. 
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Im  Begriff  d«i  Haaaieripl  m  den  In  Bd.Yin  p.  dleeerBlltlef 

abgedrückten  Artikel  wieder  zarückzazieken ,  erfahr  Uk  ta  AdBMt 
Leidweien,  dass  der  betr.  Bogen  bereits  gedruckt  sei. 

An  No.  I  ,,Tj  it'd^oq  irt-aioy"  hätte  ich  nun  «war  kaum  mehr 
etwas  zu  ändern  gewust;  dagegen  würde  ich  No.  TT  „/urtxaiQce  ^nt- 
u(ov"  von  einem  ToUständig  anderen  Gesicbtspuncte  aus  bearbeitet 
haben. 

Um  indessen  an  diese  rixa  de  lana  caprina  nmhi  unverhältnis- 
mkääig  viel  Zeit  und  Mdhe  zu  vergeuden,  begnüge  ich  mich  für  jetst 
mil  der  Bemeriiung,  dau  der  m  Hm.  Prof.  W.  Bauer  (p.  90)  Ni- 
gelibaeks  Niebkomerieeber Theologie  impatirte  ^nderspmch  mit  lieh 
ftlber  {itUfm^  nicht  =  nq»t  und  itUfMp  doeb  t=i  nomt)  kein  virk* 
lieber,  eomdem  köcketene  ein  lehefnkarer  ist  Den  riditigen  BcblQitel 
zu  Nägelsbachs  AnsdutQiing  Udfert  nni  die  Ännerining  anf  p,  III 
der  Nachhom.  Theol.: 

,,Bei  JSurip.  Ehes-  964  hcisst  der  Held  des  Stückes  als  Heros  nach 
„dem  Tode  ay&QtanodaluMk'-  ort'enbar  soll  zwischen  ursprüngiich  mensch- 
„lichen  Dämonen,  das  sind  die  Heroen,  und  abermenschiichen  unter- 
schieden werden.'* 

JaifA.(üv  und  6ui^u)v  bedeutet  also  iur  iH  ugelsbacli  keineswegs  ein 
nnd  dasselbe.  Vielmehr  statuirt  er  zwei  sehr  wesentlich  venokiedene 
Baogclaeeen  Ton  Dämonen:  eine  k<yhere  ond  eine  niedere.  Folgliok 
'  beneht  sich  eein  Proteit  gegen  eine  Identifidrung  Ton  Mfuu^  und 
lediglich  anf  die  Dämonen  kftheren  Banget;,  wogegen  er  die  niedo- 
ren  Dämonen  (mithin  anck  die  Alkeetie)  allerdingi  mü  den  HeraeR 
Identificirt.  — 

[In  Steph.  Thes.  Gr*  L.  figurirt  unsere  Stelle  unter  Jalfioyef  = 
Manes  (,.,Sic  ctiam  sing.  Enr.  Älc.  100.3.'^],  und  folgen  sodann 
als  Paralielstellen  noch  die  beiden  nachstehenden  aus  Aescb)  loa  Persern, 
wo  der  abgeschiedene  Ueist  des  Dareios  von  seiner  Gemalin  Atossa 
und  von  dem  aus  persischen  Fürsten  bestehenden  über  als  daiftay  be- 
Jieichnet  wird: 

AttQtlOv  ayxickeia&e. 

l'ii'T    (ciyt'auT  '  (X  Joutoy,  UsQaäv  iHaiyit  tj  SfoV. 

Brbndo  nur,  dass  bezLiglirli  dieser  beiden  letzteren '  Steil  ön  es  wol 
Gescbmackäsacbe  bleiben  ^^  ^  d,  inwieweit  mau  hier  das  Prädicat  J  ^  v 
auf  Rechnung  des  —  Dunuichr  durch  den  Tod  verklärten  —  ehemaJigea 
]^euschen  JJ&rcius  üdt;r  ubur  des  i'eiseriLunigs  i^areioa  ACtieoi 
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Q&d  ferner,  ob  man  überhaupt  das  ganze  Colorit  jener  Scene  mehr 
persisch  oder  mehr  hellenisch  interpretiren  will?l  —  Treffend  und  schön 
sagt  über  diesen  Doppelcbarakter  der  Aeschyleischen  Perser  G.  Her- 
mauu  Up.  100):  „£tenitn  cum  (Jraecos  e^ic,  quibus 

hatc  fabula  scribereturf  jpersas  autem,  gui  in  ea  inirüdU' 
e^rtniur^  repuiarei  poeta^  iia  illam  9t  ingeniorum  €i 
mitrum  divtrsitatem  Ump^ravit,  ut  ne^ue  off^ndtrti 
9p€etator€9  p€r€griniia$,  neque  no»  agi  re#  a  ptf€grini9 

MAnelieii.  A.  Theii«. 


Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  für  die  oberen  Klüsen 
höherer  Lehranstalten  von  lYof.  Wilhelm  Pütx*  Dritter  Band:  Die 
neuere  Zeit  Zvöllte  Auflage.  .Coblenz  1872. 

Das  vortrefflich«  Lehrbuch  von  Pate,  das  in  Bajero  nicht  nnr  an 

katholischen  Gymnasien,  für  welche  es  zunächst  approbirt  war,  sondern 
auch  an  protestHntischeii  Eingang  gefunden  hat,  ist  in  der  neuesten 
Auila|{e  üuxch  die  üeächicliiu  der  ii.reiguis8e  seit  18ö7  vermehrt  wordea« 
Obgleich  daa  Buch  an  vielen  Stellen  die  nachbessernde  Hand  dea 
Verfassers  erkennen  lasst,  so  sind  doch  einige  Irnhümer  der  früheren 
Ausgaben  noch  stehen  geblieben,  auf  die  wir  aufmerksam  macht  n  v.ülien. 
ä.  44.  Die  Üanboiomuusuacht  ist  die  vor  dem  Bartholomaus  läge ,  also 
die  Nacht  vom  23.  zum  24.  August  —  S.  53.  Fotheringhay  liegt  nicht 
in  Northumberland ,  sondern  in  der  Grafschaft  Northampton.  —  S.  57. 
Der  Majestätsbrief  ist  von  Kudoll  Ii.  1(309  ausgestellt  worden.  —  70 
heisst  es:  „Christine  erhielt  von  Danemark  das  südliche  Schwede! 
(Schonen)/'  Ks  sind  hier  die  Bedingungen  des  Friedens  von  Roesldld 
(l6ö8)  mit  denen  des  Friedens  von  Brttmsebro  (1646)  verwechselt.  Det^ 
selbe  Dehler  ist  S.  73  wiederholt.  —  S.  81,  „Elsass  bis  zur  (Queich.** 
Man  wünschte  hier  eine  Andeutung  der  missbruuchlichen  Ausdehnung 
der  Grenzen  des  Elsass  über  einen  Tiieil  des  Speiergaues.  —  S.  9tS. 
Die  Schreibart  Keufoundland  vermischt  die  englische  mit  der  deutschen. 
—  S.  101.  Die  doppelte  Todesart  des  Patkul  (Hungen  und  Eadern) 
ist  ein  Verseben.  —  S.  101.  Der  Ausdruck,  Mazeppa  sei  „als  Flächt» 
ling''  bei  Karl  Xii.  angelangt,  wird  leicht  miaeventanden  werden.  — 
S.  103.  Der  Feldzng  Karls  Xll.  gegen  Norwegen  1718  wird  als  der 
dritte  gezahlt:  es  wird  aber  passender  sein,  die  Expeditionen  der  beiden 
schwedischen  Armeen  von  jenem  Jahre  nicht  m  die^ier  Weise  all  zwei-' 
ten  und  dritten  1<  eldzug  zu  ifthlen.  —  S.  109.  Bfaria  Theretia  lieu  eiek 
nicht  schon  1742  in  München  bei  der  ersten  Besetzung  von  Bayern 
huldigen,  sondt'rn  hei  der  i^weitcn  im  September  1743.  —  S.  115.  Der 
i^iutiubä  des  russischeu  Ihtoutoigers  Peter  soll  d;e  Abrufung  der 
nuncchen  Armee  ans  Prenssen  im  Jahr  17&7  bewirkt  haben.  Ein 
directcr  Kinflusn  Pclers  gewiss  nicht.  Die  einen  geben  als  Grund  fftr 
den  Kück/.iig  Apraxins  allerdings  den  Umstand  an,  dass  dieser  lür  den 
Fall  des  iodes  der  bedenklich  erkrankten  Kaiserin  Elisabeth  sich  die 
0aiiit  dei  Orosilttriten  Peter  habe  lichem  wolien:  andere  berichten  im 
fletentlieil»  Bettaiebeir  habe  Uta  dieaen  Todesfidl  den  mit  ihm 
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feindeteo  Peter  verdrängen  und  sich  die  Unterstfltzung  der  Armee  unter 
Apraxin  fQr  seine  Pläne  sichern  woUen.  Dass  die  letztere  Ansicht 
die  richtige  ist,  dftfflr  sehe  mtn  die  näheren  Nachweise  z.  B.  in  der 
Geschichte  des  russiteheii  Staats  von  E.  Herrmann  (Gesch.  der  europ. 
Staaten,  heransf?.  von  Heeren  u.  Ukert)  Bd.  V.  S.  145  u,2l7.  Es  spricht 
auch  die  Thatsacbe  daiar,  dass  Peter  Iii.,  als  er  die  zahllosen  anter 
der  Regierung  der  Elisabetli  Varbaniiteii  siir<le]nief,  dea  ▼omuüigea 
Grosskanzler  Bestuschew  ausdradclich  ausnahm.  —  S.  IfiOL  Gespannschaft 
ist  mit  einfachem  n  zu  schreiben.  V n^ürisch  Ispnnsafj  =  Comitat,  von 
lepan—  comes.  —  122.  Wie  iconute  denn  die  Erwerbung  des  lanvicr- 
teft  im  Frieden  vea  Tescheo  für  Oesterreieh  doe  tmoiittellMire  TerUn* 
dune;  mit  Tirol  herstellen '?  f^.  124.  Ludwig  XV.  ist  als  dritter  Urnnknl 
Ludwips  XIV.  bezeichnet:  er  war  der  zweite.  —  S.  Nieder! ritj;e  des 
St)hneb  lies  Prateudcnten  bei  Cuiloden  174G.  Es  war  der  l'ratcndent 
Karl  Eduard  Stuart'selbst,  der  dort  gesehltgeii  wurde,  der  iSobn  des 
früheren  Prätendenten  Jakob  III.,  von  welchem  letzteren  ^hcr  in  diesem 
Abschnitt  keine  Rede  ist.  —  S.  137.  Iwan  Iii.  Nefie  der  Kaiserin  Anna: 
vielmehr  Grossneffe.  —  S.  137.  Der  Anlass  zur  KriegserkUrnng  der 
.Pforte  an  Russland  im  Jahre  1768  war  eine  Grenzüherschreikung  rus- 
sischer  Truppen  in  Verfolgung  der  polnischen  Coufodorirten.  -  S.  160. 
Josephioe,  die  Wittwe  des  Generals  Beauharoais,  ist  unrichtig  als  Her* 
sogin  benannt.  —  8.  167  tat  erzählt,  dass  der  KOnig  von  Sardinien 
Piemont  an  die  Franzosen  abtreten  musste,  S.  1G9,  dass  er  zur  Abdan- 
kung und  Flucht  genöthigt  und  sein  Land  unter  französische  Verwal- 
tung  gestellt  wurde.  Mit  beiden  Angaben  ist  aber  eine  und  dieselbe 
Tb atsache  gemeint,  die  Verdrängung  des  KOnigs  Karl  Emannel  ans  seinen 
festländischen  Staaten  im  Decpmbcr  1798.  —  S.  172.  Der  „neue"  fJross- 
herzog  von  Toscana,  der  180.3  Salzburg  bekam,  ist  nur  in  der  licihe 
der  deutschen  Kurfürsten  ein  neuer.  —  Ebeud.  steht:  „Der  Herzog  von 
Parma  enteagte  seinem  Erblande  zu  Gunsten  Frankreichs  und  gewann 
dafür  To'eana  mit  dem  Titel  eines  Königs  von  Etrurien."  Aber  dieses 
neue  Königreich  wurde  nach  dem  Madrider  Vertrag  von  1801  nicht  dem 
Herzog  Ferdinand  selbst,  sond^  seinem  Sohne  Ludwig  bestimmt,  wes* 
halb  in  der  Stammtafel  S.  99  unriahtig  Ferdinand  als  £mpf%ngor  von 
Etrurien  genannt  ist. 

Unter  den  neuen  Zusätzen  der  12.  Aufl^e  ist  S.  6d  unrichtig,  dass 
Gustaf  Wasa  aus  der  Oefangensdiait  in  Kopenhagen  entflohen  sei: 
es  war  ein  Schloss  in  Jütland,  wo  er  seinem  Verwandten  Baner  ?on 
Christian  II.  zur  Bewahrung  übergeben  war.  -~  In  der  8.121  gegebenen 
Ueherskht  der  wichtiKSten  Zweige  des  Hauses  Wittelsbach  ist  Karl 
Theodor  akr  Urenkel  des  OrQnders  der  Sultbaeher  Linie  Angnst  be- 
zeichnet.  Er  ist  aber  der  Sohn  des  Urenkels.  Ich  bemerke,  dass  auch 
Atitenrieth  in  seiner  Bayerischen  Filrstentafel  einoft  von  die'^en  Snh- 
bacher  rtalzgraieu  ausgelasseu  hat,  uainlich  Augusts  öohn  Christian 
Angnst,  mit  dessen  Uebertritt  1655  die  Sulzbacner  Linie  katbollseli 
wurde.  —  S.  36  fe!ilt  die  Jahrzahl  für  die  Losreissung  Portugals  von 
Spanien.  —  Manches  ist  jetzt  weggelassen,  ohne  dass  man  überall 
den  Grund  der  Kürzung  erkennt.  Dahin  gehört  die  Annahme  des  Königs- 
titols  von  Kngland  dnreb  Marie  Stuart  Im!  dem  Tode  der  Marie  Tudor, 
die  Beschwörung  der  nensn  Verfassung  dniob  Ludwig  XVL  anf  dem 
Marsfelde  im  Juli  1790. 

Der  Torf,  kst  die  kircblidiea  Terhiltnisse  mit  grosser  Vofsi^t 
Mandelt:  er  weiebt  aber  docb  gar  au  sobr  einer  fioiflbrnng  detsolbsn 

BWtw  t     bajM.  Of mMtolw.  Till.  Jahif.  SO 
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äus,  wenn  er  e.B.  unter  den  Gründen  der  Kiii[UTung  derT^ngarn  ^rpron 
Kaiger  Leopold  I.  ganz  die  grausame  Verloigung  der  protestantischen 
Prediger  .verschweigt  oder  als  die  Urheber  der  Vertreibung  der  Jesuiten 
aus  Frankreich  einfach  die  Philofophen  „in  Vereinigiinf  mit  4eii  den 
Orden  tVindüchon  .TfiTT^pnistrn"  nennt .  nhnc  nnch  ntir  mit  oinrm  WortP 
die  Berecbtigung  des  Kamptei  der  leUsteren  gegen  die  Jesuitenmoral  ao- 
nidenteii.  Die  spedellen  BedHrlUm  der  proUstftiitfichen  Gymouien 
brauchen  vir  natürlich  hier  nieht  xa  erwibnen« 

EmpfiTidlicher  ist  eine  andere  Lflcke.  Die  ganze  brandcnburgisch- 
preussische  Geschichte,  soweit  sie  nicht  direct  in  die  allgemeine  Ge- 
aehiebte  eingreift,  ist  flbergangen,  wahnebeinlieb  weil  sie  in  einen 
besonderen  Cursus  an  den  preussjgclien  Gymnasien  gelehrt  wird.  So 
kommt  der  grosse  Kurfnr«t  Friedrich  Wilhelm  nur  bei  Gelegenheit  des 
«weiten  llaubkrieges  Ludsvigs  XIV.  und  des  polnischen  Krieges  Karls X. 
vor  (WO  nicht  einmal  der  Vertrag  von  Welu  enrfthnt  wird),  der  KSnig 
Friedrich  Willielm  I.  wirUnnunrntTr  i-!r>iT  fTegnern  Karls  XU.  genannt, 
von  seiner  und  seines  Sohnes  Friedrich  des  Grossen  Hegententh&tigkeit 
wird  nirgends  etwas  gesagt.  Das  muss  nun  alles  der  Lehrer  ergänzen : 
da  aber  das  Bneh  auch  antaerhalb  Preasaeni  bereitwillige  Aufnahme 
gefur  Ion  hat,  f^n  y^fkre  zu  wQnsches,  dais  der  Verfaiaer  dieses  bei 
khnt Ilgen  Autlagcn  beraciuiobtigte. 

Ansbach.  Dr.  Schiller. 


Ebene  Geometrie  for  Schulen  von  Dr.  Georg  Becknagel.  Hftn« 
eben  1Ö71. 

Die  Bespreebang  eines  Buches,  welches  bereits  vom  k.  Ministeriam 

unter  die  zum  Gebranch  genehmigten  aufgenommen  ist,  hat  die  Brauch- 
barkeit d(>^sclben  nicht  mehr  dnrzuthun  und  Hef.  ist>ttberieugt ,  dasi 
schon  der  Name  der  Verfassers  die  Col legen  bestimmte,  von  den 
Werke  Kenntniss  so  neboien.  Dagegen  wird  es  am  Plaue  sein,  das 
'/n  erwähnen,  was  von  einem  andern  Standpunkt  aus  als  nicht  völlig 

feluogeu  erscheint.  Als  solches  möchte  lief,  die  Anordnung  nennen. 
;§  seleint  awar  der  Yerf.  niebt  ebne  Vorbedacht  sein  Werk  weder  als 
Lebrbuch  noch  als  Leitfaden  bezeichnet  zu  haben,  und  es  gleicht  auch 
mehr  einer  Sammlung  von  Lehrsätzen  und  Anfgaben,  aber  er  strebte 
doch  nach  einer  „natürlichen"  Anordnung  und  legt  auf  diese  besonderen 
Werth;  mit  gutem  Grunde,  da  er  von  den  ScbOlern  eine  „PrftparaÜon** 
auf  die  Lehrslunden  fordert.  Damit  findet  es  nun  Kcf.  nicht  im  Ki^.- 
klang,  dass  die  Einleitung  S.  1-  V»  sehr  vieles  enihiilt,  was  erst  nach 
der  iCenntnissnahme  einer  Ucihc  geometrischer  Sätze  verständlich 
wird,  wie  es  der  Verf.  selbst  S.  4  bei  der  Erklftrong  den  Begiiifes  der 
Aehnlichkeit  fühlt,  ferner  dass  S.  'v.  -in  1  s  98  angewendet  wird,  was 
S  llOflF  gf'lehrt  wird,  dass  S.  94  das  i^cheuuiass  erkUrt  und  S.  1(12  f. 
er^t  duä  Mass  der  Flächen  behandelt  wird,  endlich  dass  die  Schüler 
Eigenschaften  von  Fignren  lernen  sollen,  ebe  sie  im  Stande  sind,  die- 
selben  herzustellen,  ■/.  I>  I  ni  den  Sät?:cn  auf  S  20  31,  für  welrhe 
die  Anweisung  der  lierstellung  S.  62— 1>4  gegeben  ist.  8.  74  ist 
von  „provisoriscbea  Zeicbnungen"  die  B«da,  wd  solcbe  kUmCen  aller- 
diogs  AusbQtfe  leisten»  aber  Bef.  findet  et  aiobt  fflr  gut,  Aaftagar 
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mit  meist  unschönen  und  oft  nucTi  init  iingenauen  Fipnren  begin- 
nen zu  la9?pn ,  viclmrhr  halt  er  die  mÖi?lichst,  baldige  Herstellung 
sauberer  Ztichuuugeu  für  ein  sehr  verlässiges  Mittel,  die  Lust  an  der 
Geometrie  zu  wecke«.  Ein  weiterer  üebelBtaod  ist  die  Vereinigung 
verschiedener  Sätze  unter  dpff^rlVirn  Xnmmrr.  vindurch  das  Aufsuchen 
der  VerweisuDgcn  sehr  erschwert  ist.  Weder  die  Uandnotiieo,  noch  die 
aogehangieu  Verzeiciioisse  bieten  ausreichende  Hülfe. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  ao  gibt  das  Buch  meist  mehr  als  das  bu- 
manistiscbe  Gymnasium  bedarf;  nur  din  fonstruktion  dfr  unrein  qua- 
dratiscben  Olfichungon  hat  Ref.  ungeru  verniisst  Gibt  raan  diesen 
Gleichung»  a    die  Formen    l)x*'4-  ax  —  bc    2)  x*  —  ax  =z  bc 

3)x*  —  axrr  —  bc  80  erhält  man  bei  einerlei  Coastraktionmise 
folgende  S  Figaren: 

Fig.  1.  Fig.  2. 


Fig.  3. 

£•  ist  sABÜieh  AB  =b  BC  =  jbe 

ADz=z-^  AC,  DE  _L  AC  und 

BF  J_  A C,  und  der  Kreis  um  E  mit 
£A  beschrieben.  Derselbe  tri£ft  im  1. 
und  3.  Fall  immer  B  F  in  8  Pankteo 

G  a.  H,  nnd  ß  G  ist  der  positive,  B  H 
der  negHtivo  Werth  der  Wurzel,  im 
3.  Fall  kouuen  3  F&Ue  eintreten.  Es 
kann  der  Kreis  2  Sebnittpnnkte  Gn.H 

mit  BF  gemein  haben,  oder  einen  Be« 
rübrungspunkt  J  oder  gar  keinen  Punkt. 
Demnach  ergeben  sich  '2  positive  ver- 
ichiedene  Wertbe  BG  and  BH,  oder 
2  gleiche  BJ,  oder  die  Wonela  aind  imaginär.  In  dieser  Weise,  die 
<:ch  bei  speziellen  Aufu^aben  noch  vereinfacht,  erhält  man  eine  nicht 
unwesentliche  Abkürzung  in  der  Construktion  für  Aulgaben,  die  auf 
jene  Gleichungen  fahren. 

ao» 
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Der  Ausdroek  enth&lt  einiges  Ungewöhnliche,  wie  S.  IV  „Ver- 
•chr&nkaog  einer  Aufgabe"  S.  4  „ladividaea**  8.  13.  Zot.  1  „iaeMnto 
Schenkel",  S.  20  , .einen  R",  S.  1  n>  unten  ,,ans{?e7eichnetc  IjSgen":  an 
einigen  Stellen  ist  der  Ausdruck  uicbt  klar,  so  S.  4  durch  die  Yer> 
mengung  von  Congruens  und  Idmtftlt,  8.  6,  U),  26  doreh  die  mAttgelod« 
Erklärung  von  „Sinn"  „Grösse  der  Drehung"  „Merkmtl^.  Duek  niid 
eigentliche  üngenauigkeiten  selten,  wie  S.  46  die  WegUssunf?  „aiisserA". 
8*  95  die  Gleichstellung  von  are  (FULcbe)  und  Acker,  S.  HO  die  Weg- 
littnng  des  Begriffes  „Srnnm«"*  8.177  ist  Hyppokifttes  sin  Dnckfebler, 
deren  sorgfältige  Beseitigung  imüebrigen  zu  rühmen  ist,  irie  flbsrIlMipl 
die  äussere  AnsttatUiBg  iu«bts  sa  wünschsA  ftbrig  Usst 

Hoff  J?riedUiA. 


Knfi,  Tbeod.,  8tadi0iilebier  sa  Nttnberg»  Qriecb.  Yokabnlariav 
for  dsD  Elementviiaterricbt  Nbg.  Korn.  1872.  VIT.  a.  40  8.  8w 

Dreierlei  Prinzipien  sind  es  bekanntlich,  nach  welchen  überhaupt 
ein  Vokabular  angelegt  sein  kann:  sie  lassen  sich  kurzweg  bezeichnen 
als  das  etymologische,  das  reale  und  das  grammatische.  So  wenig  nun 
Über  den  Werth  und  die  Nnthwendigkeit  eines  Vokabulars  im  Allge- 
meinen Zweifel  bestehen,  so  weit  gehen  die  Ansichten  darüber  ausein- 
nnder,  welches  denn  Ton  jenen  drei  Printipien  bei  der  Anordnong  des 
Stoffes  für  die  Schule  den  Vorzug  verdiene. 

Für  jedes  derselben  lii^^t  sieb  Manches  geltend  machen,  worauf 
einzugehen  hier  nicht  der  Kaum  ist;  was  aber  insbesondere  das  gram- 
matische Anordnungsprinzip  empfiehlt,  das  ist  der  ümstaad,  dnas 
dieser  Gesichtspunkt  eben  kein  neuer,  fflr  das  Vokabular  allein  beste- 
hender ist,  dass  vie!mrhr  bei  flieser  Anlnn:^  dor  eigentliche  StoflF,  der 
Leib  der  Sprache,  siih  mit  ihren  Foriiieu,  ihrem  wechselnden  Kleid, 
wie  sie  die  Grammatik  daneben  kennen  lehrt,  am  engsten  zusammen» 
schlicsst,  dass  also  die  Bekanntschaft,  die  der  Schüler  mit  der  f^an^en 
Sprache  macht,  auf  diese  Art  in  der  einheitlichsten  Weise  geschieht 
Dabei  ist  es  dann  aber  anch  naturgemäss,  dass  ein  solches  unter  gram- 
matischem Oesicbtspnnkt  angelegtes  Yoknbnltr,  und  nicht  die  Gram» 
matik ,  so  711  sapon  ,  die  Ftlhrung  des  ganzen  Sjirachnnterrirhts  über- 
nimmt; d  b.  gleich  das  erste  Pensam,  welches  in  der  ersten  griechischen 
Stunde  mit  den  Scbttlem  besproeben  nnd  naeb  Hanse  nnfgegeben  irird, 
wird  nicht  das  grammatische  Paradigma,  die  Fbntion  von  oixia  sein 
mOs?en,  sondern  ein  Dutzend  Vokabeln,  als  da  sind  olxCa^  aocf.ia,  auch 
ttuhQUi  ifvQa  u.  dgl.;  ist  dieses  Material  in  der  zweiten  Stunde  den 
Sebfllern  gel&nfig,  so  wird  es  nnn  erst  beissen:  jetzt  wollen  wir  die 
Grammatik  fragen,  wie  man  denn  mit  diesem  Material  umzugehen,  wie 
man  Wurter  din?rr  Art  f'ir  rlrn  rirbrauch  der  Rede  zu  dekliniren  hat. 

Und  so  von  einer  t>tunilt'  zur  aiuiern:  erst  die  Vokabeln,  dann  das 
Paradigma. 

Von  diesem  Standpunkt  nas  beissen  wir  das  oben  anfregeigte  Vo- 
kabular, welches  der  Anordnung  nach  das  grammatische  Prinzip  befolgt, 
gerne  willkommen.  Gerade  des  einheitlichen  Zusammenwirkens  wegen 
swiseben  Vokabular  und  Grammatik  wäre  es  freilich  wünschen swerth, 

dass  erstere^  möglichst  streng  nach  Irt^terer  d.  h.  nach  einer  nrbrüuch- 
lichen  griechischen  8 chul- Formenlehre ,  also  etwa  derjenigea  von. 
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EoglmMii»  gearbeitet  wordea  wSre.  Indemn,  wievobl  ans  der  Herr 
Yerfasier  des  mit  vielem  Fleiss  und  bewährtem  Geschick  zusamoien* 
frestellten  Büchleins  jeDen  Wuosch  nicht  erfüllt  bat:  —  es  ist  nämlicb, 
dem  Lehrgang  des  Herrn  Verf.  entsprechend,  nach  den  Ideen  der  wisseu- 
•eliaftlidieD  griech.  Gramn.  too  Wettplial  angelegt  —  so  vird  tieb  doeb' 
dieser  Üebelstand  fär  den  allgemeinen  Gebrauch  wenig ftlhlbtr  maehen  ver- 
möfre  seiner  beweglichen  und  vielpHrdrigen  Eintheilung  ia  kurze  Para- 
graphen, welche  müghcbst  pracis  das  ^^iächstverwandte  zusammenfassen 
«nd  naeb  Belieben  beraosgegrlffen  und  flbersprungen  werden  können, 
vSe  es  der  Gang  der  gebräuchlichen  Grammatik  gerade  fordert 

Ktwas  zu  viel  des  Guten  —  der  Herr  Verf.  berührt  diesen  Punkt 
ebenso  wie  den  vorigen  in  seinem  Vorwort  selbst  —  ist  gewiss  geschehen 
dnreb  die  Anfeabme  eines  allen  reicblicben  Materials,  das  in  den  swei 
Schuljahren,  in  welchen  ein  griech.  Vokabular  zur  Verwendung  kommen 
soll,  nämlich  in  der  3.  und  4.  Klasse  nn^ercr  Lateinschulen,  nicht  leicht 
ToUstündig  verarbeitet  werden  kann  und  auch  nicht  verarbeitet  zu  wer- 
den branebt  Wohl  ein  Viertel  oder  wenigstens  ein  Fflnftel  der  etwa 
2500  Wörter,  namentlich  alle  rein  poetischen,  die  der  Herr  Verf.  aus 
Englmann  henlbemehmen  zu  müssen  geglaubt  hat,  dürften  entbehrlich 
nein,  und  die  Uebersichtlichkeit  des  Ganzen  müsste  dadurch  wesentlich 
gewinnen;  wiewobl  sieb  andererseits  niebt  lengaen  llsst,  dass  ancb  der 
tfeberschuss,  wie  die  vielen  Konstruktiönsangaben  hei  den  Verhis,  nütz- 
lich zu  verwerthrn  ist,  um  für  die  häuslichen  Exercitien  besondere 
Angaben  durch  einfachen  Hinweis  aufs  Vokabular  zu  ersparen ;  ausser- 
dem ist  ja  Weglassen  leichter  als  Znsetsen.  Zur  Qbersiditlieben  Ter* 
theilung  des  rr.^sammten  Stoffen  dürfte  es  sich  übrigens  für  eine  zweite 
Auflage  empfehlen ,  denselben  nach  dem  Princip  koncentrischen  Fort- 
schreitens in  zwei  Uülften  zu  scheiden,  in  der  Art,  dass  die  unentbehr- 
liebsten,  ftr  die  8.  Klasse  so  lernenden  Vokabeln,  so  ca  sagen  di^e* 
nigen  c  r st  e  n  Ranges,  entweder  wie  schon  anderwärts  geschoben,  durch 
gesperrten  Druck  hervorp:ehoben  werden,  oder  dass  diese  allemal  auf 
die  linke  Spalte  zu  steijea  kämen,  die  für  die  4.  Klasse  bestimmten 
iweiten  Ranges  aber  immer  auf  die  rechte. 

EiniiTC  kleine  Mäng^^l  im  EiiizGlncn  v.ird  der  aufm crksamn  Lehrer 
leicht  selbst  verbessern ;  ihre  Eiitschuldipuni,'  finden  sie  in  der  ein  wenig 
beschleunigten  Uerstellung  des  Büchleins,  weil  dasbelbe  noch  im  lau- 
fenden Schuljahr  zur  Benützung  kommen  sollte.  Dabin  gehört  die  nor  ' 
ans  einem  Versehen  erklärliche  Auslassung  von  ein  paar  Wörtern,  nftm- 
jich  von  «(>£r//,  ouoiof.  aruioi'Xeixo,  ityeioui^  und  einiger  anderer,  Qher 
deren  Unentbehrlichkeit  sich  vieiieicbt  streiten  lässt;  ferner  das  zwei- 
malige Vorkommen  von  affxeto,  d^a^»  nnd  fiaariCtUj  das  eine  Ual  an 
nnrlchtiL'er  Stelle.  Manche  Bedeutungsangabe  dürfte  wohl  noch  schär- 
fer /u  präcisiren  sein,  z.  B.  die  von  aroXo^  q^iXoaocpki.  Zum  Druck- 
feblerverzeichniss  hinzuzufügen  ist  S.  7.  ^t^dwi  statt  (nfdios  und  S.  8. 

AtßvXOS    Statt  XtßvMOf. 

Im  Ganzen  aber  verdient  das  Vokabular  als  recht  brauchbar  em- 
pfohlen zu  werden  und  stellt  sich  vom  grammatischen  Gesichtspunkt 
aus  den  beiden  im  VI.  Bande  dieser  Blätter  p.  182  zur  Anzeige  ge- 
kommenen passend  an  die  Seite.  Die  Ausstattung  ist,  wie  sie  Dftdar* 
lein  von  jedem  Scbalbncb  Terlaogti  eine  recht  appetitliche. 

ErlangaiL  Heerdegen.  - 


Diglized  by  C^gle 


268 


Literarisch«  Hotizen* 

TrappCi  Scbul-Pbjsik.  Fünfte  vermehrte  Auflage.  Ferdinand  Hirt« 
k.  ÜBitersltäts*  and  VerlafB-BoebbaiidlaBg.  Bretten  187L  Das  «»r- 

liegeode  Bucb  bat  den  Zweck,  dem  Lehrer  aU  Leitfaden  in  der  £nt> 
Wicklung  nnd  Reihenfolge  des  zu  bewältigend on  Stoffes  zu  dienen  und 
dem  Sebüler  Gelegenheit  geben,  das,  was  er  wahrend  des  Unterrichtes 
gelernt  bat,  tu  repetieren.  Diesem  Zwecke  sa  entsprechen,  bat  der  Ver- 
fasser sich  der  grösstmöglichen  KQrze  bcfleissigt  und  leichte  Entwick» 
Innren,  oder  solche,  denen  ahnliche  vorhergegangen  sin<l,  entweder  <2:anj 
weggelassen,  oder  nur  angedeutet.  Um  die  UebersichtUchkeit  zu  er* 
leiebtern,  Bind  die  Hauptgesetce  mit  besonders  hervortretender,  dage^ 
die  Erörterungen  und  Entwicklangen  und  nebcnf^ächlichcn  Bemerkungen 
in  Wfiner  Schrift  gedruckt.  Um  den  Faden  der  sich  aneinanderrei- 
henden Gesetze  nicht  zu  unterbrechen  sind  die  Anwendungen  aui  das 
praktische  Leben  immer  an  das  Ende  eines  Kapitels  Tenriesen.  Das 
Bn^eb  macht  den  JRindruck  einnr  sehr  {iründlichcn  Arbeit.  Dass  das- 
selbe beim  Schulunterricht,  vohl  zu  hrauchen  ist,  ?oi?t  anoh  der  Um- 
stand, d&ss  es  bereits  eine  fünfte  Auflage  erlebt  liat. 

Nächstens  erscheint  in  der  Lindauer'scben  Buchhandlung  in  Manchen 

Xenopbons  grircTii^clio  Geschichte  in  zwei  Teilen  mit  allseitiger  Er- 
klärung für  die  Schule  bearbeitet  Ton  Prof.  £.  Knrz  in  MOncben.  Der 
erste,  Buch  enthaltende  Teil  wird  bis  Ende  Juli  die  Presse 

▼erlwsen. 

Titi  Lwi  ab  urhe  condita  lib.  J.  FQr  den  Schulgebranch  erklärt 
von  Dr.  C.  Tacking.  Paderborn,  bei  Ferd.  Scböningb.  1872.  144  S. 
in  8.  Wir  haben  uns  Ober  die  Grnndsätie  nnd  die  Einrichtung  dieser 
Ausgabe  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  desXXI.  and  XXn  Buches  Bd.  VII. 
S.  173  ff  dieser  Blätter  bereits  anerkennend  ausgesprochen.    Die  dort 

feäusserten  Wünsche  erscheinen  in  dem  vorliegenden  Hefte  besonders 
erOeksicbtigt,  worflber  wir  nns  nur  freuen  können.  —  In  Betreff  dieses 
Bändchens  beschränken  wir  uns  auf  folgendes.  Die  etymotog.  Erklä- 
rung vorkommender  Eigennamen  bliebe  bei  ihrer  Unsicherheit  violleicht 
besser  dem  Lehrer  überlassen.  Eine  kurze  Einleitung  bandelt  von  den 
Gescfaiebtsehreibern  der  Börner  vor  Livins  nnd  fahrt  in  die  Lektflie 
dieses  Schriftstellers  ein.  Seine  sprachlichen  Eigen tümlicbkeitea 
dfiifte  mancher  etwas  eingehender  dargestellt  za  sehen  wanschen. 

Lateinische  Synonymik  zunächst  für  die  olercu  Klassen  der  Gym- 
nasien, bearbeitet  von  Dr. Ferd.  Schultz,  Prov.-Schulrath  zu  Münster. 
7.  TCrb.  Ausgabe.  Paf^rrborn,  bei  Ferd.  Schönindi  1872.  3%  S.  u.  8. 
Preis  1  Thir.  Das  längst  bekannte  und  als  brauchbar  nnorkanntc  Werk 
erscheint  in  der  neuen  Auti.  im  Einzelnen  ergänzt  und  berichtigt. 

Illustnrte  Geschichte  der  Deutschen  von  Theodor  Griesinger* 
1.  Bd.  Stuttgart.  Verlag  von  Vopipr  und  Beinhauer.  1872  Der  vor- 
liegende Band,  534  S.  in  Klasdkeriormat,  reicht  bis  zum  Aussterben  der 
Karolinger.  Ohne  gelehrten  Apparat  weiss  der  T«rf.  durch  popnlire 
DantellaiiK  und-  gemfttliche  Srafthlnng  an  fesseln. 
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Die  S.  77  d.  B.  angezeigten  Verlagswerke  der  Gebr.  Pätel  in  Ber- 
lin schreiten  rasch  vorwärts.  Dullcr'g  Geschichte  des  deutschen 
Volkes,  bearbeitet  und  fortgesetzt  von  Pierson,  3. Aufl.,  liegt  bereits 
fertig  vor,  in  18  Liefertingen;  ebenso  Pierson*a  prente.  Oeiehiebte, 

3.  Aufl.,  in  18  Lieferungen.  Der  deutsche  Krieg  gegen  Frankreich, 
von  DOrr,  2.  Aufl  ,  und  Wernicke's  Geschichte  der  Wel^  5.  Aofl.» 
sind  je  bis  zur  18.  Lieferung  gediehen. 

Kurzer  .Vbris.«?  der  Geschichte  der  Philosopliio  von  Dr.  Chr.  G. 
Joh.  Deter.  Berlin,  bei  Weber.  1872.  2/0  Sgr.  Auf  87  S.  in  8.  bietet 
der  „Abriss"  ein  verh&ltnissmässig  reiches  nna  ÜbeniditUeh  geordnetes 
Hatarisi.  Kurze  and  klnre  FessuDg  empfehlen  ihn  noch  besonden. 

Geschichtsabriss  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  von 
Dr.  Gbr.  G.  Joh.  Deter.  Berlin,  bei  Weber.  1871.  1.  Teil.  AlteQe- 

schiebte.  56  8.  in  8.  6  Sgr.  2  Teil.  Mittlere  Geschichte  29  S.  4  Sgr. 
3.  Teil.    Neuere  Geschichte  %  S.    8  Sgr.    Oor  Abri^g  die  Mitte 

halten  zwischen  den  aphoristischen  und  den  auätuhriicbeu  Leitfaden 
fOr  den  Gescbiebtaanterrieht    Der  Unterschied  nwiseben  dem  Widi* 

tin;prn  und  dem  minder  Wichtigen  ist  durch  drei  verschiedene  Scbrift- 
artt  n  angt'deiitet.  Am  ehesten  dürfte  sich  der  1.  Teil  empfehlen  ;  die 
beiden  andern  sind  weniger  übersichtlich  und  tragen  auch  den  büd- 
dentseben  Yerbiltnissen  nicht  genug  Beebnong. 

Kurzgefasstes  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  der  deutschen 
Sprache.  Von  Dr.  Daniel  Sanders.  Berlin  1872  0.  Langen- 
scheidt'sche  Verlagshandlang.  188  S.  in  8.  20  Sgr.  Fflr  den  Uans> 
bedarf  '  in  hancilirhpr  Ratgeber  in  zweifelhaften  Fällen,  der  selbst  die 
notwenüigstea  Üeiegstellen  enthalt,  im  Uebrigen  diejenigen,  welche  sieb 
noch  eingehender  antenioht^n  woIIohi  auf  dentlben  Terfinai  groMei 
„Dootsebes  WOrterbnch**  Torweist 

Griechische  ächulgrammatik  von  W.  Bäamlein.  4.  Aufl.  neu 
bearbeitet  von  W.  Onupp,  Prof.  am  Seminar  in  Blaubenren.  Stattgart 

Terlag  der  Mctzler'scheu  Buchhandlung.  1872.  363  S.  in  8.  Preis 
1  Thlr.  Der  neue Heraustreber  war  bcmsibt.  das  Buch  so  umzuarbeiten, 
dass  es  den  Schülern  zugänglicher  wurde  und  doch  der  reiche  Schatz 
griech.  Wissens,  den  der  sei.  Bäamlein  darin  niedergelegt  liat,  ihnen 
erhalten  bliebe.  Das  lictriflft  vor  allem  die  Formml*  hrr»  und  in  dieser 
namentlich  den  Abschnitt  vom  Yerbum ;  die  frühere  Kurze  und  Knapp- 
heit treten  nun  etwas  in  den  Hintergrund,  dagegen  wird  die  Entstehuug 
der  Verbalforaien  im  Anschluss  an  Curtius  zur  Anschauung  gebracht. 
In  der  Syntax  wurde  die  Anordnung  Bäumleins  beibehalten.  Jw  grla- 
ch Ische  Kegister  beschränkt  sich  auf  letztere. 

Kurzgefasste  Geographie  von  Alt-GTiecbenland.  Ein  Leit&detf  fOr 
den  Unterricht  in  der  griech.  Geschichte  und  die  grif  rh.  T.f>ktüre  aof 
höheren  Unterrichtsanstalten  von  Aug.  Buttmann*  Berlin,  ü^icolaische 
Verlagsbnebbandlnng.  1878.  140  S.  in  8.  Preis  18  Sgr.  So  onerläss- 
lieh  für  die  alte  Geschichte  und  die  Lektüre  der  Klassiker  daa  Studium 
der  alten  Geographie  ist,  kann  es  doch  in  der  Schule  er  professo  nicht 
in  dem  Umfang  betrieben  werden,  dass  maa  vorliegenden  ,jLeittaden'* 
all  eigeatliches  Labrbodi  einfDbrte*  Dagegen  iat  es  stur  aa  nflnBchen. 
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das«  es  der  Schaler  selber  durcharbeite,  und  2a  diesem  Zwecke  vOr^ 
«vbt  «ich  dn«  Enrfliteniag  nichl  in  tadoltt  sdn. 


Auszüge. 

^  Zeitschrift  far  d.  Gyrasasialwesen.  3. 

I.  Authadie  des  Oed.  Tyr.  .  Ton  Dr.  Berch.  —  Ein  Beitrag  znr 
C^&rakterfrage  des  Oedipus.  l>er  Dichter  habe  die  Wirkungea  der 
mtMtn  an  tboi  Migen  wollen.  Dorch  aie  weide  Oedipna  adiBldig.  ^ 
Zu  dem  Gebrauche  der  Hilftferbeii  lein  niid  ha  bes.  Ton  £nC 
Dr.  AAdresen. 

Zeittehrift  fflr  d.  öiterr.  Oymnftcleii.  2.  3. 

I.  BeobacbCnngen  Aber  den  Spraebgebraaeb  ▼on  *9ni  im  Hemer. 
Yen  Jak.  La  Rochr. 

ITT.  Tober  die  Mtturitätsprufuiip  an  den  östorr.  Gymnasien. 
Vou  A.  Laog.  Ks  wird  die  vcraüuitige  Forderung  auf  Vereiaiachuag 
dieser  Pralbng  gestellt  und  namentUcb  f&r  die  mandliche  Frtfiing  eiat 
BeiehriDkiing  «nf  Lat«  Qriech.|  Math,  nnd  Deutaeh  Terlangt 


Die  seit  Anfangs  April  ia  Leipzig  bei  Sieglamand  vnd  Velkrabg 

erschcinendo  „Zeitung  fOr  das  huhfre  üntcrrichtswesen** 
beschäftigt  sich  in  den  ersten  Nnramern  violfüch  mit  der  Frage  wegen 
Beorganisation  des  RealschuKeseus.  —  Cuter  anderem  wird  auch  eine 
Basenränkung  des  französ.  UnterrfehU  sii  Gunsten  des  englischen  ver- 
langt, nachdem  die  Gründe  fflr  Bevorzn^nng;  de?  ersteren  seit  dem  deuttch- 
frauzöaischen  Kriege  in  Wegfali  gekommen  sind.  —  Kr. 6  enthält  eiaes 
Aufisata  ttber  die  Abiturientenprafuog,  der  die  !<  orderuiu^  stellt,  von  dem 
Abaohenten  mehr  Beweise  seiner  wissenschaftlichen  Kenntnisse  sowie 
ausgebildeten  Denkkraft  und  Anffassungsfübigkcit  zu  verlangen,  ah  seines 
O^^chtnisses  und  seiner  Fiibigkeit  eine  Masse  Wissens  augenblicklich 

Sr&sentzn  haben. —  Nach  derselben  Zeitung  (Nr.  1)  sind  von  derpreuss. 
;egierung  folg.  Besoldungen  fflr  die  Direktoren  und  ord.  Lehrer  an 
Gymnasien  und  diesen  gleichstcheoden  Untcrrichtssnstnlten  in  Aussicht 
genommen:  Direktoren  in  ätädten  unter  50  000 Ew.  2t)25— 3150  fi.; 
in  8Udten  Ober  50000  £w.  2975—3500  fl.;  in  Berlin  3850  fl.;  fOr  die 
ord.  Lehrer  1060-8666  fl.,  in  BerUn  1825-2975  fl.  —  In  Nr.  7  ff. 
fliidflB  itch  iateresMuite  MitteUnngen  tkber  das  Sohnlweaeii  im  Slam 


StatistiBches. 

Ernannt:  An.  Dietsch  in  Nflrnberg  (Konkoit  1871);  soai 
Studl.  in  NOrdlingtn;  Stadl  Mntzl  in  Straubing  aom  Prlfekttn  und 
L  Lehrer  am  Schnllcbrerseminar  in  EichstAtt. 

Gestorben:  Snbrekter  Bichenbftcher  inFeochtwaagaa;  Stadl 
Riedner  in  Nürnberg;  Stadl  Streaber  in  Neustadt  i^Haaidt;  Stadl. 
Baadaach  in  Förth. 


6«dra6kt  b«i  J.  Oott««wiater  a  Möul  in  Müncben ,  Th«^ia«rttrMM  Ii. 
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Utmrim  ITitvertitotli  I^bm  Floret  Moiii«1iii|  dlem  iMttMlmnm 
itqne  aispleatissimnm)  qno  «ite  hos  CCCC  addob  fellfilter  eondlta  wt^ 
Totii  pro  «ju  Minto  porpotoa  pio  ooneoptts  ooiifratiilatBr 

Honrloiio  StatfolmuiDos* 

£0,  foBta  nido  pnrpureo  levat 

Alas  micantes  lux,  Academia 
Qaa  duxit  ortttm,  qiiae  firenteB 

Ad  latieoB  Iiarae  refiilget.  • 

Salvoto  maltam,  lidai  amatnle» 

Mater  bonamm  nobilis  artium, 
FoM  large  doefcrinae,  Hoveia 
logenii  »tttdliqae  caUrbtl 

Quam  quatuor  jam  saecala  fortiter 
Tidore  stantem,  quercus  ut  ardua 
Badidbas  firmif  amiea 

Haeret  homo  capnt  et  niporbam 

Ad  celsa  tollit  sidera,  bracbiis 

Campos  obambrans:  banc  videt  haec  noro 

Lax  lore  fecnadam  el  decoram  • 

1:  runde  uova  validisque  ramis. 
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IIoc  mens  virornm  docta  ta.c\t  Tuos 
Hortos  coleutum  et  rolligio,  facit 
Laborqae  pnbii  providiqne 
Praecipue  pia  eara  Begis, 

Regis,  benigni  cui  dcderunt  DU 
Ardore  pectu»  Pieridum  sacro 
CisUeane  perflisan  Mioeme 
Et  patriae  «todU»  ealeieeai. 

ilüc  Hege  felix,  docta  Aciideuiia, 
0  ai  qaieta  paca  frui  diu 
FoHis  jQTeatiiteiiiqiiB  grata 
Dacera  Cattalidam  per  ar?a! 

At  si  —  quod  absit!  —  Mars  strepitu  fero 
Hooeata  aaevua  raperit  otia» 
Emittito  fortee  alttainoa 

CoDspicuae  cupidoaqae  lauri 

Pio  precatu,  non  sine  spe  bona 
Victoriae»  et  qjaxim  detonuit  foror, 
Laetaa  trtnmpbantnm  caterrai 
Saadpe  laeta  ainii  fideli, 

Ac,  dissolutuin  quod  faerat  male, 
Xractare  opus  deetan  et  Tibi  credites 
Perge  ad  sacram  YirliitiB  areom 

Ducere  jam  Sopbiacque  templuml 
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Welcben  Natien  lut  die  lateinische  SpeciAlgTrainiuatik  fUr 

4U  Seliaiet 

Unter  Specialgrammatik  Tersteht  der  Verfasser  der  nachfolgenden 
anppruclilosen  Bemerkungen  nicht  die  Behandlunf^  einzelner  Theile  der 
Grammatik,  was  er  eher  Partialgrammaük  neaneu  möchte,  sondern  die 
grammatische  Behandlung  einzelner  ScLnftsteller,  evcnt.  ganzer  Perioden 
der  Latinität.  Lateinische  Specialgrammatik  iu  diesem  Sinne  ist  wesent- 
lich ein  Product  der  neueren  Zeit,  wahrend  die  Special-Lexikographie 
bekanntlich  schon  seit  dem  Lexicon  Plantinum  von  Pareus  datirt. 
Wir  iMbtn  tttf  dem  In  Bede  ileteiide«  G^lete  bereits  sehr  grandUehe 
lud  «mfuiende  Arbeiten  für  Tadtas  erbalten,  .loebeiODdere  Beeb 
B^öttiflber,  Bnble,  DOderleln  u.  s.  w.  die  tadtcisdie  Syntax  fon 
Driger  (Prograain  von  Patbas  1806;  Leipi|gl868;  im  Ansfage^  aber 
doeh  mit  manoben  Znsitaeiiy  lor  seiner  Sebnlansgabe.der  Aonalen, 
Leipzig  1868),  zu  Propcrz  von  Hertzberg  (in  den  Quaestiones  vot  s. 
Edit,  Halle  1843,  45),  TonHoltse  filrLacrez  {St/nt.  Lucret.y  Lips.  1868) 
und  das  AUlatdn  {Synt.  priscorum  scriptL  LaU  Lips.  1861),  für  Cäsar 
die  KectiOüsleljrü  von  Fischer  (ITall,  Progr.  1B.">3,  54),  für  Sallust  die 
nicht  binläuglich  vollstimdige,  aber  doch  schätzbare  Commtntaiio  de 
8aU.  scribenfh'  (jenere  (Berliner  Progr.  f.  1863)  von  Badstübncr,  für 
Livius  nach  den  Vorarbeiten  von  Kreizner,  Wicdcmann,  Krab,  Wesener, 
Kleine  (Clever  Progr.  f.  18^)  u.  a.  w.   Kuhuasta  Hauptpunkte  der  lir. 
Syniss  (Bsfin  1872),  für  Cartins  die  ohne  Pmok  mit  gelebrtem  Appa* 
fMy  aber  mit  der  eingebendsten  Qrflndlicbkelt  und  umfassender  Spraeb- 
kenntniss  geerbt tete,  dnicb  und  dnreb  gediegene  „üeberslebt  aber  den 
Spraebgebnneh  des  Cortius**  ven  Vogel,  vor  seiner  Sebnlaosgabe  des 
C.  (Leipsig  1870),  eine  Arbeit,  neben  der  die  gleicbseltig  eiscbienenen 
Programme  von  Erah  (Insterbnrg  1870,  71)  «ealg  in  Betraebt  kommen. 
Far  andere  Schriftsteller  ist  allerdings  noch  nichts  Abgeseblossenes 
erschienen,  aber  doch  ein  sehr  bemerkenswertfaer  Anfang  gemacht:  so 
vor  Allem  für  Gellius,  ebenfalls  von  Vo?:el  (Zwickati er  Progr.  für  1862), 
■    für  Nepco  nach  dem  Aufsätze  von  Frankel  {in  Mützell's  Zeitschrift  für 
das  Gymnasialwesen  18öl  b.  767  ft.  i  und  undera  Vorarbeiten  neoerdings 
darcb  die  sehr  brauchbaren  Observationen  von  Nowack  im  Rösseler 
Progr.  fOr  1872  8.  28      for  Apalejos  TOn  HUdebrand  u.  s.  w.,  xahl- 
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reicher  Monographien  ülicrTboile  der  Grümmatik  anderer  Schriftsteller 
2u  gescbweigen.  Die  Kesultate  dieser  Arbeiten  und  mulücbe  eigene 
Forschungen  benutzt  nunmehr  das  durch  Uebersichtliclikeit  iler  Anlage, 
urie  durch  uiusterbaften  irleiBü  und  methodische  Ausführung  aoA- 
gezeicbnete,  liolier  AatrkeiiBiuig  werth«  Werk  A.  DrAgera,  des  Coryph&en 
unserer  derseitigeo  Itt  Spracfagetehidito,  fOr  die  er  schon  1860  itiM 
Forscbnngen  Aber  den  SprachgebcAaeh  der  rl^niaeheB  Historiker  bette 
erecbeiDen  lassen ,  die  tiHistorisebe  Syntax  der  InteinieebeB  Sprache** 
(Leipzig  1872),  deren  erster,  den  Gebrauch  derRedetheile  behandelnder 
Tbeil  so  eben  erscbienen  ist,  während  der  zweite  Tom  einfachen  Satze, 
der  dritte  von  der  Coordination »  der  fierte  von  der  Subordination 
haudeln  soll. 

Ks  versteht  sich  nun  wohl  von  polbst,  dass  joder  Fortschritt  der 
Wisscnsi  liaft  schon  als  solcher  der  Schule,  insofcru  ihr  Unterricht  ein 
wissettschaitlicher  ist,  dirtci  zu.  Gute  kommt.  Zu  diesem  Gewinn 
tragen  eben  die  Besnlttite  der  Specialgrammatik  so  gnt,  wie  alle  andern 
wissensebaftlicben  Besultate  bei ,  ja  in  mancher  Hiasicbt  schoiBen  sie 
Torsogswelse  dasn  berufen,  da  einmal  die  Speidalgraamatik  die  ein- 
gehendsten Üntersnchnngen  so  ihrer  Lebensbodingong  bat  Es  ipoetf- 
ciren  sieh  aber  diese  Besultate  Belbstverstandlicb  nicht  bloss  als  Be- 
richtigungen in  so  manchen  Einzelpunkten.  Wir  lernen,  um  die  ersten 
besten  Beispiele  annuführen,  dass  der  passive  Infinitiv  bei  coepi  und 
desino,  weun  er  von  den  activen  Formen  dieser  Vcrba  iibhiingt,  das 
zum  Infinitiv  gr-huvtudc  leidende  Subject  hervortreten  lissl,  -wahrend 
in  diesem  l-alle  bei  der  passiven  l  urui  vou  coept  uiul  dtmno  das 
logische  (active)  Subject,  weiches  durch  die  Präposition  ab  bezeichnet 
werden  kann,  in  den  TordergrwidtriU(Dräger'8  Bist  Syst  S.  197^140); 
ist  das  Subject  unbestimmt  Gi1B<ii>'')i  m»  steht  das  Fertam/Miim  immer 
im  Passiv,  weil  sonst  das  sachliche  Geschlecht  nicht  su  erkennen  wira: 
falsch  war  also  die  frOhere  Lesart  bei  Nep,  Ep.  10,  S  pugnari  eoepit, 
was  JeUt  nach  Handschriften  In  eoeptum  est  richtig  ge&ndert  Ist.  Wir 
gewinnen  bestimmtere  Daten  über  den  Gebrauch  der  Zusammensetzung 
»OB  magü  mit  Positiven  statt  des  Comparativgcbraacbs  (DrägerS.21  ff), 
7..  B  (Ihss  die  Endungen  tmus,  icus,  inus  *  ivus,  cmi8,  hts,  bundm,  die 
Deminutiva  auf  ellus^  «i«**,  olus  der  Comparation  in  allen  Zeitaltem 
der  Sprache  im  Allgemeinen  widerstreben.  Die  Stattbafügkcit  der 
Substantivirung  der  Adjectiva  umi  i'articipia  (Drage r  S.  36  ff.)  erweitert 
sich  einestbcils,  während  sie,  sich  anderathdla  auf  bettlntttore  Fille 
einschrftnkt,  wie  denn  s.  B.  die  SubstantiTirang  der  niebt  voUstindig 
SU  SobetantiTen  gewordenen,  oder  dem  OridimuB  der  philosophischen 
Sprache  folgenden  MatCHUtut  auf  ut  Tonngtweiae  im  Acentati?  den 
Singulars  auf  die  Fille  sich  surackmhren  Üsst,  wo  dai  Oenos  sicher 
erkennbar  ist,  wie  bei  Cic.  d$  or.  S,  61  iHUr  doeUm  et  mdsfi,  iM 
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off.  2,  14  nefarium  und  impium  neben  nocentem  (wogegen  Tmc.  4,  12 
iraatndum  Adjectiv  bleibt)  u.  s.  w.  Dass  dabei  immer  noch  Kius  und 
das  Andere  nachzutragen  bleibt,  vie  z.  6.  bei  Drfiger  S.  39  ein  Bei- 
•piftl  fQr  den  Otnit.  mütieei.  ohne  tsae  {Cie,  de  off  2,  14 f  51),  beeiB- 
trftebtlgt  den  Werth  dieser  Bcsultnie  nicht.  Zo  ihnen  gehört,  om  einige 
andere  Resnltftte  hinsnxnfttgeni  da»  die  natQrlicfae  Freiheit  des  Oebrnuche 
von  ^mie  (Cicero  im  Briefetyl)  und  ^  fftr  uier,  der  von  dliu$  fQr  alter 
anch  der  epeciflacb*  klaasischen  Zeit  vindicirt  wird  (Dräger  S.  86,  88). 
^r  lernen,  dass  aliquis  im  negativen  Satz  selir  b&ufig  ist,  selbst- 
Yerständlicb ,  wenn  die  Unbestimmtheit  nicht  quantitativ,  in  welchem 
Falle  uUu8  am  Platze  ist,  sond^^rn  qualitativ  7ai  fn^^cn  ist  [Caea.  h.  c. 
3f  7^,  5,  siue  nliquo  vuhtrrc  ,,ohnc  irgend  welcben  Schadf^n",  Cicero^ 
Livius  23f  28,  8  etc.),  vcrgl.  Dräger  S.  73  ff.,  und  dass  quia  für  ali- 
quis, ausser  in  den  gewöhnlichen  Fällen  (nach  si,  ne,  fiisi,  «Mm,  utrum, 
an,  cur,  quum,  quo,  quanto  und  äonstigcn  Relativon,  sofern  nicht  aliquis 
von  ihnen  getrennt  oder  die  Unbestimmtheit  nachdrücklich  zu  betonen 
Ist,  desgleichen  lor  Vermeidung  onnOthigen  Oleiehldangs  bei  Torhw» 
gebenden  oder  folgendem  oU',  wonach  bei  Ctc.  off,  S',  6^  30  ant  qitid 
ekuwiodi  stehen  mag,  ab  ob  es  mtf  quid  tdiud  hiesae,  ferner  in  dixmi 
fnif  a.  dgl.,  (woin  auch  das  analoge  pn«M  U  deUemi  hei  Ose.  de  n. 
d,  1,  S4,  66  gehören  mag)  auch  ohne  Anlehnnngswort  in  fragenden 
Constructionen  (etwa  mit  gedachtem  nutn,  Parad.  3,  2,  24,  Epp.  ad 
A.  13,  7,  1)  und  ad  sensum  hypothetischen  {Tusc.  1,  3,  6,  Parad  6, 
1.  44,  de  n.  d  2,  60,  135),  natürlich  auch  bei  dummodo  {ad  Att.  13, 
7,  1)  auftritt,  während  de  legg.  2,  26,  CG  bei  der  einseiligen  hand- 
schriftlicl^en  Grundlage  dieser  Bücher  die  Lesart  noluit  quid  statui 
mehr  als  zweiftlbaft  it,t  (vergl.  Dräger  S.  71  flF.),  Wenn  ferner,  um 
nicht  bloss  aus  Dräger's  bochverdietistlichem  Werke  Beispiele  zu  w  ihlen, 
die  alte  Kegel  (Zumpt  §  37G),  dass  nach  copulirten  Subjecten,  auch 
wenn  ea  Thiernamen  sind,  im  Prftdicat  das  Genns  des  MaeaU,  dem  Fem* 
vorgeht,  endlich  aus  hinreichend  guter  Prosa  (dordi  Liv.  42,  20,  5) 
geitatit  ist;  wenn  die  Behanptong,  dass  bei  der  Yerbindnog  der  Sub» 
jede  mit  cum,  der  Plural  des  Pr&dicata  häufiger  als  der  Singular  sei 
(Zumpt  I S74)  ans  Livius,  wie  schon  vorher  durch  Gossrao  aus  Cicero 
eine  ebenso  wesentliche  Berichtigung  erfahren  bat,  wenn  die  Grysar'« 
iche  Begel  (Stilistik  S.  241),  dass  die  Constmction  des  Singularis  mille 
C.  gen.  hn  passuum,  talentum,  iugerum,  denarium  etc.  die  gewöhnliche 
sei,  vollstfindijr,  insbesondere  durch  den  Gebrauch  bei  Livius,  bei  den 
Af^rimensortii  utid  sf»lhst  bei  Cicero,  widerlegt  ist  ;  venn  die  Vertmtung 
des  Attributs  beim  Ahlaf.  modi,  qualitatis  etc.  durch  einen  Genitiv  oder 
das  Hendiadys,  namentlich  durch  die  Special-Syntax  des  Livius  als 
apr&cligesetzlich  statthaft  unzweifeiljalt  geworden,  wenn  die  UnvoU- 
ständigkeit  der  Madvig^schen  Behauptung  {Em.Liv,p.  176)  nachgewiesen 
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itt,  dasB  der  AblatiT  toq  Tnippenkörpera  ohne  etm  nar  bflinlUlifMoii 

Opcrntfoneii  gerechtfertigt  sei ;  wenn  über  die  Weglassung  fom  im 
TOr  hello  und  j>are,  auch  in  der  Prosa  (namentlicb  bei  LiTins),  wenn 
über  die  Klassicität  der  Ilinzufügung  von  in  auch  bei  einfachen  Zeit- 
bestiramuBccn  {Cic.  de  legg,  3,  8  in  hac  attate  nostra,  Phil.  14,  8, 
22  m  civiii  hello,  ad  fam.  13,  16  2  in  Alexandrino  hello  u.  s.  w.  and 
vollends  l>ei  Livius)  kein  Zweifel  mehr  stattfiodcn  kann;  wenn  der 
Gebrauch  des  Abi.  loci  ohue  Prapositioa  uicht  mehr  biuss  io  den  laogst 
bekannten  Fällen  allgemeiner  Ortibeceichnang  und  bei  HinznfQgong 
von  totutt  Mmdem  anch  iHr  ein  UnintreteBde8iiietlA»,oififiir(Fiiclier'e 
Bectionil.  GIsnrs  §  43)  nnd  filr  andere  FlUe  (bei  Cicero  muer  oem^ 
h$9  iftUmlUmmiit  n.  dgl.»  taob  «Ito  leeij^o^  Verr,  4,  66, 124,  bei  SM 
Ji^.  17f  $  eodo  Urraqm,  geiebweige  dm  bei  Lifini)  ibitetebt;  venn 
der  Gebnuieb  der  aUgemeinen  Relativa  ebne  Verb  fQr  Gicero  niebt 
mebr  auf  quacunque  raHone  beschränlGt  werden  darf  {de  am.  20,  73 
quidviSf  ad  fam,  6,1^1  quidquis,  Tuse.  5,  34,  98  quidquidf  fam,  5, 
21,  2  quavis,  4,  5,  5  qualicunque) ,  wenn  für  die  Weglassunpr  von  me, 
eum  u.  8.  w.  als  Subjocts-Accusativ  in  Folge  ilirtr  H;'uifi<!keit  bei  Cäsar 
und  vornÄmlich  bei  Livius  die  Fälle  näher  bestimmt  sind,  die  Re- 
präsentation in  der  Oratio  obltquu  nadi  ihrer  verschiedenen  und  doch 
in  überwiegender  lIinBicbt  tihnlicheu  Anwendung  bei  Livius  und  Saliust, 
bei  Cicero,  der  eie  nur  epantm  anwendet,  wenn  sie  der  blossen  Nach« 
diflcklieUteit  deeAnedrocIti  dient  {de  off,  i,  il,  d^efc),  nnd  beiOiear, 
der  sie  in  dieiem  Falle  bftnfiger,  aber  tut  Hindentnog  aaf  den  fbk* 
tiaeben  Inbalt  der  Aoeiege  leliener  (b.  e.  i,  21,  5  ete.)  anwendet,  be- 
bandelt iat,  v.  dgl.  m.:  m>  eind  dies  Besnltate,  welche  darcb  Faalslel« 
langen  der  Special-Syntax  gewonnen  wurden.  Mit  gutem  Grunde  sagt 
Drftger  (S.  4  s.  Histor.  Syntax),  dass  der  aberlieferten  lateinischen 
Grammatik,  obwohl  sie  der  Fleiss  von  Jahrhunderten  zu  Stande  gebracht, 
doch  nicht  tiberall  zu  trauen  sei.  Wie  lange  ist  es  her,  um  ein  recht 
grelles  Beispiel  zu  w&hlen,  dag  den  Lesern  dieser  Blätter  in  frischer 
Erinnerung  sein  wird,  dass  uns  der  unbefangene  Fleiss  Scholl's 
(s.  Band  iV  S.  321  l.  dieser  Zeitschrift)  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  dass  in  Yergleichuug8«>atzen,  besuuders  nach  ac  si,  quam  si,  uf  si 
der  Widerspruch  gegen  die  Wirklichkeit  sein  liecht  auf  den  Conjuuctiv 
eines  Pr&teritnms  selbst  bei  Cicero  dnrdi  die  regelmlssige  C<m8t(miia 
tmi^ponm  sieb  oft  nicht  nebmen  llsstt  —  Aber  solcbe  Feetst^nngen 
ftbren  ancb  der  Natnr  der  Sache  nach  an  freieren  Standpunkten  für 
das  Yerstftndales  der  ^nusbttieben  Ersebeinnogen.  Die  Erkenntniss  den 
Genitif s  bei  Verb,  accuaandi  als  00mt,  emiwe  (wie  ansserden  bei  jf^^ef, 
pudet  etc.  und  im  Griccliischen  so  viel  häufiger),  die  Beseitigung  des 
Genitivs  der  Strafe  bei  Vb.  damnandi  etc.  durch  Erklärung  von  capitis 
als  Metoiiynue,  dmfiU,  quadruplit  oehipU  (naoh  dem  Edicte  des  Fsrree) 
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nod  tripli  (in  später  Kaigprzeit)  als  Casus  pretii,  das  Verständniss  der 
passiven  Tempusbildung  mit  fui  und  fueram^  die  r  iralli lisirnng  von 
atüequam^  priusquam  (wohl  selbst  postquam  c.  coni,  Liv.  22,  I,  2- 
Cic  p.  imp.  Cn.  Fomp.  4,  .9)  mit  potiua  quam  (Liv.  3^  21^  6.  6^  15^ 
12  etc.)t  ultra  quam  (3$^  16  ^  13)i  mhmB  quam  {Nep.  Tkem.  4,  3)  und 
anderen  Stroctnren  des  ConpftratiTiw  Dil  guam^  wo  nnr  das  «weite 
Beiattfvin  (etwe  ulf)  implieirt  an  denkea  ist,  die  Bednetion  der  Regeln 
fl]>er  d^n  Conjanetiv  bei  dem  relatiTen  guoMi  (Ami,  dtMBe)  und  im 
Wesentlieben  auch  bei  quum,  das  ursprQnglich  docb  eben  bo  wenig 
etwas  Anderes  als  ein  relatives  Adverbium  ist,  auf  den  Gebrauch  des 
Conjunctivs  des  gredachten  Umstandes  im  adjectiviscben  oder  adverbialen 
Relativsatze,  die  Ileran^ielumcj  df?  !irsprfinp:h>^en  Locativs  oder  Ad- 
▼erbialis  zum  Vor^itandniss  zahlreicher  P^inzc Inheiten,  heri,  vespert, 
tempcriy  postridie,  nnlUiac,  lud,  foriSf  die  scpttmiy  dextro  Jano  (Liv, 
2,  49,  8),  nullo  (Liv.  22,  53,  S'\,  stujjeü  animi,  selbst  aeger  animi  etCf 
der  Weglassung  der  Präposition  vor  der  Apposition  zu  StüdtenaiDen 
auf  die  Frage  „wo?'*  und  besonders  des  orsprflnglichen  Gebrauchs  des 
aweiten  Supinums,  sodann  die  mit  HlÜfo  solehoi  Terst&ndnisses  gewonnene 
frandfiehere  Siehtnng  des  lateinisciben  AblatiTgehrancbs  als  eigentlichen 
AblatiTs  oder  Casus  der  8epiratien  (wie  sdion  im  Sanskrit,  vgl.  Delbrflek 
in  8.  Sebrift  „Ablativ »  Lokalis,  Instramentalis  im  Altindiseben,  Lat.  n. 
s.  w.",  Berlin  1867,  8.  19  u.  a),  als  Instrumentalis  und  als  Localis: 
Diese  und  zahlreiche  andere  Resultate  hat  die  SpecialoSyntax ,  im  Be- 
sonderen auch  die  des  Livius,  als  Frucht  getragen. 

Es  sind  dies,  wie  gesagt,  Resultate,  die,  wif>  nllo  von  der  Wissen- 
schaft auf  diesem  Gebiete  gezogenen,  direct  durch  Beseitigung  von 
Zweifeln  und  Krsrh^ie^snnp;  tVsterer  Regelung,  wie  durch  Gewinnung 
yereinfachter  Uebersichtlichkeit  und  rationeller  Begründung  mancher 
Theile  des  Regeln- Apparats  auch  der  Schule  zu  Gute  kommen.  Dass 
Livius  im  Besomlcrn  ein  Schriftsteller  ist,  dessen  Special -Syntax 
interessante  Resultate  fftr  die  Sprackentwld^elung  aas  Liebt  sieht  und 
aom  Anliiucken  ihrer  Analogien  auffordert,  bat  seinea  Omnd  in  drei 
Umstlnden.  Erstens  dsrin,  dass  sich  in  ihm  ▼erbiltnissmlseig  viele 
Stroetnren  aus  seinen  Öfters  aUertbflmllehen  Qoellen  erhalten  haben ; 
aweitens  in  dem  ümttaade,  dass  der  Orielsmas,  der  namentlich  bei 
Plautus  in  manchen  Punkten ,  dem  Modosgehranch  bei  quum  (fQr  den 
die  Behandlung  durch  Fabian,  1844  a.  50,  neben  der  gediegenen  Arbeit 
Ton  Labbert  wenigstens  nicht  ganz  entbehrlich  ist),  in  der  Freiheit 
des  determinativen  Gebrauchs  des  Accusativs  {hicehin  facem^  Cure. 
1,  30  etc.,  cf,  HoJtzc's  Syntax  pr.  ser.  Lat  I.  p.  237)  und  in  andern 
Einzelpunkteu  noch  Schösslinge  trieb,  die  auf  dem  Boden  des  Lateini- 
schen wieder  abstarben,  bei  Livius,  theils  in  Folge  der  fortschrei- 
tenden Bildung  einer  Zeit,  in  der  fast  jeder  geijüdete  iiumer  Griechisch 


Digrtized  by  Google 


278 


sprach,  tbeUl  In  Folge  des  Ansehlntses  seines  Aasdrucks  an  griechische 
Quellen«  besonders  Folybios,  zwar  überhand  nimmt,  jedoch  an  die 
ron<?pquenzcn  des  ursprOnglicli  römischen  Sijraclifi'ehrauchg  sich  eng 
genug  anschliesst,  um  diese  nur  noch  deutlicher  erkennen  zu  lassen; 
drittens  in  dem  äusseren  Umstände,  dass  die  oft  feinen  Unterschiede 
der  livianischen  Diction  v(  ;i  derjenigen  der  xat  i^ox^iy  klassischen 
Periode  zu  einer  vorzugsweise  genauen  Erkenntniss  seiner  Sprach- 
eigenthflmUehkeit  drängen. 

Aber  die  indirecten  Folgen  der  Auibildung  ilrrSpecialgramaMtik 
greifen  ihrem  eigeneten  Weien  nach  Ar  die  Schule  welter.  Je  sicherer 
wir  die  Sprache  der  besten  Zeit  tod  der  jeder  spfttcren  nnd  firttheren 
zu  unterscheiden  vermSgeni  desto  näher  liegt  es  nnSi  jene  in  den 
Leistungen  der  Schüler  zu  fordern.  Schon  bisher  hat  jeder  gute 
rnterricht,  SO  viel  als  möglich ,  die  Grammatik  der  besten  Prosa, 
namentlich  Ciceros  und  Cäsars,  für  die  Scripta  zu  Grundo  lei^  und 
nur  für  das  lexikalische  Material,  wenigstens  in  solchen  Fallen  die 
Freiheit  gelassen,  in  angrenzende  Zeitalter  zu  greitea,  wo  Analogien 
uns  überzeugt  sein  lasseu,  dai»s  der  Ausdruck  auch  in  der  besten  Zeit 
nicht  gerade  als  fehlerhaft  gegolten  haben  würde.  Je  sicherer  wir  nun 
Aber  die  Grammatik  dieser  Zeit  nnterriehtet  sind,  desto  mehr  gewinnen 
die  Fordeningen  an  die  Schaler  Im  Einseinen  an  Bestimmtheit,  und  es 
hann  keine  Frage  sein,  dass  bestimmten  Forderungen  leichter  genOgt 
wird  als  allgemeinen,  oder  im  Einzelnen  gar  vagen.  Und  schon  bei 
der  Lectilre  markirt  sich  dem  Schaler  die  grammatische  Freiheit  bei 
LIyIqs,  die  im  Allgemeinen  wachsende  Toleranz  des  Sprachgefühls  in 
der  Periode  einog  Curtius  und  Qnintilian,  die  Genialität  des  vor  keiner 
Conscfiuenz  sprachlicher  Analogie  zurückweichenden  Tacitus  um  so 
SChÄrfer,  je  p^enauer  ihm  der  Normaltypus  der  besten  Zeit  hekannt  ist. 

Es  kaiiH  im  Allgemeinen  wohl  kaum  fraglich  sein,  dass  die 
Archaismen  bei  Livius  (occtpiY,  indipiaci  u.s.  w.),  seine  Vorliebe  nicht 
bloss  fiBr  Formen,  die  in  der  Zelt  der  Stilmnster  viel  seltener  sind 
(orsrefw  Ji4,  9, 11,  24^  21,  1,  27,  8,  4,  7,  6,  2,  39,  6.  1,  31,  ff. 
2t  16t  37, 13,  1.  nanciw  24,  36,  i.  27,  28,  2*  28,  31,  3,  22,44, 
4.  24,31,14,  far  SubsUntiva  verhaHia  auf  tu,  fQr  A^jeetiva  vtlbuMärnt 
ond  0SU8  u.  dergl.  m),  sondern  auch  fflr  deren  Verwendung  an  syn- 
taktischen Zwecken  {forem^  Passivbildungcn  mit  fui  und  /tterain  n.  s.  w.) 
dem  Schüler  zur  Nachahmung  nicht  emjifohlen  werden  kann.  Dazu 
kommt  bei  Livius,  um  von  seinen  S]iracheigeuthumHchkeiton  wenigstens 
so  viel  nnznführen,  als  nach  des  Vf. 's  Meinung  unabwcislich  in  die 
Schule  gehurt,  das  Uebt  rwucljcrn  von  Freiheiten  im  Gebrauch  von 
Partikeln,  des  et  für  etiam  (worüber  der  Verfasser  dieser  Zeilen  schon 
bei  Gelegenheit  der  Beurtbcilung  von  Anton's  Studien  im  VI.  Bande 
dieser  Zeitschrift  S.  308  ff.  dnige  Daten  gegeben  hat,  des  mom  ftf 
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paülJo  post  (gleichzeitig  bei  Ovid,  Met.  9,  113.  8,  503  ete.)^  des  «em«l 
im  Sinoe  von  „ein  für  nllomal"  f?^5.  ^(^,  10  und  öfter,  einmal  bei  Ctc, 
oft'.  15,  C2)y  im  iiesoüderen  der  Präpositionen  {ah  etc.),  von  zabl- 
reicbcQ  freien  Casus  -  Constructionen ,  wie  z  B.  des  Abi.  gerund,  als 
Modslis,  des  freien  Genit.  des  Besitzes  \20,  2,  13.  42,  30,  4  etc.),  des 
Gen.  epexegcticus  und  des  Gen.  partitionis  beim  Vcrbnm,  des  Dativs 
der  Bestimmung  für  et^as  und  der  sog.  Beiordnung,  im  Besondern  des 
9x^lut  KoXo^wioy  (24  ,  40,  4.  39,  14,  10  and  in  Tiden  andern  SteUeo), 
der  erweiterta  Oebraoeh  dea  AH»  «mn7>,  «ohmw,  loci,  d«s  lelgferen  im 
Bfiondern  bei  Sadtenamen  mit  a  (schon  behandelt  tob  EUendt  im 
KAnigsb.  altst  Progr.  Ar  die  erwdtcfte  SnbetaBtiviraBg  toh 

AdjectiTen  ond  Parlldpien  (ieUiwer  lelbit  in  griechladier  Weite  fDr 
Abstracta,  9.  Drakenborch  o.  Weissenborn  zu  1,  68»  1,  Nigelsbach^a 
Stil.  §  30,  3)  und  die  Mebrung  des  bei  Cieero  seltenen  Gebrnncbs  der 
Adjcctiva  statt  adverbialer  Bestimmnngen  (nocturvus  26,  21,  10 ^  oc- 
cuUits,  worüber  schon  Fabri  zn  22,  12.  7  bandelt,  opportunus  5,  -i.l, 
Prosper  und  viele  andere),  der  buufigere  adverbiale  Gobraucb  des  Neu- 
trums der  Pronomina  (quid^id  als  Ädv  loci,  s.  Weissenborn  an  7, 
o2,  6,  quod  für  quantum,  s  Walch's  Emendd  Liv.  p  131  n  dcrgl.  m., 
nach  ecquid,  s.  Vogel  vor  s.  Ed.  des  Curtius  S.  15),  die  unbeschrankte 
Verbindoog  der  Nomina  durch  Präpositioneo ,  die  bei  Cicero  mit  sine 
und  cum,  im  Aasdrock  freandlicher  und  üsindlicher  Beaiehnogen,  in 
dem  vereinaelten  Gebraoeh  von  Verbal-SnbstantiTen  mit  derPripoirition 
des  StammTerbs  und  in  Bedekaraiingen  bei  Bachertiteln  etc.,  selten  bei 
Angabe  des  StoiFa  oder  der  Herkunft,  oder  gar  dea  Ortes  und  der  Zeit, 
sehr  selten  in  andern  Fällen  (z.  B.  interp,  Ctnent  5,  ll,p.  Böse,  Am.  5, 16) 
sieh  findet  Zu  den  livianischen  Freiheiten  gebOrt  ferner  der  absolute 
Gebrancb  so  zablreieber  Ycrba,  die  Construction  von  dum  „w&hreod'* 
mit  dem  Conjunctiv  Priitoriti  {2:J,  10,  11.  21,  43,  1.  29,  23,  1  10,  8, 
1.  1,  40,  7,  vergl.  Verg.  Georg.  4,  457,  Phaedr  1,  4,  2  und  für  donec 
Liv  25,  19,  15  u.  21,  28,  10),  der,  bei  Cäsar  seltene,  aoristisdie  Ge- 
brauch des  Perfects  statt  drs  Plusquamperfocts,  der  nach  Analogie  des 
Griechischen  parallel  den  Passivformen  mit  fui  und /ueram  aus  seltenern 
sprachlichen  Vorgängen  entwickelte  Gebrauch  beider  Tempora  snr 
Beieichnaog  des  aus  der  Handlung  sich  ergebenden  Zostandes,  die 
Öftere  Abhängigkeit  dea  Infinitivs  von  SnbstontlTen  mit  ef<  (reUffio  ut, 
UAor  eat,  finu  fuü  n.  s.  w.,  von  ett  allein  in  eti  neg^rt  49,  41,  2) 
▼on  Adjectiren  (oftaisMiiliit,  äignw,  äewelua  n.  a.  w.)f  der  gridsüscbe 
Oebraoch  des  Infinitivs  in  Nebensätzen  zum  ^cc.  c.  Inf.^  die  Constrnc- 
tion  von  tanquam,  fuoii  ete.  mit  dem  Particip,  die  Casus  absoltUi  ohne 
Nomen,  die  Prägnanzen,  die  Attraction  der  Relativa  im  eigentlichen 
Sinne  f  ?,  2'\  4.  f,  9  7,  25,  9,  vergl.  Tlorat.  Sfrm  1.  ß,  15),  die 
häuügere  Anwendung  des  Fron,  uflw»  xurd  <tvy€9tv  upd  andrerseita 
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die  ZttMlmi«  dM  Men  Qebnnehf  Ton  €iii$  tie,,  letetere  dincb 
partiellen  Rfickgtng  in  die  mbliiDgige  Bedei  die  Avsdeliniiiig  dei 
collectiven  Oebrenehsder  NomiDAondsfthlreiche  uurcgelmässigeNomiDalo 
n&d  Verbahtractnreo,  wie  die  von  ahsonus,  nmtW,  intiffnis,  impleoy  opus 
est  c.  ffenit.  Wer  wird  endlich  die  aallreichen  Freiheiten  der  liviani- 
schen  Wortsfelinncr,  die  Iläufigkcit  des  Fehleng  von  e^sc  in  Formen  des 
Verb,  ßnü.,  zumal  des  Conjunctivs  (bei  Cicero  nicht  gnr  olt  anders  als  im 
Infinitiv),  dem  Nichlgebraucb  von  quamvis  c.  coniunct .  den  Livius  mit 
Cnrtias  theilt,  und  selbst  manche  Eigenheit  des  Periodriibaaes,  •wie  den 
Schluss  mit  dem  tonlosen  qtie  und  mit  Verb  lauter  Verb,  dem  Schüler 
rar  Naebslimttng  empfehlen?  Ja  vielleicht  wird  man  gat  thun,  den 
Sebfiler  lelbtl  eiif  eines  ond  denendeniDiirereiispiiBktiiPtergeordDeter 
Art  switebea  der  liviafliseben  nnd  cieeieniscfaen  DietioB  eoteerbean 
%n  inaebeii,  wie,  dies  Cicero  aligiiMi  iaU  {  ad  ML  itf,  8,  Ü)  oder  taU 
aliqiiiä  (Lad.  etgt»  wäbread  Liriiis,  vielleicbt  «os  enpboniscber 
Raekiiebt,  taU  quid  ff,  7  ete,  brtecbt  ued  dass  andrerseits  oInmI 
äliquod  n.  dergl.  (DrägerU  Hlst  Synt.  p,  72)  bei  Ciceio  viel  häufiger 
als  bei  Liviaa  ist,  dass  zwar  das  yomen,  wenn  es  an  mehreren 
Attributen  wiederholt  pf'dncbt  ,  peMöhnlich  im  Plural  steht,  aber 
doch  nur  Ticoro  ihn  bei  Ki  cken  Damen  ausst  hlie^slich  gebraucht  (Dniger 
8.  2),  dass  die  Coordination  des  collectiven  bingalars  mit  dem  Plural 
sich  erst  bei  Livius  findet  (ebd.  S.  4),  dass  Cicero  praestare  „Ober- 
trcflFen"  nicht,  wie  Livius  so  oft,  mit  dem  Accnsativ  constrnirt,  dass 
'  £e  SnbStantivirung  des  Dat.  l'lural.  der  Neutra  aditciiva  sidi  bei 
OUtfO  auf  MNNftift  (Xos).  7^  d»  n.  d,  53.  2,  13)  bescbrlnkl, 
II*  dergl.  n. 

Weleb  ungemeiner  Fortsebritt  aber  die  Kenntniss  einer  etwas  spa- 
teren Form  der  Spvaebentwieireleiig  durcb  Yogel's  so  etaeCe,  anf  den 
gründlichsten  Studien  mbende  Einleitang  in  den  SpracbsebaU  dss 

Curtius  gemacht  hat,  ist  leiebt  zn  ermessen,  wenn  wir  berOeksiobtigen, 
dass  MatzcU  trotz  seiner  ansierord entlichen  Verdienste  um  die  Inter- 
pretation nnd  im  Bcsondern  xrm.  die  Sacherltliirung  des  Scbriftstf Hers 
die  historisch-grammatiBche  Behandlung  seiner  Sprache  Linliorücks-iciiti^t 
gelassen  hat,  während  vor  ihm  selbst  das  lexikalische  Sprachniaterial 
dieses  Autors  einer  auch  nur  leidlich  ausreichenden  Uebersicht  entbehrte, 
indem  in  unsern  Wörterbflchem ,  einschliesslich  der  Schneeberger  Be- 
arbeitung des  Forcellini  und  des  von  Freund,  die  Sprache  des  Curtius 
nur  so  weit  aufgenommen  war,  wie  der  selbst  in  dieser  Blnsiebt  so 
anrollstindige  Index  ron  Snakeidfuirg  reiebte.  Lernra  wir  dnicb  Vogel, 
wie  sebr  dieser  Wörterscbata  der  der  blasslseben  Periode  und  des 
Lifios  ist,  so  sind  wir  ibm  Ar  seine  pridsen  nnd  interessanten  Anf* 
seblfisse  durch  die  grammatikaHsebe  Analyse  des  Autors  an  sebr  Tiel 
grOssersm  Dank  rerpfllobtet  Der  Oebraneb  des  Plorabi  der  Abotraeta 
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mUericordiae  f  spiritus  y  sensus,  Vogel  8.  10,  11)  wird  zuerst  bei  ihm 
recht  häufig,  andererseits  der  Singulargebraoch  von  Pluralen  (wie  finia 
Oränze  st.  finea  und  cervix  st.  cervices),  >t-ährend  der  Gebrauch  des 
Singulars  der  ConcretQy  wenn  sie  auch  zu  einer  Mehrzahl  von  Gegen- 
ständen in  Beziehung  treten  (wie  bei  Curtius  funda  vinciunt  frontem 

5,  Gf  8j  toto  Amazonum  corpori  G,  5,  27)  der  Sprache  desLivius  noch 
viel  fremder  ist.  Dazu  kommt  die  Häufigkeit  des  concreten  Gebrauchs 
der  Abstracta  (detrimenta  ergastuli  5,  5,  13,  externa  vis  „ein  fremdes 
Heer*'  ö,  i,  27  etc  ,  selbst  muita  amoenitate  inumbratus  5,  4,  9  stait 
amoenis  arboribus)  und  die  häufige  Ilypallage  zur  Vertretung  des 
Adjectivs  (Vogel  §  6  c)  neben  allerdings  nur  unbedeutender  Erweite- 
rung der  livianischen  Freiheiten  in  der  Substantivirung  der  Adjectiva 
(§  7  a).  Ein  erheblicher  Fortschritt  in  der  Toleranz  des  SprachgefQhls 
ist  dagegen  wieder  der  Gebrauch  der  Zahlwörter  ohne  Nomen  {quin- 
decitn  4,  5,  11  u.  dergl.),  sowie  der  von  ipse  zur  Bezeichnung  der 
relativ  hervortretenden  Person,  des  Königs  oder  Feldherrn  auch  bei 
fern  liegendem  Gegensatz  zu  den  Untergebenen  (Vogel  S.  15),  daher 
auch  schon  zur  Vermeidung  von  Zweideutigkeit  in  und  ausserhalb  der 
Oratio  obliqua  (z.  B.  5,  1,  8  ipsiSj  8,  4 ,  18  ipsum,  3,8,7  ipsum, 
vergl.  8,  14,  22  ipsum  u.  a.).  Das  Eintreten  von  hic  für  is  beginnt  bei 
Curtius  überhand  zu  nehmen  (Vogel  §  12  &  u.  Anm.),  der  Ausfall  an 
Partikeln  (z.  B.  von  dximmodo,  wofür  nur  dum  oder  modo  von  ihm 
gebraucht  wird),  namentlich  an  Präpositionen  (absque,  cireiter,  citra, 
dam,  iuxta,  pone,  subter,  tenus,  trans,  versus,  Vogel  S.  17  Anm.),  wofür 
den  conservirten  mannigfaltigere  Bedeutungen  zufallen,  wie  denn  ad 
haec  auch  im  Sinne  des  herodoteischen  rtQos  rccvra  =  iyexa  erscheint, 
Vogel  S.  17,  der  temporale  Gebrauch  von  circa  (5,  3,  7.  4,  6,  30  etc., 
anxius  de  re,  die  Ausdrücke  e  spadonibus ,  ex  purpuratis,  e  spoliis, 
statt  untis  e  spadonibus  u.  s.  w ,  desgleichen  seine  Ausdrücke  mit  inter 
(Vogel  S.  21)  entschiedene  Neuerungen  sind,  wenn  auch  a  latere  3,  5, 
15  sich  an  das  einmalige  a  latere  iyranni  bei  Livius  24,  5, 12  anlehnt, 
wo  von  neueren  Editoren  sehr  unnöthig  eine  Lücke  angenommen  wird. 
Diesem  Zuwachs  an  Bedeutungen  der  Präpositionen  entsprechen  nament- 
lich noch  Verbindungen,  wie  in  incremento  esse,  stare  in  partibus,  de- 
perire  in  aliquo,  in  mensa  vesci,  in  maiestate  veneratio,  in  vobis  liberos 
habeOf  der  Gebrauch  von  inter  zur  Bezeichnung  des  Vorranges,  die 
Structur  cogitationes  intra  se  volvere.  Ausdrücke  wie  super  coenamf 
super  mensam,  auch  super  armamentarium  positus  (G,  7,  22),  supra 
tomnum  habere  (6,  11,  3  zum  Wächter  über  den  Schlaf  haben).  Eben 
80  entschiedene  Neoterismen  für  uns  sind:  der  Dativ  bei  particeps  6, 

6,  36,  die  Construction  nulli  secundus  (während  nulla  re  cuiquam  in- 
ferior Arusianus  Messius  als  Rarität  blu^  Sallust  anführt),  (erner  adesse 
praetorio,  accidere  genibus  (statt  ad  pedes),  se  includere  urbi,  se  in- 
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Imitr»  €oeh  (Vogel  S.  2f>),  der  Ansohlofi  des  Oenit.  partit.  ao  Efgen- 
namen  (quorum  Haustanes  8,  5,  3,  qttorftm  Olympiada  10^  5,  30),  das 
Ueberwiepcn  dos  Gcnitivs  bei  poUri  /^nnr  einmal  der  Ablativ),  während 
irrüm  ^/tj  und  secur^s  casus y  desgleichen  sponte  ohne  Genitiv  oder 
Posse^sivum  (Ortff,  Met.  11,  4SG  etc.)  dichterisch,  die  Vertauschung 
der  Kategorieu  iu  nusquam  (10,  2,  13,  Vogel  S.  21)  gräcisirend  ist. 
HiersD  kommt  die  Mehrang  des  Infinitivgebraucbs,  bei  magni  (usUmo, 
eaJUOf  emio,  eompiUo,  dignar  und  dedignar^  hiDtarPbmon  iri«  atpido 
imeäUt  mHo  ut,m9r$iraäikm  ut,  nmeikim  tumirai  giian»  imconimuiiam 
aedpio  u»  i.  w.  (Togal  8.9i),  Aeeut,  c  iMf,  lihitBr  addaicar  (im  Sinne  ton 
eotwincor),  Mniw  ufjfkhr  dolore  ^  eaiMOr»  eoiriognt*  Inlfr  t«,  cänttituot 
duiderOf  expeto^  interpretor^  moneor,  praecipiOy  «tataOy  susitneo  (Vogel 
S.  32),  der  Gebraoch  von  tU  hinter  Wno,  religione  eonetringor  (S.  311, 
Doppelfrafjpn  mit  utrumne  .  nn,  der  Hehrauch  von  an,  abgesehen  voa 
dem  allen  Sprachperioden  zukommenden  Gclraurh  VuAqx  äuhito,  dubium 
est,  nescio  etc.  mit  Hinneipuni^  zur  Bejahung  iu  eingliedrigen  in- 
directen  Fragen  hinter  co»w*u/o,  txperior,  hacbito,  inceriumcstf  interrogOf 
in  dUerimm  vento,  pereontor,  quaerOf  rtquiro  (bei  Cicero  Tereinzelt  fiinter 
MieiMittiw,  gmuivii  nnd  tielleieht  ttbenll  nur  leMnlMkr,  wi«  de  off.  1, 

4a»  T«ri].  IToifo^  de  jl«.  8,  M6  5, 14,  10,  Ep.  eHI.  od  OreH. 
j».  7ßf»t  WMÜk  bei  XlviMe  nidit  liftnfig,  liinter  liieerliMs  foetb^  epeelo  ele.), 
im  BMondern  mit  Erwartung  einer  bejahenden  Antwort  im  Sinne 
TOB  annon  (5,  3,  9  n  a.)f  die  Coneordanz  des  Relativs  mit  dem  Be- 
ziehungswortf  im  ITauptsatze,  auch  wo  son-'t  die  Coneordanz  mit  dem 
Fraüicatäuomen  Regel  ist,  die  öfteren  Parenthesen  mit  rocant,  appdlant 
(Vogel  S.  35),  dum  „bis"  mit  deui  Conjunctiv  Präteriti,  wie  seltf  n  bei 
Cicero,  duliin  tie,  die  Annal  rrnnff  von  r?ro  an  die  Bedeutung  von  autem^ 
w&hreod  es  in  der  früheren  Feriode  beiüeuernde  oder  steigernde  Kraft 
bat  (Vogels. 38),  die  b&ufige Anastrophe  der  Präpositiontn  (ebd. 8*90.)* 
£•  dnd  diea  Freibeiten,  deren  Nac^abmnng  man  den  SdiQler  niebt 
ftberluitn  kann,  wenn  oan  ibn  niebi  ein  in  grammatlieber  Hineicbt 
bnnfMbeeUget,  ans  verecbiedenen  Zeitperioden  antainnengewAffeltea 
Latein,  kurz  eine  Phantasie^^prache,  schreiben  lassen  will. 

Der  Werth  tod  Vogels  Resultaten  über  die  Sprache  des  Curtius 
wird  öhrif^ens  dndrirc^  unfrf»inoin  gehoben  ,  dass  wir  über  die  f^pncinl- 
Granmiatik  der  silbernen  i>alinat  (Tacitus  abgerechuet)  bis  dahin  im 
Ganzen  zu  wenig  unterrichtet  v.aren.  Für  die  Sprache  des  in  manchen 
Dingen  in  Folge  seiner  eigenen  grammatischen  Studien  {i,  Schottmüller' 8 
düs.  de  C.  Flinii  S.  Uhra  gr.  L  Lips.  ISöS)  originellen,  um  nicht  ni 
tagen  eigensinnigen,  &ltcrn  Pllnins  iat  noeb  beute  wenig  geicbeben,  Or 
die  des  FbllOiopben  Seneca  noch  weniger.  Geben  diese  Scfariftstener 
nun  nneb  die  8ebnle  wenig  oder  gar  nicbl  an,  lo  iit  doeb  die  LeetOra 
«inei  Abtebnitta  von  Qnintiliaa  nd«r  einer  Auwibl  von  Ef^isldn  den 
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Jflagttn  Plinias  der  Sehnlo  nieht  so  Terwahm,  und  In  dit  Spneli« 

dieser  ist  die  des  Curtius  zugleicb  eine  EiofftbruDg,  wenn  sie  andi  im 

Einzeloen,  z.  B.  im  Ueberbaad]ielime&  von  Dativ  •  Constractiooen 
zusammengesetzter  Verba ,  im  Eintritt,  aach  bekleideter  Abstracta 
fttr  ConrvL-ta  (Quint.  I.  pr.  Ji3  nostra  f'fißrmitas,  Plm.  fpp.  10,  97 
meam  igiiorantiamn.s.w.)y  in  der  ll  umgkeit  der  gesuchten  Anwendung 
des  Präteritums  {Quintil.  1,  1,  3  fuerit,  I  prooem.  23  ut  sie  dixerim 
u.  a.,  Plinius  in  engerem  Angchluaa  an  Livius,  z.  ti  epp.  10^  97  df^isse)^ 
im  Gebraucb  von  quamvis  mit  jedem  Tempus  auch  auäscrhülb  der  Or. 
oU.  ood  dei  Widerfpracbs  gegen  die  Wirklichlreity  uad  ia  ao  manchen 
anders  Dingen,  Qninliliss  im  Beeosdem  in  Sstsreneiirliiktiageii  wie 
fuae  §i  mgUgat  non  et*<  tte,  L  jpr.  tf,  is  dem  Oebrsoeb  ? oa  Ms  . .  Afo, 
dem  grieeli.  o  fä¥  • .  o  H  eniipreefaeiid  (tt,  1, 21  und  wo  ei  sieh  sonat 
etwa  findet;,  im  Ueberhandoefamen  von  ffraiia  ttstt  eemaa  fVogel  8. 
des  Gebrsschs  der  reflexiven  Yerba  statt  der  Paatita  immtditsUioa 
(ttudium  se  scidit  I.  pr.  13  a.  dergl  ,),  in  dem  Curtius  noch  fremden 
Gebranch  des  steigernden  adhuc  beim  Comparstiv,  Vogel  S.  21,  und 
nicht  unerheblichen  andern  Besonderheiten,  Plinius  in  weitgehender 
Kategorien-Vertttuschung  der  Adverbia  [codtm  loci  Paneg.  1  u.  dergl.^, 
in  der  befremdlichen  Abhängigkeit  eines  G&nit  part.  vom  adverbialen 
nihü  (Epp.  10,  97)  und  in  manchen  andern  Constructionsfreiheiteu 
(Epp.  5,  1  hie  circumdatuSf  reli^^ua  rerum  1,  2  etc.).  Ober  Gartiaa 
binsusgehen ,  von  ttiUtliseben  ExorbiUasen,  wie  der  eH  erltQnslelle 
Hetspberngebrancb  (tagk  doch  Qointilisn  eelbtt  Mla  Ubrünm  «Müs 
P9miti»e)^  niebi  so  reden. 

Wie  leicbt  sber  der  Schaler  in  den  tasiteiicbso  Anedni^ 
einfelübrt  wird,  wenn  er  mit  dem  livianischen,  eventndl  detsen  Nach- 
sbmung  and  Weiterbildung  durch  Curtius  bekannt  ist,  zeigt  ein  flOcb- 
tiger  Ueberblick,  bei  dessen  Einzelheiten  der  Verweis  auf  Drftgers 
aasgezeicbnete  Arbeiten  (resp  die  darin  aufgeführten  Stellen^  bei  der 
allgemeinen  Bekanntschaft  mit  denselben  in  Folge  ihrer  grossen  Ver- 
breitung wobl  unterbleiben  kann.  Der  Plural  der  Abstracta  (gloriae^ 
siletUia,  voluntates,  aemulatus  etc.)  wird  bei  ihm  Läufiger  als  bei  Curtius, 
der  Gebrauch  uubekleidcter  Abstracta  für  Concreto  (bei  Cicero  f&sl  nur 
nihüf  Yerbalia  auf  io  wie  actio,  oratio  und  vereinzeltes  Andere,  z.  B« 
oftt/icta  de  or.  ^,  i^,  60,  wibrend  liomtiaUs  p.  a$H,  61, 109  be- 
kaantUcb  sogesweifelt  wird;,  wie  osnictWa  ftr  ohmoi,  ecgiMlae  Ha  cctpiM, 
molrt'meiito  fttr  tMaoret,  wird  bei  Tsdtnt  hioflgtt  als  bei  Carlias  und 
leinem  Yorgiofer  LiTini.  Die  ZabI  der  ttvianiaeben  VerbelsabHantiva 
mehrt  sich  darch  cupitor,  patraU»^  Aiffmelor  efc.,  die  Bildung  von 
Comparativ*  und  Superlativformen  wird  mehr  durch  die  logischen 
Schranken  als  darch  den  bis  dahin  herkömmlichen  Gebrauch  be- 
ichr&AlU  ^tmj^ivmfiory  jMifitsiMSt  w^wiriaitaia»  i  tfiMnor,  mttiAWliorf 
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OuraHsaimus) .  T>\e  Substantiyirang  delint  sich  bei  ihm  anf  ganze 
zusammengesetzte  Satztheile  aus,  wie  occupnre  velut  arcan  eins  ,,das 
gleichsam  eine  Burg  bildende  Haus";  die  bei  Livius  schoa  so  häufige 
synekdochische  Anwendaug  \üq  einfachen  Verbis  statt  der  Composita 
erweitert  sich  (siruere  für  itu^truere,  rapere  für  erijiere,  vehere  für 
provehere  etc.).  Die  Freiheitea  der  ConcordaiUE  imllen  dem  Sdifte 
freiiieli  eben  to  venig  waS,  da  copoUrlt  FeaiiDiiui  nlt  dem  Ptidiart  In 
IfeMfr.  IfMnd.  In  der  frakonn  Spmelipttlode,  wenn  auch  verlilltiilai» 
ninit  Mltener  t  forkoiniDeii  und  siir  eCiva  fftr  ngrti^  guod  mtigjM 
vkm  feüf ,  BiiL  fiO^  oder  imiSeimm  €9Mömm  «$  rmOor  pwmUeU, 
Amu  i,  25,  es  in  ihr  an  Parallelen  feUt»  Aber  der  AeetuaU»  anf  die 
Frage  „wohiB?*^  (campos propinquatantf  appellere terram etc.),  „woher?** 
bei  Ländernamen,  wie  bei  Appellativia  {testudine  labt,  ttUflatum  capite 
diademay  b.  Dr.iger  vor  seiner  Ausgabe  der  Annalen  3.  11)  and  ,,wo?" 
{tumulo ,  piano  i  Uelo)  ist  der,  meist  an  griocbische  Vorgänge  sich  an- 
schliessenden poetischen  Sprache  entlehnt,  "wie  der  in  Prosa  vorher 
seltenere  Determiüatious-Acousiitiv  icotitcctus  humeros  u.  s.  w.),  während 
der  freie  Dativus  commodi  frairt  proJitionem  agere,  Jlist.  2,  26  q. 
dergl. ,  der  D<Uip  des  Zwecks  vom  GeruAdivuui  ex^tmendo  tunmlo 
tufiUm  pomdt^  Amik  t,  ele.,  die  hinfigere  traositiTe  CoastmeUoB 
der  mit  Teiili  der  Bewegung  compoidrieik  Verba  wtoeiKere,  lelbat 
MtffN;  inuidtn  nie  e.  M.  und  aaderer,  vie  Mi^^ere  ,,bewilligiB'V< 
dB»  Me  ilM.  MnnaeaN'  tob  PotaoBeB  eoilfa  eomtptortbu»  üntar«, 
der  braArtogiwhe  Qoalitils.^dMe  and  {(BttgUm  graHuim 

wmmre,  Ann.  1,  62,  Blaesus  multa  dicendi  arU,  Lmiitkt9  »enectutis 
OBtremae  a.  dergl.;  C&ear  hat  vereinaelt  h.  O.  5,  €  tum  magni  animi 
cognoverat)  und  Anderes  eine  Fortsetanng  und  Weiterbildung  limnischer 
Freiheit  ist.  Monere  und  adipisti  e.  genit.  sind  Analogien  zu  älteren 
Gebrauchsweisen  (admoneref  /wi'jn).  Hieran  schliesst  sich  der  häufige 
Oebrauch  von  aodeni  als  localen  Adverbien  mit  dem  Genitiv  {eo  fu- 
roris  etc ,  bei  Livins  ist  dergleichen  noch  selten),  der  Genit.  partitivus 
als  abhängig  von  dem  mit  eiuer  l-riipoäition  verbuodeueü  Neutrum 
einee  ZahIa4joctiv8  (Ann.  1$,  66  pott  mtltum  mil»erum  n.  dergl.,  etwas 
andici  Li»,  SM^  46,  l,  wo  mulfMei  4iti  keSne  ZahlbeitiBUBBBg  ist,  d 
UXf  SS,  7  4b  Abbmimbni  OtMUnhy,  Daan  koomit^  ndat  «okl  £b  Folge 
Mar  WtftflrbildBogd««  allgemeiaeB  SprachfebcaaGks,  eiiie  md  die  aadere 
neve  GebraadifweiBe  der  PripoiitioBea,  wie  mpmä  €f€mamaM  gleiA 
aptid  Oermanos,  circa  affectaHonem  originii^  diteoräh  «rpa  Oßmtmt^ 
am  tt*  dergl.  Die  Construction  des  Objectssataee  mit  wf  kiater  jAm 
und  opus  est  theilt  Tacitus  mit  Planttts  und  Terenz,  die  von  iubeo  ist 
aitherkömmlich  publicistisch,  dabpr  aticb  bei  Ctc.  in  Verr»  4,  12,  198; 
dieselbe  nach  sufficit,  cxjn'dit,  spes  est  findet  sich  vereinzelt  später  bei 
FUaiosi  JostiniiSi  Aasooius.  DerlMnitiv  nach  esse  {esividcre),  negotHim 
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dare,  c»ra  est^  cupido  esif  ratio  est  u.  s.  w. ,  selbst  hinter  «wieuii^ 
Ann.  16 y  11,  scbliesst  sich  an  die  Entwicklung  dieser  Richtung  dat 
Gracismus  bei  Curtius,  ebenfalls  gräcisirend  ist  der  bei  Adjectiven, 
wie  cerlus f  pr&perus ,  peritus  s.  Drägers  Synt.  des  Tac.  S.  52,  der  bei 
Cnrtiu«»  (Vogel  §  34  a)  fehlt  und  wie  der  bei  Participialien  {suettis, 
f actus)  geringen  Vorgang  bei  den  eigentlichen  Klassilcern,  mehr  bei 
Livius  h&t  Der  Acc.  c.  inf.  hinter  orarCf  permUlerCj  acciuiare  u.  dergi. 
wUlervtreitet,  to  fni  «e  isl,  nicbt  dem  Grandtypat  dev  Sprache,  wiüi* 
xtad  die  fraion  Jfommaiin  c.  infitmt.,  addüitr  »cripaiue  a.dergL,  wohl 
Mch  Sosporum  imvaatMrua  hob^hatmr,  aich  an  AbaHcbe  CosatnidioiMii 
selbst  bei  Cüuar  (exiaHmort  die  piMifiedi  gebrauchte  airUtrar)  und 
Cieere  (inttUigor,  Mtoor,  seribor  etc.)  anlehnen.  YOUig  griechiiehy 
nach  sparsamem  Yorgaag  bei  Livius,  ist  der  Infiaitiv  in  hypothetischen  und 
modalen  Nebensätzen  zur  Orot.  (^liquOf  während  dagegen  der  historische 
Infinitiv  im  Nebensatze  sich  als  eine  leichtere,  der  Entwickelung  der 
Sprache  entsprechende  Neuerung  darstellt.  Die  Ellipse  von  magia  bat 
schon  Livius  nicht  zu  selten,  Uber  an  in  der  eingliodiij^an  indirccten 
Frage  ist  oben  gesprochen.  Der  bei  Livius,  nach  Analogie  desünechi- 
scheu,  bereits  reichlich  entwickelte  Gebranch  des  Perfects  und  Plus- 
<^uaiiiperiecU  zur  Üezeichnung  des  Zustanden,  der  sich  aus  der  Hand- 
lung ergibt,  setzt  bei  Tacitas  sich  fort,  die  Tergleicbung  des  Comparata?f 
»It  dem  PoeitiT  vtihnmHua  ^ptam  cautct  Agr,  4  tte,  bei  ihm  ist  nicht 
weniger  logischt  als  die  mit  dem  Comparativ.  Za  den  freiesten  q^rach- 
lidun  Conssqoensen  gehört  dagegen  der  elliptisehe  Gebraocb  des  €Mt, 
§trmutnt  a.  B.  «ae  gram  fuit  mammisiit  rtHneBÜf  Jbm,  13,  M$, 
während  dec  finale  Dativ,  s.  B.  permulcendis  miUkm  animis  ääegüt 
But»  Sf  57,  sich  an  ftltere  sprachliche  Erscheinungen  anschliesst,  die 
veraogsweise  Livius  erweitert  hat,  siehe  darüber  Lorenz  im  Meldorf  er 
Programm  für  -   Dass  nun  die  sichere  Kenntniss  der  Special« 

Syntax  des  Tacitus  eine  Uaaptbcdingung  ist,  um  zu  verhüten,  dass  der 
Schaler,  der  ihn  reichlich  liest,  wie  dies  in  der  obersten  Klasse  jetzt 
gewöhnlich  geschieht,  Ausdnaksweisen  dieses  Schriftstellers  in  seine 
Scripta  einmischt,  iät  nicht  zu  bezweifeln.  I>ies  Wissen  wird  aber  dann 
ein  zu:bammcuhängeQde8  und  befestigtes  sein,  wenn  der  Schüler  vorher, 
wenigstens  bei  der  LeetAre  des  Liftes,  anf  ein  exaetes  Eriiennea  der 
Spracheigenthümlichkdt  dieses  Schriftstellers  aofinerksam  gemacht  is^ 
als  deren  Erweiterung  die  Freiheiten  der  tadt^ehea  Syntax  aon^ 
grOssten  Theil  sieh  darstellen.  Prftgt  sich  dach  naeh  bekannten  Wahr- 
heiten der  empirischen  Fsychologiei  janer  nnentbebrlicben  Hülfswissea« 
Schaft  der  Didaktik,  Znsammenhftngendes  und  genetisdi  Erkanntes  m 
^el  sicherer  ein,  als  jedes  fragmentarische  Wissen. 

Wird  aber  dieser  geregelte  nnd  sichere  Weg  nicht  verschm&ht» 
•0  können  die  StiUeistnngen  der  Sebaier  das  in  vellerem  Masse  sei»i 
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was  sie  vor  Allem  sein  sollen,  eine  nicht  bloss  von  poMlsirenden,  son- 
dern aach  von  unnötbig  gräcisirendea  Strucluren  und  von  Special- 
KigenthümlicLkeiten  freie  Reproduction  des  durch  die  Leetüre  ge- 
woDDeneo,  geregelten  Spracbstoffs  der  Musterchriftateller,  die  Aualysis 
cur  Synthesis*)  der  LectQre,  gleichsam  eine  Probe  auf  das  Exempel 
4otHMpttheil«,  dMn  d«r  bltibi  doch  woM  dieLeetare,  d«i  liteiniuheft 
Untwrteliti.  WtBB  d«r  SchOler  nicht  pUnmatiig  lariit,  wtt  In  LiTinit 
In  7^^>f  und  wtnn  er  flu  Hett,  In  Cnrünt,  req».  In  PUnlos  od«r 
in  Quintilian,  allgemein  lateinisch,  was  indiTiduell  isl,  veno  man  dies 
seiner  nicht  streng  geleiteten  Tb&tigkeit,  wenn  man  wohl  gar  baapt> 
aAchlich  seiner  eigenen  Beobachtung  ttberlässt,  so  setzt  man  ihn  der 
Gpfahr  aus,  ein  selbst  in  grammatischer  ITinsirbt  aus  dem  SprachgobrjTtch 
verscliu  (lener  Peiiodea  und  Scbriftstell' r  zusammeügetiicktes  Latein  zu 
reproüuciren  und  damit  niclit  blu^s  bei  jedem  Kundigen  Anstoss  zn 
erregen,  eoudcra  auch  m  seiner  Spracbbildung  den  ZuääumeuLüug 
Kwischeo  Syntbetis  nnd  einer  gesunden  Analysis  durch  rianlosigkeit 
beelatrtehtigt  nnd  damit  ein  Banptmittel  dar  formalen  Bildung  tief 
gaaebAdigt  an  iahen. 

Wir  aind  Aber  die  Zeiten  binana,  wo  man  daa  Latein  In  aaiaaD  m 
verschiedenen,  im  Laufe  der  Jabfbnadarta  entiriokalten  Phaaen  fflr  dia 
Schule  als  ein  coosolidirtes  Ganze  ansah,  wo  man  Poesie  und  Pioaa, 
Cnrtins  und  Cicero,  durcheinander  schreiben  liess,  oder  vielmehr:  es 
hat  solche  Zeiten,  wo  eine  derartige  AufTassung  die  allgemeiur 
gewesen  -wäre,  seit  den  Taigen  der  Humanisten,  „qui  ali^id  melioris 
literaturae  in  ichulas  imwiymnt^^  nicht  mehr  gegeben.  Mau  setzt  sich 
heute  bereit«  der  Gefahr  aus,  nicht  verstanden  zu  werden,  wenn  maa 
von  einem  allgemeiueu  volar  Latinus  redet,  der  duch  etwas  Anderai 
äün  blona  ipcacbUcba  Oorreetbait  sein  soll|  und  nicht  blnsnaelst,  data 
man  anter  diaaam,  an  sieh  so  nnbaatimmtan  Ansdmdc  (vergl.  Cte.  4$ 
or.  St  5M,  t99  tOmri  eolor  oIijWM^  nnd  f^gpddam  vtnu$iai%9  aofor 
wm  fim  ilUtuit  ««ef  aoi^^imi«  üß^mu^  nnd  3,95, 9$  „ornaiup^  oroCiO 
pnH  ecHore  qwkUm  el  aMceo  fiM^*  mit  BnU»  4$,  171  urhanitati9 
eolor  und  S«nee,  contr,  ff.  pr.  p.  8Ji9  ed.  B4p  )  etwa  die  Vermeidung 
▼on  Oermanismen,  oder  was  sonst,  verstehe.  Die  lateinische  Sprache 
als  solche  hat  für  ihre  Handhabung  in  der  Literatur,  so  beschränkt 
diese  bereits  ist,  aufgebort,  nh  ein  Ganzes  aogeseheu  zu.  werden«  SoU 
die  Schule  hinter  der  Zeit  herbmken?" 

Beschränkt  sich  aber  der  Haupttheil  der  lateinischen  Lectflre  in 
fast  allen  deutschen  höhereu  Schuh  a  auf  das  Latein  der  besten  Zeit, 
Stäben  Aa  SdirlftattHer  aoa  angrenzenden  Zeitaltern  erheblich  zurück, 

*)  Der  Yerfasser  ist  gewohnt,  Analysla  und  SyntfliBli  im  Sinne  der 
Ait«n  iMea,  Jphrodia,  ete)  mü  braadiaa. 
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JM^,  flin  ftelitw  RaprttentMii  der  aUat  tmmiia  mit  Miaer  tewiidieii* 
gettoppdteii  lehwichliehen  Bmfloqttess»  nod  der  imliilie  Aator  JBth 
trofiai,  jetit  woU  flbertll  antgeni&rst,  wamm  tollen  vir*  die  Aii«ly«ie 
In  den  Scr^ßÜt  dieae»  Hftopttbell  sieht  oonform  machen?  Warum 
tfcht  TonogBweise  in  der  Grammatik,  die  dadurch  an  Gleiokf&rmigkeiti 
Conseqneaz,  Einfachheit  gewinnt?  Redet  man  doch  so  viel  von  Con- 
centration  des  Unterrichts:  wie  kann  diese  Concentration  eine  bloss 
Äusserüche  bleihrn?  Wie  sollte  nicht  vielmehr  selbst  z.  B.  in  Folge 
der  Nütbiguni-^  des  Ausscheidens  der   entschiedea  gracistiscben ,  seit 
Livius  so  zahlreich  eiDgediungenen  Structuren  aus  den  Scriptis  der 
Schaler  auch  an  den  Lehrer  des  Griechischen  die  Aufforderung  heran- 
treten, diejenigen  griechischen  Spracberscheinungen  hfllfreich,  wenn 
nach  nur  gelegentlich,  zu  markireui  deren  Einfluaa  auf  die  Inleiniidie 
Sfra^e  efldent  lierrertriti?  WBi  man  eher  tob  Mangel  an  Zeit  iBr 
daa  NOtUge  redea,  ee  friirde  die  Entgegnung  Plata  gnikn,  ä$n  ele 
iMt  aelii  leidet  findet»  wo  man  lathotiaelie  Slilfordemiigen  an  Sehftkr 
in  jener  ngen  AUgeneinheit  tn  atellea  anfhört,  die  ei  vergiaat,  daaa 
In  diesem  Sinne  dea  Worte  jeder  Sehriftiteller  aeinea  eigenen  Stfl 
Iml,  da«  wir  s.  B.  eine  derartige  eieeronische  Stilistik  von  einer  linani- 
sehen  zu  unterscheiden  haben  und  namentlich  in  den  Arbeiten  Ober  die 
EigenthQmlichkeit   livia-  ischer  Ausdrucksveise  bereits  unterschieden 
finden,  so  weit  es  unser  der  Natur  der  Sache  nach  beschränktes  IJr- 
theil  über  die  ästheiscbe  HainIhabtinfT  einer  todtcn,  aus  fragmentarischen 
Literaturresten  zu  erlernenden  Sprache  zulässt,  um  davon  abzusehen, 
dftss  die  Tlnmöglichkeit  einer  leidlich  befriedigenden  Erfüllung  solcher 
ästheliscben  Siili orderungen  durch  Schüler  langst  nachge wiesen  ist  (am 
volUUndigsten  vielleicht  in  Mütaells  Zeitschrift  f.  d.  G.-W.  1865  S.  1— Sa). 
Mit  allgemeinen  Redenaarten,  wie  aie  s.  B.  Seyfferl  in  dem  Yorwort 
an  ieiner  JPalaettra  OkeromUma  branehti  ?on  der  „Regelmflaiigliett  nnd 
Ueberegnatimnttng  der  logiseben  and  grammatieehan  Verliftltniste^y  von 
der  „Feetigkeit  einer  auf  ainn  liehe  Klarhtft  gegrfindetea  Stmetnr,  von 
der  i,atrengea  Keaaehlieit  eiaet  Spraebgebiaael»,  der  nnr  das  TTadÜionelie» 
dem  allgemeinen  gebildeten  Bewntitaein  OOltige  eanctionirte  und  jede 
intoUidia  alt  Unnatur  verabschente^S  Yon  der  „gleichmässigen  Ent- 
faltung nnd  Ausprägung  des  Gedankens»  die  durch  keine  forcirten 
Mittel  des  rhetorischen  Effects  zu  imponiren.  vielmehr  alle  Kunst  in 
der  leichten,  anspruchlosen  Grazie  ihrer  freien  Bewegung  zu  verbergen 
sucht",  und  dass  ,,die8  namentlich  die  Züge  sind,  die  zusammengenom- 
men den  Grundcbarakter  des  Klassischen  bestimmen*'  —  mit  solchen 
Bedensarten  ist  der  Jugend  wenig  genützt,  der  auf  allen  Stufen  des 
Unterrichte  wohl  Legruudcte  und  klar  ausgesprochene  Thatsachen,  präcise 
Begeln,  schlagende  Beispiele  zu  bieten  sind.  Und  noch  weniger  mit 

Butler  t  d.  iMijer.  OyauiMialw.   YIU.  Jabxf.  22 
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MieneA  OkakkmeB,  iii«  ireim  Htnd  in  seiner  StiHrtik  8.  M  ft  fkr 
die  ,|Aa««th*'  des  lateinichen  Still  deA  Plaralis  m$,  dai  mildersAi 
qtUäj  Formeln  mit  tidetur^  auderCf  conari  gleichsam  als  Becepl  ver- 

schreibt,  Ffcinicben  §  91  <i  ah  Int!:redienz  noch  hnud  sf^io ,  nescio, 
dubito  nn  zusntzt,  oder  Berger  S.  lOti  tT.  ein  langes  Kaiiitel  unter  der 
üeberschrift  „Streben  nach  Formschönbciten,  Wurde,  Kraft  und  Knergte 
des  Ausdrucks"  hat,  in  welchem  er  z.  B.  den  „hilufigen"  Gebrauch  der 
Tropen  uüd  Figuren  und  die  chiastische  Wortstellung  aufführt.  Gesetzt 
äbor  aneh,  wir  hittra  dne*  geregelte  Aaitkatik  dei  laCiliiiMlitii  Btilii 
oder  Tlelmebr,  gesetzt,  wir  kOoslea  eie  btfaea,  mfliste  aiciit  aadi  dau 
die  Ejoalclit»  daas  daa  LaCein  keiaeiwega  eine  ao  regelmiaaige  Sprache 
lit,  wie  die  Ünkenatain  oft  geseint  kat|  den  im  Betoadem  aeine 
Syntax  eine  reiche  historische  Entwiaklaag  hat,  aur  Folge  haben,  daaa, 
wenn  neben  der  Deotlichkeit  die  exacteste  Correetheit  im  Anschloss  an 
die  Muster  der  besten  Zeit  als  die  Hauptforderang  an  den  lateinischen 
Ausdruck  von  Schfilern  anerkannt  wird,  ein  heilsamem  Zurücktreten 
der  anderweitigen,  insbesondere  der  ästhetischen  l-orüeruügen  geboten 
eracheint?  Und  dasy  dies  Zurücktreten  auch  in  pädagogischer  Hinsicht 
ein  Gewinn  für  die  Schule  ist,  beduri  keiner  Ausftthruug.  Schon  1852 
lekrleb  der  wfirdige  Easpe  im  Programm  des  Gftstrower  Gymoadnaa: 
,»Da8  OyauuMinm  bat  Ver  tief  «ng  Mtig,  BaaieatUdi  auf  den  Felde 
der  alten  Spraekea."  Und  Jeder  reckte  Scknlmanni  neiat  dw  Ter&eear 
dieser  Zellen,  eieCt  die  YertieAing  nickt  in  derHfthe  der  Fordemngen» 
londern  in  der  Gediegenkeit  deiien,  wai  gelefetee  wird. 

Ein  entfernterer,  aber  dämm  nicht  geringerer  Nutzen,  den  die 
Itrengere  Scheidung  des  Sprachgebrauchs  der  einzelnen  Schriftsteller 
nnd  die  sichere  Erkenntniss  mnächst  der  grammatischen  Unterschiede 
in  demselben  für  die  Schule  hat,  ist  die  Erlcichtcrönf?.  ja  in  gewissem 
Sinne  die  Ermoglichung  mebr^eitiger,  nicht  zu  itugslHch  aul  die  Muster 
der  ▼orzugäwciie  klassisch  genannten  Zeitalters  beschränkter  Lecture. 
Dürfen  wir  nicht  zu  ängstücii  furchten,  dasä  der  Schüler  über  das, 
was  ftr  aelnen  letelaiieken  Ausdruck,  wenigsteaa  in  graamaHaekir 
Hiaeieht»  moetergültig  ist,  im  Einielnen  unanliagliek  orientlrt  wird, 
eo  kaben  wir  einen  an  naektkeiligen  Elnftoai  rdebUckerer  Beaoktftignng 
nüt  Lifina,  »11  Taeltna,  mit  Cortina,  anek  wekl  mit  dem  jiageemi 
Pliniua  auf  die  Scripta  so  viel  weniger  an  betergen.  Dass  die  formale 
Bildung  nicht  die  einzige  Aufgabe  des  altklassi sehen  Schulunterrichte 
ist,  dass  sie  nur  eine  Seite  seiner  Rrspriesslichkeit  bildet,  w&hrend  der 
ganze,  volle  Gewinn  in  der  Swcbe  liegt,  in  der  Beschäftigung  mit  der 
alten  Literatur  behufs  der  gründlichsten,  weil  genetischen,  Kiuführung 
in  unsere,  so  wesentlich  auf  der  des  Alterthums  ruhende  liildung  mit- 
telst der  Lrkenntniss  ihrer  in  dieser  liegenden  Wuneln  und  Keime, 
und  dttuebeu  in  der  Erweiterung  des  Horizonten  für  das  Yerstäudnias 
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jeder  menschheitUcIieii  Entwickelung}  die,  w6il  lief  Menteh  «inrnftl  an 
die  Zeit  gebunden  ist,  fllr  immer  eine  bistoritahe  sein  and  bleiben 
irirdf  irie  in  der  Klbrong  einer  dem  Hnterialiimns  nbgekebrten  Ge- 
tinnttng  dnrch  die  Beeeb&ftignng  mit  den  einfnober  ?ermittelten  und 

darum  in  80  mannigfacher  Hinsicht  idealer  gebliebimen  Aaffassangen 
des  Alterthnms,  —  darüber  sind  die  Auffassungen  längst  nicht  mehr 
FO  gethciU,  wie  früher,  im  Besondern  seit  der  Zeit,  "wo  der  Streit  zwi- 
schen fiem  jin  Verfolgen  formaler  Bildung  beschrankten  Humanismus 
and  den  sachlichen  Forderuagen  des  Utilitätsprincips  auf  der  einen 
Seite  zur  Consolidirnng  eine<;  dem  Utilismus  nicht  blind  dienstbaren 
Bealschulwesens ,  auf  der  undern  zur  Läuterung  der  Meinungen  tiber 
Zweclc  und  Ziel  des  altklassischen  Unterrichts  geführt  hat  Dass  aber, 
nm  bei  der  lateinliehen  Litemtar  ateben  na  bleiben,  die  bleiie 
Lesnng  Ton  Cicero  nnd  Cftsar  neben  apirli^er  Ledflre  deaLiviaa  nnd^ 
der  mflbsamen  BeaebifUgang  aitNepoa  anf  niederer  Stnfe  für  die  dem 
Scbüler  zu  gönnende  Erkenntniaa  dea  Altertbnma  niebt  naareiebt,  Uegt 
anf  der  Hand. 

Auf  diesem  Gebiete  ist,  um  ein  schlagendes  Beispiel  für  unser 
Thema  anzuführen,  das  Verdienst  Vogels  um  Curtius  ein  eben  so  jrrösses, 
als  unbestreitbares.  Durch  ihn  ist,  so  zu  sagen,  Curtius  für  die  Schule 
erst  gewonnen.  Wer  selbst  als  Schüler  Curtius  reichlich  gelesen  hat* 
wird  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  wie  nachtheilig  die  Lectüre  gerade 
dieses  den  Schüler  so  ansprechenden  Schriftstellers  für  eine  den  For- 
demngen  der  betten  Latinitit  entaprediende  syntaeüaebe  Correetbeit 
ist,  wenn  nicbt  eine  etetige  nndaorgfaltigeBerfldtricbtignngaeineripraeb- 
Ikften  BigenCbamlicbbeiten  im  Unteraehiede  von  der  muatergOltigen 
Spraebfbrmation  die  Leaang  begleitet  Ea  var  demmfolge  in  den  leti- 
ten  Decennien  auf  fast  allen  deutsoben  Oymnaaien  Cartiaa  ana  der 
ELIassenlectflre  geschieden  und  wurde  kaum  noch  anders  als  zur  Privat- 
Icctdre  von  Secundanern,  die  in  Liviua  bereits  hinlänglich  eingeführt 
waren,  verwerthet.  Jetzt  hat  die  höhere  Mittelstufe  der  altklassischen 
Schulbildung  (in  Bayern  die  I.  u.  2.  Gymnasialklasse,  in  Preussen  die 
Ober-Tertiaj,  deren  prosaischer  Lcctürstoff,  wenu  Justin  ausgeschlossen 
werden  muss,  Sallust's  Lesung  auf  dieser  Stufe  mindestens  eine  gewagte 
ist,  Cicero  de  seti.  oder  de  amicüia  zu  abstract  gehalten  ist,  um  dies 
LebooBalter  in  reebter  Weise  anausprechen^  aieb  in  der  Regel  anf  den 
etwa  in  der  vorbergebenden  Klasse  noeb  niebt  gelesenen  Tbeil  der 
Btteber  Ciaars  hetto  GaUieo  nnd  die  in  so  maniiber  Hinsieht  nicht 
sehr  geeigneten  4e  hOh  eivOi  *)  bescbrtabi^  in  der  leichten  ErmOglicbnagi 


*)  Die  Bfleber  de  (.  e*  enthalten  in  grammatischer  Hinsicht  für 
den  Schüler  verhältnissmässig  sehr  viel  Freiheiten.  Beispiele  sind: 
&UBa  €SB  catopnMia  ^»  ^>     cortea  ex  arb<Mribus  3,  49,     waa  Beides 

22* 
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KIftiMBlectflre  des  Curtias  einen  eben  so  interessanten,  als  be- 

lehrenden  und  durch  die  Vorführung  der  Frucht  griechischer  Idealität 
in  Alexander  einen  im  besten  Sinne  des  Wortes  bildenden  Lesestefi 

erhalten. 

Aber,  so  wird  man  vielleicht  fragen,  benachtheiligt  eine  Vertiefung 
des  lateinischen  Unterrichts  durcli  strengerea  Anschluss  der  Analyds 
an  die  Sjutesis,  durch  Ermöglichung  mdmeitiger  LmCM  ttsd  durch 
Begr&BiQog  der  StOfordAraogen  nicht  Im  B«o&deni  di«  ürete  Coa^ 


bei  Oicefo  ohne  hinreichend  dnekende Parallelen  Ist;  a  Mtw»o  108, 

2,  was  sich  der  von  Cicero  selbst  [ad  Ätt.  7,  5,  10)  gogoheiipn  Regel 
ebenso  gezwuni^fn  unterordnet,  wie  die  bei  Livius  zur  Manier  gewor- 
denen Setzung  der  Präposition  iu  solchen  Fällen ;  in  spe  esse  17 ,  3^ 
was  Cicero  nirgends  sagt,  während  es  bei  Urnis  (35,  12,  9.  40^  S6f  IS, 
25,  7,  10,  vergl.  UM,  48,  5)  öfter  vorkommt,  wie  denn  ttberliaapi  die 
sprachlichen  Besonderheiten  des  grossen  Imperators  bei  Lifius  tldi  in 
ausgedehnterem  Masse  zu  wiederholen  püegen;  der  Oräeismns  In 
determinativen  Gebrauch  des  Particips  venientihua  3,  80,  1  (cf.  Liv.  23, 
12,  1.  1,  8,  5.  üC,  3S,  10.  Q,  I9,8etc)  der  Eintritt  de?  Gcnitivs  statt 
des  Attributs  in  hdio  praeäonum  3,  104,  J  (Liv.  Irtunt  regum  bellit 
45,  14,  in.  dergl.  m.);  die  ungewAhnlicbe  Sabstantivinnif  in  oecsillie 
templi  3,  105,  4;  eodem  testamento  3,  108,  3,  wo  die  gewöhnliche 
Grammatik  in  erfordert ;  superioribu«,  femporibus  tHbnni  1,  5,2  (Aehn- 
licbes  Öfter  bei  Livms,  weshalb  Weissenborn  zu  40,  42,  1  praetor  anno 
superiore  ohne  Grund  anzweifelt);  1,8,  3  der  Ablativ  fflr  guai»  e. 
accus,  im  affirmntivrn  Satze;  der  aoristische  Gebrauch  des  PerfMts 
statt  des  Flusquauiperfects  1,  17,  1  sunt  gestae  und  Öfter  (einmal  aller- 
dings auch  in  den  Bb.  de  b.  Oall.)',  postquam  e.  imperfect.  3,  60,  5. 

3,  68,  5  (Livina,  Sali.);  0ß,  6  quisque  ohne  Anleboungawort  {1,  17, 
3  steht  certas  statt  *ua*);  qtii  für  uter  1,  f^ß,  4;  die  unregelmässifre 
Beziehung  des  Kelativs  (^oft  bei  iävius)  coliortesj  quad  instar  legwms 
videretur  3,  66,  1;  der  Oräcisnras  piäeri  ttatt  sioi  videriS,  72,  1,  det 
ungewöhnliche  Dativ  des  Zwecks  bei  dispomre  3,  88,  5 ;  qui  horum  3, 
32,  3  (dergleichen  öfter  In  i  Liv);  3,  3(1,  1  cirn(m  The^snliam  (desgl.); 
der  Gräci&mus  des  lutraD&it^vums  im  passiven  binna  mit  a  3,  36  ^  6', 
der  adverbiale  Gebraneh  von  ad  3,  53,  1  (Liv.),  die  A^eeHvirang  fon 
äeinceps  3,  56,  1  fnaraentlich  cft  liei  Livios);  der  Ahl.  eausae  vom 
f?achpninde  3,  71.  3  etc.  (bei  Livius  häufig,  bei  Tirero  selten);  der 
Ländername  in  loi  aler  Bezeichnung  ohne  Präposition  3,  58,  4;  circa 
montem  Aawnuui  3 ,  Sl,  1  (wie  Adinllcfaes  bei  Livius);  die  Personifi- 
catiou  in  Apollonia  averterat  3,  79,  2.  BcrQcksichtigt  man  solche 
Abweichungen  vom  Gewöhnlichen,  zieht  man  in  Betracht,  dass  die 
ntebrseittge  Einübung  der  Constmtio  temporum  durch  die  Bb.  de  5.  e* 
nicht  begünstigt  wird,  in  denen  die  Erzählung  so  überwiegend  mit  dem 
Praes  histor.  erfolgt,  findet  man,  dnss  den  Schaler  näher  nnsprecbende 
Partien,  wie  die  Kämpfe  bei  lierdüt  der  Untergang  Cttrio  s,  der  Ueber- 
fsll  lor  Dffrrhaehium  f  die  Schlacht  bei  PharMhu,  nicht  .häufig  sind, 
dass  (lage^^ren  diese  Bb.  eine  grosse  Anzahl  politischer  Rechtfertigungen 
mit  Rttcksicbtnabme  auf  die  speciellsten  Verfassungsverhältnisse  dar- 
bieten, so  wird  man  wohl  beistimmen,  dass  dieselben  auf  der  in  Hede 
•lebenden  Stofe  keine  Torzagsveiie  geeignete  Lectflre  bilden. 
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Position,  die  Zeit  zum  Anfertigen  and  Durchgehen  freier  lateinischer 
Anfsfitzp,  die  in  vielen  Gegenden  Deutschlands,  namentlich  in  Preusseo, 
bei  der  Maturitatsprötung  noch  immer  gefordert  werden?  Der  Verfiisscr, 
der  seit  langen  Jahren  Livius,  seit  vielen  Tacitua  so  iü  der  Schule 
behandelt,  hat  eine  solche  Beeinträchtigung,'  nicht  wahrgenommen.  Er 
will  Obrigeüä  nicht  davon  reden,  dass  die  Schule  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  sich  jederzeit,  selbst  im  15.  Jahrhundert,  hat  öffnen 
mMMm,  er  vUl  Aach  auf  fsine  periönUche  ütberteogang  kein  Gewiebt 
legea,  dast  ibm  dne  «saete  graanatiBelie  Comethdt,  irie  sie  aoeli  Sn 
diMtB  Behnlleistongen  in  Folge  der  VerailgeiBeineraDg  der  Besoltate 
der  8f  eeialgrammatik  nkht  ansbldbeii  kann,  eebrYiellieber  Als  alle  doeb 
■nr  SQtvfeetfr  an  heortheilendea  Sstbetiseben  nad  spedell-rbetoriscben 
Vorafige  solcher  Arbeiten  sind :  er  will  aber  aaek  ans  der  TJeberzengung 
kein  Hehl  machen,  dass  ea  kein  Scbade  wftre,  wenn  diese  nach  seiner 
bald  40j&hrigen  Erfahrung  als  Mitgliedes  yon  Maturitäts-Prüfuogs* 
Commissionen ,  auch  bei  dorn  treuc5ten  Flei?se  der  Lehrer,  im  Durch- 
schnitt ftrmliche  Leistung  beschränkt  wurde,  wenn  sie  in  der  Klasse 
immerhin  bliebe,  wenn  aber  solche  ojjera  operata  aus  dem  ernsten 
Acte  einer  unter  staatlicher  Aufsicht  zu  vollziehenden  Prüfung  weg- 
fielen, bei  der  eine  tüchtige,  streng  correctc  Uebertragung  aus  dem 
Deutschen  fflr  die  Beurtheiluag  des  Konneus  der  Examinanden,  auch 
Beek  dm  ürtbeile  des  aof  diesem  Gebiete  nnsweifelbaft  biareiekend 
orientirteii  Miaisferialratha  L.  Wiese  (in  der  Altenburger  Sebalmftnner- 
imd  PbilolegeB^Yersaomliing  ▼ob  1854,  s.  Hfltsells  Zeitaehrilt  f.  d. 
O^W  1866  8.  268  ff.),  einen  viel  sichereren  Hassstab  gfebt.  Jedenfalhi 
bestätigen  die  neuesten  Baten  in  der  Gesekidite  des  warttembergischen 
Sckolwesens,  nanenlliek  der  Mioisterialerlass  vom  8.  Juni  1871,  dass 
die  Zeit  nicht  gar  za  fern  ist,  wo  auch  in  W.ürttcmhcrg  die  üeher- 
zeugung  allgemein  werden  wird,  dass  die  lateinischen  Compositionen 
nicht  mehr  als  Selbstzweck  behandelt  werden  dürfen,  dass  ihr  wesent- 
licher Werth  in  ihrer  analystischen  Stellung  zu  der  durch  die  Leetüre 
gewonnenen  äynthesis  beruht  and  dasa  die  Frucht  der  Bildung  durch 
das  Alterthum  nicht  bloss  in  ihrer  formalen  Bedeutuuf?,  sondern  in  der 
grüadlicbsteu,  weil  genetischen,  Einführung  iu  die  von  der  Didaktik  so 
gmennte  ethische  Sphäre  unserer  höheren  allgemeinen  Bildung  liegt 
Bleibt  deeh  anerkanntemiMieB  dieTersttadesbildung  dorcb  Hatbenatik 
10  ftberwieg^nd  Iftr  Hntfaeniatik,  die  dnreb  die  Sprache  flbervlegend 
mir  die  Spraebe  wirksem,  stobt  deeh  der  Werth  jeder  bloss  formalen 
BUdong  in  der  Gewalt  der  Hiehte,  in  deren  Dienst  sie  au  treten  far 
gut  findet!  Der  pftklisdie  Boden  fOr  das  f^ie  Lateinschreiben  ist  mit 
dem  Bedflrfniss  desselben  für  das  Leben  abhanden  gekommen.  Es  ist 
nirgend  mehr  nsentbebrUcb«  Die  ausserordentlichen  Fortschritte  der 
WisaenBchaften  maekon  es  nebr  and  mehr  umnOgUcbi  sie  anders  als 
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in  den  modernen  europäischen  Spracben  £U  bebandelo.  Selbst  der 
Philologie  genagt  eine  Sprache  nidit  mehr,  in  te,  mn  tob  sahlrekhea 
NvMcea  des  Partikelgehnsdit  tu  lehfreigen,  ein  Ha  ad  {X^undKmu 
L  8.  664)  tat  PhantMie,  die  lehweifUlige  ümiclireiboag  wit  i^Smmm 
i9,  quem  tiot  ab  imt^/imbu»  mommtmm^  geteaneht,  in  der  eiaer  dir 
gediegensten  Kenner  des  Livios  and  zogleieh  einer  unserer  besten 
Stilisten,  far  ,,Abrnadang**,  |,Leicbtigkeit"  u.  s.  w.  des  Periodenbenes 
SU  Ausdrflcken  greifen  mnss,  die  bei  den  Klassikern  dafür  nicht  geprägt 
sind,  oder  ein  berühmter  Editor  des  Sallnst  unlateinische  Ausdrücke, 
"wie  f/amiUae  eodicnm^'f  yyCodex  archetypns^*,  „t/»fe</ri;  Parisini  Ubri 
dtscrepantia^^  brauchen  mnss,  um  weitläufigen  Umschreibungen  zu  ent- 
gehen. Was  Wnnder,  dass  unter  solchen  Umst&nden  die  freie  lateinische 
Composition  immer  mehr  Boden  Tcrliert,  dass  im  Besondern  der  Schule 
eine  weite  Besebrinknng  auf  dieeem  Gebiete  nflker  liegt  Sollie  da 
nicht  die  Yertiefong  derselben,  wAre  sie  aneh  nur  aaf  Kertea  dar 
Extension  nSgliek,  was,  vie  gesagt,  aiebt  der  Fall  ist,  loUta  naban 
ihr  nicht  der  Gewinn  fikr  Coneentration  des  Unterrichts,  nieht  die 
Froflht  einer  nehiMitigin,  releheren  Leekflr«  von  Gewicht  sein  ? 
M>  L«  K* 


Kritisches  zu  Aniobias. 

(ForUeUun«  ■«  huni  YJl,  9.  8.  312.) 
IIL 

Unter  Dittographie  versteht  man snn&chst die DoppeUchreibung 
einer  Sylbe»  einei  Wortes  oder  noch  einer  oder  nehrer  Zeilen.  Disse 
barmloseste  Art  voa  Textrerderbniss  wird  einfocb  dnreh  Stieiehang 
des  Doplicati  gehobea.  Aehnlichy  aber  schon  schwieriger  sn  erkanaea 
ist  die  filschliche  Wiederholong  eines  oder  mehrer  Worte  in  einer 
bald  kleineren,  bald  grösseren  Entfernung  von  ihrer  nrsprftnglichsn 
Stelle.  Solche  Dittographieen  sind  meist  durch  Abirren  des  Auges 
des  Abschreibers  auf  da^  Vorhergehende  oder  N{\c1ifolgpnde,  ^nmal  bei 
Wiederkehr  des  nämlichen  oder  eines  ähnlichen  Wortes,  manchmal  aber 
auch  ohne  einen  nachweisbaren  äusseren  Anlass  durch  Nachklang  eines 
Wortes  oder  einer  Phrase  im  Gedilchtniss  des  zerstreuten  Absclirtnbers 
entstanden.  Diese  Textbereicherung  erstreckt  sich  seilen  über  mehr 
als  ein  oder  einige  Worte,  bis  eben  der  Librarios  dor^  erneuten 
Einblick  in  sein  Original  oder  auch  von  selbst  wieder  in  die  richtige 
Fftbrte  einlenkte  Aach  hier  gilt  den  Kritlkar  dasHoratianiscbe  stilasi 
vertas.  Btaflg,  aber  selten  mit  ToUer  Evidens  an  emendiren  ist 
eine  dritte  Gattung  Ton  Dittographieen,  wo  gedankenloee  Abschreiber 
ein  vorher  geschriebenes  Wort  an  Stelle  eines  nachfolgeaden  f&Ischlich 
repetiiten  oder  eia  voiMSgsleienes  nachfolgendes  intOmlich  aatiaiurten, 
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■0  iwari  dass  der  echte  Ausdruck  dadurch  geradezu  verdraugt  wurde. 
8okb6  F&lle  spotten  gewöhaUob  der  BemQbangeiL  der  Kritiker,  indem 
■ieb  i#ar  in  d«i  nflisttn  Fillan  Mit  im  ZmiiineabftDg  tBtiMhnMii 
littt,  veleüen  Sioii  te  vanckriebeB«  Wort  nngeAhr  gebtbi  btbta 
nHßt  «r^rilnglieb«  AMdmck  solbtt  tber  lioh  oft  aidbt  eiDinal 
«■oihemd  bostimmeB  lini  Alt  fiorto  Art  tob  DittograpbiMB  endlicb 
reehie  leb  Jone  kleiDfron  ScbroibYffioben  io  AifiuigisylbOB  ond 
Endungen,  vekbe  ein  bennäiburtoi  Wort  wH  gloiobtr  AafiMigi-  oder 
floblnsssylbe  veranUstt  bat. 

Ich  habe  bereits  früher  (Band  VII,  8.  302)  daraaf  aufmerksam 
gemacht,  dass  sich  im  Texte  des  Arnobiiis  dergleichen  Ditto^raphieen 
in  ziemiicher  Anzahl  finden  und  habe  daselbst  bereits  melirere  ver- 
leichnet  (III,  9 u.  III,  10).  Vgl.  auch  Klusamaun  in  seinen  (^uaestioaeg 
Arnobianac  criticae  (Programm  des  Rudolatftdter  Gymnasiums 
von  1863)  pag.  IG  zu  YII,  39  ludis  deinde  i  ateruiiuatis,  wu 
derselbe  eine  Dittographie  von  dein  statuirt  und  iudis  dein  ter- 
BiBBtii  lebieibt.  Wir  werdea  flndeB,  dau  der  Text  antarei  Aoton 
BQflli  Ib  wlner  beiitifea  Oeitalt  noeb  elae  refebUdie  Jkngwabl  bb  Ditto- 
grepMaea,  aod  twar  roa  jeder  der  obea  beaeicbaetea  vier  Artea  bietet 
vie  deieelbo  deaa  flberbaapt  ab  eiae  wabre  Haalarinrta  tob  Verderb* 
aiaaen  jeder  Sorte  ertebeiai  leb  werde  dabei  beiaeawegt  eBeloaiT 
ferfidiren,  sondern  gelegaoHieb  aueb  nmiebe  bereite  tob  frflherea 
Kritikern  bebandelte  Stelle  mit  in  den  Bereiob  der  Besprechung  sieben. 

Was  zunächst  die  Dittograpbieea  der  ersten  Kategorie  betrifft, 
BD  beschränken  wir  uns  auf  Anffihruog  einiger  Musterbeispiele,  da  die- 
selben leicht  kenntlich  sind  und  daher  grösstentheiU  schon  In  den 
alteren  Ausgraben  ihre  Bcricbtigung  gefunden  haben.  So  lesen  ^ir  IT, 
.^8  PotGstis  indiicerü  atque  expedire  rationem,  cur  non  fixus  at  iue 
immobiiis  maccat  (seil,  mnndusj,  sed  orbi  toto  Semper  circumferatur 
in  motu?  Hildebrauds  Conjectur,  statt  orbi  toto,  wofür  ultere  Aua- 
gabea  tbeili  orbe  teto-,  theils  orbico  (so  Orelli)  bietea,  orbito 
(=  kreiaftrmig)  so  aebrelbea,  ist,  obiiol  tob  dieaem  aar  im  attiacbea 
Optativ  der  Adaotatio  eritica  bdgeaetat,  bereiti  tob  Oebler  all  OTideat 
ia  den  Text  aafgeBoaimea.  la  der  Tbat  ist  toto  aicbts  Aaderea,  als 
die  doppelt  gesebriebeBe  Eadsylbe  dei  AblatiVa  tob  orbitaa,  «elebet 
daa  LezikoB  tob  Klotz  aus  Veno  bei  Noaioa  anfabrt  —  Eine  Ditto- 
graphie von  zwei  Sylbea  babOB  wir  VII,  b  Qnod  passioni  fragilitatiqae 
iobiectum  est,  id  necesse  esse  eat  aeae  mortale,  wo  Hildebrand  un- 
begreiflicher Weise  das  zweite  esse  Tor  mortafe  streicht,  weil  die 
Setzung  necesse  esse  est  ungewöhnlicher,  also  für  Arnobius  wahr- 
scheinlicher sei.  Oehler  hingegen  ist  den  fcühercü  Beraoflgebern  ge- 
folgt ond  bat  das  erste  <isse  getilgt. 
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Mit  UebergtlmBg  stblreicher  anderer,  b«reHi  MeUigter  Dkto* 

graphieen  der  erstta  QBTerf&nglichsteii  Art  wenden  wir  ans  sofort  sm 
der  zweiten  Gattung,  wo  sich  der  Kritik  des  Arnobius  ein  ergiebigci 
Feld  eröffnet,  ich  meine  die  irriu'o  \Viederholung  (oder  Anticipation) 
eines  Wortes  in  einem  kleineren  oder  grösseren  Zwischenräume.  1,  49 
Atquin  Christus  aci[ualiter  bctnis  malisque  subvenit,  nec  repulsus  ab 
boc  quisquam  e^t,  qui  rebus  qui  auxiiium  duris  contra  impetam 
poitttlabat  iniuriasqtie  fortunae.  Das  aweite  qui  ist  nichts  weiter,  als 
ito '  ftbdiliclie  Wiedarholnng  dei  enten  «id  dajMr  bU  d«B  ilcaiw 
Amgibflii,  Otlitor  nsd  Iii.  Bog  ifi  dea^BeitrftgtnanrKrilikli^aiiehBr 
FtMaiktr^  &  25  sn  ttnlftliai.  Htldebciod  mdA,  wie  gewftlmlkh»  «te« 
kQsitlkhm  Amdaraig:  in  rebiM  ^oi  aaziUms  dofit  «tet^  md  fthrl 
zum  Belege  eise  Wolke  too  Beiepieiiii  ober  die  NacbsteUnag  des 
Reutin  bei  unserem  Autor  an,  die,  so  dankenswerik  die  Zasamncp- 
stellnng  an  sich  ist,  hier  wenigstens  entbehrlich  war.  Hätte  er  uns 
lieber  gesagt,  wie  die  Umwandlnn^^  ron  qni  in  in  paläograpbisch  aiK 
rechtfertigen  sei.  —  Ganz  ähülich  haben  wir  IV,  19  Nos  enim  .  .  .  . 
ant  nativitatis  exfiertes  deos  esse  oportera  censemus,  aut  si  aliquos 
ortus  habent,  a  dom;üo  reruui  ac  principe  (gewöhnliche  Phrase  Iftr 
den  Gott  der  Christen}  vergl.  II,  13,  19,  2d,  33,  62;  lY,  1  a  a.;  Arn. 
Iftagnet  niBBek  die  HOglickkeit  der  Exittm  der  keidtiieekeii  OMür 
lickl;  aar  weilt  erikaetteiiiegiaaUd  nateiieordiiete  Stellung  gegeiübeir 
dem  einea  «ad  wekren  Gelle  der  Gkrlatea  ea,  dea  er  daker  iriederkelt 
als  deai  priaiai  oder  priaeepe  besejekaet;  fergL  1, 9k,  86^  88,Q& ; 
II,  4,  d,  29,  12;  in,  2  n.  e.  f.)  rationibas,  qaas  ipse  aovil,  ipso 
dooiiaM  atqae  existimamut  esse  (Cod.  ei)  missoa  immaculatos,  castia^ 
BIOS,  p«ro8  etc.  Für  das  zweite  ipse  schrieben  Frühere  ipsos, 
Hildebraiid  ipsi,  Oehler  ipso,  was  ailes  matt  nnd  nichtssagend  ist; 
es  ist  einfach  zu  tilgen,  gerade  so  wie  das  wicderiioke  nonne  in  VIT, 
19  nenne  eolvi  necesse  est  nonne  rationes  haa  oraues  etc.,  wo  sich 
nur  Hildebrand  und  Dehler  von  den  beiden  nonne  nicht  trennea 
können,  während  die  übrigen  Herausgeber  das  letztere  mit  Recht  be- 
seitigt kakea.  Y,  SS  Frinaai  Blad  a  vobis,  sl  asodo  eenaodara 
pfttleotiam  taltls,  exquirimas  priaiaai.  Der  Zwisebeaiaaai  awiaakoa 
dem  erstea  «ad  avmtea  prima m  ist  Uer  freUiek  etwas  grosser;  de»- 
Boek  kaaa  das  aweite  aar  .dar^  Yersekea  des  Absekreibers  ia  dsa 
Text  geratbea  sein,  wie  schoa  Elateaboist  bemerkt;  Ton  den  abrigen 
Heraasgebera  ist  es  aickt  keaastandet  worden.  —  II,  48  Quia  omai 
Tero  yerissimum  esi  certoque  certi^imum  (Superlativ  statt  des  Com« 
parativs;  vergl.  ühcr  diesen  anomalen  Spruchgebrauch  Hildebrjind  tu  I, 
57  und  II,  11)  nihil  rerum  a  ju  incipe  (=:z  deo)  ....  agi,  fien,  statui, 
nisi  quod  oporteat  et  conveniat  fieri,  nisi  quod  sit  plentua  et  iiitegrum 
et  ia  suae  e t  iutegritatis perf ectione finitum.  Das  et  vor  integritatis, 
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Aas  in  älteren  Ansgahon  nnd  bei  Oehler  im  Texte  fehlt,  (letzterer 
schlägt  in  den  Anmerkungen  ctiam  dafür  vor)  verdankt  seiu  Dasiiii 
offenbar  dem  zunächst  voran^t  litndf  n  et  inte  gram,  wodurch  das 
Auge  des  Abschreibers  irregeleitet  wurde.  —  dasselbe  ist  V,  12  der 
Fall:  Jüeus  autem  Bi  luerat  (seil  Agdestis),  qui  potuit  decipi  aut  de 
iMm  aliquid  ex  corpore  deseeari?  Hildebrand  kann  auch  hier  wieder 
tmr  tin  noidrakligei  ^x^f*"  **^*  f*^QOs  fittd«a  (=  €Airai 

m  te  Oottiielt,  ud  iwar  ?ob  dem  Laib;  dlviiian  MbtCtnlifiMli 
s=  deus),  womit  aaoh  OehUr  ttsTentaiideD  ni  sein  aehmat;  amtef« 
Himnag^ar  vollan  in  dar  TardoppeliiDg  der  Pctpoallioii  Mglieb  einen 
Plaonasmaa  arkenoen.  Die  matoten jedoch  haben  de  vordivltta  ainÜMli 
weggelassen,  und  das  ist  auch  das  einzig  Richtige,  mag  dieses  de  nun, 
wie  Tb.  Hug  a.  a.  0.  S  annimmt,  aus  der  Anfangssylbe  des  folgen- 
den divino,  oder  aus  dem  vorhergehenden  decipi  oder  dem  nach- 
folgenden desecari  oder,  was  mir  am  wahrscheinlichsten  ist,  durch 
Abschweifen  des  Auges  des  Abschreibers  auf  die  folgende  Zeile:  foerit 
licet  de  divino  geuere,  enUtanden  sein.  —  Ein  recht  frappantes  Bei- 
apial  diaaer  Art  bietet  nns  der  aznobianiscfae  Text  in  IV,  5  Itaqna 
ean  dieiana:  dexten  linae  rcftio  aat  et  ilU  laavn,  non  ad  mnadl 
kaUtom  dldmua,  qni  aoi  daBttlintiia  tetna  eat,  aed  ad  potitlonam 
Boattam  ailnmqiia  revoeaaiiia,  qoi  informati  aia  anmoa»  nt  aUa  daxftara» 
alia  in  noa  dleantnr  esse  laeva,  qnae  tarnen  haeo  ipaa  (Pleonasmaa 
daa  Demonatntivs  nach  dem  Belatir,  bei  Arnobins  nicht  ungewöhnlich; 
Tergl.  Hildebrand  zu  II,  11),  qnae  Ueva  appellamus  et  dexteralia, 
in  nobis  nihil  habcnt  perpetuura,  nihil  fixnm  etc  Der  langen  Stelle 
kurzer  Sinn  ist:  Rechts  und  links  sind  relative  PegntTe  Von  zweiter 
Hand  ist  in  dem  Codex  über  dem  ersten  a  von  dcxterali.i  eiaa^weUes 
heigeschrieben,  wonach  sich  das  Wort  in  dexfera  alia  auflöst,  und  so 
findet  sicii  auch  bei  OreUi  und  Oehler  abgedruckt  Nach  Hildebrand  böte 
die  Handschrift  dextralin  (ohne  e),  worin  dieaar  eine  synonyme  Waitef^ 
Mldnng  tob  dezter  finden  will,  wie  aebon  daa  bat  Oypriaa  nad  aonai 
im  Eivohenlateia  mkomme&da  daxtrale(=  Armband)  bewatatt  all 
ab  sieht  vielmahr  gerade  deaawegen,  weil  eben  dextrale  nar  Armp 
band,  and  aicht  reohta  bedeatet,  diese  Annahme  von  vorne  herein 
snageaeblosaen  wäre.  Uro  jedoch  auch  einer  etwa  divergirenden  Ansicht 
atwaa  an  bieten,  conjicirt  Hildebrand  noch  weiter  dextrata,  das  sich 
an  einer  einzigen  Stelle  in  der  Schrift  eine«?  anonymen  Gromatikers 
De  limitibus  findet.  Aber  es  ist  einfach  dextera  (nicht  dextra, 
denn  die  Form  mit  e  findet  sieb  noch  Tmiil  in  deniselliGn  Cajdtel)  zu 
schreiben,  da  dexteralia  lediglich  durch  Zurückgl*  itcn  des  Blickes 
des  Librariuä  auf  die  vorhergehende  Zeile ut  alia  Jextcra,  alia  iu  nos 
dicantur  esse  laeva,  entstanden  ist  —  Ein  gleiches  Versehen  liat  la  IT» 
14  dea  angebeaerlichea  Namea  Co ry p alia n tarn  gescbata  Sa 
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werden  &a  dieser  Stelle  nämlich  nach  Clemens  Alex.  Protrept.  pag.  84 
ed.  Pott,  welches  Werk  Aruobius  überhaupt  Yielfach  ausgcscbriebeti  haft| 
okne  je  leine  Quelle  zu  nennen,  im  Ganzen  5  Minerven  unterscbie^^L 
(Zor  Sache  Ttrg L  Oie.  nat  itor.  III,  23  und  AmpcUiu  cap.  9).  laHi 
qvarto  progenies,  quam  UeiaeBÜ  Coryphaaiaai  Baaeapant,  ei  qtiai 
Öorypftl lautem  aoeidit  patrem,  ineealonia  adpetitartia,  eat  qalmafc 
8ei«i  Oelenlaa  lud  HevaMiia  warfen  die  Bylben  Qorj  ala  intteliaka 
Wiederholung  aaa  dem  vorliergebenden  CoryphaBiam  ans  and  lasca 
■iektig  Pallantem,  ebenso  die  übrigen  Herausgeber.  Nar Hildebrand 
ancbt  mit  ppwohnter  Engherzigkeit  nach  ürsinus'  Vorgang  hinter  dem 
Schreibfehler  einen  neuen  Eigennamen,  den  rr  in  Coria  zu  finden 
glaubt,  einen  Beinamen  der  4.  Minerva,  den  Arnobius  also  fälschlich 
auf  die  5.  flbertragen  hStte.  Aliein  sehoit  die  Setzung:  quae  Coria 
Pallantem  occidit  patrem,  spricht  so  deutUch  gegen  die  Aenderang* 
das«  jedes  weitere  Wort  aberflflssig  wäre.  —  lY,  20  spielt  der  Auto« 
auf  die  bekaante  Mythe  tea  der  Heeiiseitafeier  dea  Palciia  «ad  der 
Tketfa  und  dea  Streit  der  drei  QotüBoen,  der  die  UnaelM  dei  trojam- 
adle«  Eriegea  ward,  mit  dea  Wertem  aa:  Et  qolddeipiiaeoaiaDetioQibaa 
leqnimar,  qnando  et  qooadam  nnptiaa  celebraNe  et  Imtaa  baboine 
freqneatiaa  didtii  et  Inaine  in  Ua  deas:  et  qaod  partieipes  et  qnid 
feieenninorum  non  esient,  perturbasse  discordiis  omnia.  Hildebrand 
meint,  in  et  quid  könne  vielloicht  aliqui  di  verborgen  sein,  verwirft 
dies  al)cr  nachgerade  selbst  wieder.  (Dehler  ado])tirt  dio  Kmecdation 
Ton  Stewecbius  aequc.  Das  Richtige  haben  auch  hier  diejenigen  ge- 
troffen, die  beide  Wörtchen  tilgten.  Denn  sie  sind  uichts  weiter,  alt 
eine  fehlerhafte  Wiederholung  entweder  des  vor  participeb  stehtia- 
dea  e  t  q  a  0  d ,  oder  des  Satianfanges  und  haben  in  der  OberfliebUob- 
keit  dei  Abielireibera  ibreo  Ursprung.  —  T,  3  Quid  qoed  eeqaitar 
fidem  mmet  (von  Hildebrand  Muk  mit  Glauben  benebmeB  er- 
kliri^  dft  ea  ImOegeatbeQe  Olanben  beanaprnebea,  glaablieb 
•  raebeiaen  beiiit),  ant  tarn  improTidam  faiaie  Satamina^  oft  ani  ea 
proponeret^  qaeram  ambagibas  ipie  caperetar,  ant  ncsciret  futunu% 
qnibns  lusara  se  modis  astutia  esset  calliditasqne  mortalis?  Der  Gegen- 
latz  ist:  Entweder  hat  Tuppiter  dem  König  Numa,  der  mit  ihm  wegen 
8tthnnng  der  1  ulgurita  Tcrbandelte,  iweideutierc  ^  ürsc]llJ^ge  gemacht, 
die  dieser  nachmals  gegen  den  Gott  selbst  ausbeutete,  oder  er  hat  die 
Zukunft  nicht  gekannt,  weil  er  fcuiist  hätte  wissen  müssen,  dass  und 
wie  ihn  der  schlaue  Kuuig  (astulia  caliiditasque  mortaltb)  hinterg  Licht 
Ittbraa  werde.  In  beiden  F&llen  war  er  improvidui:  das  aber 
vertngt  lieb  alebt  mit  leiaer  Gettbeit  Ant  tot  tarn  improvidnm 
bat  also  im  Folgenden  weder  «acbUeb  Bocb  apraeblicb  einen  tonugt^ 
direnden  Gegenaata  nad  iit  daber  mit  iltarm  Kritikera  ala  Iniga 
ABfidpaMatt  dea  falgeadaa:  at  ant  ea  pcopoaaxel,  an  Unkban.  Salbit 
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Hildebrand  merkt  an:  Quid  particala  act  hoc  loco  sibi  vellt,  eqtiidem 
non  intelUgo.  Oehlers  Hecbtfertigungsversuch,  aut  habe  bicr  epexe- 
getische  Bedeutung'  zu  quod  sequitur,  wobei  er  sich,  ohne  übrigens 
auch  nur  eiue  Belegsteile  beizubringen,  auf  den  Sprachgebrauch  des 
Schriftstellers  beruft,  ist  rein  aus  der  Luft  gegriffen.  —  V,  29  Ac  ne 
quiö  iurle  a  uobis  tarn  impitis  arbitretur  contictas  res  esse ,  Ueraclito 
ut  testi  non  postulamias  n%  credat.  Uiezu  bemerkt  HUdebrand:  Si  ut 
fUft  €tt  haitts  lod  «eriptura,  ex  nan  Anobii  talfo  etogaatl  p«rtlo«Ift 
repetiu  «ti;  ol.  Ad  1,  7.  OAke  biagegeii:  üt  dMtt  itt  ed.  B.  it 
OjwtL,  et  jure,  m  fiiUor,  qaanqaam  Godd.  tnentar.  Ascb  ich  fam  dtr 
Anaiebti  dau  dii  mte  nt  als  elnaAntiGipatioft  des  iweileiiaiiitreiiban 
mL  Mit  d«r  Ilildebrand'scben  sogenannten  Eleganx  ist  es  QberlMnpt 
eise  eigene  Sache.  Gewisse  Herausgeber  und  Erklärer  siad  nur  an 
sehr  geneigt,  alle  möglichen  sprachlichen  Unmöglichkeiten,  namentUcfa 
bei  Autoren  mit  so  manierirtem  Style,  wie  der  unsrige,  dem  elegant  ior 
diccndi  usus  in  die  Scbuhe  zu  scbieben.  Man  kommt  so  ohne  viel 
Kopfzerbrechen  mit  einer  wohlfeilen  Phrase  über  die  Schwierigkeiten 
hinweg.  Die  Nachstellung  der  Partikel  ut  kann  bei  Aroobius  so  wenig 
befremden,  wie  die  Idvi  ision  von  non  postulamus.  üeber  at  vgl. 
Hildebraud  zu  II,  23.  —  Wiö  weit  die  (jedaakenlosigkeit  der  Abschreiber 
oft  gegangen  ist,  dafür  liefert  uns  V,  23  einen  m«rkwQrdigen  Beleg. 
Der  Yefluier  ergeht  li^  deaelbit  in  einem  weitaehweifigen  Bakonne- 
ment  Aber  die  AbgeiduDuektbeit  einaelnef  Mjtben,  die  den  Oötterltdnig 
mm  Qegenatnnde  Imben,  anter  denen  die  Ton  der  Castration  eines 
Widdei»!  dorcb  desien  fageworlbne  Hoden  er  die  m  ihn  genolnftch* 
tigte  Gottermntter  besinftigen  wollte  (eie  tollte  nAmlieh  dndnrdi  nnf 
den  Olanben  geführt  werden,  er  habe  zar  Busse  für  nein  Vergehen  die 
Entmannung  an  sich  sdbst  vollzogen),  besonders  entwardigend  aei. 
Vellern,  inqaam,  vidrre,  sagt  Arnobius,  torquentem  illum  sidera  .  .  .  . 
consectantcm  vervccnm  gregcs,  inspicientem  testiculos  ariotinos,  ar- 
ripientem  hos  manu  ceusoria  illa  atque  divina,  qua  vibrare  coruscos 
ignes  et  saevire  iulminibus  suetus  est;  tum  deiude  secreia  rimantem 
ferventi  nuUas  summotisque  arbitris  circumiectas  prolibus  (—  testi- 
culiä)  üiripieutem  membrauulas  ferventique  adbuc  maiii  velut 
quasdam  infulas  eliciendae  miserationis  (miseratioui?j  offerentem.  Was 
tat  nioht  aUei  ans  ferventi  nnllaa  gemaefai  vorden?  Fer- 
Tentlsmiln  (Guter.);  TerToeis  (Herald.)  TerTecinn  oder  irer« 
teeii  altlma  (Orelli);  in  lerTonti  Tnl?n  00  (Hild.);  lervenll 
in  bnlga  (OehL)  a.  n.  n.  Eine  Absehveifong  dei  Angei  des  Schrei* 
benden  aaf  die  WOrter  der  folgenden  Zeile:  membmnalas  ferventi 
hat  beiden  Wörtern  ihr  linnleses  Dnsein  gegeben.  Wie  aber  die  Um- 
steUong  ferTOnti  nnllns  entstanden,  vermag  ich  freilich  nicht  nacb- 
saiveisen;  denn  |»nner  fosschüch**  sind  nnr  sa  oft  die  Wege  der  Absebielber. 
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Nicbt  minder  gedankenlos  ist  eine  Übrigens  bereits  von  Th.  Bu^  a.  a.  0. 
8.  2o  nachgewiesene  Repetition  in  I,  61.  Der  Gegner  wirft  dort  die  Frage 
auf,  ob  „der  höchste  König"  {—  Christengottj  das  Werk  der  Erlösu^ 
nicht  auch  ohne  AnDabme  von  Menachengestalt  (sine  bomiue  simiüato) 
bitte  foHbringeii  kODB«B.  Dmvf  gibt  AfMbtet  die  Muweiebeftd«  Aii> 
«orl:  81  opottafat  it»  ieri,  qii«aifttood«m  Adtit,  Itt  IotImm  fednil; 
qiik  non  apoftvit,  alit«r  fedt  Qttir«  feto  Tolitit  et  illo  gdtMBokiC^ 
laleotftlit«!  tevolntM  «t  vix  ullii  eoopiMli«Biibitfi  (=  begraÜleh) 
eanisae.  Für  latentaliter  Änderte  Mears.  latent  aliter,  was 
Orelli,  Hildebrand  und  Oehler  in  den  Text  setsten,  obwol  taliter, 
abgegeben  davon,  dass  es  sich  sonst  meines  Wi^^son?  bri  Arnobiy?  nicht 
findet,  hier  ganz  sinn-  and  bedeutungslos  stüiuip.  Stewecbius  wollte 
latent  altae,  Klussmann  in  seinen  Emcndationes  Arnibianae  (Philo- 
logus,  Band  26.  S.  623—041)  fatalite^,  das  sich  auf  den  ersten  Blick 
aebr  emptichit,  aber  au  dieser  Stelle,  wo  von  ewigen  Ratbschlilsseu 
das  mtbreo  Oottea  die  Rede  ist,  doch  hanm  vob  Araobiiia  gebraoeht 
waadas  konnlai  ao  nuuigalbaft  aaeh  in  Uabrigen  aeiaa  Kanalnlaa  dar 
bafligaD  Sabrift  und  dar  abriaüiehaii  Dognan  gawaaen  aala  atag  (Taifl* 
blarflber  Oehler  io  den  Prolegomeaa  aeiaer  Ausgabe  i^  XUI-XTUt) 
Das  Richtige  hat  unzweifelhaft  Hug  gatroffn,  iadaa  «r  aüUr  ab 
Dittograpbie  des  vorhergehenden  tilgte.  — 

Mitunter  gesellte  sich  su  der  ursprünglichen  Doppelschreibung 
weiterhin  noch  eine  V e r?chroibung ,  oder  die  Ditto!?rnphip  veranlasste 
den  nächsten  Abschreiber  oder  cinon  T.eser  zu  eigenmächtigen  Ab- 
änderungen im  Texte,  —  Verschlimrobesserungcn  im  wahren  Sinne  des 
Wortes.  So  suche  ich  den  Ursprung  der  Textverdcrbniss  in  II,  5 
(HUd.j  nach  der  erforderlichen  Umstellung  II,  4  Oehl.)  nonne  porior 
lAtie  eet  et  CK  dvoboa  ineertis  et  ia  ambigna  ezpeetatlooe  peadeatib« 
Id  pothM  enden,  ^ßM  aliqnaa  spea  f«rat,  qaaai  oanloo  qnod  nnllaaf 
Sa  eiaer  üBhleibaftaa  Wiederbelimg  wem  eat,  welebea  dabar  »t  KaabI 
▼a«  iltam  KriHkara  beaeitigt  «arde.  HUdabnad  «nd  Oebler  mebM 
et  in  Scbuts,  ersterer  mit  Beftifnng  auf  dea  Spraebgabcwub  daa 
Schriftstellers,  der  die  Copnlativpartikela  b&oig  Tenetse,  so  daas  an 
anserer  Stelle  die  natürliche  Wortfolge  gewesen  wäre;  ex  duobna  et 
ineertis  et  in  amb.  exp.  pcndentibns,  die  der  Autor  mit  der  ihm  eigenen 
Willkür  in  die  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  umgewandelt  habe; 
letzterer  durch  Aufstellung  der  vermeintlichen  Construclion;  noone 
puriur  ratio  et  potius  est,  ex  duobus  ineertis  .  .  .  .  id  credere,  eine 
Ansicht,  die  schwerlich  Jemand  mit  ihm  theilen  wird.  —  Vielleicht  ist 
anob  alae  üatraptel  ia  II,  6b  dorcb  ABaaboie  foa  DiHagra^Ua  «ad 
Yandveibaag  aa  babep.  Der  iagirte  betdaiiaba  Oegner  batte  daai 
Attlar  aiBgavevfitt,  «ena  der  Mt  der  Chiiatan  «irkUeb  ea  atleblif 
vad  so  banabenif  wira^  ak  da  attlbmaa,  so  mdaila  er  da»  Sias  d« 
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im  Intam  befangenen  Heiden  umlenken  and  sie  selbst  gegen  Sureft 
Willen  Eum  daoben  an  sieb  zwingen.  Ibm  entgegnet  Arnobius:  Vis  ergo 
est  ista,  non  gratla,  nec  deiliberalitas  principis,  sed  ad  vincendi Stadium 
puerilis  atquc  animi  contentio.  Alle  Herausgeber  suchen  die  Verderbniss 
in  animi,  wotür  Oeliler  nach  Früheren  inanis,  Hildcbrand  an  i  Iis 
schreibt.  Mit  will  jedoch  die  Verbindung  von  puerilis  atque  anilis, 
obwol  beide  allein  oft  genug  fiir  geistesschwach  gebraucht  wer- 
den, iiiclit  gefalleu.    ich  uebme  au  aaiuii  überhaupt  keiuen  AnstosSf 
wol  aber  an  ad  ▼orTiaeeadi,  worin  ich  einen  anechten  Zwillings- 
brader  TOft  sed  erblieke.  (Gaat  den  DimBeheiB  Fall  babe»  wir  n,  96  . 
diwite  ab  «o,  qu  nortt  « • . .  Cbriito,  not  esse  animas  regia  maadai 
flliai,  . .  . .  led  ad  altemn  qoenpUia  geaitorem  bis  esse,  wo  »d  fos 
alles  Herattsgebem,  mit  Autoabme  HUdebranda»  beaeitigl  iat)  Die  In- 
Tcrsion  von  atqae  nach  statt  vor  paerilis  darf  bei  der  Vorliebe  dei 
Sebriftstelleit  itkr  das  Hjrperbaton  nicht  belrenden.   Man  vergleiche 
nur  die  Zasammenstellungen  der Inversiouen  von  et  und  sed  beiHild. 
zu  II,  37  und  T,  53.   Atque  sprcicll  ist  nachgesetzt  IV,  Ii  Videte,  ne, 
dum  talia  conüngiiis  moiiätra  taiia  atque  niulimini,  deos  offenderitis. 
(Im  Cod.  ist  atque  in  ad  quac  verscbriebeii,  wesshalb  die  meisten 
Herausgeber  taliaque  ändern  (auch  Ilildebrund  nndOehler);  nur  ed. 
princ.  und  ürsin.  lesea  richtig  atque.    Die  Partikel  que  ist  ohnedies 
in  dem  Cod.  Par.  sehr  häufig  in  quae  verschrieben).  So  liest  man  auch 
T»  14  lavit  attqtne  balaamia  atqoe  anzit  für  atqae  batoaaiia  nnzit. 
Die  gleicbe  laTeniea  fiadet  lieb  VI,  $  Hieaialia  aeatiaat  Mgoim  (seit 
di)  aat  aolibai  tenreataa  aeativii»  plaviaUbas  eimbis  perfiaaati  ventoram 
eea  ae  tarbiaea  teiaat?  Dieae  Beispiele  liessea  sieb  aas  der  LectOve 
des  Sebriftstellers  reicblieb  venaebrea.  Der  Sals  laatet  dana  nach 
Beseitigung  TOB  ad:  Das  wäre  ja  Zwaag^  aiebt  Gnade  und  nicht  (mehr) 
Wohlwollen  von  Seite  dea  böchsten  Gottes,  sondern  Bestreben,  seinea 
Willen  durchzusetzen  und  kindischer  Starrsinn.  —  Eine  schwierige 
Stelle  der  Art  findet  sich   V,  4     Bczflglich  des  Inhaltes  verweise  ich 
auf  die  oben  zu  V,  3  gegebenen  Andeutungen.    Der  Anfang  des  Cap. 
laatet:  Nisi  forte  dicetis  regem  (—  Numam)  fuisse  divinum  (=  divinan- 
tem  =  der  Zukunft  kundig;  vergl.  Ilild.  zn  III,  20):  numquid  ipso 
poterat  esse  love  diviniorV  Kisi  homo  praesumeret,  quod  (die  erste 
Hand  im  Cod.  hat  quid,  vou  zweiter  iat  quod  corrigirt)  dietOias esset 
luppiter,  circomscripsit;  deus  scire  aea  poterat,  quibat  nodis  pararel 
dreaaiseribere  se  bemo.  Dise  die  baadsebriftUcbeUeberUeisraas,  weftr 
die  aielstea  Aasgabea  praesameas  blsftea«  Hfldebraad  ergebt  sieh 
dea  Laagea  aad  Breitea  Aber  dea  „leeas  leage  düleillimas**  aad 
sebligt  daaa  die  Aeaderaag  ? er:  Kisi  beaie  praesameret»  qeod  dietoras 
esset  lappitar«  aea  eirsasMcripsit  et  deas  scire  aon  potait  ete.  and 
erklitt:  ^Weaa  Naaia  aicbt  Torber  aaaabai,  vai  der  Qotl  safeavoUte^ 
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so  t&aschte  er  ihn  nicht  (II),  und  luppiter  konnte  abo  noch  nicht 
wissen,  wio  or  hintergangen  wf^rdo  "  Ntin  sind  wir  gerade  so  gescheid, 
wio  vorher.  Oehler  setzt  Tor  c i reu m  s c r i  p s  i  t  ein  aaf  I u p  p  i  t  e  r 
bezügliches  quem  ein.  Einen  Sinn  kann  ich  dem  Satze  aach  nach  dieser 
Aenderung  nicht  abgewinnen.  Oder  sage  mir  einer,  was  für  eine  Logik  m 
den  folgenden  Worten,  nüchtern  betrachtet,  liegen  soll:  ^yenü  der  Mensch 
Kuma)  lüokt  vorher  «BSitOt  m«  loppiter  sagen  wOrde,  den  er  ge- 
ttascbt  hat  (von  dem  Wlmrarr  im  Gebraaebe  der  Tempora  vbe  ieli  ganz  ah), 
aokoDAto  der  Gott  siebt  wlieeii,  auf  welche  Weiee  ihn  der  Mensch  hinter- 
.  gehen  woUe.  Wenn  Oehler  beiAgt:  Yerba  per  snmmam  ironiam 
prolata,  so  könnten  wir  dies  nar  in  sofimie  gelten  lassen,  dass  der 
Satjs  in  dieser  Gestalt  eine  Ironie  aaf  den  gesunden  Menschenrerstand 
sein  sollto.  Nach  dem  ganzen  Bau  df>s  Sntzes  zu  schliessen,  bestand 
er  in  yisundem  Zustand  ans  zwei  Gliedern,  die,  äusserlich  coordinirt, 
unter  sich  im  strengsten  Gegensatze  stehen,  wie  ja  gerade  die  schärfsten 
Antithesen  stets  in  Form  der  Coordination,  und  rwar  ohne  alle 
Adversativpartikeln,  namentlich  im  rhetonäch-pathetiscbcn  Stile,  aus- 
gedrückt werden.  Zugleich  endlftlt  der  8ats  eine  Folgerung  aus  der 
Torbergehenden  gegnerischen  Annahme  in  dem  Sinne:  Noma  hat  also 
die  Zttknnfl  Toransgewiiist,  lappiter  nicht  üm  tn  diesem  Sinne  na 
gslangeni  ist  1.  die  Strsicfanng  von  nis!  in  Anibng  des  Satses  not- 
wendig, dith  in  der  That  nichts  weiter  ist,  als  eine  irrige  Wiederholnng 
des  den  vorhergehenden  Sati  einleitenden.  2.  Können  natQrlich  prae- 
snmeret  und  circnmscripsit  nicht  unverbunden  nebeneinander 
stehen,  und  es  wird  daher  mit  den  übrigen  Auf^nben  praesnmens 
au  lesen  sein.  Dio  Entstehung  der  Corruptel  war  jedenfalls  eine  pro- 
gressive, 80  zwar,  dass  praesumeret  erst  nach  der  Hand  inFolge 
der  Dittographie  von  nisi  von  einem  Lteser  oder  einsichtsvolleren  Ab- 
schreiber» der  die  Construction  sich  nicht  aurecht  z\i  legen  wus^tc, 
eigtnmiehtig  abgeändert  wnrde.  3»  Biancht  oircnmseripsit  ein 
(Mbjekty  nnd  dieses  fehlt  Es  ist  nbor  ansserordentüch  leidit  sn  er- 
gliiBen,  wenn  wir  vor  dem  folgenden  denseindenm  einsetien.  Der- 
gleichen Lflclmn  von  einer  Sylbe,  einem  Worte  oder  Ansdmeke,  die 
nachweisbar  durch  Ueberspringen  des  einen  von swei  nebeneinander 
stehenden  gleich  oder  ähnlich  lautenden  Wörtern  entstanden  nnd  somit 
das  gerade  Oppentheil  der  Dittof^raphieen  sind,  —  ich  möchte  sie 
Monographieen  nennen,  wenn  das  Wort  nicht  in  gänz  anderer  Be- 
deutung gebraucht  würde  —  finden  sich  bei  Arnobiiis  ungemein  hiiiifig. 
Wir  gedenken  auch  diese  später  im  Zusammenhange  zu  behandeln. 
Endlich  4.  ist  noch  die  iuterpunction  zu  ändern,  und  zwar  ist  nach 
dem  ergänzten  deum  ein  Doppelpunkt  und  am  Satzende  ein  Frage- 
siiehen  in  sstaen.  So  gewinnen  wir  eine  eehl  tfaeloiiseh  gebaots^ 
^hlMHisho  Antilheso,  deren  erstes  GUed  mit  homo  b^nnt  nnd  mit 
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4%nm  leUifSil»  v&hroni  dai  zweite  mit  de«8  aaftngt  und  mit  Ii« in  o 
•ndii  HoBio  pnetmueDB«  qaod  dielarnt  eiMtlappiter,  dseamaripiil 

denm:  dens  scire  non  poterat,  quibus  modis  pararet  circamscribere  se 
homo?  So  tritt  die  Ironie  recht  grell  hervor.  Hiemit  stimmt  denn 
anch  der  folgende  Satz  nach  Inhalt  und  Form  vollständig:  Ita  non 
(—  noune  tTgoj  in  promptu  est  et  apparet  paerilium  esse  ingeniola 
fictionum.  qnibus  cum  adqairitur  cordis  Numae  vivacitas  (=  Oeistes- 
gegen^ail),  imprudeotia  maxima  impurtatur  luvi? 

"Wir  kommen  Eor  dritten  Art  von  Dittographieen,  wo,  wie  anfangs 
b«merkt,  eia  irrtamlich  wiederholtes  oder  aotidpirtee  Wort  du  echlo 
von  leliior  fllelie  ferdrftogt  bat  —  gevOlwUcli  eise  nndaskluro  Axd^ 
gobe  fftr  die  Kriiüti  die  sieb  io  der  Begel  dabei  besdieidea  miisB,  den 
fj^iaf*  der  Yerderbniss  nacbgewiesen  sa  haben;  denn  nur  selten  kann 
man  trots  aller  DiTiaatioa  und  Combination  sa  einer  ndur  ab  mög- 
liche d  oder  wahrscheinliehen  Emendation  gelangen.  Unter  dijßae 
Rubrik  fällt  bei  Arnobias  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen.  So  If 
48  Scd  frustra,  inquit  neseio  quis ,  tantum  adrogas  Christo,  cum  siaepe 
alios  sciamus  et  scicrimus  deo?  et  laborantibus  plurimia  dediase 
medicinas  et  multorum  hominum  murbos  valetudinesque  curasse.  Scieri- 
mus  ist  jedenfalls  durch  Nachwirkung  von  sciamus  entstanden. 
Vermutlich  hatte  der  Autor,  wie  VII,  45  qualem  sciebat  se  esse 
qualemque  se  uoverat  sui  nutuiuiä  iu  potentia  coutiaexi,  aacb  bii» 
scire  und  nosse  verbunden,  und  wftre  bienaeh  seiaiaas  et  aoterip 
mos  in  ichralbin.  Den  bisherigen  Heravsgebera  ist  et  nksht  anl> 
gefoUen,  —  Koch  oiFeabarer  ist  die  IKttographie  in  II,  4$  Ergone 
aapientes  iilae  atqae  ex  canssis  prladpaUbos  Urgrnad)  proditae... 
anivae  ....  habilara  atqne  habitare  iassse  snat  (Cod.  iussemat) 
has  partes  et  bumani  corporis  circumiectione  vestiri?  Die  Alteren 
'Hecansgeber,  auch  Orelli,  haben  das  zweite  habitare,  atque  mit« 
einbegriffen,  einfach  gestrichen.  Oehler  liest  statt  des  ersten:  aditare 
(=  oft  herangehen,  oft  besuchen),  was  hier  nicht  passt  Jedenfalls 
war  das  verdrängte  Wort  ein  Synonymum  zu  habitare,  vieilticht  i  n- 
colere  oder  tenere  u.  dg).;  genauer  lässt  sich's  eben  nicht  bestim- 
men. —  I,  G:>  0  ingratum  et  impiam  saecnlum!  o  in  privat  am  pcr- 
niciem  incredibile  (sie  Cod.;  incredibili  Edd.)  pecioris  obötiuatioüö 
privatum!  Das  bchlusswoit  privatum  ist  nur  die  sinnlose  Wieder- 
holung von  privatam  vor  pernicieo.  Unter  doi  mehrlMdien  in 
der  Stelle  vorgebrtefaten  Co^Jectoren  ( p  r o  n  u  si  Bas.  Caater.  j  p  r  o  aat  n  m 
Bild.  n.  0A\.)  ist  mir  die  Ton  Falr.Ursln.  parat  am  die  wabrscheinr 
liebste,  die  denn  an^  in  den  meisten  Ausgaben,  aneh  der  OrelU'scbe^ 
Aalbabme  gefanden  bat  —  T,  8  JBrgene  Denn  Mater  diluvii  canssa 
nnlla  fbit  In  parte  natnraey  et  nisi  omae  nortaliam  genas  iateremisset 
ite  Imbriaa,  pMereatSoals  illins  canssa  attne  osigo  cesMrit  kb 


Dlglized  by  ^Ogle 


30^ 


Mt9  das  erste  eaassa  fflr  eine  fehlerhafte  Anticipation  des  zweiten; 
das  verdränfTte  pcTitf  Wort  war  jedonfaDs  ein  Ablativ  der  Zeitangabe, 
wie  dena  auch  nach  eiounder  tempore,  casu,  pausa(:^fine  dilurii 
~  finito  diluvio;  Ilerald.),  saeclo  (Uild)  conjicirt  worden  ist.  Nur 
Dehler  macht  einen  missIuogeneQ  Versuch,  caussazu  halten.  Wir 
beschränken  uns  darauf,  den  Ursprung  der  Corruptel  nachxaweiien,  da 
Biek  tlvit  BattimatM  oidit  tmitlela  lint  —  Sin«  iknlicfa«,  w«n 
mch  Biebt  ragenfUUf«  Aatidpation,  liegt  hi  I,  66  vor.  Dtr  Inhalt 
iit  falgeato:  Dar  Gagaar  hat  aingaworfan »  dia  Varluaar  dar  haAtgea 
Bftehar  dar  Cfariataa  htttan  akh  in  Iflganhaften  Üabartralhaiigaii  ga* 
fallen  und  an  sich  oibadaBtaade  Dinge  zu  Wundern  und  (tbernattir- 
licben  Begebenheiten  gestempelt.  Darauf  entgegnet  Arnobius:  Im 
Gegentbeilc,  es  sei  nicht  einmal  alles,  ja  sogar  nur  das  Wenigste, 
nifdprgpschriebcn  worden;  von  einer  uiiwahien  Verf^Tüsserung  könne 
vollends  keine  Rede  sein.  Uebrigens  Labe" das  auch  sein  Gutes;  denn 
wäre  alles  schriillich  uberliefert,  su  hatten  die  Gegner  noch  mehr 
Anlass  zum  Misstranen  in  die  Wahrheit  des  Berichteten.  Zadera  fai 
aaah  dw  Wanige,  waa  an  Papier  gebradit  wordan  iai,  voa  Saita  dar 
DimoiiaB  und  diaaas  ihallahar  Maaiehaii  (dar  HMikar)  durah  IMaiw 
palatiaDan,  Zuilia,  Taiatammalttigaa  u.  a.  w.  fialfaah  gafilaaht  Dar 
Tartear  lahUant  dai  Capital  mit  den  duakaln  Wortaa:  Sed  nunqaMi 
fuerit  bis  bene  at Ohfittoa qnl  fnaril  Utteramm  taatimoniis  colligatar, 
euins  in  id  solum  dimissa  est  caotta,  ut  si  esse  constiterit  ea  vera, 
quae  dicimns,  confessione  omniam  dens  fuisse  monstretnr.  Im  Vorbei- 
gtben  bemerke  ich  ,  dass  es  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Arnobius 
gibt,  des  Titels;  Des  Afrikaners  Arnobius  sieben  Bücher  wider  die 
Heiden.   Aus  dem  Latc  irischen  Qbersetzt  und  erläutert  von  Fr.  Aut. 

Besnard.  Landshut  1842.  Es  ist  dies  wol  das  abenteaerlichUe  «ad 
diaiiiaila  Maahwark,  daa  dia  Maaalidit  UabanatraapHtatator  Mluh 
waiaaB  hat»  ahaa  dan  Originaltazt  gat  aieht  c«  Tatataban  —  aad  daa  Lataia 
daa  Arnohlna  iat  maht  daa  varst&ndUehita  —  daaa  flbarfllUt  aiil  daa 
grOhalaa,  kaam  aiaam  Lalalaachfllar  TaraaihUehaa  Siaa*  aad  Spraeh- 
fehlan»  deren  sich  auf  jeder  ^eite  ungefähr  eia  Dataaad  naobweisea 
liatt  Die  beigegebenen  erklärenden  Anmerkungen,  die  den  gr&ssten 
Tbeil  des  dickleibigen  Bnchcs  ausmachen,  sind  r»ef?en  der  zahlreichen 
Citate  und  Parallehtcll cn  nicht  r.n  veracbteu.  Besnard  uun  übersetzt 
denäatz  so:  „Niemals  wird  es  ihnen  aber  zu  Gute  kommen,  dass  man, 
wer  Christus  gewesen,  aus  schriftlichen  Zeugnissen  folgert  Diese 
sind  nur  um  desswilleu  erlasse u,  duuiii,  wenn  das,  was  wir 
Maaagen,  all  «ahr  haalaad,  daveb  Allar  Bakaaataisa,  Er  aalOhiiilaa 
gawaaaa,  dargaChaa  warda.*  Kaa  alaht,  aa  gihi  alaht  attala  »Uadar 
ohna  Warta^  aaadara  andi  Worta  ahaa  Gadaakan.  Alla  biaharigaa  Krklivar 
«ad  dar  Uabenalaar  lait  ihaan  hahaa  hii  «af  dit  Dimaaaa  «ad  Katair 
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Keeogen  ond  b«Be  esi»  =  eommodo  esio  nuMUBmeBgtfiMf.  Daat 
dict  lumOgHcAi  itt»  lelirt  die  Adf«natfT|Mirdkel  sed.  Ainobins  Iconnte 
umOgtieh  stgon:  «»D»  Dimootii  and  EelMr  haben  die  heilige  Schrift 
gefUeeht;  aber  es  ist  nicht  gat  fillr  sie,  das«  man  schrifttiche  Zedg- 

lllsse  far  die  Qottbeit  Christi  bat^*,  loiideni  die  haasbackcnste  Logik 
▼erlangt:  „denn  es  Ist  nicht  gut  für  sie" u.  s.w.  In  der  That  gehören 
fuerit,  das  nnr  durch  Anticipation  des  folgenden:  ot  Christus  qui 
fucrit  entstanden  ist  und  richtig  erit  heissen  muss,  und  benf»  gar 
nicht  zusammen,  und  his  !)ezicht  sich  nicht  auf  die  Kptzer,  sondern 
auf  Iitterarum  testimoniis,  und  es  ist  daher  nicht  nach  bene, 
süüderu  wie  in  einigen  älteren  Ausgaben  geschehen,  nach  erit  za 
ioterpungiren  und  ein  echt  arnobiaoisches  Hyperbaton  aozunehiuen. 
Erit,  nt  heisat,  wie  attch  Mmat  hiailg  bei  den  betten  Antem:  Ea 
wird  der  Fall  eiatielen,  daae.  .  man  irird  kdonen^dArfen.  Beleg» 
atellen  ans  Arnobioa:  II,  83  erit n et  idem  nt  prniit  diwrlminare,  eni 
negotio  res  qoaeqne  convenlat (=  wird  derselbe  anterscheiden  können?); 
II,  28  autgis  est,  at  ea  debeant  oblivisci,  quae  conclasae  (seil,  animae) 
in  corporibus  fsetitamnt;  TU,  42  (nach  der  nötigen  Transposition  VII, 
39)  est,  ut  ignoscere  debeamus  lovi  indignanti.  Man  construire  also: 
Sed  numquam  erif  ,  nt  his  Iitterarum  tpstimonii«;  bcnr  colligatur,  qui 
Christus  fnerit,  und  l^fier^etzn  Man  wird  übrigens  (wofür  man  frf>ilich 
daher  ervi artet)  nie  aus  diesen  schriftlichen  Zeugnissen  vortheilhaft 
folgern  können,  wer  Christus  gewesen;  oder:  Man  wird  nie  gut 
daran  thuu,  zu  folgern.  Arnobius  wollte  also  der  mündlichen 
üeberlleferang  (Erblebre  =  ea,  qnae  dicimus)  eide  höhere  Beden* 
tnng  und  ^n  grösseres  Gewicht  elnrinmen,  ata  der  Bibel  wegen  deren 
^eliUtlger  Fftlschong.  Dies  stimmt  ?ollkemnien  mit  dem  üsos  der 
iltesten  Kirche ,  den  Laien  das  Lesen  der  Bibel  an  ontersagen  oder 
an  erschweren  nnd  sie  anf  die  mflndliche  Exegese,  als  das  ihnen 
Terstlndlichere  lebendige  Wort,  zn  TCrwdaen.  Koch  bleiben  die  Worte 
cnias  in  id  solum  dimissa  est  canssa  sa  besprechen 
übrig.  In  den  meisten  Ausgaben,  auch  bei  Orelli,  ist  dimissa  est  in 
dimh^ft  sunt  verwandelt,  eine  Lesart,  der  ich  keinen  Sinn  abgewinnen 
kann,    Ochler  schreibt  demissa  und  verweist  auf  Cic.  Acad.  II,  25, 

• 

79,  wo  ül)rigens  dimittit  stellt:  Ko  enim  rem  dinittit  P^picurus,  si 
nnus  sensus  semel  in  vita  mentitus  sit,  nnlli  utii<iusuii  esse  credendum. 
Es  ist  also  an  unserer  Stelle  nichts  zu  andern  und  zu  übersetzen: 
Dessen  {—  Christi)  Sache  blos  darauf  beschränkt  ist  (beruht,  hiaana- 
linft).  —  II,  43  fm  letsten  Satae  ist  von  den  Teraehiedenea  Arten  der 
Unancht  die  Bede.  Idciieo  animas  misit  (seil,  den»;  diese  Anaphern 
kehrt  12mal  wieder),  nt  in  maribns  eaoleti,  in  föeminis  fterent  mere* 
trices,  aambneistriae  (etwa=  den  Horasiaeben  ambabaiae=Bid<^ren)^ 
penltria«  (Harfenistinnen),  Tcnalia  nt  proatemerenS  Corpora,  filitntem 

niittar  (.  4.  taj«*.  Of WiHialw.  Till  Jabfg.  2S 
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(€ad.  YirililatoB,  «oftr  Umin.  Big.  «nd  OeUer  «tilitate«)  tal 
popnlo  pvbHearent,  in  lupanaribua  promptae,  in  fonieibiu  obviac  (CocL 
obvitae,  wofQr  die  meisten  Aasgabeo  oÖTinctae  bieten;  Scaliger 
wollte  oblisae,  Oehlcr  schlägt  abditae  vor),  nihil  pati  rcnuentes,  ad 
oris  sacri  comparatae  co  mparati  on  e.    Ueber  dem  Ictrtpn  e  ist 
jcdenfalh  tiu  Strich  weggefallen:  e  =  em.  Der  Inhalt  der  letzten  Worte 
gellt  aui  das  schändliche  Laster  der  Irrumatio  oder  Fellatio,  bei 
den  driechen  ktaßtuitiy  oder  kecßiaafids  genannt,  worüber  Näherem  bei 
Minne.  Felix  28  and  TertolL  Apolog.  9  und  Ad  Hat.  I,  15.  Wtl  i«tt 
Text  betrifft*  w»  kaan  raiiAchel  keinem  Zweifel  unterliegen,  dnse  oon- 
perntioaem  Diliogrnphie  tu  eompnratae  ist»  welekleUtereedaram 
nicht,  wie  geecbekea,  ansnfeckten  ist;  es  etefat  eben,  wie  <kfler  bd  den 
Aftiknnern,  ftr  daa  einftttbe  parat ae.  Statt  eemparationeia  iit 
n.  a.  stupruin,  stupratinnom,  eonparatienea  (Stewech.  = 
unzüchtiger  Kr*.verb  mit  dem  Munde  ?),  co n spn r ca  t  i o  n  e  m  .  p  a  t  r at  i  o- 
nem  emendiit  worden;  man  ki'mnte  eben  so  gut  an  poliutionem, 
contaminatione  m  u   a.  denken.    Das  ausgefallene  Substantiv  be- 
deutete jedenfalls  so  etwas,  wie  Unzucht,  Befleckung,  Unilatig- 
keit;  2u  dieser  Annahme  werden  wir  duruh  Jeu  lohalt  gedr&ngt,  und 
Uebei  Ataaea  wir  ana  1>eadieidea.  Aber  aadi  saeri  bat  Aaateaa  ar- 
regt;  ee  warde  bei  Oralli  aacb  Frflbeten  dareb  atnprnm,  voaCaatar 
dnrcb  aaerificiav  (^Entweihang?),  wobei  eomparatioaeai  gaai 
wegsalidlea  hUtOi  voa Hildebrand  dareb  labricamparatae  eraetati 
Salmaaina  bebftU  es  bei  und  erklärt  et  mit  abomiaaadi,  diria 
devovcndi,  ebenio  Dehler;  demnach  wäre  es  verrucht,  gottlos. 
Ich  dachte  an^pnrci  otler  auch  flacci,  da  das  Laster  hauptsächlich 
von  snlchpn  Wrihspersonen  geübt  worden  sein  mag,  die  der  M  ^nr.er- 
welt  keine  anderweitigen  Keiae  mehr  zu  bieten  hatten.  —  AudertT 
Meinung  bin  ich  hinsichtlich  einer  Stelle  in  II,  74  Nec  8i  ego  nei^ui- 
vero  cauasas  vobia  expromcre,  cur  aliquid  ilat  ilio  vel  hoc  modO|  con* 
tiaao  ae^nitar,  al  inbeta  (sie!)  fiant,  quae  üMta  laat,  et  amittat  rea 
fldem,  quae  generibna  virtatam  taatii  et  poteatatibaa  potey tataa 
indnbitabilia  eaae  monatralaesi  Aelteie  Kritiker  babea  poteatatibaa 
dnlMh  gestrichen  i  Hildebraad  findet  den  Urspruag  der  Yerderbaiaa 
ia  der  awischea  poteatatum  und  poieatatibas  schwaakeadea 
Leaart  aad  stellt  es  im  üebrigea  dem  Leser  anheim,  awiachen  beiden 
selbst  zu  wählen;  Oehler  hingegen  ersetzt  potestntum  durch  pro- 
testata  (=:  bezeugt,  erwiesen),  ich  möchte  meinen,  es  sei  hier  nichts 
zu  ändern,  da  dergleichen  hochtrabende  Ausdrücke  besoridors  gri  ignot 
sind,  der  Diction  eine  gewisse  Feierlichkeit  zu  verleihen  und  daUer  i.un 
Sehr iltätel lern,  die  ddä  i'athctiäche  lieben,  mit  Vuiiiebe  angewendet 
wtt^n.  8a  aagt  Amobina  I,  26  deum  principem,  rerum  cuactarum 
doniaam,  aaasmitatem  eoMÜam  sammorum  obünentem  Ui»  ^  d*-^ 
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▼iailai  diTiaomm  om&lvm;  m,  9  per  iiibol«!  labolna;  od«r 
▼erbindet  SobtUnti?  und  A^jeeti?,  wie  I,  S4  sz  «Ina  porpetaitit« 
perpetnt,  wo  man  freilich  Mch  an  Dtttogfapbia  la  denken  Tenoeht 
ist  Aas  dem  sonstigen  Kirclienlatein  filhie  ieltaadiegewdbnlieheSeblaii* 
forme!  der  Gebete  per  omn  ia  saecula  Btecalornia,  daaadiebftafi* 
gon  Epitheta  Gottes,  wie  dominus  domi  norn  m  oder  rex  regtixp,  das 
sich  meines  Wissens  auch  an  einer  Stelle  unseres  Autors  findet.  Hionach 
wäre  obiges  potostatibus  potestatum"  Gewalt  über  Gt\vH]  ten,  z  H. 
Dämonen,  Naturkriifte,  menschliche  Gewalthaber,  —  III,  26  disscnsioiii- 
bas  gauUere  civilibus,  commorientium  tratrum  parriciiia  nece  et  ad 
ttltfmain  filioram  et  patrum  parricidali  congressionis  borrore.  Be- 
zOglicb  dieser  Stelle  bin  ich  mit  Hag  (S,2ß}  in  so  weit  ^▼erstanden, 
ndass  parricida  and  pa  rr leid  all s  bei  naserem  aa  naanigfaltigea 
Wendnngea  so  reichen  Antor  aaeh  einander  nicht  bestehen  kftaaen.** 
Wenn  er  bingegea  parricidali  als  das  echte  erhlArtf  da  der  a^jee- 
tirlsehe  Gebrauch  voa  parrioida  soast  nirgends  bezetigt  werde,  so 
dass  „der  Schreiber  von  fratrnm  auf  das  Ähnliche  patrnn  der 
folgenden   Zeile  einen  Aiif^enhlick  abgeirrt  wiire  nnd  parricidali 
anticipirt  hatte,  das  nun  freilich  in  verstümmelter  Form  auf  uns  ge< 
kommen^S  so  bin  ich  anderer  Ansicht.  Fürs  erste  ist  mir  die  Erklärung 
des  Entstehens  der  Vcrderhniss  parricida  zu  künstlich,  und  zweitens 
möchte  ich  diu  Ilug'sche  Argumentation  geradezu  umkehreu:  Eben 
desehalb,  weil  parricida  sich  sonst  nirgends  als  Adjectiv  gebrmacbt 
fladet,  Qsd  gerade  desswegcn ,  weil  es  hier  aieht  ia  seiner  eigentUcihea 
Bedeatang„  Aelternmörder*'  steht,  soadera  „bmdermMderiseh**  beislehaet, 
hatte  ich  es  fflr  eeht,  da  Aiaobias  in  seiner  Diettoa  stets  den  Oe- 
sachten  nad  Selteaea  vor  dem  Eigeatlichen  .nad  Gewdhnlichen  den 
Vorzug  gibt.   Was  namentlich  den  adjectivischen  Gebrauch  von  Sub- 
stantivis  betrifl,  so  verweise  ich  auf  folgende  Beispiele:  I,  65  libido 
tarn  carnifex  und  11,5  (Oehler)  carnifices  unci;  11,17  ministraa 
manus;  ib.  opifices  manus  atque  omni  penrre  perfectionia  artifices; 
\1,  7  regnatoris  populi;  VII,  17  latratorum  canum;  VII,  24 
romi  natoribn  s  saeculis  [  -  den  Geschlechtern  der  Wiederkäuer); 
VII,  42  ludorum  exhibitor  magistratus.  Parricidali  biugtgeü  halte 
ich  fflr  Kandglossem  zu  parricida,  welches  irrtümlicher  Weise  in 
den  Text  gesetst  wurde.  —  Eine  nicht  blos  atehrfheh  eormpte,  sondern 
unseres  Bedttakens  aaeh  Iftekeahafte  Stelle  fladet  sich  sa  Anfang 
TOB  III,  5,  Da  dieselbe  u.  a.  anch  eine  Dittographie  eothdlt,  so  nOge 
^  hier  behandelt  werden.  Der  Antor  hatte  ia  dea  vorhergebendea 
Capiteln  den  Heiden  Torgeworfen,  dass  »ie  weder  lllr  die  Existenz  noch 
fflr  die  Zahl  nnd  Kamen  ihrer  Götter  irgend  welche  positiven  Anhalts- 
punkte bitten,  sondern  dass  ihre  Annahmen  auf  rein  subjectiver  Willkür 
berahten.  Nun  iahrt  er  Cap.  6  fort:  Sed  nt  vnltis  et  creditis  at^ae 
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^  at  YObU  perstiasom  est,  hi  dü  sint  (Cod.  sunt),  nominihns  appellentnr 
bis  etiaro,  quibus  eos  populärem  censeri  p  o  p  u  1  a  r  i  s  vulgaritas  ducU ; 
aode  tarnen  vobis  qnae  nuiiiinibus  buius  censum  coniplpnt, 
an  sint  aliqui  vobis  in  coguitione  quae  ia  uaum  aliquando  nuiuiam- 
que  perlatiV  D^r  Siuo  muss  sein:  Angenommen ,  dass  es  die  Götter 
wirklich  gibt,  die  ihr  H«id9&  «ODtfamt,  and  d«M  ai«  «neli  so  heteen, 
wie  der  YoUnnand  sie  Beint:  wo  hallt  ihr  dena  bei  ihrer  eo  groieea 
Zahl  eine  snreicheiide  Garantie  delAr,  daes  et  |erade  die  von  eneh 
aasenommanen  alle  sind  (=  censum  complent),  und  dass  es  nicht  auch 
vielleicht  noch  viele  andere  gibt,  die  ihr  gßx  nicht  kennt?  —  Die  Zahl 
der  Aenderungsversucbe  ist  Legion,  wcsshalb  ich  im  Interesse  der 
Ranmorsparni«?  von  der  Aufzählung  derselben  Umgang  nehme.  Fangen 
wir  mit  unserem  licricbtigungsversuche  von  hinten  an,  so  er^^bt  sich 
unschwer  als  zweites  Glied  der  diRjunctiven  Frage :  au  ^^int  uliqui  vobis 
incogniti  neque  (statt  in  coguitioue  quuej  id  usum  aliquando 
notitiamquo  perlati?  8onach  mma  der  Sinn  des  ersten  GUedee  der 
Oi^onetion  sein:  oh'  der  (von  eneh  anfgeikellte)  Ceaine  der  Ooticr 
voUsihlig  iil.  Ei  iit  daher  der  Ansdraeh  cenium  eomplent  (=di« 
Zahl  ausmilen»  decken ,  daa  Veneiehniii  Tollaihlig  machen;  cf.  I,  38 
divornm  retulistis  in  oaniam;  lY,  i  aapoorom  retuleritis  in  cenann 
o.  a.)  nicht  zu  beanstanden,  nur  dasa  man  allenfalls  wegen  der  Gon- 
cinnität  mit  f  ini  im  zweiten  Glifde  der  indirecton  Frage  auch  im 
ersten  mit  Lugd.  Bat.  compleant  Echreibcn  kouuie.  An  und  für  ^^ich 
nämlich  ist  der  (iebrauch  des  Indicativs  in  iudirecten  Fragen  bei  AriiMiuas 
und  den  Alrikaiieru  uberijaupt  kein  Aenderung^igrund  und  nndet  sich 
ungemein  häufig;  vergl.  gleich  111,6  si  modo  discamus,  quinamisti  sunt 
dirini,  woaa  Hildebraad  eine  groiie  Anaahl  analoger  Beiapiele  asa 
nnierem  Schrifitateller  beibringt;  tergl.  nach  Hildebrand  an  %7,  wo 
logar  IndicatiT  nnd  GonjoaetiT  mit  einander  wechaeln:  Kondom  eafc 
loeoa,  ttt  ezpUcemna,  omnea  iitit  qoi  noa  damaa&t,  qui  aint  val  ondo 
ainti  qnaotam  possiat  vel  noverint,  cur  ad  Christi  paveant  < 
mentionem,  discipulos  cur  ejus  inimicos  habent  et  invisos.  Nach  dieser 
Stelle  liegt  also  ein  zwingender  Cfrimd  zur  Aeudcrung  von  complent 
nicht  vor.  Sinnlos  ist  buius  oach  uominibus,  wofür  ich  bi  suis 
vermute.  Die  Fragepartikel  im  ersten  üiiedu  kann  bekanntlich  fehlen ; 
du  jedoch,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ohnedies  eine  Lücke  vor 
nominibus  angenommen  werden  muss,  so  ist  es  immerhin  möglich, 
daaa  ein  na m,  das  heiArnobina  auch  ia  di^uaetiren  Indirecten Fragen 
ateht  and  wegen  der  Aehnlichkeitmltdereraten  S^lbevon  nomiaibaa 
recht  leicht  flbenehea  werdea  konnte^  oder  nach  noi  daa  bei  oaaereai 
Autor  auch  voranateht  (vgl  III,  4  deaideramai  aodire  a  vobia,  ne  in- 
poeita  habeant  haec  numiua,  qaibus  cos  vocatis,  an  ipsi  haeo  sibi  diebaa 
inpoauerint  inetrieia;  et  Hildebrand  an  I,  10)  aoageiaUea  iit  (0ie  ge- 
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läufigste  disjunctive  Fragepartikel  bei  Arnobius  ist,  nebenbei  bemerlct, 
u  trn  m  n  e)  Die  indircrto  Frage  muss  von  einem  Verbum  abgehangen  haben, 
welcbes  in  d^r  Upberlieiernn!.'  fehlt-    Ich  halte  das  vor  noniinihus 
stehende  quae  liir  eine  Verstiimmelung  von  liquet,  das  sieb  recht  gut  an 
Tobis,   wofQr  Oebler  nostis  schreibt,  anschlicsst.    Ganz  derselbe 
Ausdruck  findet  sich  V,  34  Sed  ut  vobis  adseDliamur  in  labulis  bis 
omaibiiB  certos  pro  Iphigenlis  dici,  nnd«  tam^ii  ▼obiB  Uquet  etc* 
A«bDlfeb  vencbriebeB,  wie  tu  oDserer  Stelle,  ist  deeeelbe  Yerban 
•Qcb  V,  31  tarn  iamdodom  tos  qne  ad  irarmn  esM  tootiroiii  reoe  et 
diTinae  indignationit  enetorei«  wo  eo  ilenlicb  alle  Aasgeben,  die 
Hildebrand'icbe  eosgenomrocn ,   richtig  Hqneat  bergeitellt  beben. 
Endlieb  erregt  die  unmittelbare  Wiederbolnog  TOn  popularis  in  dem 
concessiven  Vordersatze :  qiiibus  ros  populärem  censeri  (=  nominari, 
wie  I,  13;  V,  44,  45;  1 ,  3)  p o p u  1  ar i s  rulgaritas  dacit,  gegründeten 
Anstoss.    "Mir  scheint  populärem,  v.ofür  Hildcbrand  und  Oebler  mit 
C.  Hartb  populatim,  das  hier  gar  keinen  Sinn  gibt,  einsetzen,  nichts 
weiter  als  eine  fehlerhafte  Anticipation  des  folgenden  popularis  zn 
sein ,  die  mOglicber  Weise  einem  anderen  Worte  das  Dasein  gekostet 
bat.    Nur  l&sst  sich  hier  nicht  einmal  annäherungsweise  vermuten, 
welcbes  dies  gewesen  sein  kftnoie.  Naeb  allea  fiesen  Yerinderungen 
lautet  nnamebr  der  Text  der  Stelle:  nomlnibns  appellentnr  bis  etian, 
qoibns  ecs  censeri  popularis  Tulgaritas duvitt  onde tarnen ?obis  liqnet, 
(nnm  oder  ne)  nomimbns  bi  suis  eensnm  complent,  an  sint  aiiqaf 
vobis  incogniti  negue  in  asum  aliquando  notitiamqoe  pertati?  Deatsch: 
Doch  angenommen,  wie  ihr  wollt,  glaubt  und  die  Ueberzeagnng  habt, 
es  existiren  diese  Götter  und  fflbren  auch  die  Xnmen,  mit  denen  sie  nach 
der  Rewühnlicbeii  Annalime  do"  Volkp-^  liozoicluut  werden:  woher  wisset 
ihr  denn,  ob  diese  mit  ihren  Nanien  das  Verzf  ichniss  vollzählig  machen 
(d.  b.  ob  sie  dies  all«  sind),  und  ob  nicht  niaticl  e  euch  tinbeksmni  und 
noch  gar  nicht  (bei  euch)  zur  Annahme  (m  brauch)  und  Kenntniss 
gelangt  sind?  —  Dass  die  Frücht b.arkeit  der  Erde  mit  stets  un* 
gesebwäebter  Fruchtbarkeit  fortdanern  soll,  wie  es  Yll,  22  beisst: 
necTellari  gravidas  atqne  fetas  (seil,  scrofas  arbitramnr  nactari  opor- 
taisw)  ob  bonorem  feeanditatis  Ipsias,  qssm  eondt  ezpetimns  et 
optamas  ineztinguibili  senper  feonnditate  proeedere,  ist  sebon 
OberthQr  nnd  Orcili  aufgeCsUen»  wesshalb  beide  virginitate  sub» 
stituirten,  was  jedoch  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  stimmt  nnd  oben- 
drein eine  Contradictio  in  adiecto  wäre.    Mflglicb,  dasg  Arnobius,  der 
gegrn  Entie  des  Werkes  sichtlich  geeilt  hat,  worauf  nicht  hios  lästige 
Wiederhol iinßen ,  dann  die  immer  fühlbarer  werdende  Breite  der  Dar- 
stellung und  Verflachung  des  Inhaltes  im  YII.  Buche,  sondern  auch 
manche  stilistischen  Härten  hinweisen,  sich  dieses  Versehen  selbst  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen.   Verzeihen  wir  ja  auch  dem  Cicero  sein 
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▼  ideri  videatur.  Möglich  aber  auchi  data  der  Schreiber,  in  detM 
GedächtaUs  derhonor  fecimdidatia  noch  aaehkUDg,  ditm  Wort 
an  Stell«  einta  andermi,  vielleicht  tyooiijaieD,  irie  fertilitate, 
übertat«  oder  «oeh  vir  tote  (=  Triebkraft)  oder  sonst  eines  simea- 
Uwliehen  fUsehlleh  repetirte. 

Eine  danlrbarere  Aufgabe  fflr  die  Kritik  ist  die  Emendation  ditto> 
graphisch  Terscbriebener  Eigennamen,  indem  hier  theils  in  der  bekann- 
ten nnd  feststcbonden  Foberlieferung,  theils  in  den  Angaben  anderer 
Schriftsteller  der  Behandlung  eiu  untrögliches  Conectiv  zur  Seite  steht, 
vorausgesetzt,  dass  diese  Angaben  flbereingtinuueiid  sind  In  diesem 
\- liUti  lasst  sich  also  über  die  Grenze  üubjeciiveu  Daiurlialtens  hinaus- 
komineo,  und  die  ursprüngliche  Leaart  mit  Sicherheit  wieder  gewinnen. 
Eine  tolclie  Stelle  babea  wir  in  II,  71  vorliegea.  Der  YerfiMser  ergebt 
sich  dort  Aber  die  tJrgesebichte  nnd  ältestes  Begeatea  Italiens  (Sator- 
aas»  Pisas,  Faanas,  Latinos,  Aeaeaa)  und  stellt  eiDespproztiBStifec^roBO- 
logiaebeBOTeehaiiDgdes  Altera desitaliscb-rönlschen  Heidentomsaii.  Darin 
ftadet  sieb  Folgendes:  Cuiua  sotex  Latinus  fuit?  Aeneap.  Genitor 
Latinus  cuius?  Albani  oppidi  conditoris.  Statt  des  offenbar  ver- 
schriebenen Latinus  ist  sehr  vielcrlpi  conjicirt  worden,  was  sich  bei 
Htidebraud  nnd  Oeliler  zusammengesiellt  iindct  Die  Sache  löst  sich 
sehr  einfach.  Alba  Longa  war  bekanntlich  von  Ascanius,  dem  Sohne 
des  Aeneas,  gegründet.  Da  die  Antwort  lautet:  (Er  war  der  Vuterj 
deä  Gründers  von  Alba,  so  muss  eben  die  Frage  gewesen  sein: 
Wessea  Yater  war  Aeaeas?  £s  ist  also  statt  Latiaas,  das  der  Ab- 
Schreiber  aas  Yersehea  wiederholte»  Aeneas  einsnsetsen.  Noch  bleibt 
sweierlei  an  bespreebea:  i.  TXMk  Hlldebranda  Angabe  ist  swiseliea 
genitor  nad  Latinus  in  dem  Codex  eiae Basar  tos  der  Ausdehanng 
eines  Wortes,  was  Hildebraad  veranlasst  zu  conjiciren:  Genitor  gen  er 
Latini  is  cuius?  Der  gener  Latini  is  wfire  eben  auch  Aeneas.  Ich 
gebe  nichts  auf  die  Rn-nr  Wahrscbeinlich  hatte  ^irh  der  Abschreiber 
noch  weiter  verschriebtu  (vielleicht  genitor  zweimal],  was  er  eben, 
als  er  es  gewahr  wurde,  radirte.  2.  Auch  die  Nachstellung  des  Frage- 
proaumeoä  cuius  könnte  Bedenken  erwecken.  Diebe  ist  jedoch  &o 
b&uüg,  dass  sieb  gleich  Dotsendo  von  Beispielen  ans  Arnobios  bei- 
bringen liessen.  So  aas  demselben  Ca^tel:  Ab  lore  et  Pico  qaot 
sunt  goatris  asqne  adLatinam  gradus?  and:  Aetatisorbs Borna  eaius 
esse  in  annalibos  indieatar?  TI,3  Templa  igitnr,  qaaerimas,  in  deomm 
qnos  usus  aat  in  rei  cnius  necessitatem  dicltis  esse  coostructa?  ib 
Templa  enim  haec  quid  sunt?  a.  s.  f.—  Nicht  so  gani  evident  ist  die 
nötige  Substitution  in  IV,  22,  wo  sieb  die  Dittoprspbie  (iber  nähern 
eine  Zeile  erstreckt  und  einen  oder  zwei  Eit/eniiiiiun  v(r>rMungcn 
hat.  Es  ist  dort  nämlich  von  den  verschiedenen  fcjj  ri  ssliugen  des 
lappiter  die  liede.  £x  Latona,  beisst  es  im  Texte,  et  eodem  (:=  Iotc) 
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Arqnfteneiit  Beiiiis  et  sOfanim  a^tatrix  Diana:  cx  Lada  et  fodaia 

ArqaftaneDB  Delius  et  silvsram  graece  Dioscoris  nomen  «st. 
Die  durch  die  Schrift  gekennzeichneten  Worte  sind  schon  in  der  Hand» 
Schrift  nntprpnnklirt,  das  Zeichen  der  T^nerhtheit  fverg!.  hiorflbcr 
HiMtbrnnds  Traef.  pa??  VII).  Was  da«?  Auge  des  Librarius  irroleit^^tp, 
ist  hier  leicht  zu  sehen:  es  war  die  Witderkehr  der  Worte  et  eodcm. 
Als  Ergänzung  bieten  die  Ausgaben  theils  Castores  —  so  nennt 
Arnobius  niimlich  I,  36  und  IV,  15  die  beiden  Tyndariden  —  theils 
Castores,  qulbas,  theils  Mos  quibus.  Oehler  fermisst  gar  nichts 
und  efbliekt  in  der  Stelle,  wiedesteht^  etnearnobianiadieBrefiloquenz; 
HB  eo mehr  Termistt Hag,  der  Gaetor  et  Pollns,  gemiai  fratres 
iittscbieben  Hill,  „welebe  Worte  ttDgef&hr  eben  lo  Tiel  Ranm  einnebmen, 
all  du  Einsebiebtel*  8o  geirindie  Notwendigkeit  and  der  Inbalt 
derErgänznog  ist,  so  unbestimmbar  ist  der  Umfang  and  Wortlaut 
derselben.  —  Vit  16  gibt  der  Autor  in  Form  einer  Drmnnstratio  ad 
hominem  eine  Beweisfflhrung,  dass  die  Heiden  in  ihren  Götterstatuen 
leblose  Dinge,  die  allen  Zufälligkeiten  unterworfen  seien,  verehrten. 
Non  videti«  ,  sogt  er,  sub  isfonim  simulacrorum  ra'^sis  (Cod.  cnn?is, 
wofOr  Gelciiius  cavis)  stelliones,  soriccs,  mures  hluttasque  lacitugus 
nidamenta  ponere  atque  babitare,  spurcitias  huc  omnes  atcjue  alia 
nsibus  adconimodata  conducere,  eemirosi  duritias  panis,  pannis, 
ossa  in  spem  tracta,  annos,  lanaginem,  cbartnlas  nidulorum  in 
mollitiem  sotlicite  mlseroruoi  foneota  pallornm?  Der  Sinn  Ist  also 
kors:  Bebt  Ibr  nichtj  daii  alles  mOgllcbeüogesiefer  in  eueren  GOtien- 
blldern  «obat?  Verderbt  sind  die  Wörter  pannis,  spem,  traeta 
und  annos,  wolttr  bereits  Bsrtb  pannos  schrieb  und  ebne  Zweifbi 
damit  das  Richtige  getroffen  hat  Derselbe  änderte  spem  iQ  sepem, 
und  Orelli  hat  diese  Conjcctur,  die  er  eine  preiswürdige  (palmaHs) 
nennt,  in  den  Text  gosilzt.  In  den  Anmerknngon  erklärt  er:  Notum 
enini  onmibn«?,  o'-'iihus  in  nidan  (  ntdrum  nnin iinDia  ahuli  ista  animantia. 
Ungefähr  auf  dasselbe  koninit  die  Kmendatiou  von  (Jr^inus  hinaus,  dor 
stupam  vorschlagt.  Stupa  soll  aber  =  stipa,  und  dieses  =  s  t  i  p  i 
sein,  quo  nidi  stipa utur  et  firniantur.  Ich  wenigstens  Labe 
noch  keine  befestigten  Mäusenester  gesehen,  auch  noch  nichts  toq 
solchen  gehört  Bartk  bat  wol  sein  sepes  auoh  nur  in  der  Bedeutung 
Oebege  verstanden  wissen  wollen.  Meursius  schreibt:  ossa  In  s pe- 
ct em  traeta,  was  leb,  offenberaig  gestanden,  nicht  verstehe.  Deleebampe 
■ebligt  speeun  vor.  Allein  bei  allen  den  aufgeftlbrten  Aeadernngen 
bleibt  die  listige  und  unentschuldbare  Tautologie,  dasa  das  aufgefabrto 
Ungeziefer  sein  schon  herbeigeschafftes  Futter  erst  susammentrage 
(conducere  ....  tracta).  Salmasins  hält  in  spem  aufrecht  und 
verSndrrt  pannis  in  famis,  wa«  Oehler  aufgenommen  hnt.  Famifl 
in  spem  soU  bedeuten;  für  den  erwarteten,  d.  i.  xakdnftigen  Hunger. 
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Ich  möchte  doch  bexweifelD,  d&ss  die  Spiizm&ase  und  Schwaben  Hof^ 
niing,  nnd  xwar  auf  Hunger  bftbeu,  abgetebes  d«TOii,  d*sg  mir  der 
Amdroek  telbil  Air  Araobint  zu  wiisderHeh  wäre.  Koch  soodeAartr 
loebt  Heraldai  die  üeberKefeniBg  tu  leehtfeitigen,  indem  er  erklär^ 
dea  jeae  Thiere  die  Saocheo  in  ihre  Nester  tragen,  in  der  HoAinng^ 
sie  f erzehren  zu  können,  weil  sie  ihre  Z4hne  noch  nicht  hinlänglich 
probirt  hätten,  ob  sie  auch  stark  genug  seinn  Auch  Hildebrand 

hält  die  handschriftliche  Lesart  fest  und  erklirt  in  sf)em,  incrcdibile 
dictu!  als  pulli  avium,  qui  eo  nomine  sacpius  appellantur, 
als  ob  die  Eidechsen  ,  Spitzmäuse  n  s.  w.  Vöpol  waren.  I>ii3a  9pes 
manchmal  von  dem  ^ucUwuchs  der  Meusclieu  (lu  der  Kuiscrzcit  nament- 
lich von  den  IraiMrlichen  Prinzen)  und  bei  den  Dichtern  aach  von 
jungen  Vögeln  gebreacht  wird,  ist  belcannt;  doch  widerstrebt  es  meiaem 
Gefable«  solebes  Uogesflebt  nie  spes  beaeichoet  tn  sehen*  Disa  in 
Spem:  die  Präposition  in  könnte  denn  gar  nicht  gerechtfertigt  werden; 
es  »Qsste  doch  wol  spei  oder  pro  spe  beissen.  Ich  habe  ebsiebtlieh 
einmel  eile  fimendations-  und  PlrkUruegsversaehe  der  Stelle  ansfllbr- 
lich  zusammengestellt,  um  den  Leser  zu  orientiren,  was  schon  Alles  an 
Möglichem  und  Unmöglichem  2U  unserem  Schriftstoller  geleistet  worden  ist. 

Ich  grdnde  meine  Acnderung  auf  den  (ie^eiisatz.  I>er  Autor 
schickt  MJiaiis.,  dass  jene  Lieblinge  unserer  Ilaualrauon  alia  usibus 
adcommoduta  in.  die  (jüUeubilder  tragen.  iJit'S  vkird  nun  spccialisirt: 
Dreierlei  Dinge  dienen i  wie  Arirobias  sich  ausdrückt,  niduloram 
in  moUitiem=  sur  Anspolsterung  der  Nester,  ntmlicb  Lappen, 
weiche  Henre  (Wolle)  and  Papierscbnitseln;  folglich  mOssen  naeb  rhe- 
torischen Oesetsen,  die  Amobins  immer  eiobilt,  auch  dreierlei  aar 
Hahr  nag  dienende  Gegenstinde  genannt  sein,  and  swar:  semirosi 
duritias  panis,  pannis,  ossa  —  abgenagte,  oder  wenn  ich  mir 
einen  Provinzialismus  erlauben  darf,  „abgokiefte" Brotrinden,  — ,  Knocheo- 
pplittor.  Der  zweite  ist  in  Folge  des  doppelt  gesrhriebt-non  panis 
ausgefallen;  vielleicht  war  er  die  von  ITildebrand  conjicirtcn  carnes 
=  Fleiscbahfälle ;  vielleicht  auch  grana  (J i-treidckorner.  Statt  in 
spem  schreibe  ich  daher  lu  dapem  ^  zum  Scbmaosse,  was  zu  dem 
hronischen  Anstricke  der  ganzen  Stelle  vortrefflich  passt  (^Kuclieu- 
abfille  and  lockeres  Mahl).  So  entsprieht  in  dapem  genaa 
dem  folgenden  nidnloram  in  mollitiem.  Ueber  die  finale  Be- 
dentang Ton  in  Torgt.  Hildebraad  ta  I,  63  and  die  Beispiele  daselbst 
Noch  bleibt  die  oben  gerügte  Tautologie  condaeere  tracta,  was  eia 
Analogon  zu  dem  sprichwörtlichen  acta  ngere  wäroi  la  besoÜigen. 
Zwischen  tracta  und  annos  ist  eine  kleine  Lücke  anzunehmen,  ver> 
mutlicb  durch  ein  Wurmloch  im  Codex  entstanden,  in  der  schon  das  p 
von  p annos  verschviiAden  ist   WahrscheioUch  hat  die  Motte  aosser 
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dem  p  auch  noch  die  Scblusssylbe  von  tracta,  nämlich  re,  mitauf- 
gefreasen,  so  dass  also  der  Text  der  Stelle  mit  den  vorgenommeii«!! 
iUiideniDg«tt  Mk  80  gestaltete:  seaMroei  dnritiaa  panis,  carneg  (?), 
essa  in  dapen,  traetore  paanei,  lanuglneiii,  ebartalai  niduloram  So 
noUilieni  etc.  Neeh  bemerke  ich,  daea  mores  nach  aoricea,  das 
hn  0|»1U  aod  HUdebnud  im  Texte  fehlt,  wahrecleinlieb  ein  Gloeiam 
zü.  diesem  iit,  weil  der  Schriftsteller  gerade  die  Dreizahl  bei  derlei 
Aafsäbloflgea  liebt,  wie  sich  durch  viele  Stellen  nachweisen  Msst,  and 
weil  der  sorex  ja  auch  eioeSpedes  der  mures  ist.  Zudem  mag  das 
Glossem  berechnet  gewesen  lein,  einer  Verwechslung  mit  soriz,  ida 
=  einer  Eulenart,  vorzubeugen. 

Es  erübrigt  die  vierte  und  letzte  der  von  uns  anfänglieh 
aufgestellten  Klassen  voa  JJiLiographieen  ,  wo  unter  Einwirkung  eines 
benachbarten  Wortes  die  Endung  oder  Aufangäsylbe  verschrieben 
ist  Bei  diesen  können  wir  uns  verbiltnisem&ssig  kOrzer  fassen,  da  die 
erferderUcben  Aenderangen  in  der  Regel  sich  Ton  seihet  reehtihrtigett 
nnd  einer  weiteren  Begrftadang  nicht  hedOrfen.  So  lesen  wir  TII,  46 
fon  einer  vom  Heere  des  Regnlos  erlegten  Schlange:  qnnmvis  lengt- 
tudine  corporis  et  roboris  anteiret  Eine  longttndo  roboria 
v&re  doch  ein  selbst  für  Arnobius  zu  kOhnes  Zcngma.  Es  ist  jeden- 
falls mit  Mearsius  robore  zu  schreiben;  corporis  hat  den  Abschreiber 
zu  roboris  verleitet.  —  III,  43  Interesse  non  potest  nihil,  an  sit  ille 
Novensili^,  an  ille,  cum  ignoratio  renim,  personarum  contusio  et  deos 
cogat  offendat  et  necesaario  piaculum  contrahi  (Bei  Hildebrand  und 
Dehler  ial  irrtümlich  arn  Satzende  mit  Fragezeiclien  interpungirt ,  was 
ich  im  Vorbeigehen  berichtige  ).  Auch -hier  ist,  wie  schon  Oehler  ein- 
gesehen, offen dat  aus  dem  vorhergehenden  cogat  verschrieben  und 
entsprechend  dem  folgenden  contrahi  mit  Oehler  offendi  sa  lesen. 
Das  fon  diesem  anfirecht  erhaltene  Aberlieferte  Asjndetoa:  ignoratio 
rarnm,  personarum  oonfaaio  ist  bei  bloa  swei  Terbiadnnga- 
gUedem  nach  bei  Arnobius  nicht  statthaft  (vergL  Hitd.  Praaf.  pag.  IX 
nnd  OBSere  Erörterungen  ober  die  QlossemeBd.  VIIS.298  dieser  BUtter). 
Die  meisten  Ansgabcn  haben  daher  das  vor  doos  stehende  et  vor 
personarnm  transponirt  Wirklich  ist  es  vor  deos  ganz  ent- 
behrlich; nnr  möchte  ich  es  nicht  um  zwei  Wörter  vornicken,  sondern 
zwischen  personarum  und  confn?io  einsetzen,  ^^'lr  haben  » ben 
dann  wieder  die  dem  Arnobius  so  gelautige  Nachstellung  von  et,  analog 
der  Stellunf?  von  que.  Man  vergl.  hierüber  Ilild.  zu  II,  37,  wo  eine 
ausgiebige  Anzahl  einschlägiger  Beispiele  zusammengestellt  ist.  —  In 
III,  27  haben  wir  sogar  zwei  Fälle  auf  die  angedeutete  Weist  vor» 
scbrieboBor  Endungen.  Kam  si  amoris  haee  (=^yonQS)  flammas  .  . . 
eogitationibvs  subdit  hnmanto,  aequitur,  ut  intellegi  dobeat,  qnieqnid 
laUa  et  erimisis  ab  inaania  piofldscitor  talibaa,  Tonoriia  dobeai 
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▼nlttcribm  ispotari.  Statt  da  iweiten  d#baat,  dtf  dm  Znfttofe» 
gleittii  dm  Avges  des  Scbniben  auf  dai  arate  aeine  Eziataoa  vardaabAi 
tat  But  faat  allen  Avagaben  debere,  atatt  talibva,  dem  wol  daa 
Mgenda  Veoarlia  Tnlneribas  das  Dasein  gegeben,  nrit  Geleniva, 

Elmeohorst  u.  a.  tali  an  aebreiben.  Heraidas  wollte  tali,  id  vt, 
niefat  bedenkend,  d&ss  at  nach  intellegi  unmCglich  ist:  andere,  aneb 
Oehler,  tali,  i  <1 ,  wo1  nur  aus  dem  Grunde,  nm  ein^n  Er^atir  fftr  da? 
Aü8ge8to8sene  bns  zu  stellen.  ITildrhrand  schlagt  vor:  Quicqaid  labis 
et  criminis  ab  in*.aüia  ea  proficiscitur,  taiiluis  Veneriis  debere  TulBer!- 
bus  impntari,  gilit  aber  selber  xu,  dass  talibus  nicht  am  Platze  sei, 
weil  ein  vorher  überhaupt  noch  nicht  genannter  Liebesgram  nicht  als 
^derartiger**  beaeiebaet  werden  kOnae.  ^  U,  Argntnenta  Toa  nobia 
nee  (Cod.  et)  aoapieloonai  argutiaa  proferatis,  quibus  ipse  atCbriatas  — 
cnai  paoe  boo  eine  el  cnm  venia  diiarim  —  popnlomm  fn  eenventibiia 
«teratnr,  qda  adqnieieeret,  qnia  andiret,  qoU  eam  promitteret  aperte 
aliqnid  indicare?  Statt  iudicare  wollte  Meursius  indicare,  ohne 
daas  hiedarcb  ein  leidlicher  Sinn  erzielt  würde.  Es  ist  Tielmebr, 
worauf  der  ganze  Ban  dp?  Satzes  liinweist .  «rernde  nrnpekehrt  zu 
schreiben;  quis  eum  promittere  aperte  aliquid  iudicHrM  .'  Ks  hat  ja 
keinen  Sinn,  zu  sagen :  ,,Wer  würde  versprechen,  dass  er  (  -  Christas) 
etwas  genau  beurteile  wol  aber:  „Wer  würde  urteilen,  dass  er  etwas 
kkr  und  deutlich  verspreche",  d.i.  eine  offene,  nicht  misssuverstehende 
V^riMnaanng  anaapreebe?  Zu  dieaer  Aendemng  awingt  aneb  da»  Fat* 
genda:  ant  qoia  caaaa  et  nada  iaetanteai  (entgegcngeaetat  dem 
»parte  pramittere)  aeqneretnr?  Yergl.  aneb  I,  64  Qnadal  esaet 
apnd  vea  eertnai,  Iklaa  illnm  dicere^  apea  etiamtimiaaiQiaa  poUieari 
etc  ;  l,  6b  fatna  daaa  promittit.  —  II,  r>7  Die  Heiden  warfen  dal 
Christen  n.  a.  auch  vor,  sie  seien  Abtrünnige,  die  von  der  Religion  und 
Sitte  der  Viiter  abgefallen  seien.  Diesem  Vorwürfe  beiregnet  der 
ScliriftstolhM'  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Aenderung  eiinT  Ansicht 
oder  Gewohnheit,  zumal  -wenn  sie  eine  I  ;iuterung  derselben  eei  und 
einen  Fortschritt  «um  Besseren  in  sich  scbliessc,  durchaus  nicht  ta dt.  ] ns- 
werth  sei.  Habe  ja  doch  daa  römische  Volk  im  Ganzen  so  viele 
Venentafen  in  adnen  ataatlkhen  Elnriehtungen,  sowie  in  den  aedalea 
Terbiltniaaen  eingefabrt,  wa^aa  der  Sebriftateller  ciaaelne  aiiülbrl. 
Vamqnid,  tagt  er,  magiatratna  per  papolnm  creatia?  .  .  .  Serratia  da 
aaelo  ant  otioaaa  Mtia  abanatiationibua  aetionaa?  Reparatie  bella» 
ägnaai  meiatratis  ex  arce?  aut  fecialia  inra  tracutis?  Statt  den  aor- 
mpten  reparatis  atebt  in  den  Ausgaben  zumeist:  cum  paratis. 
Hildebrand  schlägt  p  ra  e  p  f  r  ;^  t  i  9  (ohne  cum)  vor,  was  ntimi'alieh  ist, 
daArnobius  nicht  fraf^ca  konnte :  ,,Kf^stet  ihr  euch  noch  z  n  m  Kiirge  V  ' 
Es  ist  also  mit  oehler  reparanles  zu  schreiben,  entwirr rliiud  dem 
lolgeuden:  Martium  distrunea  obeantet  spem  proeiii  sumilis  etc* 
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Rni  aratis  i«it  entweder  infolge  des  vorausgehenden  st-rvatis  oder 
des  foigeuden  monstratis  und  tractatis  enistanden;  möglic^ipr 
Weise  aber  auch  durch  Wejjlassun^  de»  Striches  über  a:  reparatia 
reparantis;  Arnobius  liebt  diese  Formen  auf  is  statt  der  gewöhn- 
lichen auf  es.  Alsdann  wflr^e  die  Corruptel  freilich  nicht  ins  GUibM 
der  Dittographie  eioachUgeii.  Was  ichUetslieh  'dio  ZamusmeuetniBC 
»It  r«  betrifft,  so  litsi  sie  sieh  dnreh  YertllgeneiiieniDfr  des  8ioiiet 
raehtfertigeB,  weas  mur  war  reparsstas  bella  nklit  getada  aaf 
Wiedaraa fnabiae  bestimniter  Kriege,  sondern  auf  ernaiita 
KriegsrQstangen  Oberhaupt  bezieht  (=  so  oft  ihr  sv  einem  neuen 
Kriege  Anstalten  trefft;  so  oft  ihr  euch  wieder  vm  Kriege  rüstet). 
Ich  halte  dcsshalb  die  Hildebrand Vhe  Aendernng  praeparatis  für 
Hnnfttig,  —  I,  53  heisst  es  von  Cbristua:  Dens  ille  subliniis  fuit,  deua 
radice  ab  intima,  dens  r1>  inrornuti?  rp^fnis  et  ah  omuium  principe 
de  US  sospitator  est  missus.  iSicht  <">t>Mi  die  Yerbinduii<^  drr  zwei 
Substantiva  deus  sospitator  zu  einfm  Hegriffe  (r=  Gott-Krluserj  iit 
es,  die  mich  befremdet,  da  wir  diesen  üebraucii  zu  III,  26  als  arnobia- 
niseb  naebgeirieseii  babea,  sondern  die  listige  Wiederholung  des  Wortes 
dem  in  Mitte  des  Satseii  den  es  anapboriseh  erOlTnet^  vor  allen  aber  das 
so  kahl  dastehende  ab  omniam  prinoipe,  vonit  wabtsoheinUeb 
Gott  Vater  gemeint  sein  soll;  es  gebt  nimlieb  den  YerfaaserKenot- 
siss  and  Verstäudnis«  des  Trinititsdognas  TOllstSndig  ah;  die  dritte 
Person  der  Gottheit  nennt  er  wenigstens  nirgends«  (Yergl  zur  Sache 
Oebler  in  den  Prolegomena  seiner  Ausgabe  pag.  XIY  — XVIIT).  Dn 
Arnobius  die  Existon?  df>r  hei(lnt«c)ien  Götter,  wenigstens  deren  Möglich* 
keit,  nicht.  i;"ingnpt.  so  ptlcpit  vr  im  (ifponsatze  zw  diesen  den  einen  und 
wahren  Gott  als  deus  princeps,  summus  oder  mit  Phrasen,  wie  1,2.5 
reruni  dominus  ac  pr  i  nee  ps  u.  dgl.  zu  bezeichnen  (rgl.  hiezu  unsere 
Ausführung  oben  zu  iV,  19,  sowie  den  an  unserer  Stelle  gleich  folgen- 
den Satztbeil :  qnem  (=  Christam)  neqne  sol  ipse  non  deniqne 

dii  magni  aut  qni  fingentes  se  deos  genas  onne  sMfftalinm  territant, 
nnde  ant  qni  fnerit,  potnemnt  noseere  fei  sospicari;  I,  63  redet  Ameb. 
Ton  dil  nnndi,  die  das  Oeheimniss  der  Erlösung  eben  so  wenig  ba- 
greifen  kOnnen,  wie  die  Menseben).  Da  nun  der  Autor  an  alle» 
Stellen,  wo  er  ton  dem  Ghristengotte  spricht,  dnrch  ein  beigefügtes 
dens  oder  dominus  jedes  MissTerständnisa  ausschliesst ,  so  wird 
wol  auch  hier  der  va^re  Ausdruck  ab  omni  um  principe  des  Zu- 
satzes deo  nicjit  ontiathen  icönnen,  wesshalb  ich  deus  in  d  e  o  imdere 
iJie  dr^imali^p  Anaphora  von  don^  scheint  die  in  Rede  stehende  Ver- 
schreib mit!;  n;uh  sich  gezogen  zu  haben.  ~  Aber  auch  falsche  An  fang s- 
sjlbco  .sind  mitunter  dnrch  unachtsame  Dittographie  der  Abschreiber 
in  die  Texte  geratben.  Wir  verzeichnen  deren  aus  Arnobus  drei,  die 
dtn  Bcbiass  unserer  Abbaadlnng  bilden  nAgeo.  I,  51  ergebt  sidi  der 
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Seliriftsfteller  Aber  die  Gabe,  Wonder  lo  wirk»,  die  Christus  nidit  biit 
selbst  besessen,  sottden  sucb  saf  seine  Apostel  ftbertrege«  bebe.  Ge- 
rede dsrin  erblickt  er  einee  noch  ^wiebtigeren  Beweis  filr  die  GoUibeit 
des  Erlösers,  eis  In  dessen  eigener  Wonderkraft.  Er  sagt:  Ken  sl 

facias  ipse,  qnod  possis  et  quod  tuis  sit  viribus  potentatnique  conveoieng, 
at1niir«t!o  non  habet,  quod  exclamct;  id  enim,  quod  potueris,  feceris  et 
quod  pracstaro  dobuerit  vis  tua,  nt  potf^ri«  e'i^pt  unus  et  ipsius,  qui 
operaretur,  aequalitas:  transcriliere  pnss  '  in  honinem  ius  tuum  rt  quod 
facere  solus  pns<?is,  fragilissimae  roi  donare  et  participare  facieiulam, 
supra  omnia  bitac  est  potestatis  etc.  Statt  poteris,  worin  ich  eine 
Wiederbolttng  von  potaeris  in  der  Torbergebendeo  Zeile  erblicke,  ist 
bereits  Ton  ürsin.  aperts  beriebtiget  worden,  das  denn  aneb  so  sieat* 
lieh  alle  Aasgeben  anfgenommen  haben;  niebt  minder  nnm  (Adverb) 
statt  des  naeh  Hildebrand  angeblieb  im  Codex  aberlieferten  nnas« 
das,  wenn  echt,  —  Dehler  schweigt  darüber,  obwol  er  auch  nne  in 
Texte  bat  —  wol  auch  als  durch  das  folgende  ipsius  entstanden  la 
erklären  w.lrc.  Es  kaiir  nicht  bpzwcifolt  werden,  dass  mit  bfiden  die 
richtiffp  Heilung  der  Steile  gefunden  ist  Nicht  berrriff^n  kann  ich 
daher,  was  Ueliler  mit  seinem  nec  statt  et  vor  den  Worten:  quod 
praestare  dcbuerit  etc.  will,  das  oacli  ihm  „unire  snlvat  loci  sententiam" 
in  der  Tbat  den  Sinn  geradezu  verkehrt.  Zu  (iber9et/.eQ  ist  die  Stelle: 
Denn  wenn  man  selbst  TOllbrittgt,-  was  man  knnn  und  wna  den 
eigenen  Krftften  nnd  der  eigenen  HachtToIlkommenbeit  entspriebt,  so 
hnt  die  Bewnnderang  keinen  Anlass,  herrersobreeben ;  denn  man  bat 
(denn  eben)  getban,  was  man  gekonnt  bat  nnd  wm  die  eigene  Kraft 
leisten  mosste,  so  zwar,  dass  zwischen  dem  Werke  (Gewirkten)  und 
dem  Wirkenden  zugleich  ein  ebenmftssiges  Verhältniss  (Rbcnbürligkctt) 
vorhanden  war:  hin^^cgen  seine  Vollmacht  auf  einen  Menschen  über- 
tragen nnd  was  man  allein  7n  vollbringen  vei  m;ip,  einem  gebrechlichen 
Ding  schenken  und  dieses  an  dem  Vollbringen  theilnehmen  lassen  (oder: 
diesem  üaa  Vollbringen  mittbeileu),  das  zeigt  eine  Macht,  die  über  alles 
efbaben  ist  t-  Verstösse  gegen  die  Consecutio  temporuni,  wie  ein  sol- 
eber  an  unserer  Stelle  in  esset  und  operaretnr  naeh  des  Fntaria 
ezaetis  feceris  und  debnerit  Torliegt,  sind  bei  Amob*  keine  Selten^ 
belt.  Anderwirts  mehr  davon t  —  Hit  einem  Epitheton  des  der  Pro- 
serpina nachstellenden  luppiter  in  T,  St,  das  ebenflslls  an  einer  Ditto- 
grapbie  leidet,  konnte  ich  bislang  nicht  ins  Reine  kommen.  Quam  (seil. 
Proserpinam)  cum  virviriceus  lappiter  bene  validam,  floridam  et 
ßuci  esse  ron-^pircret  pleniori-^  redit  ad  priores  actuj?.  Statt  vir- 
viriceus liest  Oeliler  mit  den  meisten  alteren  Ausgaben  vcrveceui 
and  erblickt  darin  eine  Anspielung  auf  die  vorerwiibiui  ,  von  un«  oben 
zu  V,  23  besprochene  Castration  eines  Widders  durch  in ppiter,  wuhreud 
iadere  Interpreten  es  geradeso  in  dem  Sinne  von  libidinoBns  fassen 
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(Beinet.  ad  Peto^n.  c  67).  Für  eine  Anspielung  in  Oehlers  Sinne  wiN 
dM  Wort  sa  vag,  unveretlndUcb  and  scbleehthin  nnttbersetibar ;  denn 

verTecens  beisst  eben  nur  widderartig,  schöpsengestnltig, 
nicht  etv-a  ,jener  Widderverscbneider",  >vus  rudern  tur  den  Ii- halt 
unserer  iätcllc  ganz  irrelevant  wäre.  Aber  auch  die  Bedcutuog  geil 
ist  problematisch,  da  sie  mit  keiner  Parallehtelle  belegt  werden  kann, 
und  meines  "Wissens  bauptsucUlich  der  Lsei  uiiii  der  Bock  (dieser  auch 
bei  uns  i>pricbwörtlicb)  im  Altertam  im  Punkte  der  Gescblecbtslast 
Obel  belenmnndet  waren.  Ich  habe  darum  an  h  i  r  c  e  n  s  gedacht ,  da 
Bich  wenigstens  hireus  in  dem  gedachten  Sinne  bei  Plant.  Merc.  II« 
2^  i  nnd  nach  bei  Sneton.  Tiber.  45  von  diesem  Kaiser  gebraoebt  findet  j 
das  eine  vir  w&re  natürlich  in  diesem  Falle  als  Pnplicat  au  streichen. 
Leider  kommt  aber  diese  Wortform  nirgends  vor,  und  so  reich  auch 
im  üebrigen  gerade  nnser  Schriftsteller  an  sog.^Jna^  Xeyofisya  ist,  so 
halte  ich  es  doch  unter  allen  UoHtunJ^n  für  bedenklich,  einem  Autor 
auf  dem  Wege  der  Conjecturalkritik  einen  Neologismus  in  seinen  Text 
zu  schnmggela,  obwol  dieses  Verfahren  in  der  Neuzeit  iiamintlich  bei 
der  Reconstruction  der  tragischen  ChOre  {voraiiglich  des  Aeschylus) 
ziemlich  in  Mode  gekommen  ist,  und  auch  Ilildebraad  srinein  Arnobius- 
texie  gar  manche  WOrter  einverleibt  oder  doch  io  den  Amueikungen 
in  Vorschlag  gebracht  hat»  die  Icein  Lexikon  kennt.  An  unserer  Stelle 
liest  derselbe  flbrigens  Tirginarins,  iras  nach  ihm  Mädchen- 
rAnber,  M&dchenjäger  bedeuten  soU.  £r  renreist  dabei  auf 
Plaut.  Pars.  IT,  9»  14  scelesta  feles  rirginaria»  vefglsst  aber,  dass 
hier  feles  den  Hanptbegrlff  bildet.  Vlrginarius  allein  heisst  eben 
nichts  weiter,  ab  m&dcbenbaft,  jungfräulich,  ein  Epitheton, 
das  sicherlich  Arnobius  am  allerwenigsten  demluppiter  beigelegt  h&tte. 
Das  SU  subsiituirendc  Wort  muss  jedenfalls  woll  listig,  geil  bedeu- 
ten. Welches  dies  gewesen,  lässt  sich  bei  der  ungewyhulichen  Derb- 
heit des  Arnubiauischen  Stils  schwer  erratben.  Ich  dachte  auch  an 
vir  ?enercus,  ohne  dass  mir  dies  genügte.  Vielleicht  lässt  sich  ein 
Adjectiv  tindcu,  dm»  mit  der  j^eiurderteu  Bedeutung  die  überlieferte 
Endung  iceus  oder  ieius  vereinte.  —  Endlich  möchte  ich  VI,  23 
fin.  Ant  qnoniam  mites  et  ingenlis  traaquillioribns  deae  sunt,  quan- 
tnm  iuerat,  miseris  fnrialia  ut  restioguerent  gaadia  mentemqne  insanam 
recreatis  reducerent  sensibus?  am  Satzende  deducerent  statt  re- 
ducerent  Indern,  da  redueere  meines  Wissens  fast  immer  lurttek- 
fahren,  z u r Qckerstatten,  wiedergeben  bedeutit,  während  hier 
dnreh  die  Verbindung  mit  mentem  insanam  unbedingt  die  Beden* 
tung  zurücknehmen,  einem  benehmen  gefordert  ist,  welche  de- 
ducere  hat.  Die  Vorscbreibung  war  unwillkürliche  Folge  des  un- 
mittelbar voranstebenden  recreatis.  Noch  leichter  wäre  allerdings 
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die Zerfdioeidong  Ton  insanam  zu  in  (=ad)  iftn«m,  wobei  nar  die 
Ellipse  von  eo8  nach  miserig  bodeoUieli,  wwa  Aach  nieht  beitpial- 
loi  wäre    (FortaeUaog  folgt). 

Mancbea.  Micha«  l.  Zink. 


Bemerkungen  za  Xen.  Hellen.  Vli,  5.  11. 

Die  angefahrte  Stelle  hcis^t:  „'Enei  dk  iyiftxo  ^EnafKtycSydai 
Trj  rjoAei  TCtfi'  SnaQTimiar ,  "o  n  o  v  fA^y  l^tXXnr  gy  if  tcro'it&^ 
fiaj(ei<x9ai  »ai  ano  t  tö  y  oixifZy  ßXr,  &  t,  a  t  a  ^  a  i  oix  lia^d  '"''y^i 
oi'cf  *  ö  'I  ov  ye  u  r^J  t  y  n  y.to  y  u  u  ^  f  i  n  n  i  t  üi  y  oXiy  tav  n  o  XX  oi 
oy%ii  ey^ty  dt  n  ke  oy  a  x  i  e  iy  uy  dyC^n^e,  tovio  Xnßaiy  i6  ^voQioy 
Marißatt't  Mal  o«W  ttffißatyer  eis  n^y  noXiy.'^  Zu  dem  Aasdracko 
nUor  /taxtt^^  bemerkt  BOchaentcbotg:  Der  Sinn  des  jedenfalls 
Tordorbeooo  Ausdrucks  mnss  wohl  sein:  im  Kampfe  Yorthefl 
haben.  Im  Anhange  bomerkt  er:  /t^it^  nUot^tg  —  dieHdscbrr.  /tq<flr 
nX4w9s  oder  faidkf  iiXBioy$s,  Toigtliader  ft^ir  nUo¥  Ijmts;,  bei 
Schneider  findiy  nUpi^  (**^X9  oicsc^u^ 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  dass  man  die  Lesart  der  Hand- 
schriften fOr  verdorben  oder  ^'enigstons  dunkel  hält  und  dass  die  Lei' 
art  fxtjdiy  nXioy  eine  Korrektur  von  Büchsenscbütz  ist 

Ich  glaube  nun,  die  Stelle  lüsst  sich  nach  der  handschriftlichen 
Lesart  ganz  gut  erklären,  and  zwar  viel  besser  als  mit  allen  diesen 
Konjekturen.  , 

Epaminondas  kommt  im  Jahre  362  mit  einem  Heer  in  den  Felo- 
ponnes.  Anfitngs  nahm  er  Stellong  bei  Nemea  and  wollte  dort  die 
Athener  ttberf allen,  welche,  wie  man  sagte,  ober  den  Isthmas  mar- 
sehiren  und  sich  mit  den  Peloponnesiem  vereinigen  wollten.  Als  er 
aber  erfahr,  dass  die  Athener  snr  See  Aber  Lakonien  nach  Arkadien 
aögen,  so  marschirte  er  nach  Tegea,  welches  er  als  Stützpunkt  seiner 
Operationen  benfltsen  wollte.  Dort  erfuhr  er,  dass  Agesilaus  auf  dem 
Wege  nach  Mantinea  sei  und  fasste  den  kühnen  Plan,  das  von  Truppen 
cntblösste  Sparta  einzunehmen.  Zum  Glücke  fQr  Sparta  meldete  ein 
Kreter  dem  Agesilaus  das  Vorhaben  des  Epamiuondas.  Ägcsilaus  ging 
nun  sogleich  nach  Sparta  zurück;  allein  trotzdem  war  die  Besatzung 
vüü  S}>;irt;i  achwai  ]i,  da  siimmtliche  Reiter,  die  Miethstruppen  und  drei 
von  den  zwölf  Luclicu  lu  Ark&dieu  &taaüuu.  Hieran  scbUeiiäl  sich 
nun  unsere  Stelle. 

Alles  ist  klar  bis  anf  denBelatiTsats  onw  y$/tti&hfnUw9t  {iXioy) 
fiaxeiqBm  tttf  iUyw  »oUoi  oirff.  Als  Epaminondas  in  der  Haupt- 
stadt der  Spartaner  angekommen  war,  so  drang  er  nicht  dort  ein,  we 
sie  (seine  Soldaleo)  in  der  Ebene  kimpfen  und  tos  den  Hftuseni  aas 
gaffen  würden,  auch  nicht  u.  s.  w.  Ich  denke  mir  nun  den  fielatifMtt 
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so;  Das  Subjekt  ist  jedenfalls,  wie  im  vorausgehenden  Relativsätze» 
sie,  nämlich  die  Soldaten  des  Epaminondas.  Hiemit  stimmt  Ohereio 
das  Part.  conj.  noXXoi  oyrs^,  und  zwar  ist  dieses  coucessiv  aufzufassen. 
Ferner  stimmt  noch  mit  dem  Subjekte  überein  nX^oreg.  Wir  haben 
hier  nämlich  den  sowohl  im  Griecbiscben  als  im  I^ateiniscben  nicht 
selteneu  Pall,  dass  das  Ganze  nicht,  yi'iQ  es  eigentlich  seiu  sollte,  im 
GenitiT  steht,  sondern  in  dem  gleichen  CasuSy  wie  der  Theil.  TtSy  oXi/toy 
ist  »ttflrlieli  QetK  eompar.  und  bexeicbnet  die  Spartaner.  Ma^eta^i 
ist,  wie  in  Torausgehenden  Saftae,  «bbAagig  ven  I^IW.  Die  Negation 
/iq^lr  ipird  wohl  darauf  hinweisen»  dass  der  Batx  als  Meinung  des 
Epaminondaa  aufzufassen  ist*  Die  Uebersetsnng  des  betreffenden 
Relativsatses  würde  also  heissen :  „Auch  drang  er  nickt  ein,  wo  ihrer, 
obgleich  ihrer  viele  wären,  nicht  mehrere  kämpfen  würden  als  die 
wenigen",  oder  „wo  sie,  obgleich  ihrer  viele  wären,  doch  nicht  in  grösserer 
Anzahl  kämpfen  würden  als  die  wenigen." 

Die  ITebersctzung  ist  ganz  gut  deutbch  und  der  Sinn  ist  vollkommen 
klar  und  lü.  den  Zusaiumeubang  passend.  Epaminondas  haudeit^  wie 
sich  von  ihm  gar  nicht  anders  erwnrten  ttsst,  als  klager,  vorriebtiger 
Feldherr,  der  seine  Soldaten  nicht  nnnOibigen  Gefabren  anssetst,  son- 
dern, wie  jeder  TernQnftige  opd  tflchtige  Feldherr,  die  möglichst  grossen 
Erfolge  mit  den  möglichst  geringen  Opfern  erringen  will.  Desswegen 
lässt  er  seine  Soldaten  nicht  da  in  die  Stadt  eindringen ,  wo  sie  toi 
den  Häusern  aus  getroffen  werden  konnten;  auch  lässt  er  sie  nicht  an 
einem  ebenen  Orte  oder  da  angreifen,  wo  sie  beim  Anj!:rjfT  nufwärts 
marachiren  inusstcn,  sondern  er  sucht  für  den  Angriff  einen  l'Iatz 
heraus,  wo  sie  abwärts  niarscbirten.  Gerade  das  letztere  aber  hatte 
damalig,  wo  der  Soldat  eine  schwere  Eüstung  hatte  und  den  Wurfspiess 
schwang,  eine  noch  grössere  Bedeutung  als  jetzt  Ebenso  wählt  er 
ferner  Ar  den  Angriff  eine  breite  Fliehe,  wo  sieb  sdae  Soldaten  aiis- 
brdten  konnten,  wo  er  möglichst  viele  in  das  Gefecht  bringen,  den 
Feind  Tielleicbt  umgeben,  in  der  Flanke  angreifen  oder  ihn  einscbliessen 
und  ttberhan|it  von  seiner  UebersaU  den  ansgedehistesten  Gebranch 
machen  konnte. 

Dass  ein  Feldherr  wie  Epaminondas  dieses  gethan  hat,  darf  uns 
doch  wahrlich  nicht  wundern;  im  Gegentheil  mO?«te  es  uns  höchlich 
Oberraschen,  wenn  er  ein  so  wesentliches  Moment  unberücksichtigt 
gelassen  hätte  Wer  die  geringe  Truppenzahl  hat,  sucht  sich  einen 
engen  Kampfplatz,  damit  der  Feind  seine  Ueberzabl  nicht  rerwerthen 
kann,  wie  Themistokles  bei  Salamis.  Wer  aber  von  seiner  Ueberzahl 
dnen  VwtboD  haben  will,  der  sndit  ^ktk  einen  weiten  Fiats  aus,  wo 
er  alle  seine  Tmppen  Terwenden  kann*  So  war  es  immer  and  so  wird 
es  immer  sein,  weil  es  in  der  Nator  der  Baoke  liegt  So  bandell» 
amek  Epaminondas  tot  Sparta. 

Dillingen«  Gelti 
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Em  Sopk. 

AI.  405  f.  Dind. 

Die  lesbarste  Form  könnte  diese  verdorbene  Stelle  erhalten,  wenn 
mit  Entfernung  einiger  Glonen  itfid  Iriehler  UmsteUnng  geachriebea 
wOrde  »Utt; 

9i  T«  fthf  ip9(»9if  ^ilotf  Toi99  ifi^  niltv^ 

folgendes; 

In  der  Gegeutropke  mflMte  onn    4S4  f.  lo  geacbriebeii  werdtt : 
tf|«^«>  fiiy\  oIm^  wfwttm]  Tffof&i  tum 
tfr^«f    Si^x^t  x^^f  ftoXov^*  —  *E3Jmf(Sot, 

Ai.  410  f. 

ä  nffot^r  ovrot  cvn  hX^  nw  «fr. 
NMhdeiii  die  PenOnllfibkeit  des  Helden  im  enien  Ywie  eo  nadi* 
draekSToU  beteiehnei  ist,  sekeint  mir  ovro^  im  sweiten  Vene  Ober* 
flttsiigi  ^  vermntke,  dass  dieses  Wort  nnr  eine  Xiflcke  fUlt»  die  hinter 
ffwthf  entstanden  var;  ich  suche  einen  Gegensats  sn  ^t^ci^,  nnd 
glaube,  daas  der  Vers  gelautet  hat: 

tptüvtiv^  q>Qoyeiy  ä  ngoa^ey  ovx  itX^  not*  Sr. 
Dieser  Gpdrirtko  scheint  mir  dem  Zusammenhang  vOllig  angemessen 
in  sein,  die  Ausiassung^iat  sehr  leicht  su  erkl&iea. 

Oed.  Col  113  t 

vo  Dindoif  nouSy  fdr  n oV«  vorschlAgt,  seheint  mir  veiwhrieben  na  aeln  ans: 

Ant  970  ff.  tt.  981  iL 
Wenn»  wie  aUgemefn  angenommen  wird,  0*  Hermann,  975 
richtig  Saiq»'  iyx^t^  ftlr  «^«/^Ir  iyx^^*^  geschrieben  hat,  so  sehdnt 
mir  die  Annahme  unabweisbar,  dass  hieau  ein  rhetorischer  Oegeusats 
in  der  Periode  Torhanden  gewesen  ist  Diesen  Gegensati  finde  ich  in 
dem  metrisch  wie  leiik^isck  angehOrigen  i/jp^ifoW^^f  and  glaube, 
dass  für  nyxtntlts  -/.w  schreiben  ist:  ^j|fWit<KAof.  Die  BUdoog  dieser 
Form  ist  kaum  aweifelhaft  neben  iyx^^f^y^*  ^/f^xe^avi/of ,  ifyx*^ 
yecoTojQ),  iyxdßQoftof.  In  der  Qegenstrophe  erwarte-ich  statt  itaXa^oyoymy 
T.  981  das  tiir  die  Ercchthideu  sonst  gebrauchte,  V!<>1  bezeichnendere 
f'p/f;  f r(r7)' ;  desgleichen  hat  schon  Diiidorf  in  v.  l"''-  an  ayTa9{€)  An» 
8tü8ä  genommen  und  «t?/«a(e)  vermuthel;  ich  vermuthe  t(y9aa{e),  wozu 
am  Ende  ron  v.  981     ausgefallen  w&re.  Wird  sodann  dem  entsprechend 
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ia  T.  970  statt  *Jgr}c  das  allgemeinere        gesetzt,  so  ist  alles  in  Ord- 

linBf,  und  die  beiden  Stellen  lauten: 

luXurifr^aof  ty  iy/fintt'Koq  ffföc:  'hatsoiai  'inifiihttg  etc.  ttOd 
ü  de  ari^QUrt  /niy  äQj(ttyeTüiy      «Waff'  Efftj^itudäy  etC. 
Scbweinfurt.  ' 

MeUger. 


Zar  Emendatioii  des  f  laeldai, 

II. 

Im  Folgenden  soll  der  Abkürzung  halber  der  Codex  Monaccnsis 
14429  bczciclinot  werden  mit  3/,  die  Inkunabel  des  Lexicon  Salotnonia 
mit  8^  die  Kogcnsburger  (Prüflinger)  Handschritt  der  näiulichen  Re- 
daktion des  Salomo  durch  jR,  die  Windbcryer  durcb  W,  der  Codex 
jpaiatinuii  Mai'»  mii  1\  die  vatikanischen  I'lacidus-Ilaudscbritten  mit  V. 
Die  TOS  mir  vordem  oicbt  erwähnten  Codicu  MaHtboniMU  und  Wind- 
hergmaU  enthalten  nieht  den  eigantlicliM  mnd  nrsprflnglichen  Uber 
flMtomm^  sondtm  die  epftteste  Geetaltuag  desselben,  wie  sie  uns  in 
der  Attsgabe  des  Saitmo  vorliegt.  Der  erstere ,  anno  llbS  YOllendet, 
hat  die  Bezeichnung  Bat.  civ.  2.  {Cod.  Lat.  Mm*  13002),  der  andere 
Windb.  I  (Cod.  Lat.  Mon.  22201.),  geschrieben  onfio  1165.  Beide  ent- 
halten theiiwtise  die  Angabe  der  Quellen. 

1.  Hastinida. 

Mai  3,  469  (Class.  Auct.)  Ilastinate ^  cava  staca. 

Mai  will,  ohne  das  wichtigere  Hastinate  zu  berühren ,  für  staca 
schreiben  atavta  (Myrrbenhar/ !)  oiler  pnsh'nnca  (Möhre)  Die  beste 
Quelle  zur  Emeiidutiou  bietet  M(u'.s  ,,  77/('»a»r».v  A'oi«*"  Class.  Auct.  S, 
274  Ilaatiuuta,  ae,  i.  e.  cava  feitma,  und  ^i.  277.  Jlu^tinatat 
parw  Cava  fcstuca.  Es  ist  demnach  zu  lesen:  Hastinula,  parva 
fettuca  (ein  hohler  Grashalm).  SwtimUi  i^t  offenbar  verderbt  ans 
AMlffwIo,  was  bei  der  Aebnlicbkeit  der  Silben  tU  nnd  at  nicht  Wunder 
nehmen  darf.  Wir  erhalten  also  ein  bisher  nicht  bekanntes  Deminutiv 
no  „Aoefina*',  von  welch'  letzterem  ich  in  George^  HandwiMrterbach 
folgendes  lese:  Saetina,  ae,  f.  der  Speer,  Euijfck,  p.  IS813  P.  vgl. 
Glösa.  Hastinaf  Joqv^  mtoynoy.  Wie  von  haata  (a.  Ast,  Schaft 
b.  Speer)  ein  Verkleinerungswort  hastula  (a.  Zweigiein,  b.  Speerohenj 
gebildet  wurdei,  so  wohl  auch  hastimda  von  haatimch 

2  Featimie. 

Mai  3,  405    F eatinate^  aucto,  cHo,  adulto,  pt  est  advcrbiitm. 

Mai  sucht  zu  helfen,  indem  er  actuium  iur  auclo  schreibt  Aber 
aucto  wird  auch  durch  M  bestätigt  Ausserdem  bliebe  ja  immer  noch 
das  in  dieser  Verbindunj;  unmögliche  adulto.  Herrn.  Kettner  will 
in  seinem  Progiannn  zu  i  lacidus  (Berlin,  Calvar^  1872)  durch  Aenderung 


Digitized  by  Google 


der  Interpunktionen  heilen  und  liest:  Festinate  auctOf  dio  aduÜOf 
et  ut  adtwJdim,  Bs  ist  Abtr  klar,  d«M  dann  der  Zneats  ««f  a4- 
«erMtNn*'  «npatSMid  wAre.  Ich  slaobe,  dau  bier  eine  uralte  Coataai* 
Darios  iweier  Glowen  Torliegt|  welche  getrennt  also  lantetea:  Fttti- 
natCt  cito;  et  eH  aäterMtim»  Äutiüf  adülto.  Ist  »eine  Annahme 
richtig ,  80  wOrde  d^ese  Containination  einiges  Liebt  auf  das  so  dunkle 
Yerbältniss  der  Placidus- Handschriften  2U  den  Placidusglossen  des 
grossen  Glossars  werfen.  Ks  müsste  domnarh  aus  Erklärungen  ((ilossen) 
des  Placidus  zu  verscliiedencn  Auiorcn,  ganz  Torzflglich  tn  PIsutus, 
schon  frOhzeifig  eine  alpliabetisthe  Sammlung  veraostaltct  worden  sein, 
wobei  dem  Sammler  das  Unglück  begegnete,  die  beiden  uebeoeinander- 
stebendea  Glossen  sa  vermengen,  l^'eses  Verderbaiss  Wirde  also  aas 
einer  Zeit  stamaMn,  wo  es  nur  eine  eUnsige  Quelle  der  Ueberlieferaag 
der  PJaeidusglossen  gab,  und  wArt  später  daraus  ancb  in  den  Isbcr 
flataartm  Obergegaagen.  Danit  kAnnteB,  mein*  leb,  aneb  jene  sieb 
anfrieden  geben,  welche  den  Placidus  gleich  dem  Festus  blos  fttr  einen 
Sammler  oder  Redaktor  der  üloasen  betrachten:  dann  mOsste  eben 
seiner  Sorpr'osipkeit  diese  Vermengnnp  zur  Last  fallen  "VergL  Mm  3, 
4b6.  J^umero,  propc^  vclodUr  ArtheraUrem  arw^icm  Tuscum, 

S.  Oonieeere^  eoeture, 

Mai  3,  440. 

Klotz  Termntbet:  eongerere,  coercere,  was  keinen  Sinn  hat  Auf 
die  richtige  Spur  leitet  uns,  wie  mich  dankt,  Jf,  wo  wir,  freilich  ohne 
Quellenangabe,  le^Jen:  Coarguere  est  cohercere  et  comptscere^  ein 
Artikel,  der  wörtlich  bei  Isid.  de  (h'ß\  rerh  19  vorkommt  "Vergl. 
Hüdchrond''s  glossarttan  j)  h7.  C  o  ar  (j  n  c  r  e .  lompe^^ttre.  S:  C  ohercet 
prohibct  velat  coHibel  corriyii,  casiiyai  compescit  rlq  Meie.  Cocrcet, 
eohibet,  comptscit  rlq.  Pap.  CoarguerCf  coercere,  coartart  rlq.  Will 
man,  mdglicbst  koasertativ  retfabrend,  nicht  coarguere  aus  leidof^ 
der  ja  den  Plaeldus  sehr  binlig  wOrtlicb  ausscbreibt,  berabernebBen, 
soDttssteman  die  Plactdnsglosse  also  gestalten :  Cohereere,  eompesoere. 

4.  Blalit. 

Mai  3,  463.    Blatt  it,  iiraccipuc  kujuitur. 

Auch  hier  Terajuibei  Klotz  pfrj>rra>n^  unpassend  statt  |)raecipi*«. 
Mai  ex  gloea.  Vai.  (6,  011)  lilaitci^  perstupide  loquitur.  Joamee 
de  JamM  (CeMiieon):  Blatire,  praedpHe  lofui.  Es  ist  nun  oiesbar 
SU  sebreiben  ,^raecupide''  (überaus  bastig  reden)  Ygt  Bcmi     H  ^ 
Blaterare  eei  spulte  et  praeei^ride  logns. 

5  Bdi. 

Mai  3,  438.    Bell  vnulti  fuerutU,  praecipue  rex  Asityriorum  Babglone ; 

et  Gratcoi  um  uUcr. 
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Dazu  ergeben  sich  folgende  Yarianteo:  MM  praecipu^  rrx  as^yrio- 
rum  et  graecorum;  alter  iiraeciime   hdbylonum.    S  aliUr  at'cip%ie 
habylonionim.    Pap    (epit.)  Beli  tmäti  vocati  sunt  reges,  praccipue 
Bahyloms.   OiTeobar  üuden  wir  die  ricbtigsie  Lesart  io       so  dags 
'Alto  IQ  lebreiben  ist:  Btli  mnüU  fuerunt^  praecipue  rex  Aasyriorum 
\€t  Graeeorum;  aliUr  prußeipue  SahyloMionm,  Non  halte  ich  dsAlr, 
ifttas  die  Worte  ',^Uer  praeeipue  Bab^Umiorumf*  oder  i,el  Graetonm 
laUUf**  eine  in  den  Text  gekonnene  Bandbenerkang  dantellen.  Zn 
dieser  Annahme  nöthigt  einersdla  der  Gedanke,  veleber  die  Worte 
,/tliter  prtuteipue"  als  unmöglicb  erscheinen  lässt.   Andrerseits  haben 
wir  einen  ganz  ähnlichen  Fall  in  der  Glosse  „CuUeut^,  weiche  ich  als- 
bald folgen  lasse.    Dass  das  Eindringen  jenes  Glossems  in  den  Text 
sehr  alt  ist,  dafür  spricht  das  Vorkommen  desspüipn  in  der  beider- 
seitigen UcheriietLrini;<  des  Placidus.    Auch  kann  die  Erklärung  „rex 
^  Graeeorum"  gerade  nicht  auffallen;  bei  ForceUimis  lese  ich:  Aliu4 
(BelusJ  fuit  coynomentü  Priecua  ....  jso/er  I>amu,  AtgypU  seu 

•AtgiMfki  et  Agenoris  etc. 

1  x:.j  .  '^^    .  •  - 

6.  CuUcus 

Mai  3,  439.  Culieus,  getiere  mascuiitw ,  gemituitn  l  dicititr.  Est 
üuiem  ex  corio  fnctus,  in  quo  parricidae  cum  i>tinta  et  gallo  et  «er- 
ptnte  inclusi  in  mare  proiciuntm.    Aliter  praecipitabantur. 

Man  beachte,  wie  deutlich  die  Worte  »aii^er  praecipüäbmiim^ 
durch  die  Faeeuag  der  Olonarien,  die  iah  eogleioh  folgen  loaao,  idi 
eine  im  den  Text  gekommene  Randbemerknng  gekoanaeiehaet  werdoa. 
Dieeea  Glonem  ist  freilich  nicht  to  alt,  wie  die  erwAhnten  Worte 
af^ler  praeeipue  JMfflomorumf  da  es  nor  in  den  jüngeren  Placidus* 
Bandschriften  erscheint»  Culleus^  genere  tnatculinOf  geminato  l  di- 
eitur.  lüßt  autem  uter  tm  corio  factusj  in  quo  parricidae  cum  aimia  et 
gallo  et  serpente  in  mare  praecipitabantur,  nt  contendentibus  ivfer  se 
ipsis  animantibus  homo  mniorihus  poenie  afficetetwr.  8o  MS.  mari 
M  mare  V  3  praecipilantw  ü  penis  3, 

7,  Cyperus.  % 

tf  ai  (ex  P)  6,  0&8:  Cyprtia,  »isipum  (sisymbrium?)  in  expositione 

hgimus  cnnfici  canticorutn ,  quod  est  tacnaf  (faenüu  aptumy  fiam 

Plininf!  dicit  sohtum  coronis  inseri  sisymbrium. 

Mit  Kecht  schreibt  Mai  »isymbrium  fl\T  sisipum;  das  fordert  die 

»iigf  zogene  Stelle  des  JP/mii«.  Seine  Conjectur  „taeniae  a/j^u;»"  jedoch 

ist  übue  Werth,  wie  sich  aus  Papias  ergibt.    Dieser  bringt  die  Glosse 

in  folgender  verstümmelter  Gestalt:  Cypriut  Heipa  jwod  €tt  tefwe. 

Die  Form  eypnui  devtet  aaf  cypirus,  UMFapiaa  aas  Mitsveratftadniii 

in  daa  {hm  geläufigere  cypriuB  vorwandelta.  Cppinu  (dae  PllaBae), 

deutsch  „Schwcrtel",  wi»  lateinisch  „gMioMif  ü»  wegen  des  Sinnes 

24« 


Digltized  by  Google 


ttornftgticb,  wobl  aber  ist  zu  schrelhta „Cffperua**,  (hei  Plimmt g^egptrfMf* 

2t,  18  (70)  117),  griechisch  y-ihteinnc  oder  xvnsQoc  „Zypergras",  eine 
Art  Binsen.  T>ass  cijperus  und  cypirus  in  den  Büchern  hiiutig  ver- 
wechselt wurden,  ersehen  wir  aus  Forcdlinus.  Zu  Cf/perus  passt  auch 
recht  gut  „tenuc-\  das  übrigens  auch  durch  das  Citat  des  Placidus  ge- 
stützt wird.  riin.  Ii.  N.  21,  22  (91)  -47.  S isy  mbrium  .  .  .  .  guod 
in  wiceo  (nascitur)j  oäoroHm  ut  el  lnMi^Hr  cofwttf»»  ang%9tior€ 
folit.  Die  OIoMd  mvn  denmaeli  lauten:  „Cjfperu$,  tisifmbrim^  •» 
Bo^MiUime  Itginuu  eantiei  eoiilieoniin,  guod  est  temu.  Nam  FUmM 
dieUf  JOÜNim  eoroms  inseri  nsymbrium.  Der  Gedanke  ist  folgender: 
Cyperusi  sagt  Placidus,  fand  ioh  ia  einer  Exposition  des  Lied's  der 
Lieder  erklärt  durch  si^mhriiim,  weil  eben  die  WassermAnae  (aMyei* 
bntMM)  dann  ist  (gleich  dem  binseuartigen  Cypergras). 

S.  CdUicium. 
Mai  3,  450.    Clataculum,  clodorum. 

Clataculutn  V.  cataclum  P.  Auch  die  praefatio  des  uobekanuteu 
Dichters  im  Codex  Salmaa.  (VII  aacc.)  KU.  Mus.  ▼on  Stäke  3,  472  hat 
cataculuM  :  |,ne  mihi  in  aginam  veitrae  hispidUatiä  amanti  ccUaelum 
4mipM*  Ebanao  die  codi,  Barie,  Dobaert.  Et  ist  an  leien : 
Cm$aeium,  elodorum.  Leicht  konnte  CATACLVMmn  CATACIVM 
entstellen.  Uebrigeu  irt  eatmto  in  den  Qtoetarien  nicht  leiten.  Tergl. 
Paul.  JO,  4&,  4.  Catax  cUtudus.  S.  Catax  ckmdmf  a  eoxa,  qfda 
guoii  greasus  cadat.  Oiou.  Fol.  (üas  6,  5U).  Oatmm  out  dos  «II 
clodut,  AehaL  i^. 

9.  Ce^sitium. 
6,  447.    CaesäitutH,  cnäiium. 
CeiHdum  Par,  Oeetidmm  Helnei  Sraehtens  kl  n 

aebreiben:  Cea<iltuM,  erßdüum,  Ceätkiua  Jet  naeh  yofcellftmf; 
ewt  cedUur  et  swt  eedititr.  In  solch*  pasiiTem  Sinne  steht  es  bei  Oaim 
inet*  1  I  171.  Tuteta  eeeeieia;  eine  Vormnndschaft,  weleko  aa  atnan 
abgetreteni  also  ihm  „anTerlraat**  worden  ist 

10.  Mieit. 

Hai  3,4r>3.    Delisit,  delivitf  inquinavit. 

Delisit  deleverit  inquinnaverit  * )  MB  W  Delisit  delevit  inqui- 
navit  S.  Wir  haben  hier  einen  Bcitnig  zur  arch'aist  Lfttinität,  ein 
Nebenstück  zu  inri  nsif,  occi^it ,  amisaia  etc.  (vgl.  2^^€ue  „Formen! oh re** 
2,  421  flF)  Deli.sit  culätauden  aus  deUmit.  ist  coni.  per  f.  von  diLno, 
und  wird  zunächst  durch  die  modernere  Form  deleverit ^  sudaun  durch 
das  Sjnonymum  inquinaverit  erklärt. 

ii.  Chndestina  res 
Mai  3,  445.   ClandestinOf  re«  occuUa 

*)  inquinaverit  K  W. 
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Die  Sftche  scbeiiit  uhr  glatt  sa,Ueg«ii,  obwobl  ünmerbin  aoffällig 
ist,  dMB  der  Glotutor  ftr  ein  ao  gewObnliehei  Wort  nod  ooeb  dasv 
Iii  der  gewObDlieben  Bedentang  eine  Erkliruag  fllr  DMbig  gebaHen 
baben  sollte.  Aber  es  liegt  ein  Verderbniss  vor.  Daraol  dentet  seboa 
die  Fassung  von  8:  Chm  destina.  res  oceulta;  ooeb  Bobr  JÜ:  Clam 
distinat.  res  occtdta.  Besser  der  Codex  Scheftlamensis  152  (C  L.  Mon. 
17152),  in  welchem  einige  mit  Unrecht  den  auf  Yeranlassung  des  Abtes 
Tfenrims  rle  Maysach  gescbriebencn  Codex  Aufj^fsfanus  sahen:  Clam 
destinat  res  occulta.  Die  richtige  Lpsnrt  bieten  7i  W  (ohne  Quelle): 
Clam  äciitinat,  res  occtiltat.  Dje  Glosse  steiit  uocli  dazu  zwischen 
folgenden:  Clam^  occultc .  furtive,  secrete  und  Clam  destinatumf 
celatuMf  dispositUmy  in  welch^  iutzterer  wohl  nicht  mit  Unrecht  gleich- 
fblls  eioo  Plautusglosse  des  Pladdus  so  sehen  isi  J)$9Hmre  ist  eine  « 
vom  PkmUna,  irergl.  Ejaid»  3,  1,  112.  JM.  prol  45  «te. 

13.  Peraoka, 
Mai,  8,  492.  PerioJo«,  per90nM. 

Dafür  scbrelbt Kettner  um 8:  PenoUa,  «MpsneiMinitBodebaAg 
aol  JPhmt  Cure.  192  —  ediMis  jMreoQa,  mtgae.  Die  Saebe  seheiot 
plausibel»  obscbon  der  Umstand,  dass  vir  in  F  awei  Aoeusstlve  baben, 
einigermassen  stutsig  maeben  sollte.  Aber  einen  schlagenden  Beweis,  ' 
wie*  Torsichtig  man  sein  muss,  wenn  es  eine  Aenderong  des  Stichworts 
im  Placidus  gilt,  7cigt  P.  Denn  in  den  Glossen  Ton  Mai  „Class  Äuct.^ 
7,  574,  welche  nach  Mai's  eigener  Versicherung  L  c.  pag.  549  aus  P 
genommen  sind,  lesen  wir  unmittelbar  nach  einander:  Persola, 
personahilis  (scr.  persona  vilis).    Pt  r  solas,  pcrsonas. 

üubrigeua  halte  auch  ich:  PemoUa^  persona  vilis  (sie  JB  W) 
für  eine  PUatusglossej  nur  ist  sie  nicht  mit  Peraolat  identisch. 

13'  J'^picruca. 

M  ai  3  ,  460.  Epripica^  iraelucida.  epipigra  P  S  epipicra  M  (ohne 
Quelle)  praelucida  P  8  M. 
Koch  Termntbet  (Rh.  Mos.  26,  553)  ei»erfpt*eita,  was  belcannt- 
Hch  durch  das  noch  famosere  äitUqmda  nicht  gestQtst  wird,  0.  Ei  b  hoc h^ 
Com.  hu.  rd.  p.  319,  wie  ich  aus  Kettners  Programm  ersehe  (8.  6), 
epipr€pQ.  Es  ist  jedoch  zu  schreiben:  Epierotta,  perlueida,  grae- 
am*  Aus  M  S  setze  ich  graecum  hinzu  {praelucida  graecum  M 
grecum  prelucida  S)  Die  Emendatioo  schöpfe  ich  aus  Papias^  welcher 
sweimal:  Epicroca,  perlucida.,  cntliält.  Auch  -S*  enthält,  abgesehen  von 
der  angeführten  Fassung:  Epicroca^  prelucida  Dass  perlnrula  richtiger 
ist,  Echeint  mir  unzweifelhaft.  Denn  „epicrocus  heisst  (iurchsichtig, 
fadenscheinig,  dünn",  wie  sich  ergibt  aus  Paul  D  82,  13.  Epicrocum, 
genus  amiculi  croco  föicfuM»,  tenue  et  pellucidum.  Phvi*  Ärs»  1,  3,  15 
(96).  Niti  remore  ertt$$ö  eal  mm  ecUpricum^  nikU  est  mocfttm  üUtd, 
epiwKtim,  pdhtMm» 
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M fti  3,  S54.  D4Uhuium^  JMimw  homktem  mnetmn  oleo  vt  ofWeloe 
§ölmt,  9H  eeromote  pueri»  «meretri  dieittut:  et  äMuHm  gwdio, 
iä  ut  pnfutum  mH  pUmm. 

aHthleia$Mtrmmai$MRWmereumate  S  exereere  SRW perfussum 
M.  Di«  Glosse  mm  also  lauten:  DeUbutum  dieimu»  hominm 
unct^fm  oJeo,  ut  athhfaf  nolent  rel  in  ceromate  piieri  ererceri  Dicimu3 
et  deiihutum  gaudio,  id  est  perfusum  rfl  plenum.  \::\.  Is  ^ri<j.  10,70 
Delibuius  f  df  oleo  uncfus ,  ut  athlrtae  solcnt ,  vet  in  ri  rotnaU  pueri. 
Hine  et  deiihutum  gnudio^  id  est  perfusum  rel  phnum  Ich  föbre 
Isidors  Worte  an  wegen  der  Aendcrung  de  oleo  unctu«.  Sie  bringen 
nfeb  muf  KetCaen  Emmidation  der  Olotie:  Deeuteaii$,  de  caice 
äbkdie  MBV,  Ob  dia  Aenderoof  in  deeedkaUe  notbw^ndig  oder  ritb- 
lieb  Mi,  will  idi  dibingHtellt  sein  laastD.  Aber  cälee  dealb^He  lUtt 
de  eake  eibedie  so  Mtsen,  Ist  bei  der  Ueberefnstiannong  der  Codices 
gewiss  nicht  zu  enpfiBbleB.  AoMerdeni  erbetteo  vir  in  Isidon  Aos> 
droekiweiie  ein  fus  peaeeodee  Oegenetflek. 

15.  Eccere. 

Hai  3,  461.  Eeeertf  eceetilis^  inrewrendo  punefe* 

Nach  MS  ist  r.n  schreiben:  Eccere,  ccre,  rel  iureiurando  per 
Cererem  Pap.:  Eccerere  rlq.  M  J{  W  haben  die  Rozeirhnnn?:  vir. 
Ganz  ähnlich  Paulus  D.  7S,  5.  Eccere  iurüiurandt  <  /.  ihcaiur 
per  Cererem^  ut  eeastort  edtpdl.  ÄUi  eccere  pro  ecce  po^ttum  accipiutU* 

16.  Eutis  oder  fuliUs? 
Mai  3,  4r>3     Euctis,  ras  aquanu}ii  juTj'arvi  operis. 

Dazu  Fap.  FutiitSf  va«  aquarum  perparvi  oria.  Unzweiteihaft 
lit  die  Terbesaerang  ^firU^*.  FQr  Futitie  wOrde  Boeb  folgender  Artikel 
des  Fapiae  sprechen:  Futile,  labile.  Nam  fidüie  eaf  gnoiMaei  «ot 
m  Micrw  Fetfoe,  evg^eriue  latitm,  utferiue  aeumiiudmm,  mt,  ei  in  torre 
jMMierelttr,  fmegnid  Ufwtrie  Meret,  fimderetm:  Ifanemmlieebttteaera 
iUa  termm  iangere  Freilich  liest  man  für  letzteres  Gefäss  Eomt 
,yu<t7«'S  vgl.  Stat.  Theb.  8,  298,  Donai.  ad  Ter.  Ändr.  3,  5,  3,  Phonn. 
5,  1,  1*^.  Paul  D.  89,  4  etc.  Mai  vermuthet  futis ,  ein  Wort,  welche« 
Varro  L.  L.  6,  25,  §  !19  gebraucht:  Vas  aquarium  vocant  E^ffim, 
quod  in  triclinio  aliatom  aquam  ivfundehant.  Auch  8i  Futis  dictum 
est  quoddam  vas  in  sacrißciis  dtoi  um  positum  ^  quta  State  non  poterat 
sed  stattm  aquam  effudit.  llinc  et  futilis  diciturt  qui  commissa  reticere 
MO»  valet  sed  effundit  in  auree  edienae. 

17.  Flaxerit 

Mai  3,  463.  Flixerit,  adßxtrit.  Dagegen  M8  P^i  Fkuemt, 
udßiseHtm 

18.  Caelitus. 

M^i  3|         Caelituef  a  coelo,  ^modo  dicinitus  a dei  appellatione. 
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8o  F.  Dagegen  die  Glossarien  MP  .  .  .  quomodo  divinitus  a  deo. 
BW  pl  CdiUu  «I  ^€8H$  a  cdo  ftwmoda  Ebwio  Sdk$flSL 

mit  den  feblendon  Worieo  adio.  Wober  dteteDifferem  iwisebtn  den 
Pladdna-Hftsdtcbriften  und  den  Glossarien?  Ich  g]sab«,'aie  iit  aof 
folgende  Weise  an  erklären.  In  F  folgen  aaf  dte  genannte  Glosse: 
Clataculum,  clodorwm  CalUhui  etücalorum.  Nun  wissen  wir  aus  P 
Germ.f  dassdio  letztere  Glosse  also  zu  schreiben  ist :  Calh'buSfCalculot-um 
primigenia  appellufioue.  iJarail  scheint  mir  das  Räthsel  gelöst.  Primi' 
genta  ist  in  V  fortgefallen  und  apptüaiiont  hat  sich  in  die  vorher* 
gehende  Zeile  Torirrt 

19.  Gnarifkationnux, 
Mai  3,  468.    Gnari,  cautionum^  sermomim. 

Znr  Emendation  bietet  Papiaa  die  Handhabe.  Er  schreibt: 
G  nariftationegj  serjuuneSf  indem  er  nach  meiner  Weise  den  eas. 
iMigu,  in  den  Nom.  TerwandeUa.  Wir  erhalten  also  folgende  Placidus* 
glotie;  C7iiart^«'üalt'oiiiiiii  jerMomm.  Jm  IM  2>.  liest  nnn:  Hb, 
16.  OnarigavU  ngnifieai  apud  Liviwm  nanavit*  n'^narifmoil^  ist 
flolflacb  angesweifelt  norden.  leb  glnnboi  es  sei  ans  Pimeiäiu^  resp. 
PapioM  ffffnarificavitF  an  lesen, 

JfO,  Onohm, 

Hai  S>  468.  OnonW,  cognihim  «im  eompirUm  ut* 

Od  f.  Ha  Her  will  («mnol.  ad  Panüum  D.  95,  17)  pumtur  lesen, 
sieb  slQtsend  anf  plo««.  LM,  gmrUMir^  yirtt^nm,  and  anf  Paul  I>, 
h  e*  Onarivitse,  narroeee.  Die  riehtige  Lesart  bieiet  Papiaai 
OnOiUWif  eognitum  sive  coopertum  est  Es  ist  nur  die  leichte  Äen* 
derung  compertum  nötbig.  Dazu  stimmt  auch  Placidus  3,  4ß8:  Gnotcetf 
$e»tietf  txpmetur  and  Paid  D.  96,  12.  Gnotu^  cognitu. 

Ml.  Camni»» 

Mai  6  ,  556.  Camiris,  introrsus  respieimtibui  auw:  unde 
camiris  cornibus  contraria  patula  dicuntur.  Camiris  cfMrnua  ftexihua 
rotundn  So  P  Die  Lesart  des  älteren  St.  Germ.  \<*t:  Camer  is  in- 
trorsum  respicientibus  crocce  nnde  cameria  etc.  Kettner  will  also 
lesen:  Camiris  introrsus  respitteiUibus  curris.  unde:  camiris  coiitibus. 
coiUraria  patula  dicuntur  rlq.  Ich  halte  an  der  I'orm  „caiwem"  fest 
Dean  einmal  ist  meines  Wissens  camirus  ohne  auderweitigen  Beleg. 
8odsnn  spridit  tfke  aoMrit  dieAnlorltftt  des  Alteren  Codex.  Andi  sind 
diitFwmeu Camera, cam$rtt§u8,cotiicameralu8,  vieieb ans  Odf.  Maliers 
Aam  nnm  Paul  D.  43,  17,  ans  ForeelUnns,  ans  den  Gloeaarten 
trsebe,  die  weita»  bftnfigeren.  Endlich  schreibt  Isidor,  welcher 
bier  offenbar  den  l^icMiiia  vor  Augen  hatte,  Orig.  15,  fi|  5.  Coaierae 
jHNl  vobmma  intrortum  resfnrten^ta,  appeUaUn  a  curvo ;  KauovQ  emm 
grwic^  cwmm  tei»  FQr  crocce  ist  mit  einer  leichten  Aenderong  graeo4 
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tu  leien,  und  cameri»  cornihm  von  patula  abhäni^if  zu  machen.  Y^l. 
VliUarpifr.  Vern  Georg.  III,  Camun'  hoves  t^unt  qui  contersa  in' 
trorms  cornua  halenf,  quihKs  i  nnfnini  }iatuli ,  qui  cormm  divcrsa 
habent.  Jetzt  ornt,  naclulcin  der  In  priff  von  cameris  mit  seinem  Gegen- 
theile  erklärt  ist,  fulgt  die  ICrkiuiuiig  der  Dicbterstelle  seibtit:  Cameris 
cornua  flexibuß  —  rotunda  («onwa).  Ich  lesa  demoaeb:  Camerit^ 
tntrormim  retpMenHbtu ,  graeee;  wttd»  eamerit  cmibus  contraria  pa» 
Ulla  dicuniur.  Cameri»  cornua  fiwibua,  rotmtda.  Et  ist  kein  Wtder- 
epnicli,  weon  ich  «la  Lemaia  eameri*  i  «.  fiexihu»  cornua  amielime, 
obgleich  QDOiitlelbar  darauf  den  eameris  cornihus  die  paivia  eat- 
gegengesetst  werden.  Placidus  drückt  sieb  eben  kürzer  aus  fQr:  unde 
cornihus  camfris  ffexibua  contraria  dicuntur  cornua  patiUa  id  est  eop* 
Borsum  epectaniibus  fiexibua. 

22.  Frcta. 

Mai  3,  404    J'reta  moetOj  crumata  til  vx/dulosn. 

Auf  die  rechte  Spur  leitet  Mai  „(  ie***.  AudJ^  C>,  525:  Fretusi^ 
mütuji,  was  doch  wohl  heisscn  soll;  Fretus  -i-  {—  id  est)  motus.  Cru- 
mata lesen  einige  bei  Martial  6,  71  neben  crmmaJtay  wie  auch  im 
Oriecfailcheik  xQovfi«  und  xqovouu  Deben  einander  vorkooimen.  Crumata 
tind  Eunftditt  die  Schläge  auf  ein  Schfaginstrumenti  wie  Cither,  Tmh* 
bonrin,  sodann  die  ToostUcke  selbst  Placidus  hat  das  nagewOhnlicba 
t^ete*'  snn&cbst  dtircb  das  gewöhnliche  ,^oia**,  hierauf  dem  Sinne 
nach  dttreh  erumaia  vel  moduioea  erklirt 

23.  Cumba, 

Mai  3,  444.    Cj/mha,  lovts  wivis. 

Mai  (  Tnonilirt  das  in  V  befindliche  (?)  iovis  in  f«r?V?f>,  ich  weiss 
nif'ht,  ^vsorauf  sich  f-tntsrond.  DorT'lbc  druckt  nus  1'  (»).  r)'>>*)  folgende 
PlacidusgluitBe  ab,  ohne  zu  merken,  das»  er  liier  die  riehtii,'e  (lestalt 
der  in  V  korrumpirten  (ilu'^se  vor  sich  habe;  Cumbay  locus  nacts.  In 
MEW  findet  sich  mit  der  J]ezeicbnnng  pla^  resp.  pl:  Cumba  ^  locus 
imua  navfr  dieOur,  quod  aquit  ineumhoL  (cumhaMCjfuibmBcimba  W). 
Cebrigens  möchte  ich  der  Beseiebnang  nicht  unbedingten  Glauben 
schenken,  denn  gana  die  nkmlich«  Glosse  treffsn  wir  bei  IHd,  crig.  19,9, 1. 

194.  Clatsieu». 
Mai  8,  557.  CUueicuSf  »OHue  in  navibue  (mt  in  AiMa. 

So  PGcrm.  Hildebrand  {gloesar.  p.  64)  nflbt  sieb  ab  ond  will 
entweder  C  lassicum,  sonus  in  navihn^etc.  oder  Classicus,  sonan» 
rJq.  schreiben.  Und  doch  Hegt  hier  das  Gute  so  nahe.  Es  ist  nur 
anders  /u  interpangiren,  nftmlieh:  Classicuc  aonita,  iit  navibta  aut 
in  tubis. 

S5.  Carenatoribui. 
Hai  S,  448.  Carcnaioribu$,  tanarüSf  quia  cariumtf  iä  ut 
wrdiecmi*  Paplas:  Canratora^  UmMxi,  guia  cararmni,  id  ttt  eapiunt 
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Vfl  dividutit.-  Ebenso  D  u  c  a  n  r  e  mit  dpn  Abweichungen :  Carrenatorea  . . . 
carinii >it  uns  Pnr.  7646  Dübner  (Kh,  Mus.  von  Stäke  3,  475)  spricbt 
von  „Papiae  caritores''  und  Klot«  fWbrt  in  s  Lex.  die  Glosse  des  Papias 
alfo  an,  C  aritorea,  ianarii^  qui  laimm  camntf  carpunt  ^  dividufU. 
ABletidits  der  torwAbaten  Stellen  möchte  ich  es  doch  nicht  wagen,  bei 
Plaeidaa  earHoftbut  tn  fehreiben,  obvokt  mir  diese  Form  atek  der 
ADilogie  dei  Yerbami  earere  entiprecbeBder  eeblene*  Tergl  invierdeiB 
ÜHcf.  No».  8, 107,  Carrinatorttt  um  id  wt  ktnUOofet  mI  Umanm 
earpior€t.  Wie  eariuni  betrifffc^  so  findet  sieb  in  der  kluelecben  Literttnr 
dieses  Yerbam  meines  Wis^on^?  ]n  2  Beispielen,  Plaut.  Mm,  b,  2»  46 
(797)  „carefc",  and  Varro  L.  L.  7,  3,  M  „carendo'K  Ob  nun  carunt  oder 
eariuni  zu  schreiben  sei,  darüber  mü'?Ren  die  älteren  Handscbriftpn 
entscheiden.  In  MS  findet  sich  die  Glosse  nicht  Ich  w5!l  noch  die 
Stellen  folgen  lassen,  welche  das  genannte  Zeitwort  betreffen.  Thea. 
Nov.  (8, 142k  Carri  re,  dipidere,  secernere,  seutngtre.  8,  107.  Carrio^ 
»>,  carii  et  currivi,  tum,  tu,  cerb.  aetiv.  id  est  dividere.  gloss.  la. 
OarriQf  divido,  Dueange:  Cethegw  in  macr,  Mälmeab.  coeiiobii 
Jmu90hi»m  Ir  cdk^wii»  ad  glM$.  irid,  Cattf,  diwidtn.  Vüeange: 
Careo,  comm,  ui  dMdo^  diwidii,  leb  eehrtib^die  OloseedetPlieidiii 
ftlao:  OwmiatoHbm,  Uma9ii$,  qma  eariunt,  id  9§t  tarpmivd  dimdmd* 

'  Jf$^  Ctmdeam, 

Mti  3»  447.  C«ud§amy  «^»ceom,  pmi  tineemm  emdoß,  et 
geirpmm  diemU  €t  tibin,  tti^^dea  iuneea  PB  eaudea  iuneeum  M8  fif»d 
fWtcea  eaude  rmergat,  F  iunceam  cnude  emergai  MS  dicitur  et  acirpum^ 
dicitur  et  tibim  M8  dicitwr  et  acirpua,  dicitur  et  cybia  P.  Auch  bier 
wird  uns  Papias  \m  Zusaromenhalt  mit  Paul  D  am  ehesten  nber  dns 
Verderl  ni'?3  binweRhelfen  J'ap  :  C audea  ,  iuncea,  qnnr!  iunrea  cauda 
emerqnf  dicHiir  srirpus.  f'np.  Tihii  et  sryrpun  rh'fititr  et  cauda 
iu'fiet'ti.  J'a}).  Tihin  gcnus  est  vaaculi  in  viodnm  svrtmi  rx  virguUi% 
agrestibus  tcxtuvi.  hoc  vaaculum  ex  hehreo  alii  eapram.  (acr.  captam)^ 
aUi  eriatulam  interpretati  autU.  Offenbar  glossirte  PlaciduB  die  be- 
kannte Stelle  des  JPUmHu^  Bttd.  4  ,  4  ,  65  (1109):  Cistellam 
iMfM  öpört^  eaudmm  in  i§to  i/idudo,  CiMkt  etmdea  bedestei  also 
ein  „BiDsenkMlein^.*)  Die  Beseiobaniig  ttmdea  mbrt  her  Toa  der 
ttsflieben,  sdiveifartlgen  Qestelt  Dena  eie  Roleber  schweifartiger,  aas 
Binsen  bestehender  Bnschel  (iuncen  rauda)  erhält  sich  tiber  dem  Wasser. 
Damit  stimmt  flberein  Paui  D.  46,  il.  Caudecae  (caudeae?)  eiatellae 
ex  iunco,  a  aimilitudine  eqttinae  cauäae  farfaf,  ferner  Thea  Kov  (8, 
174):  7' arme  naves  dicuntur  cymha,  carabus ,  caupulns ,  lemfjulu.tj 
seapha.  Unter  vel  lintriSt  caudea  quod  longa  ad  instar  caudae.  Die 

*)  Ja  dea  Wftfterbflabern  ist  eaaitaie  tos  eoiidsc  abgelaitai  aad 
mit  M&Uma«*  flbersetet  Mit  ünreeht,  wie  wir      ^^Idui  lalioa« 
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Glosse  des  PlaciduB  heisst  deiiinacli:  Caudeam,  iunceatUf  quod 
iuneett  eauda  emergat.  Dieunt  et  ßcirpumj  dieuni  el  HMm. 

27.  Larundam, 

Mai  3,  478.  Larundam^  qi(am  quidam  viam  lU  xmt.  hirunda 
MS.  niam  MS,  Statt  viam  oder  niam  ist  zu  scbrcibeu  ,,2atntajn",  wie 
Papiat  lMt«Bgt:  Lartmda  fpUd«m  Umiam  dieumt.  „Zanmda**  oder 
lara  iit  Fenlainiiin  tu  ter,  welclieB  gio9§.  Vol.  (Mai  6»  5S1)  wterj^retifi 
fit:  Luff  wtalefieui  mearnttUor,  Ztonmda  bedmitet  alio  an  der  von 
Placidai  Intefpretirtao  Stelle  M^aa  bOte  Zaobaria  oder  Hexe.** 

Bataatileh  lind  in  den  vatikaniscbeo  Handschriften  nicht  wealca 
Oloisen  Termengt.   Ich  will  einige  Beiipiete  anfahren. 

Mai  3,  448.  Choum,  naturam,  umversam.  Chao  id  est  inani  vel 
chao.  chuum  F.  coum  MS.  Di«  Glossen  müssen  getrennt  werden  und 
lauten  nach  MS.Coum,  niUuram  universatn.  Cavoid  eat  w*ani  vel  vacuo. 

Dedecet. 

Mai  453.    Dedecet,  dispudf'fum,  puduitj  rubor  fuif. 

Bei  Pajnas  sind  die  beiden  Glossen  getrennt  lu.  l  m  de  an  der  zu- 
gtlj()rigen  Stelle.  Dedecet,  nun  drrct  Dt  s  ;>  uditum  ,  puduit,  rubor 
fuü.  Audi  üoräi's  Codax  lus^t  auf  Contanunation  schliessea ,  wie  ich 
ans  Kettner*«  MiUbeilang  {Rermea^  VI,  174)  ersehe:  Dticet,  iM 
dispudäum  puMI  rot»  tmt.  US  haben  die  eitte  Gloeie:  Dedeoef, 
mm  d9e«i, 

Xolro. 

Hai  S,  47a  Lutro  «ofelle»,  dietm  a  lolerir  cMiodia,  (Simt  pni§- 

positione  oblitus,  immemor  ) 

So  Mai,  welcher  beifügt:  Comma  tranalattcttm.  Bio  Worte  ,,*»rje 
pvacposifiune"-  sind  mir  bis  jetat  UDerklarlich.  Afsfr  fl<  r  dritte  Heätand- 
theil  lasst  sich  aus  Papias  herstellen.  B(m  diesem  ]tbe  ich:  ih  it  us  i 
ohlitu/i ,  immemor.  Man  braucht  nur  itintus  in  lividus  zu  ändern,  so 
ist  die  Sache  klar.  Zu  dieser  Bedeutung  von  lividus  sagt  Forcellinuti 
LifidM  obiipionu ,  qitibm  rteie  facta  ioMtitiur  tm  iumdia^  me  knufo 
wmrüm  /HMMlar.  JBor.  Od  4, 9»  30.  Non  ^  mei$  CkoHU  inürmltiKm  tOA^^ 
ToCm  Cmo«  pvtimt  lodorvfl  JmpiwM,  XoHt,  corpere  Uvidnt  o^MoiMt. 

Zum  SeidoiM  komme  kb  auf  den  Codex  Mmn.  14429  mit  eioig^i 
"Worten  larttolu  leb  benerktf^  ^^rhon  in  meinem  vorigen  Aufsätze  Qber 
Placidus  (Bayer.  Gymnasialbl.  Vlil,  lö3>,  dass  im  genannten  Codex 
▼iele  Glossen  susamroengezogen  sind.  Diese  hiemerkung  hätte  ich  gleich 
auf  die  dort  erw&bnten  Arüke]  Co mperendinare  and  C'e^i&a/u«  anwenden 
können.  Den  einleuchtendsten  Beweis  liefert  „Äbiffeus^',  d^aen  aat- 
fUhrltcbcre  Fassung  in  M  ich  dem  i  lacidus  viadicirte. 

M  pla  ab  ist  US  latro  vel  (nicht  et)  für  iumentorum  et  peearwm 
abigend^  wilH€9t  mrn^Himlm, 


Digitized  by  Google 


829 


Dtom  irtlkei  Iflt  mi  je  einer  Oloiee  4es  Fladdne  «nd  Met 
soBeaiDwgseetit,  wie  ich  eu  Sinnen  Proben  mm  Cod.  Bern.  16 
tüee,  IX)  in  stiaen  ^fioialogu»  codictm Btnumiiwmf* ereehei  Abijeus. 
Latro,  PUitSäM*  Ahjeiuä,  Fttr  iumetttomm  it  peeamm  ab  ßbiggitdo. 

Die  beiden  Glossen  folgen  in  BerN.  unnutielliar  aufeinander:  vgl. 
Jsid.  orig.  10,  14  Abactor  est  für  itmentorum  et  pecorum^  quem  rulgo 
abigeum  vocatUy  ab  abigendo  sciliceL  Hieraas  ist  der  Artikel  des 
Glossars  ©xcerpirt 

Als  weiterer  Beleg  für  die  Art  und  Weiee  der  CootuiiMaoa  in  Jf 
inAgen  die  Oleasen  CfoMe  nnd  CoelMwe  diesen. 

M  ei  (ta  Vat  codd.)  S,  440.  CaM»  ptr  h.  eert'Mnfw«  eoeMe» 
eaeUbis  eaelibit  M  caeTi&ee  accuiaüw  ea^ibet,  voc.  eaelibest  tret-f-l» 
numero  plurali.  Et  si  dymoloftoei  ^aeras,  caeUba  dfcitur  quasi 
cae!o  leatus.  Est  autem  generiw  etUHmtmiB»  CtuAibatua  emm  fiM  etiM 
uxore  esty  quasi  caelo  beatm- 

Mai  (ex  Pal.)  6,  5&6.  Caelebs,  generis  commum«,  ci4ai  • 
scribi  oportet. 

Eod»  loco.  CaelibatuSf  appetiiio  eastttatiaf  qui  habtre  non 
v»U  moeormk 

Des  in  V  wiederkehrende  „jNaet  eaeh  apfMf*  dent^t  ancli  lilcr 
eine  Cormptel  oder  Verniaebnng  an.  In  if  belconmen  wir  folgend« 
Fnsanngen:  pla  flibatuo  gppuitio  ctitHitMM  qm  Mere  mm  onÜ 

WDörem,  celebs  enim  dieitur  sine  «CBor€  qmui  eelo  beatui  Irre  eaeiit 
habet  in  plur.  hi  et  hoa  et  o  celibea. 

pla  C eich  3  conuhii  expers.  et  generia  communis  est. 

Der  Bestandtheil  „coHubii  exp€r,s^\  bei  Mai  nicht  vorhinnion,  findet 
sich  bei  Isidor,  0^*7.10,34  Caelebs  cuimubii  expers,  qitaUa  muU 
numina  in  caelo,  quat  absque  coHiugiia  sunt.  Et  caelebs  äiciturf 
quoH  eaäo  beatus* 

Dnrana  erhellt,  daea  die  epUemirlen  Exemplare  des  libtr  ghwtntmt 
10  afltitieh  eie  fSr  die  Kmendailon  des  Piaeidna  sind,  deeb  niebi  nwae- 
gebend  aein  kftnneo,  sobald  ea  aich  nm  FeststeHnng  des  Ümfanga  einer 
Placido sglosse  bandelt  Hier  Bflssen  die  onverkQrsten  Qloaaariea  den 
Aosscblag  geben. 

Mönchen.  Dr.  Denerling. 


D^8  C.  Cornelias  Tacitos  Agricola  LateiDisch  and  Dentseh  mit  kritischen 
nnd  erklftreoden  Anmerkangen  von  Dr.  A.  J.  F.  Henrichsen  Erste 
ÜAlfte  Altona  185B    Zweite  Hälfte  erste  Abteilung  Altona  1871. 
Zweite  Ilaitte  zweite  Abteilang  Altona  1871. 

Der  "Verfas,?or  bietet  uns  h'yor  in  drei  Abteilungen,  wovon  die  ersten 
zwei,  der  ii^eit  nach  weit  auseinauderliegecd,  als  Programme  erbcbieoen 
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sjnd,  die  dritte  telbgt&ndig,  einen  neuen  Commentar  ram  Agricola  des 
Tacitut.    Derselbe  ist  ▼ielfach  belohrend  nnd  anregend,  deuo  der  Ver- 
IkBser  zdehoet  sich  «os  dnrcb  gesnodcs  Urteil,  durch  genaae  gnmr 
matische  Ki  nntaiss  und  frinrs  Sprachgefühl,  durch  snrfrfi  ti^e  Prflfuag 
fremder  Anfticbten  und  m&ssTolU  Polenik.   Der  Commeotar  ist  liift 
dorebwef-  kritiieher  Natur  nd  detbalb  sei  es  •rltobk,  dM  kiitisdit; 
Verfahren  des  Verfassera  hier  etwas  näher  su  betracbtan.    Es  ist 
gpwiss  nicht  ni  tadeln,  dass  der  Standpunkt  des  HerausgelxT«?  ein 
durchaus  coDserva.tiver  ist;  es  ist  Yielmebr  nur  anxuerkennen  und  giit 
nicht  biet  Ar  die  Torlieg^nde  Scbrift,  wenn  derYerfcsser  mit  g ereebtar 
Entrüstiinj?  schrpHif:  ,311"  kann  gegen  dprartige  Willkür,  wie  Wex 
sie  sich  oicbt  selten  zu  erlauben  venigstens  geneigt  ist,  nicht  oft  und 
Stark  genug  opponiren.  Worden  wir  doch  sonst  in  kürzester  Frist  gan« 
andere  Classiker  haben,  denn  dann  wAre  ja  jeder  subjectiven  Anffassaaf 
Tbor  und  Thür  geöffnet   Nein,  die  Conjrrtnrnlkritik  in  Fhrenl  aber 
nur  da  ist  sie  berechtigt,  wo  oai  die  diplümatiöche  Kritik  im  Stich 
liist*'  Und  io  der  Amnenoiif  dasti  fogt  er  noeb  bei:  Et  Itt  daber 
fttr  uns  Philologen  allinsgesammt  beiUam,  dass  Professor  L.  Herbst  in 
seiner  trefflichen  Abhandlung  über  C.  G.  Cobet's  Emondationen  im 
Thnkydides  (Jahrb.  f  cUss.  Phil.      A.  Fleckeisen    3  duppie&ientb.y 
1,  Heft,  18&7)  einmal  wieder  erinnert  bat  an  die  kritischen  Grunds&tit 
der  filtnn  Holländischen  Schule,  eine^  Wittenbach,  II  •  m^ti  rh  ui',  üuht.kpn: 
ftfurorem  judicabant,  quod  non  itUüUgas  statim  urere  et  secare;  amen- 
fMHR  aegri  capitis  tomnia  in  contextum  invehere^  aboUta  veterum  Mfip' 
torum  »enptum»    Nam  si  hoc  modo  grassari  liceret,  brevi  futvrtm,  Ui- 
Cßlamitas  quam  Gofhi  >  i-  Vandali  honis  It'hris  imjH>rt<isi€tU  prae  hae 
levis  et  tolerabüie  vtdeatur."  (I  p.  a3)    So  gut  und  schön  dieses  kri- 
tisebe  Bekenntiiiti  Itr  einen  Herausgeber  ist,  so  bat  der  Verlbster  doeV 
einprseits  weit  Ober  das  Mass  des  möglichen  hinaus  an  der  üeber- 
licferung  ie=^fgeh!iltrn  und  Stellen  fii  erklären  Tersucbt,  die  durchaus, 
auch  voQ  dem   besonnensten  Ktiuker,  für  corrupt  gehaltiju  werden^ 
naüssen;  andererseits  aber  bat  er,  wie  es  leider  in  diesem  nnd  in  aa-' 
deren  Gebieten  so  htnfr::  f^rr  Fall  ist,  dir»  'schönen  fJnind'^.'it?'' ,  ß\e  er 
predigt,  ffir  seine  eigene  Persun  als  nicht  vorbanden  betraclitet  und 
gani  nUib  eigener  WillkOr  geschaltet   Denn  er  bat  siebt  weniger  alt 
28  eigene  Conjecturen  —  nicht  etwa  blos  im  Cemmen|ar.  erwähnt^ 
nein,  in  confe.rtum  inrerit ,  aholita  veteris  8cripfnri^  ftrn'pfnra.  Wenn 
ich  noch  dazuiuge,  dass  von  diesen  28  Conjecturen  kaum  eine  anerkannt 
werden  tem,  eo  nnee  man  noeb  bier  enges:         iMin  gegen  der- 
artige Willkür  nicht  oft  und  stark  geaiig  op^sirea.**  Doeb  d«r  i«eer. 

BOge  sieb  selbst  Oberzeugen!  , 
c.  G  soll  geschrieben  werden:  Vixerunt^ue  mira  concordia  pet 
.  mutuam  earitatem  et  invicem  se  anteponendo  §ibi  (statt  des 
handschriftlichen  n»«i),  qund  in  bona  uxnre  tanto  inaior  laus 
nuuUo  m  mcUa  plus  culpae  est,  eine  verunglückte  Con^ectar, 
die  flbrigens,  wie  dtn  Verfaeser  entgangen  ist,  tcbos  AadtiUm 
gemacht  hat 

«.  f.  statt  exuerat:  exoderat  (auch  cffuptrat  vormntrte  äcr 
Verfasser  nach  Atm.  II.  7U)  relativ  noch  eine  you  den  besten 
VernrntDOgen,  wenn  die  Form  gebr&neblicb  wftre.^  (Im  Com- 
Bncntar  sti  lit  ein  Druckff^hlrr :  Virp.  Aen.  V.  6i^7  «?tatt  687.) 
Doch  macht  extterat  nicht  den  Eindruck  eines  Verderbnissea; 
ich  neige  mich  vielmehr  zu  der  Annahme,  data  awitebes 
awitiam  tmnerat  tarn  anU  noagiliaUeft  igt  Alto: 
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>  ,  .  officio  satisfactum ,  nuUa  ultra  potestatis  persona;  truHtiam 
et  arrogantiam  et  avaritiam  tarn  ante  exuerat^  was  eine 
pikantere,  dem  GeUte  des  Tacitus  mehr  eotsprechende  Wen- 
duDg  des  SU  GroBde  lMgeo4fii  OedanlteBi  «ii^ 

«•  16.  wird  für  itnperentur  imponantur  f«fiBii|e^  il»«; weiUgtteiia 

; .  >  .  .  nicht  in  den  Text  aufgenommen. 

e.  19.  dreitmeiique  ^ua«,  ein«  toiebt«  y^lMMemog,  die  ich  selbit 
in  dfeaen  BUUtern  voiadilay.  Y.F.  €7,) 

Pi  8&  apud  quosdam  acerhior  in  conviciis  narrabatur ;  ut  erat  comis 
bonis  f  ita  aäversus  malos  iniucundusn  Hier  soll  geschrieben 
<werd«ii :  $  t  erat  u  t  eomi»,  was  niemand  fttr  notwendig  nnUett  vird* 
IM.  soll  navc  primus  gelegen  werden,  nace  =  gnave  (wie  auch 
de  la  Bleterie  wollte):  eine  gekünstelte  und  geu^^  Etirifi&nuigl 
,         In  demselben  Gap.:  difftrant'y  mehug. 
t.  S7»  atSritamU  non  vvriuie  ud  oeomkn»  et  «He  diiejt  nall;  atntt 
ducia :  du  et  sei 

c  28.  et  uno  remeante  statt  remigante  und  weiter:  mox  adeo 
quum  aguam  atque  utilia  raptaasent,  cum  pleriequ« 
o.  I.  w. 

c  SO.  postquam  ctincta  wuiontibui  defilito  lerr«f i  ierram  et 

.  mar e  scnUantur.  . .    jj.  . 

e.  Sl.  et  Jf'fterlaleiii  non  pöewtimUSam  UM,  in»  uim'eB^toli:  „Die 

wir  die  Freiheit,  nicht  Rene  Ü 4t on tragen  werden" 
e.  83.  quando  dabitur  hostif  ei  quandOy  animus?  „Wann  jemals 

wird  dem  Feinde,  wenn  jemals,  Mut  eingefiösst  werden?^ 
c.„M  atatt  «ono  pMbuiitwi  «mo  eelenl  pellt. 
O«do^  etatt  ingens  victoriae  decus  citra  Bomamim  sanguinemhellandi 

ei  auxilium:  ingena  vtct/oria»  decuß,  ßi  ci^aB.^4t/Mlass€t, 

auxilium. 

9^  9^  statt  recentem  terrorem:  repwUm  iärrorem  und  weitet  nüt 

Beiziebung  fremder  Conjecturen:  minime  qu  e  aequa 
nostris  ea  tarn  pugnae  faciea  eratf  quum  aegre 
,  .  gradu  ipsi  atantett  eine  Stellet  die  an  den  schwieriosten 
olid  Terderbtesten  im  ganzen  Buche  gehört,  deren  Herstellung 
mit  den  Torhandenen  Hilfsmitteln  kaum  je  gelingen  wird. 
Dasa  die  Vetmutung  nUnimegue  aequa  noatria  statt 
«ss'«s*iiie9tte  €gu$iir9§j,  ßHk  ao^  B«iH«hsen  angenonae» 
und  die  so  viel  Beifall  gefimdea  lia|^  ftliiäi  Ji^  ifiifÄI 
der  Zusammenbsng. 
Der  Verfasser  wird  nun  immer  kohner:  •    f  '"■ 

e.  87.  Verden  die  Worte :  fMeeiai — humu»  obae  WMMrs  binaafisesaCit 
>     .    nach  trucidare;  ierga  praeatare  wird  Terwandelt  in  tergd 
praehere  (nach  H.  Peerlkamp  )  und  weiter  wird  geschrieben: 
idem  primoa  sequentium,  incautoa  collecii  et  locorum  gnari 
ignaroa,  cirmmioeni^ant. 
^  93^  hat  der  Ileratisgebcr  die  Worte  vocare  intearoa  nicht  T^* 
'     ..standen,  also  muss  er  nach  dem  oben  angefahrten  kritiscbäi 
.    ^Grundsatz  8t€Uim  urere  et  aecare  und  es  hiess  ursprünglich 
'\%fOCare  interf ectos y  was  die  einfältigen  Abschreiber  nicht 
'  verstanden  haben.    Damit  aber  der  Leser  nicht  ebenfalls  in 
seiner  Einfalt  dies  missverstehe  und  abersetze:  sie  rufen  die 
Todten,  so  empfängt  er  folgende  Belebning:  »sie  rafei^  oa 
•  ,  '    interfectoa^  die  xTauiroi§i  A^u.  die  OeCalt^naiL  die  der  Feiad 
bat  tödtea  woUaA  (via  mlij^  tfft  Vötf  W  Ab^cbi  1^ 
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todten  gebraucht  wird;  vergL  Od,  IX  408)  and  tod  denen 
•ie,  well  8^«  nicf^t  da  sind,  fftrcbtan,  sie  seien  wirklich  inUf 
fecti.  die  uhcr  iflugliclier  Weise  doch  noch  leben  and  auf  den 
Knf  antworten  könnten-  So  ist  dieses  Rufen  zugleich  die 
Befriedigung  eines  BedOrfnisses  ihres  Herzens  und  eine  Man- 
nfvl  der  Vorsicht,  um  nicht,  mal  lie  telbst  forteilen,  ihre 
verwundeten  Lieben  hilflos  liegen  nt  lassen.**  8o  wöitlidt  Sil 
lesen  Zi,  2.  p.  %7  f. 

Am  Seblnss  des  Csjp.  «ird  stttt  imde  prwimo  Britmmiat 
laterc  Udo  omni  redierat  in  den  Text  gesettt;  undt  pritftetü 
Britanniae  litore  Udo  omni  redierat. 

c.  40.  fiociu  in  palalium^  Ua  ui  praecejttum  erat,  verUt.  üafUr  steht 
in  Tert:  tuteluinpoiativm  itt  ftt  pratttr  u» um  erat;  venUi 

C  43.  augebat  mi.ferationem  constans  rumor  veneno  interceptum , 
noöis  nihil  comperti  af/irmare  ausim.  Hier  Usst  sich  nobis 
tn  interceptwtn  ziehen:  tenerw  intereepttm  mihht  nikä  com' 
perti  offirwtare  ausim  (vergl.  Liviue  IIL  M3  fin,-.  certum 
afßrtnare  -  non  ausim)  oder  nobis  ist  ganz  zu  streiclien,  da 
die  liandschrilteo  ohnehin  zwischen  nobis  und  vodsa  schwanken. 
Henrfebsen  sehreibt:  nehit  nihü  ita  eampertum  ui  firwMre 
ausim. 

C.  44.  quamquam  medt'o  in  spatio  integme  arfnlis  ereptus.  Hier 
gesteht  der  Herausgeber,  dass  er  „der  V  ersuchung  nicht  habe 
widerstehen  ktanen,  ereptite  {im  Text)  nft€fi<e«'e«jilsi«sn 

?ert  an  geben"*! 

Alle  Emendationskünste  aber  hat  lienricbsen  am  Scbluss 
dieses  Cap  angewendet;  denn  Mer  werdea  in  einem  8ats 
ftknf  Aendernngen  vorgenommeo.  Zuerst  nemlich  ist  bei 
sicuti  das  t  nur  ein  TTcberrcst  von  ipfte,  stntt  quod  wird 
quodam  gelesen,  nach  ^ran^te  niuss  nobis  eingesetzt  werden 
und  nach  »oleiHum  ewm  and  dann  mnst  erst  nodt  'teJlH^  in 
tum  verwandelt  werden,  wenn  dicStellp  so  sein  »oU,  «issie 
Henrichsen,  nicht  Tfirifu^-.  pf^ichrieben  liaben  will! 

Hier  will  ich  uocb  beincrkca,  was  mir  entgangen  war, 
dass  die  von  mir  froher  vorgeschlagene  Einsetzung'  von  non 
licuit  nach  nam  sicuti,  das  bei  Quic!ierat  im  Tr-xtc  steht, 
schon  eine  ältere  Vermutung  ist  von  Dahl,  worüber  in  der 
Ausgabe  von  Wtlther  das  N&here  so  finden  ist' 
4.  4Sw  nos  Maurici  Busticique  visuM,  nof  innoemti  mnguine  Seneeio 
perfudit.  Hier  soll  das  zweite  rfosf  aus  horrore  entstanden  sein  • 
Vielleicht  beruht  der  vorliegende  Fehler  nur  darauf,  dass, 
wieMufig,  die  Endu  II  gl  n  vertaosebt  worden:  nobi»  Mmtrieu» 
Itustic  u  s  que  riM*  (sc.  sunt).    So  hätte  dann,  wie  die  Con- 
cinnität  verlangt,  jeder  der  dr^i  Sätze  sein  eigenes  Verbum. 
Die  beigegebene  Uebcrscizuug  bermiht  sich  möglichst  wörtlich  zu 
sein  ond  den  Charakter  der  Sprache  des  Tacitus  wiederzugeben,  klingt 
aber  oft,  namentlioli  durch  die  furtwdhrende  Voranstellung  der  Verba 
and  gesuchte  Ausdrücke  etwas  affectirtj  so  ist  gleich  das  erste  Wort: 
i^Hervorstrihlender  Mänher  Thun  und  Wesen"  gewiss  nicht  sn 
einfach  und  ungesucht  als  das  lateinische:  Clarorum  virorum  faeki 
moresque.   Doch  ist  das  bAttfig  Geschmaekssacbe,  worüber  sicli  niebt 
viel  streiten  l&stt. 

In  Hitfbliclc  aaf  das  viele  Gate,  das  dar  Gommentar  antliAlt,  ist 
•Isp  vol  au  wanscbaai  dasa  dar  Verfuier  seine  angedeutieta  Absiebt 
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amflBhre  nnd  „das  Oanze  noch  einmal  grflndlieli  Qberarbeit«  und  in 

l)an(!]icbcrer  Gestalt  vorüfi'ontliclu'",  -/nc^^eieh  aber  ftiich,  dass  in  der 
Kritik  melr  Strenge  gegen  sieb  selbst  übe. 

München.  Dr.  0.  Meiner. 


Literarische  üTotisen. 

Lebrbneb  der  Stemlinnde  {n  entviekelnder  StnfenMge.  Zum  Oe- 

brancbe  für  Gymnasien,  Rral-  und  höhere  Töchterschulen,  "^nwie  zum 
Selbstunterricht,  von  i)r  1  Hm  thin  untor  Mitwirkung  und  niii  einem 
Vorworte  von  Prof.  Dr.  Bruhns.  Mit  J47  Holzschnitten  und  6  Stern> 
karten.  Leipelg,  Fleischer.  (C.  A.  Schulze.)  1872.  XIV.  426.  —  Dm 
Buch  gehört  zu  den  Schriften  für  die  reifcrp  JuL^rnd  ,  denen 
eiu  Freund  von  Ideen  fördernder  Bescbattigung  derselben  gerne  be- 
gegnet. In  linslicher  Weite  wird  die  Emingensebaft  dei  venschliebeo 
Geistes  anf  dem  Gebiet  der  Sternkunde  von  den  der  einfachsten  Beob- 
achtung sich  ergcbrndf-n  Vorirängen  an  bis  zu  den  anf  den  «nhtilsten 
Messungen  und  schwierigsten  wie  langwierigsten  Rechnungen  beruhen- 
den  Ergebaiseen  so  dargelegt,  dass  sowe)  die  Länge  der  Zeit,  «le  die 
Grösse  der  Mühe  deutlich  wird,  welche  fttr  unser  gegenwärtiges  Wissen 
erforderlich  war,  und  dass  in  TorsiGhtigster  Weise  da  nur  Vermutungen 
ausgesprochen  werden,  wo  der  Grund  noch  nicht  gesichert  ist.  Zugleich 
hatte  der  Verf  das  Ziel  Im  Auge,  „unsere  Ahnungen  foa  der  HersMnfe 
in  der  Natur  ?:u  bekräftigen  und  unser  GemOt  EU  erhebon"  nnd  es 
werden  1  DÜeniiicb  nur  wenige  Leser  untor  der  Jugend  sein  ,  bei  denen 
er  diese  Absicht  nicht  erreicht  An  manchen  Stellen  wüüscbte  man 
wohl  grOitere  Schärfe  nnd  an  anderen  weniger  Deutungen,  wie  Ober 
die  Namen  ,,Wri!nlel^tem"  „Zeichen**  und  Schreibweisen  wie  Collur, 
Jblesultende,  H^pottaenuse  sollten  vermieden  sein.  Aber  im  Gänsen 
wird  mtn  von  der  Darstellung  und  der  Sorgfalt  im  Aeutsem  sehr  be- 
friedigt. Die  korsea  I  eliensbilder  von  Copernikns,  Kepler,  Newton, 
wie  die  6  Sternkarten  sind  sehr  nnsprrrhendn  Znrrnhen.  Dag  Boch  Sei 
fttr  Sehnlbibliotheicen  und  als  Preisbuch  bestens  empfohlen. 

Lesebuch  aus  Herodot.  Ein  bist.  Eiern entarbucb.  Im  Sinne  des 
erziehenden  Unterrichts  bearbeitet  Ton  Dr  0.  Will  mann,  Ordinarius 
am  i'ädagogium  und  Vorsteher  der  Uebungsscbule  zu  Wien  Bei  C. 
Gerold*s  Sohn  in  Wien  1878.  200  Seiten  in  S.  Mit  5  Karten.  Pr.  1  fl. 
S50  kr.  üeber  Zweck  und  Gebrauch  dieses  Buches  verbreitet  sich  der 
Verfasser  in  seiner  fast  gleichzeitig  in  dem  gleichen  Verlane  erscbie- 
neuea  ScbrÜt:  J>er  elementare  Geschichts-Üuterricht,  zugleich  i:(egleit- 
worte  fttr  das  „Leeebnch  ans  Herodet^  (87  8  in  8).  Hier  trftt  er  dtt 
Ansicht  cntgriren  ,  dass  der  rr^te  T^nterricht  in  der  (3p'5cbichtP  ein  bio- 
graphischer sein  müsse.  Im  Anscbluss  an  Herbart  und  seine  Nach- 
folger verlangt  er  Ktkckkehr  zu  den  Quellen.  Der  Geschichtsunterricht 
habe  sieh  in  3  auf  einander  folgenden  Jahren  J.)  an  ein  Leee» 

buch  1  aus  der  ilteron  biblischen  Geschichte,  2.  aus  Homer,  3  ans 
Uerodot  anzuscbliegsen.  Während  der  Verfasser  für  1)  die  „Lesestoffe 
and  Materialien"  von  Janotta  (Wien  1872)  empfiehlt,  hat  er  ein  „Lest- 
buch  aus  Hetter**  selber  geschrieben  (Leipzig  1889),  und  bietet  nun  im 
Aatehlaas  aa  dieses  auch  ein  ,»Lesehneh  aas  Herodoi**.  Die  Antvahl 
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llt  1b  dem  Slvne  getroffen«  dasi  du  klehie  Oftua  dem  anprangliches 

proportioniert  bleibt,  das  Charakfrrlstiscbe  möglichst  erhalten -ivird,  uad 
besonders  der  doppelte  Faden  von  iierodot's  Werk,  der  pragmatische 
und  der  theosophische,  sichtbar  ist  Die  Ueberset^uog  ist  in  den  wich- 
tigeren Partien  eine  getreue  und  nimmt  besonders  auf  des  Sachliche 
RQclcsicht:  analere  Partien  ersclieinen  wesentlich  verkürzt  T%'ber  die 
metliodische  ik-baudlung  des  bistoi  t»cbea  Lesebuclies  spricht  sich  Herr 
WillmaDB  dei  Niberen  io  der  obeBfesannten  Schrift:  Der  elementere 
Gescbicbts- Unterricht  etc.  aus,  welche  für  daa  Lesebuch  aus  Uerodot 
proben  der  ac^edeiitotcn  BeliandluD^  enthalt,  und  zwar  ausfftlurUchere 
au  deu  iu  crbteu,  »iiuzierte  zu  den  iolgeadea  Abgchnitten. 

Die  Eraiebung  der  wdblidien  Jagend  in  deutsch-nationalem  Sinn, 
mit  besonderer  Berüclcsichtigung  der  höheren  Töchterschule.  Mit  einem 
Anliafige:  lieber  die  weibiiche  Barufaachule.  Von  l>r.  J.  W.  Otto 
Richter.  Zweite,  eterlt  vermehrte  Anflege.  Leipaig,  1892.  Verleg 
von  Siegismund  und  Yolkening.  77  S.  Der  Verfasser  verlangt,  dasis  der 
Staat  den  Hildung«istätten  für  die  weibliche  Jugend  ein  festes  System 
gebe,  bei  dessen  Belolguug  btaber  aU  bei  der  bisherigen  Systcmlosigkeit 
lUr  den  ktinttigen  beruf  des  Weibes  gesorgt  werde.  Was  er  Ober  die 
Yerkehrtheiti  u  drr  wcitdic  hen  Erzii  hang  an  den  „böhern  Töchtersch  tlru'* 
ae§t  —  hei  uns  ueaut  man  sie  gewöhnlich  „Institute**  —  das  ist  leider 
mär.  Er  will  sie  nu  vor  ellem  wieder  au  Pflanastätten  dentaeheii 
Fft milieniebena  machen  und  demgemass  die  M&dchen  einerseits 
nach  einer  idealen  Seite  durch  Religion,  deutschen  Unterricht,  Geschichte 
und  GeograpUe,  Gesang,  andererseits  uach  einer  praktischen  Seite  durch 
Ketsrknndet  Reebnes,  Schreiben,  ZeiehneD,  wetbllehe  HeBderbeites, 
nebenbei  auch,  aber  auch  nur  nebenbei,  durch  eine  neuere  Sprache 
gebildet  und  erzogen  wissen.  Weiter  wird  da  die  Frage  erörtert,  wie 
das  Lehrkollegium  an  bolcheu  bchuieu  zusammeugeüetzt  sein,  wo  und 
wie  et  herangebildet  werden  soll,  welche  Sohnlee  fttr  solche  Madeheo 
notwendig  -^ind,  dir  sich  nicht  verheiraten  könnoti  und  selbst  ihren  Unter- 
halt erwerben  mUssen,  endiicb  ein  Organisatiousplan  lur  eine  höhere 
TOebtenehoJe  tewie  fttr  eine  weibiiche  Bernfssebale  mitgeteilt.  Der 
behandelte  Gegenstand  ist  für  die  Familie  und  damit  fttr  dfttValerlaad 
und  die  Gesellschaft  so  wichtig,  die  Forderung  selbfr  eine  so  ▼ernönf- 
tigei  dass  wir  deahalb  und  ans  allgemein  pädagogischen  Gründen 
MMh  Id  dieten,  mucbsi  einem  eadcm  Zweige  des  Jiige&ditBterriehiee 
geviteelsA  Blitter»  dMaf  ««Ibierkiam  mmdien  sn  mdisea  gleabtra. 

Die  Bildongsfrage  gegenüber  der  liuheren  Schule.  Von  einem 
Scholmann.  Berliii  1872.  Verlag  von  Jul.  Springer.  29  S.  in  8.  Neeb- 
dem  der  Verfasser  das  Wesen  der  Bildung  beleuchtet,  erklärt  er,  es' 
gehe  nur  eine  Bildung ,  mit  gleichen  Resultaten  und  Zwecken.  Diese 
itOnne  auf  drei  Tenehiedeneii  (in  der  Theorie  jedoch  gleichartigen) 
Wegen  erreicht  werden:  itarch  die  Naturwissenschaften,  die  antike  «ad 
die  moderne  Spracbsrhule.  Dieselben  seien  gleichberechti-^'t  nnter  ein- 
ander Lr  schlagt  dann  die  Errichtung  Ton  Gymnasien  mit  zwei  Stufen, 
der  Vorbildung  and  der  Anebildmg,  vm.  Die  Vorbildnegistafe  soll  bi 
3-4  den  drei  Bildungswegen  gemeinsamen  Klassen  bestehen;  die  Aus- 
bildungsstufe in  drei  parallelen  Koll'^penschaften  je  tUr  Naturwissen- 
schaften, aite  und  neue  Sprachen,  alles  mit  möglichster  i*reLheit  der 
JleiiMetto^ 
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Deotscb-Iateinisches  Schulwörterbncli  mit  synonymischen  und  ltl<i 
lisUscbeD,  ingbesoodere  antibarbanstiscliesi  Bemerkungeo.  Von  Friedr. 
Adolf  Heinieben.    Zweite,  nea  bearbeitete  nnd  durcbue  ver- 

le^serte,  sowie  stark  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  bei  Teubaer.  1872. 
BbU  S  in  Lex.-Form.  Pr^^is  1  Tblr.  18Sgr.  Dieses  Wörterbuch  unter- 
scbeidet  sich  voo  audcrn  üaäurch|  dass  es  ausschliesslich  lUr  die  Zwecke 
der  Schule  berechnet  ist  und  deshalb  •flir  den  Sebnlbedarf  in  d«i 
einzelnen  Artikeln  ausführlicher  sein  konnte  als  manche  grösseren,  wei- 
teren Zwecken  dieneodea  Wörterbücher.  Wer  nicht  reichere  Mittel  hat, 
kann  damit  das  ganze  Gymnasium  hiodurch  auskommen.  Druck  and. 
Papier  sind  gat 

AgpHi'kns.  Lebensbild  eines  spartanischen  Königs  und  Patrioten. 
Kach  dcu  (Quellen  mit  besonderer  BerQckBicbtiguog  des  Xeuopiiuu  dar- 
gestellt  von  Aug.  Bnttmann.  Halle,  Verlag  der  Bncbhandlnng  de« 
Waisenhauses.  1872.  294  S.  in  kl.  8.  1  Tl  lr.  Der  Verfasi;er  hat  mit 
diesem  Lebensbild  des  Agesilaus  einen  Beiuag  da^u  gelietert,  wie  man 
dnrcb  Geschichte  auf  die  Förderung  der  Sittlichkeit  im  höchsten  Sinne 
des  Wortes  wirken  kann.  Um  dieses  Zweekea  willen  sind  besonders 
charakteristische  Reden  wörtlich  aufgenommen,  weil  sie  vor  allem  ge- 
eignet sind,  die  Triebfedern  der  auf  dem  Schauplata  der  Geschichte 
Handelnden  anlfudecken. 

Die  Frli^zfiee  der  Römer  in  Deutschland  unter  den  Kaisern  Augustus 
und  Tibtrius  Isach  den  i^ueUen  dargestellt  von  Gust.  Herizberg. 
Balle,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauees.  1872.  307  S  in 
kl  8.  1  Tblr.  Kine  der  iiiton  ssantesten  Partieen  der  vaterländischen 
Geschichte,  mit  der  dem  Vertasser  eigentümlichen  Frische  dargestellt. 
Dat  Werk  gehört,  wie  das  vorausgehende,  zunächst  in  die  Uände  voa 
Studierenden  md  loUte  daher  in  keiner  QwmiiuialBchfller^Jieeebiblie«liek. 
fehlea. 

« 

En&hlungen  an«  der  tlteeten  Qesebiehte  Bobs.  Nach  den  Quellen 

dargestellt  von  Georg  Hess  L  Rom  unter  den  KOnigen  (420  S  in 
kl  H.  10  Sgr.  II.  Der  römische  Freistaat.  1  Tblr.  Der  Kampf  ä(*.r 
i^atrixier  und  Plebejer  (212  S  20  Sgr.)  Halle,  .Verlag  der  Buchhand- 
lung des  WaisenhattMS.  1869^71.  Die  „Erslhlnngen**  gehören  zu 
der  grösseren  Sammlung  von  l)ur.stelliingen  aus  der  römischen  Geschichte, 
welche  von  Direktor  Jager  beriuisg»  gehen  wird.  Sic  sollen  die  Jugend 
unserer  höheren  Lehrunstalttn  und  Ireunde  geschichtlicher  Lektüre  in 
die  römische  Geschichte  einführen.  Die  popi4&re  Darstellung  scbliesst 
zwar  eine  streng  wisspnschat'lliche  lifhamllunir  nns,  doch  sind  die 
Resultate  der  neuesten  Kritik  nicht  unbeachtet  geblieben.  Um  so  mehr 
irar  der  YerfllSBer  bemfiht,  dem  oft  trockenen  Stoff  so  viel  Lebendigkeit 
sn  verleiben,  dass  er  auch  die  jugendliche  Phantasie  hiulünglich  be- 
schäftigen mag.  Auch  diese  hei  len  Händchen  «'chOron  wie  die  ganze 
einschlägige  Sammlung  in  jede  Schülerlesebibliuthek,  wo  sie  sehr  nuubar 
SQ  verwenden  sind. 

Materialien  zum  Uoh'^r'^ptzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griccbi«;chc 
mit  Auschluss  an  die  anomalen  Verbu  von  G.  A.  Weiske.  Halle, 
Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhanses.   1864.   866  8.  in  kl.  8. 

90  Sgr.  Das  Boeb,  da»  die  Veriag^bandlang  erst  Jetat  aar  Aaseice 

BliStor  t  4.  bar«.  Of moatlalir.  Tin.  Jahtf.  85 
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SiSgefiendet  h:\t,  enthält  zu  jeäcm  rinzebcn  Verb.  aaoiBil.  Aiaa  itttB* 
eh  reicbbaluge  Anzahl  too  UebungtbeispieieiL 

Palaestra  Musinun.  Hateritlien  zar  Einübung  der  gewftbalirhon 
Metra  und  Erlernung  der  poetischen  Sprache  der  Römer  Von  Dr. 
Moritz  Sevffert.  1.  Theil.  Der  Hexameter  und  das  Distichon. 
7.  Äofl.  Halle,  Verlag  der  Buebhandluug  des  Waiseahaotei.  1672. 
154  S  in  8.  Pr.  15  Sgr  Die  Verändemagen  der  neoen  Anflaga  lind 
onwesentUch.  Vergl.  Bd.  Y.  S.  SO. 

Die  Geschichte  des  Yolksseholweseas  ia  der  Altmark  etc.  im  Za- 
sammenhange  mit  der  altmärkischen  Cnltur-  und  Kircbengpscliichtc 
and  4er  evangelischen  Pädagogik,  dargestellt  von  Dr.  Job.  Chr.  üoltl 
Schnbmaaa.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waiseafaaases. 

1871.  69$  8.  ia  8.  Pr.  2  Thlr.  Das  Werk  ist  von  mehr  als  bloss 
lokalem  Interesse,*  was  in  die  Geschichte  der  allgemeioeQ  Pädagogik 
einschl&gt,.  ist  auf  (irund  eigener  Quellenstudien  selbststandig  geprafi. 

Di  .  Enripidrs  Iphigonift  auf  Taurien  zum  Schulgfhraiiche  mit 
erklärenden  Anmerkungen  vergeben  von  Wolfg.  Bauer  M  üncben  lä^72. 
Verlag  der  J.  Lind^uer  acheu  Uuchliuudluiig    90  S-  lu  6. 

Abriss  r^er  Goscliichte  und  Geographie  fiir  höhere  Lehranstalten, 
mit  einscblÄgigeQ  Landkarten  und  histor.  Tafeln,  von  Professor  M. 
Sattler.  2.  Bd.,  1.  Abth.  Hittelalter  (Der  erste  Band,  die  alte 
6eBcbiofata  eathaltead,  ersehien  1871). 

Liedersammlung  fttr  Schulen,  enthaltend  kurzen  Elementarunterridit  ' 
iai  Gesänge,  Kaiser-  aad  Vatarlaadslieder ,  Marsch-  nad  Toraliedcr, 

Lieder  vormi^chton  Inhalts  und  viele  Chorlieder  für  Männerstimmen, 
zunächst  für  den  Gf'hranch  an  Gymnasien  und  Lelirprseminarien  heraus- 
gegeben von  Georg  Koch.    Paderborn,  Verlag  von  Ferü.  ScbumagiL 

1872.  186  S.  ia  kl.  8. 

Dr.  Fr.  Dörr's  deutscher  Krieg  gegen  Krankreich  im  Jahre 
1890-71  (Verlag  voa  Oebrflder  Pfttsl  in  Berlin,  187t)  liegt  aaa  ia 
24  Lieferungen,  4  18  kr ,  fertig  vor.  Das  Werk  ist  mit  vielaa  Porträts, 
Speiialpl&nea,  Ordres  de  bataiUe  uad  üebersiobtskarten  aaageatattet. 

Weraiekes  Gescbtcbte  der  Welt,     Aail.  (Verlag  tob  OebrQdar 

Pätel  in  Berlin)  ist  bis  zur  Lieferung  30  gediehen,  womit  der  2.  Band, 
(Ihs  Mittelalter,  abschüessu  Die  Kulturgeschichte  ist  fababraad 
berücksichtigt. 

Darstellende  Geometrie  von  Po  b  l  ke.  3.  .\ufl.  Berlin  {n7}.  R.  Girtncr. 
Das  Werk  ist,  sagt  der  Verfasser,  zum  Gebrauche  der  Studierenden  be- 
stimmt, die  seiaea  Vorlesungen  beiwohnen.  Die  erste  uns  vorliegende 
Abteilung,  welcher  zehn  Tafeln  beigegeben  sind,  behandelt  in  Karaa 
den  Lr'hrstotf'  der  haycr.  ReaI'ivTnnri«ien  (jed^Th  mit  Au-vschluss  der 
Darstellung  des  Dreikants)  und  ausserdem  die  Theorie  der  Axonometrie, 
der  Schlefea*  aad  Ceatrslprojektionea.  Trigt  seboa  das  gania  Wark 
das  Gepräge  der  Wissenschaftlicbkeit,  so  gilt  diess  besonders  von  den 
letxterea  Kapiteln,  deren  elementare  Durchfilhraag  dea  ia  der  Matba- 
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wMl  mMu  T«rtMreitalmi  tahr  irfllkoflumia  nfn  4tvfte*  Itor  4ia 

Pensam  des  Realgymnasiums  enthaltende Tbeilist systematisch  geordnet, 
dio  FuDdamectalu'jfgaben  sind  gelöst  0»"^  ücbuagsa'ift'pben  beigefügt, 
iO  dass  dem  ^iiraeoden  Stoff  zur  Selbsttiii  tidreit  gebet  1  ist.  Nur 
wäre  sa  wOnsehen,  dass  der  ynUmstir  vehr  Werth  auf  die  De^enni- 
DAtion  dar.  Auflösung  gelegt  bitte. 

Altnordische  Grammatik  von  Dr.  L.  F.  A.  Wimm  er.  Aas  dem 
Dflniacben  ubers^t^t  von  Dr.  E.  Siev^rg.  Falle,  V-^rlag  der  Bnefa* 
handlung  des  Walsenfcj»ns?s.   18V'.  u.  !ßO  S.    Gr.'^iJaalikcn  aar 

Erlernuag  ues  ^It&ordischen  gibt  es  nicht  ^ie\e  Wer  r^^n  oieceSpr&ebe 
berufsmässig  keade^i  aoll  odsr  acs  l?e:K''ng  ieir.en  iriU}  Aei  «tnä  das 
vorstehende  i^uch  kier.u  bes. 3ns  eraoCouien  irerdeo.  V.  beqper^an 
dazu  noch,  aBßn  Professor  iieaboff  in  I'c'-n^  r2;:is3  'jia  rc"_'^c'.enter 
Bicbter  in  Cerlei  uingm  die  Uc  jerseiArnp;  cicssr  Ur:.ra!i>'<Ur.  las  Jeuftscbe 
veranlasste^  nnd  dass  diese  (Jeö$raetsang  TermOge  der  Ctbil  Tergenom- 
menen  Berichtigungen  ^nd  AeoderttDiSii  gUiefaiain  ftU  Auflage  des 
Of iginals  gelten  <Urt 

I  *  '9 

Leitfaden  bei  dem  ünteniebte  in  der  Srdkiiode  für  Gymnasien  von 

C.  Nieberding,  Direktor  des  Gyrnü;»8i'  ms  zu  Glei'vitz.  Dreizehnte 
vrrbc?sfr*o  iVufiage.  Mit  13  in  dec  Text  c  idriicK^en  iV  iricoen.  Paderborn. 
Druck  uiid  Ytirlag  von  Ferdicaiiii  *jciiaeai..gü.  iü/z,  S.  Yl  u.  110.  — 
Unter  Besngnahme  auf  die  fiesprechung  der  13.  Aufiage  des  genannten 
Leitfadens  im  Vii.  Bande  dieser  Biättet  S- £09  f.  sei  hier  nur  bemerkt, 
dass  hinsichtlich  der  Ricntigstellung  von  Ein^elnueiten  bei  der  neueren 
Auflage  mit  grosser  Sorgfalt  verfahren  wurde.  Auch  die  politischen 
Heogestaltnngen  sind  beraeksiebtigt 

Dreiuusend  Themen  su  deutsichen  Aufsätzen.  Far  die  obersten 
Klassen  höherer  Lebranataltei».  Von  Dr.  Fr.  Levits.  Breslau,  Hirteehe, 
Üniversitäts-Bucbhandlung,  1872.  173  S.  in  8.  Pr.  27V,  Sgr.  Es  sind 
Themen  I.  aus  der  Literatur  (deutschen  und  ausländischen,  alten  and 
modernen);  IL  aus  der  Geschichte  (im  Allgemeinen,  dann  einaelner 
Völker  der  alten,'  mütlerea  nnd  neaeren  Zeit) :  III.  ans  der  Philosophie 
(Pädagogik,  Ethik,  Religion,  Psychologie,  Aesthetik,  Politik).  Diese 
Anordnung  und  der  Reichthum  des  Inhaltes  rrachnn  die  Sammlung  za 
einem  brauchbaren  Repertonum,  dessen  Benützung  durch  ein  aiphabet. 
Teraelebnisa  noch  erleiohtert  wird.  Hie  ud  da  auid  aneh  kurse  Kaoh- 
miawigen,  Fingetaeige  «der  Dsvisfeaen  beigefllgt. 

Das  Sprechen  im  Chor  die  sicherste  Einübung  der  Elemente.  Mit 
besenderer  Berücksichtigung  des  Inteiniaehefi  nnd  geographisehen  Unter- 

richts  vnn  H.  [lau  shalte.r,  Gymnasiallehrer  in  Lüneburg.  Verlag  von 
Engei's  Buchhandlung  in  Ltineburg.  iti73.  36  S.  Der  Zweck  dieser  Ab< 
baodlung  ist,  darzuthun,  dass  dem  Sprechen  im  Chor  mehr  Aufmerksam- 
keit zu  schenken  ist,  dass  Sicherheit  in  den  Elementen  leichter  ond 
vollständiger  auf  dipsem  Rrhrinbar  tnr chanischen  Wege  erzielt  werde 
als  durch  andere  Methoden  j  dass  es  eudiicfa  auch  in  den  mittleren  und 
«beren  Klassen  höherer  Schalen  angewandt  werden  IcOnne.  Letzteres 
mochte  sich  von  vorneherein  nicht  empfehlen;  aber  auch  in  den  unteren 
Klassen  wird  sich  aus  RQcksicht  auf  die  Disciplin  und  auf  die  Nachbar- 
klassen nur  ein  sehr  antergeordneter  Gebrauch  davon  machen  lassen. 
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TTeberbaapt  Sndcn  sidi  Mta  «Mctga  flUft  Mmümii  Mdllt  flfai- 
tftialiekft  VondiÜif  e. 

Der  deutsche  Stil  oder  praktische  Anleitung  zur  Anfertigung  deut- 
scher Aufsätze.  Ein  Handhucli  für  Lclirf-r  und  Lernende  von  J>.  R  u- 
dolpb.  Berlin.  Kicoiaische  Verlagsbucljliaüüluüg,  1872.  134  S.  ia 
kl.  8.  Preis  12  Sgr.  Ist,  was  der  Titel  sagt,  ein  Handbuch  fflr 
Lehrer  nnd  Lernende  und  xwar  ein  praktisches;  6t  llMUL  dmm  IBT 
den  gewul[inlichen  Ii  ausbedarf  gute  Dienste  leisten. 

Handbuch  der  französischen  Literaturgeschichte  von  Dr.  A  Ricard. 
Cthe.  Prag.  --  Ein  historisch  -  chronologisch  geordneter  Auszug  der 
Literaturgescblckte  Frankreich«,  nach  den  beiteo  Qaellen  bearbeitet. 
Daaaelbe  »eriilllt  in  6  Perioden.  Eignet  sich  beaooders  zum  Gebrauch 
for  solche,  die  aicä  dem  höbem  Vadium  der  fraaaöaiBchen  Spnche 
widmen  wollen. 

Naturgemässer  Lehrgang  znr  schnellen  und  grQndlichen  Erlernung 
der  französichen Sprache  von  H.  Plate.  Bremen,  bei  üahimann.  1872. 
%  Auflage.  Dieae  OraDmatik  beginnt  mit  einem  kmrsen  Abaebidtl  Uber 
die  wichtigsten  Au"sprach*  ond  Lr^^orrgeln;  hierauf  folgt  ein  kleiner 
Vorbercituugscursus;  dann  erst  (inc  vollständige  Elemcntargrammatik, 
in  welcher  die  Sclidler,  neben  beständiger  Bereicherung  deb  Wort- 
Mhataes,  mit  den  Gesetzen  der  Grammatik  bekannt  gemacht  werden. 
Eine  ziemlich  j^ro^se  Anzahl  von  französ.  Lesestflcken  wurde  in  die 
«nzelnen  Lektionen  aufgenommen,  am  mit  dem  Schaler  das  Geleinte 
«t  wiederbolen.  Am  Scblnaie  lit  Boeb  ^  Yeraeicbniis  aller  in  dea 
Regein  und  Aolgaben  TorkoaUBenden  Tok»belB.  FttrBe^  ondTAditw- 
achulen  aebr  in  empfehlen. 

Grammatre  Syntazique  de  Langne  fran^aise  k  Pusage  des  ^eolea 

Sttp6rieure8  par  ('h.  Noöl.  Leipzig.  Brockhaus,  1872.  Dir  Regeln  der 
Syntax  sind  m  frana.  Sprache  geschrieben i  also,  wie  schon  der  Titel 
dea  Beebea  aagt,  an  für  solebe  Klaaien  branebbar,  welebe  ift  dieeem 

Idiom  schon  ziemlich  bewandert  sind.  Dago^^en  sind  >lie  Uebungen  zu 
diesen  Kegeln  fnr  vorgerücktere  Schüler  wieder  sa  leicht,  und  bestehen 
SU  Tiel  aus  einzeluen  abgeriüseneu  bdizchea. 

Dr.  II  Hertz  er,  fflnfstellige  Logarithmen -Tafeln.  Berlin  1872. 
Mao  ÜDdet  darin  anaser  dem  Gewöhnlichen  (Tafel  1  u.  III)  eine  Taiel  (11)» 
welclie  die  dareb  den  Radius  gemessene  Länge  der  Kreisbogen  gibt, 
ferner  eine  Tafel  (IV)  der  natarlichen  Logarithmen  von  \,(W  bis  6,009 
und  von  5,(X)  bis  10,09.  8chätzen?werth  ist  Tafel  V,  welche  auf  13 
D^unalen  die  brij||ischen  und  natürlichen  Logarithmen  tob  1  bis  9, 
1,1  bia  1,9. . .  1,000r0001  bie  1,00000008  gibt  nnd  dadnreb  die  genauer« 
Berechnans:  äcs  Logarithmus  jeder  Oziffrigen  Zahl  nach  einer  in  der 
Vorbemerkung  b  gegebenen  Refl;el  ermöglicht  (In  dieser  Anleitung, 
Absatz  3,  befindet  sich  der  Drucklehier  i,^n  htatt  V?.)  —  T&iei  Vi 
gibt  die  IS-atellifeii  Vielfachen  der  llodali  beider  Systeme,  die  Tttl* 
fachen  Ton  n  nnd  p,  sowie  die  ersten  tO  Potenzen  von  rr,  e,  */•• 

Darob  diese  Beigaben  wird  das  Werkeben  für  jene  empfehleoswerth, 
welebe  bftnfig  in  die  Lage  kommen,  numerische  Werthe  von  Integralen 
zu  berecbaen;  fOr  die  Bebnle  b«t  ei  kelMii  Yorsog  ver  dea  berdia 
Yorbandeaea. 
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Auszüge. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  April. 

I.  Der  jüngere  Xenophoa  und  Isokrates.  Von  Dr. 
Beckham.   Die  Schrift  vom  Staate  der  Lak«d.  and  die  Hellenika 

seien  von  Xenophon  dem  JOngeren,  einem  Enkel  des  älteren  und  Schüler 
des  Isokrates;  dersolbe  sri  auch  der  Verfasser  Iit  Ai)(tlo<.Me,  des  Sym- 
posions, des  Hiputirchikos  und  der  ^ei(kuiist,  der  Lobrede  aui  Affesilauii 
dar  Schrift  toa  den  fiil4Eflnf^&j^40iri9  dw  Epilogs  der  Cyrop&dto. 

Mai    I.  üeber  die  CaBQslehre  der  grieehifehen  und 

lateinischen  Sprache.  Von  Oberlehrer  Dr.  Born  hak  in  Beriil. 
(Gegen  Keller,  Zeitschr  f.  d  Gyinn.-W.  1872.  1.  Heft,  wird  hier  an 
der  ursprünglich  lokalen  Bedeutung  der  Casus  festgehalten).  —  Die 
Xrseftie  dee  Oed.  aof  Kol.  Tön  Or.^B^rtfh  in  Kiel.  (Oed.  erscheint 
sich  und  andern  schuldlos.  Der  Charakter  desselben  ist  in  beideoi 
Stücken  im  Wesentlichen  derselbe;  sonach  ist  eine  Beziehun^ir  beider 
anzuerkennen.  Der  Oed.  Col.  ist  in  gewissem  Sinne  ddrAb&chluss  des 
Oid.'!tffr.)  .-i ^ "  "•.-tr-^r/'-i^ 


Zeitschr.  fflr  die  üsterr.  Gymnasien.  4.' 

L  Lex  Hortensia  476  n.  c.  Von  J.  Pttsekttik.  —  Za  Aesttyks. 
(Pen.  T.  849  iL)  Von  Joh.  Oberdicit. 

5. 

L  Ueber  Lucius  von  Patrae,  den  dem  Lucian  zugeschriebenen 
AtAuos  9*l0yaf  saddesApnlcjosHetaiiiorphoseD.  TonA.  Goldbaeher. 

(SchL  £) 


Statistisches. 


Ernannt:  Ass.  Leo  Ziegler  (Konk.  1867)  am  Mazim.-Gym.  in 
Mflnehen  aam  Stndienl.  daselbst;  Ass. Mich.  Barger  in FVeitiof  (Konk. 

1867)  zum  Studieul.  in  Straubing,  Prof  Gross  in  Eichstätt  rum  Lyceal- 
prof.  in  Passau;  Studienl.  Scharrer  in  Kempten  zum  Gymn.-Prof.  in 
Eichstätt;  Ass.  Kellerbauer  (Konk.  1866)  zum  Studienl.  in  Kempten; 
Lebramtskand.  Oeistbeck  zum  Realienlebrer  in  Annweiler;  Mathem.- 
Ass.  Waldvogel  in  Ingolstadt  zum  Lehrer  der  Gew.-Sch.  in  Weiden; 
Beligionslehrer  Dr.  Hergenr6ther  in  WQrzburg  zum  Ljc-Prof.  in 


Oestorben:  Mathem.-Prof.  Hartman n  in  Sciiweinfart;  qaieac 
Gymn.-Prof.  G.  Hoffmann  TOn  Sdiweinftirt;  Ljre.-  n.  07nn.*]tektor 
Fiacher  in  Speier. 

Yersetitt  Stndienl.  Spiest  von  Orflnstadt  nach  Kenatadt  ä/ü. 
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Ober  die 

VIII.  Cenoral  -  Versammlung 

des  Yereios  tod  Lehrern  an  bayeriscIieD  StBdienuutftlteB« 

abgehalten 
n  HttneheB  am  8.  nnd  4.  April  1878. 
Bnuttot  voD  d«ai  Vonluendea,  ProfMtor  FeatBoitlr. 

Die  Sitzungen  der  VIIL  Gencralversamuiluag  wurden  vom  der» 
zeitigen  Vorstände,  Professor  Feten  mal  r,  den  3  Äprii  Vorinittags 
9  Uhr  im  Saale  des  k.  Wilhelmsgymnasiums  eröffnet.  Es  hatten  sich 
xtL  decselben  Tbeilnebmer  von  folgenden  Anstalten  eingefunden: 
Asebcffenburg,  den  beiden  Gymnasien  in  Augsburg,  Bnrghansen,  Dil- 
lingon,  Eichstätt,  Fürth,  Hass'furt,  Hof,  Ingolstadt,  Kempten,  Landshnt, 
den  drei  Münchner  Anstaltep,  Neuhurg,  Nürnberg,  Regen shn rp,  Straubiog, 
y/eisteoburg,  den  Healgymnasien  in  Manchen  und  Uegensburg. 

Die  Sitsongen  beehrte  wf  verher^fe  EiDledang  jeaetmal  mit  seiBer 
Anwesenheit  Herr  Ministerialratb  Giebrl,  Referent  für  die  humanisti- 
schen Anstalten  im  k.  Kultustninisterium  Nach  kurzer  BegrQssung 
durch  den  Vorsitzenden  und  vorgenomuiener  Wahl  der  Schriftführer  — > 
Pyof.  Den  k  aus  Etehetidt  oad  StodieBlehrer  Kohl  ««•  Stnnbiof  — 
norde  bb  des  VerhBBdluBgeB  lelbtt  ObergegBagea. 

P  r  ogramm. 

I,  Rechenschaftsbericht  des  Vereinsvorstandes  und  des  Kassiers 
II.  Nachfolgende  drei  Thesen,  aufgestellt  von  dem  k.  Rektor  und  Prof. 
Dr.  Friedleia: 

1.  Es  erscheint  als  nOthig  die  VorbereitoBg  auf  die  UBifBflltit  BBf 
9  Jahre,  vom  10  bis  19.  Lebensjahre  auszudehnen; 

2.  Wer  die  fünfte  Klasse  so  zurückgelegt  hat,  dass  er  in  die 
sechate  TorrflckeB  dflrfle,  teilte  die  Erlanbnits  erhalten  snm 
einjährigen  Militärdienst;  die  gleiche  Berechtigung  sollen  Ab- 
solventen isolierter  Lateinuhnlen  erhalten,  welche  zu  fUnf  Klassen 
sich  erweitern  können; 

8.  Die  Erdieilnng  von  Zwischennoteo,  welebe  bfsher  eeboB  bei  den 
Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern  gestattet  war,  sollte  in 
allen  Fällen  erlaubt  sein;  die  Aufnahme  der  Noten  in  den 
Jahresbericht  sollte  unterbleiben, 
ni.  Ist  die  Veröffentlichung  eines  neuen  Pertonalstatus  der  b.  Studien- 
anstalten  wün'ichenswerth?  In  welcher  Wei^e  und  unter  welchen 
Bedingungen  hat  dieselbe  zu  erfolgen?  aufgestellt  von  Professor 
Feaenmair. 
Vr,  Wahl  doi  Attuaboisaa. 


I. 

a)  ße eh ensch  af t sb e r  ic h  t  des  Vereins  v  orstandes. 

Meine  Herren!  Nahezu  ein  Decennium  ist  verflossen,  seitdem  die 
Fundamente  nnseres  Verein»  gelegt  wurden.  Was  dvakfl  in  der  Bmit 
voB;Ba8  allsB  MhlttmmBrte,  daa  ErkaBBea  der  ZnsamaeBgahArifktit 
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and  die  daraus  folgende  Nothwendigkeit,  uns  allseitig  als  Standesgenossen 
näher  zu  treten,  das  haben  anfangs  nur  wenige  unserer  Kollegen,  sich 
selber  klar  bewusst,  auch  den  übrigen  zum  Verständniss  zu  bringen 
gesucht,  und  sie  haben  nimmer  geruht,  bis  ihre  Bemühungen  Wurzel 
schlugen,  und  die  Hand  an  die  Arbeit,  die  Gründung  unseres  Vereines, 
gelegt  wurde.  Manche  Unebenheiten  galt  es  zu  beseitigen,  da  und  dort 
den  Boden  zur  Aufnahme  des  Samens  zu  bearbeiten,  bis  endlich,  wenn 
ich  mich  der  Worte  des  Dichters  bedienen  darf,  der  Kern,  von  Kraft 
geschwellt,  in  die  Erde  gesenkt  ward  Und  er  keimte  und  gedieh,  von 
der  Gärtner  sorgenden  Händen  gepflegt,  so  dass  wir  bald  um  das  weitere 
Fortkommen  des  üppig  gedeihenden  Bäumchens  wenig  mehr  besorgt 
zu  sein  brauchten.  Manches  Misstrauen,  das  sich  anfangs  gegen  die 
Lebensfähigkeit  des  Vereins  geltend  gemacht  hatte,  musste  schweigen 
im  ITinblicke  auf  die  sich  stetig  mehrende  allseitige  Theilnahme  für 
denselben.  Und  jetzt  sehen  wir  ihn  als  starken  und  kräftigen  Baum, 
unter  dessen  schattenden  Zweigen  nicht  nur  die  Lehrer  aller  bayer. 
Mittelschulen  sich  zusammenfinden  zu  gemeinsamer  Bcrathung  ihrer 
Standesinteressen,  sondern  dessen  Ruf  auch  hinausgedrungen  ist  über^ 
die  Gränzen  unseres  engeren  Vaterlandes  und  uns  jährlich  selbst  in 
der  Ferne  neue  Freunde  erwirbt. 

M.  H. !  Wir  leben  in  der  Zeit  der  Koalitionen  und  Associationen, 
der  vereinigten  Kräfte,  in  einer  Zeit,  in  welcher  nicht  nur  der  Einzelne 
sich  genöthigt  sieht,  enger  und  enger  an  seinen  Standesgenossen  sich 
anzuschliessen,  sondern  wo  auch  grosse,  mächtige  Staaten  auf  Bündnisse 
mit  ihres  Gleichen  sich  angewiesen  glauben.  Warum  sollten  nicht  auch 
wir  in  uns  das  Bedürfniss  fühlen,  uns  gegenseitig  zu  nähern  und  zur' 
Förderung  unserer  geistigen  und  materiellen  Interessen  uns  aneinander 
zu  schliessen  gerade  in  unseren  Tagen,  wo  die  Schule  und  ihre  Lehrer 
der  unvernünftigen  Beurtheilung  des  nächsten  Besten  auf  der  Strasse 
blossgestellt  sind,  und  wo  sich  jeder  um  so  mehr  für  berechtigt  hält, 
über  uns  und  unsere  Sache  sein  Urtheil  abzugeben,  als  er  darauf  hin- 
weisen zu  können  meint,  wir  seien  unmündig,  nicht  selber  im  Stande, 
unsere  Angelegenheiten  zu  verwalten,  so  dass  noch  immer  schirmend 
und  schützend  der  Jünger  der  Themis  seinen  Schild  über  uns  halten 
müsse.  Sind  auch  die  bisher  erzielten  Errungenschaften  des  Vereines 
keine  durchgreifenden,  keine  scharf  in  die  Augen  fallenden,  so  sind  wir 
selber  im  persönlichen  Verkehr  und  Ideenaustausch  einander  näher 
getreten,  haben,  abgesehen  von  Meinungsverschiedenheiten,  einander 
achten  gelernt:  wir  fahlen  uns  heimisch,  fühlen  uns  sicher  im  wechsel- 
seitigen engeren  Anschluss:  wir  können  —  und  ich  halte  diess  nicht 
für  so  unbedeutend  —  durch  diesen  unsern  Verein  in  der  ersten  Person 
der  Mehrheit  reden. 

Was  die  Thätigkeit  des  Vorstandes  und  des  Ausschusses  während 
der  letzten  zwei  Jahre  betrifft,  so  war  es  in  erster  Linie  wieder  die 
leidige,  schon  so  lange  offene  Frage  der  Gehaltsaufbesserung,  resp.  die 
endliche  materielle  Gleichstellung  der  b.  Gymnasiallehrer  mit  jenen 
Staatsdiener -Kategorien,  denen  wir  im  Range  gleichgestellt  sind.  Vor- 
stand und  Ausscbuss  waren  nach  Kräften  bemüht,  dahin  zu  wirken, 
dass  die  Sache  endlich  einmal  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  ge- 
bracht würde.  Nachdem  man  durch  jahrelange  Erfahrungen  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen,  dass  von  jener  Seite,  wo  die  natürliche  Vertretung 
unserer  diessbezüglichen  Interessen  zu  suchen  gewesen  wäre,  wenig  za 
erwarten  sei,  wendete  man  sich  mit  einer  darauf  zielenden  Eingabe  an 
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lle  Kammer  der  Abgeordnettiit       Bellritt,  der  niis  freitidi  a&ffnn 

Ton  hoher  Stelle  sehr  Obel  genommen  wnrdc ,  bis  es  nnn  gelang,  aucn 
hier  einer  anderen  Ueberzeugnng  Eingaog  su  Terscbaffen  und  eine 
üBtem  Iiitoresseo  gflnstfge  StHnmung  henronamfen.  H.  H.I  Handid 

Besuche  galt  r«;  nun  da  und  dort  zn  machen,  nicht  seiton,  um  tu  er- 
fahren, ein  vollständiges  Verkennen  dnr  liechtmässjckeit  unserer 
Aosprücbe  auch  da  sich  fand,  wo  man  es  aux  vrtuigsten  hatte  erwarten 
tollen.  1  iner  uns  gä ästigeren  Aulfaflsnng  der  Sachlage  Bahn  zu  brechen, 
v>'ar  vielfach  labor  improbus  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Allein 
es  gelang  diess  doch  soweit,  dass  uns  nur  venige  Tage  noch  toq  der 
lefar  irtlirtelieinliehen  ErfOllang  lange  gehegter,  billiger  Wanseli«  stt 
trennen  schienen.  Da  kamen  die  Jalltage  des  Jahres  1870;  andere  Ei^ 
vftgungen  traten  an  die  Kammer  heran:  die  Sitzung,  in  welcher  die 
oni  betreffende  Frage  aar  Erledigung  kommen  sollte,  fand  nicht  mehr 
ttatt:  abernftli  in  nnseren  Heffnungen  getiascht,  waren  wir  wieder 
einer  ungewissen,  heinahe  aussichtslosen  Zukunft  anheimgegeben.  Zwei 
Jnhre  sind  seitdem  nahezu  wieder  verflo^fien  Möge  endlirb  dio,  Trio 
mdu  sagt,  in  sicherer  Aussiebt  stehende  Annahme  des  den  Kammern 
vorgelegten  allgemeinen  GehaltsregolatiTi  auch  nnsern  Ansprflcbeil 
Erfüllung  schaffen  und  uns  in  materieller  fiesiehnng  des  gelmi,  wet 
vir  80  lange  vergeblich  anstrebten. 

Wenn  icbon  bisher  trotz  der  Terhältnissmissig  ungOnttigen  Stellung 
die  Lehrer  der  b.  Studieoan  tuhen  im  allgemeinen,  was  gewissenhafte 
Pflichterftlllung  anlangt,  sich  gewiss  ungesch^^Tif  thron  ansserbayeriscben 
Standesgenossen  an  die  Seite  stellen  dOrfen,  ^  wird  sicherlich  die  Er- 
leichnng  dessen,  was  wir  so  lange  gewftnacbt  und  geboift,  ont  eilen  ein 
neuer  Sporn  sein,  der  gemeinsamen  Aufgabe  unseres  Berufes,  der 
Heranhildunp  der  vatprlandischen  Jugend  ?xi  allem  Schönen  und  Guten, 
die  volle  Kratt  zu  weihen.  Dass  es  mir  vergönnt  gewesen  wäre,  beate 
«nt  alten  hiezn  Olflck  zn  wQnschenl  Nichts  bfttte  mir  angenehmer  eein 
können  als  im  Bewusstsein  der  endlichen  Erreichung  dessen,  was 
sicherlich  uns  allen  bei  unserer  Thätigkeit  nicht  Zweck,  sondern  nnr 
Mittel  zur  Erlangung  desselben  ist,  einen  zufriedenen  Scheideblick  auf 
meine  Yorstandsebart  werfen  au  können.  Möge  mein  Nachfolger,  was 
mir  nicht  ^gestattet  war,  uns  nächstes  Jfthr  als  Totlendete  Thatsaehe 
melden:  Bv  ro  vvv  ye  tovto  yäyoaol 

Gemäss  Beseblnss  der  Vit.  GeneralTersammlnng  wnrde  der  Yeracbleisi 
der  Vereinsblätter  an  Nichtmitglieder  des  Vereines  der  Lindauer'schen 
Buchhandlung  in  München  nhertragen  und  hicrüher  mit  Hi  rrn  Schrtpping 
ein  Vertrag  abgeschlossen,  dessen  Hauptpunkte  sind:  Der  Yori^tand  gibt 
im  Namen  des  Vereines  die  BiAtter  vom  7.  Band  an  zum  Debit  an 
Nichtvereinsmitglieder  der  genannten  Verlagsbandlnng  in  Kommission* 
An  Rabatt  werden  bc»^  vom  Ladenpreis  bewilligt,  wovon  die  genannte 
Vcrlagshandlung  den  Rabatt  au  die  Buchhandlungen  und  sonstige  Debit- 
Spesen  zu  bestreiten  bat  FHr  Besorgung,  Incasso  der  Ineerate  erb4h 
die  Kommissionshandlnng  ^oi^  df^i  hetr*  ffcndcn  In^erations- 

gebübren.  Etwaige  Kündigung  für  beide  Theiie  erfolgt  je  am  1.  Juli 
eines  Jabres  IQr  den  nftehsten  Jahrgang  der  Zeitschrift. 

Es  erflbrigt  mir  noch,  über  den  Stand  der  Vereinsmitglieder  in 
Kürze  zu  sprechen.  Von  Jahr  zu  Jahr  sich  bebend  ist  deren  Zahl  auf 
eine  Höhe  gestiegen,  dass  sie  nicht  mehr  viel  darüber  hinaus^ben 
kann.  Die  Hitglieder,  deren  Ansaht  unter  Heutigem  416  entaiffer^ 
terth^len  aleh  auf  BimmtUclieTolUtindigehuDaniitieebeABStalteo,  tier 
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Bealgymnasien  and  28  isolierte  Lateinschalen  des  Königreiches ;  aasser-  . 
dorn  gehören  ajiienni  Vareiiie  21  tbdis  qnieieierte,  tlieila  anderweitig» 

Mitglieder  an. 

Ausgetreten  itnd  leit  der  letsten  Oenefatrersannlatt^  (Ottern  1970) 

11  Mitfjlicder,  unter  ihnen  ^  im  Jahre  1870,  7  im  Jahre  1H71,  und  eines 
im  laufenden  Jahre,  aamlicb  ilorr  Studiealehrer  M&Uer  in Nördiiogeni 
welcher  nach  Strassburg  übersiedelte. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  in  den  genamiteB  ZdtthlUM 
13  Mitn;licdpr.  namlirb  irn  Jahre  1870: 
den  btudieolehrer  Oberndorfer  in  Eegenaborg, 
„  Bnbrektor  BrOnings  in  Frankentbal, 
M   Professor  Dr.  Mor.  Üttger  in  Angsbarg,  . 
Stndionlchrer  Xenmi^er  in  Franlcenthal;' 
im  Jahre  1871: 
das  Stadiealdirar  Knierer  in  Wttnlia», 
I,  „  P.  M.  Dpvhpck  in  Matten, 

„         Loher  in  1^!  uburg, 
it  „  und  Privatdocenlen  an  der  k.  Ludwigs-Maximilians- 

Universit&t  in  München,  Dr*  Stangar, 
„  „  Schmidt  in  Schweinfar^ 

Sobrektor  Dr.  Scbad  in  Kitzingen, 
„  Prefeesor  Baumgartner  am  Bealgymnaiinii  !a  Bagestburg, 
fy  Stadienlehrer  Keitier  in  Pinaaaena; 
and  im  Jahre  1872: 
den  Assistenten  Kolb  in  Amberg. 

Wenn  ich  ei  fflr  meine  Pfficbt  halte,  allen  während  dieser  swel 
Jahre  dahingeschienrnon  Standtsgenossen  hiemit  im  allgemeinen  einen 
ehrenden  Nachruf  zu  weihen,  so  kann  ich  es  doch  nicht  unterlassen, 
einen  herben  Verlust,  der  unsereu  Vereiu  betroffen,  namentlich  an 
berQbren.  Sefamerzhewegt  standen  wir  am  13*  Mai  des  TerBangenen 
Jahres  am  offenen  Grabe  eines  nn«!  ptllm  thpiiren  K(  Uppen,  den  nicht  * 

Sebengt  von  der  FQlle  der  Jahre,  nicht  mude  von  des  Lebens  Last  and 
[«niaier,  eondem  in  der  Tellknft  minnlicben  Sebaffinit  unerwartet  der 
Tod  ans  unserer  Mitte  nalim.  Was  seine  Freunde,  was  unser  Verein, 
was  die  Wissenschaft  durch  den  frühzeitigen  Hintritt  des  k.  Studien- 
lehrers  und  Privatdocenten  an  der  hiesigen  Universität,  Dr.  Stanger, 
Terleree,  des  branobe  icb  Ihnen  niebi  des  nftberen  au«ieinandertmetaen  t 
nn  allen  Bestrebungen  des  Vereins  nab  m  Stanger  jederzeit  oinrn  bprvor- 
raL'rnden  Antheil:  darnm  möge  fincb  euir  Pia  Memoria  als  immergrttnen- 
der  Krana  von  uus  seinem  Namen  gewt^iiit  seinl 

Allein  nicht  nur  der  Todten  wollen  wir  gedenken ,  untere  Bliebe 
sollen  auch  auf  die  Gegenwart  gerichtet,  sollen  der  Zukunft  ^npewendet 
sein.  Dass  der  Verein  so  weit  möglich  immer  mehr  erstarke,  dasa  der 
Baa,  den  vereinte  Kr&fte  unter  kundiger  Leitung  aafNUbrten,  immer 
wohnlicher  werde  für  uns  und  unsere  Nachfolger  im  Amte  des  Untffir* 
richtes  und  der  ErTiiehung  der  vntprländischen  Jugend,  darauf  man 
wol  auch  ferner  das  Üauptaugenmerk  unser  aller  gerichtet  sein.  Um 
aber  diese  boiFen  so  können,  da«a  ist,  abgesehen  von  dem  guten  Willen» 
und  dem  regen  Eifer  jeden  Kinzelnon,  vor  allprn  zu  wCin^chtn,  dass  wie 
bisher  so  aiirh  in  Zukunft  die  Redaktion  uxiseres  Organs  in  den  er- 
probten iiiiuden  der  bisherigen  Leiter  verbleibe.  Die  Ülätter,  m.  H.  I 
betraehte  ich  als  die  Hauptpnlsader  dea  Yereinea,  sie  sind  der  Grad- 
mewer  aetner  Lebenakraft,  mit  ihnen  atdit  nnd  AUt  naeh  meiner 
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ianifttta  Uelimeugung  der  Vecein.  Damm  glaul^e  ich  im  Sina«  timi 
thoen  allen  ra  bandeln,  wenn  ich  ven  dieser  Stilte  tat  im  Namen  iei 

Vereines  den  w&rmsten  Dank  ausspreche  ungern  beiden  Sedakteares, 
dem  Hrn.  Studienrektor  Dr.  Friedlein  und  dem  Hrn  Gymnasialprofessor 
Wolfg.  Bauer,  ihnen,  weiche  id  uneigennüUsigster  Weise,  getragen  von  den» 
Bewusstaein,  durch  ihre  Thitigkeit  unterer  gemeinaamen  Saebe,  der 
Schule,  nnd  dadurrh  dem  Vaterland  zu  nützen,  -«cclor  Zrit  norh  ISfnVip 
acheueod,  der  nicht  leichtes  und  noch  weniger  immer  angenehmen 
Kedaktion  derBI&tter  sich  unterzogen.  MOge  die  Zeitschrift  des  Vereine» 
noch  lange  unter  ihrer  redaktionellen  IjeTmag  endieineat  ffie  kftnale 
kaum  ii  bessere  Hände  gelegt  sein. 

Darf  ich  auch  noch  ein  paar  Worte  bezüglich  meiner  Fersönlicbkeit 
binrafQgen?  Et  wire  dfett  der  Wnntcb,  Sie  möebtea  mir  daa  Zengnist 
nicht  versagen ,  während  meiner  zweijährigen  Vorstandschaft  und  der 
sechsjährigen  Thätigkeit  als  Kassier  von  redlichem  Streben  für  das 
Gedeihen  des  Vereines  beseelt  gewesen  au  sein,  es  igt  diess  die  Bitte, 
dem  Unerfahrenen  Dire  Nachaidit  wie  bieber  ao  aneb  bei  der  Lettong 
der  BOA  folfunden  Verbandlnnien  niebt  an  Tertagen. 

b)  Keebeotchaftsberiebt  des  Tereinskassiers. 

Pir  Kicnabmen  des  Verrin  n  hetrngpn  laut  Tagebuch  während  der 
letsten  2  Jahre  {yom  21.  April  incL  1870  bis  31.  März  incl.  1B72) 
fl  59  kr.;  ihnen  stehen  in  derselben  Zeit  die  Ausgaben  mit 
d474  fl.  33  kr.  gegenüber,  so  data,  fagt  man  zu  den  Einnahmen  den 
beim  letzten  Hcchnungsabschlufise  (21.  April  1870)  ?irh  vorfindenden 
BaarTorraih  von  265  fl.  37  kr.,  sich  unter  Heutigem  ein  Aktivrest  von 
143  fl.  8  kr.  ergibt;  biera  kommt  noeb  ein  Reaerrefond  reo  1800  fl. 
in  bayer.  4Vt  Pfiuidbriefen. 

n. 

1 

Bektor  Dr.  Friedlein  glaubt  inerat  beantworten  an  aollen,  wamm 
ar  Hiebt  aal  die  bereits  in  der  VI.  und  VII.  Generalversamm- 
lung TOD  ihm  aufgestellte  Frage  zurflckkomme  Seine  früheren  An- 
schauungen seien  von  der  Zeit  überholt  worden.  Die  eingetretenen 
poütiachen  Ereignitte  bitten  einen  Zottand  getcbaffen,  der  et  wflnaebent* 
werth  mache,  zu  unsern  norddeutschen  Brndern  in  ein  näheres  Tcr- 
hällnisfi  711  treten.  I*i"  Kla^nn  flbor  (Im  Mangel  an  T'oifr  ffir  üie 
i- acLäludiej  bchcinen  zwar  au^  h  jt-tzt  nocii  dem  Umstände  zu- 

auBchrciben  zu  sein,  dass  »uf  der  Universität  ein  Jabr  für  Betresbong 
do'-  Fliilosophie  fehle,  welches  früher  vorhnndnn  p^^^'PFcn  vifirr.  Fr 
frage  aber  nun:  Wie  machen  et  die  Norddeutschen  V  Sie  lasaeu  ihre 
Sdiülar  9  Jabre  anf  dem  Gymnasium  nnd  3  Jabre  tnf  der  ünlvergitftt 
Dia  Aaüicbt  auf  rasche  Absolvieruog  gebe  dm  jungen  Leuten  Eifer 
und  sporne  ihren  Fleins.  Die  Noth^endi(!kpit  der  Konkurrenz  sei  es 
daher,  was  ihn  bestimmt  habe,  den  Yorscliiag  zu  machen,  dasa  auch 
bei  nna  ein  9.  Jabr  inr  Vorbereitung  anf  die  ünirertitit  eingefabrt 
werde.  Denn  dazu  werde  uns  die  Zeit  fflhren;  es  sei  eben  besser,  dem 
Bedürfnisse  zuvorziikomnien  nls  ihm  zu  spät  zu  entsprechen.  Wo  aber 
aoll  dieses  9.  Jahr  ar.geget/i  werden?  Am  gceigoetitten  möchte  es  zwi« 
tchen  der  8.  nnd  4.  Lateinklasse  unter  Verschiebung  der  Lebrgegenstände 
einzufögcn  sein:  in  der  Oberklasse  sollte  bloss  die  philosophische 
Propidentik  neu  sein;  ausserdem  aber  tollten  auch  dieXiatnrwiasenschaftea 
was  Oeltong  kommen;  ap  könnten  die  Jungen  Leute  mit  regtremSiaae 
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die  höheren  Studien  auf  der  UniTersitftt  be^naen  ond  dieKlaftn  Übt9 
Langel  an  Vorbereitan|i  vürden  verstummen. 

Di«  lBSMt!knn§  4h  % 3 Arm  il^^       nicht  bloss  wQnsclieBS- 

werth,  sondern  aach  möglich.   Man  wends' freilich  ein:  wie  kl>BA^' 

man  hoffen,  dass  bipzu  un?5pre  Ständekammer  die  Mittel  gewähren 
werde:  es  wären  mehr  Lehrmittel,  neue  Lehizimmer  etc.  uothig.  Zr 
^er  glaube,  es  werde  sich  sooAebst  niur  nm-lctilsr«  baadeln.  An  ^ 

E^lltp  der  Lehrer  wfliifd0&  nach  Aufbesserung  der  Gehälter  nicht  mit 
^recht  grössere  Anforderungen  gestellt  werden.  Sie  seien  aber  auch 
in  Stande,  denselben  zu  genügen.  Es  würde  somit  bei  Durchführung 
seines  Vorschlages  die  gleiche  Anzahl  von  Lehrern  hinreichen ;  dio 
jünecrn,  philologische  wie  mathematische,  würden  sicher  bereitwillig 
sich  ^Tüsserer  Arbeit  unter/ichon ,  wenn  sie  biezu  besonders  befähigt 
erschienen  nnd  ihnen  Gelegenheit  geboten  wäre,  sich  besonders  bervor- 
snthun.  Angenommen  nun,  es  wäre  ausserdem  noch  eine  grössere 
Stundenzahl  ni-thip,  RO  müsste  eben  jede  weitere  Stunde  besonders 
remuneriert  werdenj  könne  ein  junj^er Mann  mehr  arbeiten  als  wozu  er 
Terpflfi^^t  sei,  so  solls  er  sefne  Kraft  dor  Anstalt  schenken. 
,'.,Mmnf  bemerkt  Studienlehrer  Dr.  Eihn  ans  Eichstatt:  AU  er  dio 
von  Herrn  Rektor  Dr.  Friedlein  arftrestellte  und  soeben  motiviorta 
These  las.  zweifeite  er  keinen  Augenblick,  dass  dieselbe  in  engem 
Zjiuammenhange  stehe  mit  der  too  deasolM' Mehrteil  ^bmitit.ww 
drei  Jahren  aufgestellten  Frage.  Er  bedauere,  für  die  heute  gestellte 
Tbese  nicht  stimmen  zu  können,  um  so  mehr,  als  er  geneigt  gewesen, 
wäre,  für  deu  vom  Ilm.  Referenten  früher  aufgeslcliten  Öatz  einzu- 
•teben.  Das  Studium  der  Philosophie  sei  jetzt  allgemein  vernachlässigt» 
Ein  Blick  auf  die  Geschichte  der  Philosophie  führe  uns  die  Thatsache 
vorAusen,  dass  kein  Volk  die  philosophischen  Studien  zu  Aufang  dieses 
Jahrhunderts  mehr  gepflegt  hübe  als  das  deutsche,  dass  aber  ancb  in 
den  letzten  Decennien  eben  diese  Studien  kaum  bei  einem  Volke  gleid» 
missachtet  und  vernachlässigt  worden  seien  als  bei  uns  Deutschen.  Die 
Verirrungen  und  das  Zuviel  der  Philosophie  hatten  daran  nicht  den 
kleinsten  Antheil  gehabt.  Es  beruhe  dies  äof  ^em  allgemeinen  6e« 
ietie  der  Weltgeschichte:  Jede  Aktion  habe  eine  Reaktion  zur  Folge 

Diese  Yernachlässigung  der  pliilosophischen  Studien  müsse  höchst 
schmerzlich  berühren.  ,  Wir  hatten  an  deu  Univerüitäten  eine  philo- 
sophische l^lkaHM  ond'eine  grosse  Zahl  ton  Professoren,  philosophisehe 
Knrse  beständen  an  den  Lyzeen,  aber  leider  standen  die  Leistungen, 
besonders  an  den  Universitäten,  in  keine^l  y^rhiltniss  sum  Aufw«j|^. 
und  den  Lehrkrüftcu  jener  Anstalten.  -i 

Und  doeh  jpire'  dat  dtndinm  der  allgemelaea  Witsenscbaften  dee 
nothwendige.  Mittelglied  zwischen  der  humanistischen  Bildung  nm 
Gymnasium  und  den  Fachstudien  Philosophie  .vei  in  doppelter  Beziehung 
Vorbereitung  zu  den  akademischen  Fachsiudicu,  nicht  bios  sofern  sie 
Mittel  zur  fofn eilen  Ansbildong  sei,  sondern  auch  als  Grund-« 
Wissenschaft  und  Unterlage  fnr  das  Fachstudium.  Ohne  Philosophie 
herrschten  falsche  Begriffe  und  Seichtigkeit  hei  den  Fachstudien,  ohne 
Philosophie  werden  unsere  Abiturienten  für  die  Fachstudien  mangelhaft 
Torgebildet  erscheinen. 

Wie  sei  nun  diesem  Mangel  und  Bedftfffiiiai  jte.Jlfailof«ihw»heB 
Studien  abzuhelfen? 

/    In  Preussen  und  Oesterreich  habe  man  einige  philosophische  Pis^ 
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hereingezogen  und  dociere  solche  ia  den  oberen  Klassen.  Aber  dieie 
MMsregel,  Philosopbie  an  Gymnaiiiim  m  betreiben,  mflase  ev  im  aÜ* 

femeinen  aU  eine  verfehlte  bezeichnen,  denn  die  Gymnasien  hätten  die 
umanistifiche  Bildung  und  die  Vorbereitung  für  die  philosophischen 
Stadien  zu  TennittelD.  Um  diese  mit  Erfolg  zu  betreiben,  fehle  es  am 
Oymnatiam  an  i  ebrern,  die.  nur  diesem  BerafSe  leben,  es  fehle  an 
der  gfistiß;cn  Keife  der  ^rhüler  und  an  der  freiheitlichrn  Stellung 
beider,  kurz  an  der  rechten  Luft,  Das  Gymnasium  habe  alle  Seelen- 
krafte  harmonisch  zu  entwickelu,  das  Gedftchtniss,  die  Phantasie,  den 
Geschmack,  das  Hera  and,  soweit  möglich,  den  Verstand.  Der  ScliQler 
verhalte  sich  mrhr  rpcpptiv.  In  der  l'hilr'^oplne  ?nlle  er  die  volle 
Verstandesreite  erhalten,  er  solle  zum  seibätandigen  JDeuken,  Lirtheilen, 
Mlienen  angeleitet  oad  hierin  geobt  Verden. 

Es  sei  etwas  werth,  dass  man  das  BedQrfnissphilosopischer  Stadien 
flhle.  Man  stelle  nur  nach  dem  früheren  Antrage  Dr.  Friedleins  ein 
besonderes  Jahr  oder  üoch  besser  ein  zweijähriges  philo- 
topliiiebeB  Studliim  fdr  alle  Stadlerenden  wieder  her  nad 
vrrlantre  PLerlirnsrhnft  ühcr  den  Erfolp  durch  eir)  n;!orose8  Examen,  dann 
werden  die  Klagen  über  mangelhafte  Reife  der  studierenden  beim  beginn 
ihrer  Fachstadien  verstummeu,  danu  können  die  Gymnasien  eine  Er- 
leichterung der  Schüler  in  mehreren  zur  Philosophie  gehOr^an  Gegen» 
ständen,  besonders  inMathemntik  und  Physik,  eintrotcn  lassen  und  die- 
selben  tiefer  in  die  Literatur  des  Aiterthums  einführen,  so  dass  sie 
aaeh  In  dieser  Beaiehang  gereifter  das  Gvmnasinm  Terlassen. 

Man  habe  nemlich  den  Blaagel  des  Stadiums  der  Philosophie  da- 
durch zu  ergänzen  p'e^ucbt,  dass  man  einiVp  jibilo^opliiscbe  FScher,  die 
aber  zu  blossen  Kcalien  herabsinken,  ans  Gymnasium  herübergezogen 
nnd  die  fltndfenseit  Ton  6  aaf  7  und  6  Jahre  erweitert  habe  aad  heute 
solle  eine  9.  Klasse  Rutgeheissen  werden.  Man  kenne  den  vielbelobten 
Satz:  „Ne  multa,  scd  multfim'*  luid  Verstösse  immer  wieder  dagegen 

Zam  Beweise  hiefür  erinnere  er  an  die  Thatsache,  wie  breit  sich 
die  Mathematik  am  Gymnasium  gemacht.  Er  sei  ein  Freund  der 
Mathematik,  aber  Mathematiker  von  Fach  i,nstrbrn  selbst  ein,  da^«?  das 
Mass  des  Getorderten  weit  über  die  Leistungstähi^keit  der  meisten 
Schaler  Unaasgehe,  der  meisten  sage  er,  denn  wenn  nur  einige 
wenige  das  Geforderte  leisten  können,  so  sei  der  Zweck  verfehlt  Die 
mittelmässigcn  Schüler  bilden  die  Mehrzahl;  sie  bedürfen  der  Aus- 
bildung am  meisten.  Seit  etwa  15  Jahren  sei  der  mathematische  Lehr- 
stoff, der  damals  in  der  TV.  Oyrnnastalkluse  gelehrt  worde«  ia  die 
II.  Gymnasialklasse  heruntergewandert ,  und  in  der  IV.  Lateinklasse 
nehme  man  4  Stunden  wöcbentlich  Alg-^bra  und  Geometrie.  Auch  be- 
gnüge man  sich  nicht  mit  dem  Yorstaiuiniss  der  mathematischen  Lehr- 
•fttasy  man  gehe  in  ihrer  Anwendung  bei  Scriptionen  und  Prüfungen 
sehr  weit  nnd  beruhige  sich  mit  dem  Schein  und  der  IJnwabrbrit,  da 
ja  die  Schüler  in  der  Regel  das  Geforderte  nicht  leisten:  was  Wunder, 
Venn  hiednreh  die  mathematischen  Studien  den  Studenten  so  verleidet 
Verden,  dass  sich  an  der  UniTemit&teft  mehr  Profeaaaren  als  Stadierend« 
der  Mathematik  finden! 

Ein  Gleiches  könnte  er  von  der  Physik  sagen,  und  ebenso  wurde 
es  mit  der  obligaten  EinfQhrung  der  Naturvisseasehaften  gehen, 
die  man  vor  einigen  Jahren  hei  Behandlung  der  hierauf  bezüglichen 
These  RnfTPsirebt  habe.  Richtig  scbeino  ihm  Professor  Pcttenknfer  in 
seiner  Antrittsrede  als  Rektor  magnihcus  der  hiesigen  Üuiversitat  vor 
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mehreren  Jahren  hemerkt  xa  haben,  dass  hiedurch  der  wissenadbafUiche 

Betrieb  dieser  Studien  an  der  UaiTflnität  nicht  gefördert,  aosdem  ge- 
Bcb&digt  verde.  Natürlich  I  was  man  zn  können  glaube,  möge  man  nicht 
mehr  lernen,  und  was  man  daa  erstemal  nicht  ordentlich  lerne,  lerne 
■Mm  nie  mehr  grflndlieb. 

Aach  die  Geschichte  sollte  als  Wissenschaft  noch  an  der  Hoch* 
schale  getrieben  werden,  Gymnasien  künnte  eine  Beschränkung 

auf  je  2wei  Wocbeustunden  eintreten.  Erst  lerne  der  Schüler  die  That- 
lachen  nnd  Ureigniase,  ihre  Ursachen  and  Folgtn  kemien,  ten  folge 
Biionnement  und  Kritik. 

Das  Französische  könnte  gerade  wie  Englisch  and  Italienisch  fakul- 
tativ sein,  denn  es  w&re  nicht  wichtiger  als  diese  Sprachen.  Nur  biete 
der  Staat  nach  äem  Vorschlage  des  Hrn  Prot  W.  Bauer  (Zur  Beiorai 
^  der  bayer.  Gymnasien,  18(»9,  S.  11)  Gelegenbeit  zur  Erlernung  des 
Französischen,  Englischen  und  italienischen  und  mache  das  Studium 
einer  beliebigen  dieser  drei  Sprachen  obligatoriseh.  Aach  in  den 
klassischen  Sprachen  hahe  man  die  Anforderungen  gesteigert,  und  er 
wolle  dies  nicht  tadeln,  sofern  es  die  Lektüre  der  Klassiker  betreffe; 
doch  konnte  mau  die  Schüler  mit  mancher  grammatischen  Specialregel 
verschonen,  wenn  man  bei  der  UeberseCinnf  in  den  Uebaagsbftehem 
nicht  immer  wieder  darauf  7urilck^ireifen  mösste.  Excerpte  aus  den 
KiaaBikern  und  Autsätze  über  das  Uelesene  thuen  noth. 

Gälte  es  Wünsche  zu  äussern,  so  möchte  er  das  Hebräische,  dem 
eine  gleiche  Conaequena  and  Bildangskraft  innewohne,  wie  der  Mathe* 
matik,  am  Gymnasium  allgemein  gelernt  wissen.  In  Württemberg 
heginne  der  Schüler  die  hebräische  Grammatik  mit  dem  14.  Jahre,  in 
Preoasen  verlange  msn  HebrÜseh  beim  Oynraasial-Abaolotorimn. 

Doch  man  sage:  Daa  ist  au  viel,  das  geht  nicht,  und  man  habe 
recht,  da,  wollte  man  alles,  was  schön  und  wQnschenswerth  sei,  obligat 
machen,  9  und  10  Jahre  nicht  ausreichten.  Darum  könne  er  dem  vor- 
liegenden Antrage  nicht  beistimmen.  Denn  was  habe  man  mit  der 
Steigerung  der  obengenannten  Fächer  gewonnen  ?  Die  Klagen  über  die 
Unzulänglichkeit  der  Gymnasialstadien  hatten  sich  gemehrt.  Der  Grund 
des  Uebels  bei  ansern  Stadien  liege  in  der  üeberbflrdang  der  Schtler 
mit  Lehrstoff,  in  der  Uebersättigung  und  Abspannang  der  Jugend,  in 
dem  Mangel  philosophischer  Studien  beim  Uebertritt  an  die  Hochschule. 
Das  Gymnasiam  solle  die  Schüler  vorbereiten  and  begeistern  anr 
..Wlsaenacbsft;  atott  deaaen  werden  sie  vielAch  mit  Widenrillea  erfUlt 
dnrch  die  Art  des  Unterrichte«  durch  die  Blaaae  dea  LefaiatoA»  dorch 
.4ie  Menge  der  Gegenstände. 

Durch  diese  Ueberspannung  der  Forderungen  würden  die  Schfiler 
geietig  nnd  körperlich  geschädigt.  Er  bemfe  sieh  hief&r  auf  einige 
Autoritäten.  Nägelsbach  bezeichnet  (G.  Pädag.  2.  Aufl.  S.  7)  als 
Bildungsmittel  am  Gymnasium  Unterricht  in  der  Sprache  and  ihren 
Produkten,  Kenatuisu  der  ^iaiur  nnd  Geschichte,  Religion.  Aber,  fügt 
er  bei,  wir  mQssen  eine  Auswahl  ana  dem  hieraus  sieb  ergebenden 
Stoffe  treffen,  wenn  wir  nicht  in  einen  unpraktischen  Ide  li«mu8  ver- 
i^Uen  wollen.  „Q^nz  mit  Becht",  führt  er  fort,  „bezeichnet  Heiland 
an  den  sichersten  Weg,  daa  Anfkommen  aller  genialen  Natnren  on* 
.  Jttöglich  SU  machen,  die  Vielseitigkeit  der  Bildungsstoffe  in  den  böbem 
-Schulen"  „Eine  Dressur  zu  Allerlei  ist  möglich:  aber  eine  wirkliche 
Bildung  wird  durch  das  Yielerei  geradezu  unmöglich  gemacht,  weil  der 
Jagendfiehe  Oiltt  lieh  dwehMi  nicht  in  «ima  imgeheareB  Ifaterid 
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tnrechtfinden  kann.'<   So  Kägelsbacb;  daram  sei  tetelb«  toA 
obiigÄte  EinführUD"'  der  Nf  turwissenschaftcu. 
Die  rwe'ta  Au^ojkä;,  lü.  üie  er  sich  berufe,  sei  K.  L.  iiotii  ^G. 
P&dag.  B.  19C):  „Wir  sind  immer  noch  damit  beidiiftf'^t,  dts  nftekte 
KrLpnren  gcboa  d*?*^,  Kin^^srlier  abf.unötbigen ,  und  zwingen  eben 
durch  di'?  Art  des  Unterrichts  Oen  Knaoen,  seine  geistige  Frisehe  bei 
Zeiten  abzonCtzec,  inoeci  wir  auch  aasjenige,  was  einzig  and  allein 
durch  das  Oefftbl  erfasst  irarden  tonn,  ihm  zu  demonatrieren  bemaht 
•ind-"   Roth  wFnde  sich  g'^gen  dea  xpatbemalijcc^n  Unterricht,  d»  «<:fo 
rationelle  Ber7eista2iruDg  ?ia -o  U  i3r  d&s  20.  Lebeosiahr  ninausgeeclioben 
habe.  ^Ich  aireifie  nicbt,  sapt  hnih  {%.  a*0.  8.18«)^  4laü  die  klägliche 
Ermattuns.  die  an  m'-nchen  Sofattlem  noch  während  ihres  OjmnaaiaU 
laufes  vahrgenomr^en  wird,  70''7:!i^wei9e  auf  die  ürtthaeitige  AbnüUang 
ihrer  geistigen  Xrart  zurückEufubren  sdi.'* 

Aber»  «erde  TPte  sagen,  gerade  tor  ErleiehterBBs  derBebdler  eoll 
eine  9.  Klasce  ruten  arget'Q^t  werden.  Das  bezwcine  er;  dem  statt 
einer  KUncerr.ng  co'ie  ja  cirs  Mehmag  der  ünterHcbtsgeivv; rtaride 
eiutreten.  Hab^  mba  9  Jabre,  so  werde  man  ein  10.  als  \ori£urä  für 
»die  I.  Klr.zse  berärfen.  Ein  Jahr  bei  den  Stadien  itre^tge  mehr  an  als 
in  der  deu'.scJirn  Srliule  So  geschehe  denn,  was  Me-licinalrath  Dr. 
Lorinsep  in  seiacr  Abhandlung  z  im  Schutze  der  Gesund ueit  ia  den 
Schulen  als  den  korperlichf^n  Euin  der  Jugend  beklage^  „Um  diekrank- 
hnften  Anlagen  des  Körpers  wie  des  Oeistes  sn  sleigern,  und  wo  sie 
noch  nicht  vorbanden  sind,  hervorzurufen,  dazu  gibt  es  in  cl-^r  That 
kein  wirkacmeres  Mittel  als  diejenigen,  welche  man  heutzutage  auf  den 
aeiilm  dtntsdien  Gyneuien  in  Anwendung  bringt  Diese  HiHel  be- 
stehen in  der  Vielheit  der  Unterrichtsgegonstände,  in  der  Vielheit  4et 
Unterrichtsstunden  und  in  der  Vlslheii  der  b&uslichen  Aufgaben  Das 
erste  ist  besonders  aur  Verwirrung  und  Abstumpfung  des  Geistes 
geeignet,  das  aweüe  h&lt  die  natnrgemisse  Ansbildong  des  Kl^rpen 
BurQck  imd  durch  das  dritte  wird  vorgebeugt,  dass  diese  scfaliamen 
Wirkungen  nicht  ausser  der  Schule  wieder  aufgehoben  werden.** 

Gegen  ein  9.  Studienjahr  spreche  sich  auch  der  erfahrene  Scbulrath 
Blsperger  (G.  Bl.  Vil  8.  42)  ans  sehr  triftigen  Grttnden  ans,  ond  Dr. 
Autenneth  bnmoi'Vp  (G.  Bl  VI  S.  19)  sehr  richtig,  dass  das  hnmani- 
Btiscbe  Gymnasium  sich  nach  Errirhtfing  der  Realgymnasien  um  80 
unbehelligter  seiner  eigentlichen  Auigabe,  der  humauistiscben  Bildung, 
wMsaen,  und  auch  in  den  Lehrgegenst&nden  eine  gewisse  Besehrlnltiing 
eintreten  sollte.    (Die  Stellen  von  Eisperger  werden  Tprlpsen  ) 

Wir  sollten  nicht  dulden,  dass  unsere  Söhne  und  Scbuier  an  Geist 
Qlld  Körper  ruiniert  werden;  man  solle  gegen  das  9.  Studienjahr  stim- 
Mi,  in  der  Mathematik  und  Physik  den  Lehrstoff  und  die  Stundenzahl« 
wenn  auch  nicht  r.uf  t^pA,  doch  auf  drei  Stunden  Wöchentlich  redtirieren. 
In  der  Geschichte  reichen  zwei  Ötonden  aus.  Diese  Lebrzweige  sollen 
)•  alt  Wisaensehnften  noch  nn  der  Hoehsehule  betrieben  werden^  wenn 
die  gehörige  Verstandesreife  vorbanden  sei. 

Die  hiemit  gewonnenen  Stunden  tn5gen  für  die  kla<$8i8cben  Studien 
•nd  eine  weitere  Stunde  in  den  Oberklassen  des  Gymnasiums  fOr's 
Denisehe  ▼enrenhet  werden.  Ee  kOnne  dann  in  der  III.  Gymnasitl- 
klasse  Poetik  und  in  der  IV.  Rhetorik  und  Logik  gegeben  werden. 
Letztere  am  Gymnasium  zu  betreiben,  dafür  sprechen  allerdings  ge- 
wichtige Gründe.  Die  Logik  sei  eine  Kunst  und  dOrfe  nicht  blos  ge- 
Mn,  sie  mflite  gtttbt  «erden,  ihnlieh  wie  Zeidmen  lad  Singwi.  Der 
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innffe  Mensch  müsse  die  Fertigkeit  bekommen,  Begri#e,  ürthefle  and 
ocluflsse  richtig  zu  bilden  und  sich  der  Fehler  gegen  das  richtige 
Denken  and  Schliessen  nMh  bevilbst  xa  werden.  Hiens  bedflrfe  es 
eines  Lehrers,  der  nicht  vcm  hoher  Kathe«^°r  uerAb  itH^fBtt,^/9tf0ä^1k 
In  dialektischen  Verkehr  mit  den  Schülern  tr^w». .  ^ 

StodteUlhnr  Sud  1  k  0 f  e  r  erklSrt  skli  iH  Tfom'ÜLü  trage  Friedleint 
TOllkommen  einverstanden  und  legt  sefnen  Plan  rlar,  ^ie  er  sich  eine 
passende  Reform  deuke.  Die  Schüler  i'.nser'>r  Lateinscaulea  best&nden 
aus  drei  Kategorien:  solchen  welche  aas  huinaus«isuie,  solchen  welche 
ft«  dir  mliitiscbe,  und  «ölchen'  wÜclie  idf  keloei'der  beiden  Gymnasien 
übcrtroten  wollten.  Er  wünsche,  .  dass  wÄhreno  der  ersten  drei  Jahre 
allen  Kategorien  der  gleiche  Uotettidit  ertiieilt  w?ic<e;  uana  aber  solle 
eine  Trennung  der  Schüler  (fli  eine  specicUe  Vcrbilcung  stattfinden. 
All  Lehrstoff  für  die  Schüler  der  drei  ersten  F.iassen  ohne  Ausnabme 
Vetrachte  er  Latein,  dieser  solle  aber  thrinlicii  vrrringert  werden,  • 
ebenso  müss^  Deutsch  und  Kalligraphie  getrieben  werden;  der 
inifMcbt  in  leCiterer  möge  den  Klie^lebY^^  abertragen 
es  auch  eher  gelinge,  Discipiin  zu  halten*  J^eiOeschichts  unterr|eil^ 
wünsche  er  schon  in  der  2.  Klasse  br^fzonnen,  und  zwtr  iiaUi)tsächHch 
die  deutsche  Geschichte  bis  aut  Kudolt  von  Uabsburg  ait  Fortsetzung 
bis  anf  ttseere  Tage  In  ^  Wäiuiä:  tl^  Qiüa&tir  "tblle  iinr  in 
Mlgemeinen  ümrissen  gegebei^wetiieft';  iwl^titidtere  Behandlung  bleibe 

'  dem  Progymnasium  vorbehalten.  Französisch,  das  auch  in  allen 
Knrsen  der  Gewcrbschule  eingeführt  sei,  solle  schon  in  der  2.  und 
3.  Klasse  in  3  Wochenstunden  gelehrt  werden,  ermöglicht  werde  diet 
durch  den  Wegfall  des  Griechischen  in  der  3.  Klasse.  Ein  weiterer 
Unterricbtsgegenstand  wäre  Naturgeschichte;  in  der  1.  Klasse 
tollte  Zocitogie,  in  der  2.  und  3.  Botn&ik  Ml  ÜnienSeglr  In  SStnndeii 
iröcbentlicli  hobandelt  werden.  Der  Lehrstoff  würde  sich  für  diel.  Klasde 
In  folgender  Weise  verthcilon :  Latein  wöchentlich  10,  Deutsch  5,  Arith- 
metik 3,  Religion  2,  Geographie  2.  Naturgeschichte  2,  Turnunterricht 

irSStdteM.  Ifil  'der  4.  Lntebklasse  idlleW^Wiiiimie  ITnterricht  fffir 
das  humantslie^  Cfymnasium  beginnen.  ßesfigHefi  des  administrativen 
Punktes  erlaube  er  sich  zu  bemerken,  dass  nach  sdnem  Vorschlage 
die  isolierten  Lateinschulen  nur  aus  3  Klassen  bestehen  sollten,  dagegen 
•olice  an  den  yollst&ndigen  Anstalten  ein  sogenanntes  Progymnasinm 
(4.  u.  5.  Klasse)  errichtet  werden.  Wäre  im  Frou'ymnasium  der  nötbige 
Lehrstoff,  besonders  Mathematik,  gehörig  darchgeiiommeu,  so  dürften 
wohl  die  betreffenden  Schüler  nach  einem^ftniyabrigen  Knrsns  die 
Erlanbniii-  inm  el^jihrigei^  IMwilligendienst  ohne  Examen  mit  Becht 

-tehalten  •  .  ^ 

Prutessor  Dr.  Ii ec k  n  agel  bt^tt^k^  Herr  Rektor  Friedlein  werde  für 
tüi  fabt  W«Dig  Proselyten  giMM  haben:  solche  Anfordemng<AI 
dürfe  weder  die  Universität  an  die  humanistischen  Anstalt;  n  marhon, 
noch  könne  solchen  ErwartnnL;(  n  entsprochen  werden.  TIni  der  Ver- 
nachlässigung der  allgemeinen  Studien  zu  begegnen,  verlangen  Mediciner 
und  Theologen  ein  Admittionsexamen :  warum  than  diess  nicht  noch 
die  Juristen?  Gerade  aus  dieser  Fakultät  kommen  vorzugsweise  die 
Klagen,  während  in  ihr  so  häuhg  das  erste  Jahr  vergeudet  werde. 
BttiU  übertriebene  Anforderungen  an  die  Gymnasien  zu  stellen ,  sollten 
die 'Herren ,  welche  so  gerne  geneigt  seien,  auf  die  }iuni:ini^tischen 
tiäftttalten  einen  Stein  zu  werfen,  lieber  mit  den  in  ihre  Hand  gelegten 
lOlteln  der  YernachUssignng  der  allg.emeinen  Stadien  entgegen  arbeiten. 
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Wm  di«  AiliMdmigen  betrifft,  die  UitifibflMi  d«  MilWnUft  n 

Janga  Leute  gestellt  wflrdeo,  die  von  einem  homanistischen  Gymnasiam 
kommen,  so  mflssten  die  thatsUch liehen  VprVt:iItni«se  i'nn  Auge  g:pfaMt 
werden : '  cen  gleichen  Stoff  in  der  ülatbemauk  seien  am  Ueal* 
gymneeioiB  au  bomuiistiadieii  16  wöchentlicbe  LebntoiideB  an- 
gesetzt. Nrc'i  seipcn Erfahrungen  alsMath.-Lebrer  an  hnmanistiachen  und 
Kealgymniisien  erscheine  dies  als  liissTerbältniss.  Er  halte  23  Stunden 
nicht  tur  zu  viel,  da  hucj  &o  noch  die  Plrfolge  hinter  den  Erwartungen 
turUckbliebea,  irnsderbar  absr  mttlse  es  ihm  vorkommen,  wie  man  mit 
jGStufidi^u  eben  so  tipI  zu  leisten  vormoge  wie  mit  23.  Als  nachtheilige 
I>oIge  stehe  aber  dieTnatsacbe  da,  daüs  die  Mehreabi  der  jungen  Leute 
obM  ^se  bliese  Idee  von  KttfiamaCik  wat  die  Universitftt  komme. 
Unter  40  Schülern  eines  humanistischen  Gymnasiums  hätten  einmal  17 
die  4.  Note  erhalten;  ein  ander  Mal  hätten  21  die  Note  IV  erhalten, 
abgesehen  von  zahlreichen  Dreiern,  die  eigentlich  auch  nur  die  Note 
der  ünfftbigkeit  bedentttten.  Um  höh«reii  AnforderiiiigeiL  binaicbtlich 
der  Intenpität  dfis  R'itricbes  dieser  Wissenschaft  genügen  zu  können. 
Bei  also  eine  Beschränkung  des  mathematischen  Lehrstoffes  dringend 
nothwendig  Ein  blosses  Vorführen  der  Lehrsätze  genüge  nicht;  wie 
bei  Lesung  der  alten  Klassiker,  so  mflese  min  mch  in  der  Mathematik 
Selbsltbätigkeit  dos  Schülers  Verlan f^en ;  der  mathematische  Unterricht 
mtisse  auch  praiKtische  Anwendung  hnden,  wo  nicht,  so  habe  er  keinen 
Zweck ;  idehts  gelernt  bibe  ia  der  Ufttbemitlk.  wer  nicbti  lawendeo 
könne,  und  in  diesem  Falle  befinde  sich  die  Mehrzahl  der  Absolventen. 
Man  treffe  also  aus  Mangel  an  Zeit  eine  Be^rhrsuikunüf  des  Lehr.' toffes; 
Kadlkofer's  Vorschlag  scheine  ihm  auch  noch  mit  üucksicht  aul  daä 
Zatebnen  sehr  erwAgenswertb. 

Dr.  Kihn  vnrwahrt  sich  dagegen,  als  behaupte  er,  ein  blosses 
Kennen  der  mathematischen  Lehrsatze  genüge;  doch  durfte  das  durch 
einige  Uebung  erreichte  tiegreifen  derselben  für  die  humautstischen 
AnstlltOB  genigen.  Auch  Roth  in  seiner  Gymnasialpädagogik  sei  gegen 
eire  7n  gropse  Ati^dfhnung  der  Mathematik  an  citn  (lymnuien:  die 
Eeahen  gehuren  den  lieaischulen,  wie  schon  der  Name  sage. 

Unlrariitätsprofessor  Dr.  Christ  bemerkt:  Es  leleB  in  BeCreiF  der 
philosophisobea  Studien  an  der  Universität  Angriffe  gemacht  worden, 
auf  die  ihm  ein  Wort  der  Erwiderung  gestattet  sein  möge.  Er  sei 
gegenwärtig  zwar  Lehrer  an  einer  Universität,  hange  aber  doch  noch 
mit  einer  gewissen  PietiU  im  Oymnisinm,  nnd  wenn  er  sieb  mit  dem 
Vorschlage  Friedleina  nicht  einverstanden  erklären  könne,  so  spreche 
er  keineswegs  als  Cicero  pro  domo.  Rektor  FrifflUin  meine,  durch 
Aufrichtung  des  deutschen  lieiches  sei  diese  tragen  zur  breuoeudea 
geworden  und  die  Durchführnng  seines  Planes  im  Interesse  der  Gleicb* 
lOrmigkeit  des  deutschen  Gymnasialunterrirhtes  nothwendig  Er  stelle 
aicht  in  Abrede,  dass  überall  in  gleicher  Weise  in  Deutschland  giltige 
Bestimmungen  erwftntcht  wären;  in  Preossen  und  Sachsen  hätten  die 
GymnasialMSolutorien  gegenseitig  Geltnng  nnd  eine  gleiche  Wechsel* 
beziehons;  w:irp  im  Verhültniss  IJnyerns  zn  den  nhrijen  deutschen 
Staaten  wunschenswerth;  desshaib  bedürfe  es  aber  keiner  Unitormitat: 
in  Sacbsea  nehme  nach  wie  rer  das  Ojmnasittm  nicht  9,  sondern 
8  Jahre  in  Anspruch  Er  lege  auf  die  Stimmen  aus  der  Schule  das 
grösste  Gewicht,  und  so  hätte  denn  die  Wärme,  mit  der  Rektor  Kriedlejn 
fflr  seine  Auaicht  eintrat,  aut  ihu  eiueo  tiefen  hiiidruck  gcuittcht.  Auch 
OevraktotWeldaer  habt  sich  nealicb  in  einem  Briefe  an  ibn  dahin  aoa- 
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gesprochen,  es  scirn  f^rrriftere  Schfller  für  die  üniversität  zu  wünsclieii 
und  dies»  durch  Verlegung  des  Philosophicuins  an  das  Gymnasium  zu 
erreicben.    Doch  glaube  er,  dass  man  auf  anderem  Wege  zum  Ziele 
gelftngtn  könae,  vorm mlich  durch  Ansetzung  eines  Yorbereitangskurses ; 
fflr  einen  neuntf ü  iviir  tis  könne  er  sich  niolit  rrld  iroii    Vor  allem 
spreche  dagegen  die  uüeutlicbe  Meinung:  in  unserer  »chnelllebigen Zeit 
erwache  frfth  das  Streben  nach  einer  UDabhingigen  Stellung;  aiudieieii 
Zug  der  Zieit  mfisse  man  Rttcksicht  nehmen,  auch  wenn  man  mit  ihm 
nicht  gana  pinverstanden  sei ;  schwerlich  werde  es  gelingen ,  ihm  ent- 
gegen, die  Schüler  noch  lunger  in  der  strengen  Zucht  des  Gymnasiums 
sorfleksQhalten.  EId  aweiter  Ponkt  gegen  ien  Antrag  sei  fttr  ihn  der 
Mangel  an  Lehrkräften;  Friedlein  meine  freilich,       kfiune  mit  dem 
vorhandenen  l'ersonalo  ausgereicht  Mcrdon,  wenn  nur  eine  grössere 
Stundenzahl  eingciührt  werde;  aber  eine  Vermehrung  der  Lehrstundcu 
tm  Gymnasinm  werde  wohl  auch  ohne  Kinfttbrnng  eines  9.  Kurses 
eintreten,  und  die  Lehrkräfte  für  dm  «».  Kurs  mOs''tr>  man  durch  Be- 
rufungen gewinnen,  was  seine  Schwierigkeiten  und  seine  Bedenkliclt' 
keitra  habe.  In  Preussen  bestände  zwar  die  Einrichtung  eines  9.  Knrses 
ohne  vermehrte  Lehrkräfte,  allein  es  sei  diess  die  schlechteste  Einricb- 
tnng,  die  es  gehen  könne;  statt  vorwärts  zu  kommen,  seien  die  Schüler 
genöthigt,  den  bereits  behandelten  Lehrstoff,  wenn  auch  mit  einigen 
Modifikationen,  nochmals  dnrehtngehen.  Der  Hauptgrand  aber,  warum 
er  L'cgen  Einführung  eines  9  Kurses  sei,   liege  in  dem  grossen  Unter- 
schiede zwischen  der  Methode  auf  dem  (iyninasium  und  der  auf  der 
Universität.    Am  Gyn)nui»ium  wäre  es  xulussig,  ja  sogar  notb wendig, 
dass  alles  lerne  gehalten  werde,  wofllr  beim  Schüler  noch  nicht  die 
nöthige  Reife  vorausgesetzt  werden  kfinne;  nn  die  Universität  über- 
getreten aber  solle  der  Jüngling  die  rückhaltslose  Sprache  der  Wahrheit 
Yerndimen.  E»  wire  also  nicht  wQnscbenswertb ,  dass  die  philosophi- 
schen und  historischen  Studien  am  Gymnasium  abgeschlossen  wOrden, 
den  freien ,  unabhängigen  Blick  in  diesen  Di<;ciplinen  sollte  der  junge 
Mann  gerade  an  der  Universität  erst  gewinnen.    Was  aber  speciell  die 
Philosofihie  betreffe,  so  könne  er  mit  Dr.  Kihn  nicht  einverstanden  sein. 
•  Die  Zeiten  hätten  sich  geändert,  die  Welt  wäre  eine  andere  f»eworden. 
Die  FbUo^ophif  habe  vor,  fahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  eincebüsst  und 
einen  iheil  tiath  dem  audcni  an  die  .Specialwisäenschatten  abgetreten. 
Denken  lerne  man  nicht  dorch  Logik;  unsere  grossen  Geister  seien 
nicht  durch  den  Scholasticismus  gross  ge^vnrden ;  nicht  bloss  Vorlesungen 
über  Logik  und  Metaphysik,  sondern  weit  mehr  noch  solche  über  all- 
gemeine  Wissenschaften   gehören   in   das   Bereich  der  sogenannten 
Fhilosophica.    Diese  allgemeinen  Kenntnisse  solle  sieb  aber  der  jllllga 
Mann  nicht  vollständig  im  ersten  Jahre  des  Universitatsstudiums  an- 
eignen, ihnen  vielmehr  auch  noch  im  Laute  der  Jabrc  des  Facbstudiunis 
atMie  Anfmerfcsamkeit  anwenden,  ftkr  den  fraehtbaren  Betrieb  jener 
allgemeinen  Wissenschaften  sei  an  der  Universität  der  rechte  Platz: 
an  ihr  herrsche  die  freiere  I.uft  der  unabhängigen  Forschung;  an  ihr 
seien  die  uothigen  Lehrkraite  und  die  erforderlichen  Lehrmittel  vor- 
banden. Sogar  kleinere  Universitftten  können  den  gewaltigen  An- 
fordprimgen  der  Jetztzeit  z.  B.  in  den  Xaturwissenicbaften  ni^t  mehr 
genügen,  um  wie  viel  weniger  das  Gyuuuisium. 

Ans  den  angeführten  Gründen  'sei  er  gegen  die  Einführung  eines 
9.  KlirteS'  am  Gymnasium  Was  die  von  Professor  Ilecknagel  ant- 
.0etproehena  Ansicht  Uber  die  Mothwendigkeit  der  Admissionsexamiwa 
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betreffe,  so  erscheinen  nnrh  \hm  letztere  wünschenswertli ;  Miohtcr 
Gresser  bitte  im  binne  gebaut,  die  Sache  in  die  Uand  za  nebmen: 
diocb  leiDen  Bttektritt  Mi  leider  der  Pbo  wieder  ine  Stoeken  geratlieA. 
Für  Wederei Dfnhrung  der  altes  pliUosophischcn  Examinft  w&re  er 
keineswegs;  reifliche  ErtrAgangen  der  FakultMen  aber  einen  neaea 
Modus  seien  erwOoscbt. 

Rektor  Linsmayer  maeht  darauf  aofnerksen,  dass  1849  in  einer 
Konferenz  preiisf-ischer  Ojinnasialdircktoren  der  Wunsch  nusi?('Si>r(tchen 
wurde,  es  inuge  die  Zeit  der  G^moasiali»tudien  von  9  auf  8  Jahre  herab- 
gesetzt werden. 

Studicclehrcr  Dr.  Kiba  bemerkt,  mit  Befremden  ane  dem  Mnnde 

des  Hrn.  Universitätsprofessors  Dr.  Christ  vernf>tnmen  zu  haben,  wie 
die  philosophischen  Studien  fOr  die  Gegenwart  die  Bedeutung  verhM^ 
bitten.  UnmO^b  IcAnne  lieh  diese  anf  die  Logik  belieben,  deren 
Gesetze  noUiwendif  immer  dieselben  blieben;  ihrer  soll  sidk  der 
Studierende  bewuast  und  dahin  p:cbracht  werden,  sich  über  die  Richtig- 
keit oder  Unrichtigkeit  der  Scblüsse  Hecbenschaft  ffeben  zu  können. 
Die  HiBsacbtnng  der  pbilosopbiseben  Stadien  an  der  UniTereiCit  tei  tv 
bedauern;  begünstigt  werde  sie  durch  den  Umstand,  dass  jun?e  Leute 
während  des  pliilosophisehen  Jahres  ihren  Dienst  als  einjährige  Frei- 
willige ableisteu  kuuueu.  Uebrigeus  freue  er  bich,  mit  Profeäüor  Christ 
intoferne  aberetntnetimmen,  ala  auch  er  lieb  gegen  da«  9.  Jabr  aoa* 

gesprochen  habe. 

Kektor  Friedlein  gesteht,  sich  vieles  von  dem  Gesagten  zw  llerzeu 
genommen  an  beben.  Bei  allem  aber,  «ai  man  Ibm  entgegnet  bebe, 
sei  ein  Punkt  zu  wenig  betont  worden  Er  behaupte  nämlich,  dass  wir 
uns  in  Verhältnissen  befänden,  in  denen  wir  uns  mit  den  Norddeutschen 
in  Uebereiustimmung  setzen  mat^n.  Was  die  Philosophie  betreffe,  so 
lebe  er  in  ibr  noeb  immer  die  Königin  der  Wisteniebalten,  und  well 
er  sie  so  herb  stelle,  wQnsche  er,  dass  von  ihr  am  Gymnasium  wcniir 
stens  ein  Funke  erregt  werde.  Die  Naturwissenschaften  wolle  er  nur 
so  weit  am  Gymnasium  betrieben  wissen,  als  dadurch  das  Anschauun^^^s- 
▼erm6gen  angeregt  nnd  der  Orond  fttr  ipiiere,  tiefere  Studien  gelegt 
werde;  für  das  Auge  sei  jetzt  an  unfern  Anstalten  fast  nichts  vorhan- 
den. Wer  den  Glauben  habe,  ernste  Arbeiten  durch  Kifforismus  zu 
fbrdem,  der  mOge  ibn  bebalten:  er  ktane  ibn  idebttbdlen;  gegen 
lolchen  Rigorismus  sei  auch  die  Gestaltung  der  UniTenitftteil. 

Gegen  die  Mathematik  wären  bittere  Worte  pesprochcn  worden; 
allein  die  erhobenen  Vorwürfe  bezögen  sich  nur  auf  die  Methode,  nicht 
auf  den  Werth.  Es  g&be  eine  gewieie  Abgrenzung  dei  matbematiiehen 
T'nierrichtes,  bei  der  sich  der  8toff  bewAlligen  lasee,  obne  diu  die 
alten  Sj)ruchen  dariin^nr  litten. 

Was  liemuncrationeu  ausserordentlicher  Leistungen  anlange,  so 
balte  er  sie  für  billig.  Es  gehe  Anstalten,  an  denen  ei  dem  kräftigen 
Manne  möglich  sei,  auch  Unterricht  an  der  liateinsrhule  zu  nrtheilen: 
müsste  er  es  ohne  Entschädigung  thun,  so  wäre  dies  unbillig.  Der 
Vorschlag  dee  Herrn  CoUega  Radlkofer  schein«  ihm  7;n  sehr  ins  £in« 
zelne  zu  gehen.  Kecknagol  meine,  dans  die  Einrichtung  eines  9.Knnei 
nicht  den  Beifnü  dfr  Schüler  finden  werde,  Christ,  dass  sie  gegen  die 
Öffentliche  Meinung  sei.  Aber  ersteren  suche  er  nicht,  und  gerade 
dnreb  letxtere  sei  er  znr  Anfstellnng  eeiner  Theie  verenlant  worden: 
nicht  nur  Kollogen,  sondern  auch  andere  Männer  hätten  ihm  als  Täter 
erklirrt,  wie  vOoscheaswerth  es  ihnen  wire,  wenn  lie  ibceSObae 


Digitized  by  Google 


S53 


nar  3  Jahre  auf  die  Universität  schickon  und  dafur  9  Jahre  das 
GvmDasiuni  besuchen  lussco  kunaten.  Gegen  die  weitere  Ansicht  von 
Christ,  daw  wir  uns  nicht  nach  preussischem  Muster  richten  sollten, 
lialio  er  7.n  erwidern,  fliss  die  Ansfalten,  die  er  sich  denke,  in  andcra 
Puiiiitea  wieder  so  eingerichtet  würden,  dass  die  Preussen  veraDlf^^st 
wären,  es  uns  naclizuinachen.  lieber  die  verschiedene  Art  und  Weise 
des  Unterrichtes  auf  dem  Gymnasium  und  dar  Universitit  tage  Wf  daat 
es  jpt't  vielen  Studierenden  geht  wie  I.cnten,  welche  lesen  wollen  ohne 
die  Buchstaben  zu  kennen.  Mancher  seiner  Schfller  bitte  flim  mit- 
getbeilt,  er  sei  bei  Begian  seiner  UniTersititsatadieo  niebt  im  Stande 
gewesen,  einem  philosophischen  Collegium  zu  folgen,  eben  so  in  den 
Naturwissenschaften.  Er  halte  desshalb  eine  Propädeutik  für  notb- 
weadig*  Er  komme  nun  auf  seinen  Vorschlag  zurück:  er  glaube  wahr- 
geaoinnen  an  babea,  dass  allaeitig  erkannt  werde,  es  sei  eine  Ltteka 
auszufDilcn:  wo  dicss  zu  geschehen  habe,  könne  jetzt  noch  nicht  anm 
Austrage  kommen  V.r  wUrde  zufrieden  sein,  wenn  die  Versammlung 
sich  folgendem  Amnige  anschliessen  würde:  „Die  Versammlung  findet, 
daai  ein  Jabr  für  die  allgemeiflen  Studiea  neeh  aOtUg  Sat  Wo  dieees 
Jahr  anzusetzen  i^^t,  soll  eine  ofTenc  Frage  bleiben.** 

Nachdem  jb'riedJeins  Yorfchla^  angenommen  war,  brachte  Kibn 
einen  in  folgender  Weise  formulierten  Antrag  ein:  „ivü liegt  im  Interesse 
der  Gymnasien,  dass  den  Studierenden  der  ünitrersitftt  pbilosophisdia 
Stndirn  zur  Pflicht  gemacht  werden  und  dns'?  /ii  diesem  Zwecke  MI 
der  üaiversitÄt  ein  Jahr  für  alle  Studiercndeu  hinzugelegt  werde.*' 

Professor.  Dr.  Christ  glaubt,  eine  derartige  Abstimmung  gebe  über 
die  der  Versammlung  gesteckten  Gränzen  hinaus:  er  mftsae  aieh  desa* 
halb  von  vorneherein  gegen  einen  solchen  Vorschlag  aussprechen  ;  aber 
auch  sacblicbe  Erwägungen  wären  gegen  den  Antrag:  es  müsse  den 
Studierenden  der  UeiTeraitit  freie  Wahl  gelassen  werden  hinsichtlieb 
der  Zeit,  wann  Sic  Philosophica  hören  wollen.  Auch  das  medicinische 
Admissionsezamen  könne  nach  dem  1  ,  '^  odrr  ^  Jahre  gemacht  wer- 
den. In  Baden  und  Preussen  wäre  es  gestattet,  die  G  Vorlesungen  aus 
den  allgemeinen  Wissensehaften  an  jeder  beliebigen  Zeit  an  b5ren, 
nnd  gerade  dort  wäre  es  üblich,  in  späteren  Jahren,  wenn  die  nütbfge 
Beife  vorhanden,  zur  Philosophie  zurückzukehren 

Professor  Fcsenmair  glaubt,  es  sei  zunächst  Sache  der  Uni- 
Tersitit,  diese  Angelegenheit  in  Erwägung  au  aieben.  Was  die  ron  der 
Universität  gegen  unsere  Anstalten  gemacblea  Angriff!»  betreffe,  ao  seien 
diese  bereits  zurückgewiesen 

Studienlehrer  Kibn  wauäcbt,  dass  die  Versammlung  auf  eine 
Aenaserong  des  Professors  Recknagel  hin  sieh  für  Beschränkung  des 
ronthcTTiatischen  Lehrstoffes  erkläre;  nacbdom  aber  Reck nff>^el  bemerkte, 
von  der  Basis  des  Collega  Kihn  nicht  ausgehen  zu  können,  sowie  dass 
eiue  Abstimmung  ohne  Debatte  nicht  rathsam  sei,  zieht  Kihn  seinen 
Antrag  sorQeJc 

2. 

Rektor  Fried  lein  erklärt,  zu  diesem  Antrage  durch  eine  säclisi  che 
Brochüre  angeregt  worden  zu  sein.  Es  bandle  sich  um  eine  sehr  wich- 
tige Sache,  die  eingehender  Berathang  bedürfe.  Das  Abtolotorinm  der 
Gewerbschule  befähige  zum  einjährigen  Freiwilligondienst,  nicht  so  dai 
der  Lateinschule.  Es  sei  dies  namentlich  tür  die  isol.  Lateinschulen  eine 
Lebensfrage.  Es  seien  wohl  von  Kreislamiratben  bereits  diessbezüg- 
llcfae  Anträge  gestellt  worden,  ans  aber  liege  es  ob,  Bestimnittngeii 
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uuuregeD,  wodurch  die  Existeiuc  uoeerer  iftolierten  AngtalteD  gesichert 
wtrde.  ETb  mI  a)l«rdiog«  Tbateadi«,  datt  wo  den  Lateinschnlen,  wie 
die  Sachen  jetzt  liegen,  das  v^Hrgeschriebene  Mass  tod  Kenntnissen  für 
d^n  gpnanntfn  Zweck  nicht  erreicht  werde.  Cm  auch  an  das  Absola- 
torium  der  Lateinschule  die  Berechtigung  zum  einjährigen  FreiwiUigen- 
dianit  so  koOpfen,  aei  er  auf  den  Gedanken  gekenunen,  ea  sollten  diese 
Anstalten  zu  5  Kursen  erweitert  werden:  wenn  auch  die  EntscheidU0|t 
nicht  liri  uns  lirirr,  ?n  mf  tzc  clocli  der  Impuls  von  uns  ausgehen. 

Eadlkofur  gluubi  von  dir  Krweiteruog  der  ii>olierteu  Schule,  die 
ahm  eine  Fortbildnngssebüle  im  höheren  Sinne  sei,  abrathen  so  aOsaen; 
aehon  4  Klassen  seien  7.u  viel,  drei  genfigten. 

Hiegegen  tbeilt  Studienlehrer  Vogt  aus  Weissenburg  in  Bezug 
anf  die  isolierten  Lateinschulen  ganz  die  Ansiolit  Friedleins.  Wttrde 
dnrch  AoÄlgU^f  eines  fünften  Jahres  den  Absolventen  derselben  die 
Berechtigung  zum  einjährigen  Freiwilligendienst  crtheilt,  so  würden  sie 
bald  mehr  gedeihen  Es  liesse  sich  darflUer  streiten,  ob  das  Mass  der 
an  der  Latolnselinle  erworbenen  positi?en  Kenntnisse  nicht  eben  so 
gross,  wo  nicht  grösser  sei  als  jenes,  mit  dem  ausKerfisiet  die  Gewcrbe- 
BcliUler  ihre  An<;trtlt  verlassen  Mögen  die  Lateinschulen  gegenüber 
deu  GewerböciiuUn  nicht  verkürzt  werden  1 

Professor  Fesenmair  spricbt  die  Hoffnung  aus,  dass  jefst,  WO 
die  GewerbescLulen,  w  elche  früher  unter  dem  TTandclsministerium  standen, 
der  Obhut  des  Kultusministeriums  untersteilt  seien,  die  Lateinschulen, 
wenn  möglich,  nicht  l&nger  den  Gewerbeschulen  gegenüber  werden 
benachtheiligt  werden. 

Rektor  Friedlein  bemerkt,  es  liege  ihm  ferne,  die  Leistungen 
der  Lateiuüchulen  sa  unterschätzen,  doch  betone  er  das  Lebensalter. 
Maeh  nnsem  gegenwärtigen  Einriclitnttgen  kOnne  er  einen  Scbftler,  der 
gesetzlich  im  Alter  von  14  Jahren  die  Lateinschule  Terlasseo  kr>nne, 
nicht  für  reif  erklären  Betrachte  man  ffmer  die  Gefrenständc  des 
3.  Kurses  der  Gewerbeschule,  so  müsse  mau  gestehen,  dass,  wer  solchen 
Anfordernogen  genüge,  ordeaüicbe  Kenntnisse  haben  mQsse;  doch  gdbe 
er  gerne  zu,  iLi'^s  hei  entsprechender  Firrirbtung  15jährige  Lat^lB- 
tcbaler  16jährigcu  Gewerbscbülern  gleicbkommeQ  können. 

Professor  Pechl  konstatiert,  dass  die  Schüler  beim  Uebertritt  ans 
Gymnasium  gewöhnlich  1&  -  18  Jahre  alt  seien;  Kihn  bezweifelt  die 
B^eife  der  Absolventen  der  Lateinschule  zum  nir  j;ihrif!Pn  l''rri>\  illi|jeiidienst. 

Rektor  Linsmayer:  Als  die  Verhandlungen  xuin  Webrgesetzc 
▼on  1866  gepflogen  wurden,  wftre  namentlicb  das  Alter  daftlr  entscheidend 
gewesen,  dass  man  die  Absolvierung  der  2.  Gymnasialklasse  zur  Bedingung 
für  Zulassunp:  zum  einjährigen  Freiwillipendienste  machte.  I>a  aber 
nach  preussischem  Gesetze  derjenige,  welcher  Vt*^^^^  in  Secuuda  gesessen, 
gnm  einjährigen  Dienst  sngelassen  werde,  dort  die  Leute  ssit  9  Jabren 
in  die  Schule  auf^'cnommen  werden  und  Secundn  und  Prima  zweijnhrifjc 
Dauer  haben,  so  seien  den  Norddeutsdirn  ^'c^enülxr  unsere  Leute  um 
mehr  als  ein  Jahr  im  Nachtheile,  weil  durt  regelmaKsig  ein  Schüler  mit 
14  Jabren  in  die  Secunda  cintret«  n  könne.  Da  die  isolierten  Latttnschulen 
meistens  Slterc  als  lOjährifjo  Knaben  aufnehmen,  so  entspreche  das 
Alter  des  Abiturienten  der  Lateinschule  dem  dea  Sekundaners  nord- 
deatscber  Gymnasien.  Da  femer  das  Absolutorium  der  Gewerbsebnle 
zum  einjährigen  Dienste  berechtige,  so  gründe  man  jetzt  als  Gemeinde- 
anstalten Gewerbcschnlou ,  nicht  melir  Lateinschulen.  Es  liege  dfiher 
im  Interesse  des  huiuaumlischen  ätudiums,  den  isolierten  Lateinschulen 
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mit  vier  Kursen,  die  doch  eicberlicb  den  j^mgen  Leuten  die  nöthige 
Reife  für  den  einjährigen  Dienit  vemhaflen,  die  Befttgniss  zur  Krthei- 
iBDg  eines  BtreebtigangMzeugaims  fOr  dcuftlben  eiDsartameD. 

^  on  den  beiden  Anträgen,  nämlich  den  Friedleint,  dftfaln  gehend« 
C8^  sollte  (Inn  Absolventen  einer  Inteinschule  mit  5  Kursen,  und  dem 
Liosmajers,  es  müge  denen  einer  soiciien  mit  4  Kursen  die  oben  genannte 
Beiech^giiBg  zugesproeheft  werdea,  woide  der  letoten  •Bgeaoiin6&. 

3. 

Der  Aotragtteller  bekennt,  data  ihm  diese  These  durch  die  Notb 

abgerungen  wurde;  er  habe  mit  seinen  KolUvee  schon  Öfters  darin  eine 
ünbillif,'keit  gefunden,  dass  die  Differenz  zwiscben  den  finzelnen  Noten 
sehr  gross  sei.  Nach  den  bestehenden  Verordnungen  dürften  für  Fleiss 
und  Betragen  nur  gance  Noten  ertheilt  werden.  Was  Äe  Noten  Ober 
Fäbif'keiten  anlange,  so  rede  er  nicht  davon,  weil  es  wob!  für  Niemand 
fraglich  sei,  dass  sie  überhaupt  nicht  am  Platze  seien.  Hinsichtlich  der 
Noten  Qber  Fleiss  und  Betragen  aber  sei  hervorzuheben,  dass,  weuu 
ganze  Noten  gegeben  werden  mfissen,  gerade  gute  Schaler  schlecht, 
?rMechte  gut  wegkommen,  denn  II  I  wird  zu  II  vprschlechtert,  II— III 
wird  zu  U  verbessert.  Kr  wünsche  nicht,  dass  unsere  Schiik'r  bessere  Noten 
bekftmen  eis  sie  verdienee,  alltiu  sie  eolleu  auch  keine  schluchtcren 
erbaiten  als  ihnen  gebnhrcn.  Es  wäre  ans  somit  durch  Zwischennotco 
ein  wespntliebcr  Dienst  geleistet  Ferner  glaub-:  rr,  dass  die  Noten 
überhaupt  nicht  mehr  in  den  Katalog  aufgenommen  werden  sollen. 
Wosa  Dinge,  die  nnr  für  die  Familie  gehörten,  dem  grossen  Publikum 
.vorlegen?  Viele  Eltern  ertrujjen  das  schwer;  die Noton  gehören  in  das 
Zeugniss  und  in  un?cre  Tab»  ll?*n,  aber  nicht  in  den  Katalog;  so  werde 
ungerechter  Beschämung  vorgebeugt  und  doch  nach  fiecht  und  Billig- 
Iceit  gehandelt  werden  können. 

Fescnmair  hebt  hervor,  dass  auch  beim  Absolutorium  sich  das 
Bedürfnis^  nach  Zwicrhennoten  sehr  geltend  mache.  Man  wisse  oft 
nicht,  wai>  zu  tLuu  bei:  entscheide  man  sich  in  zweifolbaftea  Fällen 
fBr  das  Schlechtere,  so  sei  diets  gerade  so  eine  Unbilttgkeit,  eis  wenn 
man  birh  für  das  Bessere  eiit.schlicsse.  Die  Rorecbte  Beurtbi-ilung  drr 
Leistungen  würde  durch  Zwischennuten  prleicbtert;  hiedurch  würde  die 
Schule  gewinnen  und  dem  Lehrer  ein  wirkliches  Kreuz  abt/enoaiuten 
werden ;  Utilitftts-  nnd  BilUgkeitsrfleksicbten  sprAeben  für  EinfQorhng  von 
Zwischen  noten. 

Beide  Anträge,  abzielend  n)  auf  ZwiscbtnuuUn ,  b)  auf  Nicht- 
Veröffentlichung  im  Kataloge  wurden  einstimmig  angenommen. 

lU. 

Professor  Fesenmetr:  Dass  die  Teröffentllcbnng  eines  nevea 

Pcrsonalstatus  wnn'^clifnswortli  sei,  darüber  bestehe  wohl  kein  Zweifel. 
Schon  vor  einiger  Zeit  wären  von  Kollegen  diessbezuglicbe  WOnsehe 
ausgesprochen  worden;  allciu  wegen  des  Kostenpunktes  habe  der  Aus- 
ecbass  die  Frage  als  res  integre  der  Generalversammlnng  vorlegen 
wollen.  Die  Ht^rstellungskosten  des  früheren  Status  hätten,  da  dpfKcHie 
an  die  Mitglieder  gratis  abgegeben  worden  wäre,  der  Vereinskasse  eine 
Ausgabe  von  80  fl.  verursacht. 

Neehdem  die  Yersemmliing  sidi  einstfniDig  fttr  die  Herstellung  eines 
neuen  Status  ausgesprochen,  äusserte  sich  der  Antrfic'^tfdler  dahin: 
Es  sei  zunächst  die  Form  in  lietracbt  zu  ziehen:  sie  müi>se  möglichst 
kltr  und  einCidi  ficinj  CoUega  Miller  ton  Kogensburg  habe  ein  in  dieser 


Digitized  by  Google 


356 


Beslehnng  sieb  empfehlendes  Formular  eing:crf»irht  Darin  wären  ent- 
kftlftea  die  Angaben  des  Gymnasiums  und  der  Lateinschule,  des  Jahres 
iiiid  Ortes  der  Oebvrt,  dei  EonkiiTtJfthre«,  dei  Ditams  der  Anstellung 
alt  Studienlebrcr  oder  Oymnasialprofessor. 

Professor  Miller:  Der  Wunsch  nach  einem  neuen  Status  sei  rin 
nehrseitiger  gewesen;  er  habe  sich  daher  schon  vor  längerer  Zeit  au 
den  Vorstand  gevendet,  TOn  diesem  aber  den  Beseheid  erhalten .  es 
stünden  einerseits  pekunilrr  Tliinlrrri^'n  im  Wege,  anderersoits  fehle 
die  Persönlichkeit,  die  sich  der  Arbeit  zu  unterziehen  bereit  wäre.  Er 
habe  unterdessen  bis  zur  BeseitiRung  der  Hindernisse  darüber  nach* 
gedacht,  welche  Voraehlige  er  allenfalls  hierüber  machen  könne.  Im 
bisherigen  Status  sei  M.mjjel  an  Klarheit  und  Einfachheit  rermisst 
worden.   Eine  neue  Auflage  mit  Ergänzungen  habe  ungenügend  ge- 
aeMaaen.  Eine  tafaellaritene  Anordnnnf  halte  er  fflr  die  geeignetste, 
in  dar  aber  alle  Posten  mit  srösster  Genauigkeit  eingehalten  -werden 
sollten.    Hinsichtlich  der  Ausführung  habe  ihm  als  Grundsatz  gegolten, 
dass,  so  wie  jedes  wolgeordnete  Hans  oder  Geschäft  seine  Angelegen- 
lieiten  kenne,  so  aneh  der  Verein  in  der  Lage  sein  mflsse,  sich  über 
seine  Verhältnisse  Klarheit  711  rrr^rl  nffen ;  er  halte  darum  Bedenken 
gegen  die  Veröffentlichung  mancher  Dinge,  z.  B.  Bevorzugung  jüngerer 
Lehrer  bei  Beftirderungen  für  ungerechtfertigt.   Es  seien  diess  jeden- 
falls nnr  Ausnahmen  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren;  glänzende 
Ausnahmen   aber  k5nnten  nhorall  stattfinden,  eminente  Talente  und 
hervorragende  Leistungen  rechtfertigten  oft  solche  Kxceptionen,  würden 
aber  solehe  cemaeht,  so  soll  anen  deren  VcrAlTentliebnnf  nicht  rer- 
wehrt  sein.   Ein  weiterer  Grund  für  die  Veröffentlichung  eines  neuen  • 
Status  wäre  fflr  ihn  der  Umstand,  dass  jetzt  bei  der  Anstellung  gegen 
früher  ein  theil weise  anderes  Verfahren  beobachtet  werde.  Während 
früher  der  betreffende  Lehrer  in  einer  bestimmten  Klasse  zu  wirken 
hatte,  habe  jetzt  an  mn'ichen  Anstalten  da«!  Fnchlehrer"y«;tem  Eingang 
g(  fanden  ;  Angabe  der  Klasse  sei  also  nicht  mehr  nöthig.   Solchen,  die 
grriic  statistische  Vergleiche  ctc  anstellen,  leiste  der  Status  die  zweck- 
DM  Hgsten  Dienste;  sehr  tröstlich  sei  crfQrdieam  Anstellungsschraeria 
L  I Iforierenden  ;  einem  gereiften  Schulmanne  "ei  es  nicht  unintercs«:ant, 
das  Buch  zu  durchbl&ttern,  welches  seine  Geschicke  enthalte.  Was  den 
Kostenpnnkt  anlange,  so  glaube  er,  es  dflrfte  sieb  empfehlen,  den 
Status  zu  einem  mässigen  Preis  zu  verkaufen;  die  Anfertigung  werde 
am  besten  dem  Vorstande  übertragen,  dem,  wenn  er  die  Arbeit  nicht 
selber  besorgen  wolle,  es  unbenomoicn  bleibe,  sie  einem  andern  zu 
Qbergeben;  es  sei  bUHg,  die  Herstellnng  des  Status  zu  honorieren. 

Professor  Fesenmair  glauht,  nur  durch  vereinte  K'rnftr  lasse  sich 
ein  befriedigendes  Resultat  erzielen;  er  weist  bin  auf  die  mancherlei 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  Collega  La  Roche  zu  kämpfen  battSi 
welche  einerseits  das  rechtzeitige  Erscheinen  verzögerten,  aaderseiti 
die  Herstellungskosten  erhc  htrn:  letztt  re  durften  bei  dem  neuen  Status 
24—30  fl.  per  Bogen  betragen,  was,  wenn  man  das  Ganse  zu  2  bis 
2V,  Bogen  veranschlage,  70-~8o  fl.  eottiffem  dttrfte;  werde  er  dann  «a 
die  einzelnen  Mitglieder  TerkaafI»  so  decken  sieb  die  Konten,  w«nigateaa 
tbeilweise,  von  Reibst. 

Rektor  Rott  spricht  seine  Ansici^t  dahin  aus,  es  solle  duä  cur- 
ricnlnm  ritae  In  einem  eigenen  Anciennetäts-Verzeichnisse  angefügl 
werden:  -witrc  es  leicht  muglich,  manrbp;^  nachzutragen.  Einen 
Bolchen  Status  könne  man  durch  Ergänzungen  lange  haben.  Das 


Digitized  by  Google 


357 


AncienDet&ts-Yerzeicbniss,  welches  kurze  biogmj  hische  Skizzen  ent- 
halten tolle,  sei  ton  den  Anführungen  der  Lehrer  an  den  cin^^rlnen 
Anstalten  su  trennen;  in  demselben  koune  alphabetische  ürduung 
btobachtet  werden. 

Professor  Bauer  schlagt  vor,  es  solle  der  ganze  Ausschuss  die 
Arbeit  in  die  ilaud  nehmen.  Im  Interesse  der  Sache  aber  müsse  er 
die  Erweiterung  des  Ausschnsses  wOnachen,  der  Art,  dass  derselbe 
sich  durch  Coopution  uni  drei  Mitglieder  ventftrke,  der  dann  die  Arbeit 
▼oraussichtlich  gratis  thun  worclo. 

liektur  Friedleio  bemerkt:  i>a  ihn  der  bisherige  btatus  nicht 
in  allen  StfleIceD  befrieiligtc ,  so  habe  er  sich  einen  soläen  nadi  Kon- 
kursen zusammengestellt.  Er  habe  mit  dem  Jahre  1853  begonnen:  in 
die  1.  Kolumne  hübe  er  bei  Jedem  Konkurs  die  Note,  in  die  2.  den 
Mamco,  in  die  3.  die  Verwendung  als  Assistent  oder  Klassverweser,  in 
die  4.  die  Anatellang  als  Stodienlehrer,  in  die  5.  die  als  Gymnasial- 
professor gesetzt,  eine  0.  habe  er  für  Bemerkungen  frei  gelassen  So 
wäre  für  ihn  leicht  er^i^ichtlich ,  welche  Kräfte  vorhanden  seien  die 
2^otcn  hatten  natürlich  bei  der  Veröffentlichung  wcgzutalieu.  Zur  iier- 
stellung  und  Tenrollstfndigsng  habe  er  einfach  die  Angaben  aus  den 
Ministerialblättern  benfUzt.  Die  Ausftthrang  werde  Dach  •einer  Ansicht 
am  besten  in  die  Hunde  des  Ausschusses  gelegt. 

Die  Ueberlragung  der  Uer.>tenuDg  au  den  Ausschuss  sowie  Ver> 
stArkung  deeselben  durch  Cooptation  wurden  einstimm mig  angenonmeiii 
ebenso  dass  der  Slntn-^  an  die  Mitglieder  verkauft  werden  sollte. 

Der  Vorsitzeode  stellio  hierauf  den  Antrag,  die  nächste  General- 
▼enaiDvlnng  erst  in  2  Jahren  ausserhalb  Münchens  abzuhalten  Der- 
aeibe  wurde  einstimmig  angenommen,  mit  der  Bestimmnag  jedoch,  da« 
die  YerBammlung  wieder  in  Manchen  atattfinden  tollte. 

IV. 

Rektor  Rott  scblüi^'t  vor,  (l<n  Au'^'^chuss  statt  mit  Stimmzetteln 
darch  Akklamation  zu  wahleu.  Als  Vorstand  schlagt  er  vor  Prof.  Wolig. 
Bauer,  alt  Stellrertreter  Prof.  Kart,  als  Kassier  Prof.  Vetesmair. 

Nachdem  die  Genannten  snr  Annahme  der  auf  sie  gefallenen  Wahl 
sich  bereit  erklärt  hatten,  schloss  der  Vorsitaende  mit  folgenden  Worten 
die  Vili.  GeneralYersammiung  des  Vereines: 

Ehe  wir  von  einander  scheiden ,  KUile  ich  mich  noch  gedrungen, 
meinen  Dank  auszusprechen  Herrn  Ministerialrath  Giehrl  für  die 
freundliche  und  wolwollende  Theilnahme  an  unseren  Berathungen. 
Auch  halte  ich  mich  verptlicbtet,  herzlichen  Dank  zn  sagen  den  werthen 
Herren  Kollegen ,  die  sieh  aus  nah  snd  fism  eingefonden  haben,  sowie 
dem  Herrn  Universitätsprofessor  Dr.  Christ,  der  hiedurch  in  alter 
Weise  seine  Theilnahme  für  unsere  Sache  za  erkennen  gab.  Möge 
unsere  nun  beendete  Versammlung  gereichen  zum  Heile  und  Segen 
der  Schule  und  des  gansen  Vaterlandes,  dessen  Geschicke  geleitet 
werden  von  unserm  allergnädigsten  König  und  Herrn.  Um  dem  (Jefühlo 
des  Dankes  gegen  uusern  allverehrten  Landesvater  Ausdruck  zu  ^eben, 
lade  ich  die  geehrte  Versammlung  ein,  mit  nur  eiozustimmcu  lu  den 
Ruf:  Hoch  lebe  Seine  Majestftt  Künig  Ludwig  11.1 

Kach  einem  dieimaUgen  Hoch  treante  aioh  die  Versammlang. 
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Im  Verlage  der  Ii  a  h  n  '  sehen  Hotbuchhan(Hung  in  Hannover 
iit  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  : 

Lehrbuch  dar  allgemeinen  Geschichte 

für  höhere  UnterrichtsaDstalteo. 

Von 

Dr,  Josepli  Beck, 

Orosaheno;;!.  Hadiichen  Och.  Uorrath. 

Zehnte  neubeurbeitete  und  bis  auf  die  Gegcnwurt  fortgefOhrte  Aaflage. 

gr.  8.    24  Sgr. 

Von  deniscUipn  Herrn  Verfasser  ist  ferner  bei  uns  erschienen: 

Geschichte  der  Griechen  und  Römer.  3  Ans;;  1  Xhlr.  10  Sgr. 

Geschichte  des  deutschen  Volkes  und  Landes.  Dritte  Auf- 
gabe in  neuer  Bearhoitunfr.  2.  Abthcilungcn   IWO    1  Thlr.  <)  r>gt. 

Geschichte  von  Frankreich,  England^  Polen  und  Easslaad, 
in  3 Abfb«iliiogeii  19*/,  Sgr.  —  t.  Abtb.  Fräokraleli.  Dritte 
bis  auf  den  Frankfurter  Frieden  1871  fortgeführte,  neo  beftrbeit 
Ättsgabo  1872  12  Sgr.  —  EaglAad,  Polen  und  Rnit- 
land.  3.  Ausg.  187^  7V.  Sgr. 

Soeben  ernehieQ  bei  M.  Bisehliopff  in  Wieabaden: 

par 

J.  P.  Magnin  &  A.  Dillmann, 

Preis  12  V,  Sgr. 

Ein  für  die  oberen  Klassen  höherer  LebruuäUlten  sehr  au  em- 
pfehleodet  Bach. 


Veriag  von  G.  Basoe  in  Quedlinburg  l 

XENOl'HONS  ANABASIS. 

Mit  Krläuterungen  /nni  Schulgebranche  herausgegeben  und  mit  einem 
Wörterbuche  und  graiD manschen  Anhange  verseben  von  KonsL  Matthii. 

Zweite  verbesserte  Auflan;e,    Preis:  1  Thlr. 
Iit  die  verbiUtniMmiMic  wohlfoiUt«  ächaUiuaabe. 


0«drmki  bei  J.  e«lto»wiBl«r  A  IMmI  in  MSmImb,  OlkaaUMiitMiM  16. 
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Der  Geiiltivug  Pluralis  »uf  iam. 

AusgenomiiieQ  die  Geousregeln,  die  uiaD  io  den  neueren  Grammatiken 
von  überflüssigem  Ballaste  be  freit,  meist  pruciser  und  einfacher  ^usamm6a• 
gestellt  öndet,  hat  wohl  kerne  andere  Regel  &o  viele  Vaiiaiiooen  und 
VermenguQgen  erfahren,  als  die  Uber  den  Gen.  Plur.  aui  tum.  Der 
(JruDd  bievon  liegt  eineneito  in  der  theoreMscben  Schwierigkeit  ei^^r 
wjjneosebafUick^ii  ßfentalluDg,  in  der  IdsfcoriiehoMtiqiiftriwIkeix  Seite 
4ie8er  GeoitMorin ,  i^iiderseiu  deriiiy  dus  es  «ucli  prak^sdi  nichl 
leiert  Mio  dflrfte^  «ena  auch  nur  auf  GroadUfe  fonaeller,  nebr 
ftnsserlicher  Merkmale  die  hierauf  bezaglichea  Erscheinungea  uater 
bestimmte  Hau^tregeln  zu  bringen,  und  weiter  die  mehr  gporadiscben, 
einielstehendtn  Substantivformen  mit  dieser  Endung  gf^schickt  iiutor 
jene  zu  subsumiren,  in  der  Weise,  dass  die  Hauptregcln  ]nu;;Lic]ist 
coUectiv  und  zui^auimenfasseud,  die  Zusätze  und  Ausaahmsregeia  mög- 
lichst vereinfacht  werden.  Die  mehr  wissenschaftliche  Erörterung  nun 
d^r  muthmasslichen  Genesis  dieser  Genitivendung  ias&t  gich  £ar  den 
Selialsweck  in  dieiem  Pnakte  .tchwedieli  ayabeotea,  aaeh  leUea  i» 
folgender  Betrachlapg  iiauptsftehlich  äf»  aehiiln&ssigeB ,  rein  praktiieh 
Cernellen . Analcbtftn  and  Ingeln  Ober.diaMn  Genitir  der  HL  Deel 
94her  «ntersnekt  nnd  geprOfit  «erden. 

Woher  kommt  denn  aber,  fragen  wir  vorher,  linguistisch  und 
iiistorisch  betrachtet,  dieses  tum  neben  der  weit  gebräncblicbaren  Endung 
um?  —  Bekanntlich  ^interscheidcn  die  lateinischen  Grammatiker  eine 
a-Decl.  (T ),  eine  o-Decl  (11.),  eine  «-Deel.  (IV  },  emc  tN^ecl.  (V.)  und 
aia  Theii  der  III  die  i-Declination.  Spuren  dieser  »-Declinationfa 
finden  sich  bekanntlich  in  dem  sog.  Locativus,  im  Lateinischen  entdeckt 
durch  den  Ürieatalisteu  F.  Kosen,  cf.  prolusio  radicuiti  üanacritaruM 
1826,  seitdem  allgemein  so  benannt,  mit  En(üaflg  — «  (Nebenform  u)  im 
^ai^rU.  Diesee  -«»  Kehenfom.«»  fluden  iririmLntriniMhea«  Umitm 
m^Wf  tä^mXic\kt  aber  aack  rnkH,  wen.igMeaa  aeitUek»  gebfaockis 
man  Tf^gleifdie  dieMdtenanran  aof  tfe  Finge  wo?  AwMe'»ferindert 
aus  Momm—i  (der  Genitlf  kal  da  aiekt  den  mlndeilen  Slno);  et  i  weiter 
Formen  wie  Carthaginit  Anxuri  u.  s  w.;  bekannt  sind  rurt,  dornt,  Zuci, 
humi,  vesperif  domi  focique,  dumiheUique{c(.  Eudimanni  Jnstit.  2, 174. 
Schneider's  lat.  Gr  2,  136.  fprner  die  Erklärungen  zu  Bell  Gall. 
2,  17,  Nipperdei/j  SpicH.  ciit.  in  I^epotem  15  u.  s.  w.)  Diesen  locativ- 
ischi  Q  Casus  auf  t  kunote  man  wohl  für  einen  Dativus  hallen,  der  zur 
Bezeichnung  der  Ruhe,  des  erreichten  Zieles  am  passendsten  dienen 
Jionnte.  Die  Nebeniurm  u  haben  wir  iu  diu,  und  entaprechend  dem 
BliMti  t  i.  bajer.  OyauuMiAlw.  VUl.  Jftbrg.  2^ 
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luei  in  fioeto;  Im  CModiiie%«n  bt  tr  «rliiHeii  in  jUm§i«i^ori,  ia  einem 
ofatti,  n4^h  ef>  ^  vnd  «M.  DtM  non  4ieu  ^DecUntiott  sieh  mr 
partiell  e&twickelt  bat  und  m  keine  aptrke  i-DeelisatfOB  gibt,  komml 
wohl  fOB  der  NkbUuibildung  dei  t  flberlMmpt  Im  ilteeten  LateU, 
wolttr  es  mdet  das  e  bette,  sowie  tob  der  mcbteziiteni  der  Sttmme 
aaf  t.  Anwer  dem  Stetnme  vir  b&t  nnr  das  Wort  via  (ür  eisige  Cum 
den  Stamm  vi  erhalten;  die  andern  Wörter  auf  is  lassen  sieb  zwar 
vokaliscb  erklärrn,  so  t*?«»— 8,  absolut  nötlii^r  aber  ist  es  hier  nicbt,  ee 
bleibt  hier  die  Annahnie  pinesi  (  oiisouantisclieQ  Stammes  möglich,  fVn  — , 
und  das«  man  diese  Dcclination  also  erklärt.  Uagleich  gewichtigere 
Orflnde  nun  —  aussei  dem  locativns  —  zur  Annahme  einer  sogenannien 
t-Declinaüou  liegen  im  Gen.  Plur.  tum,  der  somit  ohne  Zweifel  als  ein 
Rest  dieser  t-DeeUBBlfOB  mi  betrachten  ist  (auch  Äec.  PI.  is  sutt  es 
iit  bieiber  sB  slhleo).  Nimmt  miB  nun  diete  t*Dccl.  Bicb  den  obigen 
Beeten  nie  besondere  nn,  «o  ergibt  sieb  gegen  die  gewltbalieb  beMiteBde 
AnsebnoBBg,  woniaeh  «em  die  ebweiebende  «Irot  die  Aanebme,  dam 
alle  Wdrler  der  III.  das  tu«  bebalten  konnten»  dass  es  Ibktlseb  jedoeh 
nnr  in  einsdnen  sich  erhalten  hat,  in  den  meisten  oder  In  fielen  des 
hm  in  tim  contrahirt  worden  ist.  Dass  dem  so  ist,  dass  ttm  die  eoi- 
trahirte  Form  ist,  nicbt  inn  ah  das  primi,  sondern  tum  als  solches  SQ 
bctviichton  ist,  (hiiur  zcuj^t  die  gescbichiliche  Enu  ickelung  der  GeoIfiT- 
ciidungen.  Wir  haben  liufür  —ruf«,  und  — «rn;  die  Urform  hiefflr  ist 
sum  gewefen;  dieses  Vi  oichc  s,  einem  Digamma  aiinlich,  ist  bekanntlich 
im  Lat.  vieliach  lu  h  übergegangea,  so  semi  —  hemif  Serba  und  herba 
VL  a.;  ebenso  ist  terratum  nicht  nur  in  terrarum  contraiiirt,  sondern 
BBflli  In  Uffvum  (cf.  fiovaecfw  nnd  ftoMi^MK,  fiov9tiSy)f  slso  nrsprflng- 
Heb  9—  aBSgestolsen  einmal  und  «m  gebildet,  2.  #  Ib  r  abergeganget, 
fimi,  «MiMa  '  »wm»  eeme^mss  ^-^fimi.  Fttt  ehn  iwvAmi  mflsste  aisa 
als  OmndfenB  «ngeiiomsMa  irerdea  tmrrinm,  wdebes  imt  dana  nadl 
eben  demselben  Gaage  bei  rielcn  auf  is  in  um  contrahirt  .worden  ist.  — 
Betrachten  wir  non  die  Tbatsacbe,  dass  fQr  ctrtYa^tum  gewöhnlich  ist 
civitatum,  jenes  aber  doch  auch  Torkommt,  während  andere  anf  as  die 
in  afuin  coiitrahirte  I^orm  behielten,  so  muss  hiefilrein  Stamm  ciWfaft—* 
aiigenoiiiiueu  werden,  das  dann  wie  fronti  -s  in  from,  in  chitas  eon- 
tralurt  worden  ibt^  bo  fraudium  (cf.  Cic.  de  off.  3,  7b  —  irrore  divelUrtf 
qut  joHH  est  fraudium)]  hier  ist  fraus  eutstanden  zu  denken  aus  fraudt — s, 
fraudSy  fraus ^  daher  fraudium  mugiicii.  Gharisius  bat  eine  Menge 
solcher  Beispiele  anf  siiiii  anfgesibU,  die  in  der  nimlichen  Weise  zix 
erkl&ren  lela  werden;  so  rodieNifii  —  setst  foians  einen  Nominativ 
nulie^'-s»  so  von  mer«  flfker  {Plaut.)  fMcrvAim,  nscb  einem  Nomlnati? 
mcreie;  tob  pe»  fsii»ediiMi  niebt  nadnrelsbar,  wobl  aber  eompedstmi 
(von  e^mptii-'tf  eomptät,  cmpu).  Ymi  dea  fmUMt  aaf  ett  balNBt 
maacKtt  bei  Gteero  mm  aad  ima  framüttmi  bo  ausser  dea  arwittaiill 
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eivitatium,  hmi,  OHtiquitmUum ,  -um,  rtr^nlitM»,  hcm,  Hrvttutium,  -um, 
tu<^  Aeredita^vm,  a«to<ttf«»,  «oJi^p^itm,  fi«e<«;Mta<HMii  bei  Cie.,  hin» 

und  auf  Inschriften.  Die  Masculina  auf  a*,  besonders  Völkernamen, 
babeu  fast  nur  ii*m;  ausserdem  optimut  —  meist  mit  tum.  Die  Pari- 
syllaba  auf  t>  coutrabireo  uur  poetisch;  einzif,'  menst.s  luacht  mensum 
(cf.  Caes.  B.  g.  J,  &  triuin  viensum  molita  cibaria):  loiucris  bat 
um  und  »«//t  ^Cic,  fin.  2,  110,  uach  Charitas.)  tum  haben  ferner  die 
auf  nSf  entstanden  aus  tUisi  die  participia  nur  archaiscb  (Lucretmä)  uad 
poetüM^  eoatnUrt.  8.  Die  sub^onüva  auf  «t  imai«r  eontrahjri,  porm»- 
iMMt  «Myrntem.  Cieero  icbeint  Jedodi  Auoh  mmm  geachrieban  sn  haben. 

Wie  terbalten  sieb  nttn  an  diesen  Entwiekelnflgen,  die  uns  den 
UnpniBg  der  Endnag  mm  lebren,  die  gtammatikalischen  Sebnlregeln, 
welche  die  Anwendung  dieiea  Qebrauehei  im  Auge  beben?  In  diesen 
ist  der  SacbTerbalt  von  der  entgegengesetzten  Anschauung  «ns  betraebtet; 
der  Ausgangspunkt  ist  hier  nicht  vokalischer  Stamm,  wie  bei  der 
i-Declination,  sondern  die  einzelnen  Kegeln  sind  von  drn  consonantisch 
endenden  biammen  aus  ahstrahirt,  wie  soIcIk'  rem  äusserlich  und  em- 
pirisch im  Nominativ  erscheinen.  —  Unter  den  neneron  Grammatiken 
hat  nur  eine  die  historische  Gruudhige  angedeutet,  n&mlich  die  von  Krit« 
und  Berger;  hier  beisst  esS.öä,  ^  4i  in  dei  Anmerkung:  „Der  swi&clieu 
Stamm  und  Enünng  eingescbaltele  Vokal  t  sobeint  ein  Ueberreet  ans 
einer  2eit  in  aeia,  we  die  eben  nngefUhrten  WArter  mit  dem 
tmuBeeaiulaiit  t*  (also  fokaliseb)  gebildet  waren.  Jelat  kann  er  nnr 
soeh  als  Bindevokai  betraebtet  werden."  Kaeb  dieser  AnsehauaBg 
wftre  i  mit  dem  Stamme  nur  aeeeaeoriscb  verknQpft  gedacht,  nicht 
organischer  Bestandlbeil  des  Stammes  selbst^  Reissig  hat  die  Saebe 
ibnlieb  so  sieb  zurechtzulegen  versucht:  nach  ihm  käme  das  i  von 
einer  organischen  Ijautverwandtschaft  des  t  mit  dem  vorhergehenden 
Consonanten;  ci,  l,  n,  r,  *  wän^n  ihm  am  verwandtesten,  wenigstens 
müSBte  einer  dieser  Consonanten  der  nächstvorbergeheude  sein,  z.  B. 
mercnun,  und  auch  in  diesen  Fällen  blos  in  den  Wortformen,  in  denen 
der  Accent,  welchen  das  Wort  in  Nom.  PI.  baue,  unvei ändert  bliebe, 
I.  B.  nicht  hömines  —  hominium,  wohl  aber  iffnet  —  ignium,  eklatant 
jNir«f  —  partum^  aber  imparet  —  ImjKinMi.  Aber  freilieb»  die  A^ek* 
tif«  und  viele  SnbstantiTa  machen  kier  Schwierigkeiten  and  bilden 
AMBhmen ,  se  htmöree  —  honörum  n.  i.  w.  Beide  Anscbaanngen 
Iflkmspi  somit  so  tiemlicb  darin  Qbereini  dass  snei  an  den  eonsonanti* 
ashan  Summ  sieb  aoscblieset,  und  fax  die  Schale  dflrfte  es  wohl  am 
geffttbenston  sein,  bei  Bildung  der  Regeln  von  dieser  Stammesendung 
auszugeben,  zumal  die  grössere  Zahl  der  Sabstantiva  mit  dem  G.  Fl. 
auf  tum  schon  im  Nominativ  für  die  Schüler  als  conson antisch  endend 
erscheint;  denn  dass  von  ari'-s  Nom.  der  Stamm  f"  endigt,  auch  von 
pi^— «,  viUpe—$  die  SUmmendnog  i  ist  (t  ist  hier  nur  in  e  über- 
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g0|iaf8o,  cf.  vulpe—a  und  vulpi—a)^  dass  weiter  sogar  mar«,  <miwml, 
eokar  vokaliscli  auslautende  St&inme  haben,  iodem  auch  hier  i  in  e 
verwandplt  ist,  r.eben  cochlear  und  formal  anch  cocfifeare  und  forealt 
existiren,  davon  wei  3  ja  dur  Schüler  nichts,  der  narWurttr  könnt  mit 
der  Endung  is,  es,  e,  ;r  etc.,  aUo  araStacniiic  mit  der  Consonanic  ndung 
feützuhallcB  gewohnt  und  gtit-lirt  wurden  ist  (aot--«,  nube^ß,  mar 
ctchlcar-e).  —  I>ast  die  ,,Neutra  auf  e,  al,  ar  —  *win  haben",  ist  so 
ifornlkk  in  «Itea  SdialgninBatikai  *!•  erste  der  Bag»liiT«rsiieliB«t;  ea 
einlftcIiaiBn  vize  es  jedoeh,  beim  Ahl  Sing,  diese  fimtm  dea  Scbtler 
nitlenee  an  Itieeo:  Abl.8.t,  desgl.  Nom.  PL  in  andQen.Pt.  Am.  Die 
Sdinlgrammatiken  fahrea  weiter  fort:  „tmi  liabea  ferner  eile  (1)  oi^ee- 
Uva  der  III.  Dedinatioo,  ausgenommen  die  camparaüve.^*  Da  faktissb 
alle  adjectivaf  welche  im  Abi.  S.  nur  e  haben,  im  Gen.  PI.  um  haben, 
{pau}ierum  y  svperstitum) ,  so  ist  auch  diese  Rr  irrl  hrroits  bfi  dr  r  aber 
den  AUL  aui  i  nütentbalten,  also  aU  besondere  uuet  iiubsig,  sobald  dort 
binzugetugt  wird:  „und  alle  ac^'ec^ioa,  die  t  im  Abi.  haben**  u.  8.  w. 
Will  mau  jedoch  dies  nicht ,  so  lassen  sich  dies«  adjectiva^  wie  wir 
uotea  seben  weiden,  noch  leiebter  bei  den  mAiUmMi  naterbringea, 
(KfiU  tbut  aeltseaer  Weise  der  adJ^Uim  bei  den  Begetn  aber  «m»  §Kt 
keine  firwAbnoag).  Znapi  sftbli  an  ansfObrliehslea  §  6S  diidettlgeB 
Adjekttna  anf ,  welebe  als  adiecUva  einer  Endung  im  Abi.  S.  i  nnd  e 
haben,  dagegen  im  Gen.  PI.  nnr  um  beben,  sei  es,  dass  diese  •  und  • 
im  Abi.  h»bcn,  oder  wie  mfmor  und  par,  nur  i.  Zumpt  sagt:  im 
diesen  (die  im  Abi.  hlosa  e  habcnj  kommen  noc!i :  cnflebSy  cdtr^  cieur, 
cow/K'^,  i'ioj-'Sy  d$V€s^  inrmor,  immevior,  suppiejc,  über,  retus,  vigiL  dr- 
genti  ,  Liturpor,  quadrtij  '  s ,  ri  rsuyil'jr ,  anccps  und  triceps.  Hinzuätu- 
i'ügeu  w^re  uoch:  zuweilen  auch,  iocupictuuif  cf.  Caet.  beiL  dv.  3,  110 
und  Ck.  AU,  IX,  7,  4. 

Fielen  die  eben  betradileten  2  eialen  Haopttegeln  in  der  angedec^ 
teten  Weise  fflr  die  Schaler  eis  besonders  sn  erlernende  FAlle  weg^ 
«0  wAre  lasefeme  etwas  gewonnen,  als  die  weiteren  Regeln  Uber  to 
Gen.  PI.  auf  wm  obnedies  dem  Elementarschaler  nichl  aoerbeUiohn 
Schwierigkeiten  machen,  tum  haben  namlicb,  heisst  es  weiter  —  and 
wir  finden  diesen  Fa!l  fa.st  in  allen  Scbulgrammatiken  also  gefasst  — 
die  pariayllaba  auf  es  und  is,  B  aedium,  crinium  und  /"a- 
Ciltum  («omit  hiiiten  wir  eine  Art  der  adjectiva  hier  untergebracht). 
Mehrere  Graninmiiker  tilgen  bei  dieser  Uegel  noch  hinzu  die  part- 
syll'ii'U  Hut  er  (so  bcUuU  uud  iiiiii  oihj.  Allein  dieser  Zusata  i&t  jeden» 
fallä  ebenso  unuüUt,  als  Terweräichj  denn  einmal  sind  es  ja  nnr  vier 
parisyUaba  anf  <r,  die  itm  liabeo,  ebensofiele  derselben  beben  ja 
faktisch  «m,  sodann  braneht  es  aneb  filr  die  atlieeHea  pari§ifUaba  anf 
er,  rte  dieses  Zusetses  nicht;  denn  ee«r^j}|ierie  bat  in  Abi.  8*  «eri^ 
deber  weiter  ecHa,  ürcium.  Fraktiscbei  Ist  es,  wenn  der  Mülerlnisv^ 
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liritcr,  uter,  veuter  al8  Ansnabmcn  lernt,  die  so  gebr&achlichen  pater^ 
mater  u.  s  w.  als  regelmässig  mit  um  im  Gen.  Plur.  voraus«!et!?t.  Zu 
erwähoea  ist,  dass  eiue  Graoiniatik,  die  von  Kritz  und  Berger,  diese 
Regel,  dass  die  parisyUaha  auf  es  und  i$  im  Gen.  PI.  mm  hab^n, 
Aberbaupt  gar  nicht  aufgoiiommea  liat.  Dieselbe  erstreckt  die  Kogela 
MH»  aar  auf  die  consonantiscli  auslautenden  Substantivstumme, 
aaelit  vothw  darmf  «iif«i«rknm,  dtit  «■  in  IIL  Declination  l.eon- 
lomutlteU  SUflUM  libl,  w^Üant  die  gv««ar6ZiAl,  B.  toMlMbe  wnU 
(0. 1»,  ef.  obfa),  ntnilifih  die  W6ftir  auf  tt  md  «t »  d.  V,  die  gMvIi* 
tilbigeu,  also  K.  8.  aitf-«,  fiii&«-#,  =  miAt^«;  (die  nagleloiiailUgeii 
auf  f«  und  es  sind  bekanotlicb  consonan tisch  amkotelidy  «l6  die  GenitifA 
lapidia^  pedis  etc.  seagen);  setzt  dann  weiter  foniM,  dess  der  Schüler 
darauf  aufmerksam  gemacht  beim  Decliniren  dieser  Wörter,  auf  den 
Gen  PI.  vnn  tum  selbsit  koFnmen  werde.  Allein  ulisere  Eleraentar- 
scliuier  C'.xprTj[i)entiren  mehr  empirisch  und  nach  schomati^cbf»ii  Rf>«Tfln, 
als  dass  sie  viel  reflektiron  oder  gerne  theoretischen  Krörtfrimn-en 
folgen.  durfte  daher  am  besten  sein,  diese  Klasse  ton  Snbstantivis 
IQ?  den  Schaler  als  gleichsilhige  Wörter  auf  es  und  is  mit  coosonaa- 
MtcheiB  Stamne  gelten  an  lassen,  obse  eaf  ihre  eigentliche  voftaKtcfae 
Stanmametur  su  renraiaaSi  um  ao  nobr,  als  ja  nidit  eile  paris^tUba 
§at  u  QBd  it  um  haben,  dar  Sebaler  eko  decb  neeb  mtb  dem 
SekUniren  aelbat  die  baionderen  Aeanabaan  dlaiar  beaoaderiB  Ragal 
daan  IcreeD  BDia. 

Etwas  mehr  oomplicirt  eifebeiBt  fflr  das  Lerneo  eed  Anwenden 
Seitens  des  ScbQlers  die  Fassung  der  weiteren  Regel  fftr  die  Endung 
iunty  betreffend  die  Suhstantiva,  welche  im  Stamme  anf  einen  Doppcl- 
Consonauten  auslauten,  wie  mont  —  iumy  are-ium,  serpent—ium, 
oss -tum  u.  3  w.  Die  gewöhnliche  Scheidung  dieser  Art  von  Substan- 
tiviü  besteht  in  den  meisten  (.raiiimatiken  darin,  dass  es  hetsst:  uan 
haben  l.die  einsübigeu  au  1a  uuUö;  mitvorhorgebendemCou- 
aonanten  (also  an  —  ariHtm,  arx  ^aremmf  aber:  eMUiba etuiKbim, 
judex  —  jttäßom),  2.  die  ev^ei*  nnd  mebreilbigen  anf  n»  nnd  re 
(ds'ene  —  ctienimmf  eohon  —  eoAerfAii»)^  So  Zsmpk,  Hedwig  n»  e. 
Die  GrammeUb  von  Krita  nnd  Berger,  welahe,  wie  aehon  bemarfct, 
bei  der  ganzen  B«gel  Aber  den  Geoitlr  auf  tum  nur  eonaonantisch  aus- 
leitteode  Stftmme  annimmt,  die  parisyllaba  auf  e«  und  is  den  vokali- 
eeheo  anweist,  das  tum  daher  schon  beim  Dekliniren  dem  Schüler  bei- 
bringen will,  hat  hit'hei  etwas  Besonderes  i?owohl  in  der  Anordnung 
als  in  der  Darstellung,  der  Sache  nach  gau2  got,  ftir  den  Sduiler  aber 
nicht  einfach  genug  Dort  hoisst  es  S-  52  (§  4*2):  i  schieben  zv^iächea 
Stamm  nnd  Endung  Ii  die  einsilbigen  Wörter,  deren  Stamm  auf  eine 
liquiäa  cum  iniita  auülauteti  von  Wörtern,  die  aui  2  andere  Con- 
aonauten  als  liqmda  cum  mtUa  aosgeheu,  sind  zu  merken :  no«,  oia.a*w. 
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•Zusatz  !■  Auch  die  mehrsilbigen  f>uhstHnt!VB.  wplrlir  arif  eine  Uqriiäa 
cum  muta  ausgehen,  haben  den  Vokal  zwischen  St«mm  und  Kndiing, 
z.  B.  Vejentium ,  Camcrtium  IT)  Die  Wörter,  deren  Stamm  auf  eine 
muta  CUM  liquida  \hr  und  tr)  auslautet,  s.  B  imher  u.  9.  w  ,  aus- 
genommen sind  paier  etc  III.  Folgende  einsilbige  Wörter,  deren 
Stammefllaut  ein  einfacher  ConsdiMUit  itl|  i.  B.  glitt  a.  s.w. —  Ab- 
geaebeB  dAvoB,  dats  aaivreii  Sdifllerii  der  I.  Latolnklutt  feanm  iiodi 
eine  Sieberteh  in  dir  ABwandang  dtr  BoabstobmalitbaOiittg  tQgetnnt 
««rdtD  darifct,  fragt  mb  flberbaiipt:  won  diete  ZentpUCIernag  «iBflf>- 
■du  dar  alatilbigan  nad  ■MbnUbiganWOrtar,  dia  aaf  eiaa  Ufuiäaam 
WhUa  ausgehen,  andasMlti  dar  Würtar,  die  auf  eine  ntuta  ewift  Kituida 
ausgehen?  Englmanc  bat  zuerst  dia  Variattoaea  diaaer  Hegel  prids 
znsamtnpnpefaf^st,  und  diese  suhstantiva,  deren  Stamm  auf  2  Consonan- 
icn  cmli^^t,  sei  es  dass  sie  einr;ilbi'j,  «spi  da^^s  sie  mfhrsilbi?  sind,  sei 
es  dass  sie  auf  liquida  cum  ^ntita  oder  auf  muta  cumliquuia  luisfreheo, 
einfach  subsumirt;  S.  13  der  8.  Auflage  der  Englm  Gr.  lirisst  es: 
tum  haben  2  die  uagletebsilbigen  Substantiv  a,  wenn  ihriStamm 
anf  S  Coasoaaaten  endigtj  z,  B.  wwntium  —  cohortium*  Abb. 
parmiu  dia  Eltan  im  aad  imm.  Dlaia  FaaiaBg  iat  jedaafbna  dia 
kflnaala  aad  aiB&ebata  ftr  aln^a  Elamaataracbular,  aia  Ift  aidgliabat 
amlavaad  aad  inrahfrt,  waaa  bms  ^IfMw*^  lUtt^SobttaatiTa«*  acbratbt 
aagleieb  anab  dia  o^^seltva  —  «ie  aftoiUeb  aatar  dia  glakbiilbigta 
nMtmUvß  auf  und  is  auch  facilium,  utiUim  at«.  inbtnmirt  iat,  ao 
unter  die  ungleicbiitbigaB ,  daraa  Stamm  a«f  S  ConaonaataB  aadlg^ 

Üeganthtm,  inertium  n.  s.  w. 

Für  die  Scliulc  möchte  ich  flaber,  nm  das  Entwickelte  zn?nramen- 
zut'assen  ,  die  Regel,  dass  die  N(>iifr:i  imf  al  und  ar  tum  haben,  als 
besondere  Regel  in  der  oben  ai  u'edeuteteu  Weise  wegfallen  1asf»en; 
desgleichen  die  Angabo,  dass  Ujo  adjectiva  der  III.,  ausgcnomtueQ  die 
ComparatiTa,  mm»  babeo;  denn  entweder  folgt  das  tum  dieser  aus  dem 
AblatlT  anf  i,  odar  dia  adJecUm  slad  in  den  Begala  ilr  dia  ^lAHmtHta 
aaf  üm  Baab  obiger  Darrtallung  mltaatbaltaa.  Wir  arbaltaa  somit 
folgaada  varatafaebta  Bagala;  mm  babea 

1.  die  parityUaba  anf  ea  aad  i$  —  oaMm»  cHMmb  —  faeHim 
Ausgenommen  ) 

2.  Die  ungleich  sflbigen  WSrtar»  deren  Stamm  auf  2  Oonaonanlan 
endigt  —  montium^  afUmn  ^  archm  —  aiolmmiimm  —  coAar- 
Httm  —  elepantium  —  inertium. 

3.  Die  Völkernameu  auf  as  und       (icu  atia  und  itift- 

4.  Folgende  oin'/elüP  Wörter:  ivilnnm,  rcnfrifim,  lintrinm^fUriutii^^ 
fnariuviy  Uiium,  virtum,  faucium,  jitvtum,  viurtum. 

Schliesslich  noch  eins  —  woher  kommt  es  wohl,  dass  die  4  Wörter 
auf  lar  —  pater,  OMler,  /Wifor,  accipiUr  um  haben,  die  4  andern  mdter 


Digitized  by  Google 


865 


«to  im7  BttiMlitaii  vir  die  Mamb  Umm  teM«t  Axktm  wm  Wto? 
Um  uf  «r,  M  ist  diete  EfMheiDSBg  kaam  «ine  lofUligi;  i»  jMir— m, 
fHUkr-^  mtOt^iBf  occipitr—is  b«b«i  wirWArter,  di«  «iif  2  Cootoliu- 

ten  endigen,  dtgagei  in  imbr--ium  a.  s.  w.  solch«  lAit  S  Consonanten. 

Ist  dies  aber  aoch  bei  tär—inm  der  Fall?  Allerdings  —  denn  uter  ist 
verwaDdt  mit  utwutf  beide  steten  füv  utUr,  tat§ru9f  cf.  dw  veN 
wandte  tJarc^o(. 

FQrtli.  F.  SoholL 


Von  itwib,  die  Perle,  sagt  PUnins  so:  Dos  omnis  in  candore  , 
iMdf« '.  . ,  htiud  proyn2)ti$  hbua  in  laMfNfli,  vt  tutOi  äuo  repcriwlwr 
MitenÜf  uttde  nmen  tmiomm  Somanae  §eiKeei  tstpoMere  deUeiae, 
8.  ürti«bs  tfOkreHotß.  KinJ*  p*  180.  Alto  bedetttit  wrio  Elnboil»  Ter- 
einigQiig.  Bd  Colttmelta  beiMt  unio  die  Zwiebel,  wober  dta  ÜreatOi. 

Diese  Erklärung  fuhrt  also  auf  das  Zahlwort  unus  zurück. 

Um  aber  der  eigentlichen  Bedeutung  von  nvns  Rof  den  Ornnd  zu 
kommen,  soll  vor  allem  auf  den  tibcrrascLeüd  tausi-hendcn  Gleichkiang 
des  8ims>;r  Wortes  üna  mit  unus  aufmerksam  gemacht  werden. 

Im  Sanskr.  heisat  z.  B.  undetriginta  ünairt^at^) ,  undeviginti 
ilnawigati.  Statt  des  einfachen  üna  =z  lat.  ün  —  bietet  das  Indische 
»«eh  noeb  das  eMiifiafiliiiii  tob  4ka:=.  eint  und  diM,  i.  B.  ikl^nawifiaii 
=  wiiiov^'Ailf*.*) 

Wu  beiiit  mm  also  dieees  Ifto-dnaioj^',  spAter  verkarat  in 
dnowi^af^f  El  bedeutet:  uno  wimitf  ho(         denn  das  skr.  ima  ist 

eine  ganz  regelmlMige  ContracUon  aus  «an-  =  t,wen"iger,  minder, 
gleichbedeutend  dem  nyikna,  ans  ni-üna  mangelhaft,  defect,  e«y«f  üb 
Gegensatz  zn  anvna  defectloR,  integer. 

Nicht  unbemerkt  dart  hier  gelassen  werden,  dass  wan  selbst  ein 
ans  einem  wa-  durch  -n  erweitertes  Wort  sei,  verwandt  zum  zeyxd.  ü 
~  maagela,  fehlen ^j,  woher  üna  =■  ev'y-ig,  Furt.  Med.  ü-yamna  dto^eyos. 

Fftr  die  Contraction  des  ü  aus  wo,  des  iina  also  aus  wanoy  dürften 
hier  einige  belebrende  BeiQ»iele  am  Platte  eein.  Znertt  ans  dem  8antkritl 

Hier  bietet  sich  ueViCjba  dar,  der  SprCuti,  gdidrig  an  fooe-deit  kb 
apreehe.  Ebento  itg^a  hart,  gewaltig,*^  tob  SMipdei»  bin  bart;  dnn 

»)  trigat  =  trig  für  trtc-infa. 

Die  Contraction  ika-una  in  e^ona  also  ganz  wie  im  Griccb.  aov  —  w. 
*y  8.  Beoefy  gr.  Gramm,  pag.  S85.  , 
♦)  et'j'fc  r-  ttw-,  wie  evQVf  =  skr.  uruSf  eore  -  . .  evTf  =^  skr.  uta  .  tita. 
•)  Dieses  ü  =z,  mangeln  ücgt  woU  in  ev  aus  tpo»  d.  h.  in  Ermanglung. 
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uTfi  rnnfTmia ,  zn  irox-  w!»cli«en  ;  an-ud-ita  untt-^rsflgt,  verboten,  von  m 
wadävn  ich  sage;  iercers  par-ut  im  vorigen  Jahro,  ans  por-  ~  n/p« 
nnd  i/"'7f  f^T-of  das  Jahr;  dasn  bat  das  Adjectiv  iridtcas  wissend  im 
Gen.  Pi.  tctähmhdm  f.  tcidwatäm.  So  «tfpta  cform»e«M,  von  swap-^). 
Der  Boa  cotM^rtetor  betet  äb*.  «Ml»  mi  «mMUs  folMsr  «der  InmI- 
flen»,  d  b.  cgwitrilifgw.  Von  Intarim  iit  hier  mfh  dtt 
««Jto,  dag  den  Locetiv  im  Plural  Uldet,  B.  piiriih»  t  pitrim  =  1» 
fMlMlM^  att  ^'Ifoiiva*).  Dat  Zaklirart  uftM«  =  beide  (amb^' ift^} 
wurde  am  woftlbdiH  dieses  aus  dwa^hdu  -  xwa-,  swei  H).  Bin  Unges  « 
ergibt  sich  aus  wa  z.  B.  in  dhüsara  staubfarbig,  staubig,  von  duHuämi 
f erstiebe »b) ;  dhürtas  dpr  Schelm,  eiprcntlicb  der  «um  Fallen  brinc*»n<1p, 
von  dhwar  dmi  ich  stürze;  üdhd  die  üattin,  von  waluimi  ich  führe 
heim,  uxoren^  dueo  *) ;  ühini  die  Menge,  zum  nämlicUeo  wahämi  geh&rig'^ ; 
ürna  die  Wolle,  von  war-  decken j  ürvu  die  Welle,  die  Wallende,  i^n 
tcar*")  v&lxen,  rollen'');  üti  das  GewebO}  von  tco,  usaydmi  9ito, 

Diegfieeb  Sprache  deegleieheiL  So  bildete  licb  des  «Ar.  wanrnm,  «le 
der  Gott  der  WolkeDwaaier  beisst,  in  e  e  ^wos  um.  So  wurde  e^^ai  mm  ilpr. 
«pdfi  des  Wusser ;  lo  «eef  lof ,  Mf(  eostOrsendfUastllraeud,  aus  dhmmnämi 
iMiie;  10  eeWei  ich  vorvMide,  aas  lodto  gesebidigti  daher  OFsedla  teü^cr. 

Aus  der  lateinischen  Spraebe  mögen  ebenfalls  ein  paar  Beispiele 
angefahrt  verden.  Das  Pronomen  tu  da  wurde  aus  twa-Cm);  dasWoffi 
übt,  fnr  cf!-bi  (wie  nw^  ali'Cubt  ?n  ergeben),  ist  zu  skr  kirn-  —  wo, 
goth.  hi'a-r  in  setzen'*);  ulcus  zu  uargidmi  lacerOf  viUnero^*);  iirna 
die  Urne,  r.a  skr.  icas-  —  uro,  eigentlich  die  gebrannte  ;  urbs,  aus 
urfs  entstanden,  gehört  zu  altpers.  wardana  die  Stadt'')  Corsstu 
setzt  ur-b^  an  und  stellt  ur-  zu  skr.  war-  «ehren,  aligreoiteo,  wr-  aber 
auiioal'.  Das  Verbomatfdlor  bedeutet  sieb  bcmavodilD,  beraasebwAnxelii, 
in  skr.  tpdlo,  «ed.  «dra  der  Wedel,  Sebwane ")  Beaaty  liebl  urmu 
an  skr.  «oiw-  Is^eri*  Das  altUt  tKj>are«  wober  dMjw  icb  forsdilBB* 

'1  ^f^/fof  ~  skr.  ivatsa,  aus  ira<a<a,  liegt  ganz  in  retustus  bejabrl^ 
annosm.  Parut  —  ni^vn,  ferten  —  ')  Altnord.  sve/Ja  aopire.  — 
•a)  Daher  griech  -ayi  aus  -are  :=  «fra,  z.  B.  f »'  9-nt9Ci  tot  9ni'Cfi.  — 
•b)  Das  aas  dMia  verkiknie  iro  —  «»  In  ubhau  begegnet  im  Bkr.  «Pott 
—  vohit  f  dtoa-ty  dann  i/"u  ny6s  engl,  in  you  two;  ff  f-w  roW«, 
Dual  f.  dwäm.  —  *)  Verel  bayer.  dua-ig,  du8>mig  matt,  glaoaJoe.  7- 
**)  MhA  aus  d^ft-ld,  d.  b.  4ik-id:pra'üi^^  contrabirt  prdudM  dio 
Braut  —  Ganz  /■o/-;iof.  —  ")  Wolle,  Welle,  entstanden  aus  mol-ii«, 
tefl-nn.  ei<T  das  Gedeckte,  das  Gerollte.  —  "b)  in  /•^-t^jok  f  j^K-r^ot^. 
>^k  Das  äuthx  ans  -6/11,  gehört  zu  jenem  -9^1  in  ai/ro-gpt,  roa-f^t.  — 
>«)  /•#a»-or  ~  **)  Wie  feeto  wobt  so  feeliie,  a  lai  gehört  «)  «mir- 
<fa»a  — -  skr,  wardhanny  die  grosse,  volle.  So  beiest  vom  nndrrn 
Verbum  ardh-  ~  nardh-  im  Armen,  ord  das  Dorf  Das  in  urhs 
=^  in  warhdami  vorgl.  uiii  r«6er  ::::::  skr  rudhra;  vüfex  au  skr. 
widklfA^  vtänero;  ubera  —  skr.  udhas.  —  Zu  ledm  gebart  ee^^ 
Btt  spdia  gehört  altboebd.  smS/d  der  Wedel,  Fächer. 
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dere,  zerstreue,  biess  jactare^  ^bwingen»  schwenken,  supari  schwanken, 
•icb  Mn  oni  Urwiegen,  entitanden  «oi  swap»  =:  dormir«,  anfelt. 
tttfan  tchJafeii,  Za  «mi-  tebwingen,  sehwMken,  aiu  «imi)-,  gehört  ta 
is).  mteifia,  jaetartt  bayer.  sebwaibea  =  aebwanbra»  iternl.  tckvaaktiai, 
•ehvaakesd  und  acbwach  werden,  i*)—  Das  Suffiznin-««  in  eap<iie  wurde 
aus  -wat,  also  aoa  cap^vat,  eigeotlicb  ei^MM,  den  Sioae  oacb  das 
Fass,  das  Qef&ss,  d  b  das  fassende,  wie  la  tete  2u  testa  die  Schale 
gehört  und  der  Kopf  auch  cupa  bedeutete.  Noch  anschaulicher  die 
Spanier,  "boi  denen  colodrilh*  ort  {put,  der  IlintorVopf,  colodrä  der 
Weiokopf,  der  VVeiokrug  bedeutet.  Von  cuezo  der  Kübel  hiess  spanisch 
p€»cuezo  der  Hinterkopf.  Capiens  ist  die  /.utrpfTende  UebersetsuQg  von 
Capval  ^  d.  h.  cap-ut ,  denn  cap-tcat  wurde  aus  dem  Partie  cap-wgn. 
8.  Beufey  Gramm.  §  422. 

Nnn  noch  einige  Fälle  aas  dem  germaniseben  Spraeftstaimaie*  Alt- 
nord. Surir  =  lirgevs,  der  Sebwarsbrauie,  ans  avartr  scbwan,  a<fr. 
AllQor^.  diß»^  donnern  geht  snrQck  aaf  dkwem'ämi  ich  tftoe.  Im 
Gotli.  begegnet  dai  Suffix  h«,  a.  B.  in  aia^tfle^i»  vermflget  ibr  (beide) 
etwa?  viM^  gisset  ibr  etwa?  Dieses  u  aber  stellt  sieb  g»ns  san 
lateintsdieft  u  in  ten»,  ans  si-u  =  «t-re,  skr.  •icd  —  re,  zu  m  in  m^u 
~  lICH^e;  sn  e€^„ilf*  ~  ^^r  i-„wa"  Die  Sonne ^isst  goth.  »unnon 
aus  einem  skr  aawant^a.*'')  Von  dhicarämi  ich  stürze,  woher  dhurtas^ 
bildete  sich  schon  im  Sanikr.  —  (Mmi,  |>er  metatA.  goth.  dru^a  der 
Sturz,  driusan  fallen. 

Das  althochd.  sül  die  Säulo  gehört  zu  einem  Thema  «ira^  scbwelleni 
in  die  Hübe  geben,  einen  Haufen  bilden.^') 

Im  Lithauischen  heisst  u-di«  das  Gewebe,  =  skr.  A^tU- 

So  viel  Ober  4  ans  «0,  Ana  ans  sooim  r=  gotb.  m-iM-tf  =:  twt« 
^  (f.  //rvf).  Da  nnn  aber  4  oder  ä  in  au  gesteigert  werden  kann,  wie 
I,  B*  das  skr.  Verbom  u  keck,  kobn  ssaehen,  dw-la  .d.  K  d-la  kokn 


")  An  der  Zusammengehörigkeit  der  Wörter  sup-  und  swap-  ist 
kaum  zu  zweifeln.    Gleich  originell  entwickelte  sich  die  Bedeutung  des 


neigen,  sinken,  vom  aberfillen.  S.  Fick  p.  1074.  Eine  ganz  gleiche 

Bepriff^nntv.  trldung  zeitrt  sich  im  französiseben  totnber  fallrn,  hinfallen, 
verwandt  zu  to  tumble  fallen,  einfallen,  Ton  einer  Mau<T,  dann  auch 
kehren,  umkehren;  ital.  fotn&o/ar«  mit  dem  Kopfe  voran  fallen,  tanm>e1n. 
Und  Orimm,  II  1517,  fQgt  noch  bei.  Man  sieht,  wie  das  Wort  sich  in 
verschiedene  Bedeutungen  getbeilt  hat  Ursiiriuiplich  heisst  es  mit 
Heftigkeit  sich  bewegen  (also  jactari),  dann  heisst  es  im  Kreis  sich 
drehen,  im  Schwindel,  in  der  BetAnbung  bin  und  her  wanken.  80 
Grimm  üh^  v  tomber.  Ausserdeai  lisst  sich  hier  noch  vergleichen  mbd. 
mDanc  jnctatio,  das  Schwingen,  verw  >ndt schwankend,  schwach, 
seblaff  werden.  magats  Uuid.  —      Verwandt  zu  tawitri  der 

SMinengott?  ~  *<)  Im  griech.  iroW<raaAo^  ans  xoyi-^fuUs  Staobscbwall, 
Stanbhanfe. 


altnord   hrat-a  schwanken, 
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fwiftcht,  ennnntert  bedeutet,  im  Lttcinischeo  aber  gesteigert  au-d-to 
bis  koho,  laatat:  lo  begegnet  da«  in  F^tge  stalwode  4  Is  als  an* 
i«  ftitDord.  oiHift-r  =  «»-«^**),  dtn.  d-de,  TencIiweidgB,  vcf- 
f»iid^  WM  Terf-«ndtB. 

Dm  niema  im  =  ti  könnt«  sieb  abtr  nnf  nwiirfticka  Wdae  «r* 
ireitern.  Die  erste  Erweiterung  geschieht  durch  fi,  wober  llio  lea-ii 
mit  der  Bedeutung:  die  Oede,  Leere  fftblen,  daher  rerlangen.  Ueber 
die  Bedeutanpsdifferen«  vergl.  no.^if;  dann  /^ro?  derManpel,  ab<»r  aucb 
das  Verlaogen ;  ao  egeo  —  to  vnnt  ich  bedarf  und  füble  das  Bedürfniss. 
Das  goth  gaidva  heisst  der  Mangel,  das  verwandte  mbd.  ^tec  aber 
bedeutet  verlaniyend,  bair.  geitig  Desidero  ich  verlange,  Ternisae. 
Pas  zu  «ran-  gcburige  goth.  vaninan  heisst  Mangel  leiden. 

In  Zand  fügte  sieb  tn  va-n  noeb  eis  epitbetiidiei  tf»  (ß^ArteamiM 
sz  Hqb^  nd  iMi-  belMt  dort  wmä,  ead ,  (s.  Ftek  1018)  =  io  wtmi 
Mit  dieaeiB  vmid'f  vad-  bans  aneb  dst  lat.  «amitgatsaaaniinenbingenf 
ontatanden  ans  «o^-mie  irfe  mänare  ass  maäm,  verwandt  sa  «odeo. 

Eine  asdoro  Enrefterong  erf^Ibt  sieh  durch  ein  asgelftbrtes  -^t,  -e. 
Paher  skr.  va-r,  M-f  verlangen''),  dann  m-c',  aus  diesem  wa-  hervor- 
gegangen, mit  der  ripdfjatung  gern  haben,  ^vo^lnl!rh,  bphatrlieh  fühlen.**) 

Die  GrundbedeutuDg  leer,  öde  sein  liegt  dasn  in  vo-care,  t?a-ci«Ma 
=  etthn.  wö-ka9  öde. 

Als  dritte  Erweiterung  trilt  hier  ein  das  sonst  s.  g.  inchooHvt  -«c, 
tk-f  daher  lat  vas-cus  —  t>acuus,  wie  pri-acusj  oder  umgestellt  -ks^ 
•4«,  vober  bair.  die  Woeebtte,  d.  b.  die  Oedo,  Wüate;  wnebat  Mo^ 
wOst  &  Scbm.  lY  17.  Der  Wnest,  altbd.  mKftÜ  irttte,  ist  doch 
sieberlicb  mit  Wnecbste  verwandt  entstand  ans  wtehtti,  wie  Mist 
ans  gotb.  mosMie,  temrtttfa  das  Werk  am  vwrMvtt^),  H  das  Ist 
vattm  kson  fttr  racstus,  wie  mittui  fflr  «nci^,  mfxius,  SesHug  fbr 
Sextius  stehen  Vmmi  konnte  aneb  noeb  ans  esemii,  wie  jMfnie  soa 
picnus  werden. 

Ganz  nahe  7u  }-(!st!is,  f.  vacstus,  stellt  das  umbr  ras  der  Mangel, 
indem,  wie  Kbel  beiuerkt,  im  Umbr.  vor  a  das  k  regelmässig  ausfäilt 
oder  vielmehr  sich  assimilirt.'*) 


")  Für  diese  Steigerung  vergl.  skr.  audaka  aquafiais ,  von  uä<t 
aqva\  auttara  znm  Norden  gehörig,  von  uttara  der  Snssere;  aurna 
Wullen,  von  ümti  die  Wolle.  Im  Lateinischen  naucum  das  zur  nux 
gehörige  Im  Deutseben:  altbd.  seüm  der  Schaum,  sltbd.  «djun  sangen. 
*»)  Von  uc  gewohnt  sein  stammt  (U-as  die  Wohnnnp,  verwandt  zu  goth. 
bi-uh-ts  die  Gewohnheit.  Gehört  ja  the  won  die  Wohnung,  woher 
Gewohnheit,  auch  zu  trän,  wie  Fick  ausdrttcklich  bemerkt.  —  **)  Zu 
foa-g  gehört  ^dx-w.  —  Wenn  mmrttü  niebt  pir  aus  varth^  ent- 
stand, goth.  varth-  werden;  Bopp.  m|l.  Gisinm.  §  832.  —  "*) Zeit- 
schrift YU  267. 
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Die  letzte  Erweiternng  de*  Thema  wo-,  ti,  bildet  sich  aus  der  frei» 
lieh  uoregelmässigea  DesideratiTform ,  uärnlicb  wänx  =■  aithd.  wumki' 
wOMthen,  ein«  BIMniif  »ns  «Nm-i  irk  ans  hm  oder  kam  «ine 
gleielie  DeiMeriiii?rorm  lienrorging,  nimliob  käibf  ich  Un  voll  Ter- 
Iwfe«  (von  MHii«f*'-er).  8.  Zi-8elir.  ZIX  290. 

^tmhj  bringt  to  besprochene  4ina,  wana  mit  nnierm  Mwen*'-ifi 
wen-iger  =  mim$f  minder  snummen.  LlUaiseh  beitit  wmt  vfiiuu,  in 
irelehem  Zahlworl»  nlio  die  Bedentnng  von  üna  Uge,  den  Sinne  nneh 
mrgleichlich  mit  armen,  min/  Inttran.  Miio-w  f.  mino-w,  verwandt  zn 
minugf  skr.  mafhdk  parum^  patUumt  (it  men-has  geriag,  Adv.  men-kaf 
wenig,  mindig,  armen  mrh  —  eins,  aas  menX.'*)  Za  diesem  «Mm-  eher 
aiQss  /zoyos  eiDS&m,  allein  gezogen  werden.  -» 

Nach  dieser  langen  Absrbweifiin^  worden  wir  aber  zur  Erklärung 
UDsers  unus  in  itnio  doch  nicht  bei  üna  stehen  bleiben  und  selbst  uns 
nicht  Ton  den  Analogien  mit  wenoif  mik  irre  leiten  lassen.  —  Und  nun 
also  an  unus  selbst! 

Die  älteste  Form  von  unus  lautet  nämlich  (H*no«,  ol-yo^,  goth.  a»-fw. 
Der  erste  Theil  oi-,  goth.  ai-,  entspricht  dem  skr.  i  —  at,  oi.  Setzen 
wir  das  Sanskrii^buiiix  -na  au  ao  bildet  sich  ««na,  welches  „der*', 
^diesei^  bedeatet  and  also  nnserm  bestimmten  Artftel  gleich  ist,  wie 
ina  dem  nabestimmten  Artikel  nein''»  einfib  ein,  der  ebenfalls  aagleieb 
das  Zahlwort  ist;  Inam  =  den»  inai = das;  etymologlseh:  „einen*',  „eines.** 

Das  Demoastiativnm  I  in  nnserm  Am,  Aot  =  nder'',  hat  abssuSm 
Baaskrit  das  Baifix  4sa  aageaommon  and  also  i'ka  gebiMet,  welehes 
«^•roc»  oi-iioe,  m-iis  bedeatet 

Ist  »an  «odh  dos  I  in  ima  and  l-ibi  dem  grloch.  oi'  gleiehtnstellen, 
a»  dasa  also  tl^fog  an  Mttti  steht? 

Biefftr  einlKe  Beispiele  t 

Shr.  p$eeia  Ist  das  griech.  noutiUs,  vifoa  ist  el«o^>  lo^swist  ^eftf«, 
imoi  der  Weg  ist  ct/tcf  Der  Loeativ  auf  -I,  s.  B.  im  Hanse, 
griedi.  «fin«.  So  noch  i»TaiiS-at;  m^  =  /«m,  s-fioi^  H  =  to«,  <ro»;  anifi 
=  IvMM*  Das  skr.  t^^^osa  das  Rohr  begegnet  in  olijva  und  oi<ro(  eine 
Weidenart.  Das  Wort  dJiend  Saugen  Hegt  in  &o{yt]f  das  melMmi  ich 
wechsle  in  fxotto^  der  Wechsel,  das  Mha  an^tlndend  in  olatQoq,  aus 
ox*-rpof,  die  Bremse,  ei^eiulicli  Kntzünder,  (auch  fig.  ardorem  a/ferens)^ 
Skr.  lepa  —  a-Xoi<ft}.  edh  gehe  in  die  Höhe,  in  oK^ra,)  Der  skr.  Op- 
tativ auf  e  ist  o«,  wie  iAar««  =  9/^04;,  bharet  —  9;£^ot(r},  d/Mf^tom 


*')  Sehmeller,  I  131,  bringt  mit  wuest  in  Zusammenhang  0-sen, 
ver-ös-cn,  Icrr  machen,  erschöpfen,  nitbd.  dsi  ewMfftne,  dsla  fVOOHalll», 
tfl0r,  ans  Mtare.  S.  Diefenb.  tioth.  X  60. 
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SS  tpigcnw.  Das  obige  otfxof  ==  Amw  Iti  fWWMMU  in  «l-wi  ui  ftekt 

SQ  i'ini  ftfjii^  ich  will  geben.") 

Das  deniünstrative  I  bat  nun  noch  ein  drittes  Suffix,  nämlich  -wa 
in  r-tra  ~r.  auf  diose  Weite;  e-wa  gleichbedeutend  mit  ctad  ,,5o",  „auf 
diese  Weise".  Auch  mit  diesem  Suffixe  bildet  das  e  ein  Zahlwort  mit 
der  Bedeutung  von  Ha,  ujiua.  Nämlich  iwa  steht  sam  aUpera.  ZAIwort 
a»-vo,  zd  ae-va  ~  ol-fos,  oi-oc  ~  alleio. 

üeber  ina  moas  noch  dteia  Ein«  MgefOgt  werdaa,  dan  6$  ii^h 
oftmlieh  aiit  der  Initroineiitftlfocn  limoif«bUd«t  litt  «nd  laa 
ProBomeii  t-  —  t-<^  (e-r,  e-s,  togl.  a-0  latfleluii&hrtD  lei.  Mit 

den  Suffix  -na  findet  sieh  daa  pronominale  t-  im  Saiukrife  nidity  WoU 
aber  mit  dem  Saffiz  -dam  =z  lat.  -dem,  aas  zwei  Beitaodtbeilen 
=  da,  -(ff  in  o>{f(  und  jenem  Schluss-m  in  aha-m  ~  fyti^Pt  Immmi 
—  tv  Dafür  bildet  es  im  Slaviscben  das  Zahlwort  i-no  aus  dem  Pro- 
nomen i'Ha  in  der  Bcdoutiing  einzir,  nllein,  z.  B  ino-rogü  ~  itnvo- 
xigtoiy  das  Kinborn.  Dieses  prooomiaelle  i  erbi*  1t  sich  im  Sanskrit 
z.  B.  bei  i-mam  ~  i-hn,  lat.  e-um,  i-mäm  —  e-am,  i-nte  =r  «-t;  dann 
bei  i-H  =:  lat  i-ta  auf  diese  Weiset  i-yant  tatUu^^  i'toa  —  ceu.  Und 
dietea  i  lial  gleiche  Bedontnog  «lit  dem  deroooattativeB  «  Sa  m4m 
=  bemaeb,  =  l*n,  a-Oa  =  bieravf,  a4m  Meri  »«m  biat«r  ber, 
Ttrwaadt  Sptv*  Letsteres  serlegan  BOhtlinfb-Botfi  aiicb  In  o-mi  and 
Bopp  aiebt  ea  aa  a-na,  indem  er  aagt:  onw,  itf  msJU*  Mthur^  a  üeiye 
pronom.  ana,  tnutnfo  a  in  u.  Die  Bedastang  von  «na  aber  ist  „er^, 
njanar**  gebräuchlich  nur  im  Instram.  an-ena^  anayä  and  das  Petersb. 
W.  B.  sagt:  Der  Stamm  ena  hat  sich  wahrscheinlich  aus  dem  In^itru- 
mental  ena  entwickelt  und  gehört  also  zu  ana ,  —  ilUf  (dieses  ver- 
wandt SU  olle  aus  on-ulus^  wie  tillus  aus  umUlus.  Lithauisch  an-o«, 
poln.  on  —  skr.  ann,  lat.  olle  aus  onule.  XJeber  den  r'rDnoininalstamm 
-na  in  e-na,  a-na,  altpreuss.  ta-na  —  iUe,  s.  Bopp  vergl.  Gr.  §  369. 
Bebm.  III  958. 

In  apoeopirter  Form  erbielt  sieb  oaa  im  akr  on-la  =  Ir-^,  and 
gana  besonders  in  on-ya,  der  andere,  d.  b.  der  eine  dort,  plor.  aiiyS 

=  l^-m,  einige. 

Und  hiomit  sind  wir  beim  griech.  Zahlwort  eU  angelangt«  entstan- 
den aus  ff-i  für  e\'-i  —  einer  (unbestimmter  Artütel),  rerwandt  mit 
ana-8  —  der  (liestimmtor  Artikel) 

Am  Spiritus  ^T^pf^r  in  dem  aus  n  -  hervorgegangenem  /*-  wird  sich 
Kiemnnd  stossen;  denn  die  Vorliebe  der  Griechen  sur  Aspiration  im 
Anlaut  ist  thatsächlioh. 

*•)  Ein  gleicber  Fall  be^net  im  lat  i7ero,  d.  b.  ^eso,  Parf.  paase, 

verwandt  7.n  '^f?o--r«Cw,  ^arrrrrrut  —  j?',Trii.  I»ieses  fffs-  m  fjefftm  ~  oScro» 
snm  Zeud.  Worte  (gah)  —  komme ,  t.  £.  ^pU.  Gas-  —  v««*o, 
^crl^ai  ist  das  IntranaitiTa  Staaunwatt  aam  tnoMltif ao  fara  nnd  T«Mt 
aieb  wie  M  an  etaa». 
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Bün.  pwr  nil»  ÜBdes  Mk  mflMOk  im  Act  efww.  Aa  dies«  erlMbe 
ich  mir  Boeh  einige  «niafOges.  Dm  tkr.  upß±z  vir»,  ftpama^vnaTot^ 

;  tf^-ra  hart,  sUrk,  grieob.  iT^-i^r»  lat.  apioz=Sntmi 
lat  aemtOii«  =:  «tl^vJto; ;  skr.  s:  «IttlaMi^,  gr.  «JA-««;  ^e/i^.  u/*- 
dichten,  weben,  woher  vf*-os  ans  vß-yoi,  verwandt  vtp-alvto.  Skr.  dsff 
=  i2<rr«i,  Stttttt  aus  f<y«r«*,  »kr.  as-ta  der  Sitz ;  skr.  isharas  heil, 
gr.  /f(ioc  f.  iatQog  heilig;  vuXm;  f.vauXos,  zu  t&a«-,  !f  tjcbten  ;  «oao'f 
3=  arm«*.  Leo  Mayer,  S.  4*  setat  U-,Mfyos  erfleht  uud  ix-er/sf  der 
Flehende  zu  skr.  igc-dmi  ich  wQosche«  S.  ausser  diesen  Beispielen 
noch  CurLiuH,  ämta  617. 

Im  Lateinischen  begegne!  anf  diese  Weise  hav€  f.  ave,  Aa&eno, 
AtffcMMier;  i»  Fmafleiedien  ebeaüalla,  s.  B.  Aurier  nua  nlulare,  AonT 
ana  oUma,  la  AatnieAe  die  Hafte  ans  altbd  aned.  Statt  Elfenbein  aoeh 
Helleobelik  lagiontr  oder  Biakmar,  Das  alte  ?  eretftrkvnde  Yorwoit 
ermlfi-,  trmin,  s.  B.  Irminsul,  asperirte  sieb  im  Tolksnamen  Hermun- 
duren, d.  h.  ErmnndareD,  die  GrossthQringeri  die  besondere  Keeken. 

Und  nicht  umsoost  begaben  wir  uns  hier  auch  auf  germaDisches 
Gebiet.  Die  deutsche  Sprache  weist  n&mlich  ebenfalls  ein  ftein  —  ein 
auf,  und  zwar  in  der  Zusammensetzung  mit  ni-  Ni-heip,  nihhein 
=  ovd'iig,  eigentlich  nicht  einer.  Das  aspinrte  ai«-,  also  ham-f  be- 
gegnet in  der  goth.  Distnbuli^zabl  tvei-hna^  verstümmelt  aus  ttei-hainf 
eigentlich  swei  iu  i:^incm,  einzeln,  x«^'  iyttf  sonst  ainakla.  Dieses 
leet-Ano,  {tvti^  =:  lat  6>-,  hain  =  «ml«},  ict  aoib  «im  laL  MM  =z  tveäma 
SA  ateUio,  mm  d^i-  oenoP«). 

•  Kavm  als«  «erden  vir  iy*  mit  mmm,  das  in  HthpuU  r=  innMa 
lieity  vttbiiides  dorien.  Besser  webl  irird  wn-puls  tob  iv  getrennt 
ttid  snuächst  neben  «tmui,  simplex  gestellt.  £s  ist  ein  Deminntirom 
anf  -culuif  denn  singultu  steht  fOr  iim  eulwa  wie  viffinti  dem  ioL^lMcr» 
gleich  ist.  Beispiele  sind:  Aoniun  ettJu«,  pidi'OithM  fon  skr.  padi 
kbofendes  Gethier,  os-culnm  das  Maulcben. 

Das  si  in  si-n-guJo  y  einzeln,  simul  in  Einem;  das  ,?e-  in  sc-mel 
einniai,  daagoth  sums  einer,  irgend  einer,  vergl. «o-me,  entwickelte 
sich  aus  sa-  =  i(-ua,  (iict^  semel,  skr.  sa-krit  einmaP^).  Skr.  sa-hasra 
ein  tausend,  cigeuilich  ein  Jdasra^  wie  i'-xafotf  ein  iiundefl,  aus  «a- 
fa^o,  cen^m,  (;aia  bedeutet. 

Ab  «Af  in  ein-^ult,  sim-plex,  sin^d  scbtiesst  Heb  die  Femininform 
TOB  tht  ntailich  fiiOf  aus  a^^-a^  mit  Abverfnng  des  tf,  vie  s.  B,  ^uc^off 

^)  Hein  =  e»n  noch  im  althd.  dt-Ann,  diAAetn  uJ/u«,  eigentlich 
dorh  einer,  tiro!  dech-t-en  ainer.  —  ")  Leo  Meyer,  S.  52,  zerlegt 
übrigens  das  tveih>*a  in  ivet-h-na,  d.  i.  *tw  =  awei  mit  dem  h  ephekiH. 
wie  in  thair'h  =  dor-cfa,  verwandt  aa  Ira-M,  na  Suff.  =  «lat.  -fle  in 
po-fie,  ^uper-ne.  -  Kobn  Zt.  Scbr.  ViU  131.  —  *f«  entved«. 
maebend  oder  ibeilend. 
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sn  skr.  sma-ye  ich  lache. 

Ohne  Metatlirsis,  also  «tm-  =  sam- ,  steht  irft£'a  im  goth.  *M-m-# 
einer,  irgend  eiaer,  $u-man  ~  oiim,  iwi  j'our  Bdhm  s  imi/  mit  der 
Bedeutung  „selbst**  erinnert  an  «t'roV,  weiches  er,  er  selbst,  aber  auch 
allein  beissen  kann.  Zu  tu-m«  stellt  sich  noch  goth.  su-n-s  auf  eia- 
mtii^  piutzlich,  engL.  soon. 

Die  ProBominA,  xu  desett  unser  Zahlwort  gehört,  sind  kiofigen 
YtmtflininelaiigeB  nntorworfso.  Es  liatte  ftta  selbst  nek  4tt  ^ 
kein  Terbleibeo  mehr  und  fUa  bildete  tu,  «elehes  aiebl  ms  eiuss  U§ 
kommen  kann,  well  dieses  im  Femiaimm  mn  \i  kitte  blldea  ktanen; 
ta  aber  stimmt  genna  an  fUS.  So  nock  vMiglciekbnr  I^mk,  4«av  A*S 
«auV  =  ob'Mii«,  ob-ef-ent. 

Eine,  aber  nur  Eine  Aph&resis,  liest  Siek  im  alten  kaier.  lain 
z=  allein  nachweisen;  Schm.  II  441. 

Wir  werden  schliesslich  noch  einmal  auf  sa-,  ."^a-ma  zurückgeführt, 
nämlich  durch  das  griech.  «-/uo  in  a-fjo-^fy  von  irgend  einer  Seite 
her,  bestehend  aus  dem  sog.  athroistischen  «  (zr  a-  ~  ^a)  mit  dem 
Suffix  -i»a,  wie  in  ä'-^a,  skr.  sa-  ma  simüis^  goib.  m-WM  ein  and 
derselbe,  the  sa-me.  Das  skr.  sa-ma  zieki  Sick  aoaamman  in  ma^ 
(woUa  eben.  <r/4t-a  gehört),  welekea  m»a  sieb  mit  dem  Proaomen  a 
veibindet  «ad  «-mmi  bildet  =  aaSi  eigentlieb  lok  (=:a)  all  (eom%  ema)^ 
verwandt  «im  «sd  «sm*  gaiis»  all,  eigentück  am  meisisa  eias.  Sa 
kann  flbeisetst  werden;  dena  das  -ma  ist  die  Endung  des  BafefM», 
wie  in  utta-ma  =  vfffnvor,  «ttl^mit,  ^ßtre-mus^*).  Eben  so  von  yw- 
=  du  skr.  ifththma  f.  yu-^ma,  yu-«a«a=:  v'^e*;  f  vofMt»'^  So  viel  über  unio. 

Im  Sanskrit  hiess  die  Perle  inani  m.  f.,  woher  uavw}(r,c  ^  altnord. 
wen  jr:  lat.  mon-ile  die  Perlenschnur  um  den  Hals,  altsachs  mo»», 
aga  n^ene  die  Ferlschuur,  das  Halsband.  Ital  ü  maingoldo  der  Scharf- 
richter, der  Mann  mit  dem  Hiilsbaud.  Den  Namen  der  nordischen 
Eiesin  Men-ja  stellt  Grimm,  Mylh.  ilGO,  zu  Maugold,  weil  die  Menja 
Qold  malen  konnte.  Und  wirklich  lesen  wir  in  der  Skalda^)  Folgendes: 
Kftnig  Frodi  Hess  dia  M&gde  Fei^a  aad  Meaja  ia  die  Mflkla  ftkraa 
aad  gebot  ibaea,  Iba  Gold,  Friede  und  Fkodis  Oltek  sa  malen. 

Bf.  Gramm,  p.  33a  -  >»)  Edda  von  Simroek  p.  344. 
Freising.  2ebatmajr. 


r 

Goralflel  rkatar«  ad  HefaaBlipi  I. 

I,  4:  hwmiUü  in  m  partu  oraiUmh  cantumUur.  Oewüs  mit  Xh^ 
reebt  folgt  kier  Klots  in  seiaer  Teatreceasioa  vom  Jskre  i86S  der 
Leaart  ^iger  allerdings  sooit  gntsa  Haadaekriilea,  iadem  er  V alMi* 
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ii  KkuMMrn  mIiI;  daiia  siehtrUdi  vftide  Coraificios  (seine  Aator- 
tchftft  adwiiil  mir  ninlidi  dnick  Kayter  bewitim  ra  nIu)  ein  W«rt 
«la  üfiditnr  statt  eoiMiHMlitr  (ttadetYenreadMig  Ar—)  gewihlt  haba, 
«oUlo  ar  sieht,  was  dia  gaai«  Darlegaag  la  dieiem  §  aalgti  tafort  eiaa 
Iquraa  üebertiebt  dar  jorte»  araliom'a  geben. 

I,  5:  Genera  causamm  sunt  qttaUuor:  honeatum,  turpe,  dubium^ 
humtle.  Hier  weicht  unser  Rhetor  von  den  übrigen  ab,  indem  dia 
Griechen  und  nach  ihnen  auch  Cicero  (TmK  I,  20)  und  Qnintil. 
{Inst,  or.  IV,  1,  40)  5  genera  camamm  annel  riK  n.  I'ie  V( rtheidigung 
dieser  Ansicht  vou  üeu  gen.  c  scheint  mir  Kayser  iu  üemer  icritisch- 
exegetischen  Ausgabe  in  iiurzen  Worten  richtig  und  erschöpfend  ge- 
führt SU  haben.  )L%  h&Ue  daher  Volkmann  iu  üeiuem  Hermagaras 
8.  dO  ale&t  babaaptan  lolIaB,  daai  Coralfiaiai  vam  n^ado^w  adar 
miminMU  aicbts  iritaa.  Deaa  ans  dar  Yargleichang  antarer  StaUa 
iqM  der  CiearoaiaaiMban  gabt  b«r?ar,  dasa  Cornifieiat  mit  Miaam 
imp^  ftmM  aiaa  fcbArfara»  ipadeDaia  Famag  das  atwas  aabastiaiaitaa- 
term.  tttim,  '(uLmirabile  beabsichtigt,  «ibrend  Gioera  dan  bergebrach- 
taa  Aoadrack  beibeh&lt.  QuiatU.,  der  mit  dem  turpe  des  Cornif. 
nicht  recht  fertig  werden  kann,  scheint  es  doch  schliesslich  als  eine 
Speeles  des  admirahile  anzusehen,  wie  der  folgende  §  am  Schlüsse  zeigt. 

1,8:  In  invidiam  trahemus,  st  virn,  stpotentiam,  factionem,  divitiasy 
incontinentiam,  nobilitatem  etc.  Kayser  glaubt  hier  nach  einigea, 
soust  nicht  besonders  zuverlässigen  Han  Iscliriften  schreiben  zu  müssen: 
diviUa3f  eloquetUiamf  nobüitctUm  etc.  und  beruü  »ich  auf  Quint  IV, 
1«  II.  AUsin  diaaa  Stelle  passt  offenbar  aicbt  sn  nnserar;  da&nQainC 
spricht  dort  ?an  dam  pairomu  paHiä  advenaef  wUraad  ar  arstwaitar 
nataa  §  14  in  fsas  bnnan  Wortan  dia  eapiatio  bciwaoMfaa  ob 
asraarfemat  jMrsoiia  snsammenfMSl.  Dia  Taiglaiabnag  mit  de,  luv. 
I,  22:  (atqug  iotum  (eantmf)  unu  aärogant  et  intoUnhÜi»)  zeigt 
deatlich,  dasi  dcaro  ein  Wort  wie  weontinenHa^  das  den  unmoralisaban 
Gebrauch  der  grossen  ÜUtiBmittel  von  gegnerischer  Seite  bezeichnet,  gelesen 
hat;  wozn  man  auch  pro  Cael.  XI,  25  vergleichen  woHe,  Es  wird  also 
an  incontinentiam  festzuhalten  sein,  80  lange  ein  besserer  Krsata  als 
'doguentiam'  nicht  geboten  wird 

I,  22:  Hac  parte  comtttutwnta  Graect  t»  judicuSj  nos  in  jure 
eiviU  pierumque  utttnnr  etc.  Ohne  Zweifel  ist  'eivüt  ein  falscher  Zusatz 
ilBMi  Abschreibers  oder  Eriilurers,  der  sich  aus  dem  sogleich  folgenden 
iMt^aMi»  laiebt  arkliren  Hast;  denn  den  Gegensata  an  juüciim 
löariobtoverbandlnag)  bildat  jw  (VarrarlUiran  tot  dam  «MfMraliitl^ 
siebi  ju$  wtüi  (Straf-  nad  Cifilraobt).  So  wait  bat  Kaysar  gawisi 
laabl;  «ana  ar  abar  anab  die  folgandan  Worts:  in  kae  parit  aar  pnrii 
tiviUa  acs'enlia  itNwbil  l&r  aia  nngasebioktas  Einsohiebsel  erkl&rt,  la 
ttigt  dissam  ÜftheU  «abl  tün  «afiabtilga  Aulfbssnng  dar  Waat»  m 
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Grunde.  Der  Ocdankengang ,  welcher  dioBen  in  jiarenthesi  ?tebenden 
Worten  su  Gründe  liegt,  ist  tolgender:  Die  Uriechen  behandein  die 
vom  Angeklagten  vorgebrachten  Exceptionen  erst  vor  dem  Richier, 
wir  daj^i-gen  mttchen  diese  Fragen  gcwubniich  schuu  iiü  Vorverlabren 
(in  Jure)  ab,  und  indem  wir  dimt  Üitifi,  haben  mir  dei  Tottliei!,  d«M 
gar  nuuicb«  Fnoznae  »bgetcbDittaii  werden  eder  rlebtiger  instrniit  tov^ 
den  Bichler  koenaen;  biebei  wird  uae  aber  dteKeenteiit  des  jus  «Mie 
pM,  beBonden  ra  itatten  koraeen.  Sofern  dicter  OMaakengnng  der' 
riehtige  ist,  nuiss  A?voh|  statt  in  hae  parte  gelesen  werden:  i»  Aac  por^ 
UHatie  (bei  dieser  Trennung  in  jus  und  judu:ium)t  ZQinal  da  im  Anfange 
der  folgenden  Periode  ohne  /.weifel  statt  haee  partrtio  ?u  lesen  ist: 
'haec  pars.'  Denn  offenbar  hat  die  Gerichtsverhanülung  mit  der  §  19 
aoge^ebcuen  pariiUo  legitimae  eonstitutioms  gar  nichts  zu  schaffen; 
vu  IhicLr  wird  hier  der  oben  mit  hae  parte  e.  begonnene  Gedanke  be- 
gründet, ich  iese  daher  die  Stelle  folgender  Maä>>ea :  Hac  parte  con- 
$Htutiom9  Gratti  in  jmUcüa^  not  «i  jure  pUrumpu  wHwmr  (m  hac 
pärüiiem  m»  /um  cmmU»  §tlm§ia  jwHibitf,  in  inäikü»  Umm  nonMtkH 
uNamr ^eierfe vSi  qmt  ♦  -  oportere,  M9upm9UgUmMcimti(Mom9tic. 
und  bemerke, dan  der  cote  TwrimntU  sebieibt:  'inhaepmrH  «I  mm' etc.  ^ 
OetllDgen. 

Bubaer. 


%ar  Tergleichendeu  Moduslehre. 
(Nebst  Anzeige  von  Dr.  JJolly  —  Ein  Kapitel  vergleichender 
ayutaz.    Der  CoDjuuctiv  und  Optativ  und  die  Nebensätze  im 
Z e nd  n.  Ä 1 1  p  e  raiaeh ea  im  Verg leieb  mit  demSanikfItB.  firiccbiichen. 

Hllneben.  Ackermaaa  ISIS.) 

Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  mehr  uad  mehr  das  Interesse  der 
SpraebfbrMber  sieh  aoeb  der  Tergleicbenden  Syntax  anwendet;  ins- 
besondere hat  seit  0.  Curtius'  Abhandlung  Zur  Chronoloji*-'  der  indo- 
germanischen Sprachforschung  und  den  .-irbeiten  von  LJelbruck  und 
Windisch  die  Forschung  auf  diesem  Gebiet  uiciiL  gtieieit,  dies»  beweist 
auch  die  oben  genannte  Schrift  eines  jungen  Gelehrten,  welcher  eot- 
PchicdLii  Tal- nt  zu  derartigen  Arbeiten  bekundet  —  Es  ist  nun  freilich 
nicht  zu  erwarten,  dass  in  rascher  Folge  eine  Reibe  glünscender  Ent- 
deckungen belle  Strahlen  aof  das  ganze  syntaktisehe  Uebtei  der  iado* 
germanischen  Sprachen  werfe;  man  mnss  sich  genflgen  iMsea,  wena 
nach  und  nach  feste  Resultate,  wenn  auch  zunächst  auf  engerem  Gebiete, 
gewonnen  werden  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  Heister  wie  G.  OurUnSy  der  das  Oanse  Oberslebi^  den  Versneli 
macht,  das  bisher  Gewonnene  einmal  zu  einem  Hau  zusammenzufügen, 
um  dadurch  desto  liell.!-  die  Lücken  ans  Licht  zu  stellen,  zu  deren 
AusftllluQg  das  MiUerial  uucii  mangelt,  oder  die  Stelleu  auizuzeigeu,  v*ü 
dasselbe  falsch  behandelt  isl.  Ebenso  ist  es  ja  nur  natflrlicb,  dass  der 
ßinaeUarschac  «nl  leiMtt  enflsm  QMu  gleiehUlU  im  iboaUidi  aaf 
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das  Ganze,  seine  Resnltate  zu  gruppieren  und  probeweise  Schlüsse  für 
das  Allgemeine  daraus  zu  ziehen  sucht  Aber  wie  man  jene  erst- 
bezeichnete Art  der  Systematik  nicht  einfach  als  luftiges  subjcctives 
Hypothesengebäude  verachten  darf,  so  wäre  es  voreilig,  auf  die  letzt- 
erwähnten Einzelarbeiten  (wie  in  Homericis  öfters  geschehen)  weit- 
tragende Schlüsse  gründen  zu  wollen  Dies  diem  docet  gilt  ganz  be- 
sonders von  der  Sprachforschung  und  es  ist  daher  vor  allem  Geduld 
nöthig,  üeberstürzung  zu  meiden.  — 

Herr  Dr.  Jolly  hat  nun  schon  auf  dem  Titel  seiner  Schrift  den 
Zusammenhang  hervorgehoben,  in  welchem  Satz-  und  Moduslehre  steht 
und  wer  diesen  nicht  zugeben  oder  meinen  sollte,  es  Wesse  sich  über 
Modi  ohne  Rücksicht  auf  die  Satzlehre  eine  Untersuchung  anstellen, 
den  würde  der  praktische  Versuch  ohne  weiters  eines  Besseren  belehren. 
Aber  es  ist  nunmehr  auch  an  der  Zeit,  zu  sehen,  i  n  wie  weit  d  ie  U  nter- 
suchung  über  die  formalen  Elemente  zu  den  Resultaten  der 
syntaktischen  Forschung  stimmt  Es  sind  bis  jetzt  unter  BerOck- 
Bichtigung  des  Griechischen  die  Modi  des  Indischen  und  Arischen  (Zend  und 
Altpersiscb)  untersucht  —  denn  diese  Sprachen  allein  haben  den  Cooj. 
und  Optativ  in  ihrer  Geschiedenheit  bewahrt.  Es  mag  im  Einzelnen 
wol  noch  manches  eine  andere  Behandlung  und  Anordnung  erfuhren 
(denn  in  dieser  Beziehung  steht  die  Exegese  noch  gar  zu  sehr  in  ihren 
Anfängen)  :  im  Ganzen  aber  ist  man  gewiss  berechtigt,  nun  einmal  das 
Facit  aus  dem  bisher  Zusammengestellten  zu  ziehen. 

Desshalb  möge  hier  zuvörderst  was  besonders  G.  Curtius,  Windisch, 
Delbrück  und  neuerdings,  beiden  folgend,  Jolly  als  das  Wesentliche 
ermittelt  haben,  einen  allgemeinen,  natürlich  nicht  mathematisch  genauen, 
Ausdruck  finden.  Die  Modi  (im  engeren  Sinn  nur  Conj.  und  Optat.) 
haben  folgende  Functionen: 

I.  Im  Hauptsatz  bezeichnet        »*"»  .  ' v  ;.i  • »    i      «  i 

1.  der  Coniunctiv  '  '  * 
A)  ein  Wollen,  AuflForderung,  »...•.•,. 

.  B)  in  abgeschwächter  Bedeutung  '  *'  ,  . 

■'■'"*       a)  Futurisches,  bes.  Prophezeiung,      '  *'   "  *'  '  ^' 

b)  Conditionale  Voraussetzung, 

c)  Potentiale   Mässigung   der   Aussage,  Verallgemeinerung, 
Zweifel,  Wiederholung: 

2.  der  Optativ  '  •       -    ^'  •       "  " 
.   A)  Wunsch,  Bitte, 

Bi  die  leichteste  Art  des  Befehls,  als  allgemeinster  Jussiv, 
C)  Potentiale  Annahme 

a)  reine,  allgemein  unbestimmte, 

b)  irreale  Voraussetzung, 

c)  Futurisches; 

II.  Die  Nebensätze  sind  zunächst  zu  scheiden  in 
''^  '  "'a)  attributive  (Neben-  und  Zwischenangaben), 

b)  corrolative  oder  determinierende  (für  temporal-hypothetische 
Verhältnisse,  Annahmen,  Fragen). 
Die^fe  Eintheilung  tritt  zunächst  auf  in  der  relativen  Periode,  aus 
welcher  die  meisten  anderen  sich  entwickelt  haben.   Hier  steht 
1.  Conjunctiv 

a)  im  attributiven  Satz 

«)  final-executiv, 
ß)  futurisch, 

b)  im  correlativen  Satz:  für  hypothetische  Verhältnisse; 
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2.  opua? 

a)  im  attriboUten  Sats 

a)  für  Wunsch:  Optativ, 

ß)  für  Zweifelhaftes,  nur  Mögliches:  Potential, 

für  bewusat  irrige  Annahme:  Irrealis  (möchte  ich  Tor- 
schlag«!!  fttr  das  waa  man  vielfaeh  im  aagereii  Siane 

Conditionalis  nennt). 

Gelprjf^ntlich  entwickelt  sirh  das  hypothetische  ModuJ^vcrhaltniss  der 
Periode  (modale  KulsprecLuug  zwischeu  Haupt-  uad  >«ebciibatzji  uud 
consecutio  temporum  (temporale  Entsprechung)  -  nur  ist  bei  jenem 
{jrr  rfltf^rgang  der  logischen  in  die  foramlc  inailation  noch  mehr 
zu  beachten  — ;  aus  den  Relativformen  iverüen  Ccujunctiooen,  aus  dem 
reIativ«B  Sat2  der  conjunctionale,  welcher  zun&cfast  blDBichtlleh 
Conatmction  vollständig  aaf  gleicher  Stufe  mit  jenem  steht. 

Wenn  nun  in  diesem  gedrängten  Schema  nicht  alles  sofort  klar 
sein  sollte,  so  ist  daran  (selbst  Möglichkeit  des  Irrthums  zugegeben) 
doch  nicht  nur  etwa  die  KQrze  det  Anadraeks,  die  ebenso  notliwendig 
als  auch  de:n  Missverstäiidniss  ausgesetzt  ist,  oder  das  Weglassen  con- 
creter  Heispieie  schuld,  die  man  ja  am  Delbrück  und  Jelly  sehr  bequem 
dazutiuden  kann,  —  es  ist  noch  etwas  anderes  im  Spiel,  dus  in  der 
Sache  liegt.  Mehrfach  zeigt  aleb  eine  merkwürdige  Berflbrung  der  beiden 
Modi.  Es  ist  nun  dir  Frage,  wie  dic^e  Thatsache  zu  erklären  sei. 
Die  vergleicheude  Syntax  hat  die  Aufgabe,  auf  historiscbem  Wege  zu 
erforaenen,  welches  die  Entstehung  und  die  Entwickelang  der  iMiden 
Modi  in  der  Ursprache  war,  theils  neben  theils  nach  dieser  Forschung 
wird  sich  herausstellen,  welcher  Tbeil  der  schliesslichen  Entwickelung 
in  der  Eiozelsprache  auf  BechnuDg  der  letzteren  zu  setzen  ist.  Waa 
die  Modi  betrifft,  to  zeigt  iick  ancb  bier  die  allgemeine  Wabrnebaang, 
diiss  schärfere  logische  Fixierung  immer  spiiter  ist  als  die  Schöpfung 
der  Formen,  dass  auch  die  eine  Sprache  vor  der  anderen  wol  feinere 
Ausbildung  des  Gebrauchs  voraus  hat,  währeud  bei  anderen  selbst  der 
ursprangliche  Unterschied  so  sehr  dem  Bewusstsein  entschwunden  tet| 
dass  bei  ihr  beide  Modi  (wie  anderwärts  verschiedene  Canisl  scbüpsa- 
licb  sasammenflossen.  „Der  Unterschied  zwischen  Conj.  uud  üptat. 
hat  sieb  noeb  nicbt  einmal  bei  Homer  zn  der  Schärfe  ausgebildet,  die 
wir  in  Atticismus  wahrnehmen.  Gehen  wir  Ober  die  griech.  Sprache 
hinaus,  so  hört  voIUnda  ein  aolcber  ünieraobied  aaf  faaabar  au  aeiiu** 
(G.  Curtius). 

Dasa  ea  nnn  mit  der  Faaibarkeit  jenea  üntertcbiedea  aoisefbalb 

des  Griechischen  doch  nicht  ganz  so  schlimm  steht  als  diese  .\eu3scrung 
zu  besagen  scheinen  möchte ,  zeigt  bei  allem  Schwanken  im  Einzelnen 
doch  die  arische  Sprach familiej  wahr  bleibt  freilich:  wer  von  der  leiu- 
ainnigen  Durcbbildnng  attiachen  Modosgebrauchs  mit  der  adaaen  Er- 
Wartung  herkommen  sollte,  etwa  dort  noch  Zweifelhaftes  oder  Anomales 
durch  die  vergleichende  Syntax  nun  mit  einem  Schlage  ins  Heine  ge- 
bracht nnd  aufgeklärt  zu  sehen,  der  würde  bitter  enttäuscht  werden. 
Er  tröste  sich  jedoch;  den  Beweis,  wie  sehr  selbst  auf  griechischem 
Boden  in  ältester  Zeit  (Homer)  die  Grrr-/Iit;if'  7',vi'^^rhen  Conj.  und  Out., 
sogar  formell,  eine  fliessende  war,  kann  man  aus  der  unteu  folgendea 
Mittheilutig  entnehmen.  Es  möge  jedoch  nunmehr  geatattet  leia,  der 
leichteren  Uebersicht  halber  die  neuere  Anschauung  über  Entstehuag 
nnd  Bildung  der  Modi  kurz  zu  reproduzieren  und  zu  ergänzen. 

Wie  erst  uach  Entstehung  der  ihematischen  Wortbilduug  überliaapt 
du  Bedflrfniaa  asd  die  MOgUchkeik  etiler  Hodosbildang  ftoftreiMi 
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BiiBebte,  dirftber  bftt  O.  Cnrtiafl*)  eine  «ebarfeloDige  TMrmntftiiBt  tnli^^ 

gestellt.  Nachdom  beispielsweisn  rin  nad  dieselbe  Wurzel  von  der 
eiofacbstcn  Wurzelgestait  (reserviert  tur  den  Ausdrack  des  Moments: 
lip-ti)  sich  Z11  fant*  -weiteren  eutwickela  konnte  (für  den  Aasdruck  der 
Dauer  1.  mit  Hedopl.  li-lip-ti,  2.  mit  themat.  T«rUngerQng  Up^a^ 
3.  mit  Yücalsteigerung  laip-a-ti,  4.  mit  neuerer  themat.  VerläTijrerung 
lip-nä'tij  lip-nau-ti)  —  da  wurde  das  älteste  suffixale  Element  der. 
Dauer,  eben  jenes  a,  auch  zum  Ausdmck  der  geforderten  darom  noeh: 
sa  cnrarteodcu ,  noch  nicht  wirklichen  Handlang  verwendet;  denn 
dauernde  und  gcfordorte  Handhuri  haben  gemeinsam  don  Gogeii«atz 
an  der  momentan  vollzogenen.  Als  ich  aber  diese  Anschauung,  wie 
ieh  sie  bei  Delbrück  km  reenmiert  vorfand,  mieb  annpracfa,  in  dienen 
Bl&ttern  VlU  S.  10i>,  war  mir  durch  besondere  Umstände  die  Abhand- 
lung von  G.  Curtin?  «»  Ihst  noch  nicht  zu  lesen  ernjöfrlicht  pewesen;  im 
Zusammenhang  ausgtiluhrt  hat  sie  allerdings  mehr  Wahrscheinlichkeit 
fdr  sich.  Gleichvol  bleibt  dieser  Ponkt  einer  der  schwierigsten ,  wie 
schon  daraus  hervorgeht,  da<?s  Curtius  selbst  seine  auf  Humboldt  ge^j 
gründote  AnschanunL;  über  jrnos  Dehnungseloment  neuerdings  nach 
bteiuthui  luodilizien  hat,  ierner  auch  keineswegs  andere  Schwierigkeiten^ 
verschweigt  oder  umgebt,  welche  bei  derselben  noch  nicht  beseitig)  eind^ 
Eine  besondere  Erscheinung  bedarf  noch  eingehenderer  Krörtprnnp 
nnd  Erforschung  ah  sie  bisher  getunden  hat;  hier  kann  natürlich  mir 
der  Zielpunkt  derselben  angegeben  werden.  Ks  verlohnte  sich  docii 
wol  einmal  nachzusehen,  ob  nnd  in  wie  weit,  ob  in  der  Urspradie  sdion 
oder  erst  in  einzplnen,  nnd  wann,  d.  b.  in  welcher  Periode  etwa  eine 
Modalf unction  des  Präteritum  anzunehmen  sei.  Man  erschrecke 
nteht  vor  dieser  Ketserei;  wir  werden  unten  noch  Gelegenheit  haben, 
nicht  blos  einen  Blick  in  die  nahen  Bexiehungon  zwischen  Tcmpor  mio 
Modus  ftberbaupt  zu  thun,  sondern  sogar  ein  enibrynnr>nbnftrt^  Zusammen- 
liegen des  Tempus-  und  Modusbegrifis  wahrzuuehmen.  Aber  warum 
auch  das  praeUritum?  Anf  Grand  folgender  Thstsaehe.  In  den  Tedea 
erscheint  —  augmentlos  —  oftmals  lod.  praeter,  im  Sinne  eines  Con- 
junctiv;  ebenso  im  Zend  und  besonders  in  den  GAtbis;  in  einer  ^ycise, 
dass  man  häufig  nicht  weiss,  ob  man  Ind.  oder  üonj.  praeter,  vor  sich 
hat;  in.  beschrAnktem  ümfong  (bei  mä)  bat  das  Altperstoeh«  daras 


*)  Er  unterscheidet  bekanntlich  folgende  Entwicklungsperioden  der 
spraehHehen  Formen.  1.  Wurzel periode,  wo  a.  B.  dd  Geber,  Gebea, 
Gegebenes  bezeichnet ;  II.  Determinativporiode  mit  nicht  verbalen  Wur^nl- 
Doterminativen ,  z.  B.  aus  W.  i/u  wurde:  f/udh ,  yng ,  aus  W.  tar,  tra 
wurde:  tras,  tram,  trdkt  trap,  tnb,  tnip  gebildet;  III.  Primäre  Verbal- 
periode. Beginn  der  Flexion,  Entstehung  der  Personalsuftixa,  der  Re- 
duplicatiou,  des  Augments,  so  dass  durcli  diese  einfachen  Mittel  zunächst 
von  zwei  Stammformen  Up,  li-lip,  zwei  Tempora  praes  lip-ti,  li-lip-ti 
und  praet.  ä-Up-(a)t,  d-li-lip-iaH  in  zwei  Genera:  A^»  Med.  durch- 
gebildet werden ;  IV.  Themenbildung,  Geschlecbtsnntersehied,  Znsammen- 
setzung  pronominaler  Elemente,  wie  früher  an-ta,  ta-ra,  so  nnn  ma-na, 
ta-na  u.  s.  f.  Verbal>nominale  Themen  z.  B.  —  bhar-a  Träger  (da- 
-  gegen  bhar*H  tragen-er,  he  bear«)  als  Verb  bAar-a-Zi  Träger-er  Ae  it 
heariug,  als  Nomen  bAara»#  der  TrAger  Die  Erweiterung  dorch  a  hat 
ein  duratives  Klement;  dazu  kommen  andere  Stammverstärknn-'en,  d.h. 
andere  pronominale  Elemente,  welche  Themen  bilden,  wie  na,  na^ 
nl;  nominal  in  mhmi-«,  verbal  in  ei-iiif*i(Mt  ^elK-rvfitff  n.  i. 
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Uien.   B&tte  nun  der  Coi^nncthr  im  Ariaehen  lo  cooM^Miit  die  pti* 

mireii  Endungen  (der  Hanpttcmpora)  wie  im  Griccbischeo,  so  w&reein 
Zveifel  ja  nicht  mOglicb;  allein  in  Bezug  aaf  diese  £ndungefi  zeigt 
dM  StDtkrik  in  einigeB  Penonen,  das  Zend  abtr  darchweg  elo  lolehet 
gebwanken,  dass  man  um  so  mehr  in  Verlegenheit  kommt,  da  der  Ind. 

praet  auch  sehr  h  uifig  atigniptitlos  auftritt.  Denn  sonst  könnte  man 
ja  immerhin  hei  dem  „prueceptum  regium'*  von  G.  Curtius  sich  he« 
ruhigen ,  dan  die  Yergangenhdt  ledigüeb  dareh  dai  Aogment  repri* 
Mntiert,  dass  dies  als  Zeichen  des  praeteritum  mit  der  Mudusbilduag 
unTertr&glich  sei.  (Wie  dann  doch  das  Augment  als  ühertliissig  in  so 
weitem  Umfang  der  Sprachen  weggeworfen  werden  konnte,  wird  »ich 
wwiter  ooteo  ergeben).  Die  grammatisrbe  Terminologie  oan  lautete  seit 
Rosen:  es  stehe  hier  eben  der  augmentlose  Ind.  praeter  pro  Conjunc- 
tivo;  dagegen  hat  nun  Delbrück  und  Jolly  für  diese  Zwitterform  die 
beoennung  „unechter  Conjunctiv''  eingeführt,  die  ja  ganz  passend  w&re, 
wenn  sie  wahr  ist,  d.  b.  wenn  es  erwieteaermHaeo  wirkUdi  Con^unctive 
und  daher  wirklich  als  solche  insgcsammt  zu  registrieren  und  mit 
Delbrück  und  JoUjr  dem  Bereich  der  indicatife  ein  für  allemale  zu 
entrflfckeo  aiod.  Eine  StOtze  mehr  hieftlr  wäre  die  Berofaug  anf  des 
Satz,  dass  die  Tempora  der  Modi  zeitloa,  folgUeh  die  Nebenmodi  ohne 
Zeitbezeichoong  seien,  und  einen  Gegeneinwand*)  bat  Curtius  selbst 
glücklich  beseitigt.  Allein  gleich wol  möchte  sich  eine  frohere  Stufe 
denken  lassen»  anf  welober  wtrUicb  der  Ind.  praet  ftr  den  sp&teren 
Modus  Coojnnct.  fungiren  konnte,  freilich  nicht  für  jede  Art  desselben, 
sondern  gerade  in  dem  Sinne,  welcben  sp&ter  der  abgeschw&chte 
Uoojuacttv  abernahm,  besonders  die  oben  unter  I,  1,  B,  c  bezeich- 
nete* Diese  Praterita  ndgen  also  wol  vor  der  Ansbildong  des  Gebranebs 
des  eigentlichen  Conjunctiv  (1  A)  so  verwendet  worden  sein,  ah  man 
Oberhaupt  erst  ein  Jjpdürfniss  fühlte,  dem  Indicntiv  als  dem  Modus  des 
Aealen«  Factiücbeo  überhaupt  eine  i*'urm  gegen uberzusteilen,  welche 
B«r  die  Negation  des  Realen,  It^aetiacben  aosdrOeken  sollte  nnd  dabar 
ebensowol  zeitlich  als  modal  fungierte,  d.  h.  als  Präteritum,  und  za- 
glcich  als  Modus  lür  das  Irreale,  Vorgestclhe,  Zweifelhafte,  Mögliche, 
Vorausgesetzte.  Da»  Augment,  d.  h.  jeueti  jjronominalc  Klement  a, 
welches  eigentlieh  In  die  Feme  wies  und  dabar  sogleich  der  Negation 
difiKH  kann,  so  gut  wie  das  pron.  na  und  «,  ava ,  ov  (Windiscb  in 
Curtius  Studien  11  275  ,  277)  kouute  also  der  an  sich  positiv  aussagen- 
den Form  ebensowol  das  Geor&ge  des  Nicht- Wirklichen  als  des  Nicbt- 
Gegenwärtigen,  also  DOdaler  wie  teaporsler  Negation,  ftrleibaa* 
r^v>  chnlügi?ch  wird  man  ^fpen  diesen  Vorgang  kfin  ludcnken  baben: 
es  i«t  der  Weg  zum  BegriÜ  eines  ganz  natürlichen  Uegensatzes,  nur  ist 
bier  das  Gebiet  des  Tempos  nnd  Modus  ungeschieden  nebeaeiaaadar. 
Warum  umfasst  aber  diese  Form ,  nennen  wir  sie  NegatiTOS  oder  Ir^ 
realis  oder  sonstwie,  nicht  auch  die  Zukunft  mit?  Streng  genommen 
lässt  sieb  dies  nicht  einmal  geradezu  behaupten  j  es  wäre  ja  denkbari 


*)  Ilprpfinommen  aus  der  formalen  Fra^e:  wiirnra  denn  doch 
Modusbiidungen  von  verschiedenen  Tempusstammcu Autwort:  Schuld 
daran  ist  die  spiler  eingetretene  Yersebiebnng ,  s.  B.  die  praeterita 
d-lip-at ,  ä-vid-a-t  sind  f  i^ft  ntlicb  Imperfecta,  dir  Modi/sformen  dazu 
sind  Pra^onsformcn,  die  sich  alier  durch  das  Atifkonimon  noch  stärkerer 
Praseublurmeu  uud  durch  das  Verschwinden  solcher  ludicatiTe  wie 
Jsjidnit  fbdämi  au  Aorlstfonaen  ▼ersdiobeB  baban. 
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dasi  dies  der  Fall  war;  dann  müsste  eben  der  Conjancti?  spAtereo 
ürspruDgs  sein;  wir  lassen  dies  dahin  gestellt;  mochte  der  Negativus 
aafänglich  auch  die  Zukunft  mit  umf&sst  haben,  jedenfalls  von  da  an  nickt 
neltr,  wo  die  Forin  des  CoBjanctivs  existierte,  und  dass  dieser  tob  Ad- 

fang  an  oine  Hinweisiing  auf  die  Zukunft  pnt^iielt,  ist  sicher :  es  war 
eben  auch  da  das  Tempus  und  der  Modus  noch  unpcschiedeo  beisammen. 
MerkwQrdig  aber,  dass  diese  beiden  Mischfornieu  uuch  äusserlicb  so 
geschieden  sind,  dass  bei  dem  einen  das  in  die  Ferne  nach  rflckwArts 
weisende  El^^mmt  vor  drn  Stamm  tritt,  a-hhar-' n)i  „ferne  (vormals) 
tragender'*;  ^  '  i  'lea  andern  das  vorwärts  weisende  hinter  denselben 
hhStt^-ti  Träger  —  fwwt  (kflsilig)  —  er**,  d.  h.  ferat  oder  feret^ 
in  der  ersten  Person  znuBmenfallend  feram  wie  Xvcto.  Si  liald  nnn 
der  energischere  Conjuoctiv  die  mancbfachen  mit  der  Zukunft  ver- 
wandten modalen  Beziebnngen  an  sich  nahm,  wurden  sie  damit  dem 
Kef  ttivQS  nebr  and  nelir  entzogen,  d  h.  dieser  diente  mebr  eis  Tempos, 
das  Mo(^a1p  musste  er  mit  dem  Conjnnctiv  theilen;  nur  die  Griechen 
erkannten  den  Werth  lofriscber  Scheidung  hesser  und  verwandten  dieses 
praeteritum  auch  Dtoda!  gerade  für  das  Gebiet  der  irrealen,  bewusst 
illusorischen  Annahm r  und  als  Exponenten  dieser  modalen  Funktion 
setsten  sie  ihr  xiv  oder  ay  im  Hauptsatr  hei  (das  dann  im  Nebensatz  fehlen 
konnte  und  copsequenter  Weise  auch  weggelassen  wurde:  ei  6^fi&tov 
nQoamr4fM!^  «y  hqo^  ce).  —  Aber,  Venn  dat  Angment  diesen  Hinweis 
enthielt,  wie  konnte  man  es  denn  so  nMb  Belieben  wie  im  Arischen 
und  Gr i erb i 5; eben  oder  schliesslich  so  conRequent  wie  in  den  anderen 
Sprachen  fallen  lassen?  Dies  ist  ein  leicht  wiegender  Einwurf.  £ine 
Wirkung  des  Augments  und  seines  Hoebtons  war  nemlleb  die  Bntstebnng 
der  secunddren  Formen  (s.  Curtius)  also  d'lipat  ans  d-lipati  wie  I-Ame(r) 
aus  f-AiTjfri,  oder  wie  i-Xtnfro  aus  i-Xinfrui.  Anfangs  war  Augment 
und  Secundurform  (Ursache  und  Wirkung)  unzertrennlich  verbunden; 
dann  ober  auch  dureh  die  letstere  nilein  dem  Zweck  det'Augments 
genflgt  und  daher  konnte  es  mich  v.etrlili  Iben.  Selbstverständlich  lag 
eine  Periode  des  Schwankens  zwischen  diesem  Anfang  und  derjenigen, 
wo  Latein,  Keltisch,  Germanisch  und  der  nordeuropäische  Zweig  das 
Augment  gans  fallen  liess,  während  das  GräcO'Arische*)  in  oben  an- 
gedeuteter Weise  verfuhr.  Nun  ist  es  begreiflich,  wie  das  metrische 
Bedürfniss  vielleicht  gerade  das  Augment,  so  oft  es  auch  gegen  das- 
selbe entsebied,  doch  aoderwirts  retten  konnte.  Bs  ist  hier  am  PlaCse, 
daran  zu  erinnern,  dass  ja  die  älteste  sprachliche  Form,  die  wir 
literarisch  verlAssig  crreirhfn  köniK  ii ,  gebundene  Sprache  zeigt  und 
dash  wir  nie  vergessen  dürien,  in  welcLem  Zustand  die  Sprache  über- 
liefert  ist  Man  hat  dies  an  der  Homerischen  lange  Torkannt,  so  lange 
man  sie  nach  der  attischen  Mustersprache  beurtheilte;  es  ist  interessant 
zu  vergleichen,  wie  man  mehr  und  mehr  die  älteste  Sprache  der  Inder 
ebenso  nach  metrischen  und  andern  Gesichtspunkten  zu  betrachten 
ToranlasBt  ist**) 

*)  Der  Fräse,  ob  eine  Gräco-Italische  oder  wie  es  allerdings  den 
Anschein  bat  lieber  eine  Qrieo-Slarische  Periode  aninsetsen  sei,  soll  mit 

diesem  Ausdruck  nicht  präjudiziert  sein. 

•■)  Henfry  äussert  in  den  Abhandlungen  der  k.  Gesellschaft  der 
Wissenschalieu  zu  Güttingen,  XVI  Bd.  Iii,  p.  131  f.  wörtlich  Folgendes: 
„Ich  bin  n&mlich  der  Ansieht  dass  die  Spiache  der  vedisehen  Hymnen 
im  Wesentlichen  eine  Kun<5t!?prache  ist,  d.  h.  dass  sie  zwar  ur^^prünp:- 
lich  auf  einer  ganz  eigentlichen,  rielleicht  sogar  sehr  eng  begrüuzten 
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Docb  wir  vollen  diesen  Exenn^  der  gldi  nicht  all  anssemsclite 
Wahrheit  gebon  wül,  fiondorti  nur  ein  subjectiver  Oedanke  de« 
Unterieicbneten  zu  einer  Prütuog  der  Sache  anregen  soll,  nicht  zu 
ireit  Mi«l«hiie«;  Bor  mttneQ  wir  bemerken,  da«9  auf  diese  Weise  alctat 

nnr  din  rätbselhafte  Erschoinunf,'  im  Ari-^clion  iindlndischen  eine  t^cssore 
Erliiruiij»  tinden,  sondern  insbesondere  auch  der  {»riecbische  Sjtra«  h- 
gebrauch  aus  seiner  Isoliertheit  hermistn  tcu  w  urde    Herr  Dr.  Joily 
erkl&rt  sidi  Ober  den  ersteren  so:  8.  22:  ,Jch  möchte  ihn  (diesn 
singnlären  Spracbgebraucl!  i  nn.  einem  Trieb  nach  Differenzierung  er- 
klären: Naobdem  das  Augment  zu  einem  blos  facnltativen  Element 
herabgeBQBireii  war  ....  ttellte  sieli  dts  Bedflrfoi«8  heraus  zwiseben 
den  augmentischen  und  den  Formen,  die  das  Auftment  verloren  hatten, 
anch  in  der  Bedentiinp  7n  «nterscbeiden.  Nun  waren  'Amt  dif  letzteren 
eben  darch  den  Abfall  des  Augments  den  Conjunctiven  mit  serundären 
Personalesdonften  lebr  ftbniicli  geworden,  et  lau  also  sehr  nabe,  sie 
mit  diesen  auf  eine  Stufe  r.o  stellen,  sie  zum  Ausdruck  der  srablreichen 
Bedeutunpen  des  Conjunctivs  mit  beranxuziehen  und  so  entstand  der 
„unechte  Conjunctiv."    Diese  Ansicht,  welche  der  Verfasser  flbrigeas 
lelbsl  aneb  nur  all  Moese  Mntbnassnni;  beseicbnet,  in  Erwartan«;  der 
ton  Delbrück  in   An-  i  -bt  pesteilten  KrJ^rtf rnncren ,  =!rb(  int  in  dem 
Pnnkte  eine  Schwäche  zu  haben,  dass  sie  annimmt,  das  Aufheben  des 
Augments  habe  erst  zu  einer  Bedentunpr^diflFerenz ,  zn  Verwendung  der 
nugaentloien  Formen  für  eine  neuere  Function,  ia  am  Ende  gar  sa 
einer  blossen  Verweebshinp  geführt       1*>  durfte  immerhin  jfut  sein, 
einmal,  wie  oben  angedeutet^  eine  ntoglicbst  vollständige  Sammlung 
ioleber  nneobter  Gonjnnetive  antnlejren,  zA  eeben,  ob  e«  nie  Indieative 
■ein   können   und  in  welchem  cniijunctivi«ehen  Sinne  sie  verwendet 
werden;  eine  kleine  Aufgabe  ist  dies  allerdiii({s  nicht  gerade  Nach- 
träglich i^t  nur  hervorsnheben,  dass  jener  Negativus  neben  dem  »  onjunctiv 
nnd  im  Kampf  mit  ihn  eine  Zeit  tang  existiert  baben  «ns«,  ebe  jener 
entschiedener  als  Ti  nii  ns,  der  Conjunctiv  me^r  al^  Modu^  <ich  aus-, 
bildete.    Damit  war  denn  freilich  die  Nötbiirung  hervorgetreten,  dessen 
temporale  Function  auf  eine  andere  Form  zu  übertragen  ,  welcher  die- 
selbe latent  innewohnte  un  I  auch  hier  wiederholt  sich  abermals  das 
Schauspiel,  dan  ans  derselben  sich  ein  Tempus  nnd  ein  Modus  ent- 

YoUnspraebe  beruht,  aber  dnreh  eine  Jahrhunderte  Inng  fortfresetste 

und  Ooer  ein  immer  m^hr  erweitertes  Gebiet  verbreitete  —  Uebung 
derjenigen  Gattnng  derPne<?ir,  welche  in  jener  VnlkRspracbe  die  ersten 
Aaf&nge  der  vedischen  ilYmnen  gescbalVen  halte,  sich  theilweise  von 
ihr  lOMOate  und  sn  einer  Spraehe  umgestaltete ,  die  ruletst  keiner  der 
in  Indien  lebenden  !dif>m<»  mehr  petinu  ent^j-rncb.  «sondern  drirch  Be- 
wahrung ältester  Gestaltungen,  Aufnahme  neuer  Entwickelungen,  Ein- 
fluss  von  verschiedenen  Dialekten  und  Zeiten  urd  andern  Momenten 
eine  selbatindige  Gestalt  erhielt,  in  der  sie  nur  oder  vorxngsweise  zu 
ErzenpnisTr  dif  iite,  welche  den  Heist  athmen  sollten,  der  von  Anfang 
dieser  Poesie  an  in  allen  sich  daran  schlies'^endeu  nachfolgenden  Dicb- 
tnngen  mebr  oder  weniger  fleiebmft<)sig  waltete.**  Ist  dies  nicht  das 
leibhaftige  Conterfei  der  homerischen  Sprache?  Für  weniger  der  Sache 
Kundijre  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  dn««  allerdinp'«!  im  Hisj-Veda.  d.  h. 
der  ältesten  Vedensammlung  die  Produkte  sehr  verschiedener  Zeiten 
Teräfnift  sind,  was  sieh  dnreh  die  Discrepansen  der  Bprache^  noeh 
virl  mrlir  nbrr  der  Anpchauuiirren .  weit  atiATilliaer  seigt  als  an  des 
Sprachlichen  und  sachlicben  Discrepanzcn  in  Uomer. 
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irickelt  Dass  diese  Doppelform  in  einr  sputore  Periode  (die  fünfte  nach 
Curtius)  fallen  musSi  zeigt  schon  ihr  AeusNeres;  denn  es  int  eine  wirk- 
liebe Verbal zQsammenietXQDg,  d.  b.  ZusammensetBiing  zunächst  zwdar 
Yrrbalwurzeln;  es  wird  nemlicb  an  die  Hanptwurzel  noch  ein  Verbam 
Butfigiert;  dies  ist  -ja-,  also:  -jd-mi  ~  ,,gehen  —  ich**.  Dies  wird  an 
Yerbalwurzeln  gefügt  und  gibt  an  sieh  IceiBe  neve  Form,  kein  neues 
Tempus,  keinen  neuen  Modus,  soadern  einen  Wort-  nnd  Begriffscoraplez 
wie:  ich  gebe  schlafen,  je  vais  raconter,  paimer-ai  —  fai  ä  aimer, 
I  shaU  j/o,  I  ioiU  go,  I  may  «ay,  juekXto  dneiy]  ich  mag,  kann,  will, 
soll  seben  n.  e.  w.  Dass  dariinieo  aber  die  Höglicbkeit  ing,  towol  sn 
temporaler,  als  zu  modaler  Fanedon  Tenrendet  in  irerden,  kOnnen  wir 
ja  heute  vtor.h  nacbfühlon. 

Zuvor  hatte  man  zu  zeitlicher  Verwendung  a)  ein  doppeltes  Praseug 
1.  fDi"  den  Bfonent  Up-ti^  2.  ffir  die  Dauer  U-Up-ti,  mit  den  oben  schon 
bezeichneten  Erweiteninpon  ;  h)  Präterita  hiezu  a-h'p-(a)f ,  n-li-U}>-(a)t 
n.  8.  f.  mit  den  Erweiterungen;  c)  für  den  Futur-Begriff  hatte  bisher 
die  Form  des  GonjanctiT  dienen  mfltsen,  welche  jedoch  immer  mehr 
znodal  sich  entwickelte,  zumal  seitdem  jenes  Präteritum  mehr  tempond 
wurdp ,  boi  den  Ariprn  blieb  nur  Einzelnes  mit  dem  Conjonociv  dem- 
selben gemeinsam,  bei  den  Griechen  eigentlich  nichts.  — 

In  dieser  mit  gebildeten  Perm  entwiekelte  sieh  onti  xn- 
nächst  eine  ebensowol  modale  als  temporale  Bedeutung  eines  Optativ 
und  eines  Futur;  nur  verwendete  man  nachher,  k\%  eine  Scheidung 
wflnscbenswerth  schien,  für  letzteres  noch  ein  weiteres  üilfsverb,  nem- 
licb a#,  so  dass  also  die  Fntnrform  mit  (a)8-i^kHi  jedenftills  jOnger  ist, 
beide  aber  schon  darum  junge  BilHTinsren  sein  tntlssen,  weil  sie  die 
Entstehung  eines  Hilfsverbums,  folglich  Verblassung  der  nrsprünglioliMi 
Bedeutung,  also  einen  längeren  Zeitraum  voraussetzen.  .-   '   '  ' 

Die  neueste  eingehende  Behandlung  hat  die  Sache  erlabren  durch 
Bentey  ,,Upl»er  die  Entstehung  und  die  Formen  des  indocrerm.  O  p  tativ 
(Potential j,  sowie  Ober  das  Futur  skr.  tyämi.^  Abbandl.  der  k  Ges. 
d.  Wissensch.  su  Güttingen  1871  III  S  185—200.  Daselbst  fObrt  er 
die  Ansicht  ins  Einzelne  durch,  dass  der  Optativ  entstanden  sei  ans 
dem  I''rPfj!ientatu*um  oder  Intensivnm  «  (statt  t/ ,  Redupi.  von  t  gehen) 
im  Sinne  von  „angehen,  flehen,  wUnschen,  wollen."  Dass  das  verbale 
Thema  t  oder  yä  darinnen  stecken  mAsse,  hatte  man  swar  schon  lange 
Termnthet  ( Schleicher  wollte  lieber  da-^  pronoTninnlc  va  darii  nprt  rr- 
blicken);  Benfey  hat  aber  ausdrflcklicb  eine  Revision  der  ganzen  Frage 
vorgenommen,  deren  Resultat  ist:  ans  der  Basis  (Thema)  I  und  ta,  und 
Bwar  aus  dessen  praesens  und  imperfectum,  Conjunctiv  und  Indicativ 
sei  der  ganze  Optativ  erwachsen.  So  würde  die  Wurzel  as  in  der 
Ursprache  mit  dem  Ind.  praes.  von  Id  bilden:  as-id-mi,  aa-iä-H  u<s. f. 
£=  grleeb.  e^-'tti-y,  ea-ttj-tri  {et^v,  etris)  —  lat  esW^m,  es-ü'tt  aberaneh 
es-io,  ea-is  (ero,  eris);  dieselbe  Form  ist  foturisch  verwendet  als  sydmi^ 
griech.  fTf'fri  und  novura^  aef,  afirai  (ebenso  sind  im  Lateinischen  und 
Keltischen  die  i*utura  auf  bo  etc  Optativi  der  Wurzel  hhu  sein:  bhu- 
fo-Mf  lat  bmOf  ftute,  Mt).  Hieher  gehört  nnn:  i^ttSfmt^  nto9fmt^ 
iexeta^rti,  ri'-Toufti  tiour:.  rif-muni  tffoucu,  ('yyfX-fovr t.  T>er  Conjonctiv 
jenes  Intensiv  müsste  lauten  üi-mi,  id-««,  iä-ti;  so  erklären  sich  als 
Optative  die  griecb.  Formen  (pBa-dj-at  ^  aii-ita-iii^  &e-iii'^,  dafie^i^^ 
*fo-fjf,  dv-nj(  =  dvtjfi  sogar  at^'/j,  S/j/jc  Das  im  per  f.  Indic.  jenes 
Intensiv  in  der  Urform  ?rrm,  t  T,«?,  7at  i-t  erhalten  im  ved.  r]uh  hyat  (das  y 
oder  $  durch  Lautspaltung  eingeschoben)  entsprechend  einem  griecb. 
■ftvM-Wir  :^'M9M  YorlisgeBd  im  Aeriitilain  %4n  (HtMt  ftwra)  .m, 
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g^anz  anders,  nemlich  aas  dem  lad  praet.  des  Thema  I:  imi  ist  At'tra-i^ 
gebildet.  Aber  auch  der  Conj.  impert  erscheint;  er  würde  lautes 
f«tp.  iantot,  in 

Urspr.      Wn,  iäs,  tat;  Ui9a,UUam;  iämn,  idtck,  iatU 
Lat.         fV'm,  fr«r,  iVf;     ^      ~  ;  ifmus,  i'  tis,ieni 
„  später  f  w,    w,      ;      —  ;  ImiM,  ut^ 

CMMh.    «9*^,         «f;     —    iiyrov;  «v/i«*',  1^0»  mt  (neb.  MfMry) 

Skr.  ^'^w,  Tz-T  «?  7/af ;  yat?a,yilte«;  yÄffUI,  V^ffl»,  rwt^) 

Zend.  yäm,f/do,yat]  —  —  ;  ydma, ya^a,  yän  (ydre«, yäm, yort^ 
Qotb.prte.  iaw,  eis,  i;    eiva^      tiU;  eima,  eith,  eina. 

Ana  dieser  ZusammensteltiiBg  vtlrde  dann  r>cbt  gut  ersichtlich, 
woher  die  vielfachen  Berührnngen  zwischen  Cotijunctiv  und  Optativ 
einerseits  und  fwischen  Futur  uad  Optmti?  andrerseits  rühren »  von 
denen  aneb  eben,  Bd.  TOI,  S.  100  g.  E  ,  S  lOB  Kete  2,  8.  108  eine 
Ändentung:  gemacht  worden  ist,  und  welche  eheo  gerade  im  Zend  recht 
auffällig  hervortreten  Freilich  hat  G.  Curtius  gpgen  das  von  Benfey 
auch  früher  scbun  angenommene  Hereinspielen  des  praeteritum  den 
Kinwnrf  erhoben,  daa  Anfnoent  iei  dem  OptatiT  vftlUg  fremd  «nd  be- 
grifflich sni  An'wrndnnfr  <^f"^  praeteritum  prhwrr  7n  ror-^tehen;  auch 
sa  ja  ohnedies  der  Uebergang  in  secundäre  KaüuDgea  oicbis  seltenes. 

Vielleicht  Usst  sich  die  Differenz  zwischen  den  Ansiebten  beider 
Meister  leichter  ausgleichen  als  es  scheint.  Die  Anoabme  einea  Auf 
nents  ist  nÜTnlirb  nicht  ah'^olnt  nothig,  da  die  Vocalliinge  f  schon 
dwch  die  Intensivform  gegeben  ist,-  übrigens  hindert  sie  auch  nicbts, 
wenn  wir  die  eben  ausgeführte  Anfatellung  jenes  temporal-modalen 
Irrealis  zu  Hilfe  nehmen,  dann  ist  auch  das  scheinbare  Präteritum  für 
uns  kein  Hindernisg  mehr.  —  Dass  an  diejeni.jr'n  Dptativformen,  welche 
eigentlich  Ind.  praes.  der  Basis  ia  sind,  die  i:  uiurlormen,  spezieil  die 
anf  «-fa-o-mt,  «-fo-es*,  aich  anscbliessen,  ist  nur  Doeb  10  erw&bnen,  «nd 
somit  stehen  wir  vor  dem  Resultat,  dass  der  sog.  Optativ  ?ar  kein 
arsprfinglicber  Modus  war,  sondern  nur  eise  Zasammeuaetaiug 
des  Verbalstammes  mit  einem  Hilfsverbum. 

Halten  wir  eines  Angenblick  inne,  um  uns  der  Tragveile  dieaea 
Resultats  bewtisst  zu  werden.  Was  ''ncrt  dorn  dif  hishoHpe  priochische 
Sjntax  dazu,  wenn  ihr  auf  diese  Weise  plötzlich  die  so  über  allen 
ZwelfSsl  erbabeoe  Begiatrierasf  der  biufigen  SAtse  mit  einem  Co^onetlT 
^fiw,  *efij5,  »eiofify  u.  8.  f  (G.  Curtius  gr.  Schulj?r.  §  S06  D )  naB 
plötzlich  als  falRch  vordemonstriert  wird?  Wenn  '^ie  unbosonnen  ist, 
wird  sie  schleunigst  eine  Razzia  gegen  jene  verkappten  Uputive  ver- 
anstalten, um  sie  dahin  einzureihen,  webia  aie  gebtoea  aelleo.  Im 
anderen  Fall  nher  wird  sie  doch  lieber  zuwarten,  bis  wenigstrrs  unter 
den  competeutesten  Linguisten  selbst  über  einen  so  wichtigen  Punkt 
▼olle  tJebereinstimmung  herrscht,  anstatt  mit  rascher  Hand  ein  mühsam 
aufgeführtes  Gebäude  abastragen,  um  dafflr  ein  anderes  aus  gebieeb* 
liebem  Material  hinzustellen.  E»  i^^t  dies  ein  Punkt,  und  zwar  nur 
einer  der  Syntax,  welcher  in  eklauuter  Weise  illustriert,  waa  ich 
auf  der  Leipziger  Fbilolegea-Teraammlang  Herrn  Prdbaier  Belbrttek 
gegenüber  wegen  Kürze  der  Zeit  nur  knapp  andeuten,  nicht  ausführen 
konnte  Am  Schluss  seines  sehr  dankenswerthen  klaren  Vortrags 
über  die  bisherigen  Resultate  der  vergleichenden  Svntax  hatte 
deraelbe  nimlieb  ala  Desiderium  die  Heratellnn«  einer  nemerlaehen 
Svntax  seitens  der  classischen  Philologen  ausgesprochen.  Dass  das 
fehlen  einer  solchen,  natiirlich  auf  der  Basis  der  neueren  Sprach- 
fonchuDg,  sehr  so  bedauern  htf  bestreitet  gewiss  l^iemand  und  besonders 
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ist  bei  Studien  über  comparative  Syntax  rprht  empfindlicb  ,  nicht 
minder  für  den  eigentlichen  Homeriker.  Aber  es  ist  in  demselben 
Masse  auch  erklärlich.  Man  katm  twn  nicht  in  infinitnm  «arten, 
bis  gleichsam  ein  Gebäude  der  vet gleichenden  Syntax  fertig  sei,  dat 
ja  üboe  Homerisches  Griechisch  eben  nicht  ferlij^r  werden  kann,  abar 
es  müssen  doch  über  Hauptpunkte»  wie  z.  B  jene  Fräterita  (unechter 
ConjmictiY),  den  Optativ  und  sein  Terh&ltnies  suu  Futuram  a.  d^. 
verl&stige  feste  Resultate  erst  gewonnen  werden.  Dazu  aber  ist  nöthif, 
dasB  gerade  die  Sanskritisten  erst  einmal  eine  Sanskritsyntax  herstellen ; 
diese  iat  freilich  nicht  möglich,  ohne  dass  die  Exegese  Fortschritte 
nacht,  and  vor  allem  ist  es  ein  Destderiuin,  dass  son  ganten  Rigreda 
(denn  vom  ganzen  ist  nicht  einmal  eine  brauchbare  Ueborsetsung, 
ja  nicht  einmal  eine  Formenlehre*)  vorhamien)  auch  ein  wissenschaft- 
licher Comroentar  hergestellt  werde;  zu  syntaktischer  Ausbeutung  hat 
ja  allerdings  gerade  Prof.  Delbrflck  einen  guten  Anfang  gemacht  lo 
dieser  T!f  ziphung  bat  ftir  Exeftese  und  Syntax  des  Altbactrischen  und 
Altpersischen  doch  der  ein/.ij^e  Spiegel  quem  honoris  causa  nomino  — 
trots  aller  von  anderer  Seite  lautKewordeoen  Gegnerschaft  gegen  sein  loter- 
pretationsprinzip  —  verhiiltnissrntssig  mehr  geleistet  als  für  das  Vediscbe 
bis  jntzt  in  libersiohtlicher  uiui  /n^r  inglicher  Form  geschehen  ist.  Ich  bin 
weit  ectlernt,  damit  Jemandem  nube  treten  zu  wollen,  gerade  weil  hier  das 
unitis  viribus  in  besonderem  Masse  gilt;  aber  wenn  die  comparative  Sirntax 
einen  festen  Schritt  vorwftrts  thun  will,  muss  ihr  erst  ein  sicherer 
Boden  dtircb  nprstellnn?  einer  Spexialsyntsx  des  Sanskrit  und  besonders 
des  Yeda,  sowie  durch  weiteren  Aasbau  des  Arischen  bereitet  werden. 

In  letsterer  Bmiehnng  ist  nnn  die  oben  erwftbnte  Monographie  des 
Hrn.  I)r.  Jelly  ein  recht  werth voller  Beitrag;  derselbe  hat  seine  Auf- 
gabe klar  prfn<^«ft  und  in  der  Hniiptsacbe  plilcklich  gelöst;  er  hat  die 
durch  Windisch  und  Delbrück  gewonnenen  Hesultate  pflichtm&ssig  und 
doch  selbstAndig  verwerthet,  daher  nach  in  manchen  Stttekea  das 
dortige  Resultat  oder  dessen  1  arstellung  modifiziert;  bezüglich  der 
Methode  musste  er  sich  an  die  seiner  Vorgänger  anschliessen,  hat  aber, 
einem  anderen  Winke  folgend,  auch  die  ii^ntwickelung  der  romanischen 
Syatax  reeht  gut  als  Parallele  sar  Erklftrong  mancher  Erscheiaang 
herangezogen. 

In  Cnp.  I  werden  kritische  Beiträge  zum  Formenbau  des  iranischen 
Üüujuuctiv  uud  Optativ  geliefert,  auf  welche  oben  schon  ilutksicht 
genommen  wurde.  Cap.  II  behsadelt  den  Gebrauch  dieser  Modi  im 
Hßiipt-,  Trip  in  den  in  Nebrn?;:! tzen  nnd  mit  Recht  wird  hier  in  einer 
allgemeinen  Betrachtung  der  letzteren  hervorgehoben,  dass  schon  der 
Kebenmodus  allein  eine  Hypotaxis  ausdrücke.  Desgleichen  ist  seine 
£intheilung  der  Belativs&tse  zutreffend,  in  der  Behandlung  der  Con- 
junctionalsätze  war  Referent  überrascht  Ton  dem  Zusammentreffen  des 
Urtheils  mit  seinem  eigenen  —  Cap.  IV  erklärt  scheinbare  Anomalien 
aü  alterlhflmliehe  Züge ;  nemlich  1.  dsss  die  oratio  obUqua  noch  niciit 
an  spradbliehem  Ausdruck  gekommen,  somit  auch  2*  nicht  dieindirecte 
Frage;  3.  dass  das  satzvrrbindonde  Wort  mitunter  ganz  fehle  —  Cap.  V 
sieht  das  Resultat  aus  dem  Ganzen,  sun&chst  wird  ein  Iliuweis  auf  die 

Erst  hinterher  erfuhr  ich,  dass  Professor  Grassmann  eine  solche 
im  Manuscript  fertig  habe;  bisher  mnsste  man  Bich  eben  aus  Benfey, 
Oppert,  gelegentlich  Höfer's  Zeitschr .  Journal  of  the  Orienial  Americ. 
Society,  Kula's  Zeitschr.,  Bohtling-Botfi  mfihsam  Kotiaen  tnmaBtn- 
kla«h«k 
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Terscbiedonbeit  des  Grftco-Arischeti  vom  Latein  Toraosgeichickt  und 
d&nn  innerhalb  de?  ersteren  Gebiets  an  das  Licht  gestellt  a)  Uebfrrin- 
stionmuDg  zwitcheo  dem  Iranischen  und  Indischen,  NichtObereinstimmung 
mit  dem  Orieebnelieii ,  worani  wir  besonders  berrorbeben,  dass  die 

Grirrlirn  älr.  1  T'rr^  plar.  Conj.  nur  rxfinrtntiv  tT^^^^Tlchten,  d.  h  der 
Sprechende  fordert  zu  gemeinsamem  Haadela  mit  ihm  auf,  nicht  eine 
Mehrheit  spricht  ihre»  gemeinsamen  Willen  aus;  dann  die  weitgreifende 
AnwendnDg  des  Oonjnnctiv  bei  yadi,  ynd  „wenn"  im  Zend,  selbst  ftr 
die  Verpranirenhpit ,  ;i?i0r  nie  Ind  prnctrr  hypothetisch  im  Arischen  — 
dieser  i^unlit  ist  oben  schon  bezweifelt  —  wahrend  die  Griechen  dazu 
Bocb  sr^,  «y  Mtten ;  dfe  Hrltferen  baben  das  8 jtten  der  Negatioii  «n- 
gestaltet  (eine  neue  aus  dem  Stamm  u  gebildet)  nnd  daher  dieHtafung 
derselben;  sie  haben  die  Modiisverscbiebung,  oratio  ohliqua;  den 
unechten  Conjunctiv  aufgegeben  —  im  Obigem  zusammenb&ngeod  be> 
tproehen;  wenn  unsere  Ansiebt  sieb  bestAtigen  sollte ,  gehörte  dieser 
Punkt  vielmehr  zu  dem  Gemeineanien.  Daran  scMiessen  <irh  "h)  Be- 
sonderheiten des  Zend  und  Altper^tischen ,  die  scheinbare  Ellipse  der 
Relativa  und  Conjunctionen ,  Hauh>ikeit  des  futurischen  Conjuncti?,  da 
das  tigmatisohe  Futur  wieder  aufgegeben  M»r.  Als  Hauptresultat  erflbt 
sirh  ,  dass  die  S'prncbe  der  Pcf^T  tmd  Inder  pf'Rf'tiseitig  in  ii^•^^«;eT^en 
Yerbdltniaa  stehe,  wie  etwa  die  der  Niedersachsen  und  Engländer; 
beide  eiaer  engerea  Sprach  gemelnsebaft  angebOrig. 

Nur  zum  Beweise,  dass  Referent  Sieb  nieht  auf  flachtiges  Durcb- 
blättern  der  Schrift  beschränkt  hat,  o\n  paar  Kleinigkeiten ,  welche  ihm 
aufgefallen  sind,  oder  der  Berichtigung  bedflrfen  (die  wenige»  Druck- 
febler,  einige  in  der  Beseicbnung  der  üeberscbriften ,  übergeben  wir). 
S  35  scheint  aus  Versehen  der  Wortlaut  aus  Y(.  8,  14  (umd)  npaca 
afrapatäi  edm  paiti  ahuramazdhatdm  /u  f«'}ilen.  —  S.  37  M.  an  der 
zweiten  BetKriffsentwirkelung  nimmt  doch  aucli  das  Griechische  Theil, 
in  soferne  es  den  Conjunctiv,  gleich  falls  In  allgeniein  relativen  bypo- 
thetischen  Sätzen,  fflr  dü«?  von  d»  r  Hcpenwart  aus  Erwartete  oder  fDrall* 
gemein  Vorkommendes  gebraucht  oV      »eoiq  irnnti^rat  —  Tgl.  S&Ue 
mit  iärt  Srcry  o. «.  f  —  S.  41  M.  ist  Im  CHtat  ansgefallen  n&id  ffttremot 
ebenso  die  Vefweisungsziflfer  hinter  der  Uebprsetzung.  —  S  53  ist  eine 
dritte  Gruppe  des  Optativ  der  he'liMir'en  Annahme  aufgestellt,  aber 
8.  &6  oben   findet  sich  nur  „futuris^ihe  Optative  neben  fnturiscben 
Conjnnetiiren  scheinen  Yt.  iS,  119  ▼orzatiegen"  Aa  der  eiferten  Stelle 
des  FravardiH  Yfis?U  aber  findet  sich  nur  die  ewitj  wifderliolte  Formel 
^.nshmno  frarnshim  yaeamaide  -zz  des  reinen  Fra\  ashi  preisen  wir  '* 
Ks  scheint  also  ein  irrthflmliches  Citat  vorzuliegen  und  überdies  die 
gan^e  Xr.  S  ^fotorischer  Potentfali«**  dareb  ein  Redaction'versehen 
ansgefallen  zu  sein.  —  S  55  wäre  gerade  an  f'rm  f^ri  pfo!  Y  ^,  11 
im  Zusammenhalt  mit  8,  24  nachdrücklich  erweisi»ar  ^^ewesen,  wie  die 
feine  griecb.  Unterseheidnng  zwischen  potentialer  (et  juc  itfuijoeuiy)  und 
irrealer  Annahme  (et  /je  iriurionv)  dem  Zend  fehlte  —  S  84  oben  ist 
tf^hyä  r^aredA  vannfmk  drujem  meines  Eraclifens  nicht  penau  Obersetzt 
(auch  ist  Y.  statt  Tt.  zu  setzen),  so  dass  um  so  weniger  Spiegel,  der 
ttberdiea  in  einer  Note  en  seiner  üeberaetsung  ausdrHeklieb  „teihr 
verschiedene  AufFüssunu'en  dieser  Strophe  m«  n'lich"  erklärt,  gleichsam 
Corrigierens  hnlbrr  (dabei  noch  ungenau  citiert:  ich  erlanire,  statt:  da 
verlange  ichj  angelubn  zu  sein  brauchte.  Er  hat  hei  der  Uebersetzung 
ron  ishafä  wenigstens  auch  Jnstl  auf  seiner  Seite;  Qbrifent  lebeint  mir 
dies  Beispiel  T.  31,4  mit  dem  unter  h)  T.  44,  10  zusammenzugehören.  — 
8.  6&  Zu  r.  43,  3  vie  auch  bei  der  Eotstebung  des  hjpotbet  ConJ. 
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S.  82  wire  Anlass  gewesen,  an  die  Assimilation  des  Modne  m  denken 
Tinf]  7M  untersuchen,  ob  und  in  vip  ^^eit  dieselbe  otna  im  Arischen 
"Forbanden  sein  möchte.  —  Das«  S.  86  fi,  6«»',  inei  vun  dem  lielati?- 
atamn  atisdrfleklicli  netrennt  mä^  wfthresd  es  dwfa  «o  f^t  wi^foth  ti 
dazu  gehört,  verdient  Erwübnunc;;  demnlchst  hoffe  ich  den  nühpren 
Nachweis  vpr5fff»ntlichen  zu  können  —  S.  U'l  wird  mit  Hecht  i/ndi^ 
yadiy  etc.  nicht  auf  W.  div  zurückgeführt,  vermuthungsweise  »n  den 
pronom.  Stamm  xend.  di  erinnert,  „der  freilieh  als  Suffix  sonst  aieht 
▼orkommt."  Nach  meiner  Meinung  l.lsst  sich  f/a>Ji,  yeidhi^  ynrHy  nicht 
wol  trenoen  von  yodA,  varlhn]  schon  I^assen  hat  in  seinem  Kpimetrum 
de  partic.  condit.  yadi  zur  Gita-Govinda  p.  108  beide  in  der  Art 
zusamroengefasst,  dass  er  ijadä  als  Instrumental,  yadi  als  Locativ  „der 
Conjunction,  nicht  des  Relativ"  >/a<l  erklärt.  Diese  Unterscheidung 
zwischen  Conj.  und  Rel.  yad  ist  natarlich  autzugeben;  ebensowenig  wird 
heutzutage  Jemand  glauben,  dass  yad,  das  entschieden  im  Sanskrit  und 
Zend  allerlei  conjunctionale  Functionen,  darunter  gerade  sehr  bfttifig 
die  d{"i  Wann  und  Wenn  hat,  noc'\\  ein  Loci',  Tnstrum.  ä  angenommen 
habe.  Man  wird  vielmehr  an  ZnsanuneuNetzung  zweier  pronominaler 
Elemente  denken  dtirfen,  wie  a.  6.  tya^  sya,  sva,  yatha,  it&e,  dieser 
U.  8.  f  sie  zeigen:  also  ya  und  da  (abgeschwächt  di)  Es  ist  mit 
einem  Wort  da«  pronominale  da,  welches  vorliegt  im  skr  snff.  dä 
(yadä  kadtka^  Samn  -  Ved.  t,  *i88  u.  a.)  pers.  ava-dd^  zend  tHteg- 
■mtenda  ~  foiitüy&ty  iyS^&e^  skr.  tcfam,  lat  iäem,  qui-dem,  send.  pron. 
dtH? ,  L'riech.  o-iff,  tte-tra.  roic-^f-afty ,  wie  ich  dies  schon  fusammco- 
gestellt  habe  in  meinem  Terminus  in  Quem  p.  14  f  ,  wo  auch  rrr^neht 
ist,  ds-vQOf  dt'VTs  daraus  zu  erklären.  Es  scheint  mir  auch  <fra,  ^q, 
'  Gonlnnctien  &e  noch  hieher  ceh Aren  und  die  Tdn  Manchen  aufirestellte 
AMeitiinL'  von  'J/'v,  <''<>)<:,  difus,  rf/«.»,  ^7»>.v  «nfgeijebon  werden  zu  mflssen.  — 
S.  106  ist  mit  fni^vn  yad  aml:  ■pof<tea  quam,  apr'ex  qne  verglichen;  es 
ist  natürlich  nach  obi;;om  auch  in-el  eine  solche  Zusammensetzung. 

Wenn  hier  in  einigen  Punkien  eine  Verschiedenheit  der^nsienten 
zu  constatieren  war,  so  hat  H«  ferent  dn(  }i  yn  sninf  r  Befriedigung  auch 
mehrere  spezielle  Uebereinstimmungen  bemerkt ;  nicht  nur  in 
Kleinigkeiten,  wie  «.  B.  S.  8*  die  nahe  lieirende  Verwendung  des  Eng- 
'^liseben  I.yhalU  Imay  n  a  ,  wie  in  diesen  Blättern  Bd.  VIIl,  S.  10.3  -  109 
oben,  die  Ansicht. Aber  die  Fnt^tehnnt;  und  Verweiulirng  des  zend.  yäd, 
yad  S  87  f.,  wie  oben  Vill  S.  lU*.*  Mote,  sondern  besonders  in  der 
tJesaramtansehaattn/r  Ober  die  Kntstehnng  nnd  Anordnung  der  Cod- 
junctionalsütze  S.  f.  Die  Abhandlung,  zn  welcher  den  Referenten 
die  T^nter«nrhnnf?  flhpr  ri  veranlasst  hatte,  ihrer  Aufgabe  und  dem 
Material  nach  sich  sehr  nahe  mit  der  des  Ilm.  Dr.  Jolly  berührend, 
irar  für  Sanskrit  ond  Arisch  vollstündiir  niedergeschrieben,  fflr  Oothiseb 
und  Griecbi««ch  das  Material  i'rossentheils  L'eRnnimeU,  als  nach  der  vom 
Referenten  in  Letp/i;?  welegentlicli  fieniachten  Erwähnung  dersell»en 
Herr  Dr.  .loll^'  seine  soeben  im  I>nick  erschienene  Monoirraphie  ihm 
-flbersabdte  so  waren  beide  Verfasser,  ebne  von  einander  zu  wissen, 
auf  demselben  Wf  fje :  es  ist  froilieh  der  naturgemässe,  durch  die  Sache  so 
nnhe'jelegte,  dass  Referent  schon  vor  20  Jahren  die  lateinischen  Con- 
juuL'tionen  dem  Verständniss  der  Quartaner  in  ähnlicher  Weise  elemen- 
tar näherbrachte,  wie  er  sie  im  Grösseren  in  einem  vor  1'/,  Jahren 
geschriebenen  Artikel  flberQaom,  der  jetst  eben  efBebieh^n  is^  4aieb- 
geführt  hat 

Möge  Hert  Dr.  Jollv  mit  gleichem  Eifer  nod  Olaek  irie  In  dieser 
'  Schrift  fortlabfeii,  an  dem  Ansbao  der  fergleielieBdeit  8|rntai  sieb  nn 
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hetheiliKenl  Da  es  tod  entscheidender  Wichtigkeit  ist,  datt  dS«  klatiiieka 
Philolojzip  tnit  dfiu  Erpobnissen  tlor  \  f  rrliMrhrndrn  f^p^9C?l forsch nni» 
in  lebendigem  Zusammenhang  bloib«,  v,o/.u  Uefereut  bisher  nach  dem 
beioheideoeo  Mmi  leioer  Mittel  nnd  Kr&fte  beisatragen  gesucht  hat, 
was  ihm  aber  weiterbin  durch  die  RQcksicht  aof  seinen  eigentlichMi 
Hmif  nnm(VgIich  sein  wird,  so  drikngt  sich  ihm  ^nmal  nach  fler  bridpr- 
seits  unbewusst  au  Tage  getretenen  Gemeinsamkeit  der  Anschauung 
lam  Seblasf«  aneb  der  Wooicb  auf,  daaa  Herr  Dr  Jollj,  «ich  weov 
er  den  Universitäts  -  Katheder  beatic^Ken  haben  wird,  sieh  die  fflr  iba 
gewisR  gtrinße  Mähe  nehmen  möge,  in  diesen  Blittem  jeae  Vennitt^ 
lung  mit  der  klassischen  Philologie  au  pflegen. 

Erlangen.  A  ■  ta  n  r  i  •  tb. 


Zritsc'  rift  für  deutsclie  Philologie ,  hfTausgt  geboo  von  Dr. 
J.  Höpfner  uud  Dr.  J.  Zacher,  III.  Band.  Halle,  Verlag  dtr 
Bachhandlung  des  Waiseoliause'^.  1871. 

Dieser  dritte  Rand  schliosst  seinen  beiden  Vorgängern  sich  würdig 
ao.  Schon  die  ernte  Abhandlung  von  Jessen,  üeber  die  Eddalieder: 
Heimat,  Alter,  Charakter  festelt  aoaere  Aufmerksamkeit  io  bobem 
Grade  Der  Verfasser  tritt  darin  dvn  Behauptungen  von  Borwegiscbea 
and  schwedischen  Gelehrten  und  den  dänischen  Anmassungen  en^egen, 
welche  die  isländische  Literatur  zu  einer  ge^tammtnordischen  oder  sfld* 
icaiidlnaviiebeii  (dftniieben)  machen  wollen,  und  weist  naeb,  dass  die 
Edda  keinen  norrönen  (norwetristh-isländi<ichen ),  sondern  einen  deutschen 
Sagenkreis  behandelt.  r)ie  Form  der  Lifdtr  i<5t  norran,  sie  erweisen 
sich  als  in  allen  wesentlicheu  Zügen  nur  der  iuüividualitut  der  uurwegiach« 
isllndiseben  Entwickelung  angehörige  Produkte,  die  nur  auf  HterariMbem 
Wege  oder  dorch  mündliche  Tradition  im  übrigen  Skandinavien  Eingang 
finden  konnten.  Wie  früh  die  deutsche  Heideubage  nach  dem  Norden 
gelangt  ist,  wird  sich  schwerlich  je  mit  Bestimmtheit  entscheiden  lassen. 
Baod^f^  Zeugnisse  für  das  Dasein  der  deutschen  Heldensage  bei  dem 
norrönen  Stamm  haben  wir  erst  aus  dem  10  und  1 1.  Jahrhundert  doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Sage  nicht  eri>t  so  spät  dahin  gelaugte. 
Noch  weniger  wissen  wir  Aber  den  Wes,  den  die  Sage  wandertt*  tbfer 
Entalebnngsseit  nach  gehören  jene  Lieder,  nicht  wie  die  Danen  wnllön, 
den  filteren  (c  2.'>0-  4')()  n  Chr)  und  mittleren  (450-  70(>},  «sondern 
dem  jüngeren  Eisenalier  (700—1030}  an.  Ueber  diese  dänischen  Be* 
leiebnungen  der  Eisenalter  belehrt  der  Verfasser  in  einem  Nacbtragn 
näher.  Vergl.  zu  Jessens  Ausführungen  die  gelehrte  Abhandlang  von 
K.  Manrer  im  II.  Band  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie.  Wie 
wichtig  die  Untersuchungen  der  genannten  zwei  Forscher  sind,  zeigen 
bereits  ihre  Wirkungen  auf  die  Literaturhistoriker,  s.  B.  Genrinnt 
(Gesch.  d  deutschen  Dichtung,  5  Aufl  )  und  Koberstein-Bartscb ;  s  Bh 
I.  lit  Ünterh.  18T1.  647,  —  Für  die  VVandpninjr  (jrtit^chrr  TTeldcnsage 
nach  Norden  ^eugt  auch  ein  von  (iisii  lirvuiuisäon  iu  Kopenhagen  ge- 
baltener  Vortrag,  nach  dam  es  in  Irland  einen  Sagenkreis  gibt,  in 
welchem  die  StamravÄter  der  pmssen  sächsischen  und  frdnkischcn  Kaiser 
eine  wichtige  Eolle  spielen.  Einen  Bericht  üher  diesen  Vortrag  liefert 
£.  Kolbing  in  unserer  Zeitschrift.  —  J.  Brakelmann  lynchtet 
aber  tina  Nttbardbandicbrift  aa  Paria,  die  ans  dam  Ende  dai  10.  oder 
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cicm  Anfang  des  11.  Jalirlinniierts  stammt  und  höchst  werthwoll  ist 
vegea  der  berahmten  EidBcbwüre  von  ätrassburg  vom  Jabre  642,  der 
Uteaton  Dealrmiler  der  deotachen  und  frtttsdsisehen  Sprtdie.  Um 
keiner  der  deutschen  Gelehrten,  die  darüber  geschrieben,  die  Handschrift 
im  Original  zu  Gesicht  bekommen  Lut  und  auch  von  französischer  Seite 
seit  5U  Jahren  nur  <Jbe?aÜet,  so  glaubte  man  bereits,  sie  sei  von  i^arts 
wieder  nftch  Bom,  wobln  sie  eigentlich  gebort,  gelangt.  Br.  fand  sie 
nach  längerem  Suchen  in  der  Pariser  Bibliothek  eudlicL  wie  versteckt 
unter  anderen  längeren  f^üchortiteln  Er  st(  11t  nun  das  N'crbultniss 
der  4  J:< aciiimiles  der  btrasäburger  Lide  feut  uuü  gibt  zulcUt  palao- 
gnphlacbe  Naehtrige  und  Beriditigungen.  Dem  bald  nach  der  Ab- 
fassung seines  Aufsatzes  im  letzten  Nntionalkrieg  gefallenen  Vi  rfusser 
widmet  Herr  Zacher  einen  ebrenvolleu  Nachruf.  Noch  eioua  audern 
Nekrolog  cathalt  dieser  iiaud,  deu  aufA.  iioltzmann  von  E.Martin. 
Dr.  Haag  teilt  aus  einem  l'ergamontfoliobUU,  welches  wol  aaa  der 
Bibliothek  der  Grafen  Mun<li  i  i,]  ^rnnunt,  Bruchstücke  (258  Verse) 
aus  dem  Wiilehalm  von  Oranse  des  Ulrich  von  dem  Xdrlin  mit.  — 
tiroeiea  Intereaae  wird  den  philologischen  üymnaeiaUebrem  der  Artikel 
von  £.  Wörner  Aber  Virgil  und  Heinrieb  v.  Veldeke  gew&hreo.  Waa 
bereita  H.  Dunger  in  einer  lehrreichen  lirochure  j,Die  Sage  vom 
troj.  Kriege  in  den  Bearbeitungen  des  Mittelalters  ^  Leipzig,  Vogel  li^^y* 
ausgesprocben,  daas  nAmlicb  H.  r  Veldeke  den  Stoff  tn  aefner  Eneit 
aus  Benoit  de  Sainte-More  genommen,  aber  im  deutschen  ü eiste  ver- 
arbeitet  habe,  wird  hier  von  Worner  nahpr  dargelegt  und  beleuchtet. — 
A.  Amelung  lieferte  zwei  wertvolle  Beiträge  zur  deutschen  Metrik. 
In  eraten  wird  eine  blaber  nicht  beaebtete  Kigentflntliehkeit  dea  inneren 
Versbaues  einer  Reibe  mitteldeutscher  Gedicbte  des  12.  Jahrhunderts 
dargestellt.  Eine  genaue  l^ntersochnns;  dos  Gedichtes  von  Kdni<^  Kolher, 
worm  bicb  jene  i^rscheinung  am  kiarsteu  zeigt,  lubrt  zu  dem  hrgebniss, 
dass  wir  ea  hier  mit  Versen  mit  doppelten  Seoknngen  an  tan  haben. 
Im  2  Aufsalz  wird  der  Urspnin^'^  dieser  Erscheinung  im  Altsächbischen 
nachgewiesen,  nachdem  vorber  die  Regeln,  denen  der  Versbau  des 
Heliand  folgt,  im  Zusammenhange  entwickelt  worden.  Den  Schluss 
macht  eine  allgemeine  Vergleichung  des  älteaten  hoch-  und  undtr- 
deutschen  Versbaues.  -  J.  Zacber  teilt  den  handscbriftlicben  Text 
de«  Ludwigsliedes  nach  neuer  Abschrift  des.  Hrn.  W.  Arndt  mit.  — 
Sehr  anziehend  ist  der  Artikel  von  Leverkus-Lflbben  Ober  alfetl{ 
die  bisherigen  Erklärungen  dieses  Wortes  werden  als  irrig  nachgewiesen, 
es  bedeute  vielmehr  denjenigen,  drr  dauernd  und  für  immer  irrsinnig 
ond  desshalb  erbanf&hig  ist.  Zu  demselben  Resultat  kommt  auch  E. 
Boehhols  in  aeinem  anregenden  Anfaati  Ober  die  mnndartttchea 
Namen  des  Kretinismus.  Herr  Zacber  bemerkt  zaa&tzlich,  daaa  er 
gelbst  die  schwierige  Frage  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen 
habe  und  zu  li^rgebnissen  geführt  worden  sei,  welche  von  den  bis  jetzt 
anfgeatellten  Erklimngen  mitnoter  aehr  erbeblieb  abweichen ;  er  werde 
diese  Untersuchung  bei  n&chster  Gelegenheit  veröffentlichen.  —  Unter 
der  Uebervcbrift :  Zum  Vokalismus  der  deutschen  Dialekte  erörtert 
H.  Gradi  deuDiphihong  au  in  den  verschiedenen  deutschen  Dialekten 
aorgflltig.  —  M.  Bieg  er  lieferte  kritiaeho  Beiträge  sam  Beowalf,  J. 
Mahly  solche  zu  JuHi  Valerii  epitome,  E  H.  Meyer  in  einem  Auf- 
satz über  Gerhard  von  Vienne  einen  v.ertvnllen  Heitrag  zur  Rolands- 
sage,  der  auch  den  i!irkiareru  der  uibd.  Epeu  am  Gymnasium  manche 
Anregung  verschalTea  wird|  B.  Köhler  weist  ftir  drei  Goethe'sche 
Cladiohta  die  Qualion  naeh.  —  B.  Saphan  beaprieht  aingahond  das 
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Terhältniss  zwischen  der  Originalaasgabe  tob  HerJer's  Volksliedern 
vom  T^hrc  1778—79  and  den  späteren  zwei  Ausgaben  dieses  Baches, 
der  vom  J.  Ibü7,  welche  J.  v.  Müller  besorgte,  und  der  vom  J.  1625, 
weleb«  J.  Falk  redigierte.  Da  die  Haller*acbe  Redaktion  tieb  io  eill- 
gemeiner  Anerkennung  behauptet,  so  unterzieht  Hr.  Suphan  dieselbe 
einer  genauen  Vergleichung  mit  der  Ausgabe  vom  .1.  1778  -  79  und 
macht  auf  die  Abweichungen  und  Aeuderuugeu  des  IJerausgcbcrä ,  die 
dieser  meist  weder  war  Mehrung  B«nes  Bubmes  noch  zum  Vorteil  den 
Original«?  vorgenommen,  aufmerksam.  Wenn  der  Verfasser  im  Schlüsse 
seines  Artikels  eine  kritische  Gesammtausgabe  von  Herders  Werken 
als  dringendes  Bedflrfniss  bezeichnet  und  sie  wünscht,  so  wird  dieser 
Wunsch  i^ciion  in  der  nächsten  Zeit  seiner  Erfüllung  uch  nähern,  da 
zufolf/e  einer  Kftiz  in  der  Wnchpnsclirift  ,.T't"tu'r  Laut!  und  Meer** 
XIV,  3&  mit  Uuterbtutzung  des  deutschen  Kaisers  eine  neue  korrekte 
Oeiammtausgabe  von  Herders  Werken  in  der  so  tfttigen  VerlAgsbandlnng 
des  Waisenhaates  in  Halle  erscheinen  wird.  Diese  Nachricht  wird  gewiss 
vielen  %villkommen  sein.  Herder  venlient  in  der  Tat  mehr  Beachtung 
als  ihm  in  den  letzieu  2—3  Decennien  zu  Teil  geworden  ist.  Leider 
wnren  bisber  seine  Werke  aneb  ciemlieh  kostspielig  zu  erwerben.  In 
der  neuesten  Zeit  aber  kommt  man  von  der  Missachtung  des  verdienst« 
vollen  Mannes  zurück,  wie  denn  unsere  Zeitschrift  eine  Resprcchung 
von  nicht  weniger  als  vier  Schriften  über  Herder  enibult.  —  Indem 
wir  eilige  Eleiniglreiten  unerwähnt  lassen,  iieben  wir  noeh  einige  RO' 
censionen,  die  in  diesem  Bande  enthalten  sind,  hervor-  H.  v  II  inmnr, 
Geschichte  der  gernian.  Philologie,  angez,.  von  K.  Weiuhold;  .)  drimm, 
Kleinere  Schritten,  angez.  von  0.  Jäuicke;  K.  Wein  hold,  die  got. 
Sprache  im  Dienste  des  Obristentums,  tngex.  von  Bernhardt;  Dentscbet 
Helden  buch,  V.  Bl  ,  angez.  von  Steinmeyer ;  Haym,  die  romantische 
Schule,  angez.  von  Weinhold;  Otfrid,  übers,  von  Kelle,  aogez.  von 
Zupitza;  Redlich,  die  poetischen  Beiträge  zum  Wandsbecker  Boten, 
anges.  von  Weinhold;  Joly,  ßenöit  de  Saintc-More  et  le  roman  de 
Trnip.  nniiP7  vonWrtrnnr;  H  Rückert  berichtet  über  neuere  deutsche 
muodartUche  Literaturi  worin  u.  a.  Weinhol ds  bairische  Grammatik 
warm  empfohlen ,  besonders  aber  das  bairiscbe  WOrterlracb  Ton  J.  A« 
Seh  melier,  neu  herausg.  von  K.  Frommann,  mit  dem  verdienten 
Lobe  bedacht  wird.  —  Indem  also  auch  dieser  Band  unserer  Zoit^c^irift 
des  Belehreoden  und  Anregenden  viel  enthält,  m&ge  sie  immer  weitere 
YerbreitQBg  finden. 

Eicbst&tt.  Gross. 


Fridankes  Bescheidenheit  von  H.  E,  Bezzenbe r-  r.  Halle, 

Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1872.  8.  XIY  u.  469  S. 

Unter  den  vielen  grossen  Verdiensten  W.  Grinim's  um  die  Er- 
forschung und  Zui^Hnglichmacbung  unserer  alten  Literatur  ist  nicht  das 
geringste  seine  treffliche  Ausgabe  von  Fridanks  Bescheidenheit  (Oött. 
1834,  2.  Aosg.  1H60),  dieses  „Wcltspiegels,  in  welcheia  die  verscbicdeoen 
St  tndf!  von  dem  Papste  und  Kaiser  bis  licrab  zu  <len  Knechten,  dio  öffent- 
lichen und  häuslichen  Verhältnisse,  der  religiöse  ülaube,  Tugenden  und 
Laster  in  mannigfaltiger  Abwechslung  dargestellt  werden**;  y,diei6s  £del* 
Bieineoi  desgldclea  einen  sweitea  wir  weder  in  alter  nodi  BoaererZoit 
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besitzen."  Indem  nun  TTerr  Bezzenberger  eine  neue  Ausgabe  der  B  e- 
scbeideubeit  bietet,  ist  wol  die  Frage  berechtigt:  Zeigt  diese  neue 
Aofgab«  «iSM  Portociiritt  in  kritiselier  und  exegetischer  Betiebang 
oder  wenigstens  in  einer  von  beiden  oder  entb&lt  sie  sonst  wichtige 
Momente  zur  riohtigeren  Würdigung  and  siun  tieferen  Yersündniis 
des  Dichters? 

Wie  Grimms  Aasgabe,  so  serfllU  aneh  die  Bessenberger'sehe  in 

Einleitung,  Text,  Angabe  der  Varianten,  Reimregister  und  Anmerkungen, 
ausserdem  entbiilt  die  neue  noch  einen  Anbang:  1.  Unechte  hand- 
schriftliche, in  den  Text  nicht  aufgenommene  Zusätse;  2.  Nicht  in  den 
Handschriften  der  Bescheidenheit  befindliche,  anderw&rts  Freidanic  zu- 
geschriebene Sprache  (nach  Grimui);  endlich  eine  vergleichende  Ord- 
nung  der  Sprttche  bei  Miller  und  üriuim. 

Sehon  un  L  Kapitel  der  Einleitung,  das  Aber  Fk^idanks  Persönlich- 
keit handelt,  weicht  Herr  Bezzenberger  von  Grimm  bedeutend  ab;  mit 
Recht,  da  Grimm's  HeweisfüLrung  von  der  Identität  Walthers  von  der 
Vogelweide  und  Freiüank's  nicht  stichhaltig  ist.  Hrn.  Bezzenberger 
mfolge  ist  Freidanlc  nicht  ein  symbolischer,  sondern  der  Familiennanie 
unseres  Dichters,  der  aus  bürgerlichem  Stande  und  ein  Zeitgenosse 
des  Kaisers  Friedrich  II.  gewesen  und  zu  Treviso  begraben  liege.  Da 
diese  letztere  Ansicht,  der  übrigens  auch  J.  Grimm  und  Fr.  Pfeiffer 
huldigten,  erst  unlängst  (s.  Zeitschr.  f  deutsche  Philol.  II  172  ff.,  Bl. 
f.  d.  bayer.  Gymn.  Vi!  204  f.)  von  J.  Zacher  und  .1.  Grion  als  irrig 
beseicbnet  wurde ,  so  wollen  wir,  bevor  wir  Bezzenberger'«  Beweis- 
führung beipflichten,  erst  die  etwaige  Replik  dieser  Gelehrten  abwarteat 
velcbe  dieser  Freidanks-Frage  ebenfalls  ein  specielles  Studium  widmeten. 

Im  II.  Kapitel  der  Finleitunj?  bespricht  Ilr.  Bezzenberger  die 
„Bescheidenheit"  zuerst  nach  Inhalt  und  Form,  dann  die  Quellen  der- 
selben eingehend.  Auch  hier  stellt  er  sich  nicht  auf  die  Seite  von  W. 
Grimm,  sondern  von  Fr.  Pfeiffer:  die  wenigsten  Sprüche  sind  Freidanks 
ursprüngliches  Eigentum,  sondern  er  schöpfte  sie  aus  der  Bibel,  aus 
lateioiscoen  Autoren,  teils  mittelbar,  seils  unmittelbar,  aus  früheren 
deutschen  Dichtern  und  Denkern,  aus  dem  Volksmunde,  und  während 
Grimm  in  Folge  seiner  irrtümlichen  Ansicht  von  der  Identität  Walthers 
und  Freidanks  diesen  zur  (Quelle  von  andern  bekannten  Spruchdicbtern, 
wie  Heinrich  von  Melk,  Bartmann,  Blicker,  Thomaain,  des  Wiaahecka 
0.  a.  macht,  zeigt  Bezzenberger  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  ao£ 
Dagegen  ist  die  Form  der  Sprüche,  die  ihnen  Freidank  gab,  sein  volles 
£igentum,  und  dies  ist  durchaus  nicht  geriog  anzuschlagen,  da  er  das 
überlieferte  Fremde  selhstAndig  nnd  in  einer  Weise  Terarheitete,  dasa 
die  fremde  Quelle  nicht  sofort  erkennbar  ist,  sondern  erst  durch  müh- 
sames Nachspüren  gefunden  werden  kann.  (Wie  über  die  Benützung 
4§6  Fremden  mit  voller  Entfaltung  der  individuellen  Freiheit  des 
Sjeluriftstellers  und  besonders  des  Dichters  sich  bereits  Thomaain  (W. 
Gast  V.  1(19  ff.)  treffend  ausgesprochen  hat,  so  ist  diese  Materie  neuestens 
ai^ch  in  einem  interessanten  Auisatz  von  Fr.  Spielbageu:  „Finder  oder 
Siittder?  Eine  Plauderei  aus  der  Sehnte**  (Westermanns  illustrierte 
putsche  Monatshefte,  Juni  1871)  behandelt  worden,  und  zwar  nicht 
ti|m  Nachteile  unseres  Freidank  und  anderer  prossen  I)ichter). 

Ebenso  weicht  Hr.  Bezzenberger  hinsichtlich  des  Wertes  der  Hand- 
schriflen  und  der  Ordnung  der  Sprache  von  der  Ansicht  Grimms  ah 
und  legt  demgem&ss  seiner  Textesgestaltung  eine  andere  Handschriften- 
klasse zu  Grunde  als  Grimm.  Hiezu  ward  er  u  a.  vornehmlich  durch 
die  Ordnung  der  Spruche  in  den  üaudschriiten  bestimmt.  Da  n&mUcb 
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dfts  OrigiiMliiuiDii8cH|»t  Fretdtolrs  oiebt  m^lir  existiert,  die  fiele«  vor« 

handonen  Handschritten  dar  Bescheidenheit  aber  in  mehrerß  Klassen 
aerfaüen,  so  ging  W.  Grimm  bei  ^einpr  Beurteilung  des  Handschriften • 
wertes  yon  der  Annahme  aus,  ircidank  habe  sein  Werk  nach  einem 
beetimnlen  Plane  Terfant,  so  daas  iHr  dieses  als  ein  doroh  efne  be- 
Stimmfp  Idee  geleitetes,  in  sich  fest  gegliedertes  didaktisches  Gedicht 
betrachten  müssten.  Wenn  man  dagegen  die  Spruchdichtungen  alter 
und  neuer  Zeit,  desTheognis,  Logau  u.  a.  in  Betracht  zieht,  so  werden 
vir  lieber  Hrn.  Bezzenberger  beistinmen,  wenn  er  sagt:  „Viel  natQr- 
lieber  erscheint  es  mir  an7!inrbjnen,  da!is  die  grns'^rrn  UTinrdnung  das 
ürsprttDgliche  biete,  und  dass ,  je  mehr  Sonderung  der  eiozeloen 
Sprttche  und  je  mebr  Verbindung  der  enger  zusammengehörigen  in 
Kapitel  die  Handschriften  bieten,  diese  desto  weiter  von  Freidanks 
Urschrift  abliegen,  so  dass  diejenigen,  welche  die  Einteilung  in  Kapitel 
mit  üeberschriften  streng  durcbgetührt  haben,  als  diejOngste  ßedactioa 
erscbeinen.  Planlos  arbeitete  Freidank  allerdings  nicht,  aber  aneh 
nicht  r\r\üh  einer  vorher  anj.'elegten  Disposition,  so  dass  er  jpflpn  Spruch, 
den  ihm  das  Leben,  die  Lektflre  oder  eigene  Erfahrung  zuführte,  jedes- 
mal in  die- gehörige  Abteilung  gebracht  hatte,  sondern  er  verfuhr  wie 
andere  Dichter  seiner  Zeit,  er  führte  Spraebsettel »  die  ibn  auf  seinen 
Fahrten  begleiteten,  and  in  die  er  eintraf ,  was  er  als  patsead  für  seia 
Werk  erachtete".*) 

Trots  dieses  Dissenses  aber  fst  die  Grimm'sebe  A&ordmng  der 
Sprüche  von  Herrn  ßezzenberger  beibehalten,  da  in  allen  seit  1834 
erschienenen  Schriften,  in  welchen  Sprüche  Freidanks  citiert  werden, 
dieses  nach  der  1.  Ausgabe  W.  Grimms  geschiebt.  Ks  ist  dieser  Con- 
iervatismns  ebenso  an  loben  wie  die  woltaende  TJebersicbtliehkeit  durch 
die  Sonrlcning  der  Sprüche,  fli«'  hei  Grimm  in  fnrtlaafendem  Texte 
ohne  jegliche  Gliederung  inoerhaib  der  Kapitel  gedruckt  sind,  und  die 
häutigere  Interpunktion,  die  zur  Förderang  des  Verständnisses  weseni» 
lieh  beiträgt.  Die  Abweichungen  Ton  dem  Texte  der  I.  and  II  Ausgabo 
Grimms  sind  nebst  den  Handschriften,  auf  wplchpn  des??en  lje«:arten 
beraben,  unter  dem  Texte  angegeben,  so  weit  es  nicht  blosse  Schreib- 
wetoeo  betrifft.  Da  diese,  wie  der  Verftnser  mit  Recht  bemerkt,  flir 
die  Metrik  und  das  Lesen  der  Verse  und,  setzen  wir  hinzu,  mitunter 
auch  U\r  die  Orsmmatik  nicht  glpirhgiltig  sind,  so  wird  der  Gelehrte 
beim  Studium  i<  rcidanks  öfter  auch  W.  Grimms  Ausgabe  noch  zu  Uate 
sieben  nflssen.  In  Einnelnheiteii  dee Textes  der  neaen  Ausgabe  werden 
sirh,  v-  ir  es  in  der  Natur  einer  solclipn  Arbeit  liegt,  allerdini^s  noch  manche 
Widersprüche  erheben  nnd  v:hd  norli  manchr  l^rPKrran^y:  an^ut^ritigcn 
sein,  aber  im  Ganzen  uüü  Gro^üeii  hat  der  lieir  Herausgeber  woi  das 
B^htige  getroffen. 

Höchst  wertToll  und  ein  -wahrer  Scbntz  für  jeden  philologischen 
Gymnasiallehrer  sind  die  Anmerkungen  S.  2dl— 469  Das  Kritische 
nnd  Grammatische  Ist  tnrOckgedringt,  das  Lexikalische  knapp  gefasst, 
dagegen  desto  mehr  fQr  die  Beibringung  der  Quellen  und  das  Yer- 
ständniss  der  schwierigen  Sprttche  getan.  Herr  Bezzenberger  wollte 
nämlich  nicht  nur  den  Germanisten  durch  Text  und  Erklärung  Neues 
nnd  Erwflnscbtes  bieten,  sondern  die  Beseheideaheit  grösseren  Leser* 
kreisen  zagänglich  machea  nnd  mm  Veritindnisse  bringen.  Am  diäten 


*}  Die  neueste  Erörterung  über  die  Anordnung  von  Freidanks 
Sprächen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Philol.  IV  1  konnte  Beferent  aoob 
aldit  eineeben,  da  ihm  diesea  Heft  noch  nicht  socegangea  ist. 
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OruASe  erfalir  toiili  die  filiileitang  nelir&ielie  Beschränkung,  die  uns 

leider  mehrer  interessanter  Unlcrsuchunj^'cn  beraubt  hat.  So  wurde 
»usgetcblossen  das  Literarhistorische  über  i<reiduuk,  die  Untersoehung 
^ber  die  Entwickvlung  der  deutschen  Spruchdichtung  vor  Freidank  und 
deren  Verhält nis8  Sur  Bpruchweisheit  der  alten  iadogermanischeti  Völker, 
Freidanks  Eintiuss  auf  spätere  Spruchdichter  und  das  deutsche  Sprich- 
wort überhaupt,  ferner  über  die  im  Mittelalter  umlaufenden  iat.öprichr 
W5fler  und  Sentenzen,  die  tJebereetsong  der  Beseheideiiheit  int  La- 
teinische  und  ihre  Uebertragung  ins  Niederdeutsche,  Freidanks  Verbältuisa 
zur  Theologie  seiner  Zeit,  zum  archipoeta  und  aniU'ren  {lichtrndeu 
Btandesgenossen,  seine  Spraf:heigentüimichkeit  und  iiehandiuug  der 
ttetrischen  Oesetce,  die  Bchtheit  oder  Uneehtheit  mancher  Sprüche  n. 
a.  m.  Aber  schon  ohne  diese  noch  zu  erwarten  Jon  Spenden  ist  die 
vorliegende  Ausgabe,  das  mühevolle  Werk  mebrcr  Jubro,  eine  hoch- 
Willkommene  Gabe,  die  gewiss  alle  Freunde  der  mittelhochdeutschen 
Dichtung  mit  Freude  erfallen  wird.  Vielleicht  gefallt  et  dem  Berm  . 
Verfasser,  jene  Untereachungen  bald  au  £nde  ai»  filhieii  nid  aa  wt^ 
dffeotlichea. 

MOge  null  diese  „weltliche  Bibel*'  der  Tendens  dee  Heraoegebert 

gemäss  nicht  nur  in  die  fiftnde  der  Fachgenossen  gelangen,  sondern 
auch  grössere  Leserkreise  gewinnen.  Freidanks  Werk  kann,  wie  Vilmar 
sagt,  noch  heute  als  tägliches  Vademecum  zumJS'utzen  und  ii.rgel2en 

Sebradcbt  werdet.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser  Andentnng,  wie  aaoh 
er  Herausgeber  mit  lubenswerier  Zurückhaltung  die  Anwendung  von 
Sprüchen  über  kirchliche  und  politische  Verhaltnisse  nuf  unsere  Zeit 
vermieden  und  dem  Leser  je  nach  seiner  Gesinnung  und  Stellung  zum 
Reiche  Qottes  und  zur  Welt  lll^laasaa  bat.  Die  A«MtattiiBg  dei 
Boches  ist  voisUgUch. 

JBichstätt.  ivross. 

•  '  ■  ...'>.■■ 

Eccknagel,  Ebene  Geometrie  fär  Schulen.  . 
Mftncheu  bei  Ackermann,  1871.'^) 

Dieses  Buch  bietet  die  Lehren  der  elemcnt.iren  Planimetrie,  von 
den  in  den  einzelnen  Abschnitten  angehängten  Uehungäsätsen  abgesehen, 
iB  de«  ümfknge,  in  welchem  dieser  DnterricbUgegenstand  an  jeder  Mittet' 

schule  gelehrt  wird,  und  ist  für  dasselbe  einmal  die  Anordnung,  dann 
auch  die  Behandlung  dr^s  Lehrstoffes  als  charakteristisch  hervorzuheben. 
Wer  hiehn  mit  dem  Verfasser  auf  gleichem  Staudpunkt  steht,  wird  das 
v«rKegende  Bncb  als  ein  fftr  den  Oymnasialunterricht  brauchbares  erkennen. 

Hinsichtlich  der  Anonlnung  war  der  Verfasser  bestrebt,  den  Zu- 
stimni pDhar.g  der  Satze  nach  ihrem  Inlialte  dadurch  klar  werden  zu 
iaäseo,  dasä  er,  wo  immer  möglich,  die  Satze,  weicht  üihaltlich  zusammea- 
fehören,  aodi  in  einem  Abschnitte  vereinigte.  Dass  er  btebei  öfter  so 
Wrfl  ClBg)  gewöhnlich  in  mehrere  Sätze  auseiuandergestrcnto  Wahr- 
Mten,  wie  die  von  der  Identität  der  Ualbiruogslinie  des  Wiukeia  an 
der  Spltie  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  der  von  letzterer  neelL 
,  der  Mitte  der  Basis  oder  senkrecht  zu  dieser  gezogenen  Geraden,  ferner 
m  der  Gleidibeit  der  gegenQberliegenden  Winkel  und  Seiten  eines 


*)  Da  es  sich  um  eiu  auch  fftr  Realgymnasien  geschriebeues  Üuch 
bandelti  so  nahm  die  Redaktion  noch  eine  sweite  Anselge  auf»  um  aoeh 
elft  lOB  dloter  Seit«  kommendes  Crteil  aiim  Abdruck  au  bringen. 

aiütor  t  4.  bftfM  OjsMrialw.  TUL  Jakct.  90 
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Par&iieiogramms  und  der  auf  jeder  Diaguu&la  durch  die  andera  ge- 
nachten  Abteholtt«^  in  eintin  Sata«  au  Tereinigen,  mOcbte  ich  aiaat 

beanstanden  und  glaube  sogar,  dass  es  hei  dem  Satze  von  den  Gegen- 
und  Wechselwinkeln  an  zwei  von  einer  drittea  gescbttitteneo  Geraden 
noch  mehr  und  besser  hätte  geschehen  kouneu. 

Ks  ist  das  Buch  in  vier  1  heile  getheilt,  welche  1)  die  Congruenx, 
2)  die  Fluchengleichheit,  3)  die  Form  der  Figuren  und  4)  die  ein-  und 
umachriebeoen  Polvgone  und  die  Cvklometrie  behandeln.  Oer  erste 
Tbeil  beginnt  mit  oer  Geradeo  and  dem  Winkel,  derVergleichung  der 
Winkel  an  swei  und  drei  sich  gegenseitig  sehneidenden  Geraden  und 
den  Sätzen  von  dpv  Abhängi^'kf•it  der  gegenseitigen  Lage  der  Geraden 
von  diesen  Winkeln.  Will  man  hier  noch  das  Auftreten  des  sogenann- 
ten  Axiens  Tom  kOrseaftea  Wege  zwisehen  swei  Punkten  bedanern,  so 
vird  man  anderseits  durch  eine  sehr  gute  Darstellung  des  liertrand'- 
schcn  Be>^f'ise8  des  Kuklidischen  rarallelen-Axioms  befriedigt.  Uierauf 
kommen  die  Sätze  über  die  Seiten  und  Winkel  eines  Dreieckä|  über 
die  Oongraenc  nnd  Micbtcongruens  zweier  Dreiecke  und  die  Anwendung 
dieser  Sätze  auf  da«?  gleichschenklige  Dreieck,  das  ParallelogramTn  uad 
Trapez  und  auf  den  Kreia.  Nun  erst  folgt  als  Anhang  mU  den 
Fnndainttttilaafgaben  und  den  hiw  einschlagenden  geomelrifcbea  0er- 
tern  beginnend,  eine  reiche  Sammlung  von  Construktiousaufgaben,  deren 
liösnng  sich  auf  die  Sätze  dieses  ersten  Theiles  gründet.  Der  zweite 
Tbeil  bringt  die  Sfttze  von  der  Gleichheit  und  den  Yerhüitnissen  der 
Flicken  ven  Furallelogrammen  nnd  I>reiecken,  die  Berechnung  der- 
S(/Ilii  n  ?o'.vie  die  Ilerleitung  der  >sicLtigsten  Beziehungen  der  Dimeusio- 
licn  v]Tnts  J  »reiecks  ans  jenen  Sätzen.  Im  dritten  Theile  wird  nach  ein- 
leitenden balzen  über  die  geometrischen  Proportionen  vuü  deu  Ver- 
bdltnissen  der  Abschnitte  auf  Dreieeksaelten ,  welche  durch  zu  einer 
Seite  parallele  oder  schiefe  Tran  vrrsalpn ,  sowie  durch  die  Wlnkcl- 
halbirungslinien  gemacht  werden,  auf  die  Aehnlichkcit  der  Dreiecke 
nnd  Polygone  übergegangen,  sowie  auf  die  Anwendung  diwcnr  Sltse 
nur'  Bestimmung  der  Beziehungen  der  Abschnitte .  weleke  dnreb  Krein* 
bögen  auf  von  einem  Puokt  ausgehenden  Geraden  gemacht  werden. 
Den  Schiuss  bilden  eine  Anleitung  zur  Gonstruktion  algebraischer 
Anidmeke  und  Aufgaben  Ober  die  Terwandlung  und  Tbeilung  von 
Dreiecken  und  Polygonen.  Ungern  werden  hier  Construktionsau traben 
vormi?s»,  "ivelrhe  mittelst  der  Sätze  von  den  Verbältnissen  der  Strecken 
und  der  Aehulicbkeit  der  Dreiecke  zu.lOsen  sind.  Der  Inhalt  dea 
letzten  Abschnittet  ist  der  gewöhnliche  dieser  üeberschriftf  nur  ist  abef 
die  Construktion  der  regulären  Polygone  gar  zu  kurz  weggegangen, 
datUr  aber  die  Berechnung  derselben  recht  gründlich  durchgeführt; 
ah  ScblnSS  sind  noch  die  wichtigsten  isoperi metrischen  Sätze  angefügt. 

BesOgUcb  der  Behandlung  des  Lehrstoffes  bat  sich  der  Verfasser 
die  Anregung  der  Sclhstthiitigkeit  der  Schüler  zum  Ziele  gesetzt  und 
bat  zu  diesem  Zwecke  die  Figuren  nur  spärlich  beigegeben  und  die 
Beweise  nur  da  vollstftadfg  durcbgefülurt,  wo  sie  zugleidi  wichtig  und 
schwierig  sind  oder  als  Muster  dienen  sollen;  ausserdem  ist,  wo  ea 
nöthig  schien,  entweder  der  Gedankengang  des  Ii c weises  kurz  angedeutet, 
oder  sind  die  Ordnungszahlen  der  einschlägigen  Uilfasätxe  citirt.  Sacke 
des  Lehrers  ist  es  nun,  zuerst  durch  gemeinsame  Arbeit  mit  dea 
Schülern  diese  anzuweisen,  von  jenen  Anleitungen  und  Citaten  den 
zweckdienlichen  Gebrauch  zn  mnchcn  ,  dann  hei  den  jener  Brücke  ent- 
behrenden Sätzen  anfänglicli  uocli  durch  passende  Fr^en,  die  zum 
Baweiaa  odar  aar  Herleitanf  oettiigaB  Hifftsttaa  in  Biinneraag  aa 
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brlDgm,  vorauf  den  Sebfllern  logematbet  werden  kann,  andere  Aof* 

pahnn   in  voller  Selbststäiiditrkeit  durchznfnluon  dieses  letztere 

darf  doch  als  pines  der  ITatiptzirIc  und  als  ciae  der  UauptfrQchte  det 
geometrischen  Unterrichts  äugeselieo  werden. 

Ich  schliesse  diesen  Bericht  mit  dem  Bemerken,  dass,  wie  icli 
pflau'br-,  virlo  Lehrer,  wenn  sie  auch  in  diesem  oder  jenem  Einzelnen 
lieber  anders  verfahren,  im  Ganzen  doch  das  Buch  des  Herrn  Recknagel 
tebr  geeignet  finden  werden,  ffem&as seiner  Anocdnoog  and  Durchführang 
mit  Erfolg  das  geonotrlBcli«  wissen  und  Kennen  iknr  Schaler  zu  fördern. 

Beg«Dsbnrg.  Dietrich. 


Job.  Godofr.  PetscUelii  Cantor  Christisnus  redivivus.  Denuo 
in  lucem  produxit  textumque  germanicum  adscribendum  curavit 
0.  E.  Sumina,  phiL  Dr.  whi  ihioi  apnd  SDabaeeosei  min. 
Schvabach  Scbreyer  1872.   XYI  n.  S47  S. 

Das  nns  vorliegende  BQcblein  ist  eine  Aaswahl  ans  Joh.  Gottfr. 
Petschely^B  Uebersstsnng  alterer  Kirchenlieder  and  SütiilltdO  Nummern, 

die   /ijineist  ans  den  Liedern  Paul  Gerhardts  genommen  sind.  Wir 

flauben,  der  Herausgeber  habe  in  der  ihat  ein  gutes  Werk  gethan, 
ass  er  diese  lat  üebersetznng  einer  langen  Tergessenbeit  entrissen 

hat  Denn  die  allermeisten  dieser  Cantica  sacra  sind  in  trefflicher 
Weise  lateinisch  wiedergegeben  mit  yollem  Verständniss  der  beiden 
Sprachen ;  oft  Überraschend  schön ,  hält  der  Verfasser  den  Gedanken 
las  dentsdMn  IMditers  fest,  ja  UArt  nnd  erlintert  ihn. 

T)in  Bpi;2nljP  drs  deutschrn  Textes  durch  den  ITerausgeber  recht- 
fertigt sich  von  selbst.  Dadurch  aber,  dass  auch  die  lateinische  üeber- 
setsnng  den  Rythmas  des  Originals  und  Reime  bietet,  ist  sie  um  so 
singbarer  geworden.  Wenn  daher  etwa  unsere  Lateiner  einmal  einen 
Choral  lateinisch  «jintrcn  wollen,  ist  ihnnn  Gelegenheit  scj^eben ,  und 
wir  dOrfen  glauben,  dass  sie  durch  dieses  Latein  das  ihrige  nicht  ver- 
derben werden. 

Einzelnes  anzufahren  verbietet  der  Ranm  dieser  Anzeige;  doch 
glauben  wir  die  Uebcrzengung  aussprechen  zu  dürfen,  der  Wunsch  des 
Herausgebers,  „die  Lieder  möchten  sich  auch  in  dieser  ihrer  lateinischen 
TlmgestaUung  Freunde  erwerben'*,  werde  sieher  in  ErfQllung  gehen. 

Schlüsslirh  bemerken  wir,  dass  die  buchbändlerische  Ausstatt^mg 
recht  hübsch  ist,  wie  auch  die  Correclübteit  des  Druckes  nar  sehr  wenige  ,^ 
desideria  verauiasät. 

Mirabaeh.  Laar««. 


Literarische  Notizen. 

Die  lyrischen  Dichtangen  des  deutschen  Mittelalters  Vorträge 
von  Dr.  J.  W.  Otto  Richter.  Leipzig,  187^.  301  S.  in  16.  Verlag 
Yon  Siegisnrand  Ä  Tolkening.  Diese  seinerseit  so  wohlthfttigen  Zwecken 
gehalteren  Vorträge  fQhren  uns  in  die  Zeit  drr  hnhenstaufischon  Kaiser, 
die  zu  den  grOsstnn  Kpochcn  unserer  vaterliunlischen  Literatur  gehört 
Müssen  sie  schou  dadurch  dus  lebhafteste  luieressc  erwecken,  zumal 
in  der  Gegenwart,  welche  die  Wiedergebart  des  deutschen  Kaisertums 
gsieben  hat,  so  erhöht  dieses  der  Yerfa^ser  noch  dnich  die  besondere 
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Gescbicklicbkeit,  mit  der  er  seinen  Stoff  zu  bebandeln  terstand.  ^ 
Bprieltt  von  dem  eicrentlichon  Minne^esanfc  in  wioen  drei  Entwieklangs* 
phnsen.  von  drr  Ti'''^  ohon  Borfpoesic,  T.nrin  mronnflir-h  rlie  Persönlich- 
keit unseres  Landsmanns  Neidhart  von  Eeuenthal  ansprechend  henror- 
tritt,  vom  Sän^crkrief?  auf  der  Wartburg  und  den  Wartburgliedern, 
vom  Dirhter  Ttnhlnser,  der  Tanhänsersapc  und  der  Wagner^scbül 
Tfln!  1  n  r  li-htü"?,  pndlirh  aurh  von  dfr  religiösen  Lyrik  in  der  Blüte- 
zeit des  deutschen  Mtnnegesangs.  Die  Darstellnng  b&U  sich  gleich 
w«it  entfenitTOti  teleliterPbrtseiihaftiKkeit  wie  tob  troekeocr  Oeldmaur 
kflii:  die  Charakteristik  der  Torgeffthrtea  Dichter  und  Dichtj^ngiMieii 
•wird  Btet<?  dnrrh  anpemesspnp  Prohen  vervollständigt  Das  Ganze  mflcht 
einen  wolthuenden,  erhebenden  Eindruck,  nnd  empfiehlt  sich  darum 
sehr  als  eine  ebenso  ansiebende  wie  lebrreiebe  LektOre. 

Mit  Beginn  der  Herbstinrien  sind  im  Verlege  der  P^.  Posteftehet 

Buchhandlung  ( J .  Habbel)  in  Amberg  erschienen  :Zu8ammenb&ngende 
deutsch. lateinische  Uehersetzunssstflcke  für  den  Schul- 
nnd  Hilfsunterricht.  Formenlehre.  (Sexta).  Von  Frans 
Binbaek,  k.  Stndlenlebrer.  —  Diese  Uebersetfrangsstflcke,  bestehend 
aus  achtzip  Numern,  von  denen  droiznhn  aus^rMip^^lirh  d^n  Partikeln, 
welche  in  den  wenigsten  Uebungsbüchern  gebührende  HerückRichtigung 
finden,  gewidmet  &ind,  verdanken,  wio  der  Verfasser  selbst  m  seinem 
bescheidenen  Vorworte  sagt,  ihre  lOnts^Qng  einer  fast  zebojiMven 
Praxis: .  sind  mit  viel  Talent  ujid  ausserordentlichem  Fleisse  verfasst 
und  durften  zur  Ergänzung  des  Engimann'sch^n  Uebungabaches,  da  sie 
sich  ganz  an  die  Englmannsebe  Grammatik  aascbliessen,  Lehrern  und 
Instructoren  zu  Schul-  und  Hausaufgaben  ein  brauchbare  and  nM»> 
liebes  Material  bieten.  —  Beim  Beginne  des  neuen  Schuljahres  erseheinb 
von  dem  gleichen  Verfasser  und.  in  gleichem  Verlage:  Znsammen- 
b  in  Iren  de  dentseb-lateinlsebe  Uebersotsnn  gs  stflek«. 
2.  Rändchen.  Casuslehre.  (Quinta)  nad  3.  Btadchea.  Der  s«> 
sam  mc  n     >  ctzte  Satz  (Quarta). 

Deutsche  Kfliserpeschiclite.  In  Biographien  dargestellt  von  G.  BOse. 
Braunscbweig,  Verlag  von  Harald  Bruhn.  1872.  Das  Werk  ist  auf 
6  Lieferon  gen  f  k  5  Sgr.  berechnet  Die  vorliegende  1.  Liefemng  eni- 
hält  da  Tnhaltsverzeichniss  zum  Gan^rn,  aus  dorn  hervorzieht,  das?  da? 
Buch  sich  auf  nns'efrihr  ?4  Bogen  belaufen  winl ;  ausserdem  eine  Vor- 
geschichte bis  zur  Becründnng  des  Dcut«clion  Eeiches,  ferner  die  Bio- 
graphien Karls  des  Grossen  nnd  seiner  Nachkommen,  Eonrads  I.  un4 
Heinriefas  L  Anlage  nnd  Dsrstellong  sind  für  das  grtssere  Pabliknm. 

Romanische  Studien.  Heraus^'Ofrehen  von  K  d  u  a  r  d  B5h  m  e  r.  Heft  IT. 
Qnaestiones  graminaticae  et  etymoloKicae  Halle,  1872.  Buchliandlunir 
des  Waisenhauses  Das  zweite  Heft  dieser  Studien,  deren  Erscheiueu 
Bd.  VII.  8.  S33  dieser  Blätter  angezeigt  wurde ,  enthält  folgende  Ab- 
handlungen: 1)  ün  vocal  n'nirn  Vi.'liiniro-fran^ais,  puhliö  par  A.  Neu- 
bauer; dazu  2)  De  vocabulis  Francogallicis  Judaice  transcriptis  disseruit 
Ed.  Boehmer.  3)  De  lingua  Hispana  Romaaiea  ex  doeserte  Artbieo 
et  Latino  illnstranda  Ed.  B  o  e  h  m  e  r  i  adnotatio.  4)  De  eoloram  no- 
minihii^  eqninnnmi  F(1.  Pnchmeri  collectanea.  5)  De  sonis  grammatiese 
accuratiu-  di-tiiiii;Lii'iidis  et  notnndis  scripsit  Ed.  Boehmer. 

Ueber  das  Tragische  nnd  das  Komische.  Zwei  Vorträge,  gehalten 
in  Husum  ron  Dr.  X.  Heinr.  Keck.  Halle.  i87S.  Bnehbandlung 
des  Waisenhaases.  TS  8.  in  kl.  8. 
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Kursgefasste  sjstematisehe  Grammatik  der  französischen  Sprachp 
niT  böhere  Lehranstalten  von  Magnin  &  Dillmann.  Wiesbaden. 
Bisclikopff.   1B72.   IHesatbe  dient  als  Hilfabnch  zu  dem  praktischen 

Lehrjjan?»  (4  Theile)  von  denselben  Verfassern  Am  Knie  ist  ein  sehr 
ausführliches  iuhaltsverzeichniss  der  Regeln  in  aljihabrtischer  Ordnung- 
Grammatik  der  englischen  Sprache  nebst  methodischem  Uebungs- 
buche  von  Dr.  Rudolf  Sonnen  bürg.  Berlin,  hei  Julius  Springer. 
1B72.  Diese  ensHsche  Orammatik,  deren  icbon  Im  I.  Baad  nnaerer 
Blätter  (pag.  Z'^u  )  Erwähnung  geroncht  w  urdf,  ^  r^rtiien  nun  in  zweiter 
vollständig  umgearbeiteter  und  verbr '-sorter  Aiillaizc  Sie  zerfällt  in 
S  Abtheilungen :  I.  Aussprache,  II.  Formenlehre,  HL  Syntax.  Damit 
sind  zugleich  Uebungen  verbunden ,  deren  Inhalt  lehrreich  und  vahr* 
haft  biidpTid  ist:  dir  mri'^tpn  Sätze  sind  .itis  drr  Bibel  und  S^iake^^j^enrc 
ausgewühlt i  2U  Sprechübungen  ist  ein  kurzer  Abriss  der  englischen 
Oeacbiebte  nebat  aahb-eichen  Fragen  darüber  gegeben.  FOr  Anstalten, 
an  denen  tweyshriger  englischer  Unterriebt  ertbeilt  wird,  labr  in 
empfehlen. 

British  nnd  American  "Standard  Authors.  A  Sclection  from  the 
works  of  Alfred  Tennyson  and  nSeIcction  from  the  poetical  workg 
of  Longfellow,  Poe  aiid  Bryaut  Leipzig.  Krnat  Fleischer.  Preis 
fl.  1.  6  HQbsche  Aoigabe,  snter  feblerfrder  Druck,  mit  aablreieben 
feechichtlicken  nnd  grammatikalischen  Anmerkungen  versehen. 

La  france  dramatique  Mademoi?plIe  dn  la  Seijh'prp  pnr  Jules 
Sandeau.  Leipaig.  liartknocb.  Mit  lexikalischen  Anmerkungen  versehen 
von  O.  Kaauer.  Guter  Stoff,  passend  anrljektQre  für  bSbere  Anetalten. 

Aeschylna  nndi  Sopboklee.  Eine  dranatieebe  Stndfe  von  Andreae 

Borschke.  Wien,  1872.  Selbstverlag  drs  Verfassers.  69  S.  in  9 
Nach  einem  kurzen  "Ceberblirk  über  die  Kntwicklung  des  deutschen 
Dramas  unter  dein  Einflüsse  der  griecb.  Literatur  folgen  historische 
Nachrichten  über  Aeacbylas  und  Sophokles  als  Dramatiker;  hierauf 
vrerdfn  die  Choei)]iorrn  des  Anschylus  uüd  die  Elektra  des  Sophokles 
im  Einzelnen  betrachtet  und  aus  diesen  Stücken  die  indiTiducUen  Yor< 
tM§B  der  Verfasser  nachgewiesen  und  die  beiden  Dichter  ans  ihnen 
charakterisiert.  Zwei  Exkaree  handeln  von  der  typischen  Bedeutung 
der  beiden  Seiten  des  Thesters  tmd  von  den  Parodoi  der  Schauspiele. 
Die  Schrift,  zun&cbat  für  Studierende  bestimmt,  erregt  auch  Aber  diesen 
Kreis  binaae  Interoice* 

Blementatbocb  in  der  lat  Orammatik  von  Ellendt-Seyffert.  Ent- 
worfen von  P.  D.  Cb.  Hennings.  I.  Abth.  fnr  Sexta.  2.  umgearbeitete 
Autlage  Halle,  1S72.  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  Bietet,  mit 
dem  Verb  beginnend,  lateinische  wie  deutsche  Beispiele  zur  Einübung 
der  lat  Formenlebre.  Im  Aneeblnese  daran  erschien  im  selben  Verlage 
1870  des  Elrmontfirbuches  II  Alitbeihing  für  Quinta  fCasuslehre)  von 
demselben  Verfasser,  und  GranniKitiThe  Regele  und  Beispiele  als  An- 
bang zum  lat.  Elementarbuch  i  von  iL  W.  Mayer  (16  S.),  wodurch 
das  Lernen  der  grammatischen  Regeln  in  den  ersten  Abschnitten  etwas 
erieichtert  werden  soll 

Praktisches  Handbuch  für  den  Unterricht  in  deutschen  Stilübun^en 
von  Ludwig  Rudolph.  IV.  Abth.  3.  Aufl.  Berlin.  Fr.  Kicolai'sche 
Terlagsbnebbandlung  1878.  X  n.  464  S.  in  8.  IVtThlr.  Der  erste 
Abschnitt  enthält  in  anschaulicher,  Idcbt  fasslicher  Weise  die  Gesetze 
und  Begeht  der  allgemeinen  StiUebre,  sowie  die  Aafiatalebra  im  Be« 
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»ondern ;  im  tweften  Abtehnitt  fo1)^n  die  Aufgaben,  mebr  als  1200  in 

vi^r  Abthriliingfn,  nns  don  vprsrhiedf nsten  Gebieten,  grösstrntlieUs  mit 
iugers^eigcn  fiir  die  Austührung,  einige  auch  TollsUndig  ausgeftüut. 
£fD  aDgcbSngtes  Sachregister  erleichtert  die  BenQtuing  des  Bncliea. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Grauiuiatik  für 
höhere  LebranstaIt«D  Ton  Dr.  L.  Hoff  ond  Dr.  W.  Kaiser.  B«Mo» 
Druck  und  Tcrlog  von  0  P.  Biideker  t872.  Der  Grundsatz,  nnch 
veicbem  das  freundliche  Büchlein  vertusst  i!;t,  dass  nämlich  in  der 
Lant'  Dud  Wortlehre  der  Unterricht  von  der  Einübung  der  Regeln  und 
Btispiele  ausgehen,  in  der  Sjntax  hingegen  zunächst  auf  der  Einprftgung 
Ton  Mustersätzen  beruben  solle,  vcrniittels  deren  die  abstrakten  Regeln 
vom  Schflier  reproduziert  werden  können,  wird  ?on  jedem  Schulmanne 
*  der  heutigen  Zeit  gebilligt  werden.  Tor  allem  aber  ist  an  diesem 
graniDfttiachen  Leitfaden  die  Kürze  und  Präcision  der  Regeln,  ■ovit 
Au'  ^oschmackvolle  Auswahl  der  eln.scbliigiKcn  Musterbeispiele  anzu- 
erkennen. Mit  einseinen  Bezeichnungen  jedoch,  s.  B.  Modalsats  eU. 
können  wir  uns  niebt  befreonden ,  da  sie  nnt  mehr  oder  minder  vage 
enebeitteii. 

T^PTtrfi'jT  zur  Schulfrocre  im  alten  und  neuen  Reich.  I.  Urft.  "Rede, 
gehalten  am  Schlüsse  de  Schuljahres  nebst  einem  Vorwort  \on  C. 
Alexi,  Coiirector  des  Kaiserl  Lyceums  zu  Colmar.  Metz  u.  Colmar, 
Verlag  von  Lang  A  Bäsch.  1872.  33  S.  in  8.  Pr.  10  Sgr.  Der  Ver- 
fasser gibt  eine  pedninKte  rebersicht  des  franzö'iBcbon  Srhulwotrns  in 
aeiner  bisturiscben  Entwicklung  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Im  Vorwort 
wird  das  Bifurkatioossystem  verworfen  und  vorgeschlagen ,  beim  Aus- 
tritt aus  Obersecunda  in  einem  streogen  Examen  einen  gewissen  Ab- 
scliln«s  der  Bildung  (besoiiJtrs  des  grammatischen  Cursus,  der  alten 
Geschichte  u  dgl.)  zu  verlangen  und  dann  die  Prima  in  %  nach  dem 
Prhuip  der  Real-  und  Gymnnaialbildnng  diTergierende  Carsi»  ans- 
etotnaer  Hillen  sn  lassen. 

Grundriss  der  Römischen  Literatur.  Von  fi.  Bernhardy.  6.  Be- 
arbeitung. BraunpcInvrML'  bei  C.  A.  Schwetschkc  <fc  Sohn.  1872.  XXX 
u.  10(>d  in  S.  In  du^er  neuesten  Bearbeitung  ist  das  Ganze  nochmals 
nnf  allen  Ponkten  gesichtet,  gebessert  und  neueren  Forschnngan  gemiss 
umgestaltet,  soweit  es  nioglicb  war,  an  ein  Ziel  tu  gelangen  Der 
Verfasser  bezeichnet  darum  diese  Ausgabe  selber  als  eine  abschliessende 
„von  letzter  Hand",  bei  der  in  Zukunft  die  2<iacharbcit  sich  auf  ein 
Kleineres  l>Ia$s  von  Zusätzen  und  Besserungen  beschr&nken  dflille«  Das 
snr  OenOge  bekannte  Werk  bedarf  keiner  neaeo  Enpüsblnsf. 


A  n  s  z  fi  g  e. 

Zeitschrift  fflr  das  Oy mnasialwesen.  6.  7. 

I.  Historisebe  Nacbrichten  Ober  das  KOnigL  JeaebImstbaPsaha 
Gymnasium  zu  Berlin,  von  Prof.  R.  Jacobs.  —  Syntaktische  Stadien 

/Mr  nriecb.-lat.  Casuslehre  von  I>ector  Dr.  Koller.  (Forts,  der  im 
Junuurbeft  begonnenen  Abhandlung  tlber  die  Grundbedeutung  der 
Casus).  —  Der  dentsebe  Aufsats  in  Seennda,  von  Fr.  Linn  ig.  Eia 

intercssiinler  Beitrag  zur  Methodik  des  deutschen  TTntcrrichtcs. 

II.  enthalt  unter  anderen  aus  Bonitz's  kundiger  Feder  eine  An- 
zeige von  „I>r.  Ivückä,  Wünsche  in  Betreff  des  für  den  l'reusä.  Staat  zu 
erwartenden  Sebnlgesetses." 
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Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnasien.  6. 
■  I.  Uebcr  Lucius  Ton  Paträ,  den  dem  Ltiei«n  £ogesehriebenen 
Aovxtos  tj^'Oyog  und  des  Apalejus Metamorphosen  (Scbluss).  Yuu  Gold- 
bacher. Die  untiT  dem  N.'nntMi  "Oro^-  übcrliefi-rie  Schrift  des  Lucian 
Mi  kein  Oridaalwork,  sondern  ein  Aus/ng  aus  einer  grösseren  bcLrift, 
ftos  der  aneli  Apulejus  geschuplt,  deo  fma^uogtptaaew  X6yw  &tii^o()o$. 
Der  Verfasser  dieses  Aaszuges  sei  nidit  Lucian.  —  Offenes  Sendschreiben 
an  Hrn.  Professor  I*r.  H  r>ii!itzer  Von  Jak  La  Hoche.  Gegen 
Dü&taer's  »UouertBche  Abiiuodlungen",  resp.  die  darin  eathaltenea 
Angriffe  aujf  J.  Ja  Boche  geriefatet. 

IL  enthält  unter  anderem  eine  empfehlende  Anzeige  drs  „Grund- 
risses der  ebenen  Geometrie  zum  heurist.  Unterrichte  tur  Uymaaaien" 
?on  unserem  einbeimischcu  Kuiiegeu  Z leg  1er  in  Fretsing. 

Die  Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  (Nr.26  ff.) 
enthält  eine  interessante  Zasammcnstellung ,  betreffend  die  ftusseren 
Verhältnisse  der  Lehrer  an  suatlich  anerlunnten  Gjonasien,  Beal- 
sehulen  efcc  Von  Di.  0.  Richter. 


Statistisches. 

Ernannt:  Ate.  Gehr  in  Würzburg  (Kunk.  1868)  zum  Studienl. 
daselbst;  Ass.  Briir.  ner  am  Ludw.-Gymu  in  Münclien  (Konk.  1^G8) 
sum  Studienl.  in  Kich&tdtt;  Studienl.  Cbr.  Adam  am  Max-Gymnas.  in 
München  zum  Gymn.-Prof.  das.;  Prof.  Dreykorn  in  Zwfibrückeu  zum 
Rektor  in  Landau;  Snbrektor  Yü Icker  in  Kaiserslautern  zum  Gymn.- 
Prof.  und  Rcktur  daselbst;  Prof.  Dr.  Autenrieth  in  Erlangen  zum 
Rektor  in  Zwcibrückenj  Studienl.  Trillhaas  iuErUngen  zum  Gymn.- 
Prof.  nnd  Ass.  Dr.  Heerdegen  (Konlt.  1068)  snm Sludlent.  in  £rlaugtu  ; 
StndtenL  D  i  e  1  m  a  n  n  in  Zweibrücken  cum  Mnth*-Prof.  in  Schweinturt ; 
StudienL  Dr.  Spandau  in  Bayreuth  zum  Gymn.-Prof.  in  Scbweinfurt; 
Prof.. Dr.  Simon  in  Schweinturt  zum  Uektur  daselbsti  StudieuL  Heiur. 
Schmidt  in  Hof  tnm  Math.-Prof.  bei  St  Anna  in  Augsburg;  Prof. 
Wolfg  Bauer  am  Wüh -Gymn.  in  München  zum  Rektor  in  Landshut; 
Prof  Dr.  Mark  hauser  in  Speier  zum  Rektor  daselbst;  Studienlehrer 
T.  Teng  in  Kempten  zum  Gymn.-Prof.  in  Passau ;  Studienl.  Strubl  am 
Wilh.«>G7Bn.  in  München  snm  Gymn.*Prof.  daselbst;  Lehramts^Kaod . 
Scheuer  (Konk  znm  Stu.licul    am  Wilh.-Gyran    in  München; 

Studienl.  Rubner  in  (Jettingen  7u:tj  HMtlirnl  in  Hof;  Ass.  Dr.  Fr. 
Schmidt  in  Bayreutb  zum  Studieiil.  da^uib^jt;  l'rof.  Gebhardtin 
Passna  snm  Boirtor  in  Burghansen;  zum  Religionsl.  in  Straubing  der 
Kooperator  bei  St.  Peter  daselbst,  Dr.  Kumpfmuller. 

Qniesci  ert:  Rektor  Fis  che  r  in  ZweibrQckcu;  Rektor  Dr.  Fe  r  t  ig 
in  Landsbnt ;  Studienl.  F r i e b  i s  in  Edenkoben ;  Rekt  Dr.  Oelschlägcr 
in  Scbweinfurt 

Ver-^ctzt:  Studienl.  Baldi  von  Bamberg  nach  Würzborg;  Studl. 
Dr.  Zink  von  München  nach  Bamberg;  Studienl.  Kohl  von  Straubing 
oacli  Httnchen  (Wilh -Gymn.);  Studionl.  M.  Miller  von  Eichstätt 
nach  Straubing;  Studienl.  Kissenberth  von  Neustadt  a/A.  nach 
Zweibrücken;  Studl.  Riitry  von  Kirchheimbolanden  nach  Neustadt a/H. 
(statt  des  in  GrUostadt  belassenen  StudienL  Spiessj;  StudienL 
Kilian  von  Hfinnersladt  naeh  Bamberg;  Stadien!.  Jacob  von  Milten- 
berg nach  MQnnerstadt;  Prof.  En  gl  mann  vom  Ludwigs-  ans  Wilh.oGLi» 
in  München;  Prof.  La  Roche  vom  Wilh.-G.  ans  Ludw.-G.  in  München. 

Gestorben:  Prof.  Dr.  AL  Fischer  in  Speier;  Prof.  P.  Wolfg. 
Piolmaier  in  Straabing;  Prof.  Dr.  Xflhnast  in  Marienwerder»  «in 
litb«voUtf,«ilrigerFürdraer  nnMrerYoroiiuiBtareiie&iaHorddiatiGUaitd* 
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Tn  nn^crm  Varlift  mt  «mUmoi  ud  danb  i»t»  IMkknßmt 

la  buielien : 

Aufgaben 

zur  Uebertragung  älterer  Schriftstücke 
in  die  Sprache  unserer  Zeit 


von 


Dr.  Georg  Wilhflm  Hopf, 

E^ctor  der  Handelsschule  in  Ntlruberg. 
Preis  10  figr.  oder  80  kr. 

Aus  XXY  Schuljahren. 

Eiialurnngen,  Arbeiteoi  ürtlieUe 

von 

Dr.  Georg  Wilhelm  Hopf, 
Bector  der  Handelsschule  in  Nfirnberg. 
^(is  7V,  IHfli.  ober  24  Ir. 
KQmberg,  den  20.  Augalt  1672. 

J.  XiUdw.  Sdunid^e 

 Verlag.  

Bei  Ai.  FiuMer  in  ItMkoa  iit  encbienen  ninl  dordi  tUe  Bneki* 
iModliuiien  EU  beziehen: 

Grundriss  der  Planimetrie. 

£xü  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehnmstalieiii 

bearbeitet  vub 

Mit  168  in  den  Text  gedrncktea  Holuohnitteii, 

Preis  15  Sgr. 

ia  uuterze^chueter  Verlagsbandlung  ist  socbea  erscbieoea: 

Wie  sW  mi  Molge? 

£ine  fiodegetik  für  JttJiger  dieser  WiMemohafl 

TOD 

Wilhrlm  Freund. 
Zweite,  unvcrunderte  Auflage.    Preis  15  Sgr. 

lobalt;  L  Name.  Hei^.'iiT  un  l  Umfang  der  Philologie.  —  II.  Die  einielaen  Di»cfpHnen  d«r 
PhiloKie.  —  III,  Vtrtlir  ilLiiif.'  -Ifr  Arbeit  d,  i'ljilc.^igie-Studirciiaeii  auf  6  ScmMter. 
—  IV.  Die  Jbil)llothek  dct  rbilologle-Sludirenden.  —  V.  Die  MeUter  dtr  [ihilolog, 
WUaenBchafl  in  »her  und  neuer  Zelt 

tßt  Der  innerhalb  6  Monaten  erfolgte  Absatz  der  starken  1.  Autiage 
dOrfte  wohl  ein  Zeagniss  für  den  Werth  der  Schrift  ablegen. 
Verlag  von  Wilhelm  Yiolet  in  Leipzig. 
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